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Lzipzto^ b.^Reclam: De paraholarum Jefu natura^ 
inierprefatione f ufu feholae exegefica» rhetori- 
eae. Juvenibus potilTinriuin theologiae cultoribus 
aperuit Auguflus Friderieus Unser, Eibenftocca 
Montanus ^ Re'v. Min. Cand. , loc. exeg. Senior 
idemque foc« hebr, 'et collegii concionatorii anti- 
quifllmi fodalis. 1828. 271 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 

Uiefe, dem Stifter einer zu Leipzig 1817 errichte- 
ten exegetifchen Gefellfchaft, Herrn Kirchenrath fVt- 
ner zu Erlangen, fowie dem gegenwärtigen Vorfte- 
her derfelben, Hn. Prof. Theile , und den ehemali- 
gen fowohl als )>tzigen^ in der Dodication einzeln 
genannten Mitgliedern aus Dankbarkeit und Freund- 
fchaft gewidn^ete Schrift ift, nach der Vorrede^ zum 
Theil in jener exegetifchen GefeUfchaft felbft entßan- 
den p indem der. Vf. einzelne Abfchnitte derfelben. vor- * 
las, und die Urtheile der Mitglieder vernahm. Zur 
Bearbeitung diefer wichtigen Aufgabe veranlafste den 
Vf. ÜieiU das lebendige Interefle^ das er von jeher an 
Jen Parabeln Jefu genommen hatte, theils der Man- 
gel an einem folchcn Werke unferer theologifchen 
Literatur, welches das belle, in ITlteren und neueren 
Schriften über die Parabeln Jefu Ausgefprochene, ge- 
hörig gelichtet und kritifch gewürdigt, mit unbefan- 
genem religiofem Blicke beleuchtet^ zufammenfafle, 
wo es nothig ift, erganze, und namentlich für' die 
gegenwariigen Bedürfnille ftudirender Jünglinge' bear- 
beite. . Damit ift auch der 'Zweck diefer Schrift,. nach 
der eigenen Erklärung des' Vfs. (S. XI* ff. der Vor- 
rede), hinreichend angegebeti. Aec befrachtet lie als 
einen fchälzbaren'Beylrag zur Beantwortung der Fra- 
ge, auf welche unlängft in diefer A. L. Z. 1828. 
No. 161 (bey der Beurtheilung zwey anderer neuerer 
Schriften über die Parabelfi von Ifettberg und. Sehultte) 
aufmerkfam gemacht wu)rde, was denn das ganz Ei- 
gt^Tithümliche der neuteftamenf liehen Parabeln Xey; 
und als rühmlichen Beweis^ der umfalTenden, vom ei< ' 
genen prüfenden Urtheile begleiteten Belöfenheit des 
gelehrten Verfaflers. Aeltere und neuere Schriften 
find niit ungemeiner Sorgfalt Verglichen und geprüft 
worden (nur jene beiden, faß gleichzeitig herausge« 
gebenen rreisfchriften konnten noch nicht verglichen 
werden), und man findet iich eher zu der Ausftellung 
veranlagst, dafs fich die jugendliche Fülle öfters in 
gehäuften Citaten (namentlich da > ' wo verfchiedene 
Schriftfteller im Grunde dalTelbe mit anderen Worten 
Tagen), und im wörtlichen Mittheilen vieler und lan- 
J.A. L. JZ. 1829. Dräter Band. 


ger Stellen aus neueren Schriften (S. 43 ff. 51 ff. 
53 ff. 64 ff. 97 ff. 185 — 198) etwas zu reich ergot 
fen habe, wodurch die Ueberficht an mehreren Orten 
erfchwert wird, zumal da fich auch die läteinifche 
Digtion des Vfs., die übrigens von guten philologi- 
fchen Kenntniflien zeugt, doch nicht immer leicht und 
klar bewegt, wo philofophifche Begriffserörterungen ge- 
geben werden. 

Das Ganze der von iem Vf. angeßellten Vntex^ 
"fuchungen zerfällt in drey Haupltheile, welche vier- 
zehn Vorlefungen in (ich talten. Denn diefe, zunUchft 
durch die in jener exegetifchen Cefellfchaft gehaltenen 
Vorträge veranlafste Form fchien dem Vf. am meisten 
. den Bedürfniflen jüngerer Theologen zuzufagen^ die 
er hauptfächlich durch feine Schrift zur rechten Wür- 
digung, Erklärung und Benutzung der Parabeln Jefu 
anleiten will. / 

Der erfie HarnttheÜ (S. 1 — 67) befchäftigt fich, 
- ^er Natur der Sache gemäfs, mit dem Begriffe der / 
Parabel überhaupt, fowie mit den charakterißifchen ' 
Merkmalen und Vorzügen der Parabeln* Jefu insbe> 
fonder^ Die genaue, von dem Vf. gegebene philplo- 
gifche Erklärung des griechifcl\en icaQaßoWi unter- 
Icheidet a\ die phjjifche Bedeutung, das gegenfeitige 
Verhältnils neben einander geftellter Dinge, h) die 

{tfyrehologi/che^ das gegenfeitige, von der Einbildungs- 
Lraft aufgefafste Verhältnifs zweyer Dinge, die man 
der AehnÜchkeit wegen in Gedanken zufammenftellt 
Tverrieicht), c) die rhetorifehe oder grmmmatißhß, 
die Bezeichnung eines folchen Verhältniffes, oder eine 
Rede> die zwey Gegenftände als, ähnlich zufammen- 
ftellt. Richtiger würde wohl als primitive Bedeutung 
der icaDaßoX^i der actui des Nebeneinanderftellens 
(phyfifch genommen^ , und der actus des Vergleicheris 
(tropifch genommen) angegeben, woran fich dann der 
Begriff des gegen fettigen VerhßltniJTes der, in der 
Wirklichkeit oder in Gedanken, neben einander ge- 
ftellten Dinge fehr leicht anknüpfen konnte. War- 
um der Vf. die Parabel in der rhetorifchen Bedeutung 
(n. c.) pardbolä fenfu flrictiori genarint wiffen wolle, 
)tne dagegen (n. b.) parah. fonfu latiofi^ leuchtet 
nicht ein, da. doch der Umfang der Vorftellungen 
ganz derfelbe ift, es möge nun jenes gegenfeitige Ver- 
hältnifs blofs^von der Einbildungskraft aufftefafst, oder 
auch mit Worten l)ezeichnet virerden. Als eine be- 
fondere Art der itaoaßok\f in rhetorifcher Bedeutung 
betrachtet der Vf. folche,',m ausgeführte Erzählungen 
übergehende Parabeln, wie fie Jefus hauptfächlich 
vortrug, und nennt fie par aholas fenfu firictiffinto. 
In wiefern die Begriffe, welohe durch atvtyfxa, AXA^- 
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yop/a, vagotfxia (das bey dem Evangelium Johanner 
allerdings auch von folchen Vergleichurigen vorkomnit^ 
die keine proverbia find), T^^'^M^» bezeichnet ^werden, 
dem nta^aßoXi) zwar mehr oder weniger verwandt, 
aber keincswegcs identifch finä, wird richtig darge- 
than, und der Gebralich des griechifchen ^rapa^oA^ 
fodann am hebräifchen SttJ.O erläutert. - ' 

Um nun die charakteriftifchen Kennzeichen der 
Parabeln Jefu wdler zu entwickeln, betritt der Vf. 
folgenden Weg S. 17 ff. Eine Zufammenßellung 
(Vergteichung) kann 1) die Abficht haben, einen Ge- 
genftand, der nicht genannt wird, durch einen ande- 
ren ähnlichen blofs zu bezeichnen. Dann ift der be- 
zeichnende Gegenftand ein Syjnbol, oder Typusy 
W'oraus die Metapher entlieht, wenn die Uebertra- 
gung der res ßgnificans auf die res ßgnificanda im 
Ausdrucke gefclüeht. Die Richtigkeit diefer Unter- 
fcheidung mufs Rec. bezweifeln. Denn, ob man fich 
yene Uebertragung blofs denk^ — oder fie in Worten 
darftelle — ilie Sache ift doch diefel^e. Und, pflegt 
man nicht auch das \Vort: fymbolum^ nach einem 
bekannten Sprachgebrauche, auf den Ausdruck zu be- 
2^iehen, indem man von Jymbolijcher hehre und 
hehrart fpricht ? In jedem Symbol liegt freylich im- 
mer «auch, wie in der Metapher^ eine bezeichnende 
und darftellende Kraft. . Aber die Metapher fetzt im- 
mer m)thwendig eine in der Natur und im Wefen 
der GegenAände feibß gegründete Aehnlichkeit voraus^ * 
da hingegen der Grund, warum 'etwas zum Symbol 
eines anderen Gegenftandes wird, 'auch in mancherley 
EreignIiTen und Umlländen liegen kann, die ihren 
Grund nicht nothwcndig in der natürlichen Befchaf- 
fcnh'eit diefer Dinee haben. Wir nennen z. B. das 
Brot im heiligen Abendmahl ein Symbol des Leibes 
Chrißi , nicht , weil das Brot und der menfchüche . 
K<;rper in einem folchen VerhältniiTe der Aehnlich- 
keit ftehen, v\'ie etw^a Zwilchen der Jugendzeit und 
dem Fnihllnge Statt findet fwoher die bekannte Me- 
tfy)ber : der Lenz des Lebens) , fondern, \n'eil Chrifius, 
indem er das flache Brod nach oricntalifcher Sitte 
brach, an das bevorJlehende Tödten (Brechen)- feines 
Körpers .erinnerte, und weil er früher fchon feine 
ganze, die Menfchen bofeligende Erfcheinung auf Er- 
den mit einem Harkenden und nährenden Brote vom 
Himmel verglichen hatte. Die abfichtliche Zufam- 
nienficlluhg kann aber auch 2) zur Erläuterung, 
Veranfchaulichung einer Sache gefchehen, nt res iV-. 
lußretur. Dann iH der erläuternde Gegenftand nicht 
blofs Symbol,, füudern Beyfpiel, exemplum fenfu la- 
tioriy jive res^ irap' Sjv ^f/nvurai. res altera, und 
unter diefe Rubrik gehört die Parabel. Nach Rec. 
Dafürhalten dürfte die von dem Vf. n. 1 bemerkte . 
Abficht der Ho/sen Bezeichnung doch nur da -Statt 
linden^ wo man aus irgend einem Grunde triebt wagt, 
a'ui Object bey feinem eigentlichen bekannten Namen 
nennen, oder wo die Sprache für die res ßgniß- 
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cdnda noch gar keinen eigenthümlichen Ausdruck 
hat, was ii} ausgebildeten Sprachen feiten vorkommt. 
Gewöhnlich 'will das Symbol und die Metapher mehr, 
als nur bezeichnen (wie der Yf« felbft S« 23 ff* zuzu- 


geben fchftint); es foU die res ßgnificanda auf irgend 
: eine Weife auch anfchaillicher und lebhafter bezeich- 
net werden, als diefs mit dem eigentlichen Ausdruck 
allein gefchehen könnte. Diefs' bemerket rnkn felbft 
bey ganz- gewöhnlichen Metaphern^ z. B; die Grund- 
veiie unferes Glaubens, der Frühling des Lebens^ der 
Herbft unferer Jahre u. dgl. Man kann aber auch 
bey Vergleichungen die Abficht haben, nicht blofs 
durch eine andeutende Vergleichung, wie in der kur« 
, zen Metapher^ einen Cegenßand anfchaulicher in der 
Bezeichnung zu machen^ als mit dem gewöhnlichen 
eigentlichen - Ausdrucke , fondern auch die- Natur und 
Befchaffenheit eines Objects mit einer gewilTen Voll- 
fiändigkeit zu entwickeln und abzubilden, naturam rei 
uberius explieare et veluti oculis depingere. So 
möchten wir das Wefen derjenigen Gattung der coU 
latio (vergleichenden Zufammenflellung) genauer be- 
Itimmen, unter welche der Vf. die ffarabel, das Bey- 
fpiel, die Allegorie fubfumirt. Was er hier über 
f /xwv , itaaahw^ixa i aXAsfVOaia , • und ihr Verhält* 
nifs 7.um Begriffe der' Pai^abel aus Stellen der älteren 
rhetorifchen Schriftfteller beybringt, mit eingeßreue* 
ten erklärenden und- beurtheilenden Bemerkungen, 
ift nicht fo klar dargeftellt und geordnet, dafs der Le- 
fer durch eine leichte Ueberficht in den ^and gefetzt 
werden köhnte, das Wahre in jenen Bemerkungen 
und das eigentliche Refultat des Vfs. gehörig aufzu- 
fallen. Doch hat fich derfclbe S. 23 ff. über das We- 
fen der Parabel deutlicher dahin ausgefprochen : die 
. Parabel fenju ftrictiori. (d. h. nach dem Obigen , eine 
. nicht blofs gedachte, fondern in Worten bezeichnete 
Zufammenftellung zweyer Gegenßände in dem. Ver- 
hällnifle ihrer Aehnlichkeit) ift eih erdichtetes Bey- 
fpiel , das aber nicht . als voUftändige , von dem übri- 
gen Vortrage abgefonderte Erzählung auftritt — Jenfu 
ßrictijjimo hingegen , ein erdichtetes Beyfpiel , das in 
eine befondere, ausgeführte Erzählung übergeht (wie 
- das Gleichnifs vom Säemanne Malth. c. 13) , und un- 
tvrfcheidet fich dadurch, genau von der Allegorie, wel- 
che, an fich betrachtet, immer Befchreibung ift. 
Nach dem Ausdrucke, den der Vf. o. 23 ff. wählt; 
jjparab. fettju ßrictiori exemplum eß ßctum^ neque 
tarnen /eparatam in oratiunculam ' conformatum**^ 
vergliclien mit den S. 24 ff. als Beyfpicle diefer Art 
von Parabel angeführten Stellen Luc. U, 5. 21. 12^ 
36. 14, 8. 15, 4, mufs man annehmen,^ das Wefent- 
liche des Unterfchiedes zwifchen parab. jenfu ßrictiori 
und /en/u ftrictijjimo werde hier darin ^efucht, dafs 
man das erdichtete Beyfpiel dort in den Zufaminenhang 
des übrigen Vortrags verwebt, hier abgefondert für 
fich auftreten läfst. Wir möchten nicht in diefer of- 
fenbar zufälligen Form der Darftelluhg, fondern viel- 
mehr darin das Wefen der. Sache fuchen , dafs man 
das exemplum ßctum entweder, wie einen Vorfall, 
der fich in der Natur und im gewöhnlichen Leben 
wohl ereignen kann, oder wirkli<Jh öfters ereignet, 
vorträgt (wie in den angeführten Stellen des Evang. 
Lucae, oder Matth. 7, 24 ff.), oder, wie eine indi- 
viduelle, beßimmte, wirklich gefchehene Thatfache (z. 
B. die Parabeln MaUh. 13, 3 ff. oder Luc. 15; 11 fi. 
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Tom verlorenen Sohne). 'Die erzählende (dh$ SueceJ^ 
ßvtj nicht das Cbexißirende ^ zunäehfi: aar/leliende) 
FoTm haben beide mit einander gemein^ und die eine 
Wst fich leicht in die andere verwandeln (möge iie 
abgefondert für lieh - auftreten^ pder durch irgend eine 
periodifche Wendung mit dem Uebrigen verknüpft); 
aber die Darßellung des exemplum ßctum als einer 
lertunrnten individuellen; wirklich gefchehenen That- 
fache y die parabola fenfu firiciijjxmoj fpannt die Auf* 
meikfamkeit in noch höherem Grade ^ und iß noch 
anifftattUcher , als jene.- Die vielfach befprochene 
Frenze zwifcheh dem Gebiete der 'Parabel und der 
Fahel fucht der Vf. durch folgende Erklärung auszu- 
mitteln (S. 26) : Die Fabel will fcherzhaft einen Er- 
fahrungsgrundfatz erläutern ^ oder et>vas^ das im ge- 
meinen JLeben gefchieht^ lächerlich machen ^ durch 
ein ganz frey gewähltes Bcyfpiel (fey es auch aus 
dem Gebiete des IJnvrahrijDheinlichen und JElrfahrungs- 
widrigen genommen) ; die Parabel^ w^ill einen erha- 
beneren Gegenftand ernßhaft erläutern durch ein Bey- 
Anel, das der Natur der Dinge ganz gemäfs ill. Die 
Fabel kann allerdings eine (cherzhafte Wendung neh- 
men ^ und häufig iß diefs w^irklich der Fall ^ währen^ 
die Parabel immer im Tone des Ernßes bleibt; es 
würde |edoch nicht fchwer feyn^ aus dem Gebiete 
der Erzählungen j welche fich dadurch offenbar als 
Fabeln ankündigen y dafs fie vemunftlofe oder 
lelbft leblofe Gegenßände als redend und handelnd 
darftellen^ auch lolche aufzuweifcn^ die es keineswe- 
ges darauf anlegen^ gerade das Lächerliche ^n einer 
Denkungs- und Handlungs - W^eife aufzufalten — und 
lo dürfte diefs nicht als ein nolhwendiges und we- 
fentliches Merkmal der Fabel gelten. Die Sphäre der 
Fabel iß auf xler einen Seite umfallender^ als das Ge-- 
biet der Parabe}^ in fofern fie auch in das Gebiet des 
Komifchen übergehen kann^ und niit der Wahl ih- 
rer Beyfpiele nicht an da^ Reich des Er Fahrun gs mäfsi- 
gen und Wahrfcheinlichen gebunden iß;, auf der an- 
deren Seite jedoch enger ^ in fofern fie zwar auch, 
wie die Parabel^ Gegenßände der Lebensklugheit und 
Moral behandelt^ aber nicht fo, wie diefe, auch für 
Wahrheiten der Religion urtd der an Religion ge- 
knüpften Moral gebraucht wird. Zuletzt beßimmt 
der V£ den Begriff der von Jefu gebrauchten Para-^ 
bei dahin (Sr 30): coUatio per narratiunculam fietam 
fed verißmilem Jerio illußraris remfublimiorem. Der 
etwas fchwankende Ausdruck: res fublimior foll, wie 
man aus deni^ Folgenden S. 34 n. erficht y eine res 
fenßhus fubtracta^ d. h. (nach den beßimmteren Er- 
klärungen des Vfs. S. 38 zu urtheilen) nicht blofs et- 
was den Sinnen jetzt nicht Gegenwärtiges, fondern 
das abfolut Lfnfichtbare bezeichnen. 

Nach diefen , BegrÜfsercSrterungen folgt die wei- 
tere Unterfuchung der eigenthümlichen Befchaffenheit 
imd der Vorzüge der Parabeln Jefu S. 31 ff., ausgehend 
Ton dem Unterfchiede Aer poetifchen Parabel, in wei- 
ther das äfthetifche Interelle^ das Wohlgefallen am 
Schonen, vorwaltet^ und der oratorifchen ^ .wo der 
Zweck der Belehrung und Ueberzeugung -hervortritt. 
Key der Beurtheilüng der Richtigkeit diefer Einthei*» 


htng dürfte, nach unferer Meinnng, der wichtige Um- 
ßand fehr in Betrachtung kommen, ob eine Parabel 
als einzelner Beßandlheil eines- gröfseren dichterifchen 
Kunßwerkes, oder für fich allein, als ein eigencs> 
ganz für fich beßehendes ßilißifches Product auflrete. 
Im erßen Falle iß es wohl keinem Zweifei unterwor- 
fen, dafs eine eingewebte Parabel in den Organismus 
des ganzen dichterifchen Kunßwerkes eingreifen, alfo 
auch (mittelß der fchönen Form, in welche fie eine 
Lehre einkleidet) , der äßhetifchen Tendenz des Can' 
zen zunächß und hauptfächlich dienen f mithin in fo- 
fern rein poetifcher Natur feyn könne. In der ein- 
zelnen, für fich beßehenden Parabel, die als eollatio 
'etwas für fich bewirken will, tritt fchwerlich dio 
fchöne Form fo über den belehrenden StoiT hervor^ 
dafs fie ein rein poetifches Kunßwcrk bilden könnte. 
Die vollkommen freye Ausbildung der äßhetifchen 
Form würde wenigfiens hier den beiehrenden Zweck^ 
den man zunächß bcy einer als Parabel fich ankündi- 
genden Erzählung erwartet, fo verdunkeln^ dafs die 
Erzählung nun nicht mehr eigentliche Parabel bliebe« 
Doch — diefs hängt mit tieferen Unter fuchungen zu* 
fanimen, ob man überhaupt mit Recht von einer di'- 
daktifchtfn Poeße Ipreche. Vgl. Rettberg und Schultze 
in den obep angerührten Preisfeh riften. Zugegeben 
alfo die Richtigkeit jenes Unterfchiedes (in unferem 
oder in des Vfs. Sinne), ßimmen wir darin vollkom- 
men bey, dafs Jeßi Parabeln nicht dX^^poeticae ^ fon- 
dern als oratoriae zu betrachten find, und dafs fio 
dem Endzweck, den die oratorifche Parabel hat, ei- 
nen gedachten Gegenßand nicht blofs anfchaulich zu 
machen, fondern auch eben dadurch der Ueber/eu- 
gung und dem Willen näher zu legen, in jeder Hin- 
^ ficht ganz entfprechen. * Indem der Vf. die Art und 
Weife, wie fie diefs bewirken, fowohl durch das, 
was überhaupt zum Wefen diefer fpecies der Parabel 
nothwendig gehört, als durch die, -Jefu eigenthümli- 
che Melhodo der Behandlung, umßändlicher ent« 
wickelt, erklärt er fich S. 45 if. für die Anficht der- 
jenigen Interpreten, welche die Parabeln Jefu in An* 
fehung des behandelten Gegenßandes in ein genus 
Mejfianum Jenju eminentiori - dictum und ein genue 
univerfale eintheilen. Jene ßellen die Befchaffenheit 
und Schickfale des von Jefu verkündigten und be- 
gründeten göttlichen Reiches dar, und find daher zu- 
gleich parabolae fynibolicaey typoi rerum futurcürum 
habentes , diefe dagegen religiöfe und moralifche 
Wahrheit überhaupt. In beiden Gattungen kommen, 
was die Quelle des Bildes betrifft, fowohl parabolae 
naturae vor, welche ihre Verfinnlichung in Oegen- 
ßänden 'der leblofen Natur fuchen, als parabolae vi- 
toe communis f wo die Verfinnlichung aus dem Men- 
fchenleben genommen wird, fo, daCs die erzählte 
Handlung bey den letzten niemals, wie es bey jenen 
zuweilen der Fall iß, zur blofsen Form der Darftel- 
lung gehört, fondem allemal zum Wefen der Sache, 
zu dem Beyfpiele felbß, an welchem eine vollkom- 
menere höhere Art des Denkens und Handelns an- 
fchaulich gemacht werden foll. Wenn der Vf. von 
den parabolis natura^ behauptet S. 46 : ^t^ogis funt 
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genere de/cr/piiomi'* : fo. kann diefs' nur in fofem 
kh richtig angenommen ; werden-^ in wiefern der er- 
zäWendö Charakter , die Handlung) bey ihnen nicht 
in dem Grade herrorlritt/ ,wie bey dtn paraboits vi* 
tae communis. Aber eine erzählende^ d. h. das StpC' 
eeffitve auifaflende Form haben fie doch^ z. B.» die 
Parabel vom Senfkorn^ das^ als Korn, unter allen 
das kleinfte ili, dann als Pflanze hervorfprarst, und 
immer höher heranwächft, endlich ein Baum wird, 
in delTen Aellen und Zweigen die Vögel de$' Himmels 
niften, Matth. 13> 31 fF. Die eigenthümliche, durch 
die Lehrarl und Methode bedingte Wirkfamkeit, wel- 
ch|0 'Jefu Parabeln haj)en, erklärt der Vf. mit Recht 
aus ihrer grofsen Einfachheit (IJTatürlichkeit),, Leben- 
digkeit, ungefuchten Erhabenheit und Schönheit. 

Der 7.weyte Haupttheil (S. 68 — 152) handelt 
von der rechtön Erklärung der Parabeln Jefu. Sehr 
richtig geht der Vf. zuerft von der Unterfuchung aus : 
wie haben uns die Evangeliften Jefu Parabeln über- 
liefert ? Beren Refultat dahin ausfällt, dafs fie uns 
diefe Erzählungen fowohl materiell als formell treu 
überliefern, einzelne Wortverfchiedenheileii abgerech- 
net, bey denen jedoch auch in Betrachtung komipt, 
dafs Jefus wohl diefclbe Parabel zuweilen mit etwas 
verändertem . Ausdruck • wiederholen konnte. Rec. 
möchte diefe Bemerkung auch auf folche weiter un- 
ten S. 91 erwähnte Differenzen der'Erzählung anwen- 
den, wo eine und diefelbe Parabel bey vertchiedenen 
Evangeliften nicht in demfelben Zufammenhange und 
nicht in derfelben Beziehung erfcheint. Wenigftens 
dürfte fie an manchen Orten fehr zuläffig feyn. Es 
wird fodann eine bequeme Ueberficht des gemeinfa- 
men parabolifchen Inhalts der drey fynoptifchen Evan- 
gelien gegeben (denn Johannes erzählt vielmehr AUe- 
gorieen Jefu, als eigentliche Parabel), und gezeigt, 
wie Jefus felbft, nach dem Berichte der Evangeliften, 
manche Parabeln, entweder einzelne Haupttheile (deu- 
tend, öder wenigftens den Hauptgedanken 'und Zweck 
der Parabel angebend, erklärt habe. Zuzugeben ift 
dem Vf. unftreitig, dafs Jefu? felbft nicht gerade je- 
den einzelnen Zug^ einer erzählten Parabel zur Deu- 
tung beftimmt habe, und dafs eben darum der Interpret 
den'Grundfatz mehr beachten muffe, als es öfters ge- 
fchehen ift : nolle f apere , ubi filent fcriptores facrL 
Aber an marichen Stellen liegt doch die Deutung, ob 
lie gleich .von Jeftt felbft nicht hinzugefügt wird, fo 
«ufscrft nahe (wie z, B. Matth. 13, 27—29, wo man 
iinwillkührlich an einen vom Geifte Jefu gemifsbillig- 
ten falfchen Eifer, die Gemeinde Gottes auf Erden 
gewallfam zu reinigen, erinnert wird), dafs man mit 
Recht annehmen darf, diefer Gedanke fchwebtp dem 
Erlöfer hier vor Augen, ob er gleich, wie an ande- 
ren Orten, die Deutung feinen Zuhörern überliefs. 
Da nun die von Jefu felbft gegebenen Erklärungen 
(wie an Beyfpielen nachgewiefen wird) immer ein- 
fach, und doch zur VoUftändigkeit des Sinnes hinrei- 
chend find, einen Hauptgedanken im Auge behaltend ; 


• 

fo wird daraus für die rechte, deni Beyfpiei Jefu ge- 
m|fse Interpretation aller feiner Paicabeln der^oberfte 
h^rmencutifche Grundfatz abgeleitet: una tantum, eß 
uniuscuius^ue parabdlae interpretatio , Jive collatiop 
neve igiiur hificricae addatur allegoriea ixel (/uaevis 
aha, S. 84. Nicht vollkommen deutlich und beftimmt 
ausgedrückt. Denn, vergleicht man nun die im Fol* 
genden« angeführten 'Beyfpiele, an denen das Gegen^ 
tkeil jenes Grundfatzes erfäutert werden foU : fo fieht 
man doch, dafs bey allen diefen, vom Vf. getadelten 
Erklärungen auch ein Hauptgedanke, der ;^n der Pa- 
rabel liege, feftgehalteri t^urde, nichts eine duplex in^' 
terpretat^o, , Vielmehr fehlten jene Ausleger nur dar« 
i^, dafs fie 1) willkührlich , nicht nach dem Zufam- 
menhange, den Hauptgedanken der Parabel beßimm- 
ten, und danach die einzelnen Züge des Bildes deu- 
teten; 2) dafs fie jedem, auch dem kleinften Zuge des 
Bildes eine beftimmte Beziehung auf etwas in jenem 
Hauptgedanken Liegendes geben . wollten. Die Haupt- 
züge der Parabel deuten immer etwas Allgemeineres, 
oder etwas Höheres an, als in den grammatifch er-* 
klärten Worten liegt. Diefs konnte auch der Vf. ge^ 
wifs mit dem ol>en gewählten Ausdrucker una tan^ 
tum eß parabolae interpretatio , nicht leugnei), fon- 
dern nur behaupten wollen, was auch unfere Ueber- 
fteugung ift^ man dürfe nicl^it mehr als Einen Haupt- 
gedanken in einer Parabel Jefu fuchen, alfo auch 
nicht einzelne Züge des Bildes, äufser dem, was zu- 
nächft angedeutet wird, w^llkührlicH zugleich auf 
diefe oder, jene einzelnen facta oder individua bezie-^ 
hen^ wollen. Ebenfo find wir im Ganzen mit dem- 
jenigeti einve^ftanden, was der Vf. weiter über die 
Art und Weife, fagt, wie man die res illußranda in 
jeder Parabel richtig auffinde, die res illufirans und 
das tertium coUationis richtig erkläre, und^ was al- 
lein der Form der Erzählung angehört, von dem, 
• was wirjLÜch gedeutet werden mufs, gehörig unter- 
fcheide. Doch wünfchte Rec, was den letzten Punct 
betrifft, die Scheidung des Wefentlichen in der Para- 

' bei von dem Mindena'efentlichen, beßimmtere her- 
iheneutifche Crundfätzte anfgeftellt zu fehen. Der Vf. 
nennt diejenige Deutung eine minfache , wie fie feyn 
foll (dem Geifte der Parabel Jefu gemäfs), welche 
ficb der Phantafie des Interpreten felbft und Anderer 
als die kürzefte und leichtefte, mit dem jnöglichft w^e- 
nigen Aufwände von Erklärung gefchehende Applica- 

'tion des Qanzen darfteilt, tmd' behauptet S. 104, fo- 
bald die Thätigkeit der Pliantafie nicht zuzureichen 
fcheine, fondern die Nothw-endigkeit einer ^ogifchen 
oder dialektifchen * Vergleichung zum Verftehen der 
Application eintrete, fo verliere die Deutung an 
VVahrfcheinlichkeit. Hier ift wenigftens der Ausdruck 
Mifsverftändniffen ausgefetzt. Denn die reflectirende 
Thätigkeit der Urtheilskraft mufs wenigftens eben fo 
fehr^ als die Phantafie, dabey wirkfam feyn, wenn 
nicht Willkühr im Deuten entftehen foll. . 

Wer BefcMufs folgt irfi nächften StiUke.y 


N u m, 122, 


10 


ENA 


H E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


««■■«■■■Kn 


JULI 182 9, 


THEOLOGIE. 

Lzipzio , b. Reclam : De parabolarum Jefu natura^ 
interpretatione , u/u- Jcholae ^exegeticae rhetori- 
cae* Juvenibus potiilimuni theologiae cultoribus 
aperuit Augußus Fridericut Unger u. f. *w. 

(Pefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recer\fion.) 

Um nun- fein« hermeneutifchen Grundfätze an* 
Ichaulicher zu machen^ giebt der Vf. S. 106 — 152 eine 
gedrängte Erklärung der einzelnen Parabeln felbft, die 
in den fynoptifchen Evangelien aufbewahrt iind. Reo. 
hat hier mannichfaltige Yeranlaflung gefunden^ den 
richtigen exegetifchen Tacl des Vfs. anzuerkennen, 
auch manches ihm Eigenthümliche in der Erklärung 
bemerkt, z. B. S. 110 die Erklärung des orav waga' 
i^ 6 Hagrog Marci A, 29: wenn dieTrucht hergiebt^ 
nämlich dlrov, grana, oder S. 140 ff* die Anficht von 
dem inneren Zufammenhange der Ausfprüche Jefu 
Luc. 16, 14 fF. mit der V. 19 folgenden Parabel, Aber 
gegen die S. -115 ff. aufgellelUe Interpretation Matth. 
%V), i ff. , Jefus wotle damit fagen: „darin, dafs'der 
eine früher y der i^ndere fpäter zur Arbeit im Gottes- 
reich berufen wird , liegt kein Anfpruch des erllen 
auf gröfsere Belohnung,'^ find doch manche erhebliche 
Zweifel von fVilhe in der auch vom Vf. citirten Ab« 
handlung geäufsert worden, die einer gröfseren Berück- 
fichtigung bedurften. Von der Parabel Matth. 24> 45 
, ff. heifsl es S. 126: de quanant vapoua/a, priori an 
pofierioriy in hae et fuhfeifuente />oraÄo/a (Matth. c. 25) 
fit cogitandunif Jefue ipfe confulto hie reticetf ad au- 
gendam dijcipulorum vigilantianif neve iam interpres 
Tue de aberu^ra quaeritet. Aber der Zufammenhang 
diefer Reden Jefu führt, wie .fchon von mehreren In- 
terpreten nachgewiefen worden ift, fichtbar darauf hin^ 
dafs Jefus hier von feiner ica^ODala zu dem letzten, 
für die Ewigkeit entfcheidenden , allgemeinen Gerichte 
fjprach. Die Auffoderung zur Wachfamkeit liegt nicht 
isrin, dafs Jefus abfichtUch die Zuhörer in Ungewifs- 
heii gelaflen habe, von welcher ntagovoia die Rede 
fey, fondem in dem deutlich ausgefprochenen Grund- 
fätze , die Zleit , wann er . zu dieiem letzten Gerichte 
kommen' werde, ob früher oder fpäter, fey und bleibe 
jedem Menfchen unerforfchlich* VVarum foU ferner 
Lucas in der Erzählung der Parabel c. 19, v. 12 — 27 
zwey verfchiedene Gleichnifsreden mit einander ver* 
miCcht haben (ST 129 fg.) ? Von einem kriegführenden 
Könige vtrird hier «nicht gerade' gefprochen, fondem 
von einem, der irgend eine Herrfchaft über ein frem- 
des Land feierlich antritt und überninunt; warum 
/. A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


foUten denen, die .während feiner Abwefenheit eine 
anvertraute Summe zweckmäfsig und thätig benutzt 
hatten, nicht Statthalterfchaften (Vei-waltungen mehre- 
rer Städte und ihrer Einkünfte) zur' Belohnung über- 
tragen werden können? Wo liegt hier das Unpa/Ten» 
de? Auf den von Lucas angegebenen Gedanken (Ji^fu) 
habe diefe Parabel gefprochen, weil feine Jünger ge- 
glaubt hätten, nun werde foglcich das melTi'anifclio 
Reich in feiner Herrüchkeil angehen) bezieht fich 
unverkennbar mehreres in diefer Parabel Vorkommen- 
de ; man bemerke befonders die Puncto : der Herr 
wird fich erft entfernen^ es werden Gegner deflelben 
während feiner Abwefenheit auftreten (vergl. die Ver- 
kündigungen Jefu Matth. 24, 24. 11, 12. u. dgl,); es 
muis noch eine Zeit der Prüfung der Treue voran- 
gehen, ehe die Belohnung erfolgt. Auch kann wohl 
ohne Bedenken angenommen w^erden, Jefus habe eino 
und' diefelbe Parabel, in welcher von der Anwendung 
anvertrauter Summen die Rede war, verfchiedene MaL 
in etwas veränderten Formen ausgefprochen. Bey der 
Stelle Luc. ,13, 11 (S. 137) möchten wir das von dem 
Pharifäer gcfagte araSsts 7^09 iavrov nicht als Ge- 
^enfatz des V. 13 von dem Zöllner Erzählten : ouk 
i^Ssksv ovbi Tovs oCpSaXiJLOvs SIS TQV ovgavh BTrqQat 
nehmen, fondern als Gegenfati des ixaHg6$s*J iaTitj9 
V. 13, fo dafs V. 11 araSa)^ emphalifch ßehe : aro- 
J^&is bIs lAaaov f. cv ^lacy, er Hellte fich abgefonderl 
hin, fo dafs ihn Alle.fehen, ihr Augenmerk .^^f ihn 
befonders richten konnten. Wenn ebendafelbft die 
\yorte Lucae 13^ 14 Kareß}} oJro9 SsiiKaiwfxßVog 
etc. [o überfetzt werden : ex templo domum reJiit 
Deo. magis probatus quani ille Pharifaeus ^ und d^ 
bey geleugnet wird (not. 23), dafs in dem Comjiava- 
tiv hier eigentlich, .dem Sinne nach, die Negafion 
liege (nicht der Pharifäer, fondern der Zöllner vyurdp 
vor Gott gerechtfertiget) : fo müfste angenommen wer- 
den,, auch der ftolze, fcheinheilige Pharifäer fey, nach 
Jefu Meinung, doch in einem gew^iflen Grade gerecht- 
fertigt worden« Konnte diefs Jefu Meinung feyn? 
Warum, foll nicht jiuch hier die l^ekannte Xitot^s 
Statt finden, quae minus dicit^ quam ccgitat? In der 
Stelle Luc. 13, 9 xav fi£v iroiM^^ HAgirov, worji^l^^r 
S. 145 bemerkt wird: ^Jimpliciter repetier\mj ef 
Jine eam, an forte fructus Jit latura, na) adjurictum 
efi^ quia duo pertinent ad a(p^s avTvfV nim, £cgf 
OTOü (jxa\|/a; et av }xbv -Troiija^j Haoirdv", dürfte, es 
natürlicher und leichter fey, das a(pss äütjJv n^ch 
xav fjiiv iroiv^O^ Hagicov fo aus dem vorhergehe n<i^u 
Vers zu fuppliren; 4ann lafs iim auch künftig Ilcjlie«, 
Der dritte Theil yon $. 162 bis zu Ende botiiJ^t 
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den rechten Gebrauch der Parabeln Jefui. Nach vor- 
aiisgefcliickten Eröiterun^en über die beiden einzigen 
im alten Teil, vorkommenden eigentlichen P^irabeln 
(2 Sam. 12, 1—4. Jef. 5, 1—6) und über die Parar 
beln der Rabbinen, von denen der Vf. mit Recht be- 
hauptet/ dafs fie den votu Jefu erzÄhlt^n Iceinesweges 
gleich flehen^.und dafs man mit Unrecht manche Pa> 
. rabein Jefu als Nachbildung rabbinifcher betrachtet 
habe (Rec. möqhte eher die S. 157 — 160 angeführten 
aus einer Nachbildung einiger von Jefu vorgetragener 
Parabeln 'ableiten), wird ausführlicher gezeigt, was 
Jefus filbft über den rechten Gebrauch feiner Para- 
beln geäufsert habe. Die wichtige, ziftn Theil auch 
fcliwierige Stelle Matth. 13, 10 ff. ift S. 163 ff. im 
Ganzen recht grümllich* ferklärt, und wir ftimitien 
dem Vf. vollkommen bey, wenn er fich über die 
V. 14 aus Jefaias angeführten Worte 5,168 dahin er- 
klärt: eß indignabunda ifonia qäaedam^ qua quh 
idf quod factum in aut jam ejfe per/uafum hab^t^ 
cum acerbitate quadam demum jubeat efftci. Mit 
gröfsei-er ßeftimmtheit follle jedoch angegeben fejm, 
in welchem Sinne Jefus V. 11 fagte : insivois ' Sa ov 
SgvOTax. {yvwvai ra ixvattjgia rijs ßda» rwv oup.), 
dafs es nämlich nicht von -einem nothwendigen , oder 
natürlichen Unvermögen, die bisher verborgen gewe- 
lene Lehre vom Reiche Gottes auch ohne Einkleidung 
zu fa (Ten, verßanden werden dürfe, fondern Jefus nur 
damit fagen wollte, jene in ihren ixdifchen MeiTias- 
erwarlungen ganz Befangenen würden an der einfach 
dargeftellten" Lehre vom Reiche Gottes (im Sinne 
Jefu) fogleich den gröfsten Anftofs genommen, und 
lie verworfen haben ohne weiteres Nachdenken. Die 
bildliche Einkle^idung föllte diefe vor allen Dingen 
zum Nachdenken reizen," und ihre Gemüther alimah^ 
iich darauf vorbereiten. Der Vorzug der Jünger Jefu 
belVand in grofscrer Unbefangenheit, wodurch lie em- 
pfanglicher waren, die Lehre Jefu auch ohne Parabel lin 
fich aufzunehmen. .Die Schwierigkeit des Zufammen- 
hanges.zwifchen Marc. 4-, 11 und 12, die auch dann 
Xiicht völlig gehoben wird, w^enn man ha BHßariHw^: 
ita ut y nimmt (dafs diefs aber mit Recht gefchehen 
könne, wird S. 173 mit Völliger Zuftimmung des Rec. 
angenotnmen), fiicht der Vf. S. 177 durch die Bemer- 
kung zu befeitigen, Jefus habe 'hier wahrfcheinlich 
etwas Anderes gefagt, das enlvi'eder vom Marcus und 
Lucas felbß (Luc. 8, 10) der Jefaianifchen Stelle ge- 
mä'fs mit anderen W^orten vcrvi-echfell , oder im Texte 
der' Hand fchriften frühzeitig geändert W'orden fejf. 
Leichter ift v\'ohl die Annahme, Marcus und Lucas 
haben nur die Rede Jefu hier nicht vollfländig berich- 
tet.* Was Jefus ausführlicher gefagt halte : fj^neh^ 
'fOi^ ß^cü, mufs Alles in Parabeln mitgetheilt werden, 
{denn fie haben noch keine Empfänglichkeit für die 
höhere Wahrheil vom Gotte^reich, zu ihnen kann 
ich nicht anders als bildlich reden, wiewohl auch 
diefs bey ihnen, um ihrer geiftigen Verblendung wil- 
len, häufig {de poiiori parte ift das Xotffols ^^ ver- 
ftchen)' ^hne Wirkung ift, und an ihnen in Erfüllung 
geht, was dort gefagt vi'ird : Sehend fehen fie nicht 
u. f. w.'', das erfchcint in dem Berichte des Marcus^ 


und Lucas kürzer zufammengezogen. ' Hey den VVor^ 
ten Matth. 13, 52 itd tovto leas y^aiA^iarshs etc. be- 
merkt der Vf. S, 180, nachdem Frttzjchens und Ande* 
rer Erklärungen zurüchgewiefen wurden: „potiut Sia 
To5ro non quidem e ädern y qua^ Euthymius ratione 
(ttt effet ttVTi TflD • aXi)$ws), Jedfinitima ejcplicuerim, 
qua et cau/am et hortationem complectatUr (a/rio- 
Ao7«h6v et ßsßaioriHov ßt) : igitur! drum!^^ Es 
^vird jedoch w-idder aus dielen Worten, noch aus der 
folgenden Umfchreibung der ganzen Stelle,, gehörig 
klar, worauf fich hier das a/rioXöymov beziehen 
folie. Es kann doch nur entweder, wie Hr. Fritz/ehe 
(nicht ohne Grund) annimmt, auf das G\)vi^'»iars 'TTAv- 
ra'y va) V. 51 bezogen werden, oder auf das ganze 
vorher Gefagte, -wo dann der Sinn wäre: ihr fehet 
alfo an meinem Beyfpiel, jeder zum Behuf des Got- 
tesreichs unterwiefene Lehrer ift ähnlich einem Haus- 
vater u. f. w. Nicht beltimmt genug ift S. 181 er- 
klärt, was unter dem Alten und Neuen hier gemeint 
fey. Jefus dachte hauptfächlich daran, daf^ die neue, 
bisher verborgene Lehre vom Gottesreich in Bildern 
dargeltellt >verde, die, an fich betrachtet, zum* Theil 
fragmentarifch bekannt waren aus dem alten Tefta- 
ment und aus der Lehrweife jüdifcher - Lehrer. 
Darum >vählt er den Ausdruck yoot\x}jLCirh\J9 y der ei- 
. gentlich damalige jüdifche Gefetzlenrer bezeichnet und 
auf ihre Lehrweife hinblickt. Nach einer ausführli- 
chen Darfteilung verichiedener - Urtheile der älteren 
und neuere A Zelt über den Zweck und Getirauch der 
Parabeln Jefu S. 182 ff., theilt der Vf. S. 200 ff. feine 
eigen6 richtige Anficht ^nil, geftützt auf die. Natur je- 
ner Parfibeln, und auf die eigenen im Vorhergehen- 
den erläuterten Erklärungen Jefu: durch die Erzäh- 
lung jener Parabeln wollte Jefus. a) feine Mitbürger, 
bey denen die Einbildungskraft und Sinnlichkeit über- 
wiegend, und die irdifcben Meflia^hoffnurtgen herr- 
fchcnd waren, fü»r höhere, ihren Vorurtheilen an fich 
wiJerftrebende Wahrheit empfängflch machen; b) die 
offenbaren Feinde der Wahrheit unter ti'^n Pharifäern 
und Gefetzlehrern widerlegen und befchämen, zur 
Eitificiit in die Wahrheit und zur Befferung nöthigen j 
c)* feine Vertrauten Jünger insbefonJere nicht blofs 
über die höhere Wahrheit belehren, .fondern auch zu 
.Lehrern anderer« Menfchen bilden, fodafs auch fie 
daran gewöhnt wurden, von die fer Art des Unterrichts 
Gebrauch zu machen. Zuletzt fpricht der Vf. S. 209 
ff. über den rechten Gebrach der Parabeln Jefu im 
Kanzelvortrage, be fonders in der Hßmiliey und theilt 
feine Theorie S. 216 ffr in der Kürze mit, nach vor- 
hergegangenen ausführlichen Berichten über das, was 
Herder und arider^ neuere Homileten darüber gefagt 
haben. Der Vf. konnte fich, unferes Erachtens, bey 
diefen Mittheilungen aus ^exi honülelifchen Schriften 
Anderer kürzer faffen, aber dafür, was er felbft als 
Gefetz und Regel aufftellt, umftähdlicher behandeln, 
befonders, was S. 218* fg. (nicht befriedigend genug) 
über die rechte Dispofition folcher Homiiieen, deren 
Cegenftand eine Parabel ift, bemerkt virird. Denn als 
abfolut bindende Regel möchten wir nicht den Grund- 
fatz betrachten (S. 218): ,,paraboIae expUetUio ad 
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unutn ohiuium eonimua praemitienda efi ; tum ad^ 
plieatio eontinua addenda . ad partkiimem . e^, iila. 
JponUftfe ojpireniem.^* .Warum Toll man nichi auch 
in Jiomuieen über apologifche ( aus dem Menfcheur 
Mexi hergenommene) Parabeln an jeden einzelnen 
Ponct der Erklärung Ibgleich einzelne Anwendungen- 
knüpfen können^ den Zufammenhang der Erzählung 
und den Torherrfchenden Hauptgedanken imnier ipx 
Avge behaltend^ möge man vorher den Hauptinhall 
und die einzelnen Momente der evatigeliCchen Parabel 
^der £i2ahh»ng felbß ) als Thema und Theile ankün- 
' di^en, oder den rellgiöfen und moralifchen Hau^Dtge? 
.c/anken^ den die apologifche Parabel bildlich darJtellt^ 
ak Thema auftreten lallen ^ ' und dann die einzelnen,, 
in der Parabel angedeuteten^ auf jenen Hauptgedanken 
iich beziehenden Sätze ^ als. einzeln^ Abfchnitte der 
Homilie/ fey es in förmlich ausgeftiriickier Partition, 
fey es nur in der Ausführung felbH^ bemerkbar nidr 
dien? Oder^ warum foil man nicht bey Tymbolifchen 
(d. b. aus Gegeniläüden der leblofen Natur entlehn^ 
teo) Parabeln bald das Symbol felbft als Thema, die 
einzelnen Beltandtheile der fymbolifchen Darftellung, 
in ilirer bildlichen Form, als Theile der Homilie auf- 
treten laiTen, bald die fymbolilirte Idee als leitenden 
Hauptgedanken ankündigen, und die einzelnen, darauf 
fich beziehenden, in den Uauptmomenten der lymbo-- 
Ufchen Darßeliung angedeiiteten Hauptfätze als Theile 
der Predigt bemerklich machen? Es giebt auch hier 
einen Wechfel der Formen, gemäfs der verfchiedenen 
Befchaffi^nheit der Texte, dem 'Zweck der Predigt, den 
Stimmungen des Predigers, den Bedürfniflen der Zu- 
\ioTeT. Intereflant, befon'ders für angehende Prediger, 
And die literarifchen , hie und da mh eingeltreueter 
Kritik begleiteten Nachweifangen älterer und neuerer 
Kanzelredner, welche Homilieen über Parabeln liefern 
S. 220 ff., und die S. 243 ff, folgenden Erörterungen 
über die rechte Nachahmung der parabolifchen Lehr- 
art Jefu. Unter diejenigen neueren Kanzelredner, die 
iich zuweilen, der felbüerfundenen Parabel oder para- 
belähnlichen Allegorie -bedienen , /gehört auch Harms, 
z. ß..Sommerportiile I Theil (Kiel, 1811) .S.'177 fl* 
Als Anhang hat der Vf. feine eigene vv'ohlgeluiigene 
Homilie über' das Gleichnif^ vom barmherzigen Sama- 
riter beygefügt S. 257 ff. 

Seh. . 

Stuttoart, b, Sonnewald:' Uoctn'na aevi primi 
ac prifei de Ente Summo, — . ' Opufculum, quod 
meinoriae Joannis fiodofredi Eic/ihornii , litera- 
rum facramni interpretls fancti, — dicat Chrißia- 
nus Fridericas ffeber. 1827. XVI und 46 S'. 
in 8. (8gr.) 

Der Vf. diefer Schrift, feit 40 Jahren mit dem 
verewigten Eichharn und deiten Familie befreundet, 
|ab in\ J. 1823^ eine Biographie Schnurr er* s heraus, 
welche Eichhorn ein fchöhes T*odtenopfer nannte. 
Diefes veranlafste ihn, die vorliegende Schrift de^ 
Andenken Eichhorns zu Weihen^ und in der Vorrede 
einen anfchaulichen Ueberblick der Verdienfte delTcl- 
ben im Allgemeinen, fovvie feiner literarifchen Wirk- 


Catmkeit im^Befonderen, zu geben. -* Ueberall, wo. 

. der Vf. ron £. fpriclU, legt* /ich die warme Freund- 
fshaft und die innige Verehrung gegen denfelben an 
den, Tag, weiche Rec. , ein Schüler E's., von ganzem 
Herzen theiU. Gewifs. ift jetzt nach dem Tode E's* 
der Zeitpunct einer u^ihefangenen Würdigung feiner 
Verdieniie gekommen, und Bec. glaubt nur den W^unfch 
des Vfs. auszufprechcn , wenn er hofi't, es werde un- 
ter den ^zahlreichen Schülern und Freunden E's. ge- 
wifs Ein^r fich finden, der die gelehrte VN'^elt mit ei- 
ner kritifchen Biographie delTelbon befchenken vverde. 

. Freylich dürfte der V£ einer folchen gegen di? Mängel 
der Eichhorn/chen \Veike nicht blind, und er müfste 
unbefangen genug feyn, die Verdienße eines de fVette, 
Gefenius und anderer Nachfolger oder Gegner jE'j. 
nicht, minder gerecht zu würdigen.. An diefer Unbe- 
fangenheit dürfte .es aber unfercm Vf. fehlen; denn 
er billigt nicht nur die luterpretalionsw^eife E's, unbe* 
dingt, fondern ill auch ein eifriger Verfechter der Anfichr 
ten delTelben über den Pentateuch. Der unbefangene 
Beurtheiler wi^rde die geift volle Lebendigkeit, die iich 
in E*s, Vortrage, in Schriften fowohl als in feinen 
Vorlefungen , ausfprach, gewifs hervorgehoben haben. 
Wie es auch von dem Vf. gefchah; — aber er hätte 
Eichhorn nicht einen Jan et us interpres S.S. genannt; 
er w^ürde es eben fo wenig verfchwiegen haben, dafs 
oft diefe Lebendigkeit zu willkührlicher Behandlung 
des Textes führte, am w^enigften aber würde er die 
Zweifel de kVette^s und Vater* s an der Auth^ntie des 
Penlateuch als ganz unbegründet bey Seite gelegt 
haben. . ' 

Der Abhandlung felbil, die es ßch zum Zwecke 
fetzt, die Vorllellungen der Urwelt und Vorwelt, be- 
fonders der Mofaifchen Zeit, .von Gott zu entwickeln, 
fcheint es an einem gehörigen Plane zu fehlen. Eine 
Menge von, allerdings untere /Tanten, Unter fuchun gen 
ui^d Fragen werden hier berührt , die- gar nicht in ' 
dlefe Abhandlung gehörten, wenigftens hier nicht auf 
^ine befriedigende Weife erledigt vi^-erden konnten« 
Dahin gehört z. B., v(^as S. 6 — 7 von dchi göttlichen 
Urfprunge der h. S. im Ailgemeinien und der Mofai- 
fphen ^Schriflen im Befonderen , was S. 8 von den 
Apokryphen und ihrer verfchiedenen Werthfchätzung 
in der katholifchen und proteftantifchen Kirche, S. 10. 
11 von der Jehova- und Klohim -Urkunde, S. 12 von 
der Schreibkunit und S. 13 — 15 von dem Schreibmate- 
rial gefagt wird.— DerVf. läfst fich in eine weitläuftige 
Unteri'uchung darüber ein, ob Mofes,.dcr, wie allge- 
,niein zugeftanden wird, die Schreibkunft verftand, 
mögiicher ^Veife ein Material könne gehabt haben, 
»um fünf Bücher darauf zu fchreiben« Steine, Leder, 
Pergament, Papyrus 'und Leinen können, nach feiner 
Meinung, diefes Material nicht gewefen feyn; weil 
aber 'in alter Zeit clic Indier und noch heutiges Tages 
die Malabaren .fich der Palmblätter zum Schreiben 
bedienen : fo hat Mofes fich auch derfelben bedient. 
Wer fieht nicht leicht die G^wagtheit diefes Schhifles ? 
Aber zugegeben, Mofes hatte ein ^aterial, welches 
zum Auffchreiben ganzer Bücher geeignet v^^ar, fo 

*> bleibt immer die alte logifche Einwendung: a pojje 
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ad ejpe non valei eonßiqueniiä. *- Indem der V£ 
nun die Möglichkeit eines Materials nachweifet^ glaubt 
er auch mit allen Zweifeln. an der Authentie der Mo^ 
faifchen Schriften fertig ru feyn. — •' Wollte er als 
Vertheidiger derfelben auftreten: fo kam es ihm zu^ 
weni^ftens die Zweifel zu löfen^ welche de JVette in 
der Einleitung ins A. T. (S. 228 flg. d. 2ten Ausgäbe) 
fo ku^rz als klar zufammengeftelU hat.^ -^ Wir ge- 
liehen; dafs difife^ ^^^ Grenzen d'er Abhandlung nicht 
angcmeden war; darum aber w^re die ganze Unter^ 
luchuhg über die Authentie der Mofaifchen Schriften 
heffer weggeblieben^ und dem JLiefer würde die Nach- 
rieht genügt haben , • dafs der Vf. der Eichhornfchen 
Anßcht von den Mofaifchen SchrifVen folge. — Ueber 
diefen^ dem Thema felbft m^hr oder weniger frem- 
den Ünterfuchungen ift der Vf. bi$ S. 20 gekommen, 
aber mit dem übrigen Raum geht er nicht viel fpar- 
famer um. Auch hier unterbricht er fich' durch ab- 
fcbweifende Bemerkungen , die meiftentheils längfi JBe- 
kanntes'enthalten. So erzählt er S. 22, -wie das Dogma 
von 'der Trinität nach und nach in die Kirche ge- 
kommen, S. 23 — 24, welche Anüchten Paulus, die 
Philo fophen des Mittelalters, Kant, Reinholdy Schmid 
u. L w. von der Erkenntnifs Gottes hatten. — Was 
über Kosmogonie und Geogonie, über den Determi- 
nismus, über Theodicec u. 1. w. mit Berückfichtigung 
der verfchiedenßen Philpfophen gefagt wird , ift frey- 
lich dem Thema des Vfs. nicht ganz fremd, aber 
doch viel zu weitläuftig und willkührlich behandelt, 
-i- Dafs die Vorfehung Gottes auch eine Vorberfehung 
in fich fchliefsen muffe, dafs aber dadurch die Frey- 
heit des menfchlichen Willens gefährdet erfcheine, 
ift eine de;n Mofaifchen Zeitaller noch ganz fremde 
Schwierigkeit; Augußin und Pelagius, Calvin, Beta 
unA Schleiermacher ßehen hier aifo völlig überflüiTig. 
Uebrigehs findet fich bey unferem Vf. noch S. 36 die 
von fViggers u. A, längft* widerlegte Meinung, dafs 
Auguftin durch feinen Eifer gegen den Pelagius zu 
feinem Syßeme von der Prädeftination gekommen fey. 
Schon vor dem pelagianifchen Streite zeigt fich diefes 
' in feinem Briefe an den Simplician völlig ausgebildet, 
Nach dem Allen wird es nicht befremden^ in 


diefer Abhandlung da» eigentliche Thema imr nnroll- 
ftändig und unbefriedigend behandelt zu fehen. Es 
würde zu weit führen, diefe UnvoUftandigkeit völlig 
ins Licht zu ftellen ; hii wird dem leicht in die Au- 
gen fallen^ der, was' der Vf. zwifchen jene fremd- 
artigen Ünterfuchungen zerilreut über Gottes Eigen- 
fchaften> ^ über Monotheismus, Anthropomorphismus 
n. f. w. bemerkt hat, auch nur oberflächlich mit dem ' 
vergleichen will , was de Wette nur in Grundzügen 
gegeben hat; f. Bibl. Dogmatih 2te Aus«. {. 97 flg, 
— Man fehe nur, wie fchnell unfer Vf. S. 24 mit 
den Eigenibhaften. Gottes fertig wird. 
^ Um noch einer eigenthümlichen Anficht des. Vfs. 
zu gedenken, bemerken wir, dafs derfelbe S. 28 
meint, aus den Mofaifchen Schriften könne kein Ar- 
gument gegeh die coaeternitas mundi cum En^f /um* 
mo hergeleitet werden. Dagegen . entfcheidet er fich 
S. 29 dafür ^ dafs nach der Anficht dea Mofes die 
Welt von Gott nicht aus einer materia praeexißenti, 
fondern durch feinen Willen allein gefchaffen fey. 
Diefes fcheint fich zu widerfprechen; foli es aber dem 
Sinne des Vfs. nach nicht, denn er nimmt eine ewige 
Weltfchöpfung an, fetzt daher Gott nur hinfichtliSi 
der Caufalität, nicht aber hinfichtlich der. Zeit, als das 
Eirlle, da Gott nicht anders als fchaifend gedacht wer- 
den könne. Der Vf. ftimmt alfp in diefer Hinficht 
mit der fcharfiinnigen Lehre des Origenes von der 
ewigen Weltfchöpfung überein , die erft kürzlich von 
Neander ( Kirche ngefchichte III. S. 981 flg.) treffend 
gewürdigt ift. . . 

Endlich mufs Reo. noch bemerken, dafs es befler 
gewefen wäre, wenn, der Vf. feine Abhandlung in deut- 
fcher Sprache abgefafst hätte; denn er würde fich ' 
dann wohl oft klarer und beftimmter ausgedrückt 
haben, als es in den verwickelten lateinifchen Perio- 
den gefchehen ift. Was foll es z. B. heifsen, wenn 
der Vf. S. 9 fagt, die heilige Schrift fey nicht die 
Bafis der Religion — aber das Centrum und die Axe 
der Theologie ? - 

Druck und Pstpier find gut; Druckfehler aber 
giebt es eine grofse Zahl* 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


ViRMiscHTK SoHBiTTB». Ulm j b- Ebner: Ausführliche 
Befchreibung des Münfiers in Ulm^ von Dieterich. 1825. 
80 S. 8. mit 4 Kupfern. Cl6 %t. ) 

Der Grundftein des Ulmer Münlters wurde 1377 gelegt, 
und hat 69,056 Ulmer oder 57,639 Parifer QuadralfuTs, ii| 
Älfo freylich weil kleiner als der Speyerer oder Kölner Donif 
aber viel belrächtlichet ah der Stfafsburger Münfter oder 
die Wiener Stophanskirche. Die Kirche war vormals an Denk- 
mälern der Ulmer Patricier reicher als jeUt. Wahrfchein- 
lich war Ulrich von. Enßngen Erbauer und Entwerfer des 
, RiflTes. Der Bau koftete ungeachtet vieler freywilliaen Ar- 
beit über 000x000 FL Der Thurm bUeb aber unvollendet, 
weil er die ungeheuere Laft nicht tragen konnte, was einen 


koAbaren Unterbau nothig machte. Die aufsere LSnge der 
Kirche ift 485 Fufs und die innere 416 Fufs 4 Zoll. Die 
Köhe des Mittclgewölbes iß 141 Fufs, des Chor« 90 Fufs, 
des Seitengewölbes 70 1 Fufs. Die 61 Altare verwandelte 
die Keforüiation in zwey. Die Orgel mufste bald nach 
der Anlage fehr verbeffert werden. Auf die Verv^üHungen 
im Inneren der Kirche, in den Belagerungen von 180O und 
1805, erfolgte im J.' 1817 bey Gelegenheit der Reformalioni« 
feier eine innere Reinigung, Auspützung und Umgeflaltuiig 
des einfachen Schmückt. Die Befchreibung lieferte der Vf. 
befonders für Freunde; /ie ift fowohl hmorilbh, ala für 
den jetzigen Zulland, vollftändig. 
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GEISTLICHE POESIE. 

StTLZBACK^ in der r. Seidelfchen Buchhandlung; 
CMifilieher ßlumenßraufs , aus fpanifchen und 
deutfchen Dichtergärten, den Freunden der chrift- 
liehen Poeße dargeboten von fVilh. Diep^nbroh^ 
Prieller und Privat fecretär d. hochw. Hrn. Bi« 
Ichofs V. SeUer. 1829. XII und 336 S. 12. (1 Thlr. 

l^iefe Sammlung von geilllichen Poefieen zerfallt in 
drey Abfchnitte: im. Griten bis S. 124 erhalten wir 
da» Leben ein Traum, ein allegorifch - religiöfes Feß- 
fpiel von Calderon, nebft einigen erläuternden An- 
ineikungen; im ^weyten bis S, 226 geÜlliche Lieder 
aus dem Spanifchen überfetzt, und^ im dritten bis S« 
336 eine ^Zugabe von geilllichen Liedern deutfcher 
Sänger. 

Bekanntlich hat Calderon, aufser der- grofsen 
Menge feiner weltlichen und geilllichen Schaufpiel^, 
noch eine beträchtliche Anzahl von allegorilchen Dra- 
men^ oder fogenannte Autos facrameniales , hinter- 
Uflen. Diefe Gattung von Dramen^ verwandt mit 
den franzofifchen ßloralil/s, den englifchen Myfie- 
Tytj war im Mittelalter faft in ganz Europa verbrei- 
tet; aber in^ keinem Lande hat fie (ich fo lange erhal- 
ten, ab in' Spanien. In allen übrigen Ländern ver- 
Ichwanden diefe Dramen mit der wachfenden Cultur, 
mit der gröfseren* Ausbildung der Literatur des Thea-^ 
ters. In Spanien allein haben die gröfsten . dramati- 
fchen Dichter, zur Zeit der h^rrlichften Blüthe der 
Poefie, diefes Fach dramatifcher Gedichte mit befoh-^ 
derem Fleifse bearbeitet. ^Lo/>e de Vega hat (nach 
Ausfage feines Biographen Montalvan) 400 Autos ge- 
fchrieben. Die Anzanl der von Calderon verfafsten 
wird verfchieden angegeben. In der neuellen Aus- 
gabe derfelben, von Apontes beforgt (Madrid 1759. 
\1. 4.), befinden lieh 73 Autps. Sie And ohne Ein- 
theilung in Acte; aber jedes hat fein eigenes Vorfpiel 

iLoo), in welchem andere Perfonen auftreten, als 
ie im Stücke felbfl vorkommen. Den Namen Autos 
facramentales fuhren diefe Dramen wegen ihrer Be- 
ziehung auf da> Geheimnifs des Sacraments« Sie virur- 
isoi befonders am Frohnleichnamsfelle aufgeführt. - 

Seitdem Calderoni Schaufpiele durch Ueberfe* 
tziuig, Bearbeitung . und Aufführung in Deutfchland 
bekannter geworden find, fcheint die Aufmerkfamkeit 
fich auch auf feine Autos gelenkt zu haben. Hm. D. 
gebührt der Ruhm, der erde deutfche Ueberfetzer ei- 
nes Calderonifchen Auto zu .feyn^ nur ift zu be- 
J. A. L. Z. 1829» Dritter Band. 


dauern , dafs er nicht auch das Vorfpiel überfetzt hat, 
in w-elchem die fünf Sinne , der Hörper, als ehrwür- 
diger Greis, und der Geiß als Jüngling (Galan), von 
einem Mufikchor unterftützt, die Haupthandlung ein* 
leiten ^ 

Die Wahl des Stückes ift, als zeitgemäfs, fchr ^ 
zu billigen. Es iß nämlich eine geiilreich durchge- 
führte myftiCch-allegorifche Parodie des .berühmten 
Schaufpiels: d^s Leben ein Traum, und führt auch 
denfelben Titel. Calderon hat mehrere feiner welt- 
lichen Schaufpiele auf diefe Weife parodirt: z. B. El 
pintor de su deshonrag Andromeaa y Perfeo^ El 
jardin de^ Falerina u. a. 

Das Drama beginnt mit der Cntwickelung des 
Chors. Die vier Elemente Areiten wn die Herrfchafi^ 
wie Aßolf und Eftrella im Schaufpiele. Gott\ wel- . 
eher (obwohl in drey Perfonen, Macht, Weisheit 
und Liebe, gefchieden) fo ziemlich an. die Stelle des 
Königs von Polen tritt, bringt fie ^ur Ruhe, indem 
er ihnen verkündigt, dafs er den Menfehen zum Er- 
ben feines Reichs erkoren habe. Der Schatten (das 
Symbol der Schuld) und der Fürß der Finfiernifs 
{Atn Hr. D* etwas ungenau' Satan nennt) hören die- 
len Befchlufs ' mit Schrecken, und nehmen fich vor, 
die Ausführung deflelben auf alle Weife zu hindern. — 
Man erblickt nun eine Höhle; in diefer liegt der 
Menfch, mit Fellen bekleidet, wie Sigismund; ne- . 
ben ihm fteht die Gnade mit einer Fackel. Der 
Menfch fühlt fich unfrey, und beklagt fich über die^ 
fen Mangel in einer Reihe der herrli^hften Decimen, 
w^elche die des SigismunJ (im erßen Aufzuge des. 
Schaufpiels) auf eine höchft Meißreiche Weife paro^ 
diren. Sogar der Kehrvers: lengo menos libertad, 
ift derfelbe. Die Gnade tröftet ihn, und. leuchtet ihm 
mit ihrer Fackel zum königlichen Paiafte, wo er mit' 
Mufik und Gefang empfangen wird. Die Elemente 
bekleiden ihn mit kö(llichen Gewäi|defn, und huldi- 
cen ihm als ihrem Herrfch^^f Der Verßand und der 
rVille bieten ihm ihre Dienfte an. Jener, ein ehr- 
würdiger Alter (jClotald)^ ermahnt und wam|; diefer, 
eiäa munterer Burfche (Ölarin), fchmeichelt und lobt. 
Der Wille gefällt dem Menfehen; der Verftand lang- 
weilt und befchwert ihn. IndelTen haben Schatten 
und Sünde in ländlicher Tra<:ht fich eingefchlichen, 
und bieten alle ihre Künße auf, um den Menfehen 
zu verfuhren. Der Schatten, (im Spanifchen weibli- 
chen Gefchlechts, la Sombrd) in GellaU einer reizen- 
-den Gärtnerin, entzückt den Menfehen eben o fehr, 
wie Eftrella den Sigismund. Schatten bietet hm ei- 
sten köftlichen Apfel dar, deflen Genufs ihm.Weis- 
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heit und Unller'blichkeit TerfchafTen ^foU. Den Men- 
fchen gelüftet nach dem Apfel : Wille redet zu y ihn 
zn nehmen \ Verlland aber wirft /ich ihm zu Füfsen, 
widerräth und tvrarnt. Y^^t Menfch wird zornig über 
diefen läftigen Widerftand^ und Aürzt, ^t Hülfe des 
Willens, den Verßand 'in einen Abgrund (eben wie 
Sigismund den Diener zum Fenller hinauswirft). 
Jetzt ifst er von dem Apfel; aber in demfelben Au- 
getU)litke entßeht eih fürchterliches Erdbeben und 
Uiigewilter. Die Elemente, vorhin des -Menfchen 
Diener^ empören fich wider ihn; die Fackel der Gna- 

^ de erlifcht; der zu Hülfe gerufene Wille verläfst ihn 
verrätherifch. Der Menfch, von Verzweifelung er- 
griffen, linkt in tödtlichen Schlummer: die Elemente 
trechcii in lauten Jammer aus. Macht y FVeisheit 
und Liehe treten auf, und erkundigen ßch nach der 
Urfache diefer Klagen. Die Elemente beriehten den 
' Vorgang. Machte höchft erzürnt, will den Menfchen 
feinem Elende überlalTen; Liebe bittet für ihn; fVeis' 
hext verfichert, es gel)e eine Perfon, welche im Stand« 
fcy, das Ungenügende des Menfchen zu «ergänzen, und 
die unendliche Schuld durch unendliche Cenuethuung 
auszugleichen. Macht nimmt den Rath der Weisheit 
an. Die Elemente tragen den Menfchen, mit Fellen 
bekleidet, upd obenein gefelTelt, in feine Höhle zu- 
rück, wo er (wie oigismund im Schaufpiele) träu- 
mend fpricht, und beym Erwachen alles Vorgefallene 
fiir Traum hält. Er findet fich fehr unbehaglich : die 

^ Thiere, die ihni vorhin gehorchten, zeigen fich jetzt 
als feine Feinde; fo auch die Elemente: die Sonne 
▼erfengt, die Luft weht kalt und fchaurig,' das Waf- 
-fer fliefst trübe und fchmutzig, die Erde weigert ihre 
-Früchte , tind beut dem Menfchen nur -Schmerzens- 
brot und'Thränenw^afler. Schatten tritt auf und ver- 
mehri feine Plagen durch bitteren Hohn; doch Kahn 
ev dem .Menfchen nicht verhehlen, dafs diefer das 
Vorgefallene nur in fofrm geträumt .habe, als das 
JLeben überhaupt ein Traum fey. — W^enn diefs iß, 

, fagt der Menfch, mlifs ich denn- niclxt nach dem 
Schlafe diefes Lebens zu einem befferen Leben er- 
w^achen? O wer doch jetzt, jml von der fchöpferi- 
fchen' Macht neuen Odem zu erfiehen, nicht den 
Verßancf in den Abgrund gfrftürzt hatte! — Bey die- 
fem reuigen Seufzer erfcheint Aer Verßand wieder, 
und da er allein nicht zu helfen vermag,, fchleppt er, 
auf das Gebet des Menfchen, auch den* fVillen wie- 
der herbey, d^lmit diefer einmal feine freye Thatig- 
keit der Vernunft unlervverfe^ und freywillig die Macht 
un\ Vergebung anflehe. Freylich (fagt der Verßand) 
.kai\n der'Menfch für feine Schuld keine Genugthuung 
geben; aber feine Thränen können den Himmel er- 
•*weichen, dafs diefer Einen fende, der für den Men- 
fchen genugthue, und ihn ans feinem Kerker erlöfe. 
Diefs hat der Glaube gefagt, und gefchehcn wird es, 
wenn künftige Zeiten fingen: Ehre fey Gott, in der 
Hüho und Friede dem Menfchen auf Erden. Bey 
diefen, von ferner Mufik begleiteten, W^orten ent- 
flieht der Schatten, um fich mit Lucifer zu berathen. 
per Menfch fühlt /ich erquickt und getrottet, neue 
Morgenrotha und neue Sonne ahnend. Er federt 


• 

Verßand und Willen auf, ihn feiner Feflern zu ent- 
ledigen; tie vermögen es nicht. Da erfcheint in der 
Ferne die fVeisheit ^ als Pilger gekleidet: der Menfch 
ruft fie zu Hülfe, und ihr gelingt es leicht, ihn zu 
\ entfeffeln. Allein jetzt fieht der Menfch ddn Schatten 
in Lucifers Begleitung zurückkehren. Schrecken er- 
greift ihn; er entflieht mit di^Tn. Verftande und dem 
Willen. Der Pilger legt fich felbft die zurückgelaf- 
fenen FeiJfeln ah, un4 begiebt fich in die Höhle. 
Schatten lind Lucifer halten ihn für den Menfchen 
und erfchlagen ihn mit einem^Baumafte, damit, wie 
die Frucht eines Baumes den Menfchen fchuldig 
machte, der All eines anderen Baumes ihn befirafe. 
Bey dem Tode des Pilgers verdunkelt fich der Hirn- 
rpel^ die Erde bebt. Sch<ltten und Lucifer erkennen 
den^ Irrlhum, und fallen ihrem Opfer zu Füfsen. 
Menfch, Verftand und Wille eilen herbey;. fie fehen 
den Pilger auf *einem Kreuzholze ansgefireckt liegen. 
Aber fVeisheit erhebt fich wieder: t\e habe an des 
MenfcUien Statt durch Schuld und Sünde den Tod 
erlitten, dafür* aber diefe wiederun) getödtet. Die 
ürtade kommt mit ihrer Fackel zurück, die Element» 
huldigen wieder ihrem Herrn. Das Waffer bringt' 
Fluth aus dem Jordan, als Symbol der Taufe; liie 
Erde baut Aehren und Reben, als Symbol des Abend- 
mahls. Schatten und L^icifer entfliehen, ohnmächtig 
wüthend. Machte Weisheit und Liebe zeigen lieh 
verföhnt, und da^s Drama fchliefst mit dem allgemein 
neni Gefange : Ehre fey Gott in der Höhe und Friede 
dem Menfchen Auf Erden I 

Selbft aus diefem kurzen und unvollßandigen 
Auszüge wird die vortreffliche Durchführung der er- 
habeniten Allegorie, vereinigt mit der glücklichften 
Parodie jenes berühm|en Schaufpiels, fich erkennen 
lallen. Dazu kommt die herrliche Sprache, die aus- 
gebildete Verskunft, die Pracht der Bilder, die y^nx 
an Cßlderon gewohnt find. Gewifs wird jeder, dem 
es nicht blofs um flüchtige Unterhaltung zu thun ift, 
^ diefes Drama mit Beviainderung lefen, um fo ntehr, 
als nur das allgemein Mjenfchliche und ChrÜlliche 
dargellellt. wird, ohne irgend eine Einmifchung der 
befonderen Dogmen des katholifchen Glaubens. 

Was die Ueberfetzung des Hm. D. betrifft, fo 
ift diefelbe weder ganz zu verwerfen, noch ausge- 
zeichnet zu loben. - Die Sprache iß im Ganzen umr- 
dig "und edel,' und. die Verfe lallen fich gröfstcnthcils 
. nicht übel lefen. Ob. der Ueberfelzer für ein fo 
' fchwierigcs Unternehmen die Urfprache hinlänglich 
verliehe, fcheint wenlgftens zweifelhaft zu feyn. Er 
, tft nämlich zum l'heil höchft willkührlich zu Werke 
gegangen; manchmal giebt er nur einen mageren 
Auszug, öf^er eine weitläuftige Umfchreibung des 
Originals. Auch fehlt es nicht an Stellen, wo der 
Sinn offenbar verfbhit ift; z. fi. S. 46 iSfst Hr. D. 
den Schatten fagen: ^ 

Frey lieh: 'denn weil ich die Schlange» 
Du der Bafiiisk follft feyn , 
Lälst man uns wohl fchwerlich ein ' 
hl den Garteh. 
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Das Original fagt gerade das Gegentheil : >^Wer wird 
tuu wtfaren , in den Garten einzugehen'^ ? 

S. 61. Hr. £>. ' 

. C . . ^ . . . Sieh es flatlem 
Vögeln gleich des Hutes Federn , 
Schnell vergifte ^^ verYvandle 
Diefen Slraufs in DrachenflügeL 

CMgron: „üvi beiiegft den Vogel in derLuft^ wenn 
deine Schatten feinen Glanz gegraben; die Vögel ge- 
hänn der Luft an^ dnun^ lege deinen Zauber auf 
ihn Federn'^. 


S. 90. Hr. D. 


Verßand. 


Sieh 9 er Ül» trotz deinem bSfen 
'Mordverfuch » dennoch am Leben i ' 
' , Um fortan , in jedem Streit 
Siegreich, deiner LüHernheit 
Huthenzüchtigung zu geben. 

Menfch. 
Weh' mir! Ül diefs deine Treue? 

Verßand. 
Ja, die ^chte. 

Menfch. 

O , der Noth , 
Die mich Aermften rings bedroht! 

CaJderon dagegen: j^Verfiand. Was thul's, dafs du 
mich hinabgeltürzt haß? Ich bin doch nicht geAor- 
ben; und aus jeder Verlegenheit rollll du durch mich 
dicii befreyen. H/Ienfch (mit Bewundening). Wel- 
che Treue 1" Von der bey Hrn. D, folgenden Wech- 
felrede des Verftandes und des Menfchen hat CaliUe- 
ron kein Wort. Dergleichen ftärke Abweichungen 
Tom Original fallen nur' zu häufig vor.- 

Die Angabe des Hrn. Z3., das Stück fey. im Vers- 
mafs der Urschrift' überfetzt ^ iil nicht ganz genaM« 
Die fdmmtlichen Gefangen deren viele vorkommen^ 
haben in der Ueberfetzung ein ganz anderes -Vers- 
mais^ al$ im Original. Die aflbnirenden Scenen hat 
Hr. D. zwar auch alTonirend gegeben^ aber zum 
Theil in folchen AiTonan'zen/ die mit deneii des Ori- 
ginals in gar keiner Veiwandtfchaft ßehen. Statt 
0— e giebt ^. a — e; ftatt u — a ebenfalls a — e. Durch 
das häufige Zufammen ziehen und Ausdehnen der ein- 
zelnen Reden entßeht der Uebelßand^ dafs z..B. in 
der ganzen efßen Scene die Aßbnanz nur feiten mit 
dem $chlufs der Rede zufammentriiTt^ wie C J deren 
Heb meißens^ mit vortrefflicher Wirkung^ beobachtet. 
Einmal fogai:,S. 23 aflbnircn zwey auf einander fol- 
gende Verfe: 

' Ja, doch ohne Rath nicht iß ße ^ * 
Der als Ausweg möge dienen. 

Wodurch der ganze Rhythmus zerftört wird. Ein an^ 
<feraial S. 82 fchliefst Hr. JD, eine aflbnirende Scene 
niit einem nicht . alTonirenden Verfe; was . ohngefalu: 
die Wirkung hervorbringt^ als wenn ein in Dißichen 
gcfchriebenes Gedicht mit einem Hexameter endigte. 
Die Decimas und- Redondillas ßnd zwar in gleichen ^ 
Versarten wiedergegeben; aber in der herrlichen Re^ 


de des Menfchen ^. 39 S4 ül der Kehrvers : Tengo 
menos libertad^ nicht genau genug beobachtet. Am 
meißen verfündigt Hr. D, ßch an den Ovillejcs, 
S. 30 — 34. Diefes vortreffliche Versmafs wendet jCa/- 
deron fonß in allen «feinen Schaufpielen nur mit lau- 
ter vi^eiblichcn Reimen an, ohne Einmifchnng einet 
einzigen männlichen. In diefer Scerie aber bedient er 
fich lauter ^'männlicher Reime ; ohne ein^n einzigen 
weiblichen. Eine fo fcltene^ und hier gerade luithß 
charaktcrißifche Ausnahme gebot die ßi^ngße Befol- 
gung. Hr. ID. aber miTcht ganz willkührlich männli- 
che und weibliche Reime durch einander. 

Sollte Hr. ID. fortfahren, die Autos des Calderon 
zu verdeutfchen (wozu man ihn allerdings aufmun* 
tem darf) : fo wäre ihm vor allen Dingen zu rathen, 
dem Stone wie der Form des Originals fich genauer 
anzufchmiegen, mit Einem Worte, treuer zu über- 
fetzen. Dann aber hüte er ßth vor Zufammenzieliun- 
gen wie.: jed Verbrechen ^ vollkonvnn're j Jehnd, 
Jchreyndj, vor Rhylhmen wie: di'ejer hochweife Ver^ 
ßand fetzt ; vor Reimen virie: geßählt und fVeltp 
dienet und rinnet y, nicht und liegt ^ Zuthat und fVut 
hat (welcher letzte Reim hgchßens im Lußfpic'lc er- 
laubt wäre). Endlich vermeide er die grofse Menge 
von Härten, die feine Verfe enlßcllen; ein Uebelßand, 
dem in^ Deutfclien fo leicht auszuM^eichen «iß. 

Die geißlichen I^ieder^ aus dem Spanifchen über- 
fel^t, welche der zweyte Abfchnitt enthält, und mehr 
freye Bearbeitungen, als Ueberfetzungen. L,ope de 
VegOf GonMorOf Francesco de Velasco^ Bartolomeo 
Torr es de rfaharro^ ßJiguel Sanchet, Jofe de Val' - 
devivielfo, der h, Johannes vom Kreuz u. e. A. ha- 
ben den Stoff zu diefen Bearbeitungen geliefert. 
Mehrere darunter ßnd aufserordentlich lieblich und * 
zart, 'und müITcn durch ihre Einfalt und Wahr- 
' hcit der Empfindung Jeden anfprechen. «Wir geben 
zur Probe das fViegenlied der Mutter Gottes nach 
hope de Vega S. 142« 


Die ihr dort wallet 
Ucber den Palmen ^ 
lieili)§e Engel ! 
Sehet , es Ichlunimert 
Lieblich mriri Kind: 
J^altet die Zweige^ 
Sänftigt den Windl 

• Palmen von Bethlehem 
Welche mit Braufen 

«Zornige Winde 
Wirbelnd durchfanfen, ' 
Schweiget, o fchweiget, ' 
£s fchlummort mein Rindj 
Lafs von den Zweigen 
Zürnender Wind! 

Müde von Weinen 
Hier auf der Erde , 


Schlummert der Kleine; 
Dafs ilim im S<;hlummer 
Ruhe doch w^erde. 
Schweige , o fchweige 
Sau fen der Win d ! 
Stille, ihr Zweigel 
£s fchlummert mein Kind. 

Grimmige Kalte 
Droht ihn zu wecken 1 
Achl und mir fehlen 
Schützende Decken. 
Heilige Engel "^ 
Die ihr dort ßieget, 
Kommet und wärmet, 
Kommet und wiogct 
Mein göttliches Kind! 
Haltet die Zweige, 
Sänßigl den Wind! 


Auch die geifilichen Lieder deutfcher Sänger, 
welche die dritte Abtheilung ausmachen; ßnd grolson- 
llieils nicht ohne Werlh, und fomft die ganze Samm- 
lung ein dankenswerthes Gelchcnk des Gebets. 
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HiLBBimoBAUsBK, M Commiffian der KelTelring^fchen 
Hofbuchhandiung : Gedichte , religiöfen undver^ 
mifcbten Inhalts^ von Gottgetreu Theodor Aur 
ruß Deekert, drittem Collegeil am Henneberg- 
Tchen Gymnaüum zu Schleufingen. 1827. XIV und 
304 S: 8. (1 Thlr.) ^ 

Anipnichlös und zunächft für feine Freunde und 
Schüler, ohne jedoch das gröfsere Publicum zu fcheuen^ 
giebt der Vi^ diefe Auswahl feiner Gedichte, von de- 
nen mehrere fchon einzeln, vorzüglich in den Jahr- 
büchern der häuslichen Andacht feit 1824, abgedruckt 
find. Für das, ivas vor dem Richterftuhle einer ftren- 
geren Kritik nicht * beliehen dürfte, hoBi er wenig- 
itens darin einige Entfchuldigung zu^ finden, dafs 
^,Manches gerade in. dem Kreife,^ für welchen die 
Sammlung zunächft beßimmt iß, fchon beliebt w^r, 
oder irgend eine Beziehung hatte, welche den Ab-. 
druck wühfchen lie ts. Und wenn auch die Erfchei- 
nung unferer Tage, die Geifteswerke unlerer aner- 
kanntelten Clafliker für die niedriglien Preife haben 

. zu können, fowie das thätige InterelTe, welches Hohe 
tmd Niedere für uflfere (an unferer) Mutterfprache 
nehmen, .die Herausgabe neuer Gedichte bedenklich 
macht und erfchwert : Ib fcheint es dem Vf. doch ein 
verzeihlicher Wunfeh, das, was" wir in unferen fe- 
ligßen und heiligften Stunden über die höchften Ge- 
genftände des Menrchen fchon und tief empfunden 
haben, wenigftens denen mitzutheilen , welche die 

. Vorfehung in ein engeres Verhältnils ^u uns geftellt 
hat, um fo mit allen Banden des Gemüthes, für 
geiftige und fittliche. Veredlung, fie inniger an uns 
zu feffeln und würdiger zu leiten''. — Gegen das al- 
les läfst Ach nichts einwenden, als dafs der Vf. 'ZU 
viel Worte davon macht. Die Rechte und Pflichten 
der Kritik können übrigens dadurch nicht beeinträch-' 
tigt werden. 

Die Sammlung ' zerfallt in zwey Bücher, deren 
.erftes die Gedidite religiöfen, das . zweyte die ver- 
miCchten Inhalts begreift. Zu den. vorzüglicheren Stü- 
cken rechnen wir: die Begeifierung S. 138; Erlö- 
Jung S. 14^ des ZweifiU Beruhigung S« 39;^ meine 
, Freuden S. 152; meine Rüehkehr von der Leipziger 
Meffe S. 154; die neckenden Vögel S. 164; ohne 


dafs wir darum all« anderen znrückfetzeit wollen. 
Aber viele diefer Gedichte drücken mehr hur gute 
Gedanken , edle Geßnnung und fromme Gefühle auf 
eine würdige und gefällige Weife aus, als dafs lie 
durch Neuheit und fchöpferifche Phantaiie üch zu dem 
Range eigentlicher Poeüeen erhöben« Der Kreis der 
Bilder des Vfs. ift mir befchränkt, und die meiften 
darunter find öfter fchon von Anderen gebraucht« 
Niiiht durchaus herrfcht die Klarheit, deren Mangel 
den Eindruck fcbwächt und den GenuCi &ürt, und 
nicht feiten fieht man den Worten den Zwang und 
die Mühe an, die es den Vf. gekollet hat, die Ge- 
danken darin auszudrücken. Das erfie' Gedicht der 
Sahimlung, die Andacht überfchrieben, fängt fo an: 

Zum Grofien« Ewigen im Leben» 
£mj>or zum Vater der Natur, 
Kann auf der Andacht Flügeln nur 
Der Geül dein Irdifchen entfchweben. 

Heifst das im Grunde mehr, als: andachtig 
kann man nur feyn, wenn man andächtig ift? . Dar 
Entfchweben des Geiftes zum Ewigen ift ja eben* An* 
dacht. S. 5 möchte wohl der, „mit der Sprache der 
Geifter befürchte^' Leib des Menfchen keinen Beyfall 
finden. S. 27 : „Einft verfammelt Er (Jefus) die Gei- 
fter auf des Glaubens Sonnenhöhen'', fcheint uns, be- 
fbnders in dem Zufammenhange^ keinen klaren Ge- 
danken zu geben. S. 30: - 

Auf Erden haft Du beine Engel, - 
Die du bedrängten Seelen fchickfty 
Und ihnen auf der fVelt voll Mangel 
Dai forgenyoUe Herz erquickft. 

Die drey Sterne der Liebe, Confirmation, Hoch- 
zeit und Taufe S. 31, kommen zu gezwungen heraus^ 
S. 33 gefällt uns „des Gewiffens Thatenouelle^' nicht^ 
Falfche Reime begegnen uns auf allen leiten, z B 
fchireilet, kleidet; Geläute, Kleide: Saiten, leiden- 
Welten, melden; Boden, Todten; Blüten, hingefchie- 
den; Gefährte, Erde; ßiUt^ füllt'; üebet, betrübet- 
Grufs, Aufs; Reigen, vergleichen u. t w. ' ' 

Angehängt find zwey Gedichte, von denen das 
eine ganz in der Hennebergifchen Mundart gefchrie- 
ben iß, das andere Henneberger in" derfelben fich aus- 
drückend einführt. 
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K.URZE ANZEIGEN. 


ScHoifi KÜKtTS. Hamburgs b. Campe: Frühling igdben. 
Novellen und Gedichte, herausgegeben von A* O. PrätzeL 
1828. 216 S. 8. (1 Thlr.) 

Emfthafte Leute » die an alles , auch an Bacher nicht 
wüTenfchaftlichen Inhalts, ftarke Anfodehmgen machen, 
9nd blofs Rofendttfl und Nachtigallenlied als Frühlingsga- 
ben gelten laifen, werden diefe gedruckten nicht hoher 
halten, als das Zirpen der Grmmnoke» die Blüthe der 


binn, einem durch leichtes Uebelbefinden, oder fonft einen 
UmÄand, am.Aufftreben gehinderten Geiii voUkommenu. 
fagen, und ein folcher meinen, die lieben Bafen, GevattSk 
tind Nachbarn heiter und unterhaltend plauderA und kUK 
fchen zu hören; er wird; das Anfpruchslofe ohneAnfprüche 
aufnehmeB, und fo eine Stunde mht angenehm hinbSngwi 
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JUniSPRUDS^NZ. 

Biur, in der Wabhard'fehen Buchhandlung: Cwih 

f9fttzbuch für die Siadt und ' Republik Bern» 
tIUt Theil. Per/onen- Reehi. Mit Anmerkun- 
gen ron Dr. S. C. Schnell. 1825. X u. 339 S, 8. 
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den achtungswerthen Regierungen^ welche die gro- 
fs«a Lehren unferes Zeitalters begriffen haben ^ gefeilte 
Ach feit einer Reihe von Jahren der Rath der Stadt 
tmd Republik Bern. Seine aus dem Miltelalter her- 
ftammende Rechts- und Gerichts- Verfaflung war ver- 
altet^ ein grofser Theil feiner Rechtsgelehrten war 
m der Clafle jener Gefetzkrämer herabge funken, die 
dar Vt S. 5 mit Cicero's Worten fo treffend be- 
fchreibt, und von denen vollkommen das Nämliche 
galt, was anderthalbtaufend. Jahre fpäter der ehrliche 
Avenlin von den Deutfchen feiner Zeit mit den Wor- 
ten ^merkt : ^^Es fey nichts, was diefelben fo fehr in 
die tieffte Armuth ftürze, als die grofse Menge von 
ProceiTen und von gelddürßigen Lejulejern^ die gleich 
feilen fardimfehen Sclaven die Gerichte umlagern'^ 
(Jb. jlvenitnus annal. Boic. Hb, IV^ p. 410.) Noch 
im Jahre 1788 machte Meiners in feinen Briefen über 
die Schweiz (2te Aufl. Th. I S. 355 ff.) von diefem^ 
an Unglaublichkeit grenzenden, Rechts- oder vielmehr 
Unrechts -Zttttande hiBem ein Gemälde, welches Schau- 
der exregt, und allem Anfehen nach felbft den häufi- 
?\en Auswanderungen und Selbßmorden nicht ganz 
remd ift, welche man auf helvetifchem Boden und 
namentlich, in dem Bemer Gebiete be^merkt haben 
will. Aber noch bedurfte es jener empfindlichen und 
zum Theo blutigen Anregungen von 1797 und meh- 
reren nachfolgenden Jahren, um den Geift der Ge- 
fetzgebung aus dem Todesfchlummer zu 'wecken, in 
inrelchen ihn feit Jahrhunderten Egoismus und Indo- 
lenz auf diefem Boden eingewiegt hatten. Die Re* 
^erung von Bern war eine der erfteu; ivelche feiner 
Summe Gehdr gaben,* und durch zweckraäfsige Ver- 
edlung und VervoUftandigüng des Beftehenden die 
neuen Verhältniffe zu ehren fuchten, in ivelche fie 
durch Annahme der Schlufsacte des \Viener Congref- 
fes von 1815 verfetzt worden waren. Schon vor meh« 
reren Jahren hat fie durch ein Gefetzbuch über das 
gerichiliche Verfahren in Civifarechts- Sachen diefe neue 
Litnfbahn begonnen; durch das vorliegende Gefetz, 
de/Fen Promulgation yom 23 C^riftmonat 1824 datirt 
ift, zeigt fie^ däfs lie Krafl und Muth befitzt, unge- 
fchreckt von Schwierigkeiten, die nur gar zu häung 
ein Siälßehen auf hcubem Wege bewirken ^ ao^ der« 
J A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


felben einher zu fchreiten. Es beAeht aufser einem 
£inleit>ingstitel aus vier Titeln über das Perfonenrecht, 
welche zufammen 331 Artikel Tdort Satzungen genannt) 
enthalten , deren näherer Inhalt folgender ift. 

Einleitungstitel i von den Gefetzen überhaupt. 
Efß^ Titel, Von den Eigenfchaften der Perfonen 
und den perfonlichen Verhältniffen im Allgemeinen. 
Zweyter liteL Von dem Eherechte, in fünf Ab- 
fchnitten : 1) Erfodernifle einer gültigen Ehe. 2) Noth- 
wendige Förmlichkeiten zur Scfaliefsung der Ehe. 

3) Einfpruch und Nichtigkeits - Erklärung. 4) Wir- 
kungen der Ehe: a) in Anfehung der Perfonen der 
Ehegatten; b) in Anfehung des Vermögens. 5) Tren- 
nung der Ehe. Dritter Titel, Von dem Rechtsver- 
hältnilfe zwifchen Eltern und Kindern, in zwey Ab- 
-fchn. : 1) Wenn diefes Verhältnifs durch die Ehe bc- 

f rundet wird. 2) Wenn es aufser der Ehe enUleht. 
^ierter Titel. Von der Vormundfchaft , in vier Ab- 
fchn. : ' 1) Organifation des- Vormundfehaftswefens. 
2) Vogtey, in vier Abth. : a) Beftallung des Vogts. 
bS Verwaltung der Vogtey. c) Rechnungsablage des 
Vogts. <A Aufhören der Vogtey. 3) Beyftandfchafl, 
in zwey Abtheilungen : ei) OrdenlUche oder Gefchlechtis- 
.Beyßandfchaft. If) Aufserordentliche Beyftandfchaften« 

4) Vormundfchauswefen ,in Betreff der angefefle nen 
Fremden. — Die Inflruction für die Gefetzgebungs - 
Commiffion und den Redacteur vom 30 Jan. 1818, 
das Reglement für die Arbeiten vom fÜten Chriftmo- 
nat des nämlichen Jahres find in einem Anhange bey- 
gefügt. Aus Beiden ergiebt fich, dafs die Redaction 
des Entwurfs einem eigenen hiezu ernannten RechCs- 
gelehrten, die Berathung einer Auswahl von Staats- 
beamten und Perfonen vom Richterftande anvertraut 
wurde, und dafs die forgfältigfte Berathung fowohl 
über das Ganze als auch feden feiner einzelnen Theile 
dem Gefetze voranging. Die Gefetzgebungs - Commiffion 
w^urde ermächtigt, auch von Perfonen aufser ihrer 
Mitte fchriftliche Cutachten ^Befinden) oder Berichte 
einzuholen, und fie ebenmäfsig, jedoch ohne Stimm- 
recht, zur Berathfchlagung, fowohl bey Vorberathiin- 
gen als auch "bey Berathung ausgearbeiteter Entwürfe^ 
beyzuziehen, und für ihre Arbeiten, Reifen und Ver- 
laumnille billig zu entfchädigen. Der von der Com- 
miffion nach der Vorberathung zum ZY^eyten Male 
ausgearbeitete Entwurf follte,, gleich* den erften, ge- 
druckt, und hienächft an alle Mitglieder des kleinen 
und grofsen Rathes, Statthalter, Amtsrichter und 
Rechtskundige des Cantons ausgetheilt und die Ein- 
ladung beygefügt werjen, in einer zu beftimmenden 
Friß aUenfallfige Bemerkungen darüber fchriÜtlich ftpdie 
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Commiffion einzufchicken. (Vdn einer ähnlichen Ein- 
ladung an das gröfsere PubUcum wird nichts gefagt) 
ße würde der Liberalität der vorgehenden Beftim- 
mungeti die Krone aufgefetzt haben, und .bey der un- 
zweifelhaften Ffeyheit, von den auf dem Wege der 
Publicitä't zur Sprache gebrachten Bemerkungen einen 
beliebi^gen ^ Gebrauch zu machen ^ auf jeden Fall nicht 
fchädlich gewefen feyft. Wie Vieles haben nicht die 
Cefetzbücher mancher deutfchen Länder auf diefem 
Wege gewonnen, w^ie Vieles hätten andere auf dem- 
felben gewinnen ^-^ können!) 

Nach der, dem Gefetze voraifgedruckten, Promul* 
gations - Verordnung folUe daflelbe vom 1 April 1826 
an volle Gefetzeskraft erhalten; alle Statular- Rechte 
follten . — in Rücklicht . auf das Vormundfchaftswefen 
gleich von diefer Zeit an, — in Rückßcht auf ihren 
übrigen Inhalt hingegen nach - Vollendung und Ein- 
führung des ganzen Gefetzbuchs, ihr6 Kraft verlieren, 
bis Re von der Regierung revidirt und neuerdings be- 
itätigt worden wären^ Nur die Stadt und der Ge- 
richtsbezirk Biel (deren Municipal - Privilegien be- 
kanntlich durch den 77ßen Art. der Schlufsacte des 
Wiener Congreffes eine ' befo'ndere Begünlligung er- 
hielten) follten hievon hinfichtlich des Perfonenrephts 
eine Ausnahme bilden. Auf diele Art konnte es nicht 

'fehlen, dafs'auch für Bern die demfelben von Kaifer 
Friedrich II 121S ertheilte Handvefie (abgedruckt im 

, vierten Stück der üelvetifchen Bibliothek),' von dem Reft 
und den Auswuchten eines finfteren Jahrhundert» gerei- 
nigt, einer zeitgemäfsenGeßaltuiig^entgegen geführt wur- 
de, und „es iÜ,. wie der verdienflvQÜe Commentalor des 
yorliegenden Cefetzes (S. 8) üch ausdrückt, zu hoffen, 
dafs die Landfchaflen nach vollendeter Gefetzes-Revi- 
lion nicht füy die Beßäligung veralteter Gewohnhei- 
ten einkpmmen, dic_ den Sitten des Zeitalters nicht 
mehr gemäfs und ' zwifchen ihnen und den übrigen 
Landestheilen eine für Beide gleich, unangenehme 
Scheidewand bilden^^ Auf diefe Art trat auch ' für 
diefen Freyftaat- der von eben diefc^i Vf.. (S. 5) fo 
treffend ausgedrückte, die Rechtsträgheit befchämende 

'Grundfatz ins Leben: „So wie ficn bey Aon unaufr 
haltbaren Forlfchrilton der Geiflescultur die öffentli- 

.chen Einrichtungen, die Sitten, ja fogar die Sprache 
verändert;^ müflen auch die defetze umgeformt und 
dem neuen Zeitalter angepaCst werden'^ 

So viel wir bis jelzt abfehen können, hat das vor- 
liegende Gefetz, fowohl in formaler als iil materieller 
Hinßcht, diefem Grundfatze auf eine ehrenvolle Weife 
entfprochen, indem es unter Bey behaltung des heften 
Seftehenden die Fortfchritle des Jahrhunderts und die 
fieyfpiele anderer civilifirteh Völker bentttzte., um fie 
mit den Bedürfniden der Staatsangehörigen und ihren > 
neugeknüpften VerhältnilTen in den möglicnften Ein- 
klang zu. bringen, und — diefes auf eine im Ganzen 
genommen wohl verbundene, klare, unzweydeutige 
und erfcböpfende Weife bewirkte. Ueber die Voll- 
ftändigkeit des Ganzen erlauben wir uns nicht. Vor 
der gänzlichen Vollendung deflelben in irgend einem 
Sinne ein Urtheil zu fällen. So oft uns defshalb in 
detf.TOiliegenden Gefetze ein Zweifel aufftie^^ yfi^ 


diefes z. B. bey dem gSnzlichen Still fchweigen über 
^ die Adoption und bey den befonderen Rechten gewif-, 
fer Claflen und Stände der Gefellfchaft der Fall war, 
.beruhigten wir uns vorläufig mit dem Gedanken*, da(s 
die Fortfetzung diefes Rechts -Buchs auf irgend eine 
^Art die Abhandlung diefer Gegenftände herbeyführen 
iverde. iPas Gefetz enthält über das FamilienrecHt, 
w^elches fall ausfchliefslich feinen Gegenftand bildet, 
eine grofse Anzahl int^refTanter Beftimmungen, deren 
* Zweckmäfsigkeit und wohlthätige Tendenz fich _bey 
jeder Prüfung d«ffn unbefangenen Beobachter beftäti* 
^^n wird« Wir wollen einige de'rfelben als Iteyfpiele 
ausheben. Art^ 29* Mahnsperfonen, welche in die 
Ehe treten wollen, müfleii das ISte, und Weibsper- 
fo nen das 16te Jahr , zurückgelegt haben. Art* 47 ^ 
EheFerlöbnifle flehen unter den Gefetzcn der Sittlich- 
Jceit und der Ehre, aber begründen kein Zwangsrecbt. 
Art. 86: die Verzichtleillung eines Ehegatten auf die 
ihm duFch das Gefetz zugeßcherten Rechte ill ungül- 
tig* \}9^^ wenig, heifst es in einer bey gefugten Be- 
merkung, als fich die Ehefrau die Ijeitung der Ge- 
fchäfte auf eine gültige Weife vorbehalten darf, kann 
fie^ durch die Eingehung einer Ehe zur linken Hand 
gültig auf die Standesrechte des Mannes Verzicht lei- ' 
Ilen^^.) Art, 87: Jede eigenmächtige Trennung . einei^ 
Ehe ift verboten. Art^ 109 u. ff. Die Grunde , aus 
welchen ein Ehegatte auf die Ehefcheidung aiUragen 
kann, fifni theils gefetzlich beftimmt, fo dafs das Ehe- - 
gericht nur die Vollftändigkeit. des Beweifes in Unter- 
fuchung zu ziehen braucht; theils unbeAimmt, fo dafs 
djefe Behörde auch die Erheblichkeit der. angebrach- 
ten Gründe zu beurtheilen hat. Die hefiimmteh Ehe- 
fcheidungs gründe find: 1) der Ehebruch; %) Verbre- 
chen und grobe Vergehen; 3) erbliche oder, anfte- 
ckende Krankheiten und Leibesgebrechen, welche ^die 
Erfüllung des Ehezwecks unmöglich machen, fowio 
auch Wahnßnn und Raferey. des einen Ehegatten; 
4^ ReligionsVerändening des einen Ehetheils, in weU 
^ cne. der andere nicht* einwilligt. (Nach einer beyge- 
*fügten Anmerkung hatte der Cefetzgeber hier vorzüg- 
lich den Uebergang eines von zwey Ehegatten der' 
nämlichen Confeflion zu einem die Unduldfamkeit als 
Glaubensartikel aufßellenden Religio;isbekenntnifs im 
Sinn., Aber dachte er nicht darah, dafi^ es unzählige 
einzelne Bekenner diefer Religion g^ebt^ weh:he, bef- 
feren Einfichten huldigend, ohne ihrer Religion un« 
treu ^u werden, in ihrem Herzen und Leben fich 
von diefem fchimpflichen Geiile losgefagf haben* 
Doch diefer Scheidimgsgrund ift ja nur facultativifch, 
nur gegen Individuen anwendbar, bey welchen die- 
fes nicht der Fäll ift, und der Vf. bemerkt felbft, 
dafs* die Ehen zwifehen Proleftanten uni Katholikea 
nach den dortigen Gefetzen erlaubt find.) 5) Aufge- 
bung des Landrechts von Seiten des Ehemanns, wena 
die Ehefrau ihre Zuftimmung nicht förmlich erklärt. 
(Dulee pätrium folum 7 Man kennt die Vaterlands- 
liebe ' der Schweizer.) 6) Bösliche '^Verlaflung, £//i- 
heßiminte Gründe find', w^enn ein Ehegatte wegen 
Anfchlägen, die fein Gatte auf fein Leben, feine Ge- 
lundheif odei: feine £hre gemacht; wegen grober 
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MUshaadltmgy die er rön ihm erliUcn ', wegen iler 
un&ttlkhen Aufführung delTelben; wegen anhaltender 
\eniachlafligung oder anderer dergleichen Gründe 
an/ die EheUbheidung oder die Einlteliung- der Ehe 
(Scheidung von Tifch und Bett) anträgt, jirt, 213. 
Die Gründe, aus denen volljährige Per fönen in der 
Verwaltung ihres Vermögens eingeteilt werden (/n- 
terdtelion), find geiliige oder körperliche Gebrechen, 
die lu diefer V^waltung unfähig machen^ Verfchwen- 
dung und i:uMrerftändige Handlungen^ durch die ihr 
Vermögen in Gefahr gebracht, wird« Art^ 256: Der 
Vogt ^Formund) foU auf das Vermögen des P.fleg- 
befohlenen denjenigen Grad von Aufmerkfamkeit ver- 
wenden , den ein ordentlicher Hausvater auf fein^ ei- 
genes Vermögen venvendet^ und demfelben jeden Scha-' 
A^n erfetzen^ der ihm aus feiner Gefährde oder 
Nachläffigkeifr zuwächft. j4rt. j236. Jeder Vogt foÜ 
wenigßenß all^ zwey Jahre über feine geführte Ver- 
waltung fchriftlich 'Rechnung ablegen: ^ri» 252. Ei- 
ne verordnete Vogtey dauert zwey Jahre, jirt, 256-> 
Die Pflegbefohlenen und die Verwandten derselben 
haben das Rechte bey der VormundfchaftsbehÖrde und 
nothigenfalls bey dem Oberamfcmann über eine harte 
und ungebührliche Behandlung des Vogts BeTchwerde 
zu führen. Art. 303« Pi6 nicht in der £he\ leben- 
den volljährigen fVeihsperfonen ^ welche nicht unter 
der elterlichen .Gewalt liehen^ fowie auch diejenigen^ 
deren Vermögen aus einem gefetzlicheh Grunde der 
Verwaltung des Ehemanns entzogen w^orden^ ei-halten 
einen Gejehlecktiheyßand (om^ .wie die Anmerkung 
Ca%t, über ihr Capiläl- Vermögen zu wachen^ iie zu 
den wichtigeren Verhandlungen \a Betreff deflelben 
zu ermächtigen^ und ihnen überhaupt mit Rath und 
Hülfe beyzuitehen). ^ Diefe Beyfpiele werden hin- 
reichend CeyA^ uniere Lelier auf 4®n Inhalt diefes Ge-« 
fetzes aüfmerkfam zu machen, und unfer Urtheil zu 
rechtfertigen, dafs daflelbe neben den belferen feiner 
Art eine ehrenvolle Stelle verdiene. Recht sßreitigkei- 
ten werden, fo lange es ^enfchen giebt, nie gähz- . 
lieh aufhören^ aber gewifs wi;rd die Anzahl derfelben 
fich nach und nach bedeutend vermindern, wenn fich 
der gute Geiß diefes Gefetzes^ welches 'nicht feiten 
mit wenigen beftimmten Worten taufendjährige Con- 
troverfcn entfcheidet, immer mehr unter allen Bür-' 
gercIalTen Verbreitet, und einer jeden die Ueberzeu- 
gung gewährt haben wird,, dafs fie dem Gefetzgeber' 
nidit blofs Mit^, Ibndem auch — Zweck fey, 

Abfolute Vollkommenheit läfst fich von'Schöpfan- 

![en diefer Art um. fo weniger erwarten, da die vor- ' 
äuiige Prüfung am ' Richterßuhle des grofsen Public 
cums ihnen abging» Bey der Verfchiedenheit der^ 
Coltur&ufen^ bey d^m fich mannichfaltig durchkreu- 
tenden InterelTe, bey der Macht entgegengehender 
Gewohnheiten wird es an Stoff zu Ausheilungen an 
diefem Kunftgebilde nicht fehlen können. Zum Be^ 
weife unferer Unparteyliehkeit bitten auch wir um 
Erlaubnifs, einige dahin gehörige Wünfche und Be- 
merkungen hier niederlegen zu dürfen, die vielleicht 
noch vor dem gänzlichen ^bfchlufs der- grofsen Ge^ 


fetzrevifion einer Prüfung und Beruckfichtigung nicht 
ganz unwerth befunden werden. 

Wir glaubten nämlich hin Und wieder zu bemer« 
ken, dafs der allgemeinen Moral und der individuell 
len Freyheit zu wenige theologifchen Syftemen und 
obrigkeitlicher Willkühr zu viel eingeräumt fey. Ei- 
nes hieher gehörigen Beyfpiels wurde' bereits oben 
im Zufammenhange der beltimmten Ehefcheidungs- 
gründe gedacht. Der wörtliche Inhalt des betreifen- 
den Artikels (116) ift folgender: Die Religionsveran' 
derungdes einen Ehegatten ^ XM wehh^r der ^ an* 
dere nicht eingewilligt j berechtigt diejen^ auf Ehe* 
fcheidung anzutragen. So tadelfrey auch an fich un- 
ter gewiflen Vorausfetzungen diefer Scheidungsgrund 
leyn dürfte, fo hätte derfelbe auf jeden Fäll einer 
gröfseren Umficht und Beßimmtheit im Ausdruck be- 
durft. Art. 40 wird verordnet, kein Landfafs foll 
in die £I;ie treten^ er habe denn die Bewilligung der 
Landfallenkammer dazu erhalten. In einer Anmer- 
kung wird gefagt , diefe Bewilligung müIFe^ ausdrück- 
lich erhalten, und -Art. 52, fie mufle vor dem' Aii£> 
gebot förmlich befcheinjgt werden. lieber die Sache 
felbft wird nichts weiter bemerkt. Nach Art, 37 wird 
die Zußimmung der Eltern oder derer/ welche ihre * 
Stelle vertreten, Morausgefetii ^ wenn diefelben un- 
terlailen, ihren Einfpruch einzubringen. Wir fehen 
nicht' ein, w^arum leine fo wefolitliche Förmlichkeit 
nicht vor dem Aufgebot ausdrücklich befcheinigt w^er- 
den foll. Achtung fowohl für die Rechte der Eltern/ 
als für die der Kinder, fcheint diefes zu federn. Dio 
Elfcern können ja abwefend feyn. Auch ift: Zußim* 
men {confentire) y und nicht Nein Jagen (non ne* 
grare) ,' nicht völlig das Kämliche. Nach Art. 151 
find vermögliche Eltern verpflichtet, ihren JCindem^ 
vi'^ehn di^eibeu in eine „ehrbare'^ Ehe treten, auf 
Abichlag ihres Pilichttheils eine — nölhigenfalls obrig- 
keitlich zu befiimmende — Eheßeuef ^zu ^eben. Hier 
fragen wir, follte eine dem Kinde fo vortheilhafte 
Verpflichtung demfelben nicht hinwiederum die Pflicht 
auflegen, fich um* den höchfien Grad der elterlichen 
Zuflimmung und, im Falle der Meinungsyerfchieden^ 
hcit, wenigßens der väterlichen zu bewerben, und 
diefes noch- vor dem Aufgebot in befier Form zu ie- 
gla^ibigen? Auch hätten wir gewünfcht, über die, 
der gröfsten Mifsdeutung fähigen Ausdrücke : uer- 
mögliche Eltern und ehrbare Ehef von ' dem Ge* 
fetzgeber felbft eine authentifche Erklärung bey gefügt 
zu feheh, die für Familienglück und Rechtsficherheit 
nicht anders als in einem hohen Grade erfpriefslich 
leyn ^könnte. -^ ' Wenn unter den durch Art, 52 vor 
dem Aufgebote erfoderten förmlichen Befcheinigun- 
gen auch die Zulajfung der Brautleute zum TieiL 
Abendmahle fich findet : fo v^ird man zu fragen ver- 
fucht: in welcher Verbindung fteht diefe mit einem 
Civilgefetze, und überhaupt, welchen vernünftigen 
Zweck kann eine Bcilimmung haben, die mit Bann 
und Excommunicationen . zufammcnhängt, und übet 
deren Bedeutung felbft der Commcntar den Lefer 
ohne 'Aufldärung läfst? Wenn Art. 108 verordnet 
wird: Auf den Ant^rag eines oder beider Ehegatten 
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k6nne die Ehefcheiching erkannt yverden*, iey hütho» 
Ufehen Ehegatten folle jjedoch das Ehegerieht niB 
eine Ehefcheiduhg verhängen f- fondern bey erwiefe* 
tien Ehefeheidungsgründen hlofe die hürgerlithen 
Folgen der Ehe auf Lebenszeit aufheben : io enthalt 
diele Claufel ein Verbot und ein Cebot^ Ton denen 
das erfte verbietet; was das zw^eyte erlaubt^ und das 
zweyte erlaubt^ 'was das erfte verbietetk Das eine 
durfte eben fo unnöthig erfcheinen^ als das anSere, 
wenn man erwägl;^ dafs i^ allen Religionen ohne 
Unterfchied die Ehefcheidung^ fofern fie im Ciyilge- 
fetze abgehandelt wird^ einzig und allein in der auf Le- 
|>ens2eit verhängten 'Aufhebung der bürgerlichen Fol- 

fen der Ehe befteht. Es mufs dem Bekenner einer 
Leligion frey ftehen^ von .diefer Aufhebung einen^ 
|[nehr oder w^eniger befchränkten , Gebrauch zu ma- 
chen, aber die Civilgefetzgebung hat lieh nicht darum 
zu bekÜRlmem. Kirchliche Folgen dieler Aufhebung 
gehören durchaus nicht in ihr Bereich. -— Däls in 
Ahfehung .unehelicher Kinder der Maternitäts- Grund- 
fatz (^Art. 166 if*) aufgeftellt wird^^ nach welchem 
diefelben der Gemeinde angehören^ und mittelft eines 
vom Vater zu leiftenden Beytrags von dier Mutter 
verpflegt und, erzogen werden follen^ und. dals fie 
vollftändig legitimirt werden ^ wenn ihre Eltern fich 
mit einander verheirathen {^Art. 147)> hat ohne allen 
Zweifel gewichtige Grunde. Dafs diefe Kinder hin- 
gegen in jedem anderen Falle (felbft dann^ wann fi? 
von dem Vatpr gerichtlich anerkannt und auf fein 
Verlangen ihm durch das Eheg^richt zugefprochen 
Rndp- Art. 167) fortwährend in der elterlichen Gewalt 
der Gemeinden verbleiben (^rf. 204) > weder zu der 
Familie ihres Vaters noch ihrer Mutter gehören, und 
in Hinficht auf diefe Fan^Ken von allen bürgerlichen 
Rechten ausgefchloffen find^ toelche in dit verwandt- 


fehaft: ffä*en Gtund haben , wto Art.'iOQ m&t elien 
fo viel Worten gefagl wird, und wtivon in der An- 
merkung das Recht auf die gefetzliche Erbfplge, auf 
den'Genufs von Familien - Stiftungen , auf den Ein- 
tritt in den geilUichen Stand, auf das Recht, von den 
Städten und den Wahlcjol Ferien der Amtsbezirke in 
den g^ofsen Rath gewählt zu werden, ala Beyfpiele 
vorkommen, ift eine Härte, die, unfere& Erachtens^ 
durch nichts gereohtfertigft werden kann.. Strafe ohne 
Schuld ift eine Empörung geaen das Gefeftz der Natur. 
Mit welchem Re«htsgrunde kann man es den armen 
Kindern zurechnen, dafs ihr Vater 6e in einem nn* 
züchtigen Beyfchlaf erzeugte ?', Haben fie durch die- 
hn Fehltritt, 'wie mit einem Zauberftabe-, urplötzlich 
das Talent, die natürliche Fähigkeit zur Ausübung 
^iefer Rechte verloren? Die Gefchichte und Erfah- 
rung aller Jahrhunderte bezeugen das Gegentheil, mfL- 
chen uns mit unehelich Geborenen in allen Clallen 
der Gefellfchaft bekannt, die als Gutsbefitzer, als Künft- 
kr, als Gelehrte geiftlichen und weltlichen Standes^ 
als Heerführer, als Staatsmänner, als Gefetzgeber der 
Völker — Ja felbft auf Fürften- und Königs - Thronen 
unvergängliche Anfprüche auf den Dank ihrer Zeitge- 
nolTen und die Achtung der Nachwelt begründeten. 
Man denke, um von zahllt>fen Beyfpielen ein einzi« 
ges zu nennen, nur an den grofsen Bntsmus, der 
als einer von den erften Wiederiierftellem der Wif- 
fenfchaften, w^ir möchten fagen, als ein Mann ohne 
feines Gleichen, Europa verherrlichte, umi delTen Be- 
fitz und'Freundfchafk, feiner allbekannten unehelichen 
Abkunft ungeachtet, Päpfte, Könige und Kaifer fich 
wetteifernd^bewarben , und der felbft auf eindr Hoch- 
fehule Helvetiens eine der erften Ehrenftellen beklei- 
dete. 

iDer Beßhlufs folgt im nachfien Stisck.'^ 


KURZE ANZEIGE N. 


ScxoiC« KuNSTX. Cajfel^ b. Bohne: Wanderlehen» Ein 
Sommeralmanach für 1828. Von Georg Döring. 1828. 
414 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 

Der Titel 9 unter welchem uns Sannninngen von klei« 
mren Erzählungen dargebracht iverden» ift eine ziemlich 
eleichgültige Sache» und fo wollen wir nur bemerken, dafs 
deren zwey in diefem Sommeralmanache enthalten find. 
Thr Werth ift verfchieden, denn der erften, ReUung in 
der hbchßen Noth überfchrieben , "wird nur ein lAeiTder 
Lefewelt,' welcher un bezeichnet bleibe, Gefchmack abge- 
inrinnen. Die Fabel ift etwaa verbraucht , auch ^ exinxierl 
fich d€r Belefene, einzelne Theile^ davon fchon viel belTer 
dar^eftellt erfanden zu haben , z. B. den Schieichhändler- 
ftreich im Wattadmor^ die letzten Scenen in Ivanhoe. Uni 
A> erfreulicher erfcheint die zweite Erzählung :^ Die Hat- 
ferkrönung in pranhfurty und die Äbentheuer in Holland. 
Mit Gefchick hat der Vf. feine einfache Erfindung aus- 

Sefchmückt, indem er die Krönung Karls VlI, die eigen- 
lümlichen VerhältnilTe einet groften Grundherrn in Fnet- 
land, und die fogenannten Seelenverkäufer in der Haupt> 
iUdt HoUand» felbft } benntzle ; ei kann ihm nicht fehlen» 


auf diefe Weife den allgemeinen Beyfall . de| nach Srzah^ 
lungen begierigen Tublicums zu gewinnen. 

Mg. 

Lmzig , b. HarMienn : Maim der RaihfMafte. Neo- 
griechilcbe Novelle auf deutfchem Boden» von Franz Lieh- 
tßnfels. 1828. 140 S. 8. Cl4 gr.) 

Zogen nvr die Tfirkinnen mit zu Felde, od€r niflex 
Re öffentlich in die Gefchäfte" ein , und konnten mitTrem* 
den verkehren, wie fchneU würde die Sache der Griephen 
fich glücklich enden ! Der Räthfelhafte , ein griechifcher 
Türft, verrückt allen Weibern den Kopf, und gewi&^den 
Türkinnen gingt eben fo. wenn fie nur mit dem TohoneM 

teheimnifsvellea Romanhelden fich fattfam unterhalten 
onnten. t)ie Vermählung mit «iner reizenden Landtnaän- 
nin wird ihn ja nicht an der Theilnahxne an dem Kampf 
für Griechenland hindern; er thut ib wichtig,, und fcheint 
Gewaltigel im Schilde zu fuhren : bald kSnnen wir Groftee 
von ihm boren. Oder ift die widitige Miene und einige 
wohl euige]«iale Fio^kela eiw« fein genaet Y«nn$6«n? 

n. 
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JURISPRUDENZ. 

hiK!^, in der WalthardTchen Buchhandlung: CiviU 

fefeizbuch für diß Stadt und Republik Bern* 
rßcr Theil. Per/onen - Recht. Mit Anmerkun- 
gen ron Dr. S. C Schnell u. f. w. 

(Befcklufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recer\fion,') 

Was demnach ' weder von phyiifcher noch ron in- 
tellechieller und moralifcher .oeite der Empfänglich- 
keit ermangelt, folUe^ auch in politifcher Hinficht 
nicht einer durchaus unverdienten Strafe, einer, 4^e 
allgemeine Moral, die heiligften Menfchen- und Bür- 
ger-Rechte verkennenden, Aus/ehlie/sung , Preis ge- 
geben werden. Mufs. aber durchaus Strafe erfolgen: 
fo treife fie denjenigen, welcher fie durch.eine menfch- 
liche Schwachheit verdient haben kann, und nicht 
das fchuldlofe Kind, welches aus den Folgen diefer 
Schwachheit hervorging« Irren wir nicht: fo ift der 
Herausgeher felbft hier im Grundfatze mit uns ein- 
verftanden. „Der Staat, heifst es in einer Anmerkung 
zam vorliegenden jirt. 206, darf Perfonen, die lieh 
nicht durch fchlechte Handlungen ihrer Rechte ver- 
luftig gemacht, und die er feines Bürgerrechts wür- 
dig hält, nicht die Mittel entziehen, zu Vermögen 
und Anfehen zu gelangen, wenn er fie nicht in die 
Unmöglichkeit fetzen will, Jich Verdienße um. da« 
gemeine Wefen zft erwerben^^. Wenn weiter unten 
hinrngefetzt w^ird: „Uneheliche werden nicht in den 
geißlichen^ Stand aufgenommen, weil mehrere Amts- 
pflichten eines Pfarrers von einem folchen (Uneheli- 
chen) nicht fchicklich erfüllt werden können^^: £o fe* 
ken wir nicht ein, mit welchem, auch nur einiger- 
mafsen haltbaren Rechtsgrundd diefe Unfchicklichkeit 
und die damit in Verbindung gefetzte Profcription 
ans dem geiftlichen Stande bewiefen werden kann^ 
mnd berufen uns jedenfalls auf unfere vorßehenden 
Benerkuneen. Das^ Verdienft des Seelforgers befteht 
'\n perjonhcher TvLgenA j nicht in pharifäifcher Ofeis- 
nerey. Auch die glänzendften Vorzüge find nicht 
ganz ohne Flecken; und wenn jeder Geißliche we- 
gen der menfchlichen Schwachheiten der Urheber 
fmes l^ebens, ge&r&ft werden follte , . wie es jene 
Idieinheilige Schichlichkeit zu erfodern fch^nt: fo 
wurde dieler, in feiner ächten Bedeuttmg fo ehrwür- 
dige, Stand in kurzer Zeit feiner völligen Auflöfung 
inaufhalthar entgegen gehen. 

Von den Anmerkuneen des Vfs. haben wir fchon 
in dem Obigen hin und wieder Proben gegeben. Sie 
J. A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


fcheinen mehr für unftudirte als für eigentlich ge- 
lehrte 'Lefer beßimmt zu feyn, und werden auch von 
diefen mit Nutzen für die Erweiterung und Berichti- 
gung ihrer Rechtskenntnifs gebraucht werden können. 
Sie fchliefs^n fich genau an Aen Text des Gefetzes 
an, welches wörtlich abgedruckt ift. An einigen Or* 
ten haben ivir fie entbehrlich, an anderen zu fehr im 
Allgemeinen fchwebend und n^oht völlig befriedigend 
gefunden. Dunkle Stellen, wie S. 154, dürften nur 
wenige 'vorkommen. Durch eine gefchichtliche Ein- 
leitung und durch^ eingewebte rechtsgefchichtliche Be- 
merkungen würde diefer Commentar bedeutend ge- 
MTonnen hfiben. Gottlieb fVnlthere .Gefchichte der 
Bernifchen Gefetzgebung fBern 1767) und eben deflel- 
ben Einleitung zur Gefchichte des Bernifchen Stadt- 
rechts (Bern 1781),* w^elche dabey als Vorarbeit hat- 
teil benutzt ^verden können, werden nicht einmal 
dem Namen nach angeführt. 

Schliefslich erlauben wir uns noch einen doppel- 
ten Wunfeh: 1) dafs es dem Gefetzgeber gefallen 
möge, fein grofses Werk einer voll/iändigen Gefetz- 
revifion' (auch <len politifehen TheH nicht ausgenom- 
men), mit unverrückter, durch keine Schwierigkeit 
Ijefchreckter, durch kein VorurtheiV aufgehaltener 
Thätigkeit, fo fchnell, wie es immer mit der inne- 
ren Güte der Arbeit beftehen kann, fortzufetzen und 
zu Ende zu leiteit; 2) dafs nach Beendigung eines 
jeden Haupttheils eine periodifch wiederkehrende Zeit 
f allenfalls von fünf zu fünf Jahren) beftimmt wer^ 
den möge, in welcher diefe Revffion revidirt, und 
durch Benutzung der in der Zwifchenzeit gemachten 
und jährlich von Amtswcfgen und felbft frey^villig 
von biederen Vaterlandsfreunden einzufchickendeu 
Bemerkungen unter dein Schutze der edelften Huma* 
nität dem Ziele der Vollkommenheit immer* näher 
geführt werden möge. 

Druck und Parier d^s Werks find von ausge- 
zeichneter Güte« 

R. S. T. 
LITERATURGESCHICHTE. 

Lbipzio, b. Friedr. Fleifcherr Liter aturgefchichle 
der deutfchen Sprach-, Dicht- und Rede-Runß, 
zum Lieitfaden. bey Vorträgen über die fchöne 
National - Literatur auf gelehrten Schulen , und 
Univcrfitäten, von Dr. Hellmuth fVinter. Zweyte, 
durchgängig verbelTerte,. und bis auf die neuefte 
Zeit erweiterte u^d berichtigte Ausgabe. 1829» 
XIV und 465 S. in gr, 8. (l Thlr. 8 gr.) 
E 
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Diefes' Handbuch mag zur Zeit feines erßen Er« 
fcheincns nicht ohne Brauchbarkeit gewefen feyn ; ^ 
clafs es indefs in diefer feiner neueden Ceüalt und 
, Ausgabe ungenügend und dem gegenwärtigen. Stand- 
punct der deutfchen Literalurgefchichte durchaus nicht 
angemeflen fey, ^vird jeder unbefangene und fach- 
verAändige Beurtheiler gleich beym erßen Ueberblick 
eingeßehen müfleq. Nach den fchätzbaren Vorarbei- 
ten, die feit e*wa zehn bis zwölf Jahren über ein- 
zelne Zweige und Zeitalter fow^ohl, als auch über 
das Ganze unferer Nationalliteratur , erfchienen lind, 
nach fo manchen mit Fleifs und Sachkenntnifs ausge- 
arbeiteten Ueberlichten, unter denen w^ir h^er blo£s 
den Grundrifs -des Prof.* hoberßein (Leipzig 1827) 
anführen w^ollen>- dürfen an jeden Compendienfchrei- 
ber in diefem Gebiete — und ^väre er ai^ch blofser 
Compilator — gegenwärtig \veit höhere Anfprüche 
und Anfoderungen gemacht werden, als vor etwa 
zwanzig Jahren. Do^ wir ^kehren zur Sache zurück. 

Der Vf. theilt zuerft die ganze deutfche Litera- 
turgefchichte in folgende Perioden^ w^ogegen /ich ge- 
wifs fehr viel einwenden liefse : ,1) Das uraltdeutfche 
Zeitalter, von flexi alten Deutfchen bis auf Karl den 
Grofsen. 2) Das fräqUifche Zeitalter , von Karl dem 
Grofsen bis zu den fchwäbifchen Kaifern. S) Ds^s 
Zeitalter der Minnefänger, von den Hohenftaufeh b:\s 
zu Errichtung der erfton deutfchen Univerßtäten oder 
bis auf Tauler. 4) Das Zeitaller der Myßik und Sa- 
tire., von Tauler bis auf Luther. -5) Das Zeitalter 
der deutfchen Nationalprofa, von Luther bis auf 
Weckherlin und Opitz, 6) Das alexandrinifche (?) 
Zeitalter, von 1618—1748. 7) Das Zeitalter der' 
felbftftändigen NationalUtßratur, von 1748.-^813. 
.8) Das polemifche Zpit'^lter. Jede diefer Perioden 
zerfällt in drey Abtheilungen, v\'Ovon die erlte eine 
chronologifche, die andere eine literarifche Ueberücht 
des ganzen Zeitraums^ und die dritte einige Sprach- 
proben enthält.. Im Allgemeinen müITen wir hierüber 
bemerken, dafs die chronologifche Ueberiicht zu un- 
vollftändig, die literarifche aber zu oberflächlich und 
ohne alle bibliographifchen Notizen ift^ die Sprachprobexi 
aber ßiid fo kurz (oft nur wenige Zeilen) und frag- 
mentariich, bcfonders aber fo incorrect, dafs für d^n 
Lernenden fchwerlich viel daraus, zu entnehmen feyn 
dürfte. W^as die älteren Literaiurperioden betrifft, 
Co ill zu bedauern, dafs der Vf. Jacob Crimm's deut- 
fche Grammatik nur dem Namen nach gekannt zu 
haben fcheint; fonft vmürde er fchwerlich den Te^^t 
der einzelnen Stellen fo fehlerhaft, als ihn die älteften 
Druckausgaben enthalten, wiedergegeben, oder doch 
auf neuere kritifche Textausgaben einige Qückficht 
genommen haben. 

Die. erfte Periode, in welcher viel von d«n alt- 
deutfchen Barden (?) gehandelt wird, enthält blofs 
Sprachp*oben aus UlpJutaSy ferner das fogenannte alle- 
majmifche und angelfachßfche Vaterunfer, und eine 
kurze Stelle aus Hero, mit bey gefügter Ueberfetzu^g. -— 
In der zweyten Periode wird, aufser kurzen Bruch- 
ftücken aus Otfried, Notker, dem Hijdebrand$:liede, 
dem Ludwigsliede^ d^m AnnoUede und einigen ande- 


r-en fehr bekannten Stellen, auch noch das angeblich 
im ^athsarchiv zu Goslar gefundene, länglt als unächt 
erkannte Gelübde der Sachfen gegen Karl w^ieder mit 
aufgeführt. Aber was foll hier der bekannte Eid- 
fchwur Ludwigs de^ Deutfchen und Karls des Kahlen 
in romanifcher Sprache? — Für die dritte Periode 
werden nur fehr i'pärliche Sprachproben geboten: ei- 
nige Minnelieder, ein Stück aus den Nibelunsen^ 
kurze Fragmente aus Konrad von Würzburg, Hugo 
von Trimberg, Boner, Berthold, und zwey alten 
Volk^romahen, ^welche letzte wohl auf jeden Fall in 
eine viel fpätere Ze]} gehören. Man fieht aus Allein^ 
dafs der Vf. den ganzen Reichthum an lyrifchen, epi- 
Xchen und romantifchen Dichtungen in diefem ganzen 
Zeitraum nur dem Namen nach gekannt,' und daher 
auch die verfchiedenen dichterifchen Werke nicht 
nach ihrem vollen Werthe zu würdigen vermocht 
hat. — In der vierten Periode hätten die bedeuten- 
deren Chroniken und Gefchichtswerke erwähnt oder 
wenigftens genannt werden follen; allein aufser Jo- 
hann Rothe, Petermann Etterlin und Diebold Schil- 
ling ' iß kein Chronikenfchreiber weiter • erwähnt. 
Wäre es denn nicht angemeflen gewefen, hier die 
Namen eines Ja^ob Tminger von Königshofen, Eber- 
hard fVindeck^ Johann ihurmayr y Conrad Jußin-' 
ger^ Valerius Anshelm^ Johannes Lindenblatt und 
eines Peter Efchenloer anzuführen, der durch feinen 
hillorifchen Stil weit über alle ZeitgenoflTen hervor- 
ragt? Oder auch die alte |^imburger und die Cölnifche 
Chronik P Die Sprachproben enthalten blofs kurze 
Brnchftücke aus Veit Weber's Kriegsliedern, aus 
Brand's Narrenfchiff, Reineke Fuchs, Thomas Mur- 
ners Narrenbefchwörung, Theuerdank, Rofenblüt^ 
Weifs Kunig, Rothe's Chronik, Albrechts' von Eybe 
£heltandsbuch. Tauler, Heinrich von. Nördlingen, 
Geiler von Kaifersberg, Albrecht Dürer, — oft nur 
aus einigen Zeilen beliebend. — Im fünften Zeit« 
räum virerden Proben aus Fifchart, Burkard Waldis, 
Rollenhagen, Hans Sachs und Martin Luther gege- 
ben, ferner einige, nur kurze > aus Jacob Ayrer, 
&eb. Franke, Joh. Agricola u. f. w.- — Die Ueber- 
ßcht des fechften Zeitraums ift etwas vollftändiger als 
die früheren ausgefallen, iVeil der Vf. hier an Bou- 
terweks bekanntem Werke eine gute Fundgrube 
hatte; nur find die- biographifchen Angaben nicht im- 
mer zuverläffig. So z. B. ift Paul Flemming nicht 
im J. 1609 (wie der- Vf. angiebt) , fondern am 17len 
October 1606 geboren. Die Sprachproben find in et- 
was reichlicherem Mafse beygegeben; es find Stellen 
aus Weckherlin, Spee,' Opitz, Flemming, Andreas 
Gryphius, Logau, Laurenberg*, Rachel^ Liscov, Ca- 
nitz, Lohenftein, Günther, Pater Abraham a Sancta 
Clara, Zinkgraf, Olearius und .Goltfched. — Im fie- 
benten Zeitraum fehlen ' in der voranftehen,den "üeber- 
ficht deutfcher Schriftßeller fehr viele gefeierte und 
ehrenwerthe Namen« auch in Hinfidit der Proben 
wäre gröfsere Vollßilndigkelt «nd Reichhaltigkeit zu 
wünfchen gewefen. Der Vf. liefert blofs Stellen aus 
Mi>s]l}eim., Hagedom, Haller, Klopäeok, Gellejäty.Ra- 
^eper^ Cxiq^^k^ ▼. Kieift^. WiaUiid, Celäiiec.^ Goot- 
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tiie^ Laffing'; SchilUr^ Johannes Müller^ Jean Paul^ 
Tudge, Reinhard. «- Dafs der achte 2Leitraum fo 
ixn^eich und unvollßändig, behandelt i&, entfchuhiigt 
der Vf. mit leiner mehrjährigen Abwefenheit von 
l>eutfchland ; auf jeden Fall wird hier bey einer 
neuen Auflage gar Vieles nachzutragen feyn. fie- 
fremdend ift es übrigens^ dafs unter den Novellen- 
dichtem- blofs Clauren , Luife Braohmann, von Arnim^ 
Fanny Tarnow und Helmina von Chezy ausführlicher 
lieliaii^lt und gewürdigt find^ während andere weit 
aii5ffe2eichnetere Geilier^ wie z. B. Tiek und Steffens^ 
blois dem Namen nach angeführt^ andere^ wie z. B. 
6pindler, gar nicht genannt werden. Auch an Un- 
richtigkeiten in den biographifchen Notizen fehlt es 
nicht. So z. B. ift es falfch^ wenn Seite 452 gefagt 
^Krird: Dräfehe lebe feit 1822 als Generalfuperinten- 
dent^ Conliftorialrath und Oberpfarrer zu Coburg; 
eben fo unrichtig wird S. 453 angegeben : SehUier- 
maeTier fey zu Breslau geboren. — Sprach proben 
hat der Vf. diefem letzten Abfchnitte nicht weiter 
beygefügt« 

Ci.- 

> 

HATECHETIH. 

Casssl, h. Bohne': LeiifaJen leym chrißlichen 
Heligionsunt errichte in Schulen, von Joh» Chr. 
LMdwig Holzapfel^ Dr. der Philo f., zweytera 
Hauptlehrer an der .höheren Bürger fchule zu Gaf- 
fel. 1828. 210 S. 8. (12, gr.) 

Der Titel diefes Buches drückt die Beftimmung 
£iir höhere Bürgerichulen und mittlere Gymnafialclal- 
fetij 'welche der Vf. demfelben gegeben hat^ nicht 
genau genug aus. Für die genannten Anitalten hält 
er mit Recht ein Lehrbuch^ das die Lehren und Vor- 
fchriften des Chriftenihums ziemlich voUIländig mit- 
theik^ aus feigenden Gründen für zweckmäfsig: w^eil 
fich die Schüler im Befitze eines folchen Buches ,auf 
A\% L*ehrAunden befler vorbereiten können; fodann, 
'weil es in Bezug auf den Lehrer leichter ift^ ^das 
Mregzttia/Ten ^ veas fich etwa für einen befonderen 
Kreis von Schülern nicht eignet^ als Fehlendes hin- 
auzufetzen; weil ferner nur dann Einheit in den Re-/ 
Ügionsunterrieht gebracht w^erden kann^ da^ wo er von 
mehreren Lehrern < eriheilt wird; endlich weil ein 
foldhes Buch für die Schüler auch in Xpateren Jahren 
einen höheren Werth hat. 

Nach einer Einleitung über den Begriff und Werth 
der Erkenntnifsquellen der Religion hat der Vf. fei- 
nen Stoff in folgenden fechs Abfchnitten abgehandelt: 
von Gott und feinen Eogenfehaften^' von der Schöpfung 
mnd Vorfebung Gottes^ von der Natur und Beftim- 
mung des Menfchen^ von Jefus ChriftuS; dem ErlÖ- 
lar der Menfchen, von dem BeyAande Gottes zum 
Cnten^ von den Pflichten gegen andere Menfchen, 
▼on den Flüchten in befonderen Verhältniflen und 
St<(nden^ von der fittlichen BelTerung und Bekehrung^ 
endlich von d'en Befördern ngamitteln der Tugend« 
Die vorzüglichen Eigenfchaften diefes Buches belie- 
hen in materieller Hinlicht in einer rationalen Auf- 


faflung des biblifchen Chriftenthnms und einer fol- 
chen Behandlung der proteftantiCchen Lehrbegrifie^ 
dafs beide evangelifche Confeffionen damit zufriedett 
feyn können. Dabey herrfcht überall eine praktifche 
Tendenz vor^ welche ßch befonders in den Anwen- 
dungen zeigte die an jedem fchicklichen Orte den 
Lehren untergelegt find^ fowie in den Liederverfen^ 
welche fich daran anfchliefsen^ und bekannten Melo^ 
dieen angepafst find^ wo fie es nicht, fchon von felbft 
waren. In Anfbhung der Form hat der Vf. überall 
fchulgerechte und doch gemeinverlUnd liehe und be- 
haltbare Definitionen gegeben^ und die Expofitionen 
durch Abfätze und Zahlen in bequeme Ueberfichten 
gebracht. •^Y^en einzelnen Hauptfachen aber find Fra- 
gen vorgefetzt y wodurch der Lehrßoff nicht-^ 'wie die- 
fes fo oft in dergleichen Büchern der Fall iil^ zerrif- 
£en ili^ w^ohl aber die Aufmerkfamkeit des Schulen 
immer von Neuem gereizt und fixirt w^ird. Da au- 
fserdem der Druck diefes Buches compendiös. und 
doch fehr deutlich ift^ fo verdient dafl'eibe ebenfalls 
Aufmerkfamkeit und Empfehlung. Nur hin und 
wieder findet fich Etwas im tadeln. So würde Rec. 
die Lehre von der Kirche vollftündiger in einem be- 
fonderen Abfchnitte behandelt^ und eine Ueberficht 
der Reiigionsgefchichte hinzugefügt haben. In der 
Lehre von Gottes Dafeyn hätte -bey Nr. 4 unter ei- 
ner befonderen Nr. eine Ausführung des Bev^'-eifes 
aus der Noth wendigkeit der Realifirung des höchllcA 
Gutes hinzugefügt, S. 17 hätte bey den Beweifen für 
die Glaubwürdigkeit der Auferfiehung Jefu vornehm- 
lich hoch herausgehoben werden müITen, dafs fich , 
ohne die Annahme der Wahrhaftigkeit des Erfolgs 
weder der Glaube der Apoftel und der Welt, noch 
die Entfiehung der Kirche erklären lal&. S. 78 ift 
die Lehre von dem Tode Jefu zu kurz behandelt. 
Im Einzelnen fiöfst man nur hin und wieder auf ei- 
nen unvollkonunenen Ausdruck. So ßeht S. 2 untet 
ihr^ ftatt der feilten j' S.> 3 Sünden Aatt Jündhaft^ 
Handlungen, S. 4 unreine Mittel ftatt unredlichst 
S. 5 verworfen ftatt ausgefchloffen, S. 6 die Schick« 
fale deren Könige 1^. von deren Hönigen* S. 7 fteht 
eine reiche Beyfpielfamnilung guier Menfchen, ftatt 
eine reiche Sammlung von Beyfpielen guter Menfchen 
oder von guten Menfchen. 

W. L K. 

WiTTENBERO, b. Zimmermann : Katechismus def 
evangelifchen Kirche. In Geiftvveckenden Fra- 
gen . mit Bibclfprüchen ^ aus denen fich die Ant-' 
wort ergiebt. Von Chrifiian Friedrich Rofen' 
thal, Subdiakonus und Rector in Coswig. 1827» 
VI und 95 S. 8. (4 gr.) 

Wenn auch allerdings die Frage ^ was wohl noch 
Niemand geleugnet hat^ beym Religionsunterrichte 
von grofsem Werth ift, fo folgt daraus doch gar nicht, 
«dafs Lehrbücher in fragender Form vorzoiziehen feyen; 
und obgleich der ¥f. diefes Anfangs behauptet, fo fe- 
hen wir doch bald, dafs auch ihm )^ne gewöhnliche 
Form^ der Katechismen nicht die rechte fcheint. Er 
gieht hier Fragen, und zur Antwort einer jeden ei- 
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nen Bibelfprucli^ ans welchem die eigentliche Beant- 
ivortung der Frage leicht zu entwickeln feyn folL 
Den einzelnen Abfchnitten find Lieder oder Lieder- 
verfe angehängt; dem Ganzen i&, nach einer Aeufse- 
Tung der Vorrede ^ Lulher's kleiner .Katechismus , der 
nach der Meinung des Vfs. mit dem gröfsten Nutzen' 
auswendig gelernt werde^ beygefüfft, in unferem Exem«" 
jflare aber nicht befindlich. 

Die Einleitung beginnt mit der Frage:' ,^Wozu 
dient der Religionsunterricht?'^ Die* Antwort macht 
die Stelle 1 Tim. IV, 8 aus. Aber find ..Gottfeligkeit^ 
die Verheifsung diefes und des künftigen Lebens'' Be- 
griffe^ die an der Spitze eines ^Religionsbuches für, 
Volks fchulen als fchon verßändlich angenommen wer- 
den können? „Fr. 2. VVo finden wir die richtige - 
Unterweifung in der Goitreligkeit ? Antw. 2 Tim. 
III. 15. Fr. 3. Wir theilen die heilige Schrift in das 
alte und neue Teftament. Warum foU der Chrift das .. 
A. T. ehren, und als Upterweifung zur Seligkeit be- 
nutzen? A.Joh. V. 39. Matlh. V, 17. Fr. 4. VVie 
denkt- der Chrift voni N. T.? A. Rom. I. 16. Fr. 5. 
Wem fchreibt nämlidh der Sohn G6ttes feine L^hre 
zu ? A. Joh. VII. 16". In dieler Vorwegnahme von Be- 
griffen und Behauptungen, die alle erll ihre Erldä- 
rung und- Begründung durch den fortfchreitenden Re- 
ligionsunterricht erhalten können, fehen wir mehr 
Geifttödtendes , als Geill^eckendes. N^ich der Einlei- 
tung finden Wir fveylich fo auffallende Hyßera Pro- 
tera nicht} aber eine Wahre geißweck^ndc Ordnung 
fehlt durchaus. Und ift die unverftSndliche Ueberfe- 
tzung Luther's von Rom. L 19: 20 und Rom. IL 14. 
15 wohl geeignet, die Gedanken des Apoftels dem 
Kinde klar zu machen ? S.. 4 wird auf . die Frage: 
^,In, welche Sünde find alle Völker verfallen, denen 
jich Gott noch nicht ausdrücklich ofiienbart hat"? mit 
Rom. I. 22 geantwortet; und dje darauf folgende 
Frage heifst : „Wie muffen wir von Muhamed's Lehre * 
denken"? und wird mit Matth. XXIV. 11 beantwor- 
tet. Wir meinen dagegen, wer M*s.* Lehre mcht 
kenne, folle darüber gar nicht urtheilen. Solche An- 
leitungen 'zum Verurtheilen des Ungekannten und 
Ungeprüften wecken wahrlich den Geill laicht. Die 
Heiligkeit Gottes tritt bey dem Vf. viel zu fpät her- 
vor, da fie doch den Vorilellungen von den übrigeri 
Eigenfchaften erft ihre wahre Bedeutung giebt. S. 11« 


12 kommt die Lehre von der Dreyeinigkeit vor, der 
Vf. Icheint aber beforgt g0wefen zu feyn, dafs hier 
^ feine Bibelfprüche nicht ausreichen, und fetzt in einer 
Anmerkung hinzu.: „Hier ift das Apöftolifche Glau- 
bensbekpnntnifs uxid der Ausdruck: Perfonen der 
Gottheit zu erklären". S. 13 fagt eine Anmerkung: 
„Anfechtungen des Teufels find z. B. nachzuweifen 
aus 1 Chron.XXIL 1. Hiob 11, L Matth'. IV. 3. Luc. 
XXII. 3. Apofig. V. 3". -— Sonderbar finden wir un- 
ter anderen die. Fragen S. 21: ^,Was rechnet \in% 
Gott aufser den: vorfätzlichen Sünden' als Verfündi* 

fung au" ? mit der Antwort Pf. XIX. 13, und : „Wie 
ann uns Gott Uebereilungen zurechnen^' ? mit der A* 
Sir. V. 13. Nach, der wörtlich genommenen Ge- 
fchichte vom Sündenfalle fagt eine Anmerkung: „Hie- 
nach ift der Teufel, des Menfchen Unglaube und 
fleifchliche Gefinnung als Urfach der erften Sünde 
nachzuweifen". Aber find denn nicht Unglaube und 
fleifchliche Gefinnung felbft fohon Sünde ? S. 29 vvird 
die Frage : „Welche Erfahrung macht Jeder, der nach 
dem Evangelium lebt"? durch Joh. VII, 17 beant- 
wortet. Dort aber Ift gar noch nicht von einem ' Le« 
ben nach dem Evangelium die Rede, ,fondem davon, 
dafs^ wem es Emft fey, Gottes Willen thun zu wol- 
len, alfo wer gutgefinnt fey, und die. Wahrheit liebe, 
die Lehre Jefu als eine wahre erkennen werde« Als 
WeilTagungen des A. T., die uns vornehmlich nöthi* 
gen, Chriftum als den Sohn Gottes zu verehren, virer- 
den S. 31 angeführt: 1 Mof. III. 15. vgl. 1 Joh. IH. 
8.' 1 Mof. XXII. 18. vgl. Gal. III. 16. 1 Mof. XLIX. 
10. 5 Mof. XVm. 15. 18. 19. vgl. Apoßg. HL 22. 
Pf. II. 7. vgl. Hebr. I. 5. Pf. XXII. Pf.^XVI. 10 und 
viele andere. Auch die drey Aemter Chrifti find nicht 
übergangen, wie denn übjerall die alte Dogmatik her- 
vortritt, und die Sprüche fo geftellt find, dafs fie die- 
felbe unterftützen müflen. x 

Wenn man auch der Idee des Vfs. Be3rfaII ge- 
ben kann, fo werden doch 'aus dem Zufammenhange 
gerifTene^ Sprüche in der gewöhnlichen Ueberfetzung 
ohne alle Erläuterung nicht leiften können, wasge- 
leiftet werden Coli; und wenn auch manches Einzelne 
in diefem Büchlein gelungen ift, fo muffen wir doch 
' das Ganze für mifslungen und zu einem geiftwe- 
ckenden Unterrichte unbrauchbar erklären. 

. . HIKL. 
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KURZE AN 'ZEIGEN. 


ScxoNi KuKSTi. Leipzigs b. Zirges und Comp.: Die 
ßeben Heirathen des Elias Galland. Von JL. B, Picard, 
Deutfch von Friedrich Gleich. Erfter Th. 225 S. Zweyter. 
Th. 224 S. 1828. 8. (2 Thlr.) 

Unfer ehrlicher Elias Galland, ein MüUersfohn ans 
Limoaes, ift nicht Yom Asmodi, fondern yom Hochmuths- 
und Geld -Teufel befelTen; er verläfst die erfte Braut, die 
liebevolle Ninette» durchaus wacker» hübfch und jung, 
und ihm gleich an Stand und Vörhältniflen 9 . weil in einer 
glücklichen Li^une ihm Fortana gescheit , und er 2u bef- 


feren "Auslichten Hoffnung h^f, alt diefe 'Verbindung ihm 
eröffnen konnte. Die Sucht» ein ^eWilTes Gut um ein gro- 
fseres ungewiiTes aufzugeben» fteigert ftch um Fo mehr in 
ihm» als eine Zeitlang. ihn das Glück auffallend begünlUft, 
bis er zuletzt ohne Frau » Amt und Vermögen » nur nicnt 
ohne Reue über feine Thorhei^ bleibt. Die Gefchichte ift 
leicht und angenehm erzählt» und verbreitet Licht über 
die^ Gewohnheiten »^ die Denkweife und die Moden der 
heutigen Franzofen det höheren und niederen Stande. 
Die Ueberfetzung ift iBüefscnd. 
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M E n I C I N, 

IijtxBA,v, h. Voigt: K £• Plijfon Monographiß 
d§r LMjifeuche, ihrer ärztUehen und wundärxi^ 
liehen Mehandlung, näeh ihren verfehiedenen 
Richtimgen und ueßalfen, zum Gebrauche für- 
Aerzte und Wundärzte, Aus dem Franzößfchen 
überfetzt und mit Anmerkungen begleitet von Dr. 
Carl Täzler, Phyücus und prakttfchem Arzt zu 
Ilmenau. 1827. X und 358 S, $. (1 Tkir, 
12 gr.) 

jLler Ueber&tzer fag^ in der Vorredf ,_ da£i Pliffon, 
mit der Literatur der Syphilis, ganz vertraut, und 
durch vielfältige -eigene J^fahningen belehrt", etwas 
VMTÖgliches i^Ieiftet ikabe) Und in Bezug auf die Ge-* 
fchithte 4er Syphilis errüthet er nicht, hinzu* 
znl&gen: ,,Dabey theilt uns der Vf,, dem es im 
Engaage feines Werkes v^rziigUch * aach um Aufbel* 
hing de$, über des erße EnUUhea des veiterifchen 
Uebels .verbreiteten Dunkels, und um Hinwegräumung 
der 2ahlreichen, gerade in diefer Hinficht auch von 
MJ^f ffiCrhsa^ Autoren propaUrten Irrthümer zu thun 
ift, eine Afenge fehr intereffanter , atis dem Staube al- 
ler Archive gezogener Acleaftücke , hillorifcher Urkun- 
den, Inlüehriften u«d fonftiger aus den üUeften Zeiten 
VBS übrig^ geUiebener Denkmäler und Nachweifun* 
gen mü, die, indem ß» aU miihfam, zum Behuf ei- 
ner Cchwierig zu erörternden Wahrheit, hervorgefuchte 
Belege gellen, zugleich den Eriift verrathen^ mit dein 
der Vf. feinen Gegen&and ins Auge gefafst hat/^ 
Hatte P. diefs eben Gefagte wirklich für die Ge- 
Ichiehte der Syphilis geleiOet, dann würde fein. Werk 
ichon dad'un:h einen gerechten Anfpruch auf unfere 
Anerkennung gewinnen j aber es wird fich weiter un- 
ten zeigen, dals die aus dem Staube alter Archive ge- 
sogenen Actenftücke , und die Togenannten hiilorifchen 
Urkimden, nichts Anderes beWeifen als die literarifche 
Unkande des Ueberfetzers. 

Wir übergehen die gehaltlofe Einleitung des Vis., 
«sid beginnen mit der erften Abtheilung des erßen 
Buchs, welches eine gedrängte Schilderung der äuXse- 
ren mannlidien und weiblichen Gefchlechtstheile ent- 
hält. Eine folche vorausgefchickte Anatomie hat nur 
^ann ifodeuluhg, wann lie zur Aufklärung des in die- 
£en Theiten * ftattfindenden palhifchen ProcelTes bey- 
trägt; diefes ift aber hier durchaus nicht der Fall, da 
der Vf. mehr für den Maler als für den Arzt ge- 
fchrieben zu haben Cchekit. Geweblehre fueht man 
hier vei^bens, nnd i^ff mikrofkopifchen UnterfuchiHi: 
/. ji. L. 2. 1829. Dritter Band. 


gen Bauer's und Everar4 Homere über die Harnröh- 
ren-Schleimhaut, die für die Pathplogie des Trippere 
fo intereüant find,- hat der gelehrte Pliffon wahr- 
scheinlich gar nicht gekannt. 

Das j^ioe^/e* Buch enthält die Gefchichte der Sy- 
philis auf 26 Seiten« Wer Grünere Anhrqdißacus^ 
HenslerSf Sarbantinfs, Thiene^s Gefchictite der Luft- 
jieuche kennt, und Sanehet^s und Huberte Zweifel 
Über den amenkanifdien Urfprung dieler Krankheit 
gelefen hat, der wird nieht begreifen können, wie 
man eine Gefchichte der Syphilis auf 26 Seiten, von 
denen noch überdiefs ^ehr .als 4 Seiten Anmerkungen 
enthalten, liefern kann, noch weniger aber wird man 
begreifen-, wie der-^ Uebeirfetzer in diefen - wenigen 
Blättern etwa^ Neues finden konnte, was nicht fphon 
im vorigen Jahrhundert bekannt geivefen wäre. Das 
heifst' feinen Landsleuten -^' Hender und Cruntt — • 
4ie erworbenen und anerkannten Verdienße rauben 
wollen, oder eigene UnwÜTenheit zu Tage tragen* 
Femer find von dem Vf. fchon bekannte Documente an- 
geführt wurden-, denen aber alle Beweiskraft für di9 
Exißenz der Syphilis abgeht. So fuhrt er die in ei- 
ner Kirche zum Rom — nach unlerem Wiflen in 
der Sophien -Kirche -— ßehende Grabfchrift vom Jahr 
1485 an, nach welcher ein junger Mann an der Pe* 
Jiie inguinaria ftarb. Wäre aber der Vf. in der Li- 
teratur feines Vaterlandes mehr bewandert: fo müfste 
er • wüTen , was Jouileton im Journal, general de 
medecine ei eet. per Coroisärt , L^eroux et Boyer 
1814 Juli von diefer Inguinal -Pell fagt, welche, laut 
Mezeray's Gefchichte von Frankreich, im Jahre 582 
in ganz Frankreich, und i^m allerwüthendAen zu Paris 
und in def Gegend diefer Stadt herrfchie. Dagegen 
hat der Vf. alle jene Stellen in den Schriften der 
Griechen, Römer, Araber und ArabiAen, welche^ fiur 
das hohe Alter der Luftfeuche — wenn auch^ unter 
einer etwas anderen Form — fprechen, und welche 
Grüner alle zufammengeAellt hat, ganz übergangem 
Die merkwürdige 1789 erfchienene Schrift von «Sor- 
miento, mit dem darin aufgeführten Document zur 
Gefchichte. der Luflfieuche, Icheiut er gleichfalU 
nicht gekannt zu haben. Ebenfo hätte jener Theil 
der Gefchichte, bey dem P, den vamerikanifchen Ur- 
fprung der Syphilis leugnet, beiTer ausfallen müflen,* 
wenn er Hubers 1825 erfchienene Schrift — Bemer- 
kungen über die Gefchichte und die Behandlung der 
LMjtJeuche — gekannt hätte. 

Im dritten Buch handelt P. ron den gegen die 
Syphilis und , den Tripper empfohleneit VorbeuguAgsh- 
j^illekij welche er iuftorifc|| zuüa^xmianftellt. luor 
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hat er vergotten, darauf aufmerkfam tn machen^ clafs 
fchon FVilhelm von Salicet (in der Mitte des ISten - 
Jahrhunderts), Lanfraneuji , delTen Schüler; etwas 
fpSter, und Johann von .Gaddefien 1305, alfö lanjje' 
vor 1493/ Vorbauungs • Mittel gegen die Folgen eines 
verdächtigen Beyfchlafes empfahl'en. Das Mittel von 
Salicet und Gaddeßen führt P. zvirar an, aber nach-, 
dem er folgenden Eingang vorausgefchickt hat : „die 
von den Neueren in Vorfchlag gebrachten prophylak- 
tifchen Mittel, welche mehr für fich haben mögen, find*' 
n. f. w., und nui> kommen unter anderen auch die Mit- 
tel von Salicet und Gaddeßen (!!). Das von Mihu 
SraJpxt^Ius und fpäter von Boerhave empfohlene Wa- 
fchen mit frifchem WalTer iß ausgelaflen, -das von 
Eußaeh Radius vorgefchl^gene Binden eines finger- 
breiten leinenen Bandes um die Wurzel der Ruthe. 
liach dem Coitus, um die Reforption des Giftes zu hin- 

, dern, i(l gleichfalls nicht angegeben; ebenfo das von' 
Ettmüller empfohlene Wafchen mit 6 — 8 Tropfen 
Terpentin in einem Olas Wein vor und nach dem 
Beyfchlaf. Falks Einreibungen mit verfüfstem Queck- 
silber, Bi^yfords Wafchungen mit Zitronenfaft, Har^ 
rijons Auflöfung des Grünfpans im Salmiakgeift, Span- 
genbergs Wafchungen mit Sublimat - Auflöfung — * 3 
Gran auf 4 Unzeyi RofenwalTer ■ — und Opium -T^n- 
ctur, Eichrpdt's Einfpritzungen mit verdünntem Chlor, 
find bey unferem Vr. nicht zu ünden. Am Schlufle 
diefes Capitels fpricht er auch noch über die Frage^ 
ob der Arzt Vorbauungsmitlel gegen eine folche Krank- 
heit angeben dürfe, bejaht Re , und führt zu diefem 
Behuf die vier von Afiruc gebrauchten Gründe vi'örtlich 
an. Hatte er diefe Entichuldigungen bey feinem 
Beichtvater gemacht : fo möchte es hingehen, aber Aerz- 
Xe, denen es um Naturforfchun^* zu thun id, werden 
kaum an diefe alberne Frage denken, viel weniger 
Hch zu rechtfertigen fuchen. 

In der zweyten Abtheilung liefert P, die Befchrei- 
bung der Syphilis, und fängt mit den primären Er-, 
fcheinungen , und unter diefen mit dem Tripper an. 
Ueber den Sitz des Trippers ift er fo oberfiächlich, 
als je ein Franzofe feyn kann. X^ochhürn^s und Ter- 
ranens*s Namen werden hier vergeblich gefucht. Ue- 
'ber die Natur des Trippergiftes fpricht der Vf. fehr 
ivenig, wahrfcheinlich aus dem einzigen Grunde, weil 
er nicht mehr davon %vufste. Unverantwortlich aber iß eSj 
dafs er über einen fo interefianten Streitfatz, w^ie der ift, ob 
Tripper und Schankergift identifch feyen, nicht mehr 
als eine. Seite fchrieb, und, da er den 'Tripper häufig 
für fyphilitifch hält, von den Gründen der Gegner'— 
der Engländer Dunhan, Bell; den deutfchen Tode 
kennt er nicht — ^ fagt:. „Es find einzelne darunter,^ 
man kann es nicht "leugnen ,• von fcheinbar grofsem 
Gewicht, und ganz dazu geeignet, beym erlien An- 
blick für fich zu gewinnen, und möchten felbige den 
blofs einfeitigen Theoretiker leicht beftechen. Wir 

^ find leider nicht im. Stande, bey den engen Grenzen^ 
die wir uns ftir die Bearbeitung des Vorliegenden 
Werb gefteckt haben, diefen fo intereflanten Streit- 
gegenftand näher ins Auge zu falten und zu wüvdi- 
gen,^^ — ' W«nti aber in einer Monographie der Luft« 


feuche diefer Gegeniland wegen der vorgefteckten 
engen Greilzen nicht abgfehan4elt wird, dann werden 
wit wohl in diplomatifchen Verhandlungen das Nä- 
. here darüber fuchen müflen» Und wenn der Vf. fich 
nicht in die Entwickelang eines folcheu Th^nas ein- 
lalTen will: fo fpUte er auch nicht mit foloher Anma- 
fsung die Behauptung aufllellen, dafs der gefammte 
Continent und befonders Frankjeich die I4entität 
zwifchen - Tripper - und Schanker - Gift annehme« 
Deitn obgleich er als Franzofe von uns entfchul- 
4igt werden mag, dafs «r feine ^ deutfchen Gegner 
nicht kennt, unter denen Peter Frank und Aut^n- 
rieth docK nicht fo ganz ixnberühmt find: fo follte 
er wenigftens wiflen , dafs auch viele feiner Latidis- 
leute ganz anderer Meinung find, als der gelehrte 
und praktifche Hr. P.; wir nennen unter diefen Brü, 
Alyon Lefont'Gouzi, Matthey u. f. W. 

Im erften Capitel , w^o P. vom Tripper der Män- 
ner handelt , führt .er upter den Urfacnen alle jene 
auf, wejche eine nicht contagiöfe- Blennorhoe er- 
zeugen können^ luid giebt dadurch zu grober Ver- 
wirrung Anlafs. Ueber die Zeit des Ausbruchs '^es 
Trippers in VerhSltnifs zur Anfteckung geht er zu ober- 
flächlich weg. Bey Aufzählung der Symptome hat er 
eine charakterißifche Erfcheinung, nämlich die Ge- 
fchwulft der liefzen der Harnröhren -Mündung, über- 
fehen. Von ' einenf rothlaufigen Tripper ift bey ihm 
, nicht ^ie Rede. Hinfichtlich feiner Therapie läfst fich 
erw:arten , . dafs fie feiner Pathologie entlprieht. Dabey 
kommen noch Grofsfprechereyen vor. So fagt er bey 
Gelegenheit, wo er von der C^orJa erzählt, dafs fich 
die Kranken oft, durch einen Schlag mit der FauA 
auf den , über einer Widerßand leiftenden Fläche lie- 
genden Penis, 4en Strang, das heifst die Urethra, 
zerreifsen : „Wir beobachten fall tagtäglich , dafs der 
Rifs> in Entzündung geräth, gefchwürig wird^ und 
ein freilendes, jauchenartiges, fauliges- Eiter abfon« 
dert^^ u. f. W. Solche Erfcheinungen , nämlich fchon 
die Chorda, und dann das gewaltfame Zerreifsen 
mit feinen Folgen, beobachten wir in Deulfch- 
land weder in Civil - und Militär - Spitälem, 
noch -weniger aber in. der Privatpraxis tagtäglich. — 
Dafs endlich P, beym Tripper eine Zeitlang an- 
tivenerifche Speeifieä anzuwenden empfiehlt, darüber 
wollen w^ir uns *um fo w^eniger in einen Streit ein- 
laiTen, da es ifim in- Deut fehl and- ohnediefs niemand 
nachmachen, und einen contagiöfen Katarrh jnit 
pueckfilber heilen wird^ befonders wenn'' man die 
Natur des Trippers befler kennt. — Den fogenann- 
ten venerifchen Te^ikel, die trrpperHafte Hodenge- 
fchwulß, behandelt P. noch mit kaltem Waffer, wäh- 
rend er warme Uebcrfchläge auf die Ruthe zu machen 
empfiehlt, er läfst aber, trotz der kalten Ueberfchlage, 
den Kranken täglich zwey lauwarme Sitzbäder, jedes 
eine halbe Stunde lang, brauchen, fogleich nach dem 
Bade denfelben auf einen Nachtßuhl fetzen, und 
abermals eine» halbe Stunde lang die Genitalien dem 
Dampfe von kochendem WaÜer blpfsgeben ( ? ! ). 
Beym Heilverfahren der Ophthalmia gonorrhoica ^r- 
fväimt P.^der yon Aßruc^ Burjeii vxk^ Spangenh^rg 
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empfoblenen und l^tfonclers in Deutfchland ofier fsuJt 
Glück rerfuchlen Ausfchneidung der entzündeten con- 
jundwa mit keiner Syibe; nur der Ueberfetzer führt- 
iie in einer Axnierknng auf« 

Das 7te Capitel hat dici Ueberfchnft : Fon der 

Kophqfis oder der Taubheit', und noch einigen eai^ 

deren Trippsrmetaßafen. Da aber diefe ßlmmtlichen 

Metafiafen auf anderthalb Seiten abgehandelt find: fo 

bmichen wx ivohl nicht zu Tagen ^ was der Lief er 

d&Tou xn erwarten hat. — Im Capitel vom iveibli- 

eben Tripper fagt P. : ^^In der Regel lind die Er- 

ic&einnngen, die den weiblichen Tripper charakteri« 

iiren, bey Weitem nicht fo heftig als* die ^ welche 

die Blennorrhagie der Münner begleiten^ und nie* 

Tjuds knüpfen fich fo gefährliche^ oder wohl gar das 

Leben 2erftörende -Folgen an ihn >an/' Er konnte 

nnr durch feine Unbekanntfchaft mit den fo häufig 

anf den Tripper folgenden Uterin - Krankheiten^ 

z. B. Scitrkue uteri, und weil er noch im Jahre 

1827 von den auch bey Frauen vorkommenden Trip- 

ser*Scropheln nichts ahndete^ zu einer fo falfchen fie- 

naaptuhg gelangen* Uebrigens hätte ihn fchon Storh,. 

deii er in feiner Anleitung, anführt^ eines Befleren 

belehren k&tinen^ be fonders wenn er de^Ten Annus 

medicus fecundus S. 204 gelefeh hätte, wo fich die 

KrankengeCphichte. von . zwey * Frauen findet, die ' an' 

den Folgen eines veherifchen weifsen FiuiTes (pe£/ipio 

Jluore alba venereo .iaborarunt) zu Grunde gin* 

gen. — Bey der Therapie des weiblichen Nachtrip- 

Sers findet fich eine Stelle^ w^elche Rec. nicht ver- 
ebt y nämUch : ^/Jene -^e^en den männlichen Nach- 
tripper fo wirkfam befundenen balfamifchen Subftan- 
zen, CubebenpfefiFer, Copaivbalfam u. f.w«, bewähren 
fich auch bey Anwefenheit - des weiblichen Nachtrip- 
pers nngemein heilkräftig. Die Kranken ipafehen 
fich damit oder injiciren davon 4 — 5mal täglich.'^ 
Sollen fich die Kranken 'wirklich mit- CubebenpfelTer 
und Copaivbalfam wafchen ? Oder hat vielleicht 
auch der Ueberfetzer das Seinige dazu beygetragen, 
um diefes Buch recht intereflant ^zu machen? Zu 
diefer letzten Vermuthung mrird' man um fo mehr be- 
rechtigt, wenn man fieht, dafs S. 129 rhagedes mit 
Fei/^warzen überfetzt wird. Aus dem Cefagten geht 
auch hervor, dafs von den bekannten Folgekrank- 
heiten des Trippers dem Trippergefchw^iir, den Trip- 
perftechten, Tripperfcropheln , * Harnröhren - Mafs- 
darui-, Oefophagus- und Larynx- Verengerungen in 
diefem Buche gar nicht die Rede iß; eben fo we- 
nig von den Neurofen^ die gern auf unterdrückten 
Tripper folgen. 

Befler imd, mit nwehr praktifchem Talent find die 
Schanker abgeliandelt ; doch hätte der Vf, hier auf- 
merkfam machen können^ dafs nach Erfahrung meh- 
rerer, befonders englifcher, Aerzte die. Schanker durch 
örtlichen MiJsbrauch des Queckfilbers in ein böfes 
krebsartiges unheilbares Gefchwür übergehen können.' 
Beym Capitel von den Bubonen fncheh wir einen 
UnterCchied' zwifchen den Tripper- und Schanker- 
Bubonen vergebens, -weil der yu an keine Differenz 
dieCer beiden Contagiett gUttbt« Bey dea Schankeirii 


im Hals fehlt-das von Jutenfieih angegebene Zeichen^ 
wodurch fich die tief liegenden Schanker verrathen^ 
nämlich der blafige vi^eilse Schaum auf der Zungen- 
wurzel. Am beßen dagegen ift die Befchi^ibung der 
confecutiven. fyphilitifchen PuAeln oder die exanthe- 
inatifche Form der Syphilis abgehandelt, doch hätte 
etwas mehr Rückficht auf die Diagnofe genommen 
werden* follen. * Bey Behandlung^ der fyphilitifchen 
. Excrefcenzen ift die Heckerfehe Salbe, — urfprung- 
lich von Gardiner empfohlen, <-» die aus Sabin^bpul- 
ver, Olivenöl und Zwiebelfaft beßeht, nicht angege« 
ben. Im Ganzen ift die Pathologie- der allgemeinen 
Syphilis - ohne allen . naturhiftorifchen Sinn und niit 
grofser Oberfiächlichkeit bearbeitet; über die Natur 
des Giftes felbft ift zu wenig gefagt, und die bekann- 
ten Verfucbe damit, z. B« von Attmhofer, £jid gar 
nicht erwähnt. 

Bey der Behandlung der IJuee univerjalis hätte 
man erwartet, dafs der Vf. die T'herapie diefer Krank- 
heit erft hiftorifch zufammengeftellt hätte, was bey 
den vielen Vorarbeiten, die Ichon geliefert worden^ 
nicht fo fchwer gewefen wäre. Allein darauf hat er 
fich nicht eingelallen; eben fo wenig hat er die ver- 
fchiedenen Meinungen über die Wirkung des Queck- 
fitlbers gegen die Syphilis ihitgetheilt. ,Bey der An- 
gabe der. gegen di^ Syphilis zu verfchiedenen Zeiten 
empfohlenen Schweifs treibenden -Mittel hat er meh- 
rere bekannte Zufammenfetzungen, z. B. den Syrup 
von ^ Laffeeieur , das Deeoeium Pollini, das De^ 
cocl'um Ziitmannij gar nicht berückfichtigt. Femer 
find andere Arzney mittel, die mitunter viel Auffehen 
erregten, ni^ht angeführt «rorden, z. B. .die Kalien, • 
vdie Säuren und ihre verfchiedenen Zufammenfetzun- 
gen. Bey der Cur -Methode 'fehlen- die von mehre- 
ren Aer^ten empfohlenen luid zum Theil mit grpfsem 
Bey fall angenommenen Verfahrungs- Weifen, z. B» 
die Schmier- imd Hunger- Kur nach JLouvrier und 
iiufly die Sublimat -Kur nach Dzondij die Sallapa- 
rill-Kur nach Si. Marie. Gehören etwa folche Ca« 
pitel nicht in eine Monographie der Syphilis ? 

Diefes und noch viel mehreres läfst fich gegen 
das PUJfon*fche Werk fagen, und der Lefer niBf^ 
den Werth delTelben daraus entnehmen. Der Ueber- 
fetzer ward es nun dem Rec. nicht verübeln^ wenn 
er ihm den Vorwurf macht, ein Ichlechtes franzöfi- 
fches Buch in die deutfche Literatur eingeführt zu 
haben, und wenn er ihn erfucht, bey künftigen Ueber- 
fetzungen erft zu prüfen, ob das Buch des deutfchen^ 
wenn auch leider meift fo fchlechten, Papiers 'Vrerth fey. 

F. S. 

^ Bam^kaö , i>. Drefch : Die Vachhranhheiten von 
zurückgetretener Krätze* ^on C fVenzel, Dr. 
der Med., Chir. ,und Geburtshülfe, prakt. Aertte 
zu Volkach. 1826. X und 194 S. 8. (18 gr.'y 

Dem Titel nach erwartet man einen AJeberblick 
über die bisher nach dem Zurücktreten der Krätze . 
beobachteten Krankheiten^ und mehr Licht über das 
Wefentliche der Krätze; man findet fich aber in Hin- 

jßcht bttder fehr getäufchti Der Y^« übergehet das 


47 


J. A, L. Z. i \5 L« I 18 2 1». 


4S 


WeferitUche der KrJUre grtii, u^ erwalmt kaum 
im Vorbey gehen die Milbeptheorie, welche er^ bey- 
tottfig g^fagt, leugnet. Aber auch Angenommen, dafa 
die Krätzmilben in der That exiftir^in, fo ift damifr 
dennoch keinesweges bewiefen,, dab das Ganze nur 
iin topifche» Leiden der Haut üy, eben fo weni^ 
Uls die Jaeniä nur ein topifches Leiden der Gedftrmer 
Jft, in denen Äe ihren Sitz hat. 5, 9 tadelt der Vf. 
fogar, dafs man die Entftehung der Krätze ron ver- 
dorbenen Säften ableite. Es läfst fich aber durchaus, 
nichts über da» Wefen derfelben fagen, wenn man 
idcht hier, '»wie bey anderen chronifcheri Exanthem 
ttien, eine Dyskraae der Säfte und des Blutes an« 
nimmt; denn/ das ErCcheinen des Estanthem» ift docfai 
nur das Beftreben der Natur ,^ lieh des in ihr fremd** 
artig Gewordenen zu entledigen , und daher iflT da9 
fchnelle Entfernen deffelben fo nachtheilig. Wollte 
Aian hier z. B. einwenden, dafs die wahre Krätze, 
als .welche allein im Stande ift, fich durch Be« 
rührung fortzupflanzen, nicht auf Dyskrafie beruhe: 
ib fchliefst man falfch; denn fachkundige Männer ^f. 
Lartgenbech Nofol. und Therapie der chir. Krankh. 
B. % S. 559) find mit Rcdit der Uebers^eugung, daß 
dennoch eine eigene Dispbfition des Indiriduums dazu 

f;chöre, um angefteckt zu werden, weil nicht alle 
ndividuen, welche fich der Ahfteckung Preis geben, 
die Krätze bekommen. Die Krätzmilben ganz zu 
leugnen, hicfse wohl das Kind mit dem Bade ans^ 
fchütteu, und fehr wahrfcheinlich Icheint Rec,^ das, 
was Levij Gromann, Sager und Starke yön diefer 
Milbentheorie geglaubt, haben: dafs nämlich diefe 
Milben nicht Urfache, fondern Product der Krätze 
find, und dafs fie fich in der feuchten Krätze, na- 
menllich im weitere« Verlaufe erzeugen, ebenfo, wie 
Eefonders im Sornrtier fich in unreinen Oefchwuren 
Maden , und bey manchen allen^ Leuten in Folge ei- 
ner krankhaften Ausdüriftung der Haut, fowie bey 
Tinea lenigna der Kinder, Läufe erzeugen. 
Auch brachten Levi und Steark Krätzmilben auf i\» 
Haut gefttnder Menfchen, allein h^ erregten keinen 
Ausfchlag, fonderrt ftarben, wahrfcheinlich aus dem 
Orunde, weil ihnen ihr NahrungsftofF, die Krätzma- 
terie, mangelte. Diefer Verfiich beweift hauptfäch- 


Heb, dafs eine digeiie Dyskriiiie d^s Indiindnu^iis <!«• 
2U gehört, damit die Krätze ni Stande komme. Von; 
diefen .wichtigen und rur Sache gehöileilden' Vorbe-» 
merkungen erfährt man bey dem Vf. niohia, fondena 
er geht fogleich S. 30 zu A&a Fufsge&^würen über^ 
welche zuweilen nach zurückgetretener Krätze ent«- 
ftehen« Die dafelbft angegebene Behandlung ift ztt 
bekannt^ und der Vf. brauchte nicht ganze Seiteil mit 
Receptformeln anzufüllen j er. fchrieh ja nicht' für 
Laien, fondetn für gebildete Aerzte, Dazu findet 
fich S. 138 eine üble Mifbhung; der Tinttura drWi^ 
tal. mit 4q. Jflor. f€pnhue. vmAJjfr. aithaeae, weichet 
gegen die Regeln der Pharmacie ^rerftölst , '^weil das 
Harz der Tinctur fich ausfcheidet, und durch Schütteln 
demUebrigen fchwer wieder beygemifcht werden kaim«^ 
Die yerfchiedenen Krankheiten, \yelche der Vf.,^ 
als nach zurückgetretener Krätze entftanden, hier ab- 
handelt, find folgende : Krätzgefchwüre, Entzun* 
dungeil, Lungenfchwindfuchi, Waileffuoht, Bleich« 
£acht, Bluthuften, fchwarzer Staar, Melancholie, * Ra« 
ferey, Lähmung der unteretr Extremitäten, fchiefer 
Hals und Epilepfie. Die Behandlung diefer Krank- 
heiten hat, wie fich das auch ganz ron felbft ver-* 
fteht, das Eigenthünrliche; dafs fie znyörderft, nack« 
dem daa Dafeyn und Wiederverfchwinden der Kratz» 
bat ausgemittelt werden können, auf Henromifang 
derfelben gerichtet ift. S. 49 will dei^ Vf. auch eix»0 
Lungenentzündung in Folge der fcfanetl rertriebetien 
Krätze beobachtet haben, Was aber nach der Erzäh- 
lung unwahrfcheinlich ift. Aufserdem enthält das Buch 
rieie Druck- und Sprach - Fehler. Ueberhaapt fcheint 
es dem Reo., als wenn der Vf» den 'Steft zu dem 
Buche gerade recht weitfchweifig ausgefjkonnen , eder 
deutlicher gefagt, blofe geschrieben hffbe, un» ei» 
Toluminöfes Opus za Ichaffen. DeAn der denketide 
Arzt bedarf foleher Hülfsmittel nicht, um zar Dia-» 
gfnofe eines Kraükheünuftandee zu gelangen^, und der 
gedftnkenlofe wird durch des Vfs. Budi nicht gebef* 
lerl werden. Der Oegenftand . deffelbea ift in den 
'Syftemen und Handbüchern der Medicin und Chi- 
rurgie willenfchaftlicher mid brattohbarer, eis hier, 
abgehandelt. 
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MiDtciif . Samhers , t. Drefch : pieübermafsige GeU 
Bssanßreneufift 3 ah Urfache vielfacher Krankheiten: eiae 
i!^hoio^^^^ von C.fVenzel, Dr der ked., 

thir. uSd CcburtshiCÜ)lfe, prakt. Aerzte zu Volkach. 18W. 

II und 54 S. 8. (6 ct.) " ^ ^ ^ \ . j 

Diefe Schrift ift der Vorrede :rafolfie fSr Aerzte und ge- 
tildele Laien heftimmt; indellcn kann Rcc. verfichem, dafs 
fte für erfte kein hiterefte hat, indem dte Sache oder weni«- 
ftensdas, was der Vf. abhandelt, zu bekannt ift, alt dafs dieTe 
dadurch belehrt werden konnten; Laien, welche keine Diä- 
tetik für Studirende und Gelehrte , oder auch Hufelarids Ma- 
krobiotik noch nicht gelefen haben, mögen diefelbc vwlleichl 
mit etniaem Intcreffe durchblättern. Der Vf. fagt m der Vor- 
rede, aber mit Unrecht, dafs die Autoren «)>f haMPJ ß^^ z« 
kurz über diefen wichtigen Oegenftand gcfaf st hatten, alr 
dafj man hieram alle für einen Ar«« nothwendigen fttudegi* 


ibken KeacitmiTe in BMBg avcT die Folgfln ^er fibermlfagen 

Geiftesanllrenguiig fchopien könne; aber um fo mehr muft 
es auffallen, dats er felbff auf den fonderbaren Gedanken kam, 
diefen Oegenftand auf 54 S. zu erfchopfen, oder auch nur ab- 
zuhandeln. Vpn S. 1 bis 18 giebt er einige Andeutungen von 
den Umftänden , unter welchen Geülftiatbeiten rohädHteh ifver- 
den, ttnd gedenkt fernejr der fehädliohen NebennmlÜade, 
welche mit iibermarsiger Ociftesonftrengung, vergefellfchaAefc 
find. S. 2S bis 54 ßnd die Krankheiten aufgeiführt . welche in 
Folge der übermäfsigen Geiftesanftren^ung entliehen , die 
aber mehr den Nebenumftänden der Geiftetanftr engnng, als : 
^tt anhaltende Ruhe des Khrpejfs, «ahallenÄir OenuTt der 
'Stube^lufi u.Lw:, zuzufchreiben fayii mochtee« Diefe Schrift 
ift daher eben fo gehaltlos als die über die J^acbkrankhei« 
fen der zurückgetretenen Krätze roii demfelBen Vf. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lupzio^ in der Weidmanmfchen Buchhandlung (b. 
Reimer): Diodori J^iblioth^ca. hißorica^ eciiait 
Ludovicus Dindorßus. Vol. I. IV und 494 S. 
Vol. II. 547 S. Vol. III. 680 S. Vol. IV. 
538 S. 1826- 12. (Ladenpr. auf weiCies Druck- 
papier & Thir. 8 £r. Herabgefetzter Preis 2 Thlr« 

„Uiodori hiblioihecae (fagt'der Herausgeher in dem 
kurzen Vorwiorte) id hac eäitione praefiitinuu^ ut 
purgatam Jlagitiü typographorum ^ quibui per edü 
tiones lam Jupra ducenios anno's cunctat turpiter 
MTttaminata ferebatuvy ex fide b'^rorum et noßrik 
aliorumque toniectUris emendatam exhiheremusJ* 
Und allerdings, ift auf die Auswahl der hellen Lesarten 
rühmlicher Fleifs verwendet: was aber, die gerügten 
Dnickfehler anlangt, die (ich in' den aus der Weffe- 
lingifchßn Ausgabe unmittelbar abgeleiteten noch häu- 
figer j als in der fVeffelingifehen felbft^ finden, fo 
Icheint Hr. D. fein hartes Urtheil nur auf ^fe, nichl 
auf die leider unvollendet gehliehene Hallifche Aus- 
^^y gegründet zu haben. Denn nicht leicht mochte 
bey irgend «iner Edition eines alten aalTiker« fich 
ein folcher Verein philologifcher Correctoren wiedet 
zuiammen finden, als hey jener; nicht leicht die Cor- 
rectheit w-eiter getrieben werden können. Denn je- 
der Bogen derfelben ift, wie. wir beftimmt Riffen/ 
von lUemer, Schafer tuid Ei^hßädt , viele Bogen 
find überdiefs von fVolf und Schütz durchcorrigirt 
worden: Männer, deren kritifchem Ai^ge man jenÄ 
angefchuldigte turpituda^flagitiorum fchon a priori 
nicht zutrauen wird, wenn man fich auch nicht die 
Mühe nehmen wollte, mit eigenen Augen zu prüfen, 
Hr. JD. hat, wie gefagt^ eine gute Conititution 
des Textes fich angelegen feyn lalTen, und verdient 
dtför Dank* 'Die Veränderungen, welche er in dem* 
Texte gethiifen,, find, foweit fie nicht aus fVeffelings 
Noten fdie künftig* auch noch abgedruckt w^erden fei- 
len) fich ergeben, in den dem letzten Bändchen an- 
gehängten Annotatt, ganz kurz angezeigt. Aufserdem« 
haben diefe Noten den Zweck, theils manche von 
Hn. D. im Texte zu voreilig gemachte oder zugelaC* 
^eoe Aendening wieder zurückzunehmen, theils man« 
che faiftorifche Zweifel zu löfen,. welche fich in Dio- 
ior^% Gefehiohtsbüchem darbieten. Dals etwas Durch- 
geführtes uncU Vollßändiges nicht erwartet werden 
<^ürfe, erhallet fchon aus dem kleinen Umfange die- 
ser Noten,, welche mphr nicht als 4J Duodezbogexi 
J. A. L. 2. . 1829, Drütvr ßand. 


füllen. Auch lag wohl eine folche Durchführung 
nicht in dem Plane diefer Handausgabe. UeBerall 
aber leuchtet ein heller Blick und ein erfreulicher 
Scharffinn hervor, welcher beurkundet, dafs Hr. 27. 
für den Diodof viel mehr halte leiden können, wenn 
er diefem Schriftfteller allein Zeit . und Mühe hätte 
zuwenden wollen. 

Wir wollen nur ein paar Proben anführen. 
Vol. II. 470, 4 erwähnt Diodor einen 'A^uvraj ©appa- 
X^ou. Aelian und Juftin machen dcnfelben zu einem 
Sohne des Menelaus, Dexippus nennt Aridäus feinen 
Vater. Hr. D. urtheilt, dals Diodor zwar nicht mit 
den erßen beiden Schriftßellern , wohl aber mit dent 
letzten in Uebereinftimmung gebracht werden konne^ 
wenn man annehme, dafs die urfprüngliche Lesart 
gewefen fey : "AjühJvtäs; 'OAPPIAEOT (6 'A^§iSaioi^). 
Vol. li. 499, 31 r&v 5' 'Iwvcwv Auxioi re nat UtaiSau 
Dafs ^Ictfvcuv hier ganz unpalTend fey, ficht Jeder, zu-^ 
mal da die lonier kurz vorher unter ra9 üarct r^v 
'kaiav *EXX>)viia^ wdX«iy begriffen find. Hr. i?. 
fchlägt finnreich vor: rvoV S' i^v&v AvHiOt u. f. w. 
Mit noch gröfserer' Wahrfcheinlichkeit ift Vol. IL 
857 9 ^^ K!ttTava(ioi9 Aatt Ka^i)6ovioiS vorgefchlagen. 

Doch Solcherley lafst fich in einer Aecenfion 
nicht ohne befchwerliche VVeitläuftigkeit deutlich ma- 
chen, und auch dann nur für Wenige. Wir ent- 
halten uns daher auch, folche Stellen anzuführen, wo. 
wir anderer Meinung find, um fo mehr, da in den 
Noten gewöhnlich nur eine kurze Angabe der Tex- 
tesänderungen, ohne Beyfügung der Gründe, enthalt 
ten ift* 

Sotift find jedem Bändchen kurze Summariq dcl 
Inhaltes der einzelnen Bücher, und dem letzten die 
Jndices Jcriptotum , rerurrty geögraphicut u. f. w* 
aus der Weffelingifchen Ausgabe bey gefügt. 

WirwünFchen und hoffen, dafs diefe zumal 
jetzt, nach Herabfetzung . des Preifes, fo wöhlfeilo 
Ausgabe zur ileifsigeren Leetüre des in vieler Hinficht 
zum curforifchen Lefen fehr empfehlungsw^erthen Hi- 
ftorikers recht wirkfam fey, und eben fo wünfcheii 
wir, dafs Hr. D. von demfelben auch künftig fein» 
hülfreiche Hanä nicht abziehen möge. Das Papier ift 
nicht fchlecht zu nennen, der Druck klein, aber 
fcharf und deuWich. Deutlicher und gefälliger würd^ 
er geworden feyn, wenn die Zeilen in einer etwas 
gröfseren Entfernung von einander gehalten worden 
wären, Rec. darf nicht über Augenfchwäche klagen; 
gleichwohl mufs er bekennen, dafs er nicht drey Sei- 
ten hinter einander lefen konnte, ohne dafs er fein» 
Augen faft fchmerzlich angegriffen fühlte, Duodez- 
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Ereignifs, einem gelehrten Schulrector zu Begegnen^ 
^er nicht auf Unterdrückung , fondern auf rweckmä*- 
fsige Leitung jugendlicher Kühnheit und körperlicher 
Kraftäufserung dringt, und die griechifche Erziehung, 
welche bekanntlich eine gleichmä fsige Betreibung der 
A^UjütvaariKvi und f40ü(7iK>j, oder Uebung der Körper- 
imA der Geift^s - Kräfte zugleich , bezweckte, gern iu 
ihrem ganzen Umfange wieder herllellen möchte. Er- 
freulicher wird diefe Erfcheinung durch die Art, wie 
er feinen pädagogifchen Grundfatz erläutert. .Denn 
in derfelben erljickt man nichf einen, den gelehrten 
Schulmflenfchaften entfremdeten Routinier, fondern 
einen, mit der AlterthumswilTenfchaft vertrauten und 
in den alten Claffikern wohlbelefenen Mann : fo dafs 
feine Schrift, durch Entwickjelung der griechifchen 
Grymnaßik, der griechifchen Tanzkunft und durch 
Erläuterung paffender Stellen aus den Alten, auch 
in philologifcher Hinficht lehrreich wird. Hie und 
da find uns Zweifel aufgeftofsen. So ifl z, B. die Be- 
hauptung (S; 11): artü gymnaßicaß duae partes 
erant y faltatio alUra, altera luctatio, in diefer All- 
gemeinheit aufgeftellt, rtjcht richtig: der Vf. darf nur 
an das ^hraSkov denken, oder vielmehr, er hat fpä- 
ter (S. 13) wirklich daran gedacht, und durch die 
richtigere Bemerkung : in ßngulis fere \urbibus Qrae- 
ciae — porticus erant, in quibus luctando, ha/ia, 
difcOy pugillatu , pila f Jaliendo et iuvenes exerceren- 
tur, et fi qui viri elegant ior es videri velleftt ^ jene 
frühere Behauptung felbft aufgehober^ Bey Erwäh- 
nung der,^ zu der Körpertildung gehörenden, griechi* 
fchen T^nzltunft fehlt zuerft der eigentliche Name 


cferlelben, der neben ieti übrigen, hier naniennich 
aufgeführten Künften {fiymnajtiky Mußh^ Palaftrih 
u. f. w.y in einer belehrenden Schulfchrift nicht feh- 
len durfte. Sodann ift die Befchreibung diefer Or- 
cheßrik fo gefafst, dafs verfchiedene Zeitalter uiid 
mehrere Species durch einander gemifcht find. Das 
Ballfpiel in der Odyffee (VIII, 370) war wohl nur 
ein zufälliges Vorfpiel zu dem darauf folgenden Tan- 
ze; die avSsixa (S. 12) gehören wohl in fpätere Zeit, 
nicht iii das heroifche Zeitalter u. f. w. 

Merkwürdig i& noch die, mit anftändiger Frey- 
müthigkeit verfafste Epißel, welche diefer Schrifit vor- 
aiideht, und jvoniit der Vf. diefe Ibe einem^ verdienA- 
vollen Minifter in Meiningen zueignet. "Da nlUnlich 
der Vf. gehört hatte, dafs die Idee erregt worden fey, 
das altberühmte Lyceum in Saalfeld in eine niedere 
Schule zu vejrwandeln: fo ßreitet er, al> Rector def- 
felben , pro ara et foeis^ und fleht feinen Gönner an, 
wenigftens nicht der rafchen Ausführung der Idee die 
Hand zu bieten , ^uf dafs die dankbare Nachwelt Ihm 
nachrühme, was Ennius ehemals dem Q. Fabius Ma- 
ximifs : Vnus qui nabis cunct ando reßituit rem. 

Sollte jedoch jene Idee %virklich zur Ausfuhrung 
reifen, fo wün fchen und hoffen wir, dafs ein fo ge- 
lehrter und gründlicher Schulmann, wie der Vf. cÜe- 
fer Schrift fich auch unlängft durch feine Ausgabe aes 
Terentius bewährt hat, bald anderwärts eine würdige, 
feinen Kenntniffen und feinem Eifer für Willenfchaft 
angemeffene Aufteilung finden werde« 
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Katzcritxk? Leipzig 9 b. Dürr: ChrifiUche Religions' 
lehre , durch Berfpiele erläutert » für die untren ClalTen 
in Stadt- und Land - Schulen , von Chrißian Friedrich 
Georsif Lehrer an drr höheren Burgc«fchule in Langen- 
[^ZSL. 1827. VIII u. no S. 8. 13 gr.) 

^Der Vf. fand die ihm bekannten Leitfaden für fechs- - 
oder fiebenjährige Kinder theils zu unvollfiändig , theils iu 
Anfehun^ der Form unzwecHmafsig. Hinfichtlich der Form 
nun glaiJDt er den allein richtigen Weg gefunden zu haben, 
indeiu er die Wahrheiten, die den Kindern mitgetheilt 
Yverden , entweder in eine biblüche oder in eine andere, 
wis der Kinderwell genommehe Erzählung einkleidete^ und 
einen leichten Bi^elfpruch und paffenden X.iederyers hinzu- 
fügte , um das einmal befafste vnoch bekräftigen und behal- 
ten zu helfen. — Obgleich Rec^ der Meinung ifl, dafs für 
fechs- oder fiebenjahnge Kinder noch kein eigentlicher Re- 
ligionsunterricht fiehöre, fondern nur eine gelegentliche An- 
regung der im Kinde vorhandenen fittlichen und religiofen 
Gefühle, "yxöbey dem Lehrer die bekannten Leitfaden von 
Schwarz und Müller fehr gute Dienfie leifien können ; am 
mllerweiiigilen aber für die Kinder, die in diefem Alter feiten 
fertig lefen kSnAen, ein eigentliches Lehrbuch nothtg feyn 
dürfte: fo findet er doch diefen kleinen Katechismus für 
den erßen eigentlichen Unterricht} wenn n;ian ihn Auch 


einige Jahre fpäter anfangen foUte, brauchbar, Und man w.ird 
auch Vieles aus demfelben bey den erüen Anregungen. der 
fittlichen^ und reli«i5fen Gefühle in einem früheren Alter 
fehr gut benutzen können. 

Nach einer Einleitung, in welcher einige nothige Ver- 
begriffe: Leib, Seele, Denken, Urfäche^ Wirkung n. f.vv., 
erklärt werden, folgt in zwey AhfchAitten die eigentliche 
Religionslehre, und im erfien Ablchnitt ifi von Gottes Da- 
feyn und Eigenfchaften , im zw^eyten von Jefu Chilfio die 
Rede. ' In den fünf übrigen Abfchnitten werden die Pflich- 
ten gegen Eltern , Lehrer und alle Erwachfene ,' gegen Ge* 
fchwüler, Mitfchüler und andere Kinde;:, gegen die Thie- 
re^ und endlich die Pflichten der Kinder aegen fich felbft 
abgehend ^t. — In den beiden erllen Abichnitteh fcheint 
■uns die Religion noch zu fehr in "die Sphäre des Verilan- 
des gezogen zu feyn ; die angeführten Bibelfprfiche und 
Liederverfe mSchten für die Wahrheiten , denen fie zur Be- 
kräftigung dienen foUen , nicht immer pa ifen ; auch fchei- 
^en manche Liederverfe^ zu wenig forgfaltig ausgawählt.'— 
Sonderbar nimmt es fich aus, wenn mai) in der Inhalfsan- 
zeige unter der Ueberfchrift Pflichten folgende Rubriken 
findet; Nafchhaftigkeit » Muthwüle, Geiz, UnwiiTenkeity 
Neugierde u. f. w*> als ob diefes auch Pflichten wären. 
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RJRCHENG ESCHJCHTE, 

Leipzig y !>• Hartmann: AUg^Tneine- Kirehenge^ 
fchichte, von Wüh. Ferd. fVilcke^ D. der Philof. 
und Prediger zu Rothenburg an der Saale ^ Vf. 
der Gefchichte des Tempelherrenordens« 1828« 
XU u. 580 S. 8. (2 TThlr.) 

IN ach der Angabe des Vfs. in der kurzen Vorrede 
iil ^^diefe Schrift zuvörderft für Candidaten und Stu- 
dirende der Theologie beftimmt: iie foU ihnen das 
Shidium der Kirchengefchichte erleichtern^ und ein 
Hülfsmittel an die Hand geben ^ fich die zu ihrem 
künftigen Berufe * nölhigen kirchenhiflorifchen K^nnt- 
niHe zu verfchafFcn." Und nun fährt Hr. PV. fort: 
;;Aas diefem Oeüchtspuncte ill die Gefchichte der 
Dogmen und der defsfallfigen Streitigkeiten ausführ-' 
Ucher behandelt^ als die Gefchichte der Ausbreitung 
tud inneren Vef fallung der chrilUichen Kirche , auch 
find vielen Städten, Secten, * Orden und Lehrmei- 
nungen die liMteinifch^n Namen (der hebräifchen und 
grifichifchen zu erwähnen , hat der Vf. vergeflen) 
^gffügt/^ 'Weiterhin aber heifst es: ^^Das vorlie- 
gende ßuch füll, nun weder eine blofse trockene Auf- 
zahlung von Namen, Begebenheiten und Zahlen^ 
noch auch blofse hiflorifche Räfonnements und 'präg- 
matifche Reflexionen liefern, fondern wo möglich 
Beides vereinigen,^ fo dafs der angehende Theolog ei- 
nen anfchaulichen Begriff von der Entfl^hung, Ausr 
breitung und dep Schicltfalen der chriftlichen' Kirche, 
fovtrie von den Liehrmeinungen und gerellfchaftlichen 
Einrichtungen derfelben, erhält } es iß mein Befirehen 
g^ioifenj hlar\ fafslich und in der Angabe der Jahr- 
vthltn genau zufeyn. Ohne die Literatur zu 
^irnachlä/figen, gebe ich nur^ was werthoollp 
nierhivurdigf'nöthig und^ulch wohl neu i/i.'^ 

Da man wt>hl nicht leicht darüber einig wenden 
mochte, welches für Candiäaten der Theologie die 
in ihrem zukünftigen Berufe uöthigen .kirchenhiAori- 
ichen Kenntnifle find, und auch nicht Alle, denen 
tiefes Buch beftimmt ift, mit denfelben Vorkenntnif- 
fen und von derfelben Bildunj^sßufe zum Studium- der 
Kirchengefchichte übergehen; fo ift es fchwer, zu be- 
stimmen , was ein Werk mit einer Tendenz , wie das 
vorliegende, im Befonderen und Einzelnen enthalten 
müile, und wie weit man in der ^Ausführung dieses 
Einzelnen zu gehen habe. Doch daran wagt Rec. zu 
zweifeln, dafs die lateinifchen Namen, welche vielen 
Städten > Secten, Orden und Lehrmeiniuigen beyge- 
fugt find, etwas Befonderes zur Erleichterung des 
l A. L. 2. 1829. Dritter Band. 


Studiums der l(^irchengefchichte beytragen, und als 
ein vorzüglich zu berückiichtigendes Hülfsmittel dienen 
werden, fich die dem geiftlichen. Berufe nöthigen kir« 
chenhißorifchen KenntniJIe zu verfchaiTen. 

Abgefehen daher von den fpeciellen Anfprüchen^ 
die man nach dem ^igenthümlichen.Zwecke des Buchs 
an daflelbe machen könnte, will Rec. blofs bey eini- 
gen allgemeinen Erfoderniiren einer jeden kirchenhi- 
ftorifehen Schrift ßehen bleiben, und fehcn> ob und 
wie weit die zu beiirtheilende denfelben entfprichl. 
Der Vf. giebt feiner Kirchengefchichte vier Perioden^ 
die er, nach Umftanden, wieder in zwey oder drey 
Abtheilüngen "Zerfallen Jäfst, und wählt als Grenz« 
puncte diefer Perioden das Concil zu Nicäa im Jahre 
325, den Tod Karls d. Gr. im J. 813 und den An- 
fang der Reformation im J: 1517* ^«de Periode und 
jede Abtheilnng derfelbep, bis auf die vierte, welche 
eine Ausnahme macht, enthält, nach dem Vorgange 
Spittlers, drey Abfchnitte: 1) Gefchichte der Ausbrei- 
tung } 2) Gefchichte der Lehre, und 3) Gefchiohte der 
öefellfchaftsverfalTung (bey Spittler Hierarchie). Ob- 
fchon aber diefe Abfcnnitte, die Autorität eines gro- 
fsen Kirchenhiftorik'ei-s für fich haben, fo find fie doch 
nichts weniger als gefchickt, die' verfchiedenen Ge- 
genftände, welche den Stoif der Kirchengefchichte 
ausmachen^ auf eine ungezwungene und beftimmte, 
leichte und gefällige Weife in fich aufzunehmen, 
und cfs kommen bey Hn. fV. auffallende Erfcheinun- 
gen und Beweife fiir das Gefagte vor. So fteht im 
dritten Abfchnitte der erften Periode, welche die Ge^ 
fchichte der Gefellfchaftsverjaffung enthalten foU, 
als No. 6 ILehrbeeriff diefer Periode; fo hat No. 1 
delTelben dritten Abfchnitts der zweyten Feripjde die 
Ueberfchrift : Aberglaube, und No. 6 die Ueberfchrift : 
Sittlichkeit u. dgl. m. £s tritt ^ber d&s Ungefchickte, 
Schwerfällige und Unbeftimmte diefer abgenommenen 
Materialien -Abtheilung uoch mehr ans Licht, wenn 
man die Ausführung der einzelnen Abfcnnitte vor 
fich nimmt. So beginnt der eben angeführte Abfchnitt 
mit der Ueberfchrift Aberglaube (S. 126) : „Conftan- 
tin d. Gr. erliefs viele Verfügungeh, um der chriftlir 
chen Kirche äufsere Ausdehnung und innere Feftigkeit 
zu geben; iiamentlich bauete er, w^ie fpäier Jußiniari, 
viele fchöne und grofse Kirchen; hiedurch wurd» 
nicht nur die Prachtliebe beym Gottesdienße beför- 
dert, fondern auch manche abergläubige Meinung 
veranlafst.^' Unter No. 7 derfelben Zeitabtheilung 
aber, mit der Ueberfchrift Gottesdienße lieft man S. 
149 ivieder: „In diefer Periode nahm der 61anz und 
|Ue Feierlichkeit des Gottes^enßes fahr zu, die kirch- 
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liehen GeBaude l>ekaTnen die Pracht heidnifch^er Tem- 
pel^ fio wurden auch Baiiliken genannt;^' und Si 152: 
,,Er (Gregor d. Gr.) bra-jhte die Lehre vom Reini- 
gungsfeuer (aus der platonifchen Philorophie fchon 
längll bekannt und von Augußin .rermuthet) auf^ das 
nicht abgebüfste kleine Sünden nach dem Tode ver- 
tilge^ von w'^elchem Feuer prieiterliche Fürbitte be- 
freyen könne j Jo entßand das Dogma vom Fege^ 
feuerJ^ 

Zm diefem Uebelßande einer fall' unbegreiflichen 
Zerftückelung des Zufammengc^hÖrigen^ und Zufam- 
menmifthung des getrennt zu Haltenden^ gefeilt lieh 
Tioch ein anderer: NachlälTigkeit in Sprache und Aus- 
druck^ und Unbeßimoitheit^ Verworrenheit, Dunkel- 
Jieil und Zweydeutigkeit der Darfteilung, welcher 
Uebelftand durch die, aller Regelmäfsigkeit entbeh« 
Tende, Interpunction nur noch vermehrt wird. So 
Icginnt gleich die Cefchichte mit den Worten: „Der 
Polytheismus hatte die Sittlichheit unjittlich ge- 
macht^ weil die D/lenJchen 'Götter fchuferiy und als 
vermenfchlichte Götter verehrten; der oft unfittliche 
ßljihus heiligte die^ Laßer ^ Unzucht hiefs Gotles- 
dienft, die Verföhnurig der Götter heifchte ß^en- 
Jchenopfer,^^ Welche Menge von Corrigendis in f o ' 
wenig Zeilen! So darf Niemand fchreiben, der das 
Studium der Kirche ngefchichte erleichtern w^ill. S. 
69 ff- wird die Befchreibung der chrißlichen Urhir^ 
che alfo eingeleitet: „Chriftus hat keine Kirche ge- 
Aiftet, denn er ftarb zu früh; nach feinem Tode enl- 
fchieclen die Apoftel in Sachen, w^elche die Lehre 
betrafen, für die äufseren Verhält nijfe war das de- 
mohratifche Princip vorherrfchend ^ aus der Gemein- 
de erwählte man VorÄeher, welche für die kirchli- 
chen Verfammlungsörter, die^ Auslheihing der Almo- 
Xen ^. f. w. forgten , die Gemeine zu Jerufalem war' 
clarin das Muftcr für alle. Da die erften Gemeinden 
^us fehr verfchiedenen Mitgliedern beftandcn (das hat 
/ich wohl .in der Folge geändert?), fo Ucfs die Er- 
kennlnifs der Religion, fowie die iiltliche AniFüh- 
Tung, Vieles zu wünfchen übrig, vergl. Gal. 1, 6. 
1 ThelT. 4, 13 u. f. w. Wer in die Chriften gemeine 
eintrat; mufste bekennen: Es ift ein Gott, fein Sohn. 
ift Jefus der Mellias. DelTen Ankunft ei-vi^artete man 
• fehnlich und bald, defshalb viele nächtliche Zu* 
Jammen/tunfte f aus welchen die Kaifer Argwohn 
Xchöpflen; da die Judenchriften gewöhnlich gelehrter 
waren, als die Heidenchriften ^ fo wurde diefer Ghi- ^ 
liasnius immer mehr ausgebildet/' S. 61 aber lieft 
man: „Durch das arifiohrhtifche Princip bildete fich 
auch ein eigener Priefterftand nach dem Mufter der . 
jnofaifchen Priefterfchaft, und bekam auch deiTen 
Hang Benennungen {Summus Sacerdos,, Sacerdotes, 
JLevitaeY" Von den drey Capileln heifst es S. 116: 
,,SogIeicn befahl Juftinian (544) , dafs Theodor ein 
Ketzer und Theodorets Schriften gegen den Cyrill 
und des Ibas Brief an den Maris (obwohl beide 
Letzte . frey gofprochen waren) zu verdammen feyen; 
das Jind die drey Capitel {tria capituld)/^ (und da- 
bey. füh/t Hr. fV* auch noch die Müchefche AbhdL 
aber die 3 Capitel au.) ^^Der Orient folgte dwm/thon 


gewahnten dogmatifehen Befehle u. iM S. 148 lau- 
tet der erfte Satz in dem Abfchnilte , Sittlichkeit über- 
fchrieben: „Chriftus galt als Vorbild der Sittlichkeit, 
und Chryfoftomus nennt düb heidnifche Philofophie 
die äufsere, im Gegenfatz der chriftlichen, unter wel- 
cher er praktifche Lebensweisheit verfteht;^^ und 
gleich aui der folgenden Seite bekommt man zu le- 
Icn: „Aber diefe rohen Völker bedurften einer rohen 
Bufszucht und einer finnlichen Darftellungsweife des 
Chriftenthums ; daher die finftere Mönchsdifciplin und 
das heidnifche Gepränge der Kirchen, was konnte 
fonft der in lateinlfcher Sprache gehaltene Oottesdienft 
wirken?^' Dafs heifst klar und fafslich feyn ! Das 
heifst Verbinden und Folgern ! 

In Anführung und Bezeichnung der Schriften 
der Kirchenväter und anderer Schriften, und in fei- 
nem Urtheile über diefelben, ift Hr. fF. , n'iich Mafs- 
gabe feines Zw^ecks, in hohem Grade unzweokmafsig, 
trivial und befangen.. Des Hegefippus Gefchichte 
nennt er inhaltsdürftig; Clemens von Alexandrien 
giebt nicht feiten freye Aeufserungen , und ahmt die 
Grade griechifeher ' Myfterien nach ; Cyprianus ift 
ein frommer, aber unerleuchteter Mann; Arnohius 
widerlegt mehr das Heidenthum, als dafs er das Chri- 
ftenthum vertheidigt, welches er durchaus nicht kennt, 
fondern als ein ' platonifch - gnofiifches Mixtum giebt; 
Baßlius des Gr, Pre4igten und Briefe lind arm an 
Gedanken, aber reich an gefuchten Wendungen (nicht 
fo Erasmus und Herder) ; Syneßus Reden find voller 
Salbung, aber ohne Belehrung; Jac. und Säm. Basnage 
lallen Manches zu w^ünfchen übrig; ^^Mosheims Ge- 
fchniack. Semlers Freymülhigkeit und Pfalchs rwcf- 
fcn?) Fleifs liefsen erft J.^ M. Schröchh den Nach- 
folger der magdeburgifchen Cenlurien (?) werden, 
ohne dafs man Arnolds kritifches Verfahren vergaffen 
darf.'' Eben fo vortrefflich gefagt, als gedacht! Wie 
werden fich nicht die Candidaten und Studenten der 
Theologie an diefen Nachweifungen und Urtheilen 
ergötzen , b*ldcn und erbauen ! 

Sind zweckmäfsige Ordnung, logifchrichtige Ein- 
theilung, klare und bündige Darfteilung lind eine 
durchaus beftimmte und würdige Ausdrucksweife 
Haupterfodernifie einer kirchenhiftorifchen Schrift für 
Alle und für Anfänger ganz befondcrs: fo ergiebt 
fich nach' den angeführten Proben wohl von felbft, 
was man yon diefer Allgemeinen Kirchengefchichte 
zu halten habe. Hr. fV» hat fich,. als er fich an diefe 
Arbeit machte, offenbar entweder zu viel zugetraut, 
oder zu wenig Fleifs und Aufmerkfamkeit auf die- 
Xlelbe verwendet. Ra. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Altenbvro , im Literatur - Comptoir i fVas heifst : 
Römifch' hatholifche Jiirehe ? — Aus kirchlichen 
Autoritäten zu beantworten gefucht von Friedrich 
Wilhelm Carove y Dn d. Philof. und Liceneie 
en droit. — 1828. XX u. 172 S. gr, 8. (1 Thlr.) 

Man hat unzählig oft in kritifchen Blättern die 
Klage gelefen^ daf$ die fiüchertitel meiftentheils fehr 
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tSufchenJe AnshSng^fibhilde waren ^ oder überhaupt 
ganz und gar nic&l dem Inhalte einer Schrift entfprK- 
chen. Etviras ganz Anderes miilTen wir der vorliegen- 
den Anffchrift eines neuen Werkes des fchon rühm- 
lich bekannten Vfs. nachTagen^ welche wir einen 
wahren Müdertitel nennen möchten. Denn er giebt 
mit den beiden darauf befindlichen Motto's: £7sr Hoi" 
povo^ earw (Homer und AriAoteles ) ^ und: Suhejfe 
ronumo pontifiei^ omni creatura^ deciaramus -— 
omnino effm de neceffitate JalutU (^Qomf actus VIII 
und de la Mennais) , fowohl den Zvireck ^ des Vfs., 
ads smch die , zur Erreichung delTelben ^ von ihm ge- 
Iiraucfaten Mittel^ und — was die Hauptfache ift — 
das voUftandige Refultat feiner Unterfuchungen , auf 
das gewiflenhafteße an. Man hat mit dem Titel fo 
zu fagen das ganze Buch, welches hinwiederum nur 
der erweiterte und ausgedehnte Titel ift. 

IVas heifst römifch-hatholifche Kirche? Diefe 
Frage hat fich der gelehrte Vf. zu einer befonderen 
Aufgabe gemacht. Man follte nach dem erßen An- 
Xcheine meinen : die Antvirort darauf wäre die leich- 
feäe Sache von der Welt, und fchon unzählige Male 
auf das genauefie* und vollßandigfle erörtert worden. 
Aber bey einer nur etwas näheren Betrachtung zeigt 
fich bald , dafs . es mit dem* Ausdruck oder der Be- 
zeichnung: römifch - hatholifche Hirche, gerade fo 
gehe und immer gegangen fey, als mit anderen zahl- 
lofen Worten, die man täglich und Ilündlich im 
Munde führt. Man glaubt fie auf das genauefte zu 
verliehen , blofs darum , weil das Ohr an ihren Klang 
fo g^vöhnt iß , dafs an ein Anitofsen dabey gar nicht 
gedacht werden kann. Aber gerade folche Benennun- 
gen oder Bezeichnungen, w^elche als die beßen Be- 
kannten in junfere Gedanke hreihen eintreten, und 
4iann ihr Wefen treiben, verdienen die gröfste Auf- 
merkfamkeit. Denn lind wir nur mit ihrem Laute, 
aber nicht nvit ihrer .wahren Bedeutung vollkommen 
bekannt: fo mülTen wir in dem Gebrauche derfelben 
nicht ntur unlieber feyn, fondern auch häufig uns und 
Andere irre machen. Diefe Behauptung bedarf gar 
keines Beiveifes, den man fonft gleicb bey dem Be- 
griffe Kirche y befonders römifch - kaiholifche Kirche^ 
geben könnte. Das fagt auch der Vf. ; aber er fchcint 
uns zu ^weit zu gehen, wenn er defshalb S. VllI fei- 
nes Vorwortes der Scholafiik - des Mittelalters eine 
Lobrede hält, als welche zu fcharfer Beßimmung we- 
nigßens aller 'Gründbegriffe genöthigt habe. Denn 
hatte die Scho}aßik diefe ihre Aufgabe wirklich ge- 
löft, fo brauchte ja der Vf. ßch in feiner Schrift nur 
an lic . zu halten. Sehr merkwürdig fcheint in 
diefer Hinficht dem Rec, was JVIyconius in f. liefor- 
maiicnshifioria S. 13 von dem Reichstage 1512 er- 
wähnt, und was in Sechendarfs hißor, LtUihera" 
nism, Lib, I. Sect. 7. J. 7 alfo wiederholt wird: 
yjnferit hie aliquid Myconius de comitiia a, 4512 
in Trevircnji urbe hahitis^ et de poßulatis a Julio II 
ad bellum Turcicum tributis f eaque cccojione dispu- 
tatum effe ait ^ de diftinctione int er ecclejiam catho- 
licarh et romanam {^Myc. Wirte felber: j^Die heil, 
chrifil. Kirche wäre die Gemein fchaft der Heiligen 


in aller fVelt^ auch unter den Titrien; aber was 
den Papfi und röm. Hof anbelange u. f. wJ^), idqu9 
iunc prima vice factum . effe. Fateor me operarH 
dediffe, ut alitfuid ex actis Ulis eruerem, fed pauca 
et imperfecta reperta Junt,^^ 

Wir wenden uns aber nunmehr zu dem Zwechm 
des Vfs. näher hin. Nach S^S fcheint es ihm gegen- 
wärtig Pflicht zu feyn, in dem lebhaften Streite, wel- . 
eher über die kirchlichen VerhäUniiTe, befonders aber 
in Beziehung auf die römifch - kaiholifche Kirche, ficli 
entfponnen hat, klar herauszußcUen , was eben unter 
röm. hath, . Kirche zu verliehen fey , in fo weit von 
ihr, als von einer fogenannten moralifchen Perfon^ 
die Rede ift, welche, als Perfon, durch allen äufser- 
liehen Wechfel hindurch, dennoch eine gew^ilTe Iden* 
tität bew^ahrt, lieh als w^irklich und wirkfam bezeigt 
hat durch ein. und daHelbe Willen, Wirken und 
Streben, und welcher, als einer unveränderlichen 
HerrEchermacht , die einzelnen Menfchen unverbri^ch- 
lich gehorchen foUen. Zu die fem Behufe geht er 
auf den Urfprung der Kirche zurück. Die erße chriß- 
liche Kirche (lKKX>;(7ia) belland aus dem Einen gott* 
gefandten Lehrer J. Chrillus und den fämmtlich lernen* 
den Brü<Jern, unter einem Volke, das von der -alt- 
teßamentarifchen Weltanücht durchdrungen war, nach 
w^elcher insbefondere die Individuen eines feiner Stäm- 
me von Gott auserwählt, und mit einem fpecißfchen 
Geiße begabt (d. h. Prießer, Offenbarer cler Wahr- 
heit und des Rechts, Vermittler bey Gott, ünd'Fort- 
• leiter des göttlichen Geißes) wraren. Auch bey Aen 
Heiden findet ßch ein grofser Theil diefer Anßcht 
vom Prießerthume lief eingewurzelt. Die Juden- und 
Heiden -Chrißen verwebten mit dem Chrißenlhume die 
alte Vorßellung vom* Prießerthume, was damals fehr, 
gut war. Die Natur kraft der nordifchen und die 
felbßifche Gefcheidigkeit der füdlichen Völker, vor 
Allem aber die Ueberbleibfel ihres Glaubens an dio 
prießerlichen Ueberlieferungen konnten nur durch 
\d^n Glauben an eine höhere göttliche Autorität über- 
wunden werden. Damit ergab ßch die Unveränder- 
lichkeit der Lehre, die Infallibilität der Lehrer^ ein 
Oberhaupt, mit Einem Wprte die Organifalion der 
Hierarchie,, {^ geißliche Suprematie des Papßes,) als 
nothwendige Folge. Eben fo nothwendig mufste lieh 
den geißlichen Schlülleln das weltliche Schwert zuge- 
kWcn {^abfol-ute Suprematie d. P. ). Wie die Kirche 
durch die Gewalt der Umßände zur praklifchen Dar- 
Heilung ihres Wefens genöthiget w^urde , ebenfo fand 
fie lieh auch veronlafst, ihren Begriff theoretifch im- 
mer genauer zu definiren. Die Chriftglaubigen ntufs* 
ten unterfchieden werden in den Klerus und -die 
Laien. Das Anfehen des crßen concentrirte fich in 
dem Bifchofe, Schon im 3ten Jahrhunderte findet^ 
man daher hey ^Cyprian: Einheit der Kirche ~ JSm- 
heit des- Epi/copats. Jetzt wat der Laie ohne Stim- 
me, und nur in foweit innerhalb der Kirche, als er 
, mit den Befchlüßen des Epifcopats übereinßimmte. 
Völlig realifirt wurde diefe Einfchränkung, als das 
erße allgemeine Concilium gegen alle A^icA/anwefenden 
entfchied^ und diefe Entfcheidung für einen Ausfpruch 
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des heiligen Geitte* ausgab. Hiemit war zugleich ent- 
.Xchieden, dafs fortan' die Mehrheit oder Uebermacht 
der ßimmenden Bifchöfe die eigentliche Kirche aus- 
mache ^ und dafs. diefe vor Allem eine abColute theo- 
retifche Uniformität feyn müfle. Aber jede äufsere 
Autorität erheifcht wieder einen Einheüspunct , um 
fich zu behaupten. " Und fo mufsten die abendländi- 
fchen kirchlichen AutoritSten, nämlich die Bifchöfe, 

. ihren Patriarchen das Uebergewichf dadurch fiebern, 
dafs fie die Nachfolgerfchaft Petri geltend machten. 
.Diels wurde fchon aiif dem Concilium zu Sardica 
eingeleitet u. f. f. Hiemit halte fich die eigentliche 
Maohr der Kirche auf den Stuhl Petri concentrirt. 
Wie Ludwig XI V fagte: Vetai^ c'est moi, fo konnte 
der römifche Bifchof, der Bifchof der. Bifchöfe, fe- 
gen; teglisej c*est mpi\ Alles nun, was allniählich 
von der eingeriffenen Barbarey und der Nolh zeitli- 
cher und' örtlicher BedürfhilTe vereinzelt war ausge- 

' f prochen worden, das fafsle die fehr zahlreiche öku- 
menifche Flor entinif che Kirchenverfammlujng 1438 iu 
einen Befchlufs zufammen, und der Kirchenrath zw 
Trident erkannte die Machtvollkommenheit des Pap- 
ftes, wie fie fich hiftorifch entwickelt und nach und 
nach gefetzlich expficirt hatte, in ihrer Unbedingtheit 
und Unverbrüchlichkeit von Neuem an, und drohte 
das Anäthema allen Andersdenkenden. 

Ciefe Genefis der röm. kath, Kterokratio^ wird 
nun mit der gröfsten Sorgfalt aus unbefireitbaren rö- 
mifch - katholifchen Goncilien - Befchliiffen , Katechis- 
men/ und SchriflftelUrn dargethan. . Auch ^yerden die 
Einwendungen franzöfifcher und irldndifchef Bi- 
fchöfe S. 60 ff. berückfichtiget , die neueften^ Anfich- 
ten deutfcher und franzöfifcher (orthodoxer und hete- 
rodoxer) Dogmatiker S. 67 ff. {Ziegler, Jbbe de la 
JVlerifiaisj Darup, Möhler , Brenner^) vorgelegt, eine 
Ueberßcht der -oerfchiedenen Bedeutungen des fVor^ 
tes Kirche im römifch- katholifchen Sor achgebrauche 
und der allgemeinen Organifation der Hirche felbfi 
S. 80 ff. gegeben; S. 87 die Glaubensgelübde der 

* Laien , die jßidesform der Kleriker, der Eid der Bp- 
fch^fe vorgelegt, und S. 98 der Schlufsftein des Gaii- 
zen angefügt: Der Papfi iß das Selbfl der Kirche. 
Hier nur einige Worte davon: „Der Laie ift durch- 
aus ftimmlos und ohnmächtig; das Heer der Prieftcr 
hat nur eine verliehene, zurückrufbare, in allen Be- 
ziehungen von Rom abhängige Gewalt; nur der Papft 
ift der Autor aller anderen priefterlichen Autorität; er 
.allein ift wefentlich unumfchränkter Machthaber und 
Machlurheber, und fomil das determinirende , rich- 
tende , impulfirende Princip , das eigentliche Selbft der 
Kirche/^ Und diefer hat.(S. tOl) Ketzer und Schisma- 
tiker auszurotten. $. 111 wird noch die anfcheinli- 
ehe Müde der Kirche in den erfieh Jährhunderten 
und in der letzten Zeit, und ihre wirkliche kireh» 
h'chlegitime Strenge in Betrachtung gezogen. 

Diefs ift der wefentliche Inhalt eines mit eben fo 


vieler Gelehrfamkeit , als Befonnenheii und Ruhe, ab- 
gefafsten Weckes, w^elches von keineih Theologen un- 
gelefen bleiben kann. Auch die Beylagen finden wir 
lehr dankenswerth , nämlich: 1) Deeretale Bonifa^ 
cius VIII u, J. 1302y 2) Auszug aus Bcffuefs Ser^ 
mon sur Vunite de Veglise ; 3) Auszug aus 27. Cou" 
rajrer's AbhandL von Aufnahme des iridentin, Con^ 
ciliums; 4) Bulle Pius IV über die ^idesjcrm des 

' Glaubensbekenntnijfes v, 6 Dec. 1564 y 6) Widerruf 
des fVeihbifchi^fs von Hontheitn (Febronios), t^om 
1 Dec. 1778. ; ^ 

Da wir hier mit einem Vf. zu thun habeb, der 
nicht ein Theolog, fondem ein Rechtsgelehiier ift: fo 
glauben wir noch« einige Beyfpiele «geben zu müffea^ 
w^ie er zu exegeftren und fonft noch feinen Gegen« 
üand zu behandeln pflegt. S. 28 heifst es : „Keines* 
falls können wir die exorbitante Deutung, welche 
Joh. 20> 32 von den katholifchen Interpreten gegeben 
worden, billigen, wie wir aiidererfexts über die faft 
noch gröfsere Verwegenheit erft^unen -mufsten, mit 
welcher proteftantifche Schriftfteller, und^ noch jung« 
ftens Tholuck (Comm. z. £v. Joh. 1827), die wirkli- 
che Sendung für eine blofse Verheifsung, und das 
^Anhauchen blofs für eine fymbolifche Handlung aus- 
geben. Eine fo w^illkührliche Verminderung von: 
Nehmet hin, in: Ihr werdet hinnehmen vu f. w. 
würde alle katholifchen, wie alle häretifchen Schrift- 
deutungen rechtfertigen.^' — S. 58- „Bekannt find 
des jetzigen Papftes Verbote der fiibelgefellfchaften, 
des Freymaurerordens u.X. w:. Wie kann nun ein 
katholifcher König eines Staates^ deffen Religion zum 

. ^venigften Atxa IN amen naoh die katholifche ift, wie 
kann er Prebfreyheit , Maurerlogen u. f. w. dulden, 
ohne ftraffällig' zu erfcheinen ?'' — S. 130% „£s fiecht 
die alte Kirche immer rtierkbarer ein; der verlebten 
Momente (der rotten borouehs) lind zu viele in ihr, 
als dafs ße noch lange fortbeftehen konnte. Bildete 
der Klerus, wie der brahminifche, eine fich natürlich 
fortpflanzende Kafte, oder wäre die Kirche ^leichfam 
das^ Privilegium eines Volkes, wie die itioiaifche es 
gewefen, dann möchte, wie in Indien und bey den 
Juden, der völlige Zerfall des Kirchengebäudes noch 
unabfehlich ferh liegen. So aber^' u. f. f. — S. 135. 
„Das chriftliche Wohlthätigkeitsftreben hat fchon fo 
viele eigene, preiswürdige Gemein fchaften gebildet; 
es ift eine conftituirte Wirkfamkeit der Staatsverwal- 
tungen geworden; .Manner- und Frauen - Vereine u. 
f. W'. find unverwerfliche Zeugnifle der Unfterblich- 
keit des chrifilichen Geiftes , und man dürfte diefen 
herrlichen Auffchwung der jüngften Generationen 
vielleicht nicht unpaflend als eine Himmelfahrt be- 
zeichnen , die der Paffion der neuen chrißlichen Kir- 
che fiegend gefolgt ift.'' Rec. fieht Alles, was in die- 
fer letzten Stelle genannt wird, mit ganz anderen Au- 
gen an, als der Vf., und erwartet davon nur wen ig 
Heil für die wahre Kirche Chrifti. XM''- 
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PHILOSOPHIE. 

JucA , in der Crökerfchen Buchhandlung : Die Lo- 
gik, i)der die allgemeine Den/tformenlekre , dar- 
geftellt von Ernß Reinhold^ ordentl. ProfelTor 
der Philofophie an der Univerfität zu Jena. 1827* 
XXIV u. 412 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 

Uiefe Dacftellung der Logik zeichnet lieh 'fehr ror* 
Üieiihaft dadurch aus^ dafs der Vf. durchgängig felbft 
gedacht, den logifchen VerhältnilTen ^ ungeachtet ih« 
rer fo oft wiederholten Darftellüng, manche neue An- 
fiehUn abgewonnen hat^ und diefe letzten überall mit 
der höchllen Klarheit und Beßimmtheit zu entwickeln 
und , auszudrucken bemü|ir gewefen ift. Mit Ueber- 
^hung des allen Lehrbüchern über diefe WilTen- 
£chaft Gemeinfamen verfucht Rec im Folgenden das 
dem Yf. Eigenthümliche zufammenzuftellen. 

Die Hauptabiicht des Vfs. war dahin gerichtet^ 
die Denkformenlehre gefondert darzuftellen von tränt* 
fcendentalen und metaphyß/ehen, wie von empirijch" 
pjychologifchen Erörterungen. Er beftimmt die all- 
gemeine Denkformenlehre als ;;die Lehre von denje- 
nigen Weifen der Gedankenvorftellung; die in Hin- 
ficnt auf jeden möglichen Stoff unferer Gedanken die 
nämlichen find.^' Uiezu wird erfod^eri^ ,;,dafs theils 
die Beziehung der allgemeinen oder logifchen Denk» 
form ziL den fpecielleren Formen des Erhennens und 
Dichtens f th^ils das Verhältnifs des logifchen Vorfiel- 
lens zum grammatifchen fchärferi als bisher gefche- 
hen i&, ins Auge gefafst werde.'' Das Erkennen 
nämlich ift ,^ein bewufstvoUes Vorftellen deden, was 
aufserhalb des Vorllellens w^irklich ifl^': dabey müITen 
Vorftellung .und Objectiv - Vorhandenes einander ent- 
Tprechen, ]ene dd^ Abbild feyn von diefem als dem 
Urbilde. Dagegen das Oichten ein Vor&ellen deflen 
iÄ, was ,,nur innerhalb unferes Bewufslfeyns durch' 
die Art^ wie wir es vorftellen, ein Dafey'n gewinnt.*' 
Beide aber find ein Denken ^ d. h. ,jein menfchlich^s 
Vorftellen mit Bewufstfeyn''; und. zwar fo, dafs fie 
zufammen die Sphäre des Denkens voUftändig ausfül* 
Un: jede wirklich denkbare Vorftellung, die keine 
Erkenntitifs ift, ift eine Dichtung, und umgekehrt. — 
Was das Verhältnifs des Logifchen zum Grammati* 
fchen betrifil, fo erklärt der Vf. die Gedankenzeichen 
der Sprache im engeren Sinne diefes Wortes für 
(chlechteifdings erfodorlich zur Erzeugung, zur Auf- 
lewahmn« «nd zur Wiedervergegenwärligung unte- 
rer Gedanken. Doch fallen LiOgifches und Cramma- 
/. J. L. Z. 1829. Driiier Band. 


tifches keinesweges zufammen : denn das grammatifch 
Vorftellbare kann doch undenkbar feyn. ' Auch be- 
merkt er fehr treffend (S. 62) , „eine und diejethe lo- 
gifche Form könne auf mannichfache Weife., theits 
ohne aufserwefentliche Abänderungen ihrer Bedeu- 
tung, theils mit denfelben, in nerfchiedenen , einan- 
der ähnlichen grammatifchen Formen ausgedrückt 
werden." 

Schon die Schärfe und die Sorgfalt, mit welcher 
diefe Grundbeftimmungen entwickelt und, geben ein 
fehr günftiges Zeugnifs von dem Ernfte und dem 
Scharf ßnne des Vfs. Doch möchte er wohl der Denk- 
formenlehre und dem- Denken felber eine zu grofse 
Ausdehnung gi^geben haben. Die allgemeinfte Form 
des Denkens, vide diefs auch der Vf. an mehreren 
Orten ausCpricht, ift das UrtheiL Ob nun das Sub- 
ject delTelben auf etwas aufserhalb der Vorftellungen 
W^irkliches fich bezieht, oder nur erdichtet ift, kann 
allerdings als für das Denken gleichgültig angefehen 
werden; und es ift fehr zu loben, dafs der Vf. das 
letzte, als gegen die Verfchiedenheit jener beiden For- 
men neutral, beftimmt hat. Schwerlich aber mochte 
. es für das Denken in eben dem Mafse gleichgültig 
feyn, dafs das Prädicat des Urtheils ein Begriff ift- 
und Rec. kann daher deVn Vf. nicht beyftimnjen' 
wenn detfelbe die logifche For(n bezeichnet, als die 
allgemeine Weife, wie wir übeAaupt mit Bewufst- 
feyn vorftellen", und demnach die Wahrnehmungen 
und .die Einbildungsvorftellungen mit unter das logi- 
/che Denken begreift. Die pegriffsform ift für das 
logifche Denken wefentlicl\. Der Begriff nämlich ift 
ein Vorftellen von gröfserer Klarheit, welche ihm da- 
durch wird , dafs zu /einer Bildung die gleidhartigen 
Beftandlheile mehrerer befonderer Vorftellungen zu 
Einem Bewufstfeyn zufammenfliefsen, und alfo der 
Begriff eben das Vorftellen vielfach in fich enthält 
welches in den befonderen Vorftellungen nur einfach 
enthalten ift. Im unmittelbaren Bewufstfeyn werden 
wir uns deffe9 nur vermöge eines dunklen Gefühls 
bewufst, indem uns die Begriffe, oder das logifche 

i Denk -'S Vorftellen, eben mit gröfserer Stärke und 
leutlichkeit erfcheinen; eine tierer dringende Pfycho 
logie beftätigt und klärt diefes Gefühl auf durch die 
Zergliederung der Entftehungsweife der Begriffe. Hier 
aber ftolseh wir auf einen anderen Punct, in Hinficht 
deffen wir von den Anfichten des Vfs. abweichen 
muffen. Wir verlangen eine Grundlegung durch die 
P/Xchologie für die Logik; nach dem Vf, foll die 
letzte, ohne alle pfychologifchen Vorausfetzun^n, ^,uni. 
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mittelbar aus Jer Beobachtung delTen^ was in unfe- 
rem Denken gefchieht, und aus der Ueberlegurig; was 
dem factifch Gefchehenden zufolge nun^ auch gefche- 
hen folle*^, ihr© Hegeln abnehmen. Ueberhaupt ge- 
hört der Pfychologie (S. .67) keinesw^eges die Ausein- 
anderfctzutlg der Thatfachen des • Bewufslfeyns eigen- 
thümlich an. Die Logik^ die transfcendentale. Gei- 
ileslehve^ die Ethik; die Religionsphilofophie und die 
Aeithetik haben den ihnen angehörigen Kreis von 
Thatfachen zu befchreiben; die Pfychologie nur eine 
geordnete Ueberficht des Ganzen der pfychifchen Le- 

bensthätigkeiten zu gebeil. Aber möchte wohl 

nicht erft diefe zufammenhangende Betrachtung- die' 
Natur auch der einzelnen pfychifchen Entwickelungen 
mit der für die Wiflenfchaft nothwendigen Klarheit 
erkennen lallen? So z. B. ii\ Hinßcht des hier in 
Frage kommenden Verhältnifles zwifchen der logi- 
fchen Voritellungswißife und den übrigen ^ neben ihr 
in uns gegebenen. Die ^^unrnittelbhre Beobachtung 
deflen^ w^as in ünferem Denken gefchieht'^^ läfst uns 
die Verfchiedenheit zw^ifchen denfelben allerdings 
fchon .ahnen; eine wahrhaft wiflenfchaftliche und 
fcharf unterfcheidende Erkenntnifs aber kann uns nur 
die pfychologifche Zergliederung gewähren. Bis diefe 
zur höchft - möglichen Vollkommenheit und zu allge- 
meiner Anerkennung ausgebildet worden ift, Averden 
(das beftätigt auch die bisherige Erfahrung nur zu au- 
genfcheinlich) die Anfichteii der Logiker darüber viel- 
fach aus einander gehen. Das Gleiche gilt Von allen 
anderen logifchen Formen. 

Nach einer Einleitung , -in welcher der Vf. die 
bemerkenswertheften Bearbeitungen der Logik ^ Vor- 
züglich in der neueften Zeit, kritifch, beleuchtet, und 
hieraus die im Vorigen angegebenen eigenen Beftlm- 
mungen über diefe Wiflenfchaft gewinnt, zerfällt das 
Werk in fünf Abfchnitte. Der erße betrachtet die 
Beßandtheile des Urlheils, oder, wie der Vf. diefel- 
ken bezeichnet, „die zum Urtheilo verknüpfbaren 
Eimtluorßellungen^^ j der zweyte die Formen der 
Urlheile; der dritte die mittelbare Begründung der- 
felben; der vierte ftelll die oberßen .oder allgemeinen 
Urtheils gefetze dar; der fünfte endlich entwickelt^ 
was zu ihrer vollkommenen Ausbildung gehört. 

l^ür die ,yEinzelvorßellungen^^ wird von dem Vf. 
fogleich eine zweyfache Einfheilung geltend gemacht. 
Zuerft. unterfcheidet er (S. 82 ff.) Vorftellungen des 
y^eigeni liehen Gegenßandes'^ ^ in welchen „das Object 
tmleres Denkeps lieh als ein für fich fubfißirendes 
Ding unferefn Bewufstfeyn darftellt^', und Vorftellun- 
gen des ,,eigentlichen ßlerlimals" y welclies „nicht 
für iich befteht, fondern nur einem Selbftftändigen zu- 
kommt*'; dann^ Individualvorßellungen, die „unfereni 
Bewufstfeyn für vollftändig determinirt gelten durch 
alle Eigenfchaften und VerhällniiTe, welche der in 
ihnen von uns wirklich gedachten Materie nur irgend 
möglicher Weife zukommen können '', und Theilvor- 
ßellun^eny „die uns fiur dafür gelten, dafs fie einen 
Theil der Beftimmungen in fich enthalten, die zu- 
folg« einer durchgängigen Oeterminatioa ihrer Mate- 


rie zukommen würden.'' Für jene kommt' vorzüg- 
lich die Determination der Zeit und des Ortes in Be- 
tracht. iDiefe beiden Eintheilungen find Nebeneinthei- 
lungen. Jedoch ift ein' Merkmal ohne Beziehung auf 
Objecte immer eine Theilvorftellung ; eine Individual- 
vorftellung nur dann, w^ann es zur Beftimmung indi- 
vidueller Gegenftände gebraucht wird : „auf dem Wege 
der fortgesetzten Determination können w^ir hie von 
Gegenftandsbegriffen** zur Vorftellung individueller Ge- 
genftände gelangen/' -;— Die Iheilvörßellung -oder 
der Begriff im weiteren Sinne des Wortes ift „die 
Vorftellung des. Gemeinfchaftlicben und Gleichen an 
Jem Individuellen/' Ihm kommt Befonderjieit zu, 
„indem er ein gewiflcs Fach des Mannichfaltigen aus 
der MalTe herausltebt und beftimmt/' und relative 
Allgemeinheit ^ ,,indem er rückfichtlich auf die durch 
ihn in ein FacH geordneten Objecte die gemeinfame 
Beftimmung ift.^^ Diefe Allgemeinheit kapn die ana- 
lytifche Einheit genannt werden, da ße durch Ana- 
lyfis, d. h^ „durch Abfo'nderung des Gleichen an Aeva 
Verfchiedenen und durch .Zufammenfallung diefes 
Gleichen in einer einzigen Vorftellung für unfer Be- 
wufstfeyn gewonnen w^ird/' Die Bedeutung der Theil- 
vorftellungen," im Unterfchiede von den Individual- 
vorftellungen, befteht darin, dafs lie. „ein Fach des 
Mannichfaltigen in unferem Bew^ufstfeyn conßituiren." 
In fofern ift jeder . Begriff ein relativer Ordnungs- 
begriff. So alle eigentlichen Gegenftandsbegriffe. Da- 
gegen die Merkmalsbegriffe entweder die' relativen 
Ordnungsbegriffe des in den Fächern, welche fie un- 
mittelbar conftituircn. Enthaltenen,, oder die relativ 
det er min ir enden Merkmale von folchen Objecten feyn 
können, deren Fach durch Re nicht unmittelbar be* 
ftimmt ift (z. B. das Merkmal „weifs" .als Determi- 
nation zu „Rofe^'). Die Begriffe find femer theils 
materielle y welche die gemeinfchaftliche Eigenthüm- 
lichkeit der Materie an den durch Re geordneten Ein- 
zelvorftellungen in fich fallen, theils rein formelle^ 
welche gar keine logifche Materie, fondern blofe die 
formellen Beftimmungen der Materie zum Inhalte ha- 
ben. Eine* Millclclaile bilden die Verknüpfungen der 
Ordnungsbegriffe mit einem determinirenden . Merk- 
male zu einer neuen Einzelvorftellung, >velche zu- 
gleich' determiniren und in ein befonderes Fach rei- 
hen, z. 5« das Schöne, ein Gelehrter. (S. 113 ff.) 

Indem wir die fpecielleren Eintheilungen und Be- 
merkungen über die Einzel vorftellungen, da ihre Ent- 
wickelung eine für diefen Ort zu grofse Ausführlich- 
keil erfodern würde, theils ganz zur Seile liegen laf- 
len,' theils für eine fjiätere beyläüfige Erwähnung auf- 
Iparen, gehen iVir zum zweyten Hauptabfchnitte , zur 
Beftimmung der Urtheils formen^ über. Der Vf. be- 
zeichnet das Urtheil (S. 152) als „den in der gram- 
malifchen Form* des Salzes verwirklichten Gedanken,* 
in welchem von einem Objecte, fey ds für uns ein 
Aufsending, öder fey es unfer eigenes Ich, etwas be- 
hauptet wird." In der weiteren Ausführung beftimmt 
er diefs näher: es „fey die Ausfage, dafs eine Theil- 

rorftelluiig zu der anderen im Vcrhältniffe des Ord- 
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nmigsbegriffes oder des determinirenden ' Merkmals 
hhe, die rückßchtlich auf jedes gegebene Subject ent- 
weder geradezu durch Zufprechung einer Beftimniung 
oder mittelbar durch Abfprechung einer entgegenge- 
klzten Beßimmung erfolge." — Eine wiflenfchaft- 
lich Icharfe Beftimmung^ des UrtheilsverhäUnilTes hat 
(wie man auch fchon aus der grofsen Verfchiedenheit 
der ron den Logikern aiifgeftellten Definitionen ab- 
ndimen kann) nicht geringe Schwierigkeiten : be fon- 
ders darin ^ dafs ^der gewöhnliche Sprachgebrauch^ fei- 
nem iinwiflenfchaftlichen Charakter gemäfs, mit der 
rrmatitttifchen Form .des Urtheils vieles, der Vorftel- 
iungswcife nach wefentlich Verfchiedenartige bezeich- 
net. So können dichterifche Gleichniire, fo die aus- 
Ichweifendften Coihbinationen des Witzes mit der Ur- 
lheilsform bezeichnet werden, obgleich die hiebey ge- 
brauchten grämmatifchen Prädicate keinesweges auch 
in logifcher ßedeututig Prädicate find. Gegen die all- 
gemeine Definition des Vfs. nun iil nichts einzuwen- 
den: nur dafs der Ausdruck „behaupten", welcher 
Jodi das eigentlich beftimmende Merkmal darin ift, 
eben fo wenig in die innere Natur oder das Wefen 
diefes VerhältnilTes uns einführt, als der Ausdruck 
„urtheilen". Die Unterordnung unter einen y^Ord- 
nunßibegriff*^ oder in ein ,^beßimmtes Fach" aber 
enlhali wohl ein viel zufammengefetzteres Verhält- 
nifs: denn fie fetzt fchon eine Mehrheit von unterzu- 
ordnenden Vorftellungen, ja^ eine Art von fyftemati- 
fckem Schematismus voraus, den man wohl nicht als 
dem Urtheilverhällnille in feiner einfachßen Geftalt 
xmd nrfprünglich inhärirend annehmen kann, fondern 
der erft durch Anfammlung und Verbindung vieler 
l/rtheile entfteht. Das GrundverhSltnifs möchte wohl 
am natürlichften aus dem früher bezeichneten Cha- 
rakter der Begriffes feftgeftellt werden. Im Urtheile , 
wird das im Sub)ecte Gegebene im Prädicate in der 
Form des Begrifles, alfo klarer hervorgehoben. Es 
dient daKcr zunächft der Aufklärung unferer Vorftel- 
lungen; und alles, -was ficii hieran anfchliefst, z. B, 
daj fogenannte fynthetifche Ürtheilverhältnifs, . das 
Untexordnungsverhällnifs u. f. w., möchte wohl als 
hieron abgeleitet oder als zufällig hinzukommend an- 
infehen feyn. — - Aus den Beftimmungen des Vfs. 
über die verfchied^nen Urlheilsformen heben wir w^ie- 
der nur die eigenthümlichften hervor. Die Bedeu- 
Inng der problemati/chen Urtheile befteht nur darin, 
ein alTertorifches Urtheil vorzubereiten und einzulei- 
ten. In den Sätzen, welche ein Begehren, Befehlen 
D- f. vv. enthalten , ift das eigentliche Subject für das 
Urtheilen dasjenige, welches grammatifch gar nicht 
befonders bezeichnet, jedoch hinzugedacht v^ird; urt' 
fir Ich in dem beflimmten ßegehrungs^ u. f, w. 
^fidnäcf un<r von diefem eben wird der Zuftand be- 
"i^ptet. Die Behauptung "beym Urtheilen ift ferner 
*>itweder unbedingt; in den kategorifchen Urtheilen; 
oder hejiingi : in den hypöih^ijchen , „in welcher^, 
J'^enigftens zwey Urtheile-, deren Inhalt man aber in 
diefer Verbindung nur denkt und nicht behauptet, zu 
siaer entweder entfchiedenen oder gleichfalls proble* 


matifchen Behauptung verknüpft werden. ' Für beide 
Formen kann eine Zu/ammenjeitung eintreten: theils ' 
durch Synthefis, wo dann die conjunctiven , theils 
durch Antithefis, wo die disjunctiven Urlheile entfte- 
hen. In jedem negativen Urtheile wird eine Deter- 
mination politiv Zuerkannt, welche der abgefproche- 
nen entgegengefetzt ift. Der Unter fchied zwifchen 
analyttjchen und fynthetifohen 'Urtheilen darf aus 
logijch 'formellem Gefichtspuncte nur fubjectiv gefafst 
werden (fo dafs eines und daflelbe Urtheil «für deit 
eir^en ein analytifches, für den anderen ein fyntheti- 
fches ift) , und daher nicht verwechfelt werden mit 
dem Unterfchiede zwifchen analytifchen und fynlhc- 
tifchen £rÄenn/n^urtheilen , welcher darin befteht, 
dafs die erften durch blofse Meditation aus dem Sub- 
jecte gezogen w^erden können, die letzten dazu der 
Wahrnehmungen bedürfen. Limitirende Urtheile 
find nur Beyfpiele oder Darftellungen im Befonderen 
des einen Gliedes von der allgemein dichotomifch ein- 
tTieilenden Formel, aber nicht Darftellungen einer in 
Bezug auf materiell determinirte Objecte gültigen Ur- 
theilsweife/' 

In Hinficht der als Subjecte gegebenen Einzelvor- 
ßellungen zerfallen die kategorifchen Urtheile in Be* 
grifft' und Individual ' Urtheile, In den letzten wird 
„das eigentliche Merkmal durch feine Beziehung auf 
das individuelle Subject individualifirt : es ift, indem ' 
es mit einem durchgängig beftimmten Objecte als po- 
fitive Determination verknüpft, oder von demfelben 
als folche ausgefchloITen wird,, felbft nothwendiger « 
Weife als ein durchgängig beftimmtes zu denken/' 
Die Begriffsurtheile find theils all^emeiiie, theils par- 
ticuläre ; die Individualurtheile theils fingulare , theils 
pluralc oder collective, w^elche lefzte nur Zufammen- 
fadungen der erften , und als folche wieder ent>veder 
univerfell- oder particulär - cpUective find, von den 
univerfellen und ^articulären BegrifFsurtheilen gar 
wohl zu unterfcheiden. — Im einfachen hypotheti*, 
fchen Urtheile vi4rd die Abhängigkeit des Inhalts ei- 
ner Behauptung von dem Inhalte einer anderen aus- 
gefagt. Da kann nun der Vorderfatz entweder nur 
A^n logi fchen Behauptungsgrund oder den logifchen 
Realgrund des Nachfatzes enthalten, und für das 
zweyte yerhällnifs ift . wieder das Caufalverhältnifs 
von dem Conditionalverhältnille zu unterfcheiden: in 
welche^n letzten nur die Bedingung im engeren Sinne 
oder das ferner Wirkende bezeichnet wird. — In Be* 
treff der conjunctiven Urtheile bemerkt der Vf. , dafs 
nicht mehrere reine OrdnungsbegrifTc in ei^er Cor^- 
junction von einem und demfelben Begriffe ^prädicirt 
werden könnten: denn jeder Begriff ftehe nur unter 
einem einzigen nachft höheren Gattungsbegriffe. Da 
überdiefs das Wefen der kategorifchen Conjunction 
überhaupt darin beftehe, dafs man z%vey oder meh- 
rere Beftimmungen von dem nämlichen Subjecte prä- 
dicire, welche rückfichtUch auf einen in ihm gedach- 
ten Begriff einhellig feyen : fo dürfen im conjuncti- 
ven Individualurtheile die Prädicate das individuelle 
Subject nicht als individuelles, fondern mur einen der 
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BegriflFe betreffen, Jurch welche es für unfer Be- 
wufstfeyn geordnet oder determinirt fey ; und fo bilde 
denn die Ausfage von zwey oder mehreren fchnell 

/ vorübergehendeil Aeufserungen einer. Eigen fchaft keine' 
Conjunction, weil lie keinen Begriff in dein Indivi- 
duum determiniren. — . Bey der Betrachtung der 
disjunctiven Urlheile endlich unterfcheidet der Vf. 
die dwifwen, oder die Eintheilung einer BegriftTphäre 
enthaltenden, von den* anttthetijfehen Subjumtionen 
unier eine Dhifion. In diefen letzten denken wir 
irgend ein Object durch einen Begriff determinirt, 
delfen Umfang in gewiffe innere oder äufsere Arten 
getheill- ift? und drücken demzufolge die logifche 
flolhwendigkeit aus, es auch durch einen der Artun- 
terfchiede beftimmt zu denken, und zugleich unfere 

' Unge wifsheit , welcher der Arluiiterfchiede ihm zuge- 
fprochen werden dürfe/' — Sollten diefelben nicht, 
in Hinficht jener „logifchen Nolhwendigkeit ,'' ftels 
aus divifiven Urlheilen durch Schlüffe abgeleitet feyn ? 
Befonders hei^orzuheben ift aus diefem Abfchnitle 
noch die fohr intereffante Bemerkung des Vfs., dafs 
(S 188. 89) jedes kalegorifche univerfellc Begriffsur- 
theil auch als ein kategorifches Urtheil mit hypothe- 
tifcher Bedeutung betrachtet werden könne. Der Be- 
«riff des Subjectes* nän^lich , möge er nun ein Gegen- 
Itands- oder ein Merkmals - Begriff feyn, könne als 
Prädicat eines Urtheils bezeichnet werden, deffen Sub- 
iect jeder eitizelnc unter ihm enthaltene Gegenftand fey, 
ind auf diefe Weife könne fowohl das Subject als das 
Prädicat des kategorifchen Urtheils in Urtheile aufge- 
Ipft werden; z.B. das Urtheil: „alle Metalle findfchmelz- 
bar^' laffe fich auch fo darftellen: „in fofern ein Ge- 
irenftand (oder ein Mineral) MetaR ift, ift er (ift es) 
fchmelzbar/' Der Vf. bedient fich diefes veränderten 
Ausdruckes fpäter für die Oberfätze dter Schlüffe, um 
dadurch* dem- Schlufsverhältniffe eine gröfsere Deut* 
lichkeit zu geben. Nach des Rec. Meinung kann 
eine weitere Verfolgung diefcr Benüerkung für die 
Ürtheilslehxe felber von der höchften Wichtigkeit 
werden. Eine tiefer'- dringende Forfchung nämlich 
kann es fchwerlich verkennen, dafs die ganze Unter- 
fcheidung zwifchcn kategorifchen und hypolhetifchen 
Ui-theilen auf höchft fchwankenden Gründen beruhV 
und eigentlich mehr eine fprachliche als eine logifche 
Bedeutung bat. Es läfst fich kein kategorifches Ur- 
theil aufweifen, das fich nicht in die hypothetifche 
Form aus einander legen, kein hypothetifches , wel- 
ches niclit in die kategorifche fich zufammenzieheu 
lieTsß : ob wir die eine oder die andere Form wäh- 
len hängt im Grunde nur von der Bequemlichkeit 
für' den Sprachausdruck, oder davon ab, ab auch 
nicht der kategorifche Ausdruck zu zufammeftgefetzt 
oder verwickelt, und fonach unverftändlich feyn 


würde. Zwar ift diele äu/ierliehe Vierfchledenheit 
auch mit einer mehr inneren ^ reellen {^metaphyji^ 
Jchen) Verfchiedenheit parallel: wie denn fchon von' 
mehreren, befonders älteren, Logikern bemerkt ^vor« 
den i(\, die kategorifche Form bezeichne das Verhält- 
nifs zwifchen dem Dinge und feinen Eigenfchaften^ 
die hypothetifche das Caufalverhaltnifs. Diefe Paral- 
lele aber .zeigt fich bey näherer Betrachtung als fehr 
ungenau! Wir drücken eben fo wohl urfächlidie 
Verhältniff« in der kategorifchen, Eigenfchaftsverhält- 
niffe in der hypolhetifchen Form aus^ und das Wahre 
daran ift nur, dafs, weil die urfächlichen Verhältniffe 
ihrer Nalur nach zufamoiengefelziere find (es kom- 
men mehrere Dinge und £igenfchafien> dabey in Be- 
tracht), gröfstentheils auch die breitere hypothetifche 
Ausdrucksform für ihre Bezeichnung bequenaer feyn 
wird. — Es erhellt auf den erften Anblick^ welche 
Vereinfachung für die Logik daraus hervorgehen 
würde, wenn man, ftatt diefe Verfchiedenheit zu ei«> 
ner durchgreifenden zu machen, ihrer nur etwa^ bey- 
ISufig als «iner fprächlichen erwähnte« Yorbereitiia* 
gen hiezu finden fich fchon in den gewöhnlichen Dar- 
Itellungen der Logik genug. Man ge'ßeht allgemein 
zu, dafs die Folge zu dem Grunde im hypothetifch^i 
Urtheile ganz in demfelben VerhältnüTe ftehe^ als das 
Prädicat zum Subjecte im kategorifchen; und w^clei 
für die Urtheils- noch für die Schlufs- Lehre bietet 
die Erörterung der hypothetifchen Form et^was Ande- 
res, als Wiederholungen des fchon bey der kategori- 
fchen Erinnerten, dar« Man hat nur (w^ie diefs über- 
all zu gehen pflegt) noch nicht den Muth gehabt, 
das fo lange herkömmlich^ Gewefene mit einem küh- 
nen EntfcUufle zur Seite zu ftellen. Ein noch viel 
w:ichtigerer Vortheii davon abej^ würde der feyn, da£i 
man dadurch ^wie diefs auch der Vf. an melurenn 
Stellen fehr einfichtsvoU als die vorzügliohfte logifche 
Aufgabe für unfere Zeit bezeichnet) das rein logifche 
Verhältnifs des Enthaltenfeyns der Prädicatvorfteliung 
in der Subjectvorßellung von den ree//tfn Verhiltnif* 
fen fchärfer abzufondern, und fo yon Neuem zu ei- 
ner tiefer driiigenclen Unter fuchung' desjenigen veran- 
lafst werden würde, was Arißatelet und Hont in ih- 
ren Kategoi*ieen gebjBn wollten s zu einer tiefer dring^en- 
den Unterfuchung über die Natiir und Entftehungs« 
weife der reellen Grundformen unferes Vorftellens, 
welche, urCprünglich vor und neben dem logifchen 
Vorftellen gegeben , van dem letzten aufgenommen 
und weiter verarbeitet werden«^ So würde die Logik 
in ihr natürliches Verhältnifs zur Metaphyfik gefetzt 
werden, deffen Verkennung in der neueften Zeit sn 
£0 vielen nnzvitürliqhen Verbindungen beider geführt 
hat. . 

OJer Befehkrfs folgt im fuuf\Jien StmheO 
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P H I L O S. O P H I E. 

Jvijl, in der Crokerfchen Buchhandlung: Die Lo- 
gik ^ oder die allgemeine Denhformenlehre , dar- 
gefiellt von Ernß^ Reinholä u. f. w, 

(Sefchlufs der im vorigen Stach abgebrochßnen Receri/ion.) 

XJinch in dem Abfchnitte f,von den logifchen Be* 

fründungsMveiJen der Urtheile^^ findet fich manches 
igenthümliche. Jedes Urth^il mufs einen Grund ha* 
ben. Die Ter ift ein unn^ttelbarer ^ wenn er felbß 
sieht in einem Urtheile vorgellellt wird; ein .mittel- 
barer, wenn diefs gefchieht. Auf diefem letzten Ver- 
haltnilTe beruhen die unmittelbaren Folgerungen und 
die Schlaffe, Zu den erßen rechnet der Vf. , aufser 
den gewohnlichen, auch die unmittelbare Folgerung 
eines Ürtheils aus einem anderen bey wefentlich glei» 
eher Bedeutung und verjchiedener logijcher Form^ 
Die hierunter enthaltenen Fälle lind begründet ^^theils' 
in der Möglichkeit, ein kategorifches univerfelles Be- 
grÜFsurlheil in der Form eines einfachen hypotheti- 
leben Ürtheils auszudiTücken , theils in der Möglich- 
keitf eine kategorifche Disjunction von >zwey Gliedern 
gleichfalls in jener Form, oder eine mehrgliedrige ka- 
tegorifche Disjunction, in der Form eines disjunctiv»> 
hypothetifchen UrtheJls darzußellen.^^ Dagegen aus 
einem hypolhelifchen Urtheile nur in gewilTen Fällen 
ein kategorifches Ach ableiten läfst. — Während die 
unmittelbare Folgerung nur das in dem Grundurtheile 
£chon eingefchloITen ^Gegebene analytifch entwickelt, 
fo erhalten wir dagegen durch die SchlüITe eine noch 
nicht gedachte fynthetifche Behauptung. Der V£ ver- 
wirft die Eintheilung - der SchlüITe in kategorifche, 
hypothetifch^ und disjunctive, fowie ihre Behand^ 
lung nach den vier bekannten Figuren ;> die Einthei- 
lungsgründe, welche er S, 234 — 58 an die Stelle- da- 
von fetzt, fuhrt er in feiner eigenen Entwickelung 
felber nur zum Theil aus, indem er, in zwey Ab- 
fchnitten, zueril die fämnitlichen kategorifchen Schlufs- 
n-eifen mit einfachem Schlufsfatze , dann die hypothe- 
tifchen mit einfachem, und die SchlüQe überhaupt mit 
zufammengefetztem Schlufsfatze darftellt. Bey den 
erden i& ihm (wie fchon • früher angedeutet) eigen- 
thümlich, dafs er die kategorifche Form des Über- 
blies, durch Subjicirung des Gegenllandes überhaupt 
unter fein Subject und Prädicat, auf die hypothetifche 
Form zurückführt, z. B. : „(Wenn Etwas) eine Ku- 
gel (iß, fo) wirft (es) einen runden Schatten, Die 
Erde ift eine Kugel. Alfo wirft die Erde einen run- 
den Schatten.'^, — Die fVahrfcheinlichheitsfchlüffe 
J A. L. Z. 1829^ Dritter Band. 


beßimmt er dadurc}^, dafs eine der Prämiflen nur 
X problematifch gegeben fey. In den Schlüflen mit hy-^ 
pothetijchem Oberfatie foll der motl/ue tollene weg-^ 
fallen, und dafür der Oberfatz contraponirt werden 
(S. 280). — * Im hypothetifchen Schlulfe nait einfa- 
cher Gonclufion iß das Verhältnifs ganz daflelbe, wie 
im kategorifche n ; nur dafs er wieder eine Bedingung 
enthält, und alfo nur als Vorbereitung für eine end- 
liche kategorifche Gonclufion gelten kann. Die Con- 
junction . oder Disjunction des xufammengefettten 
Schlufsfatzes iß von der Befchaifcnheit des Gonfe* 
quens im Grundurtheile abhängig. Die gewöhnlichen 
disjunctiven SchlüIIe (den modus ponendo^ tollent und 
toUendo ponens) verw^irft der Vf., weil bey ihnen 
der fogenannte Schlufsfatz fchon implicite im tJnler- 
fatze enthalten fey, und alfo kein Schlufs Statt finde« 
Zu den tufamnien gefetzten SchlülTen, welche aus ei- 
ner Verbindung mehrerer Schlufsacte entßehen, rech- 
net er, aufser den SchluCsketten , auch noch die bo//- 
fiändigen und unvollftändigen Inductionsverbin- 
düngen, 

in dem , vierten Abfchnitt^ rechtfertigt &d% der 
Vf. jcuerß auf der einen Seite, dafs er die „oberßen 
Denkgefetze'^ nicht vorangefchickt, fondem erß jetzt 
gebe, auf der anderen, dafs er ihre Deduction über- 
haupt in die Logik aufgenommen habe. Sie gehören 
in diefe, weil ße auch für Einbildungen eben fowohl 
als für firkenninüTe gelten. • Dabey iß iUm die Be- 
hauptung eigenthümlich, dafs diefe Denkgefetze (S/ 334) 
unmittelbar blofs von den fynthetifchen Ürtheijen 
niclit von den . analytifchmn gelten, auf welche fie 
von faß allen anderen Logikern fogar ausfchliefslich 
bezogen werden. Auch in 'der Darftellung der ein- 
zelnen Denkgefetze finden wir vieles Eigenthümliohe. 
Als das erße Denkgefetz führt der Vf. Jen Grundlatc* 
der nothwendigen Determination auf: , Jedes für un- 
fer logifches Denken vorhandene Object iß^ als folches^ 
nothwendig wenigßens durch Eine Beßimmung ixt 
unferem Bewufstfeyn deterfninirt, welche ni«^ht mit 
Wahlfähigkeit von ihm entweder affirmirt oder ne- 
girt, fondern welche Ichlechterdings nur ,in einem 
analytifchen Urtheile ihm direct zugefprochen Werden 
kann.'' Nach diefem Grundfatze, bemerkt der Vf. iit 
der Erläuterung deffelben, werden durch die logifchen 
Urtheile lauter folche Eintelvorßeiiungen vorausge- 
fet^t, die, weil äe mit Denkbeßimmtmgen für unfer 
Be\yufstfeyn verfehen find, /elbß fchon Refullate 
von Urtheilen feyn muffen. Diefs kann nicht anders 
feyn, da unfere Reflexion nur dä$ fchon ausgebildete 
Bevvulstfeyn vor fich hat. ,,Die urfprünglichen, dii 
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fuccefßve Entfaltung des BewufstfiyTri herheyfuh- 
r enden Urtheile^ aus denen die Einzelvorftelluilgen 
• zum Gebrauche für das logtfche Denken geeignet her- \ 
vorgehen^ find \^Tv^vn. Grundfatze allerdings nicht un- 
terworfen. Auf ihre Eigenthümlichkeit hat aber die 
allgemeine Denkformenlehre keine Rückficht zu- neh- 
men. Sie gehören nicht zünden Gegenftänden der lo- 
gifchen^ fondem lediglich der transfcen dentalen Be- 
trachtung" (S. 332). — Rec. hat dicfe Sätze des Vfs. 
ausführlich mit deffen eigeneri Worten gegeben^ weil 
er geßehen mufs^ dafs et diefelben durchaus nicht 
yerftandlen hat. 'T^ach feiner Anficht entliehen die 
Urtheile ganz einfach , wenn zwey Einzel vorllellun- * 
gen im Bewufslfeyn zufammenkommen, von welchen 
die eine als in der anderen enthalten^ und zugleich 
als eine Vorftellung von klarerem oder vollerem Be- 

* wnfslfeyn (als ein Begriff) fich ankündigt. Wie 
.aber für die Bildung der Einzelvorßellungen noch . 
erft wieder Urtheile nöthig feyn , und w^efshalb diefe 
Bildung nicht durch die Reflexion über die innere 
Erfahrung , föndern nur durch transfcendentale Be- 
trachtungen^ folle erkannt werden können: das ver- 
mag er kaum in einer dunklen Ahnung zu^ denken." 
Oder begreift ..der Vf. ' diefe nicht transfcendirende 
innere Erfahrung mit unter der transfcendentalen Bc- 
.trachlung? Und verfteht er unter jenen urfprüngli- 
chen Urlheilen die Verknüpfungen unter unferen Vor- 
ftellungen^ w^ie fie die objectiven Verhältnifle für uns 
veranlaflen ? Oder hat er die Kate^orieen dabey im 
Auge? -—Im 'Folgenden nennt der Vf., aufser den 
^' gew^Öhnlich angenommenen allgemeinen Dei^kge fetzen^ 

' hoch einen ^^Grundfatz der in der Affirmation oder 

Negation eines Prädicats eingefchlolTenen Pofition einer 
Grundbeftimmung^'.: welcher feft fetzt, dafs durch jedes 
fyrithetifche UrtheÜ einem Objecte eine Befiimmung bey- 

' ' gelegt wird, die im- Gegenfatze zu einer anderen oder zu 
mehreren fteht, die aber eine gpw^ifle Grundbeftim- - 
, . inung gemeinfam haben, und „dafs durch jede gültige 
Negation irgend eine Befiimmung ihrem Subjccte in- 
direct beygelegt wird.'^ Dann einen „Grundfatz der 
^^abfoluten Poßtion^^'^ dafs das Etwas überhaupt we- 
der negirt, noch in einem fynth^tifchen Urtheile af- 
firmirt werden könne. ^' — , yJVi^ der Vf. die gewöhn- 
lich angenommenen Denkgefetze zum Theil'modifi- 
cirt und anders fafst^ mupi^n w^ir hier übergehen. 

Der fünfte und 'letzte Abfchhilt foll das Ideal 
des logifchen Gedankenlaufes auifiellen^ und den zu 
feiner Realifirung fuhrenden Gebrauch der Urtheile 
fchildern. Für diefes Ideal ifi Aie Aufgabe eine drey- 
fache: die vollkommene Ordnung der Einzelvorßel- 
lungen überhaupt, die vollkommene Klarheit und 
Deutlichkeit der Gedanken und ihre vollkommene 
Gründlichheit. Der Vf. handelt daher in drey Ab- 
fchnitten von der Eintheilung der Begriffe ^ von der 
Inhaltsangabe der Einzelvorßellungen und von der 
Beweisführung. Die Natur diefer Unter fuchungen, 
da der Vf. alles der fogenannlen angewandten Logik 
Angehörige ausfchliefst , und nur den allgemeinen 
Schematismus diefes Ideales, nicht die Mittel zu fei- 
ner Verwirklichung darßellt; bringt es mit fich^ dafs 


hier weniger Eigenthümliches hervortreten kann. Di^ 
Eintheilungen ^ welche in der Form der disjunctiven 
Urtheile gebildet w^erden, beziehen fich unn^ittelbar 
nur auf die Eihzelvorfiellungen y nicht auf die Be- 
hauptungen. Sie fetzen fich mit den in conjunctiv- 
kategorifchen Urtheilen vorgeftellten Inhalts ati gaben 
gegen feitig voraus. Von den Definitionen müflen alle 
bildlichen Begriffe entfernt werden. Die köchßen 
Normen des Ordnens und Determinirens im realen 
Denken hat die Ontologie nebfi der ihr vorangehen- 
den transfcendentalen Erkenntnifslehre zu unterfu- 
chen. Die Logik, welche der Melaphyfik coordinirt 
ifi, we^fi auf die transfcendentale Erkenntnifslehre da- 
durch zurück, dafs £\& die Genefis der materiellen Vor- 
fiellungen unerklärt läfst, die in jener Lehre ergrün- 
det und nachgewiefen werden foll. Genetifche Er- 
klärungen, beziehen fich nicht auf das logifche Den- 
ken, iondern auf die Ausbildung realer Erkenntnifle. 
— Zur Befchreibung der IndividualvQrßellungen 
müflen Sinnlichkeit und Einbildungskraft mit der hö- 
heren oder vernünftigeren Erkenntnifskraft zufammen- 
wirken. Die hauptfächlichllen Merkmale dafür find 
die überßnnlichen f w'elche fich zu den finnenfälligen 
als Zweck zum Mittel verhalten.. Die grundwefent- 
liche Beftimmüng an jedem Individuum ift die in 
Hinficht des Baumes und der Zeit, Jedes einzelne 
Merkmal für fich nehmen wir nur in einer Allge- 
meinheit und Unbeftimmtheit wahr, in der es auch 
an anderen Objecten ifns erfcheinen konnte; die In- 
dividualität des Gegenfiandes giebt fich nur in dem 
Zufamnienhange und Inbegriffe feiner fämmtlichcn 
Merkmale kund. Daher auch die* Sprache nur Be- 
zeichnungen individueller Gegenfiände^ aber nicht in- 
dividueller Merkmale hat. — In dem Capitel von 
der Beweisführung endlich betrachtet der Vf. nicht 
die Begründung der Erkenntnifle, fondem nur die 
der Urtheile überhaupt; und auch diefe nur, wie wir 
fie für uns felbcr, nicht wie wir Re zur Ucbcrreu: 
gung Anderer anwenden. 

Der allgemeinen . Unlerfuchung 'find manchcrley 
fpeciellere AusjEiihrungen , ' befonders hritifchtr und 
polemifcher Art, eirfgeflochten. Als Probe heben wir 
hervor, was der Vf. S. 143 ff. über Hegels Dialektik 
Tagt, Er tadelt daran vorzüglich, d^fs Hegel zu dem 
alten ele^tifchen Mjfsverftändnifle zurückgekehrt fey; 
indem er die Verftandesbeftimmungen aufgefafst habe, 
ohne, an ihnen das Ideal -Reale von dem allgemein 
Formellen zu unterfcheidenl Das reine Sey-n^ wel- 
ches er den reinen Gedanken und das einfache Un- 
mittelbare nenne, fey nichts Anderes als das logifche 
Etwas oder die Form der Pojition eines jeden Ob- 
jectes in unferem Bewufstfeyn; das reine Nichts die 
Form der Negation oder die allgemeine Formel lur 
die indirecte Beylegung eines Prädicates. Da nun 
auch das Nichts ein vorßellhares Etwas und das 
reine Seyn eben nicnts weitet als ein vorßellbares 
Etwas fey: fo fetze er das Seyn und das Nichts als 
Eines und daflelbe. Indem er aber hierin einen W*- 
derfpruch finde, der zur Annahme eines Dritten (des 
Werdens und des Dafeyns) führen folle, worin Scyn 
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mi Kichls nur noch Mömenfe feyen: to mache 
er einen Sprang aus dem Gebiete der logifchen For- 
men in das Gebiel rgäler, die Metaphylik betreffen- 
der Irrthümer:^ woraus denn nur eine Reihenfpige 
Temnglückter Beftimmungen hervorgehen könne^ ledig- 
lich dazu geeignet; das Bedürfnifs einer richtigen 
Dialektik noch fühlbarer zu machen^ als es ohnehin 
Ichon feyn müfle. 

Doch wir müiTen uns an diefer Probe von des 
Vfs. [charfHnniger Polemik genügen lalTen; und 
IclüieCien mit dem Wunfche, dafs diefer Scharffinn 
nocfi riele Früchte fxir die Förderung der philofophi*» 
fibiü Erkenntnils bringen möge. 

F. E. 

S C H Ö NE K UNS TE. 

MnssEjf, b. KÜnkicht: Joh, Fr. Dieterici opufcula 
poetiea latina denuo Huflrata et auctai AccelTit 
epißola de elementaria latinae poefeos difcendae* 
tractandaeque methodo. 1828* 222 S. kl. 8. 
(IThlr.) 

Diefes Buch ift eine in unferen Tagen fehr feltene 
Erfchcinung. Denn während Manche unferer Philo- 
logen ihre Bekanntfehaft mit der lateinifchen Dicht- 
kunft entweder blofs durch Ausgaben alter, oder durch 
leWrtragung neuer lateinifcher Dichter ins Deutfche ' 
zu documentiren fuchen: erblicken wir hier einen 
JuTtizamtniann im Königreiche Sachfen^ w^elcher als 
Gefchäftsma nn ßch rühmlich ft ausgezeichnet^ trotz den 
der Dichlkunfl entgegengefetzten Befchäftigung^n den 
lateinifcfaen Mufen treu geblieben ili^' und noch im 
vorigen Jahre feinen fünf und iiebenzigHen Geburts- 
tag in einer fapphifchen Ode befuiigen hat. Es zei- 
gen diefe Gedichte von einer fehr vertrauten Bekannt- 
fchaft mit den römifchen Diciitern'; und zeichnen 
ßch vortheilhaft durch Correctheit und Gewandhcit im 
Ausdrucke und Leichtigkeit im Versbaue aus, fo dafs 
man, vorzüglich in elegifchen Gedichten, den glücke 
liehen Nachahmer Ovids nicht verkennen kann. Vor- 
züglich haben vsrir die Kund bevinindert, mit welcher 
der Vf. moderne Gegenflände alter thümlich zu behan- 
deln wcifs. Wir theilen hievon nur Ein Beyfpiel, 
die Befchreibung der Görlitzer Orgel, mit, 

(fuis mihi coeleßis demiilßt Jae-pius aureSf 

Percuffittfue facro cor da tremore , fonus ? 
Machina clara tuhis^ vgriis distincta jfiguris f 

AMe gigantea ponderihus^ue potens t 
Machina magnifici decus admirabile templiy 

Innumeräs linguas docta^ canenda mihi ejt. 
(^icquid komo fentit , meditatw ^ fperai et horretf 

Exprintit: in promtu funt dolore ira^ preces, 
Nimc/remit et mugit ; reooajfe tonitrua coeli 

Mille putes : fonitu tecta folumque tremunt. 
Nunc tjuoaue feaato 9 fenßm moUita^ tumultUy 

Mellifluo cantu fcucea cor da domat. 
Tum tenera humanas imitatur voce loquelas 

Sufpinttque piis queflibus : AgneDei, 
Jam velut ereptum jihi lamentatur amicum y 

Et tremulos gemitus j ceu moritura , ciet, 
Damna tarnen reparat lux pojiera : cura dolarejue 

In nova fe vertußt gaudia ovansque melos. 


Surrexit Chrifius! clangunt refcnanttpu tuba- 
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Cornua ; fpiritibus cymbala mota Jirepunt» 
Fit fragor infolitus^ centumqUe tonantia pandunt 
Ora Redemtoris facta fiupenda Dei. 

Vorzüglich gelungen iß die Ueberfetzung von Kleiß** 
Frühling, w^elche iich wie ein 'Original Ueft, und hin« 
ter welcher die Ueberfetzungen von Luife und Herr- 
mann und Dorothea w^eit zurückllehen. Weniger ha- 
ben uns die Oden angefprochen , ^veil hier zu viele 
und' offenbare Nachbildungen des Horaz in Gedanken 
und Ausdrucke vorkommen; am w^cnigllen die Epi- 
gramme , weil lieh keines durch. Neuheit auszeichnet, 
und die Pointe gewöhnlich etwas liumpf ift. In der 
Auswahl^ würden wir dem Vf. etvi'-as mehr Strenge 
angerathen haben. Das Gedicht über die Bauemun* 
ruhen, welche im Jahre 1790 ausbrachen, hätten wir 
nicht aufgenommen, weil es fich durch dichterifchen 
Werth nicht auszeichnet; weil der mit jeneii Vorfäl- 
len unbekannte Lefer jenen unbedeutenden Bewegun-» 
gen leicht >vegen der poetifcben Farben eine grÖ- 
fsere Bedeutung, als fie natten^ bey legen kann, und 
weil der Vf. leicht in den Verdacht kommen könnte^ 
daCs er gern das Dißichon 

Ornat PraefectoSy veftigia tanta fecutos^ 

(Quorum pars et ego quantulacunque jui *— 

habe auf die Nachwelt bringen wollen. Auch ziemte 
es wohl einem Proteftanten nicht, die Einweihung . 
der Glocken^ auf der katholifchen Kirche zu Dresden . 
in einer Ode zu feiern, welche mit der Strophe be- 
ginnt: ^ ' * 

Defcende fanctis Cöelicolum choris 
Stipata j telfa ßderei thront 
Regina coelorum fedili 

Angelicos celebrantis inter 
Hymnos Oljrmpi! Fefius enim dies 
Ejfulfit illo fulgidior ^ tibi ^ 
Nativa quo primum litavit 

Dresda novo fua tura templo* 

Noch weniger, diefe Clockenweihe den göttlichßen at- , 
1er Triumphe zu n^na^xi, welchen Friedrich Auguft 
gefeiert habe, welcher weder durch marmorne Denk- * 
mäier, noch durch Gefänge würdig genug verherrlicht 
werden könne. Doch diefes find kleine Flecken, wel- 
che wir dem hochbejahrten Greife, der mit der in- , 
nigften .Liebe und Dankbarkeit gegen feinen ihm fehr 
geneigten Fürften erfüllt ift, leicht zu gute halten 
können. 

Schliefslich theilen wir noch einige Notizen ans 
dem Leben des VerfalTers mit. Er ftudirte unter 
Baumeifier ,ViXiA. Gelder in Görlitz. Vorzüglich rühmt 
er Baumeißer^s Verdienfte als Schulmann, welcher 
kteinifche Verfe bis in fein hohes Alter aus dem Steg- 
reife hergefagt, und mit sröfserer Leichtigkeit nic- 
dergefchrieben habe, ah Andere- profaifche Auffiftze 
verfertigen. Nach zurückgelegten akademifchen .Stu- 
dien wurde er Actuarius in Hoyerswerda, wo er an- 
fing, Kleijfs Frühling zu überfetzen. Wenige Jahre 
darauf wurde er Amtmann zu Grünhain und Stell- 
herg, wo er auf den Rath des Grafen, von Sohns den 
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Frühling endigfe und drucken liofs. Hier i^eigte er 
fich bey der Unterdrückung der Bauernunruhen fchr* 
thatigy wodurch er die Aufmerkfamkeit des Kurfür- 
ßen auf lieh zog, und fich feine Gnade in einem vor- 
züglichen Grade erwarb. Bald darauf Mrurde er Amt- 
mann in Grofs^nhain und Moriiburg, und erhielt den 
Titel eines Gommiffionsralhs, Jetzt ift er in verlangte 
und ehrenvolle Ruhe verfetzt, und er findet noch im- 
mer auf feinem Landgute feine VörziigHchften Freu- 
den in dem Umgange mit den alten Claffikern, von 
denen er vorzüglich den jüngeren Plinius zu feinem 

Freunde gewählt hat« 

^ L. L. M. 

Behlin^ b. Duncker und Humblot; Lendre. Va- 
terländifches Schaufpiel mit Gefang, ih 3 Ablheir 
lungen. Von Karl von Holtei. 1829. 165 S. 8. 
(20 gr.) 

Auch das Mi«elmäfsige kann einen Augenblick 
lang für das Aufserordenlliche erachtet werden, wenn 
QS nur verlieht, die momentane Richtung zu erlauem, 
und das, was dem Sinne fchineichelt, was eben jetzt 
Effect macht , klüglich anzuwenden. Beweife für 
'diefe Behauptung liefert vor allen die Bühne, deren 
Erfchcinungcn zwar an fich vorübergehend find, wo- 
bey n\an aber weit mehr, als bey jeder anderen Kunft, be- 
daciht feyn mufs , für die Gegenwart im /engften Sinne 
zu wirken, und Nutzen aus ihr zu ziehen. Ungleich 
fchwächere Producte als obige Lenore haben eine Zeit- 
lang ein Auffehen erregt, das man nach Vferlauf weniger 
Jahre fich kaum zu erklären wufste. Lenore ift nicht 
einzig auf die herrfchende Idee des Augenblicks ge- 
gründet, aber ein langes Leben nfiöchte man ihr doch 
kaum verfprechen, indem fie ihre anziehende Kraft 
mehr glücklichen Theatercoups verdankt, z. B. der fehr 
dankbaren Roll© des alten Wachtmeifters, den eingeweb- 
ten Melodieen, diö eben, weil fie veraltet find, recht 
gefallen, und einer gefchicktßn Verbindung -verfchie- 
denartiger Elemente > welche die geübte Hand eines 
Bühnenkundigen verrathen, — als ihrem inneren 
Werthe. Das Gefällige, Leichte trägt die Wfelle, und 
läfst es auf ihrer Oberfläche hübfch inj Auge fallen, 
aber es finkt auch mit ihr, und fo möchte das Schau- 
fpiel, welches auch aufser' den preuffifchen Landen 
eine freundliche Aufnahme erfahren hat, fobald der 
iVeiz der Neuheit verfchwunden , nur feiten auf dem 
Repertoire erfcheinen. -. . 

Der Dichter' hat von Bürgen^s Lenortf nur Emi- 
ges in der erften Abtheilung den Verrath, und Meh- 
rereVin der 3ten, z. B. die Vermählung, aufgenom- 
men. In der erften erfJiren wir die Vorgefchicht^ 
der Ballade, Wilhelms Verlieben in Lenoren, fein 
AnkUngen des Pforten r Rings , das Verfprechen, fie 


heimzuholen. Der ahnenßolze Vater widerfeizt fich der 
Verbindung mit der nicht ebenbürtigen Tochter des 
Pfarrers, welcher' Mann einigermafsen die GrundfaUe 
der Freyheits ^ und Gleichheits - Schwindler ausCpricht, 
und nöthigt den liebefiechen Jüngling, die Waffen für 
feinen König. zu ergreifen^ In der 2ten, der Verrath/ 
ift eine Epifpde eingeflochten, die wunderbare Rettung 
König Friedrichs im fiebenj ährigen Kriege, der in 

' Schlefien, durch Verrätherey, in die Hände des Fein- 
des geliefert virerden follte. Hiet ift das Hauptwerk- 

.' zeug eine fchöneDame, eine glaubenseifrige Oefterrei*- 
cherin, die Wilhelmen^ wirklich liebt, und nahe dar- 
an ift, ihn, nicht dem Vaterlande, aber doch Lenq- 
ren untreu zu machen. Sie ift aufser dem Wacht- 
.meifter die einzige Perfon im Stück, die Charakter 
hat, und wirklich Etwas ifif. Wilhelm fällt im Kam- 
pfe mit den Hinterliftigen , die den König aufheben 
wollten. £s fcheint, dafs fein Geift in der 3ten Ab- 
theilung ein Grab beftellt, ^und am Pforten -Ringe 
klingt. Lenore, eine träumend^ Wahnfinnige, lieht 
alles ^ im Geficht ^ was ihr Vorbild in der Ballade er- 
lebt, fie ftirbt am offenen Grabe, neben der freyherr- 
lichen Gruft, in welcher man die Refte des Gelieb- 
ten einfenkt. 

Der alte Wachtmeiffer, der Begleiter, und wenn 
man will, früher der Erzieher ' Wilhelms , ift eine 
fehr gelungene Geftalt, und überdiefs ^ nach dem heu- 
tigen Gefchmacke, d. h. er vergegen>värtigt eine ge- 
fchichtliche Epoche. Wir fehen in ihm einen wür- 
digen Repräfentanten des alten prcfuITifchen Hufaren, 
wie er im 7jährigen Kriege lebte und webte; werden 
durph ihn, in den fparfam eingeftrenten Erzählungen 
und feinen Bemerkungen, die von einem tüchtigen, 
-wenn auch unausgebildeten Verftande zeugen, Ton 
den Zuftänden, der Denkart jener Zeit unterrichtet^ 
ja felbft bedeutet, wie König Friedrich II der ge- 
feierte Held der Deutfchen felbft für die fpätere Nach- 
welt werden konnte, trotz dem, dafs er dfeutfche Spra- 
che und Sitte verachtete, und gehälFig jede Deutfch- 
thümlichkeit unterdrückte. Das gemeinfame Vaterland 
machte ihn doch zum Germanen ,- und jeder Deutfche 
legte fich im Stillen ein Theilchen des Sieges bey^ 
den der grofse Landsmann einzig durch die Kraft des 
Genius, über Feinde, die ihm an Macht und Hülfs- 
mittein fo fehr uberlegeii, erlangte. Der alte Hufar 
und die anfpruchlofen Lieder, nach der Weife des 
Deflauer Marfches und zeitgemäfsen Liedern auf flie- 
genden Blätter^, von denea fich die Tradition erhallen 
hat^ werden das Stück in den altpreuflifchen Landen 
nicht fa bald in dem Strom der Vergeffenheit unterge- 
hen, vielmehr es von Zeit zu Zeit, wieder einmal auf 
der Bühne erfchei^ien laffeu« 
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AST^RONOJfil£. 

LoxooiCj gedr. 1>. Taylor (Red Lion Courh Fleet 
Street): Reply to aleiier in the Morning Chro^ 
nicle relative to the interest wfiich the british 
Government evinees in the promotioft of astro^ 
jtomical Science* By James South, £sq« Vice- 
Presidenl of the astronomical Society of London^ 
F. R. S. et £. etc. 1829. 38 S. 8^ 

L/iefe Schrift ift ein» der merkwiirdigfte^ Erfchei- 
mmgen in der Gefchichte britifcher Sternkunde. Seit 
des unfterblichen Newton* s ^Zeiten wareh die Englän- 
der; fowohl in theoretiCcherjals pr^ktifcher Hinficht^ 
im nngetheilten BeiUze diefec- Wiiienfchaft, worin iie 
ali Er^nder und Lehrer ^Uer anderen Nationen y und 
ihre praktifchen Anftalten als Müller galten, die 'all- 
gemein bewundert^ aber nirgend nachgeahmt wur- 
den, vielleicht nicht nachgeahmt werden konnten. 
Die bißrumental « Ailronomie insbefondere wurde 
imch iie Flarn/ieed , die Uallejrf die Bradley, die 
iloikeljrnej durch Künßler,^ wie die Graham, die 
SiJlon, die Bird, die Dollond, die Rantsden, und 
durch die grofsmythigen UnterAützungen der Regie- 
nng, auf einen fo hohen Grad von Vervollkomm- 
nung gebracht^ dafs fich die Früchte davon ^ durch 
ein ganzes Jahrhundert, bis auf untere ' gegenwärtigen 
Zeiten foHgepflanzt haben ^ und von dem gföfsten 
Nutien und Folgen für die WÜTenfchaft' waren. 
Sollte diefe glänzende Epoche ihr Endtf erreicht ha- 
ben? fieynahe- foUte. man es glauben. Vorliegende 
Schrift berechtiget zu diefem Verdacht^ wie man fo- 
gleich fehen wird. . 

Der berühmte^ jüngft erfchienene fogenannte 
Enehe'/che Comet* gab die VeranlalTung zu gegenwär- 
tiger kleinen^ aber inhaltreichen Abhandlung, bey 
sicher wir daher auch iäilger verweilen wollen. 
Ihr Verfafler, Hr. Söuth, ein eifriger -I^iebhaber der 
Sternkunde, fpähte, wie fo viele andere- A^o^omen^ 
auf die erßen Spuren, nach diefem erwarteten, genau 
angekündigten, ichon rnehrmals wiedergekehrten Wan- 
dellUm. Er entdeckte ihn auf feiner kleinen Stem- 
^rte in Kenfington .bey London, den 30 October 
U28 *). Er zeigte diefe^ Entdeckung an in dem Zei- 
^gs- Blatt The Times vom 7ten November, und 
i^lchlofs feine Anzeige mit folgenden etwas hart 
Uingenden Worten : 

*) Argus Pens in Florenz ift diefen Cometen fchön den 
5ten October ge'wahr worden. 

J. A. L. 2. 1829. Dritter Band. 


^,Dem EncJie haben wir es tn verdanken, defs 
'wir diefes Geltirn als einen periodifchen Begleiter 
tmferes Syftem's kennen, und Deinen gelehrten Be- 
mühungen And wir die Mittel fchuldig, wodu:rch wir 
in Stand gefetzt werden, feine Wiederkunft vorherzur 
fagen; aber zur Schande des ^aftronomifchen Charak- 
ters der britifchen Regierung fey d% gefagt, kein 
Werk, das unter ihrem Schutz herauskommt, vi^rde 
auch nur das Dafeyn eines folchen Cometen - vermn- 
then laflen; in der That^ als Engländer, fchmerzt et 
mich, fagen zu mülTen, dafs der Antheil, welcheit 
die preufßfche Regierung an^ den Fortfehritten d^ 
allronomifchen WilTenfchaft nimmt, nur mit der bey- 
nahe barbarifchen* Gleichgültigkeit verglichen werden 
kann, wodurch fich die unferige auszeichnet.^' 

Eine Ip harte Befchuldigung konnte nicht ohne 
Antwort bleiben; diefe erfchien auch im Zeitungs- 
Blatt The Morning Chronicle'fvoxn ITten November, 
virorin ein anonymer Vertheidiger der Regierung zu 
beweifen fucht, dafs fie diefen .ungerechten Tadel 
nicht verdiene. Hr. South, welcher fich nicht zu 
Schulden komnien lalTen ' wollte ^ ein unbefonnener 
Verläumder feiner Regierung zu feyn, antwortet in 
demfelben 21eitungs- Blatt feinem anonymen Gegner, 
und fucht feiner Seits zu bew^eifen, dafs er nicht 
leichtfinnig und ohne allen Grund der britifchen Re* 
gierung eine beynahe barbarifche Gleichgültigkeit für 
die aftronomifche WÜTenfchaft Schuld gebe. Diefe 
Erwiederung wurde von allen englifche|i Afironomen 
und Seeleuten mit vielem Beyfall aufgenommen, uitd 
auf ihr Anfuchen- hat Hr. *$oii/A. diefe kleine Schrift 
befonders herausgegeben, aus welcher wir Einiges 
herausheben wollen. 

«SokM'i Gegner, um zu beweifen, wie grofsmü- 
thig die britifche Regierung diejenigen, welche fich 
den aftrbnomifchen WilTenfchaften widmen, belohnte, 
erwähnt der Jchönen Befdldung, welche der königli- 
che Aftronoin und feine fcchs Gehülfen auf der Green* 
wicher Stertiwarte von der Regierung erhalten. Hier- 
auf erwied^rt Hr. South^: Der k. Aßronoin hat einen 
jährlichen Gehalt von 600 Pfund Sterling ^ eine kleine 
kümmerliche Wohnung, ohne Anwartfchaft ajif eine 
Penfion, im Fall er fich nach vielen Dienft- Jahren 
zurückziehen wt)llte, auch keine Penfion für feine 
Wittwe,- wenn diefe ihn überleben follte. Wahr- 
lich, eine fchöne Befoldung für einen ausgezeichne- 
ten Gelehrten , ruft Hr. South aus , . wenn man er- 
wäget, dafs ein Schreiber (Clerk) in irgend einem 
Staatsamte, ohne Erziehung, ohne wilTenfchaftliche 
Bildung, der ' folglich weit* unter einem folchen Ce- 
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lehrten (lehfc^ vierteljahrig £o viel erhalt^' als der köni- 
gliche Altronom auf s ganze Jahr ! An der kön. Stem^ 
warte lind allerdings fechs Gehülfen angeßelit, deren 
zyvey gerade fo viel Befoldung erhalten^ dafs ße küm- 
ixierlich davon leben können; die vier anderen ßer- 
beii beynahe Hunger'S; ungeachtet der Präfident und 
der Ausfchufs der k. GerelUchaft der Wiirenfchaften 
defshalb wiederholte^ aber immer vergebliche Vorfiel- 
lungen an die Regierung gemacht haben. Ilt diefs 
eine grofsmüthige Unterftiitzung ? BeweÜl diels einen 
.eifrigen Antheil^ den die Regierung an der aßrono- 
xnifchen Wiflenfchaft^ und an denen nimmt^ die iich^ 
ihr ausfchliefslich widmen ? 

Der anonyme Gegner führt femer zu Gunßen 
ier Regierung und zum Bevi^^eife des Schutzes ^ vi^elchen 
fie der Willenfchaft angedeihen lafst^ den Umßand 
an > dafs ße eine prächtige Sternwarte auf dem V or- 
geblige der guten Hoffnung habe erbauen und mit 
den büßen Inßrumenten ausrüßen lafTen.. Diefs kliAgt 
lehr fchön. Diefe füdliche Sternwarte hat der ^Regie- 
rung wirklich über zwanzigtaufend Pfund gekoßet. 
Hr* Fallows iß fchoii vor ßeben Jahren^ als Vorßeher 
derfelbeU; mit grofsen Verfprechungen , von Unter- 
Aützung abgegangen; Hr. South iß der Meinung^ er 
hätte eben fo wohl gethan^ zu Haufe zu bleiben : diefs 
bewiefen die Beobachtungen^ Welche er^ nach einem 
lieben) ährigexi Aufenthalt am Cap^ nach Europa ge- 
. fchickt hat l Heifst diefs Sternkunde begünßigen ? 

Sir-TÄofn^* Brisbane, vormaliger Gouverneur 
von Neu • Süd -Wallis, hatte als Liebhaber der Stern- 
kunde , auf feine Koßen , eine Sternwarte in Paramatta 
^richtet. Als er von feinem Poßen abgerufen wurde, 
wollte er. der Regierung diefe mit den beßen Inßm- 
ineiiten verfehene Sternwarte käuflich überlafTen. Die 
Regierung liefs bey der königL Londner Gefellfchaft 
der Wifl'enfchaften officiell anfragen, 'ob die Unter- 
haltung von zwey Sternwarten in der füdlichen Halb- 
kugel, eine am Cap, die andere in Paramatta, nöthig 
fey, ob nicht Eine genüge, und >yelche von beiden 
beybehallen werden folle. Hr. South ßpdet es fehr 
fpafshaft (amusing)', dafs die Regierung nicht mehr 
weifs, dafs ße fchon vor mehreren Jahren eine Stern- 
warte am Cap erbaut hat, welche ihr über zwanzig- 
taufend Pfund koßete ! VS^enn diefs, fagt South ^ keine 
- barbarifche Gleichgültigkeit für die Sternkunde anzeigt, 
fo mülTcn wir unfere Zuflucht zu jenen afironomifeheit 
Enthußafien (wie South ße nennt), zu den Cofaken 
^in Paris nehmen, welche, nach der Schlacht bey Mont-' 
iinartre, die Sternwarte auf der Parifer Kriegsfchule 
geplündert, die Inßrumente für Rauchtabak verkauft, 
ihre Pfeifen mit den Objectiv-Gläfern der Fernröh- 
re, und mit den .Büchern und Handfchziften des 
Aßronomen ange:LÜndet haben *). 


•; Diefe Anekdote fcheint zweifelhaft, wVi nicht ganz 



-was die VerAnUlFung zu diefem Gerüchte wir; er wird 
folche bey «iacY MdercQ Gelegenheit luafaxijigen« 


Sou$h*s Widerfacher rechnet der britifchen Re- 
gierung zum grofsen Verdieriß an, dafs. ße die, im 
Jahr 1783 begonnene , beynahe ein halbes Jahrhundert 
fortgefetzte , aßronomifch-trigonomeirifche* Aufnahme 
der britifchen Infein fortwährend auf das allergrofs- 
müthigße uiiterßütze. Auch hierauf antwortet Hr. 
South fehr unfanft. Er verßchert, die Regierung lalle 
gegenwärtig diefi^ glorreichen Unternehmung fo fpar- 
fame Fonds zukommen, dafs. man ße als beynahe auf- 
gegeben anfehen könne. Noch mehrl South erzählt, 
dafs in hinein Comite brififcher Gefetzgeber es ernfi- 
lich zur Sprache kam, da diefe Vermeß'ung nach dem 
angenommenen grofsen Mafsßabe fo aufserordentlich 
kDßfpielig fey, ob man folche nicht nach einem klei- 
neren und ^vohlfeileren Mafsßab ausführen , und nach- 
her durch , Storch -Schnäbel ins Gröfsere verwandeln 
könne! Diefs erinnert Recenfenfen an einen Fall, 
welcher von den Graubündern erzänlt wird. Als diefi» 
den Gregorianifchen Kalender bey ßch einführen, und 
daher zehn Tage reformiren und überfpringen follten, 
fo fehlen ihnen diefs zm viel, Re wollten daher unter- 
handeln, ob man ßch nicht mit der Hälfte, das iß 
mit fünf Tagen, begnügen könnte. — Hr. South giebt 
unverhohlen zu verliehen, dafs man dem jetzigenge* 
fchickten und würdigen Director d^efer Vermeffung, 
Hn. Ob riß Colby, fo vielen. Verdrufs gemacht, fo 
viele HindernifTe in den Weg gelegt, dafs man ge- 
hofft und erwartet habe, er vi^ürde das ganze Unter» 
nehmen aufgeben, und feine Entlaflung nehmen. - 

South's Widerfacher erinnert an das grofsmüthige 
Gefchenk von zvireytaufend Pfund, vi^elches der jetzt 
regierende König, Georg IV, der Edinburger t&TO" 
nomifchen Anßalt gemacht hat, . um ihre Stern- 
wartfe mit guten Inßrumenten zu verfehen-. Hierauf 
er^viedert Hr. South, er habe in keiner feiner Schrif- 
ten die perfönliche Liehe und Theilnahme diefes Mo« 
narchen an den Wißenfchaften , noch den Schutz und 
die Unterßützungen, die er ihnen angedeihen laße, an- 
gefochten; er begreife daher hicht, warum fein Geg- 
ner« hier die perfönliche Munificenz des Königs mit 
ins'Spiel bringe; follte es elwa feyn, fagt South, um 
feine: Minißer von einer Anklage zu befreyen, die fie 
jganz allein trifft?! Da aber nun eirtmal .von diefer 
königlichen Freygebigkcit die Rc^de ift, fo temerkt 
Hr. South, dafs die Minißer wenigßens auf ihre recht- 
mäfsige Verwendung beßer hätten bedacht feyn follcn; 
denn, wie «er gehört habe, fey diefs Geld nicht, 
wie es des König's Wille war, für Inßrumente, Son- 
dern für Garten- Anlagen, VerfchÖnerung der Umge- 
bung, Bau von Befriedigungs- Mauern i^nd derglei' 
cheh verwendet worden. * Hr. South tadelt bey die- 
fer Gelegenheit fehr die Anlage der Edinburger Stern- 
warte auf einem abgelegenei\ Berg Calton Hill ; «f 
giebt yeiVie/i Freunden, den Schotten, Schuld, dafs fi» 
keine Freunde der praktifchen Sternkunde wären, und 
fagt, dafs in einer ihrer Sternwarten eine Wafch- 
frau, in einer anderen ein Skeleten - Fabricant inf 
Wefen treiben ! ! Auch die Sternwarten^ an den bei- 
den Univefßtäten in Gxford und in Gambridge ver- 
dienten eine gänzliche Reform; fie könnten heuer 
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eingericlifet^ lefler beftellt^ und Haupt Qlchlich befler 
benutzt i^rerden. 

Der anonyme Gegner komipt zuletzt «auf die k« 
Greenwicher Sternwarte und ihren jetzigen Vo)*Ileher 
za fprechen. Er ift ihm nicht hold^ und macht es 
der k. Gefellfchaft der Wiflenfchaften zum Vorwurf, 
dafs fie ihn zu diefenr Poften vorjefchlagen habe *)• 
South vertheidiget ihn, und teigt die vielen gerech- 
ten Anfprüche , welche er auf diefe Stelle hat« Wir 
wotten in diefe Erörterungen nicht eingehen, zumal 
2a to fiele heimliche Winke und verßeckte Anfpie- 
IiDi^en darin vorkommen, deren Sinn und Deutung 
wir nicht errathen körinen« So z. B., wenn S« 16 von 
j,aiizng and trinhing partUs of the Society^^ die Rede 
iJi. Eben ib geheimnifsvoU fpricht South von einem 
gewiflen Plan der Admiralität, welchem de;r jetzige 
L Aßronom lieh ftreng widerfeizt* habe, und wel- 
cher, wenn er zur Ausführung gekommen wäre, wie 
South värfichert, den praktifchen Nutzen diefer Stenl- 
warte ganx untergraben und vei^nichtet haben würde; 
allein eben dadurch habe lieh diefer Aftronom, in ei- 
nem gemiTen Revier und bey gewiJIen Menfchen,- 
fehr unpopulär y das heifst auf 'gut Deutfeh /ehr ver- 
Ao/j/s gemacht; aber auch dadurch habe er- ein Un- 
glück von diefer Stemvvarte abgewendet, w^elches auf 
jener eines benachbarten Staat's wie ein Fluch laße. 
Was Hr. South daiiinler verlieht, überläfst Rec. fei-» 
aen Lefem zu errathen ; er mag nicht vorgreifen ! 

Um zu zeigen, wie gleichgültig die britifche Re- 
giierung für alle nützlichen aftronomifchen Unterneh- 
mungen fey, führt Hr. Söuth folgendes Beyfpiel an. 
Im »ühjahr 1828 fandte ein Liebhaber der Stern- 
kunde (Rec. vermuthet, es war Hr. South felbll) ei- 
nen Brief an die Regierung, w^orin er den kläglichen 
Zuftand der praktifchen Auronomie im Lan^e fchil- 
dcrt, und fich anerbietet, jeden Stern in Struve*s Ver- 
zeichnifs von Doppel- und vielfachen Sternen wieder- 


*> In dem fo eben erfchienendn Mai -Heft 1829 des Monf^/y 
Magazine f New Serie s yoh VII, TTo. 41, findet Rec. 
S. 552 ' eine hochfl merkwürdige Nachricht nnter der 
Anffchrift: f,PVerth der Greenwicher Beobaghtungen^* 
Da fie als. beflatigender Beytrag zu obiger Schilderung 
det'kläglichen ZuUandes und des Verfalls der praktifchen 
Sternkunde in Grofs- Britannien dienen kann, fo fetzen 
wir folche in einer treuen Ueberfetzung hieher. 

„Die Green^vicher Beobachtungen werden mit einer 
Pracht heratisgpgeben, wie lie vielleicht dem Lande zu- 
kommtv allein xiir einen Preis, um welchen die mei- 
llen AAronomen fich folche nicht anfchaifen können. 
Vor zwey Jahren hat man nicht weniger ah fünf Ton* 
nen dieler Beobachtungen in einem alten Papier- La- 
den, in der Thamfer Strafse unweit der Southwark 
Bracke entdeckt. Zwey und eine halbe Tonne wurden' 
an einen Fabricanlen von firiHoler» Pappe verkauft, das 
übrige wurde in kleineren Portionen w^eggegeben. Die 
k. Societät der W. hat hierüber eine Untcrfuchung an- 
geftellty und gefunden, dafs die unverkauften Exem- 
plare diefer Beobachtungen dem konigl. AArononien 
zugetbeiU waren. Indem er feine Arbeiten um folch 
einen Preis ausbietet, dafs fie'beynahe niemand kaufen 
kann» fo bewundern wir Hn. Pond's guten Veiriland. 
Denn da er fie felbft als Maculatur veraufsert, fo jmufs 
ex lutürlick «m heften ihren Werth kennen/^ 


holt zu heobachten^ ohne da6 es der Regiemng itiefar, 
als die AnfchafFung cles Infhuments, koften follte. Der 
Beobachter machte fich zugleich anheifchig^ diefe her« 
culifche Arbeit in fünf Jahren zu rollenden 3 nach ih* 
rer Vollbringung ftünde das Inflrument der Regierung 
wieder zu Gebote ^ um damit eine ähnliche Arbeit in 
der füdlichen Weltkugel unternehmen zu lalTen; al- 
lein diefer Vorfchlag wurde — abgewiefcn. 

Nachdem Hr. South mit der Widerlegung aller 
Puncto feines Gegner's fertig ift^ kommt er auf dia 
vielen Mängel imd Nachläfjßgkeiten zu fprechen^ wo« 
mit in den letzten Zeiten die Nautieal Almanacs an- 
gefüllt waren ^ und worüber fchoh fo viele Klagen ge- 
führt worden find. Er hatte fchon im Jahr 1822 in 
einer befonderen Druckfchrift , unter dem Titel : 
Praetieal Ohservatiom on the Nautieal Almanac and 
astronomieal Ephemeris, die vielen Fehler gerügt^ 
welche fortw^ährend darin vorkommen. Er hatte ge- 
zeigt p dafs die geraden AufUeigungen der Sonne durchs» 
aus falfch Jierechnet find; dafs die Anzeigen himmli- 
fcher Ereignifle nicht halb fo zahlreich find^ als die 
im erften Almanac vom J. 1767, und im letzten vor 
JMaskelyne*s Tode; dafs die Configurationen der Ju- 
piter's Trabanten feiten richtig find; dafs die Verfin- 
Ilerungen diefer Trabanten höchft nachläffig berechnet 
find, indem fie fiebeuzchnmal fehlerhafter wären, als 
fie in der Parifer Connaisiancs des tems vorkommen^ 
und hundert fechs und zwanzigmal fchlechtcr, als die 
Beobachtungen Re angeben; dafs FinftemilTe als ficht- 
bar angezeigt werden, die .es nicht find, 'dagegen an- 
dere^ die unfichtbar find^ als fichtbar angegeben wer- 
den; dafs der Ort des Mondes - Knoten immerfort 
falfch ift; dafs nicht eine einzige Stern •> Bedeckung 
vom Monde angezeigt ift, obgleich im Vorbericht ver- 
fichert wird, dafs fie vorkommen, ja es wird fogar 
den Reifenden und Seefahrern dringend anempfohlen* 
fülche fleifsig zu beobachten, weil diefe Beobachtung 
zur genauen Befiimmung geographifcher Längen dienen 
könne u. f. w^. Difefem Almanac werden demnach fol- 
che Fehler vorgeworfen, wie fie in den allergemein- 
ften Volks -Kalendern nicht vorkommen. Diefs foy 
der Zuftand des brltifchen National - Almanacs , wel- 
cher auf fchwere Koften der Regierung herauskomme, 
und weder dem Seemann noch dem Aftronomen nütz- 
lich feyn könne; Hr. South- nennh ihn daher auch ein 
elendes Machwerk (a miferable production). So folf 
Capitän Smyfh erklärt haben,, dafs, während er auf 
Befehl der Regierung mit der Aufnahme des Mittel- 
ländifchen Meeres befchäftiget ^^'ar, er fich nie det 
britifchen Naulical-Almanac's bedient, fondern immer 
feine - Zuflucht zu fremden Ephemeriden genommen 
habe. Hr. South erklärt feiner Seits, dafs er keinen 
Strohhalm für diefen Almanach gebe, und es nicht be- 
dauern würde, wenn* er hören follte, dafs der fo'eben 
erfchienene Band d&r letzte der Sammlung fey. Er 
verfichert, es vergehe keine Woche, wo er nicht Be- 
weife von theoretifcher und praktifcher Albernheit 
{Imbecility) darin anUreife. Defshalb fchlug er auch 
einen belferen Plan vor, nach welchem diefer Al- 
manach berechnet werden könne j {eine Yorfchläg« wur- - 
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den aber nicht mgehSrl; dafsdiera nicht £o fchlechl 
waren ^ beweift, daf$ Hr. EneAe auf diefelbe?i Verbef- 
feningen verfallen ift^ und die Berliner Ephemeriden 
«^ das Jahr 1830 auf diefe Art berechnet hat. 

Hr. South giebt den kläglichen Zuftand diefes 
Almanach*» hauptfächlich der Verkehrtheit Schuld, dafi 
das Lfängen - Bureau ihrem Secretär, Hn. Docior Tha* 
mos Young , die Oberaufficht über denfelben aufge* 
tragen habe; feiner Unkunde und Unerfahrenheit in 
4er praktifchen Aftjonoraie fey all diefer Unfiig zu- 
sufphreiben. Um diels zu be weifen, fuhrt South 
mehrere Beyfpiele unglaublicher , UnwilTenheit an, 
welche 'wir hier . nicht wiederhohlen wollen. Nur 
Eine Probe! 6» wird im vollen Ernft der Yorfchlag 

femacht, zur Findung der Meeres- Lange, Monds* 
)iftanzen , die Planeten Merkur und Uranus zu ge- 
^ brauchen ! Quouique tandem ab{Ußr0 patUntia noßra! 
ruft Hr. South im höchften Unwillen aus, und fetzt 
birizu:^ „Dafs folch' dummes Zeug auf Befehl der Ad« 
nxiralitäf jpublicirt, wird, ift ein Gegenlland, der höchft 
traurige Gedanken veranlafst. Grofs- Britannien, als 
^ne . wiflenCcliaftliche Nation, follte. fich nicht zum 
Gelächter von ganz Europa hingeben/^ " 

Hr. Croker, erfter Secrelär bey der Admiralität 
«nd Parliament's Mitglied, hatte im Parliaitient auf 
die Abfchafiung de$ Board cf longitude angetragen; 
«r behauptete, diefs Bureau fey von gar keinem Nu- 
tzen. Di« Mitglieder verfammelten fich nur viermal 
des Jahrs, ynd befchäfkigten fich alsdann- nur, die 
Träumereyen verrückter M^nfchen vorzulefen, Welche 
fich einbilden, grofse Erfindungen gemacht zugaben, 
wie z. B. das Perpetuum Mobile, und deigleichen 
Unfiton, und daher auf parlamentarifche Belohnun- 
gen Anfprüche machten« Diefs Längen- Bureau wurde 
auch in der That durch eine förmliche Parliahie^nts« 
Acte aufgehoben,* und zwar auf die blofse Vorftel- 
, iung der zwey, in der Sternkunde und SchüFfahrt ganz 
unkundigen Secretäre der Admiralität, Hn. Croher 
und Hn. IBarrow, und eii^er Commiffipn von fünf, 
in diefen Wi/Tenfchaften eben fo unerfahrnen Partie- 
ments- Mitgliedern. Hr. ßouth macht daher der |le- 
gierung den Vorwurf, 4la£s, ßatt diefes Bureau einer 
Unterfuchung competenter und unparteyifcher Rich- 
ter zu unterwerfen, ihre Mifsbräuche abzufchaffenj 
Verbeflerungen einzuführen,, die Mitglieder zur Beo* 
Pachtung ihrer Pflichten anzuhalten, fie diefs Bureau 
fbgleich auf das blofse Zeugnifs einiger nnwiflen- 
der Perfonen caffirt, und hernach dennoch delTeu 
Verlammlungen geduldet, und zuletzt fogar die Her- 
ausgabe diefes mangelhaften National -Almänachs, zur 
" Schande des Landes, überlaflen habe« Hr. South ver- 
(chert, diefer Kalender koße der Regierung jährlich 
•ine ungeheuere Summe; wenn man eine gewiflen- 
Jhafte Unterfuchung unternehmen wollte, fo werde 
.man fürchterliche Mifsbräuche und unverantwortliche 
GeU-Verfplitfcerungen entdecken; er behauptet, daisu 


auft^tt dafs der Staat fö grofse Summen auf diefen Ka- 
lender venvende, er ihm keinen. Heller koßen dürfe: 
'denn der^Abfatz von 8000 ftempelfreyen Exempla- 
ren decke bey Weitem alle Koßen der Bei'echnun^ 
des Druckes, des Vertriebs u. f. w. Der AbfaU dit- 
^ fes Almänachs habe zwar im letzten Jahr anfehnlich 
abgenommen, es wären nicht Viel über 6000 Ex- 
emplare abgegangen) allein bey .einer befleren und 
correcteren Einrichtung würde diefer Verfchleis fich 
bald wieder erheben« Reo« vermuthet, dafs der Nach* 
druck diefes Almänachs | den die Nord - Amerikaner 
in Philadelphifi machen, grölstentheils diefea Ab- 
bruch verurfache^ 

Zuletzt rügt Hr. South noch -folgenden, bejmahe 
unglaublichen. Unfug. In des letztverftorbenen K5- 
nigs Georg III Privat - Stemvirart^ .in Kew werden 
noch immerfort zwey Aftronpmen, ein Wärter d^r 
Sternwarte und ein Stuben - Wörter befoldet« Dar 
erfte Aftronöm hat einen jlU^riichen Gehalt von 330 
Pfund. Der zweyte 250. Der * Aufwärter in der 
Sternwarte 150» Der Zimmer - Wärter 26« Sumnu 
Summarum 776 Pfuud. Für was t fragt Hr. South. 
Antwort: Das weifs ich nichts allein er. fodert die- 
jenigen, welche diefe Frage beantworten können, hi^ 
mit auf, auch nur eine allereinzige aftronomifche 
Beobachtung aufzuweifen, welche je aus dieler köni- 

' glichen Sternwarte hervorgegangen ift. Aber das ift 
nicht alles. Einer der AUronomen in Kew i& avicl^ 
der Aßrönoiti in Oxford!!! Das ift zu arg; aber nun 
ift auch« nicht nöthig, mehr zu fagen. 

^ Hr. South fchlielst. feine fcHarfe Schrift mit der 
Etjemerkung, dafs er hoffe, nunmehr hinlänglich be- 
wiefen zu haben, dafs er der britifchen Aegiening 
keinen unverdienten Vorwurf gemacht, als er fie ei- 
ner beynahe barbarifchen Gleichgültigkeit für dis 
altronomifche Wüfenfchaft befchuldigte. Rec. be- 
fchliefst feiner Seita die Anzeige diefer ftrengen^ £rey- 
müthigen , nur in einem- conftitutionellen Lande mög- 
lichen Schrift mit der Bemerkung , dafs er ihren Ver- 
f aller nicht fo ganz von aller Uebeiireibung, Leiden- 
fohaft und Parteylichkeit freyfprechea möchte^ die 
bey. folchen Veranlaflungen fich immer einfchleicht; 
obgleich er im Ganzen nicht in Abrede ,Aellen kann 
noch w^ill, dafs diefe Schrift fehr nützliche Wahrhei- 
ten und wohlverdiente Rügen enthalte. 

Kec. hat gehört, dafs man gegenwartig in Lon- 
don mit der Organifation eines neuen, nach ein€at 
befleren Plan berechneten Board t>/ longitude be- 
fchäftiget fey. Der Himmel gebe, dafs es zweckma- 
fsiger zufamnj.enge fetzt, und wirkfamer eingerichtet 
w^erde, und dafs diefes Reformations - Beyfpiel auch 

' in anderen Ländern bey ähnlichen gut befolde- 
ten, aber in Sine Curen ausgearteten Stellen stim 
Schreckbild dienen, und heilfame Wirkungen her- 
vorbringen mögeJ 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

i) Biaz4iN ^ b. Enslin : Ueher die Zufammenhünfte 
dtr Phyjiher unferer Zeit. (Aus dem Septem- 
beihefle der neuen Monatsfchrift für Deutfcnland 
abgedruckt.) 1828. 31 S. 8. (4 gr.) 

3) Leipzig , b. Brockhaus: Die Verfammlung der 
deutfchen Naturforfcher undAerzte in Berlin, im 
Jahr 1828, hritijeh beleuchtet. 1829. 58 S. 8. (6 gr.) 

3) Baiii.iic, b. Trautweint Amtlicher Bericht iiber 
He Varfammlung deutjcher Naturforfcher und 
Aerxtm zu Berlin im September 1828 , erftattet 
ron den damaligen Gefchäfksführem A. v. Hunu 
holdt und H. Lichtenßein. Nebft einer litho- 
graphirten Sammlung eigenhändiger Namenszüge 
der Theilnehmer. 1828. 55 u. 40 &• 4. (1 Thlr.) 

Urs war ru erwarten^ dafs eine fo zahlreiche und 
glanzende Verfammlung^ wie die vorjährige der Na- 
turforfcher und Aerzte in der erften Stadt des nörd- 
lichen Deutfchlands war^ eine Menge Federn in Be- 
wegung fetzen würde.* Aus dem mancherley darüber 
firfchienenen heben wir die gegenwärtigen drey Bro- 
ichüren als die vorzüglichiten aus, da fie lieh am 
beften eignen, ein voUTtändiges Urtheil über das in 
feiner Art fo interelTante Ereignifs zu bilden. Der 
erAe Auffatz^ welcher Hn. Buchholz zum Vf. haben 
foll, ift vor der Zufammenkunft gefchrieben, und. 
gleicht dadurch einem Urtheil a priori; der letzte ift 
eine oßicielle und ' actenmäfsige SchluCsfchrift, und. 
enthalt lediglich nur Thatfachen, ohne alles Räfonne- 
ment) die mittlere Schrift lieht wirklich zwifchen beiden 
in der Mitte) lie enthält die B^fchreibung eines Au- 
genzeugen, und deflen zwar kecke ^ aber doch nicht 
feiten treffende Urtheile, fo dafs lie wie eine Stimme 
des Publicums betrachtet werden kann. ^ 

Ehe wir diefe drey Schriften einzeln durchgehen^ 
wird es zweckmafsig feyn, das Cefchichtliche diefer 
Zdammenküufte überhaupt ins Auge zu faflen. 

Vor acht Jahren ward der von OAen ausgegan- 
gene Vorfchlag zum erOen Male ins Werk gefetzt, 
die Naturforfcher und Aerzte Deutfchlands einzuladen, 
ßch auf jene'fVeife ^perJSnlich kennen tu lernen. 
Weiter ward zunächll nichts beabfichtiget, diefs läfst 
&ch behaupten; alles Andere foUte fich um diefen 
Hauptpunct reihen. Als nun mijt jedem Jahre die 
Frequenz diefer Zufamnienkünfte zunahm, hatte diefs 
die Folge, dafs fich auch immer mehrere bedeutende Ge- 
lehrte einfanden, die diefe Gelegenheit, fchneU viele 
ihrer Collegen zu fehen j nicht unbenutzt laflen woll- 
ten. Dock datirt wohl eigentlich das öffentliche In- 
J. A. L. Z». 1829. Dritter Band.' 


lereire diefer Verfammlungen fich erft von der Epoche, 
wo V. Bethmann in Frankfurt fich beeiferte, die zahl- 
reichen Gälte in feiner Vaterftadt noch perfönlich zu 
honoriren. Jeder folgende Ort fuchte nun hierin den 
vorhergehenden zu überbieten, und fo mufste man 
denn jetzt von Berlin um fo grofsere Erwartimgen 
hegen, als die beiden berühmten Cefchäftsführer die 
forgfältigüenEinrichtungen, die fie getroffen, durchRnnd- 
fchreiben fchon zeitig vorher bekannt gemacht hatten. 
Die Frage tritt aber 'auf: was ilt bisher durch 
diefe Zufammenkünfte erreicht worden, und welchen 
Fortgang virerden Re femer haben können f Der oben 
bereits angeführte Zweck des Stifters, perlonliche Be- 
kanntfchaft, — ift mit allen feinen Folgen (felbft dem 
Nutzen, fo manche unbedeutende Figuren in Augeia- 
fchein genommen zu haben ) gewifs trefilich erreicht 
worden; er aber würde eine allmähliche Auflöfung 
diefer Vereine prophezeihen la/Fen, Denn die Viel- 
befchäftigten unter den Gelehrten müifen doch nun 
diefe halben Zwangsreifen allmählich wieder aufge- 
ben. Was dagegen für die Wiflenfchafl daraus her- 
vorgegangen, ift nicht fo bedeutend, als mancher Ein- 
zelne fich geträumt haben mag, da die Mafle der 
fich Vereinenden ftets zufällig und unbeßimmt, und 
die Dauer ihres Beyfammenfeyns zu rafch und kurz 
war, um ruhige Refultate hervorbringen zu können. 
Allerdings aber haben mancherley fchätzbare Anre- 

! jungen bey diefer Vermifchung der Köpfe Statt ge- 
linden; vieles WerthvoUe ift gefehen und gehört 
worden, und vor Allem wurden die deutfchen, doch 
immer noch zu ifolirt arbeitenden Gelehrten dadurch 
heilfam unter einander gerüttelt. 

Der Vf. von No. 1 fetzt hoch an, und betrachtet 
die damals noch beyorßehende Verfammlung als ein 
„höchft merkwürdiges, alle Aufmerkfamkcit in An- 
fpruch nehmendes Phänomen der Zeit.^^ Theils, fagt 
er, hätten noch nie (?) die phyfifchen "WÜTenfchaften 
in fo hohem Grade der öffentlichen Achtung geftanden, 
theils verfchwände bey diefen neuen Synoden (?) der 
UnterCphied der Nationalität, und das reine Interelfe der 
Wiffenfchafl trete hervor. Dafs beides falfch, oder doch 
wenigftens zuviel gefagt fey, ficht man leicht. Aber 
die hiftorifche Entwickelung, die der Vf. mit rafchen 
Zügen, wahrfcheinlich auf Eingebung des Augenblicks, 
zeichnet, verräth doch den gewandten Mann, und ge- 
hört zu den geiftreichen Auitaflungen; nur einige Aus- 
fielluxigen muffen wir vorher auch an ihr machen, 
ehe wir feine Gedanken verfolgen. 

Einige Steifheiten des Ausdrucks, wie Geißcs- 
arten ftatt Geiftesrichtungen, pofitive £rkenntniffe ftatt 
Kenntniffe , das mehnnaU gebrauchto Wort unabtreih- 
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lieh, welches unangenehm an einen Stock erinnert; 
compacte Gefellfchaft^ u. f.. wJ möchten geringfügig 
erfcheinen j wenn lie nicht zugleich die Sinnesart 
des Vfs. charakterifirien, £r hat z. B. eine irrige 
Anßcht^ wenn er behauptet.^ der Menfch.fey „feiner 
Befiimmung nach Ehyfiker*' (S. 6)j oder, wenn' er 
(S. 26) der Meinung ift, der Aftronom verfchmähe- 
die Chemie, wie der Erdjphyfiker — (der Vf. vermfeidet 
durchaus das. Wort NalUrfirfcher , der von ihm gew^ählte 
Ausdruck ift aber kein befferer) — die Phyfiologie. 
Auch ilt es ungerecht, zu behaupten (S. 29), „alte 
Akademieeii der-Wiitenfchaften, die es in Europa 
^iebt> hätten ihre Befiimmung verfehlt^' u. f. w. 

Wohl aber lieft man mit« Vergnügen, wie er aus 
der Cefchichte die allmäliliche Heraufarbeitung der 
phyfiichen WilTenfchaflen darftelU; und nur, 'dafs er 
felbft nicht die Natuii?vilTenfchäften in ihrer Tiefe er- 
•iffen zu haben fcheint, mag Urfache feyn, dafs fein 
lild einer gcwiffen Frifche -ermangelt , die freylich 
auf dem Gebiete einer trockenen Univerfalhiltorie 
auch nicht zu erhalten iß. £r führt aus, dafs die 
Vorlheile und Bequemlichkeilen, welche die menfch« 
liehe Gefellfchaft den NaturwiiTenfchaften verdankt, 
der Grund fey, dafs, ftalt wie im Alterthume die Phy- 
liker zu fürchten und zu verfolgen, die ganze menfch- 
liehe Gefellfchaft ihr Treiben vielmehr jetzt auf alle 
Weife bcgünftige. Es foU fich defshalb noth wendig 
der Gedanke ausgebildet haben, die individuellen An- 
ilrengungcn, denen man allein (?) die Cultur der phy- 
lifchen Wiflenfchaften verdanke, "in allgemeine zu 
verwandeln. Diefs fey der Grund diefer regelmafsi- 
gen Zufammcnkünfle der Phyßker^ 

W^aren wir mit jener- Einleitung zufrieden, fo 
können w^ir es w^iederum nicht mit diefer Confequenz 
Xeyn', vvo der Vf. offenbar falfch greift. Nieht diefes 
war der Anlafs zu jenen Verfammlungen, %vie oben 
bereits bemerkt ift; kein Wort davon fteht in den 
bis heute unveränderten Statuten; vielmehr ift der 
Zweck rein iheoretii'ch-gef ellig gewefen und geblie- 
ten, und verdient darum nicht weniger Billigung. 
Die Zufämmengekommenen hnd aueh, um Gottes* 
willen, keine „J},^otableW (S. 30); denn die Selbft- 
delegirten aftderer Gefellfchatten , die fleh bisweilen, 
T, B. in München, als folche ankündigten, blieben in 
diefer Beziehung völlig unbedeutend. ISur hören^^, fehen 
und erfahren wollte man, keiner dirigiren oder befehlen, 
oder lieh Zu Zwecken verbinden (die Anregung zur 
Herausgabe des Plinius und Achnhches kam zutällig). 

Was der Vf. von dem Wunfche äufsert, in verein- 
ien Kräften für Förderung der phyfifchen Wiirenfchaf- 
ten und Künfte zu wirken , hätte er vielmehr fcbon 
lange in den Anftrengungen der Engländer und an- 
derer Nationen finden, und damit feine Darftellung 
krönen können, da diefe allerdings- ihre Kräfte zu. 
praktifchen Zwecken auf die fem Gebiete verbunden 
haben. Eine African Association und Zoological So- 
ciety ift aber ein ganz anderes Ding, als die Ver- 
fammlungen. uiiferer NatuiTo/Echer und Aerzte. Und 
wenn endlich der Vf. fein Räfonnemeht zu. dem Ziele 
führt, diefe Vereine hätten lieh zu einer Jyerniailenten 
deutfchen Akademie der Wiflenfchaften ausbilden 


foUenr fo wollen wir zwar diefer Idee an fich nichts 
entgegnen, nur fagen muflen wir, dafs er auch fie auf 
eine ganz falfche PrämilFe gegründet ha^e. 

Mo. 2 ift nicht oKne guteLocal- und Sach- Kennt- 
nifs, und bisweilen fehr treffendes Urtheil gefchrie* 
ben. Befcheiden fagt der Verfaffer : nemini prae- 
JcribOf dum fententias meas exprimo ; doch erlaubt 
er fich manches dreiftc und fcharfe Wort. Im Gan- 
zen mufs nian geftehen, dafs fein^ Bemerkungen rich- 
tig aufgefafst find; allein fo wie er Einige der Vor- 
tragenden mit viel zu übertriebenem, einfeitigem Enthu- 
fiasmus bewundert, fo ift ef auch bey ein paar an- 
deren vorzüglichen Gelehrten mit den Ausdrücken 
„verwirrt,'^ „fehr fchläfrig^' zu fchnell bey der Hand, 
und nur bey derMiltelzahl möchten, wir eine Charakte- 
riftik in diefem Stile, in fofern fie der Wahrheit ge- 
mäfs ift, hingehen laflen. Ein paar Beyfpiele mögen 
die Darftellungsart des Vfs. kenntlich machen. S. 16 
heifst es: . „'Poftdirector Dr. Nürnberger aus Sorau 
fprach ein Langes und Breites , über die vermuthliche 
phyfifche Einrichtung der Planeten und. ihrer Bewoh- 
ner, ein Vortrag, der allenfalls in eine Abendunter- 
haltung von Damen gepafst hätte.'^ (Der Vortrag def- 
felben ift nunmehr im Mifrgenblatt No. 43 abgedruckt, 
und kann von Jedem felbft geprüft ' werden. ) Von 
einem Anderen : — „Er bemühte fich diefsmal verge- 
bens /'durch feinen fchlaffen, überdiefs durch faden 
und unfchicklichen Witz ungenießbar gemachten Vor- 
trag über die Pubertätsentwickelung^ die' durchaus auf 
unzulänglicher Beobaehtung und mangelhafter fie^ 
nutzung anderer Schriften hierüber bafirt war, die 
fonftige gute Meinung über ihn zu erhöhen.'^ — Andere 
kommen be:Q'er weg; wie: „Dr. Heilhau aus Ghriftia- 
nia las über die geognoftifche Bildung der von ihm 
felbft bereiften Infel Spitzbergen, alfo neu und für 
diefen Ort palTfend/- — Der Vorwurf, dafs wir Deut- 
fchen in rhetorifcher Hinficht unferen franzöfifehen 
Nachbarn n,och nachftünden, möchte aber vyohl unge- 
recht feyn. l\ec. wenigftens kann verfichern, nicht weni- 
ger monoto.ne und langweilige Vorträge in der grofsen 
Akademie jenfeit des Rheines angehört zu haben , als 
in diefer Verfammlung. Zu hart Alt auch der Tadel: 
„die Meißen lafen malt herunter; die Anderen fiotter- 
ten oder gä'hrten\(^? !)j die Meiften wufsten nicht, 
wo üe ftanden (!); nur fehr Wenige waren es, die 
überhaupt wufsten^ worauf es hier ankam/' 

Der Vf. fqhickt diefer Darftellung eine Einleitung 
yoran, die- ihm bey feiner gehandhabten Strenge ci' 
gentlich 'auch den Vorwurf zuziehen müfste , ihr 
Thema nicht klar genug vorgetragen zu haben, weil 
er es nicht aus einem reinen ihm vor fch webenden 
Bilde, fondern aus den Ahfiehten Anderer unmittel- 
bar zufammengeftellt hat. Auch fchliefslich bemüht 
er fich, über alles Mitgetheilte (felbft von* den Proto- 
collen der einzelnen Sectionen hat er Kenntnifs, und 
;iebt das Wichtigfte an; fo wie er auch den Aufent- 
Lait der Fremden fchildert, und die ausnehmende 
Artigkeit und Gaftfreyheit der Berliner Gelehrten gegen 
fi^ mit Recht nicht vergifst) ein Urtheil zu fallen. 
Bey diefem Schlufiö bedient er fich deficlbcn Mitteh. 
das er in der Einleitung gebraucht/ die Grundfäizc 
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Anderer uber^KAturftudien und ihre Zwecke m ent- 
lehnen. Hat er -dabey auch eine reine Quelle benutzty 
(o darf doch kanm ein arges Plagiat , das er begangen^ 
Tmerwähnt bleiben. Er nimmt nämlich / nur mit eini- 
gen wenigen Phrafen dürchvrebt; unverändert Voigts 
Worte aus delTen Syftem der Natur auf^ und erklärt diefe 
S.55 för yyf^ine unmafsgebliche Anficht/^ Jener Natur- 
fbrfcher wird zivar wohl nichts dagegen haben ^ dafs 
man feine Anficbteh benutzt : eine Anführung der Quelle 
dulde ihm aber Mrahrfcheinlich lieb gewefen feyn. 

Nr. 3 fcheint von den Herausgebern gemeinfchafl- 
Üd rerfafst^ und iß der ofFicielleUe Bericht alles Vor- 
^f|3ngenen. In ihm kann man daher auch am heften 
die Beltätigung unferer Beurtheilung der vorherge- 
henden zwey Brofchüren finden. Zuerft werden hier 
die Rundfchreiben und andere Vorbereitungen 'mit^ 
getheih^ dann das ^ was Während der Verfammlungs- 
zeit Statt gefunden (fogar die Dauer' jedes Vortrags 
tSl nach der Minutenzahl angegeben) , endlich die ge- 
naneften Berichte der in den Sectionen gehaltenen 
Vortrage. Den Befchlufs macht ein artiges Verzeich- 
aifs 7on fad vierhundert Autographis der anwefend 
gewefenen 'Gelehrten in Steindruck^ in dem man mit 
vieiem Vergnügen die Treue bekannter (obgleich mit 
ituznpfer Feder gefchriebener) Nam^ilküge erblickt. 

Paris, b. De la Forest^ u. Vbrsaillzs^ b. Sallier: Le 
Progreueur j recueil de philosophie^ politique^ seien- 
ce litterature et beaux arts/ commerce et industrie* 
Tome I. Trois Livraisons. 1828 u. 1829. 613 S. 8. 

Ein franzÖfifches^ fchr gut redigirtes Vorwärts ! Her- 
ausgeber iil Nau de la Sauvagere, — Heft L Philofo- 
phity ein fehr klarer Aufiatz über rynthetifche und ana- 
lytifcheEntwickelung des menfchlichenOeiftes und eine 
bharfe Kritik von J3ro£/jiaiJ im dritten Hefte fortgefetz- 
tem Werke de i' Irritation et de la folie^ \velchcs lieh 
dem Materialismus hingiebt, und von Stewart y ohne das 
Buch gekannt. zu haben^ fchön w^iderlegt worden ift. -^ 
Politik. De la guerre d* Orient , mit dem vernünfti- 
gen Rath an die anderen europäifchen Mächte, nichif 
die Auflöfung des türkifchen Reichs aufzuhalten , aber 
fich ru vereinigten , um Aufsland zu bewegen, reinem 
Verfprechen gemäfs^ lieh bey diefer Gelegenheit nicht in 
Ausdehnung feines Gebiets zu vergröfsern. — Literatur» 
Das eine der beiden Zeitalter der europäifchen Literatur 
wginnt mit den Griechen und Römern,. und reicht bis 
ni Deseartes und Ludwig XIV, lÄ ganz für Frankreich 
berechnet, und' erhebt Deseartes über Luther^ der ganz 
andere Dinge wollte , als der, Arilloteles Irrthümer zu 
tonen beeiferte Deseartes. — Schöne Hürrfie. Kritik 
einiger neuer Kunftwefke, fortgefetzt im dritten Heft, 
toer, aber wahr. — Handel und Indußrie. Warum 
i^tes nöthig, dafs die Regierung' die Ausfuhrprämie auf 
vpollene Zeuge erhöht, da es die Einfuhr fremder Wolle 
foboch befteuert h^t? Rfc. bepierkl dabey, dafs Frank- 
reichs Tiichmanufacturen noch immer unfähig find, in 
g^ohen und mittelfe^en Tuchen mit Deutfchland zu 
wetteifern; daher fängt fogar Sardinien an, diefe Tuch- 
irten aus Deutfchland zu beziehen. — Seetelegraph befy 
^^l^ und bey Nacht. Diefe Organifation wird 4n den 


£ranz.küften empfohlen,. Weil ah mehreren gefithrlicheti 
Stellen die Leuc;htthürme fehlen^ woran England fo 
' reich iß, und. dadurch Schüfbrüche verhütet. , Die Tele-r 
graphen find übrigens wohlfeiler als Leuchtthürme. Dia 
Regierung hat fiiefen Zweig der Staatspolizey richtig 

fewürdigt, aber einige Beamte unterliefsen.die ertheiltexi 
befehle zu vollziehen. — Neue Entdeckung eines Tau^ 
cherpanzers, w^elcher die Taucher in Stand fetzt, länger 
als bisher unter dem Wailer zu athmen und fich zu be- 
wegen, von Baudouin, Sie hat -noch -Mängel luid Unbe- 
quemlichkeiten, aber doch ift die Möglichkeit gezeigt^ 
i^ie die Mannfchaft eines Fahrzeugs fich Stunden lang 
unter dem Waller halten kann, obgleich es mit der Di- 
rection des mit feiner Mannfchaft abfichtlich verfenkten 
Fahrzeugs noch keiucsweges richtig ift; nur mufs das 
Waller nicht über 30 bis 40 Met res .tief feyn. Durch 
Waller wird in einer Pumpe die Luft zufammengeprefst; 
dadurch bleibt die Luft zum fiinalhmen viel reiner, als 
bey der UnterlalTung der Znfarhmendrückung. — Ge^ 
Jehichte der Zeit genoffen j — ein im April 1815 in Wien 
entworfener achter Qperationsplan der Verbvind^ten vi-i- 
der Frankreich, mit \ ortfetzung im dritten Heft, natür- 
lich jetzt eine Antiquität. — Bibliographifches Bulletin. 
fValsh Reife durch die Türkey nach Conftaiitinopel. *^ 
Bemerkungen über die Denkwürdigkeiten mancher han- 
delnder Zeitgenoilen. ^Sie find eine Eigenthünilicbkeitr 
unferer Literatur, und werden ungeachtet mancher Vor- 
urtheile wider die Wahrhaftigkeit der Verfaller häufig 
Verfehlungen. Unter Ludwig XIV u. XV enthielten fol- 
che Denkwürdigkeiten meiftens nur Klagen und Geftänd- 
nifte} jetzt berichtet mancher aus einem SchloITe, wo er 
fich wohl befindet, die Begebe nböiten, woran er Antheil 
nahm, wie er ivünfcht, dafs das Publicum ihn beurthei- 
len möge. •— v. Huret übertragene philofophifche Ver- 
fuche jDugald Stewarts, Ift letzter bisweilen dunkel in 
feiner Forfchung über Seele und Materialismus, fo ift 
fein Uebertrager defto klarer. — - James Grant ihoußhts 
an the origin and the desc^nt of the Gael, ein forgtaltir 
ger Verfuch, worin bewiefen wird, dafs in Folge der 
Einwanderung der Gaelen nach Italien lUid Griechen- 
land die alten Sprachen diefer beiden Länder manches 
celtifche Wort aufgenommen haben. - — Tableau geolo* 

«ique des roches^ par Huot, foU kurz und deutlich di* 
Umbildungen und* Straten der Stein« und Erd - Schichten 
darftellen und erklären» — Matas vie des grands capi^- 
tainesfrap^ais du moyen ag^. Der Vf. hat lange gefara- 
melt, und fchildert fie jetzt treu in ihrem Amts- und Pri- 
vat - Leben. — Gert rüde, par Mad. Hortense Allart de 
Therase. Die Verfallerin fchildert i^it Behaglichkeit ii9 
empfindfame Sinnlichkeit des vorigen Jahrhunderts, und 
empfiehlt die Ehefcheidungen. Diefe Liebhaberey ftirbt 
in Frankreich jetzt wieder aus. Und die Romantiker muf- 
fen, um Bey fall zu ernten, fich mit den edlerch Ideen 
der jetzigen Zeit vertraut machen. Der Geift der franzöf. 
Nation ift ernfter und würdiger geworden. — Ueber die 
wiftänfchaflliche Bildung der höheren und mittleren 
Claden. Diefer Aüffatz widerlegt fehr fachgemSfs die 
revae britannique ^ welche alle Studien gertt auf die 
pofitiven Wiflenfchaften leiten möchte, und darin Un- 
recht hat, dafs fie der Philologie und Philofophic 
nicht die Concunrenz erhalten ivill^ da doch die Religion 
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der Grund und die Philofoplue die Krone jeder Geiftes- 
bildung feyn mufs. — Revue dramatiffue fVaUtein tra- 
gedie en einq actes par Liadieres, wird gepriefen^ und 
Jappartement ou vingt'4jfuatre heures d^un riche wird 
getadelt wegen Mangel an. Unterhaltung und- einiger ia 
der Aufführung ausfallender Sccnen, 

Heft 2. Den Anfang^ macht ein Auffaiz über die 
Wichtigkeit der philofophifchen Studien mit dem rich- 
tigen Erfahrungsfalz: „/e charactere conlracie necessai- 
rement quelque ehose de la grandeur de la pe^see et 
, thomme finit, par transporter son eoeur dans les re- 
gions au^habite ion intelligence, Les croyances de tee^ 
mrit tont les forces le l'äme et le mobile dela volonte, 
dit tres bienMr. Royer'CoUard^^. — E^ folgen prolego- 
menes metaphysiques de physiologie , höchft geiftreich. 

Entwickelter Nutzen einer Veteranencompagnie bey 

jedem Bataillon als eine Wohlthat für das Militär. — 
Das Prohibitivfyftem im ZoUwefen ; von einem Manne^ 
der. alle Unbequemlichkeiten und Nachtheile deflelben 
einfieht, aber von der Furcht ergriffen ift, dafs eine über- 
.. eilte Aenderung delTelben den ganzen nationalen Nah^ 
rungsitand bitler verletzen könne; er empfiehlt ,y faire 
servir les prohibitions au developpement de la pro- 
duction de teile sorte qu'elles nuisent le moins possible 
a la consommatioh. — Sehr kenntnitsvoll ift derAuffatz 
des eauses de la mauvaise direction que prennent les 
- heaux artSy et des moyens.d'y remedier. — Es folgen o&- 
servations sur tenseignement et Vexerciee de la mede- 
eine, de la Chirurgie et de ia pharntacie. Frankreich 
hat drey medicinifch - chirurgifd^e Schulen in Paris^ 
Montpellier und Slrafsburg, und das Minifterium will 
den IJ^terricht^ die Uebung und die Gefeizgebung über 
jene Wiffenfchaften mit der' ärztlichen Jury in jedem 
13eparlement umgeßalten. Sehr kofibar fcheinen dafelbft 
die Studien auf den Hochfchulen zu feyn, weil die lu- 
fcriptionen fünf Examina und die Doctoralthefen, aufser 
den Kofien des Doctordiploms und der vier- oder fünf- 
jährigen Frift des Auffenlhalts in der Hochfchule, 1500 bis 
1800 Fr. Aufwand veranlaffen; dagegen bezahlen die fo- 
genannten Gefundheitsbeamten nur 250 Fr. — fVie kann 
jnanfich vor dem gelben Fieber ßchern und/olehes hei- 
len ? vom Chevalier Foureau de Beauregard, Die nach 
Gibraltar gefandten franzö^. Aerzte erhielten Befehl, feine 
Vorfchläge dort zu prüfen* Der Chevalier nimmt an, dafs 
das gelbe Fieber nur an der Meeresküfte und landeinw;ärts, 
fo weit Ebbe und Fluth reicht, anfteckend fey^ weil die 
1804 aus Livomo nach Fifa u. Florenz Geflüoht^ten keine 
dortigen Einwohner anlleckten, und das Fieber iu Phi- 
ladelphia 1793 nicht jenfeits des 12 bis 15 engL Meilen 
hinter Trentön gezogenen Gefundheitscordons iich zeig- 
te, indem die Ebbe und Fluth in Trenton aufhört. Man 
mufs daher die Lazarethe der Kranken nicht an der Kü- 
fte, fondern wenigftens 6 franz. Meilen von der Külle an- 
legen, und dahin die Kranken fchicken, welche ftets zu 
JBlutftürzen geneigt find; wefswegen er mit den fpani- 
fchen Aeczten die ratanhia als Heilmittel vorfchlägt« 
Sur Vinstabilitede fetdt actuel en Europe, Die pyrenäi- 
' fche Halbinfel und Italien find unruhig, weil das Volk mit 
Recht oder Unrecht mit feiner Regierung unzufrieden jift, 
und fokhe der AVillkuhr befchuldigt. Die ganze Abhand- 


lung hat manche fehl" wahre Anfichten. — Im Gedicht: 
JNapoleon en Egypte von 8 Gefangen von* Barthelemy 
u. JVlery trifft man viele falfche Anflehten. — ^ Gleiche 
Schwäche haben Hn.Bignans und Emile Deschamps tV 
der, fo wie üa/iimj Roman irländifcher Scenen. — Ueber 
Cousin Cour s' de Vhistoire de la philosophie moderne^ 
Guizot Cours d'histoire moderne und Vülmain Cours dt 
litterature francaise, fortgefetzt im dritten Heft, kann 
nur Lob erfchallen. — £ara/iie«, glänzende Einführungs- 
rede in die Akademie und Leslies Theorie des Drucks der 
Laiü im Inneren der Erde find fehr originelL 

Heft 3. Victor Cousin nouveaux fragmens histori- 
{fuet können Vielleicht die hantifche Philofophie in 
Frankreich einführen. — D^ kaiitXz sur l* Organisation 
municipale ift fehr vorzüglich, imd die gerügten jetzigen 
Mängel in den Dorfgemeinden find Xammtlich auch von 
Rec. wahrgenommen worden. Sehr empfehlenswerth ift 
der Vorfcbiag, jedem Canton^ nur einen Maire zu geben« 
— Sur Vetdt interieur de la France, fchmeichelt keines- 
,weges. — Du monopole de Iq Fabrication et de la Ventt 
par Bidaut^ empfiehlt die Fortfetzung des Monopolfy- 
fiems, wird aber vom Vf. gut widerlegt. -^ Vorzüge der 
Verkleinerung der Steine in der menfchlichen Bla^ ßatt 
des gefährlichen Steinfchnitts. — Tadel einiger neuerer 
Kunfiwerke, Verbeflerungen, welche dagegen in der 
kön. Porcellan- und Tapeten-Manufactur eingeführt und 
in der jüngften Ausftellung gezeigt wurden, — Malerifchc 
Reife des Obriftlieutenant Forre«/ aufdenPlülTen Ganges 
und Jumna. — Des trois elemens du mouvement social^ 
Neuerung, Stilleftehen und das Fortfehreiten, welche im 
Kampfe der Begebenheiten die Erde erfchüttem. ^ Kritik 
ühcT Jiogerfabies senegalaises, über dasTrauerfpiel/ra- 
belle de Baviere von Lamothe Langon, über Scrii^s 
Oper Iq Fiancee und fein Schaufpiel Malvine. 

Diefe kurzen Notizen beweifen die Reichhaltigkeit 
des -Pro^reweur, welcher, wie mau fieht, alle neue- 
ften geiliigen und materiellen Verbeflerungen feines 
Vaterlandes in feinen monatlichen Heften zu umfaiTen 
fucht. Erfreulich ift für die Menfchheit, dafs der Oe- 
fchmack feiner Landsleüte viel emfthafter geworden ift, 
und dafs jetzt das allgemeine Befte mehr, als vormalS;die 
Gemüther der Franzpfen umiafst. Wir loben darum die i 
Revolution nicht ; aber follte fie nicht wider die wahren 
.Abfichtert ihrer Stifter, durch eine Fügung der Vorfehung, 
diefen Schritt der Verbeflerung eines g'rofsen gebildeten 
Volks herbeygeführt haben ? Auffallend vermehr fich un- 
. ter i^ nen die Zahl ernfthafter Zeitfchrif^en. Vielleicht fin- 
det fich bald in einem unferer grölseren deutfchen Staaten 
eine ähnliche freymütliige Z^itfchrift, die fich eben fo dem 
Hervorheben des allgemeinen Vorwärts widmet. Zufällig 
.wurde Rec. auf dem LJmIchlag gewahr, dals felbft ein fo 
neuesfilatt, als derProgresseur, von den Buchhändlern die 
Einfendung zweyer Exemplare ihrer Verlagsaitikel ver- 
langen dart^ fiey uns halten fie fchon die Einfendung Eines 
. Exemplars für eine Laft; aber freylich ift derfiefitz ^^^^^ 
Bibliothek laufender Schriften einer allgemeineren oder 
fpecielleren Fachs ein Luxusartikel der Reichen in Frank- 
reich oder England, aber nicht in Deutfchland; daher 
kämpft der deutfche Buchhandel mit Schwierigkeiten, die 
der franzöA und engl. Buchhandel aidit Ibewit. X. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

1) Leipzig ; in Cornmiflion b. Breitkopf und Härtcl: 
Biographie fY^ A. Mozarts, Nach Originalbrie- 1 

« fen^ Sammlungen alles über ihn Cefchriebenen j 
mit vielen neuen Beylagen^ Steindrucken, Mur 
fikblättern und einem Faö - limlle» Von Georg 
Nikolaus uon Nijffen. königlich dänifchem wirk* 
lichem Etatsrath und Ritter des D^nnehrog - Or- 
dens u. f. w. Nach delTen Tode herausgegeben 
von Conßame Wittwe von Nsffen,' früher Witt- 
we Mozart. Mit einem Vorworte des Dr. Feuer- 
ftein in Pirna. 1828. XU. XXIV und 699 S. 
gr. 8. (4 Thlr. 20 gr.) 

2) Ebendafelbft: A/ihang zu fVoIfgang Amadeue 
Mozarts Biographie. Nach Originalbriefen, 
Sammlungen alles über ihn Cefchriebenen,' mit 
vielen neuen Beylagen, Steindrücken, Mufikblät- 
tem niid Fac - fimile. Von Georg Nikolaus ^ 
von NijfferM, königl. dän. Etatsrath und Ritter 
vom Damiebrog - Orden u. f. w. Nach deflen 
Tode herausgegeben von Conßanze Wittwe von 
Niffen, früher Wittwe Mozart. 1828. 219 S. 
8. (1 Thir. 1 gr.) 

l^in Theil rom InKalte d/es Hauptwerkes ;(Noi 1) 
hätte wegfallen müflen; Bogenzahl und 'Preis wären 
dadurch verringert worden , das Ganze hätte .an künll- 
lerifcher Einheit gewonnen/ und der Eingang würde 
erleichtert feyn, den es bey der Menge der Lefer fin- 
den mag; ein virunfchenswerther Umftand, bey dellen ^ 
«cht populärem Gehalt. *- Das Vorwort ift ganz über- 
Sui'Gg; fämmtliche Gedichte an Mozart und über ihiu 
Diplome, ZeugriünTe, Refolutionen, füllen als Ballalt 
den ihnen vergönnten Raum;, über Spiel, Compofi- 
lionen und Perfon des groüen Tonkünßlers und' Ton- 
fichters hätte aus Brie^n, Kritiken, Werken, Vor-^ 
reden nur Einzelnes , nur d^s Factifche entlehnt wer- 
den foll^n, welches wefentlich dienen konnte, felbft 
jene erilen , und die Art kennen zu lehren, wie von 
feinen ZeitgenolTen die merkvy-ürdigö Erfcheinüng fei,- 
ne$ Genies angefehen wurde. Auch hätte der Biograph 
Wfcr gethan, fich mehr bey Ergänzung der köftU- 
«Jäu Gorrefpondenjten , die er mittheilt, zu befchrän- 
ken; obgleich ein gediegener Sinn aus feiner etwas | . 
halteten Sprache redete wie man ihn in unferer neuen ' 
Literatur feiten, und. zu allen Zeiten mit Genug- 
*liuung, hört. Wie willkommen wären Ilatt jenes 
Ballaftes üfosAT/j Briefe an feine Gattin gewefebj von 
l A, L. 2. 1829, Drätcr ßand. 


denen fein ehrenvefter Biograph meldet, da fs ße nichts 
bezeugten, „als feinen Ileten Geldmangel, feine un- < 
gezügelte, alle Schranken' überföhreitende Au^gelaflen- 
heit und eine ungemeine Zärtlichkeit für feine Frau/*^ 
rVorrede S. XXIV.) Nur drey jener Briefe enthält 
das angezeigte Werk. Sie find vom Jahre 1790, dem 
vorletzten Lebensjahre Mozarts, während einer Reife 
nach Frankfurt am Main gefchrieben, wohin er .fich 
ziir Kaiferwahl begab. Das Urtheil des Biographen 
über fie wird allerdings durch fie beilätiget; möge 
der Schhifs des dritten hier auch für den VV^unfch 
des Rec. fprechen: j^Ich freue mich wie ein Kinj 
zu Dir zurück. Wenn die Leute in mein Herz fe- 
hen könnten , müfste ich mich fall fchäm^en. Es ift 
Alles kalt, für mich — eiskalt. Ja, wenn ' Du bey 
mir wäreft, da würde ich vielleicht an dem artigen 
Betragen der Leute^ gegen mich mehr Vergnügen fin- 
den, fo ift es aber fo leer, N. $. Als ich die vorige 
ßeite fchrieb , fiel . mir auch manche Thräne auf das 
Papier. Nun aber luftig! Fange auf — es fliegen er- 
ßaunlich viel Buflerl (Küffe) herum. Was Teufel! 
ich fehe auch eine Menge -^ ha ha! ich habe drey 
erwifcht, die find koftbAr/' 

Im vierten Jahre erhielt M, den erften Unter- 
richt auf dem Ciavier. Ein^ Menuet ' zu lernen, 
bcauchte er eine halbe Stunde, ~zu ejnem gröfscren 
dtück eine Stunde; dann fpielte er beide mit der voll- 
kommenfien Nettigkeit und dem feftefien Tacte. Die 
von ihm zuerß^ erlernten Stücke find dem Werke als 
Mufikbeylagen zugefeilt. Er vergnügte fich, bereits 
in diefem 'Alter, lange beym Ciavier mit Zufammenfu- 
chen und Anfchlagen der Terzen^ und war voll Freude, 
wenn er ein harmonifches Intervall getroffen hatte. 
In feinem fühftea Jahre componirte er ein Clavief- 
concert, mit Pauken, Trompeten, „und Allem, was 
• fich blafen und geigen läfst, befetzt^', noch ohne alle 
Kenntnifs der Compofition. Er tauchte dabey jedes 
Mal mit der Feder bis auf den Grund des Dintefaf- 
fes,'fo, dafs ihr,^ fo oft er fie anfetzte , ein Fleck ent- 
fallen mufste, den er dann mit der flachen Hand au ^- 
wifchte und darauf weiter fchrieb. per Vater und 
ein Freund des Haufes kamen dazu, )ind lachten an^- 
fangs über den Galimathias von Noten. „Als jener 
die Compofition mit Aufmerkfamkeit betrachtete, blieb 
(ein Blick lange ftarr auf das Blatt geheftet, bis end- 
lich helle Thränen, Thränen der Bewunderung und 
Freude, feinen Augen entfielen. Es waren nämlich 
Gedanken darin bemerkbar, die weit über des Kna- 
ben Jahre hinausgingen.'^ ,jSehen Sie, Freund, fagte 
er xnit Rührung und Lächeln, wie rii^htig und nach 
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der Regel Alles gefetzt iß/' — wVVa» man ihn leh- 
ren wolhe^ davon fehlen feinGeift dunkle Ahnungen 
gehabt zu haben ^ die zur völligefn Deutlichkeit nur 
einer Erinnerung bedurften/' (S. 18.) — Zärtlichkeit 
des Gemüthes und ein fo lebhaftes InterelTe für jede 
Kinderey^ fobald lie nux niit einigem Witze gewürzt 
war, dafs er Eilen und Schlaf . darüber vergafs, waren 
die Züge im Wefen des Knaben ^ welche zuerft her- 
vortraten. Seit er mit der Mufik bekannt geworden^ 
verlor er allerg Gefchmack an kindifchen Zerftreuun- 
gen und Spielen. Er war voll Feuer ^ und hing je- 
dßtn Gegenßande leicht an; die Mußk fchützte ihn 
vor Abw^egen j die Mufik und eine treffliche Erziehung. 

Wie vorzüglicTi letzte ge wefen, ftellt fich fofort 
in den nach den Briefen feines Vaters dar., Leopold 
Mozarts, Vicekapellmeifiers , Violiniften und Anfüh- 
rers des Orchefters der Fürß- Bifchöilichen Kapelle zu 
Salzburg 3 zugleich erfcheint darin ein Charakter von 
gediegener Einfalt des Herzens, Frömmigkeit, Tüch- 
tigkeit und Lebensklugheit; ein Verein von Eigen- 
Xchaften, der bey folchem Grade derfelben, als fich 
hier zeigt, etwas überaus Eigenthümliches, Naives 
und Anziehendes 'hat. Wie^ unvergleichlich find die 
Anfichtcn des Erziehers im 41ßen Briefe! — ^;Es 
kommt darauf an^, dafs ich zu Haufe eine Exifienz 
habe, die bcfondcrs für meine Kinder zweckgemäfs 
ift. Gott (der für mich bpfen Menfchen allzugütige 
Gott) hat meinen 'Kindern folche Talente gegeben, 
die, ohne der Schuldigkeit des Vaters zu denken,! 
mich reizen würden. Alles der guten Erziehung derr 
felben aufzuopfern. Jeder Augenblick, den ich ver- 
liere, ift auf ewig verloren, und wenn ich niemals 
gewufst habe, wie koAbar die Zeit für die Jugend 
ift, weifs ich e^ nun. Es ift Ihnen bekannt,« dafs 
.meine Kinder zur Arbeit gev\''öhnt find : follten Re nun 
aus Entfchuldigung, dafs eines oder das andere, z. B. 
in der VV^ohnung oder in ihrer Gelegenheit, fie hin- 
dere, fich an muffige. Stunden gew^öhnen, fo vi'^ürde^ 
mein ganzes Gebäude über den Haufen fallen. Die 
Gewohnheit ift ein eifemer Pfad.'' Kann man diefe 
Zeilen lefeh, ohne Freude über die feltene Erfchei- 
nung eines Genies, für >velches das Gefchick fofort 
in der Jugend mit eben dem Wohlwollen forgt, wo- 
mit die Natur es begabt? — Gewifs trug der Ura- 
Aand, dafs die Mufik, wozu letzte Mo z-art ein fo aus- 
gezeichnetes Genie verliehen, das Berüfsgefchäft des 
Vaters ausmachte, fowie dcflen Tüchtigkeit in diefcm 
Gefchäft, viel zu der vorzeitigen Ausbildung des Kna- 
ben bey. 

Im Januar des Jahres 1762, im fünften Jahre 
Mozarts, unternahm defleh Vater, mit ihm und fei- 
ner um Vsrenige Jahre älteren Schwefter, die etfte 
Kunftreife nach München ; im September delTelben 
Jahres die Zweyle nach Wien. Der väterliche Geift, 
die reiche Ader des Wohlwollens und der Humani- 
tät , von welchen der Öftcrreichifche Kaiferftamm be- 
feclt ift, fprechen fich eigenthümlich aus in den Be- 
richten, welche Leopold Mozart über feinen Aufent- 
halt in jener Stadt feinem Freund und Hausherrn 
eilheiH. 


^,Dcr Woferl iß der Kaiferin auf den Schoo& 
gefprungen, hat fie um den Hals genommen und -brav 
abgeküfst. Wir find von drey bis fechs Uhr bey ihr 
gewefen , und der Kaifer kam felbft in das zweyte 
Zimmer hinaus , mich hineinzuholen , um die Infan- 
tin auf der Violine fpielen zu hören. Geftem, als am 
Therefientage , fchickte die Kaiferin uns durch den 
geheimen Zahlmeifter, der in Galla vor unfere Woh- 
nung gefahren kanx, zwey Kleider; eines für den Bu- 
ben, eines für das Mädel. Wollen Sie wiffen, wie 
des Woferls Kleid ^usfieht? Es ift vom feinllen 
Tuch, lillafarben; die Wefte von -Moir nämlicher 
Farbe, Rock und Camifol mit doppelten und breiten 
goldenen Borden. Es war für den Erzherzog Maxi- 
milian gemacht. . Der Nannerl ihr Kleid war das 
Hofkleid einer Erzherzogin. Es ift weifsbrochirter 
Taffent, mit allerhand Garnirungen/^ (S. 24.) Als ' 
der Knabe JU, fich bey dem Kaifer zum Ciavier 
fetzte, von lauter Hofleulen umgeben, die er als keine 
Kenner kannte, fagte er zu jenem: ^,Ift Herr ITa- 
gen/eil nicht, hier? Der foU herkommen, der verßeht 
es/^ Der Kaifer liefs fVagenJeil holen und an feine 
eigene Stelle beym Ciavier treten. Auf dem ihm un- 
gewohnten, geglätteten Fufsboden fiel der Knabe. 
Zwey Erzherzoginnen hatten ihn umhergefiihrt, Ma- 
ria Antoinette, die eine von beiden, hob ihn auf: 
„Sie find gut,'' fagte er zu ihr „ich will Sie heura- 
llien.'' - Sie erzählte die Aeufserung ihrer Mutter. 
Maria Therefia fragte Mozart, wie ihm der.Efnt- 
fchlufs Jcäme ? „Aus Dankbarbeit'', antwortete er, .;fie j 
war gut gegen mich, während ihre Schwefter fich 
nicht um mich bekümmerte.'' (S. 30.) 

Mit wahrem Bedauern mufs Rec. fich hier der 
weiteren Auszüge enthalten. In dem Werke drängt, 
aus dem folgenden Kinderleben Mozarts, fich Zug an 
Zug voll Naivetat^ Genialität, Liebenswürdigkeit des 
Gemüthes. 

Im Juni 1763 trat Leopold Mozart die dritte 
Kunftreife mit feinen Kindern an. Sie führte durch 
D^utfchland nach Paris, London, Holland'.' Beym 
Antritt derfelben, zu Waflerburg, erklärte .der Vater 
dem fechsjährigen Knaben zum. erften Mal das VM 
der Orgel. „Er legte gleich, ftante pede , Probe ab, 
rückte den Schemel' hinweg, pr^ambulirte ftehend und 
trat das Pedal dazu, und zwar fo, als wenn er es 
fchon viele Monate geübt hätte. Alles gerieth in Er- 
/launen5 und es ift. eine neue Gnade Gottes, die Man- 
cher nach vieler ^ühe erft erhält," Tagt jener erftff- 
(S. 37.) Das Örgelfpiel des Knaben wurde in der 
nächftfolgenden Zeit, zu Paris und London, hoher 
als * delTen Clavierfpiel gefchätzt. Noch bey gereifter 
Jugend gab Mozart der Orgel den Vorzug vor allen 
übrigen Inftrumenten , er nannte Re „den König der 
Inftrumente, feine Paffion/' (S. 313.) Auf ebeft je- 
ner Reife , zu Paris , machte er feine zwey erften grö- 
fscrcn Werke bekannt, zwey Sonaten für das Clavier 
mit Begleitung der Violine. Der berühmte Grtmm 
fchrieb zu jener Zeit über ihn: „Diefs Kind macht 
mir begreiflich; wie fchwer es ieyn muffe, 'fich tor 
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Wahnlinn zn bewahren^ vK^erm man Wuncl^r fieiit/' 
(S. 48.) 

VVährend einer Todeskrankheit feines Vaters in 
England^ als kein Ciavier berührt werden durfte^ 
/chrieb der Knabe ^ utä fich'zu befchäftigen^ feine erlle 
Symphonie^ mit allen Inilrumenten. ^^Erinnere mioh^ 
ilaCs ich dem Waldhornes was Rechtes zu thun gebe/^ 
lagte er, während er fchrieb, zu feiner Schwefter. 
;,Ueber eine blofse Basftimme fpielte *ef vor dem Kö- 
nige von England eine vortreffliche Melodie; und, 
aWechfelnd mit Johann Chrißian Bach , auf defTen 
Sdioofse fitzend, eine ganze Sonate mit folcher Prä- 
cißon, dals jeder, der nicht zufah, glauben mufste, 
das Stück würde von Einem gefpielt. (S. 67.) Der. 
V'aier fchrieb um jene Zeit von feinen Kindern : „Ge- 
»n^ iß es, dafs mein MeTdel eine der gefchickteften 
Spielerinnen in Europa ilt, w^enn gleich fie nur zwölf 
Jahre hat; und dafs der grofsm ächtige Wolfgang in 
diefem feinen achtjährigen Alter weifs, was man von 
einem Manne von vierzig fodem kann. Wer es 
nicht fieht und hört, kann es nicht glauben.'' (S. 67.) 
In London fchrieb ßl* fowohl feine, als die erße 
riefhändige Sonate überhaupt. Seine fchöpferifche 
Fhantaiie war nicht allein in Tönen thätig.. Er fann 
ein Königreich aus, welches er das Königreich Rü- 
cken nannte , mit Kindern bevölkerte und mit Allem 
ausßattete, was fie zu guten und glücklichen Kindern 
maclien konnte, zu delTen Beherrfcher er Reh erhob. 
£r verfolgte diefen Einfall fo w^eit, dafs ein 'Diener 
feiner Eltern, der elviras zu zeichnen verlland, ihm 
eine Charte diefes Reichs entwerfen mufate, wozu 
er ihm die Namen der Städte, Märkte und Dörfer 
dictirte. Im Haag; fo krank, dafs man feinen Tod 
fürchtete, mufste man ihm ein Brett auf der Decke 
{eines B'ettes einrichten, um darauf fchreiben zu kön- 
nen; un3 wenn gleich die Finger den Dienft verfag- 
ten, liefs er mit Spielen und Schr^ben nicht ab. 

Die Frömmigkeit Leopold Mozarts, deren wir 
Erwähnung gethan, bew^dhrte fich vortrefflich, unter 
einer fcharfen Prüfung, a\if dicfer Reife. „Ich mufs- 
le wider meine Neigung nach Holland gehn^, fchreibt 
er feinem Freunde, „um da, wo nicht gar meine 
arme Tochter zu verlieren, doch fchon fall in den 
letzten Zügen liegen zu fehn. So weit vi^ar es niit 
ihr gekommen. Ich bereitete Rg zur Relignation in 
den göttlichen W^illen. Sie erhielt nicht nur das hei- 
lige Abendmahl, fondern auch das Sacrament der letz- 
ten Oelung. Hätte Jemand die Unterredungen ge- 
hiirl, die ich, Frau und Tochter hatten, und wie' wir 
Iclzle von der Eitelkeit der Welt, von dem glückfe- 
ligen Tode der Kinder überzeugten, fo würde er nicht 
ohne nalTe Augen geblieben feyn; da inzwifchen W^olf- 
gang fich in einem anderen Zimmer mit feiner Mu- 
ük unterhielt. Nun kommt es darauf an, ob Gott 
meiner Tochter die Gnade giebt," dafs Re wieder zu 
Kräften gelangt, oder ob ein Zufall kommt, der Re 
in die Ewigkeit fchickt. Wir haben uns jederzeit 
dem gottlichen Willen überlaflen, und fchon ehe 
wir von Salzburg abgereiii find, haben "wir Gott in- 
fUndigft gebeten, unfere vorhabende Reife zu yerhin- 


dem oder zu fegnen. Stirbt meine Tochter, fo ßirbt 
' lie glückfelig. Schenkt ihr Gott das JLeben, fo bitten 
wir ihn, 'dafs er ihr zu feiner Zeit einen eben fo un- 
fchuldigen fcligen Tod verleihen wolle, als fie jetzt 
nehmen Mnirde. Ich hoffe das Letzte > indem, da fie 
fehr fchlecht war, am nämlichen Sonntage ich mit 
den! Evangelium fagte : Domine defeendey bevor 
meine Tochter Ilirbt: und diefen Sonntag heifst es: 
die Tochter fchlief. Dein Glaube hat Dir geholfen* 
Suchen Sie nur im Evangelium, Sie werden es fin- 
den/' (S. 105.) 

Wenn die Schickfale der Familie im Haag die 
Frömmigkeit des Vaters auf die Probe ilellten, fo nah- 
men die nächftfolgenden BegegniHe in W^ien deflen L«e- 
bensklugheit in Anfpruch; und R% bewährt fich da« 
bey nicht minder tüchtig., wenn auch für den Zweck 
nicht Xo zulänglich als jene, Bey alier Lebensklug- 
heit w^ird es • einem natürlichen Charakter immer 
fchwer fallen, eine Intrigue allen ihren Möglichkei- 
ten nach zu berechnen , ihr in allen ihren Verwicke- 
lungen zu begegnen , wenn er nicht durch Leben und 
Erfahrung mit der Intrigue und ihren Schleichwegen 
überhaupt bekannt geworden; um fo fchwerer, je 
tüchtiger er ift. Der Empfang der Familie von Sei- 
ten des kaiferlichen Haufes war der Art, dafs Leo» 
f)old Mozart feinen Freun^ über denfclbcn, auf münd- 
ichen Bericht vertröftet, da er nicht liebe: ,;Sacheh 
zu fchreiben, die mancher aufgeblafene Gogelhopf 
(das ift eine fchwäbifch - baierifche Benennung) füif 
Lügeii halten könnte." Allein eben die Gnade der 
Herrfcher, der Ruhm* des Knaben, vielleicht auch der 
Sinn des Vaters, welcher durch gefchnieidige Manie- 
ren und den Schein der* Demuth gewifs nicht den 
Neid mit den Erfolgen feiner Kinder verföhnte, reg- 
ten die Cabale wider Mozart auf; im Allgemeinen 
ein vorzügliches Unheil des bürgerlichen Zuftandes 
in Oefterreich. Alle Clarieriften und Componiften, 
mit Ausnahme fVagenfeüs , der, krank, nichts zum 
Bcften des Knaben thun konnte, und Glucks j der, 
gleicher Protection wegen, wenigftens nichts wder 
ihn tliat, widerfetzten fich dem Emporkommen des 
jungen mufikalifchcn Genies. Sie vermieden die Ge- 
legenheit, mit der Familie zufammen zutreffen und 
ihn zu hören, um fortwahrend bezw^eifeln, und für 
Unmöglichkeit und Spiegel fechterey erklären zu kön- 
nen, vi'as der Ruf von feinen Fähigkeiten verbrei- 
tete. „Einen diefer Leute habe ich in's Garn ge- 
kommen'', fagt der Vater. „Wir hatten mit Jemand 
verabredet, uns in der Stille Nachricht zu geben, 
w^ann er zugegen wäre. Er follfe aber dahin kom- 
men^ diefer Perfon ein recht aufserofdentlich fchwe- 
res Concert zu überbringen, welches man Wolfgang 
vorlegen foUte. Wir kamen alfo, und er hartte Ge- 
legenheit, fein Concert vom VVolfgangerl fo wegfpie- 
len zu hören, ak wüfste er es- auswendig.'' 

Der Kaifer hatte Mozart während jenes Auf- ' 
enthaltes aufgefodert, eine Oper zu componiren, und 
geäufser^^ wie er wünfche, eine folche von ihm diri- 
giren zu hören. Den Ruhm, eine Oper für das Wie- 
ner Theater gefchrieben zu haben, betrachtete Leopold 
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Mozart als fein gefeigtietet Mittel, den Credit feinefs 
Sohnes in Detitfchlatid und Italien emporruhalten. 
Die Oper, la finta femplicB^ ward gcfchrieten , ge* 
wann den Beyfall von Metaßaßo und Hajjre, urid 
wurde, auf des Kaiferfe Empfehlung, von dem En- 
trepreneur iier Oper , Affligio , angtenommcn. Der ' 
wackere Vater hatte dabey nicht überlegt^ dafs ^r 
durch einen folchen Schritt feinen Sohn in das ei- 
gentliche Nett der Cabale , ^ die er zn Schande ma- 
chen wollte^ führte; dafs fie beide, und ihre Freuhde, 
' derfelben auf diefem Terrain nicht mehr gewach- 
fen waren, und der Schutz des Kaifers für fib ge- 
than hatte, was er für fie thun könnte^ indem die 
Oper ein völlig unabhängiges Privahinferhehmeh wai^ 
deffen Unternehmer überdiefs nooh gleiches Intereffe 
mit mehreren kaiferlichen CalTen hatte. Er berück- 
•ßchtigte auch nicht das bedenkliche Gemurre-, wel- 
dbes fich unter den Componiften erhob: „heute foU 
man einen- Gluck und morgen einen Knaben von 
zwölf Jahren bey dem Flügel fitzen urfd feine Ojier 
dirigiren fehen./' (S. 133.j| Eä: mufste hart für^ 
feine Sorglofigkeit bfüFsert. Seine Klagen find ^leiden- 
fchaftlich , doch gemäftigt. Seine Thätigkeit und 
Klugheil wurden durch , feine^ Frömmigkeit unter- 
ftülzt. Er iettte, trotz derfelben; die Aufführung der 
Oper feines Sohnes nicht" duirch. Eine Species Facti, 
der Winkelzüge und Ränke, wodurch diefs verhin- 
dert wurde, und welche er entwarf und dem Kai- 
fer überreichte, hatte eine Unterfudhunjj in der Sache 
zur Folge, die letzter befahl, woraus kein weiteres Re- 
fultal herSrorging, als dafs Leopold Mozart ganz mit 
Affligio zerfiel. Wie er deffen höfliche Ausflüchte und 
Entfchuldigungeu nicht annehmen wollte, erklärte 
letzter ihm i^it Grobheit, di6 Oper foUe gegeben 
werden, er wolle feinen Sohn auslacKfen und aus- 
pfeifen laffe^. . Erft jfctzi fah der redliche Mann die 


vVttif*;.v<^elch^ man wi^er ihn in Händen hsKc, md 
ihre Gefährlichkeit. Di? M^sliclikcit „einer folchen 
Bosheit gegen ein unfchuldiges ^ von Gott liiit ausge- 
zeichneten Talenten begabte^ Kind^^ war nicht in 
feine frommen Gedanken gekommen. £ben fo wenig 
kam 4.n diefe, dafs er feini^m Gegner Unrecht thuei 
indem er Bosheit hinter d^ffan Benehmen fuchte^ 
während derfelbe nur mit alltäglicher Gewiffenlolig- 
keit und Nichtswürdigkeit feinen Nutzi^n iicher liellte^ 
und feine VeirhäUniffe fchonte. £r war klug genüge 
aus dem ungleichen Kapipf zu fcheiden; tmd es fo 
zu fügen , . dafs fein 3ohn durch eine Meffe , ein Of- 
fertorium , eiti Trottipetehcopcert von feiner ' Compo- 
iition, welche oey Einweihung der ;neuen Kirche des 
Pärhammerfchen Wäifenhaufes in Wien, in Gegen- 
wart des Hofes und eines grofsen Publicums, aufge- 
rührt und von ihm dirigirt wurden, feine Fähigkeit 
als öompohiil und Dirigent eines Orchefteics bewieS; 
und feinen Ruf wider den Neid rettete. Als dieb 
gefchehen war, Verliefs die Familie Wie». 

Die nächße Kunftreife Mozarts Unternahm* deflen 
Vater mit ihm allein, im Decemb^r 1769, nach Italien. 
Unter den Briefen, während diefer Reife gefchriebeU; 
kommen die erften von Mozart felbft, an SchweAer 
«nd Mutter, vor. Sie find voll Fröhlichkeit, Poffeii 
und der * liebenswürdigften kindlichkeit feines Alters. 
Eine gänzliche Unbefangenheit bey der überlegenen 
Stellung' im Leben, welche er feinem Genie verdankt, 
eine gänzliche Anfpruchlofigkeit iil Betreff feiner Kunft- 
erfolge, leuchten daraus hervor: er fcheint letzte nur 
als Etwas zu* betrachten, das fein Vater von ihm fo- 
' dert, das er diefem fchuldig ift; als eine Angelegenheit 
iwifchen ihm und demfelben, nicht zwifchen ihm 
und dem Publicum. 

CDiß Fortfetzüng folgt im nachßen Stück:) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VkrmischtIi ScHRi*TEir. Leipzigs b. Hartmann: iVeg» 
weifer in das preuffifche Sachfenland und Rahmen zu den 
Lebensbildern aus dem preujjifchen Sachfenlande des Dr. 
fV. H(&nifch. 1827. 8. C6 gr.) 

Ein Ungenvinter liefert hier zn zwey Schriften des Hn. 
Ur. fV. Harnifchi „Jie Weltkimde" und »das preuffifche. 
Sachfenland'^ , Wegwcifer und Rahmen. Es iil nichts An- 
deres aU eine fchrliittere Kritik jener Schriften, von denen 
wir wohl glauben wollen , dafs iie ein fehr dürftiges Mach- 
werk ^tidi. Inzwifchen haben wir es' mit der' Kritik jener 
Kritik jetzt zu thun. Rec. billiget , dafs die. vielen groben 
Fehler, die fich der Vf. hat zu Schulden kommen laffen, 

{teTÜgt und nachgewiefen werden ; dadurch ift die Schrift 
chon dahin gcwiefcn, wohin fie gehört. Er mifsbijligel 
aber die Art und Weife, wie diefes dem Yf. hier ohne' 
Schonung auf die bärtelleArt gefagt wird; auch ift es wohl 
niemals, am weiyigften bev einer dergleichen Zurecht- 
^v^ifuBg» fcbiickUob» mit Nameu ni^h^lAgende WorUfiele ' 


zu treiben, wie z. B. S. 3: „da wfirden die Lefer kunft}« 
im Uarnifch bewandert werden, und bey der ^^y^^f 
vorbeyreifen** ; und S. 6: „Bey «U« Ungründliphkc « 
ün Gefchichtlichen, was wir .fpäter ausführlich nachiyei 
fen wollen , harmfcht fich der Vf- mit einer r«rkehrtcn 
Genauigkeit** ; — oder fich lächerlicher Vergleiche zu Dß- 
dienen, wie S. 2, wo von den beygegebencn Charten g 
krochen wird : „die Strahlen der GelMrge , die fich dnrcn 
Thüringens Hochebene verbreiten, hitngen vom *'\'^""°,j 
Walde herunter, wie Würfie am Fleifchfcharren'; ; »n^ 
weiter hin, wo die Darftellung des Ettersbergs aut cinei 
^ Bärraupe verglichen wird. 

Mit einem Worte, das Ganze iil eine rehr'weitWnftjß» 
fiber den Zweck, einer Benrtheilnng hinausreichendc ivrw 
eines feh» fchwachen Werks, das in einem ^*tf' f*^ ^^g. 
Blatte gan« kurz ab^efertiget wird, -und wohl kfi"^' 
fonderen kritifchen Schrift oedurftc* ^ ' c 
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1) Lsivzia, in Commiffion b. Breitkopf und Härtel: 
Biographie fY. A. Mozarts* Nach Original-brie- 
fen, Sammlungen alles über ihn Cefchriebenen ; 
mit vielen neuen Beylagen^ Steindrucken, Mu- 
fikUaltem und einem Fac - limile. Von Georg 
Nikolaus von Nijffen u. f. w. 

2) Ebendafelbft: Anhang xii fVoIfgang Amadeue 
Motarfe Biographie. ' Nach Originalbriefen, 
Sammlungen alles über ihn Gefchriebenen, Ihit 
vielen neuen Beylagen, Steindrücken,' Mufikblät- 
tem und einem Fac - fimile. Von Georg Niho^ 
laus von NiJJen ü. f. vi^. 

iFortfetzungder im verigen Stach abgebt ochenenRgcerißonJ) 

In Mailand erhielt Mozart die Scrittura zur erften 
Oper für den Carnaval 1771* In Bologna fand er ei- 
nen enthufiaAiCchen Bewuitderer an dem grofsen Con- 
trapunctißen^ dem Pater Mae/ire Martini. Ueberaus 
fchön iß die Kunftfreundfchaft, welche der Knabe in 
Florenz mit Thomas Lindley, einem jungen Englän-- 
der, fchliefst, einem Knaben voh vierzehn Jahren, 
welcher die Geige mit. bezaubernder Fertigkeit und 
Lieblichkeit fpielte. „Die Bekann{fchaft Zwilchen bei- 
den Knaben,!' lagt der Biograph Mozarts, delTcn Worte 
hier der .Aec. als Ausdruck feiner eigenen A^cht und 
Empfindung wiederholt, „ilt ein liebliches Bild des 
Erkennens und Wiederfindens verwandter Geilter. 
Ihre Freund fchaft war nichts blofs Knabenauhäng- 
lichkeit , fondern Zärtlichkeit zweyer tieffuhlender, 
übe rein Itimmender Seelen. Sie achteten /ich als 
Künftler uhd benahmen ßch als Mätiner^^ (S. 90). In 
Rum behielt Mozart das Miferere, deilen MuXik zu 
jener Zeit als ein Geheiinnifs der Kirche betrachtet 
wurde, nach einmaligem Anhören im Gedächtnifs; 
„diefes lange, kritifche Choralftück, zweychörig, voller 
Imitationen und Repercuffiopen , ewig vv^eclifelud ixn 
Einfeizen und Verbinden der Stimmen unter einander. 
— Welche Kennini fs des reinen Satzes, des Contra- 
punctes , welch' umfaiTendet Gedächtnifs , welch' ein 
Ohr, welchen umfaßenden Tonlinn erfoderte dieCer 
in feiner Art einzige, mufikalilche Diebllahl !^^ (S. 201.) 
Mozart mufste fein nachgefchri^benes Stück fpäterhin, 
bey einer Akademie, ani Claviere fingen. Der Caftrat 
Chriftofori, welcher das Requiem in der Capelle ge«* 
fungen hatte, beftatigte durch fein ErAaunen die Rich- 
tigkeit der Muiik. ^>Wir indeflen, fagt Leopold Mo- 
zart, wollen das Geheimnifs auch nicht in andere 
/. A. U Z, 1829. Dritter Band. 


Hände laileii: ut non incurramus mediate vel imme* 
diäte in cenjuram eccleßae,^^ Nach der Rückkehr 
von 'Neapel erhielt der junge Mozart zu Rom vom 
Papfte den Orden des goldenen Sporn; denfelben Or- 
den, vermöge deilen auch Gluck den Titel Ritter 
führte. Sein weltkltfger Vater gab ihm fpäterhin in 
Bezug auf diefen Orden die Weifung s >;An den Hö- 
fen mufst tlu dein Kreuz nicht tragen ; aber 4n Augs- 
burg mu(st du es alle Tage nehmen; da macht es 
dir Ehre und Anfehn und fo aller Orten, wo kein 
regierender. Herr ift'' (S. 296). In Xpäteren , Jahren 
trug Mozart diefs Ehrenzeichen gar nicht. In Bologna 
nahm die philharmonifche Akademie den jungen Ton- 
künltler zu ihrem Milgllede mit einhelliger Wahl 
auf. Im November 1770 begaben fich Vator und Sohn 
zum zweyten Mal nach MaUand, damit letzter hier, 
feiner Verbindlichkeit gemäfs, die gefchriebene Oper 
vollende« Auch diefes Mal war die Cabale wider ihn 
tliätig; nichts defto weniger wurde feine Oper, Mithri«. 
dat, am 26 November 1770 mit dem glänzendften 
Beyfall aufgeführt. Unmittelbar nachher ernannte 
auch die philharmonifche Akademie zu Verona M. 
zu ihrem Mitgliede, und der Erfolg feiner Oper hatte 
die Wirkung, dafs die Scrittura zur erßeri Opera 
feria für deti Carnaval 1773 demselben ebenfalls über- 
tragen ward. 

Zu ebenderfelben Zeit auch erinnerte Maria 
Thereüa fich feiner mit Wohlwollen bey Gelegenheit 
, der Feierlichkeiten zur Vermählung <,lcs ' Erzherzogs 
Maximilian. Sie wählte, die dabey vorzuHelle nde 
Oper, in Mufik zu fetzen , den älteßen aus allen Ka- 
pellmeiftem, Haffe; die vorzußellende Serenade, eine 
Art 'dramatifchen Oratoriums, zu componiren, wurde 
Mozart übertragen. Hören wir die Freude des Valeis 
über den Erfolg der letzten Compofition Seines Sohnes. 
„Die Serenade hat am 17ten fo erliaunlich gefallen/ 
dafs man fie noch heute repetiren mufs. Alle Cava- 
liere und andere Leute reden uns be Händig auf ^^n 
Straf sen sm, um Wolfgang zu gratuliren. Kurz, mir 
üt leid: die Serenade des Wolfgang hat die OT)er 
von Halle fo nieder gefchlagen, dafs ich es ' nicht De- 
fchreiben kann.*' (S. 260.) Die Freude macht den 
haüshälteiifchen Mann kühner in (einen Ausgaben; 

Jleich nachher fchreibt er an feine Frau: „Wenn du 
leidung nöthig haß, fo lafs machen, was nothwen- 
dig ift, unf nimm dir nichts Schlechtes; man macht 
keine Erfpamiile. wenn man etwas Schlechtes kauft, 
Lafs dir ein fchönes Kleid auf die Feiertage machen, 
und das, was zu Wien gemacht worden ift, trage alle 
Tage. Nur nichts Wollenes! Das iß keinen Teufel 
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werth«^^ Mozart felbft erwähnt in der NacKfchrift zu 
jenem Briefe feines Vaterar mit keiner Sylbe feiries 
. Triumphs j als ob die Sache ihn nicht beträfe/ find 
die Zeilen^ welcl^ er beyfiigt^ mit einer KinderpolTe 
angefüllt; die Namen der Sänger^ deren Arien haben 
iviederhoit w^erden müITen , nennt er ^ als wäre es 
eine Sache ihrer Angelegenheit^ nidbt der feinigen» 

Lucius Sulla, die z\yeyte von ihm componirta 
Oper^ ging mit nicht geringerem Beyfall^ als Mithridat 
und die Serenade^ Ascan in Alban, in die Scene. 
Beide Opern i^owohi als jene letzte unter fcheiden üch 
übrigens weder im Plan^ noch in der Inßrumentirung, 
von den damals gew^öhnlichen Opern. Sie behaupten^ 
wie diefe^ den dreyfachen Satz: Adagio^ Andante^ AI- 
l^gro; Man bemerkt darin wenig von der künAiichen 
Cohfiniction der Harmoiiieen^ welche Mozarts fpätere 
W^erke bewundern lalTen. Steifheit^- die lieh ängftlich 
\ .-^n die Hegel bindet^ herrfcht in den Chören. Eine 
■Erfcheinung^ die wahrfcheinlich von dem Eiliflufs der 
väterlichen Gewalt auf den jungen TonkünÜler her- 
rührt^ der fich über Alles erftreckt, was von-.deireu 
VS^illen abhängig ill^ dem einzig fein Genie ununter- 
worfen bleibt. So erheben auch ^^der feurige Gefang, 
. da$ Leben und der warme Geift der Melodieen jene 
~ TheaterAücke Mozarts weit über den gewöhnlichen 
Trofs de«- damaligen Opern" (S. 275^- 

Zunächll fchrieb nun diefer la jinta gardiniera, 
eine Opera buffa, die im November 1774 in Mün- 
chen aufgeführt ward. ^;t)as Stück iß gewilTermafsen 
. abgefchmackt ^ und Mozarts Satz fall immer fchwer 
• und künlllich^ fo majeüätifch und launig er -auch an 
einzelnen Stellen^ fo voll Itarker Harmonie das -Ganze 
♦ift," urtheilt über diefes Werk des' Componillen Bio- 
graph. Die Serenade: t? He Paßore war des ,er- 
Aen, folgende theatralifche Arbeit; und iii ihr iß der 
Uebergang feiner Lehrjahre in die Meißerjahre be- 
merklich. Eine Motette^ zugleich' mit der' Serenade 
gelbhrieben^ fendet Mozart feinem Gönner in -Italien^ 
<iem Pater Martini^ mit der charakterißifchen und 
trefflichen Aeufserung : ^^Ich bitte Sie inniglich , mir 
frey und ohne Rückhalt Ihre Meinung darüber zu 
lagen. \Vir leben ja in diefer Welt^ um weiter zu 
. kommen^ und befohders auch dadurch^ dafs Einer 
den Anderen durch feine Anßchten aufklärt, w^ie 
überhaupt, fo auch in den WilTenfchaften und fchö^ 
Tien Künßen immer mehr zu lernen^^ (S. 390)» 

Bis zu (einem neunzehnten Jahre blieb Mozart 
das mufikälifche Wunder Europa's. Von da an folgt 
in feinem Leben ' eine Periode , welche auch an ihm 
4en Spruch ^bev\''ährte, den Goethe dem erßen Theil 
feiner Biographie als Motto vor^efetzt hat : ^^Es iß geforgt^ 
dafs die Bäume nicht in den Himmel wachfen. Die 
Grenzen des Vermögens der Lebensalter laßen ßch 
überfchreiten ^ nicht die Grenzen des menfchlichen 
Vermögens > die mit dem Alter der männlichen Reife 
des Menfcheu erreicht ßnd.^' Der Aufenthalt im Va- 
ieriande fcheint dem Componißen nie befonders gün- 
Aig gewefen zu feyn. Auch während einer Reife^ die 
er jfnit feiner Mutter in den Jahren 1776 — 1779 über 
München^ Augsburg; MAnaheim ndfih. Paria DUicht^^ 


fehen wir ihn nicht von Erfolgen beoleitet^ die feinen 
fmhfer errungenen und der Höheren Ausbildung feines 
Genies feit diefen -ontfprechen. Theil mag der Um- 
fland I^aben^ dafs eine beftimmte Anßellung; wie fie 
Mozart jetzt fuchte^ überall fchwierig zu erhalten i% 
wo nicht ßufenweife dazu aufgeßiegen wurde. Sie 
mufs fich dem Genie^ für welches diefer Weg in der 
Regel nicht gemacht iß, durch Umflände bieten, wenn 
es dazu gelangen foU, Dann war Mozarts Genie 
nicht von der Lebensklugheit feines Vaters auf diefer 
Reife begleitet, wozu der Fürßbifchof letztem den 
Urlaub verfagt hatte. 

Anfpruchslos Und hingebend, wie das Genie im- 
mer beides, die Jugend wenigßens das letzte iß, ver- 
anlafst der junge Virtuos den Vater, der aus der Ferne, 
foviel er vermag, delTen Schritte leitet, oft zu der 

' W^amung , f^dofs er fich rächt wegwerfen folle.^^ ^ In 
Mannheim fcheint Mozart nicht ^nur feinem eigenen 
Widerwillen gegen Sinnesart, Benehmen, Talent des 
AbtesiFo^/er» fondem auch der Spannung, w^örin Vogler 
mit Mozarts Freunden an dem Orte lebte, mehr ais klug 
nachgegeben zu ihab|n; und Leopold Mozarts Furcht 
war gewifs nicht ungegründet, dafs die Intriguen Ae% 
Abtes die Aufteilung feines Sohrtes hintertrieben. — 
Hoffnungen und Bemühungen des Letzten in Hin- 
licht einer folchen fchlugen fehl, nicht einmal ein 

^ zeitweiliges Engagement vermochte er zu erhalten; 
und diefs' entfchied feine Ahrcife nach Paris. 

' Wie er Aen Geiß, der ihn befeelte, Verflanden; 
wie wenig jenes Fehlfchlagen ihn gebeugt, zeigt fich 
in den Worten, worin er dem Vater, unmittelbar 
nachher, feine Abneigung ausfpricht, ßch in VMi% 
mit Unterricht zu befallen. „Ich bin ein Componift," 
fagt er, „bin zu einem Kapellmeiße'r geboren, und 
kann mein Talent im Componiren,- welches mir der 

. gütige Gott fo reichlich gegeben hat (ich darf es ohne 
Hoclynuth fagen; denn ich fühle es nun mehr als je- 
mals) nicht fo vergraben. Das Opemfchreiben fteckt 
mir flark im Kopfe, franzößfch lieber als deulfch, und 
itallänifch lieber als franzößfch und deutfch.^^ (S. 349.) 
Leider geßatten Raum und iiweck diefer Blät- 
ter "nicht die Aufnahme des trefflichen Briefes, durch 
welchen der Vater die obige Erklärung des Sohnes 
beantwortet, indem er ihn an feine alten Eltern, an 
feirte gewifs gute-, ihn von 'ganzem Herzen iiebende 
Schweßer mahnt, deren Zukunft niit auf ihn^beruhe. 
Ueberaus bewegend iß, was er ihm über fein eigenes 
Leben in Bezug auf die Unmöglichkeit mittheill, 
worin er fich von jeher befunden , Erfpamifle zuriicK- 
zulegen, und fo ein kleines Vermögen zu famnieln: 
„Ich habe feit Eurer Geburt und auch fchon früher, 
feitdem ioh verheirathet bin, mir es gewifs fauer 
w^erden laßjpn, um Aach und nach einer Frau, fie- 
len Kindern, zwey Ehehalten und der Mama Mut- 
ter mit 25 fl. monatlich gewilKen Einkommens Un- 

. terhalt zu verfchaffen u. f. w.^' (S.-362.) 

Ein folcher Brief konnte nach Inhalt und Ton 
der beab&chtigten Wirkung auf ein Gemülh wie Mo- 
zarts nicht verfehlen; war fehen diefen auch fofort in 

Päto beoiuht um JUhxftunden, Unterricht crthcücnd; 
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ütitsig componir^iKl^ vielfach thä^g; fehen delTen Ge- 
nie anerkannt; feinen Ruhm in der StiUe .\iraohfen; 
ohne entfchieden günfiägen Erfolg für fein Oefchick. 
Das favoir faire des VaUrs geht ihm ab , und 'wird 
nicht hinlänglich durch die trefflichen Vorfchriften 
des Benehmens erfetzt^ welche ihm derfelbe in fei- 
nen Briefen miltheill. Das ganze franzöfifche We- 
fen ift Mozart aufserdem zuwider» ^^Nun bin ich 
hier, ich mufs aushalten ^ und das Ihnen zu Liebe/'' 
Uagike er gegen feine'n Vater. ^^Ich danke Gott dem 
All/nichtigen, wenn ich mit gefundem Gußo davon 
Aocime/' (S.- 369.) Der Tod feiner Mutter ms^chte 
den ihm unangenehmen^ ungünftigen Aufenthalt gar 
711 einem unglücklichen. IndelTen hatte fein Ruf fo 
viel zu feinen Gunften gewirkt^ dafs der Fürft-Bi- 
fchof von Salzburg wünfchte , ihn in Dienße zu neh- 
men. Der Vater unterhandelte wegen feiner Anftel* . 
lung mit Haltung und Klugheit: ^^Ich mufs^ trotz et* 
nem Minißer^ eino fehr kitzliche Rolle fpielen^'^ 
(igt er, „daL ich bey aller meiner Herzensangft mich 
lu&ig anftellen mufste, um Jedermann glauben zu 
machen^ als wäreft Du in den beßen Umßänden und 
hatleß Geld im UeberfluHe^ ob ich gleich das Gegen- 
Iheil weif»/' (S. 404.) , - 

Im Jahre 1779 trat Mozart , mit einem Gehalt 
ron vierhundert Gulden , in die% Dienße des . Erzbi- 
fchofs von Salzburg als Hof- und Dom-Organiß^ un« 
ter der Vergünßigung , v^rohin immer ^ reifen zu dür- 
fen , um dafelbß eine Op^r zu fcHreiben. Er fcheint 
bey Annahme diefer Anßellung dem Wunfcbe feines 
Vaten nachgegeben zu haben; wenigßens fodert ihn 
die/er dazu auf unter Aeufserungen , die bey einem 
Gemüthe, wie das feine, einem Verhältnifle, wie das 
zwifchen ViUer und Sohn , letztem keine andere Wahl 
geftalteten: ,,w«nn Du glaubft, dafs ich cfinen Kopf 
habe, und wenn Du willß, dafs ich lebe u. f. w.^' 
Auch war das neue Dienßverhältnifs Mozarts kein . 
Zeichen eines ihm w^ieder geneigten Glückes«, Auf 
der Rückreife erwarb fein Spiel in Strafsburg zwar 
grofsen Bey fall; doch das Theater war leer, bey bei- 
den Concerten^ welche er dafelbßWeranßaltete. In 
Mannheim traf er feine beßimmte Braut, Aloyfia 
fVeber, eine Sängerin von ausgezeichneten Talenten, 
^eichgülli^ gegen ihn wieder; ein iJmßand, der wahr- 
Icheiniich von nachtheiligem Einflufs auf feine künf- 
tige Lage in Salzburg ward, da man bey feiner An- 
(tellung dafelbß ßch freute, auch ße dort zu befitzen. 

Im Jahre 1780 reiße Mozart nach München, die 
Oper Idcni^nßo zu fchreiben, mit welcher feine ei- 
gentliche fchöpferifche Periode anhebt. Von unver- 
gleichlicher Heiterkeit, perfönlicher Liebensvirürdig- 
Keit, Leichtigkeit und Tiefe der künßlerifchen Ein- . 
ficht zeigen die Briefe, während jenes Aufenthaltes 
^ber die Compoßtion diefer Oper von ihm an fei- 
nen Vater gefchrieben. 

Der Raum wehrt hier wiederum, diefs ganze Ur* 
theil durch Auszüge zu belegen; nur Eine Stelle, als 
Beyfpiel der künßlerifchen Einficht des Componifien^ * 
möge hier Platz' finden. Sie betrifft die Rede einer 
ttnterirdifchen Stimme in. dem Gedicht ;;Sagen Sie 


mir, finden Sie nicht, daff die Rede der unterirdi« 
fchen Stimme zu lang iftP Ueberlegen Sie es recht — 
Stellen Sie fich das Theater vor — die Stimme muCi 
fchreckbar feyn -— fie mufs eindringen, man mufii 
glauben, es fey wirklich fo — ^ Wie kann fie das 
bewirken , wenn die Rede zu lang ift ? -^ durch welche 
Länge die Zuhör.er immer mehr von delTen Nichtig* 
keit überzeugt werden. "A/Väre im Hamlet die Rede 
des Geißes nicht fo lang, fie würde von befferer Wir- 
kung feyn/' fS. 423.) Sowie einzelne Gnmdgedan^ 
ken aus den trüheren Werken Glucks bey deflen 
'(päteren Arbeiten wieder vorkommen, trifft man 
Grundgedanken aus Idomeneö in den fpäteren Wer- 
ken Mozarts wieder anj in der Zauberfiöte, vorzüg- 
lich aber, und merkwürdig, im Titus^ deflen letzter, 
theatralifcher Arbeit. 

Von München wurde Mozart durch den. E/zbi- 
fchof von Salzburg nach Wien berufen, und« traf da- 
felbß' am Ifiten März 1781 einl Das Gefühl gerecht 
ter Unzufriedenheit mit feinem DienßverhältmiTe w^ar 
durch den Abftich des heiteren > ehrenvollen Lebens 
erhöht, welches er in München genoßen^ durch den 
Bey fall, welchen man feiner Oper dafelbß gezollt» 
In Wien ßand er gegen das übrige Publicum in ei- 
nem ganz ähnlichen Verhältnifs; vom Erzbifchofe da- 
gen wurde er mit der äufserßen Geringfeh ätzung be- 
handelt. Er mufste, nebß noch zwey anderen Per- 
Ibnen der erzbifchöflichen Kapelle, mit den zwey 
Leibkatnmerdienern , dem ControUeur, dem Zucker- 
bäcker und den Leibköchen des Erzbifchofs ^n Einer 
Tafel fpeifen. „Die zwey Kammerdiener fitzen oben 
•auj^'und ich habe wenigßens die Ehre, vor den Kö- 
chen zu fitzen. Bey Tifche werden grobe, einfäl- 
tige Späfse gemacht u. f.w.'', fchreibt er feinem Va* 
ter. (S. 439.) Uiezu kam ein egoißifches Grofstl^un 
des Bifchofs mit den Talenten feiner Leut6, wo- 
durch Mozart vieler Gelegenheiten ^ beraubt ward^ 
Ruhm, Freude und Gewinn zu ernten, da fein Fürit 
nicht erlaubte, dafs er fich anderweitig als bey dem- 
felbeh hören liefs: dazukam dellen unbillige Kargheit, . 
'indem er letztem die dadurch verurfachten pecuniären 
Einbufsen nicht vergütete, mit welchen üer Gehalt 
delTelben nicht auf das Fernße im Verhältnifs ßand. 
Bey einer Erklärung hierüber überhäufte* der Fürft- 
Bifchof letzten mit brutalen Schimrpfreden , und ent- 
fchied fo unwiderruflich deffen Entfchlufsy feine Ent- 
lafTung zu verlangen. 

„Hätten ihn Wiens tändelnde^ gefältige Mufe^t 
nicht zeitig mit ihren Refengewiiiden umflochten^ er 
wäre ficher gani in die Manier Emanuel 'Bachs ge- 
ralhen. Seine Me/Ten'^ zumal die kleinen, aus Z?. 
dut und B* dur^ und befonders fein Requiem,, zei- 
gen davon deutliche Spuren'^, fagt fein Biograph. 
rS. 337.) Rec. möchte diefe Anficht nicht unter- 
Ichreiben , wenn auch irgend * etwas Wahres darin 
enthalten ftäf^h nlag; denn-, was in der Welt bleibt 
ohne Einflufs auf den* lebendigen Menfchen, der mit 
etwas lange in' Wechfelwirkung bleibt? Die Werke 
Emanuel Bachs fammelte, fhidirte, liebte, bewun- 
derte Mozart; fo defs duher eine Äehnlichkeit des 
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Gelftes Ewifchen deh Werken *^ beider grofser' Ton- 
künAler erklärlich wird. An lieh aber, hat jedes Ge* 
nie einen natürlichen. Hang lum Tiefl|nn, wie zur 
AusgelalTenheit; eine Aiüflfaflfangs weife der Dinge, und 
fomit einen Ausdruck für deren Anficht, und. Empfin- 
dung ^ welche nicht mit Auffaflung und Ausdruck der 
Menge übereinkommen y und diefer fremd , bey erniiea 
Dingen fchwer, dunkel, ei*fchcinen muffen. Hievon 
hat der Aufenthalt in Wien Mozart wohl nicht ent- 
kleidet. Lange, nachdem er dafelbft gelebt^ fchrieb 
fein Verleger Hoffmann an ihn: ^^Schreib populärer, 
fonft kann ich nichts mehr von Dir drucken und be- 
zahlen!" i;Nun, fo verdien' ich nichts, mehr, und 
hungere, und fchei^ mich doch Atn Teufel darum," 
war die Antwort des Cottiponiften. (S. 627.) „Als 
Artaria Mozarts Quartetten nach Italien fandte , er- 
hielt er fi6 zurück, weil der Stich fo fehlerhaft -wäre. 
Man hielt dort die vielen fremden Accorde und Dif- 
fonanzen für Stichfehler.« Das W^erk führt ein ähn- 
liches Beyfpiel aus Ungarn an. 

Dagegen hatte der Umgang mit Glueh und das 
Studium der» Werke deffelben ohne Frage vielen 
Einllufs auf Morarts thealralifche Comnofitionen , zu- 
mal auf den Geift feiner Chöre. Haydn's inniger 
Verehrer wurde letzter. Ueber die Dedication feiner 
puartelteh an denfelben äufserte er: „Das v^'ar Schul- 
digkeit; denn von ihm habe ich crft gelernt, wie 
man Quaftellen fchreiben müflc.'' 'Ihre Verehrung' 
war wechfelfeitigj Haydn nannte Mozart „den gröfs- 
ten Componiften, den die Welt habe." (S. S12 

— 513.) . 

In Wien componirte derfelbe zuerß die Oper; 

Belmonte und Conßanz€. Seine Briefe über diefe 
Coi/ipofition find ein treffliches Seitenftück zu den be- 
reits gerühmten über die Compofition des Idomeneo, 
und in einem noch kräftigeren., feurigeren Geift, als 
diefe, gefchrieben. Rec. mufs fioh hier wieder, wie 
ohne Unterlafs bey der Anzeige des vorliegenden Wer- 
kes, mit Bedauern Auszüge verfagen. Der fchöne 
Zug von Befcheidenheit und Gemüth nur werd« aufge- 
nommen, welchen die einzigen Worte enthalten, wor- 
in Mozart gegen feinen Vater fein Gefühl der Freude 
über den enthufiaftifchen Bey fall ausfpricht, welchen 
die Oper erwarb: .,£i thut Einem doch wofJ, wenn 
man Solchen Beyfall erhält^. (S. 462.) 

Zum Glücke des Ruhmes, kam für ihn das Glück 
der Liebe. Er vermählte fich im Auguft 1782 mit 
Conßante fVeber\ der Schwefter feiner früheren Ge- 
liebten, welche er leidenfchaftlicher und inniger als 
diefe geliebt ztt haben fcheint. War der frühere 
Theil des Werkes, in pfychologifcher Hinficht, vor- 
lüglich wichtig durch den Charakter Leopold Mozarts, 


fo wird dallelbe es in eben jener Hinfielt von nun | 
an durch, den Charakter des groben Tonkünftlers 
felbft; und überaus reich ift es an 2Lügen feiner Lie- 
benswürdigkeit des Gemüthes , feines Gezües. 

In. der nächllen Periode feines Lebens., während! 
welcher Mozart feine fchönlien Sachen für's Claneri , 
feinen Oaoide penitente fchrieb, „eine der ausge- 
zeichneteften Zierden feines Künftlerkranzes'^^ , Unter- 
richt gab , in Concerten fpielte , entwickelte fich in 
Fülle die Wirkung der treffiichcn Erziehung, die er 
genoITen, zur Unterllützung feines Genies; es trat aber zu- 
gleich ein wesentlicher Mangel *derfelben im Wirkfam- 
keit; dafs ^e nämlich zvl despotifch gewefeh,. und durch 
ilire umfichtige Fürwaltung in Hinficht aller Angele- 
genheiten des praktifchen l^ebena nicht in ihm die 
Fähigkeit zu einer gleichen entwickelt hatte. £r hätte ihrer 
bedutft, in einer bürgerlichen Lage, die ihre ganze 
Haltung aus ihm felbft entnehmen ntulste; während i 
eine Cabale der ganzen italiänifchen Oper, an deren 
Spitze Salieri ftand, wider ihn thätig. war. Diefelbe 
Tücke, W4>durch man diefelbe Oper unter. der Direction 
Affiigio's, die Oper, welche Mozart als Knabe ge- 
fchrieben, zu Aürzen verfucht, wurde von ihr wider 
deflen Figaro in*s Werk gerichtet. Mozart wandte 
fich während der Aufführung an den ^Kaifer felbft, 
machte ihn darauf aufmerkfam, und erbat feinen Bey- 
ftand. Eine ernfte Warnung deilelben zerftörte diefe 
Machination. Vorzüglich gelungen ift Aem Bioers^ 
phen des Tondichters hier der Vergleich cwifcnen 
jener Oper und dem Figaro des Beaiunarchais. ~ In 
Wien ^nden die Compofitionen Mozarts überhaupt 
nicht fofort den enthufiaßifchen Beyfall, als in der 
Uauptßadt des benachbarten Landes der Mufik: man 
fchätzte dort Cein Spiel höher als feine Compofitionen; 
von l'rag aus verbreitete fich der Ruhm letzter über 
üeutlichland. 

In diefer Stadt wurde zum erßen Mal Don Juan 
aufgeführt. Mozart Ichrieb die wundervolle Ouver- 
türe zu der Oper/ in del* Nacht vor dem Tage der 
erften Auffühhing, in, vier Stunden. Oer Anfang des 
Schaufpiels mufste verzögert werden, weil die Ab- 
fchriften der Stimmen nicht fertig waren. Mit Stren- 
fand bedeckt, wurden fie in's Orchefter getragen; zu- 
gleich trat Mozart ein, die erfte VorAellung feiner 
Oper zu dirigiren , und die Ouvertüre wurde ohne 
vorangegangene Probe gelpielt. Der Beyfall verwan- 
delte fich allmählich in Lobjauchzen« „Meine Herm^ 
fagte der Coihponift während der Ixitroduction zum 
Orchefter, „es find zwar viele Noten unter die Pulte 
gefallen^ aber die Ouvertüre ift doch recht gut ^oi^ 
Statten gegangen^^ (S. 520.) 

(Dar Befehlufs folgt im nächßen Stüehe*^ 
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LITERATURGESCHICHTE. 

1) LiiTzia^ ip Commirßon b. Breitkopf undHärtel: 
Biographie W^ A^ Mozarts. Nach Originalbrie- 
fen ^ Sammlungen alles üb^ ihn Cefchriebenen ; 
mit vielen neuen Beylagen^' Steindrucken^ Mu- 
likblattern -und einem Fac-iimile. Von Georg 
Niholaui^von NiJJen u. f» w. 

2) Ebendafelbß: Anhang tu Woljgang Amadeu» 
MozarVi Riographie., Nach Originalbriefen^ 
Sammlungen alles über ihn Gefchriebeiien ^ mil 
vielen neuen Bey lagen ^ Steindrucken^ Muiikblät- 
tem und einem Fac-fimile. Von Georg Niho* 
laus von Niffen u* L w*> 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recer\/ion.^ 

iVIozarts Vater genofs nicht das Glück , jenes 
' Meillerwerk feines Sohnes zu hören. Er ftarb 1787« 
Rühiead iß^ ' und . zur CharakterÜlik des Sohnes ge- 
hört, was diefer in feinem letzten Briefe an den Va- 
ter über den Tod fagt: ;,Da der Tod^ genau genom- 
men, der wahre Endzweck des menfchUcheh Lebens 
Üt; fo habe ich mich feit ein paar Jahren mit diefem 
wahren; bellen Freunde des Menfchen fo bekannt ge- 
macht; dafs fein Bild nicht* allein nichts Schreckendes 
mehr für mich hat^ fondem fehr viel Beruhigendes 
uidTroftendes^ -— ohnc^ dafs ich im Umgang mür- 
rifch oder traurig .v\päre; und für diefe Glückfeligkeit 
danke ich sdle .Tage meinem Schöpfer^ und wünfche 
fic von Herzen Jedem meiner Mitmenfchen^^ (S, 520). 
Schon diefe Aeufserung- deutet auf eine Reife 
ies Wefens zum Tode. Auch überlebte Mozart nur 
''^nige Jahre das Ende feines Vaters. Das Jahr 1791 
'par fein Todesjahr. . In den letzten vier Monaten 
feines Lebens, fchon kränkelnd und durch zwey Rei- 
un unterbrochen^ fchrieb er: Die Zauberflöte ; eine 
Cantale: Die Ihr des unermefslichen Weltalls Schö- 
pfer ehrt, La Clemenza di Tito; ein Conzert für 
<Ue Clarinette; eine kleine Freymaurer Cantate; das 
Recpüem. ^Jnbcgreiflich wäre eine folche Thäligkeit, 
ohne den Auffcfalufs, dafs Mozart fortwährend im 
Reifte componirte , fein ungeheueres mufikalifches Ge- 
^htnifs diefe Melodieen behielt^ und er. fie bey 
[<^ommender Gelegenheit nur ^ niederzufchreiben 
wjmchte. ^ 

Ucberaus liebte er die Natur. „Wenn er durch 

«chone Gegenden reifte, fah er aufmerkfam und ftumm 

jn die ihn umgebende Welt hinaus« Sein gewöhn- 

hch mehr in ßch gekehrtes , düftere§, als heiteres und 

'• A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


freyes Geficht erheiterte lieh, er fing endlich an zu 
fingen, oder vielmehr zu brummen. „Wenn ich das 
Thema aufs Papier hälle^' — — „verfteht fich mit 
der Ausführung^^ , fagte er. „Es ift ein albern Ding, 
dafs wir unfere Arbeiten fo auf der $tube aushecken 

müiTen^'. (S. 6920 

Die Zauherjlöte fchrieb Mozart auf Bitte Schi« 
kaneders^, des Directors vom Theater an der Wieden 
^u Wien, der Noth abzuhelfen, worein derfelbe ge- 
rathen' war« Er fchenkte ihm das Werk; nur den 
Verkauf der Partitur an alle ^ihrigen Theaterdirectio- 
.nen behielt er fich vor, zur Vergütigung feiner Ar- 
beit. Der Zweck, wegen deflei; er die Oper gefchrie- 
ben, wurde vollftändig^erf eicht; er felbft jedoch, durch 
Schikaneders Betrügerey, um den Gewinn gebracht^ 
den er fich vorbehalten. Der Lump! war das einzig» 
herbe Wort, das Mozart fprachy als er hörte, wia 
feiiie Oper, wenige Wochen nachdem fie in Wien 
aufgeführt worden, auf mehreren deutfchen Theatern 
vorgeftellt w-ard, welche die Partitür nicht von ihm 
erhalten hatten. Er zog keinen pecuniären Vortheit 
davon ;. aber die Zauberflöte, auf einen Text gefchrio« 
ben, der mit K^nntnifs und Berückfichtigung des ge- 
wöhnlichen Gefchmackes verfafst ift, fand bey der 
Menge Eingang, wie ihn keine frühere Arbeit des 
Componiften gefunden; und man kann fagen, dafs fie 
delTen Popularität, Mfenn nicht veranlafst, doch fehr 
gefördert hat. Merkwürdig ift, wie 'in dem Chore 
der Priefter die ganze reine Choralmelodie: Ach Gott 
vom Himmel Jieh darein und lafs dich doch erbar- 
men u. f. w.^ welche man Luther zufchreibt, durch 
und durch gefungen wird; in ' dem Chor der gehar^ 
nifchten Männer aber die alte - Choralmelodie^ von 
Wolf Heinz: Chriß unfer Herr zum Jordan ham 
u. f. w. , enthalten ift/ begleitet von Pauken und 
Fagotten. 

Die bekannte Anekdote vom Requiem findet in 
dein angezeigten Werke Beftätigung. Mozart glaubt« 
Oift erhalten zu haben; und im Publicum ging beym 
Tode SalierCs die Sage um, dafs derfelbe auf feinem 
Sterbebette fich zu der That bekannt hätte. Das angezeigte 
Werk widerlegt den Wahn Ael grofsen Tondichters und 
Tonkünftlers, welchen es betrifft, und das letzte Gerücht.. 
Ihm zufolge ftarb Mozart am 5ten Dccember 1791, 
um Mittemacht, an einer Himentzündung , veranlafst 
durch auf alle Weife angeftrengte und durch Anftrcngung 
erfchöpfte Lebenskräfte. Er ftarb in dem Augenblick, 
da das Anftellungsdecret als Kapellvteifter an der St. 
Stephanskirche, da anfehnliche Accorde auf periodic 
fche Lieferungen von Arbeiten nach Amfterdam und 
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Ungarn, für das Wiener und das Prager Theater be- 
ftellte Oppm, ihm die frohe Ausfkbt eröffneten in 
eine Zukunft^ frey von Nahrungsforgen, mit denen 
er feit d^r Zeit feiner Seibftfländigkeit zu kämpfen 
gehabt. Auf feinem Sterbebette fah er die Pai:titur 
des Requiem^ aufmerkfam mit nallen Augen durch* 
Wenige Stunden vor feinem Verfcheiden erklärte er 
einem Freund und KunftgenoiTen, Süfsmayr, wie er 
vi^'olUe, dafs das Requiem nach feinem To«le vollen- 
det, werden foilte. Sein Letztes war, dafs er die Ba- 
cken aufblies, und mit dem Munde die Pauken des 
Requiems auszudrücken fuchte. 

Reo. hat fich bemüht^ denjenigen, die aus einem 
oder dem anderen Grunde verhindert find, diefes 
VV^rk zu Icfen,, eine Vorftellung von delTen Inhalt 
zu gebeVl, fowie denjenigen, die es lefen könnfen, ein 
Urtheil, pb diefs von ihnen mit Freude und Nutzen 
gefchehen werde. Diel's und die W^ichtigkeit delTel- 
ben mög&n die Lange der gegetiwärtigen Recenlion 
entfchuldigen. Das Buch^ enthält alle Elemente eines 
trefflichen Volksbuches, volltsgemäfse Charaktere, volks- 
gemäfse Moral, Schickfale, Fröhlichkeit. Auch das 
Geheimnif^ volle. Grauenvolle fehlt nicht, welches zu 
jenen Elementen gehört ; es findet (ich in dem Genie 
des Dichters, in jener Anekdote über das Requiem. 
Ein wenig Gefchick in der Compofition, und es hätte 
ein folches wünfchenswerthes Gefchenk für die deut- 
fche Nation werden können.« Ein gelungener Auszug 
könnte diefs noch w^erden. Möchten die Herausge- 
berin und ihre Freunde diefs beherzigen; möge das 
Glück He an den rechten .Mann führen, wenn Re es 
thun! ^ 

No. 2 liefert zu dem Haupt^verke einen fchäiz- 
baren Anhangs der Folgendes enthält: I. Verzeich-- 
nifs» von Mozarts hinterlaffenen fVerhen. Von. fei- 
nem •v7ten bis zum IQten Lebensjahre w^erden hier 
27 Compofilionen aufgeführt. Vom 9ten Eebr. 1784 
, bis zum 15 Nov. 1791 halte M. felbft einen themati- 
fchen, bey Andre in Oß'i^nliach a. M. im Druck er- 
fchienenen Katalog geführt, aus welchem hier die 
einzelnen Stücke nach den Jahren angegeben find, 
mit der Bemerkung, dafs M. in diefen Jahren' noch 
Vieles componirte, was er nicht in fein Verzeichnift 
eingetragen hat, und was jetzt nicht aufgeführt w^er- 
den konnte, weil er Muncherley, ohne eine Copie 
für fich zu behalten, an Freunde ve rfchenkte; na- 
^nentlich gehört hieher das Rerj^uiem, fein Schviranen- 
gefangv Zuletzt folgt ein Verzeichnis von 35, in Mo* 
zartM Verlaflenfchaft gefundenen mufikalifchen Frag- 
menten und Enlwürien, gröfstentheils vom Abbe 
Stadler verfafst. — Diefes ganze Verzeichtiifs, mit 
Inbegriff der Fragmente, zählt über 800 Stücke ! Wie 
viele kommen, auf Einen Monat in dem' vielbeweg- 
ten kurzen Leben diefes trefflichen Cöm2)onillen ! 

II. Mozart und die Eigenihumlichheit feiner 
Werke. Mehrere Urtheile von Kunftkennern find hier, 
izufammengefieUt, um die glänzende Virtuofität des 
Mannes ins Licht zu fefzen. - Dabey ift gerechter Ta- 
del nicht verfchwiegen, z. B. in Bezug^ auf die fo be- 
rühmt und beliebt gewordene Zauherflöie , „die we- 


niger wahren inneren Werth hat, als Don Juan, 
Coji fan tuite u. f. w. , Und bey vielen einzelnen 
meillerhaften Scenen auch Arien enthält, die in ei< 
nem gar ru kleinlichen, faft gemeinen Stile gefchrie- 
ben find. Das Ganze hat daher nicht die gehörige 
Haltung, fowie man auch nicht feiten Wahrheil oder 
richtige Daritellung des Charakters vermifst''. 

III. .Döi Grofse^der Hunß, In die fem Gebiete 
des Grolsen, des Erfehütternden war M's. eigentliche 
Heimat, und hier verweilte er auch mit unverkenn- 
barer Vorliebe. Ueber das Ideal find einige (nur zu 
allgemeine, nicht tief eindringende) Ideen angehängt, 
fowie Parallelen ^ zwifchen Mozart und Anderen. 
Hierauf werden 

IV. Mozarts Opern überhaupt, und die berühm- 
teftcn derfelben insbefondere aufgeführt und gewür- 
digt. Manches halte hier kürzer gefafst, manche 
Wiederholung in dem fchon II und III Gefagten ver- 
mieden wenden. foUen. Daflelbe gilt v6n 

V. Mozarts Pianoforte- Spiel und feinen Comi^' 
fitionen dafür, feiner Infirumental- Mujik, Kirchen- 
Compoßtionen^ Retjfuiem. Es ift alles zu fehr geglie- 
dert und gefpalten. 

VI. Denkmale fV, A. Mozarts. ' Händel hat fein 
Grab. unter den gröfsten Britten in der Weßmünfter- 
Abtey gefunden; Gluck w^ard in Paris mit einer Sta- 
tue beehrt : das Denkmal , welches • Mozarten die 
grofsherzige Amalie von Weimar im Garten zu Tie- 
furt halte aufftellen lafien, ift fchon laAge zerfallen; 
die übrigen, ihm errichteten zu Graz, zu Roveredo, 
i;i Mariagrün, zeugen von der Pietät einzelner Pri- 
vatperfonen, nicht von deutfchem Nationalfinri. VVas 
ift aus der im Apvil/ISIQ in Wien zur Subfcription 
auf ein Denkmal für Haydn und Mo:;.art ergangenen 
Einladung der Hrn. Steiner und Comp, geworden? 
Zw«ey Denkmünzen auf M. find zu Dresden gefer- 
tigt/ mehrere in Kuj)fer geftochene und, in Höh ge- 
fchniltene Bildnifie, Gemülde und Büßen. Die Auf- 
zählung fcheint hier rotlftändig, und gewährt ein be- 
fonderes InterelTe, nicht blofs, den Kunit freunden, fon- 
dern allen Verehrern des feltenen Mannes. 

VII. Gedichte auf fV. A. Mozprt. Unter den 
hier gegebenen find mehrere vortreffliche; die ^ä- 
men der Vff. vermifst man ungern. 

Zuletzt noch ein Verzeichnifs derjenigen Werke, 
die über M. ejc profejfo erfchienen find, oder in de- 
nen gelegentlich von ihm mit einiger Ausführlien- 
keit gehandelt wird. Daffelbe kann man zugleich als 
eine Angabe der Hauptouellen betrachten, aus ^vel- 
chen diefes Werk gefloffeh ift: wiewohl die Heraus- 
geberin S. 213 noch überdiefs dankbar die Namen 
der Freunde und Freundinnen nennt, welche iheus 
durch Beyträge, iheils auf andere Weife diefe Bio- 
graphie vervollftändigt haben. 

Mit noch zarterei* Dankbarkeit hat diefelbe dem 
Buche, das ihren Einfichten und ihrem Herzen glei- 
che Ehre macht, eine Abbildung des ihrem zw^yjen 
Gemahl in Marmor errichteten Monuments nebft oen 
daran befindlichefn Infchriften als eine angenehme Bey- 
läge mitgegeben. r. Klg. E. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlut^ b*. Dunker und Humblot: Dte Bildhauer, 
Roman, von Haroline von fVoltmann, Ifter Th. 
339 S. 2ler Th. 364 S. 1829. 8. (3 Thlr.) 

Endlich einmal ein- Roman, der für ein Mufter ^ 
gelten kann^ nur mufs man den Begriff. des Schulge- 
rechtAeifen, den das Wort Mufi^r erzeugen könnte^ 
nicht aufkommen laden, weil hier, ivo die Leichtig- 
keit und Freyheil der Bewegung eben fo beachtet iit^ 
als ^Mt tiefe Sinnigkeit des Gedankens, die Vorilelking 
eine fehr falfche feyn würde. Soll man die geiHrei- 
^ Natürlichkeit, die originelle Erfindung, die vor- 
trefHiche Charakterfchilderung, die gleich gelungene 
der Gegenden und Kunftwerke mehr rühmen^ oder 
(las unvergleichliche Ebenmafs, die durchgehende 
Grundidee? Es ift diefe nicht wörtlich, aber doch fo 
beftimmt ausgefprochen , dafs keine Mifsdeutung 2u 
fürchten ift. Die Vfln. hatte fich eine fchwer.e Aufgabe 
|eftelll, doch nicht zu fcHwer für ihre Kräfte. Nicht 
muiiiwillig foll der Menfch feiner Neigung folgen, 
und die Beftimmung, vom Schickfal ihm atigewiefen, 
gegen eine vertaufchen, wozu er fich befähigter hält, » 
felbft dann nicht, wenn, wie hier, fich Vermögen 
dem Triebe gefeilt. Ein mit Talent und leiden fchaft- 
iither Liebe für bildende Kunft begabter junger Graf 
enüdufl dem Zwang feines Oheims und. Vormunds, 
der voller Standesvorurtheile, philifterhaft und gei- 
ü§, obgleich rechllifh ift, und dem Unterricht eines 
ui^wiffenden Schulpedanten, um fich bey einem frü- 
heren Hüfme-iller Ralhs zu erholen. Planlos irtt er, 
wie er erfährt^ dafs diefer auf einer wifTenfchafllithen 
Reife nach Aegyplen begriffen ift, umher, bis der 
Zufall ihn zu einem Bildhauer führt, wo er das Tech- 
nifche der Kunft erlernt. Der Lehrer ift mehr als 
blüfser Handwerker, aber „ihm gcbrath der Sinn für 
dasjenige in der Kunft, wozu ^\ii dem Menfchen ge- ^ 
geben, vi'oru fie ihm nolhwendig ift, für das Ideale, 
welches {\^ ihm in der Wirklichkeit, die feiner Er- 
fcneinung ermangeln niufs, darfteilen, durch deffen 
ärmlichen £indruck ?iQ ihn begeiltern, veredeln, den 
GUuben an eine Wirklichkeit des Vollkommenen ge- 
ben mufs'\ Georg, den der Meifter nichts .mehr 
«ehren kann, wandert nach Rom, wo Canova ihn 
ireundlich aufnimmt. Der liebenswürdige und edle 
-Vlann iß treu nach dem JLcben und ohne Parleylich- 
wll bfturtheilt. *,Georg mifsbilligte an feinem Mei- 
"^r, dafs er der Grazie, ^i^vn. Reiz, der Kraft bcy fei- 
gen Kunflweiken als Mittel zu ihrer Darftelluiig huldigte^ 
diefe nicht als Eigenfchaflen ihres Wefens daclite^^ 

Des jungen Künftlers leicht bewegliche Phanlafie 
«fielt ihn an eine fchöne Damc^ die A^n Reiz des 
^neimnifsvoUen zu den herrlichften Naturgaben und 
?elelligen Talenten fugt, die auf eine durch OertUch- 
'^«^'it und Stellung abentheuerliche , ja wunderbare Art 
^rltheint, und -deren glanzvolle, durch den Hauch von 
|*chwcrmulh uift fo anziehendere Perfönlichkeit das 
"W feiuts hdldfeligen Mühmchens in ihm verblauen 
"iiacht. Die hohe Florenlia leuchtet wie die Sonne, 
^ber fie Xengt auch wie fie, ftatt dafs Aennchen das 


milde Mondlichl, unumwölkt ihre gemefTene Bahn 
fchreitend, erquickend und tröftend, ganz Hingebung 
und Liebe ift, Aill für Andere wirkend und lebend. 
Die phantaßifche Neigung für Florcntia, die Umtriebe 
eines Herzogs, mit dem ^\^ in einem zweydeutigen 
Verhältnifs lieht, der fich mit Kunftkennerfchaft brü- 
ßet, und Canova'n in Georg einen Nebenbuhler 
erziehen will, bringen dicfen in fchlimmeHüAdel, die 
ein ränkevoller, aber anftejiliger Künitler^weyten Rangs^ 
den (Georg unvorfätzlich beleidigte, noch verfchlim- 
mert« Duich feine Vermittelung und durch Befiechung 
feiler Handlanger der Gerechtigkeit wird Georg in 
die Gefängnifle der Engelsburg gefchafft. Der Ein- 
flufs und die Klugheit feines jüngeren Oheims und 
des wohlwollenden Canova befreyen ihn^ zu fpät für 
fein Glück ^ denn er ift faft Augenzeuge von l'loren- 
tia's Tod in den Wellen, und weifjs, dafs s{\ü. ii\iX der 
Meinung von ihm ftarb, er fcy ein fclbflifcher Thor, 
indem {\^ nicht rorausfetzen konnte, dafs er ihr recht- 
fertigendes, jedes Dunkel aufhellende Geßändnifs erft 
jetzt e'rhieit, fo dafs ?i^ feinem leidenfchaü liehen Auf- 
wallen keine Entfchuldigung geben konnte. Er kehrt 
auf die alte Stammburg zurück, lorföhnt fich mit fei- 
nen Verwandten, und lebt der Kunft und feinen Gc- 
fchäften als Obmann der Familie. 

Nächft ihm, und den bereits genannten Per fönen, 
tritt ein Schäfer befonders hervor, durchaus tüchtig 
in feiner kräftigen J3efchränklheit, in feiner enthufia- 
ftifchen Liebe für Georg, und feiner verzärtelnden 
Neigung zu feiner Heerde. Befchriebcn, was man fo 
nennt, werden nicht Menfchen . noch Sachen, aber 
man lebt mit ihnen, man fieht ^\^j man ift mit ihnen in 
Rom, und bekommt eine anfchaulichere Vorftelluiig 
von der ewigen Stadt, als wenn man viele dicke 
Bände durchitudirt. Und welche Anfichlen und Auf- 
fchlüile . über Kunft^ namentlich über Bildhauerey! 
Nichts Zurechtgemachtes, kein gelehrtes Floskelwefen, 
kein Ausftellen des eigenen W^ilTensI Wie man die 
Lebensluft einathmet, ohne darauf zu achten, fo wer- 
den auch diefe Meinungen und Urlheile, fowie die 
Geftaltcn des Buchs, getragen vom Aclher der Wahr- 
heit, des ächten Lebens, ohne dafs diefs mit W^or- 
"ten des Breileren aus einander gefetzt, oder der Lefer 
mit der Nafe darauf geführt wurde, w^ie Veplland und 
Gefühl fich gegenfeitig durchdringen, wie Anlage, Aus- 
führung^ Betrachtung, Schreibart, kurz alles / im 
fchönften Verhältnifs zu einander, und wdeder jedes 
für fich, im reinften Ebenmafs fteht. Der Roman 
wird nicht veralten; denn er trägt, man mag die 
Wirklichkeit oder die Poefie betrachten, cien Reiz 
des Schönen. ' B. U> 

* _ 

Gera, b. Heinfius: fValdemar, Ein Ronian von 
Amalie Schoppe , geb. Weife. Ifter Th. 229 S. 
2tcr Th. 254 S. 1829. 8. (2 Thlr. 12 gr.)^ 

Die Leute in die fem Romane fprcchcn viel und 
doch zu wenige nämlich mit Gedanken, Cie timn wenig 
Qnd doch zu viel, nänilichThörichtes und Schlechtes; £iq 
Schweigen, reden, handeln, verlieben fich und heiralhcn, 
alles zur unrechten Zeit; nennen kindifchen Trotz^ dum- 
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« men Eigenfinn edlen Stolz ^ und geben den einzig Ge« 
Icheiden im Buche^ AureliensJ der Heldin^ Vater^ für ei- 
nen Barbaren aus. Wdldemär und feine Gattin Aurelie 
gleichen in einigem Betracht den Dioskuren : wenn das 
eine Geftifn in die Himmeisregiori^ zur Vernunft, empor- 
fteigtj veriinkt das andere in das fiaftere Reich der Un- 
terwelt , in Yerftandesverdüßerung; doch auch diefer 
Vergleich hinkt, denn nicht feiten lind Beide in den 
nächtlichen Gefilden, und ohne allen Nebel ift auch im 
faeiterften Augenblick nienKils' bey ihnen Herz und 
Geift. Was aber der Sache die Krone auffetzt, und das' 
fall Unmögliche, Aureliens Albernheit noch zu ßeigern, 
möglich macht, i(l, dafs Madame aus heifser Liebe zu 
ihreni Manne, und w^eil Ae an den abgenutzten Theater- 
kniff* glaubt , dafs ein verfchmähter Liebhaber /ich erfle- 
chen werde, fich einem gehaltlofen Wüllling hingiebt: 
ein PrÖbchen von ihrer Urlheilskraft, ihrem Zartgefühl, 
zugleich auch von dem der Vfin., die übcrhaupt^n die; 
fem Romane fich Unfittlichkeiten erlaubte, d^ren der 
männliche Schriftfteller fich fchämen würde. Fährt iie 
fort, ibr Talent und ihre Frauenvtoirde durch die Feder 
fo zu entweihen , fo mufs jede Mutter gewarnt werden, 
Schriften diefer Vfin. ihre Tö9hter lefen zu laßen. 


n. 


FnANKruRT a. M. , . b. Herrmann : Don Juan und 
Fauft. Eine Tragödie von Grabhe. 182^. 223 S. 
8. (l Thlr. 8 gr.) 

Dafs ein übermüthiges Schweifen des Menfchen 
über die Grenzen der Natiir hinaus, fey es-nun im 
Uebermafs finnlicher GenüITe, im Verhöhnen ' des Sitt- 
lichen, oder im Mifsbrauch geiftiger Kräfte, im ruch- 
löfen Lüften des Vorhangs, den eine weife und gü- 
tige Vorfehung um die Geheimnifle d^r intellectuel- 
len Welt gezogen, — •' dafs diefs den Menfchen un- 
ausbleiblich verderbe, und ihn^ bildlich gefprochen, 
in die Krallen des Teufels . liefere,. iA eine uralte Idee, 
für die erfi fpater die Perfonification, die Namen Don 
Juan und F^ufi gefunden wurden. Man betrachtete 
beide als die beiden Endpuncte menfchlicher Verir« 
rung, lind dachte fie fich wieder insbefondere als tVe- 
präTentanten des füdeuropäifchen , namentlich des fpa- 
nifchen, fowie des nordifchen und hier insbefondere 
des germanifchen Ausfchweifens in verbotene Regio- 
nen. Es liefse fich der Einwurf machen, dafs Fauft* 
gewiflTermaOen die beiden äufserften Endeii in fich 
vereine, indem er, überfättigt von geifiigen Forfchun- 
gen, fich über Kopf und Hals in Sinnenluft ftürze, 
und fo den zweytcn perfonificirten Begriff unnöthig 
mache. Aber dem ift nicht fo: nur aus Ekel und 
dem traurigen Bewufstfeyn, dafs alles, was er gewollt 
und geßrebt, nichtiger Dunft fey, probirt er es ein- 
mal mit materiellen GenüiTen, ohne das Ideale^ das 
Poetifche in der Wolluft zu lieben, ja nur es zu 
ahnen, wie es Don Juan thut. Dafs ^iefe Richtung 
nicht Naturtrieb in Fauft fey, wird daraus fchon er- 
klätlieh, dafs er fobald auf das Bizarre verfällt^ und 
die fchöne Helena fich herzaubert. Er ift und bleibt 
der überfpannte Denker ; und Don Juan der über- 
fpannte VVüftUng. 


Beide zugleich erfcheinen zu lalTen, ift ein genia« 
1er Gedanke, leider nur nicht fo genial geboren, wia 
empfangen. Faft hat es de;i Anfchein, als leyen dem 
Dichter feine Figuren über den Kopf gewachfen, wie 
dem Zauberer im Mährchen die feinen; als wiile er 
&e nicht zu handhaben j fürchte fie ein Mrenig, und 
fie vermöchten es auch nic^t, aus eigener Machtvoll- 
kommenheit zu handeln. Am ^meißen fpricht fich 
diefs im Fauft ans, der unbedeutend geworden ift, und 
in welchen derjenige , dem die Fabel unbekannt leyn 
follte, fich nicht zu finden weils. 

Dem Stücke liegt einigermafsen die Oper Don 
Juan zu Grunde, nur fpielt es in Rom; der Teufel 
holt nicht allein, er verfül^rt und hilft* auch, und 
hetzt feine beiden Opfer, die Nebenbuhler in der 
Neigung für Donna Aiina find, an einander, um Iie 
dadurch früher für fich zu gewinnen. Donna Anna 
liebt im Geheimen den Don Juan; ihr Charakter fo- 
wohl, wie der des Don Ottavio, des Leporello, und 
.gewilTermalsen der des Jüan felbft^ find fo, wie fie 
Hoffmann ' in feinen Phantafieftucken angedeutet hat. 
Der Held ift eine glänzende Geftalt,. von den fchön- 
ften Verhältniilen, obgleich nur flüchtig entworfen; 
de^ romantifche Spanier ift in ihm hervorgehoben, glü- 
hend für Ehre, Ruhm^ Vaterland pid Liebe^ in dieüen 
nach der Gefahr eben fo wie nach der Schönheit trach« 
tend, und das Abentheuerliche verehrend. An feine 
Unwiderftehlichkeit glaubt man^ und ebenfo, dafs es 
f dem Satan nach einem folchen untergegangenen Cöt- 
terfohne, der feine Kräfte .mifskannte, gelüften 'mufstc. 
Gewöhnlich ift der vom Teufel geholte Verführte und 
Böfewicht fo erbärmlich geartet, dafs "man fich wnin- 
dern würde, wie der fchwarze Herr auf folches Ge- 
lichter erpicht feyn könne, wenn nicht der Bericht- 
erftailer dafür geforgt hätte, ihn an intenfiver Kraft 
feinem Opfer gleich zu ftellen. Hier erfcheint er 
grofsarttg, des' Don Juan würdig, ernft, und in feiner 
tetillifchen Freude, feinem hämifchen Hohn, die Men- 
fchen zu quälen, doch an den gefallenen Engel er- 
innernd. So aufgefafst wurde er vielleicht noch nir- 
gends, wie denn überhaupt auch diefe Tragödie von 
dem originellen Geifte des Dichters ein rühmliches 
Zeugnifs ablegt. Es mufste fchwierig feyn, fich Er- 
innerungen aus dem Sinne zu fchlagen, und doch 
trifft man auf keine, als- auf die oben erwähnte, aus 
Hoffmanns Zergliederung des Siiigfpiels Don Juan^ 
und auf eine Stelle in Byrons Manfred, hier ange- 
wendet, wo eine Verwünfchung Faufts Donna Anna 
tödtet, die wieder zu beleben, er zu ohnmächtig ift- 

Wer das Ungemeine zu leiften vermag, an den 
fteigern fich die Föderungen^ und mit Aecht, da ci 
nur eines ßrengeren Zufammenfaflens , reiflicherer 
Ueberlegung, forgfameren Fleifses bedurft hätte, um 
jenes aus der Seele des Schopfers in die äufsere Er- 
fcheinung treten zu lalfen. Darum kann, bey diefem 
Schriftfteiler,.Don Juan und Fauft nicht vollkommen 
genügen, die, von einem minder J3eg«ibten gedichter, 
£rftaunen erregt hätten» 

Vir. 
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Basil, h. Sch^eighÄufer : C. Crifpi Salußn quae 
extant. Hecognovit^ varias lectiones e Codd. BaC* 
Bern, -rtc» ceteiisqu« quoa fVaJfiusy Havercam- 
pius, Cortius aliiqiie. editores contulerunt^ colle- 
dat, commentar. atque indices locuDletilllmos ad- 
jecit Franc. Doroth. Gerlach ^ Phil. D. latin* 
Utterar. Prof. VoL IL P. I. 1827. IV und 
348 S. 4* (2 ThL 12 gr.) 

L/er den Tpxl enthaltende erfte Band und das 1835 er- 
üchienene Heft Variant«i aus italifchen Handfckriften 
find in diefen' Blättern 1824- No. 218 angezeigt wor- 
den. Wir «rhalten jetzt, aufser* einer Abhandlung 
iiber Leben und Schrifien des Salluft^ die Commen* 
tare des Herausgebers zum Gatilina und Jugiirtha. 
Die Erläuterungen zu den fragmentU hifioriarumj 
Qttsführiiche Unterjuchungen über die Codd. und die 
Uhnitit des SalluIl*foIl«n, nebft einigen Excurfen, 
aufweiche im Commentar verwiefen wird, und voll- 
fondigen InA'cibus, das .Wetk' befchliefsen. ^ 

In der vorangehenden Abhandlung erklärt Hr; G. 
für den rl<5htigen Namen des Schriftftellers C. Salu- 
fiius'CrifpvSf indem er ßch wegen der Stellung des 
nomen nnd eognomen auf Tacitus^ Afconius, den 
auctor d$ hMo Africajrio. cap. 8. 34, und eine den 
Neffen des Sohriftftellers nennende InTchrift beruft; 
das einfache / ziett er dem doppelten vor wegen der 
Uebereinftimmung der Cadd. des Salluft und der Grie- 
cken (von wekhen S. 5 auch der Anonymus Iv . 
öAu/xTjaieüV icvaygciCp^ erwähnt wird, obgleich nach' 
Valchenaer und JVolf dieter Ungenannte kein Anderer, 
als Jof. Scaliger felbft war) , gegen die grofse Zahl der 
Infchiiften (unter dieferi auch der eben angeführten); , 
wd Hr. G. meint, da Salluft überall caufa , paulum, 
helua fchreibe (er" felbft hat jedoch' durchgehend« 
eauffa, paullum^ bellua, ^im Texte), nach der älte- 
ren Sille, die femivocales nicht zu verdoppeln: 'fo . 
werde er es mit feinem eigenen Namen wohLebenfo 
gehallen haben. Diefer Grund läfst fich hören> doch 
t fcheint alsdann die Confcquenz zu fodern, dafs auchi 
die Slellnng des eognomen vor dem nomen mit den 
Handfchriften beybehalten werde. Es wäre leicht 
niügUch, dafs Salluft auch in diefer Umßellung eine 
Eigenthümlichkeit gefucht hätte- fremd ift fie ihm 
wenigftens nicht {Jug, 27: L. Befiia Calpurnius); 
feinem Nachahmer Vellejus iftfie ganz geläufig, und 
Cn'fpus Sallufiiui nennt ihn der auctor de hello Afri- 
l A. L. Z.- 1829. Dritter Band. 


cano cap, 97. S. diefe und andere meift fchon von' 
Corte beygebrachten Stellen bey Hn. G. S. 32. 

Bey der Zufammenllellung deüen, was von den 
' Lebensuinftänden des Salluft überliefert ift, hat Hr. 
G» auch die Nachrichten, welche fich in den Briefen. 
de republ, ordinanda^ den Declamation^n des Cicero 
)ind Salluft und den Horazifchen Schollen finden, 
nicht verfchmäht, und mit Recht; denn wenigßens die 
eine declamatio ift älter als Quintilian,- und auch dia 
übrigen ungenaxmt,en Vff* müßen aus älteren Quellen 
gefchöpft "haben. Auch läfst Hr. G. fich nicht von 
demjenigen beftechen, was zur Ehrenrettung feinet 
Autors, namentlich feit fVieland, mehr fcheinbar al% 
richtig gefagt worden ift, fondern hält wegen der Ju- 

fendfünden fowohl, als wegen ^er Erprellungen in 
fümidieu; feft an den ZeugnÜTen des Varro und Dio 
Cailius; wobey er zugleich darauf aufmerkfam macht, 
dafs der Ton der Einleitung zum Catilinct eop. 3. 4 
ganz der einer Selbftentfchuldigung fey, deren Salluft 
um fo weniger entbehren konnte , als er über Andere 
fich zum ftrengen Richter aufwirft. Hr. G. will je- 
doch hiedurch kein übles I,iicht auf die Schriften de« ^ 
S^alluft geworfen willen. Wenn derfelbe indefs S, 1 
fsigt :. yyQuam enim laudant or^tionis proprietßtem in 
optimis /criptoribue f ejus origo non magis ad inge- 
/lii facultatee , tfuam ad generoßores animi fenfut 
atque affeetue referenda e/?^', und diefe orationis pto- 
prietas ^dem ßalluft unter anderen Vorzügen ganz be- 
fonders^beylegt: ' fo kommt man dabey doch etwas 
ins Gedränge. Aber auf den Charakter der Sallufti- 
fchen Schriften werden wir^ unten zurückkommen 
rnüilen. 

Die beiden epiß'olat ad C. Caejarem de republica 
ordinanda fehlen Hr. G. , nach der Vorrede zum er- 
ßen Bande , gegen die Befchuldigung der Unächlheit 
in Schutz nehmen zu wollen. Diefs hat er zwar auf- • 
gegeben, findet eher, dafs dlefelben mit ganz unzu- 
reichenden Gründen bisher angegriffen werden fmd. 
Zu prüfen, in wiefern -die neuen Einwendungen des 
Herausgebers haltbar find oder nicht, findet Rec. fich 
befonders dadurch veranlafst, <dafs Hr. G. fich in der 
Vorrede von 1825. S. 61 fehr kräftig über di.e Leicht- 
fertigkeit äufs^rt, mit welcher bey folchcn Unterfii- 
chungen häujßg verfahren werde. Nach Carters Ur» 
theile mangelt alfo diefen Briefen ifiud ir^ernunt de- 
cus f verborum elegane connexio^ apta fiructura riie^ 
que fefe excipiens Jententia^ mit Einem XA^'orte , fagt 
er, der numerus. Hr. G. äufsert hierüber 3. 14 IT. ; 
( Coriius ) tot'a re mihi erraffe videtur, Tantum 
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enim abeß ut toHus orationis color a Salußiano di- 
cendi gener e abhorrent y ut potius (Jic!) omnes 
Jlo/calos Salußianos auctor colleeiffe videaturj t/uo 
facilius orationi auctoritatem adßrueret ; und S. 16:, 
Singula verba atque figurae tot Junt ex Salufiio pe- 
tita, ut jejunum declamatorem in his facile agnofcas, 
von welcher Nachahmung darauf einzelne^ Beyfpiele 
angeführt werden. ' Hatte denn aber Corte diefs ge- 
leugnet? Ini Gegentheil: er weill in den Noten faft 
jeder Wendung nach, woher He aus den ächten Schrif- 
ten des Salluft entlehnt ill; die Salluftifchen Wörter 
gefteht er zu finden, bis auf einzelne ungefchickte Aus- 
drücke, welche auch Hr. C fchwerlich alle zu recht- 
fertigen unternehmen -vi'-ürde; aber den Salluftifchen 
Geift fucht er vergebens." Dafs kein alter Grammati- 
ker diefe Briefe anführt, ift von Corje mit Kecht für 
unerheblich erklärt worden, da ja auch die freylich 
gewäfs unächte declamatio nur von Quintilian envähnt 
wird ; auch das ift nicht von Bedeutung, dafs der Cod, - 
Vaticantis ilmen den Namen des Salluft nicht eigends 
vorfetzt, fondern lie an die Briefe aus dein Catilina^ 
Jugurtha und den hißorüs ohne Weiteres anhängt. 
Die übrigen Gründe des Hn. C beruhen hauptfach- 
iich auf einer irrigen Anficht übet- die Zeit, in wel- 
che der Vf. des zweyten Briefes feine Lefer verfelzen 
.w^ill: ein Umftand, welchen auch Corte nicht gehö- 
rig erwogen hatte. Difficillimum autem, ^. ad ex*- 
plicandum^ fagt Hr. C'S. 15 > quo tempore et quo 
"conßlio Itae epiflolae a Salußio ad Caejarem datae 
ßnt, Sane videntur ad extremam Caefaris aetatem 
periinere , ubi reipublicae legibus firmandae operam 
dedit et Salußius Proconful ■ Numidiae fuit. Narrt 
eum Romae praefentem Caejarem Jcripto adijje non 
ndduci pojfum ut putem* Für den erften Brief ift 
diefe Zeitbeftimmung aufser Zweifel; für den ande- ' 
ren wird ^\^ widerlegt durch Cap. 2 : ^jfed inter la- 
hores militiae , interque praelia, victorias, imperiunt, 
flatui admonendum te ae negotiis urbanis*^ , wo CK- 
far nicht zu Rom, fondern im Felde gedacl^t w^ird, 
und es allen Anfchein hat, als habe er fich bis dahin' 
faft gar 'nicht um die res urbanas bekümmert. ^^Sed ' 
injunt plura Jiis epißolis, fährt Hr. G. fort, quae do» 
'ceant, ad certum tempus hoc fcriptum referri non 
pojje, Tiam ( Ep, IL c. 2 ) adverß -conßulis ßt men- 
tio , quQ loco Lentulum effe intelligendum , bene mo- - 
nuerunt interpretesj brevi igitur poß bellum coor^ 
*ium haee fcripta ejfe putaveris j Jfed paulo infra 
{c. 4) mortuum Catonem ,et L., Domitium dicit» 
Jgitur eiiam Pompejum jam caejum Juijfe neeejje 
eß. Sed de illo quoque (c. 3) tamquam vioonten- 
tionem injecerat, Quidy quod cap, 9 iterum L. Do- 
mitium et ßJ. Catonem commemorat , ut de eorum 
•virtutibus disputet ^ qunß etiam tum ßnt timendi, 
Ceterurn confußoni temporum aliquis fuccurrat ^ ca» 
pite quario fublato, fed hoc eß caufam fatis lubri- 
cäm parum ßrmis argumentis et ieoibus conjecturis 
defendere.^* Allerdings ilt nicht leicht abzufehen, wie 
jemand das vierte Capitel ohne Zerftörung alles Zu- 
Xammenhanges herausnehmen woUtej dafs aber ein 


Schrif tfteller , von welchem Hr. -G, felbft fagen mtds: 
f^r^rum duilium peritum epißolae auctorem jure dixi» 
ris^* f auch nicht diS' allergemeinfte Kenntnifs von der 
Zeitfolge der^ Begebenheiten hätte; dals er zwey be- 
kannte Männer als todt und ein paar Seiten darauf 
als lebend erwähnte ; dafs er gedankenlos genug wäre, 
einer Partey aus ihrem Tode zuerß ein Verbrechen 
zu machen , und fie dann als verächtliche Menfchen 
zu fcliildern — das dürfte Wenigen glaublich feyn, 
wenn auch Hr. G. und Corte , dem jener Widcr- 
fpruch keinesweges entgangen war, es für möglich 
halten. ^ Die Sache ift abef fä fchlimm nicht, und die 
Schuld liegt nur an den Auslegern, ivelche, durch 
die Namen Cato und JL. Domitius verleitet, fich ein* 
gebildet haben, Cap. 4 fey die Hede von den Folgen 
der Ueberwindung der Pompejanifchen Partey, da 
doch der Zufammenhang unw^iderfprechlich £eigt| 
dafs vom Siege des Sulla gehandelt wird, und von 
dem Mifsbrauche, den feine Anhänger davon mach-. 
ten. Auf den Sieg Cäfars pafst darin "Nichts, auf die 
Sullanifchen Profcrlptionen und ihre Folgen Alles. 
Schon c.ap. 3 extr, die Worte : ,^fed homines ineT' 
iiffumiy quorum omnis vis virtusque in lingua fiia 
eßf forte atque alterius foeordia dominationem oblor 
tarn injolentes agitanV^j kann niemand von Cäfars An- 
hängern verßehen; es wäre doch ein fchlechtes Com- 
pliment für CäBir, dafs der Sieg feiner Partey nicht 
fowohl fein Werk, d\% forte atque altßrius foeordia 
herbeygeführt fey. Auch das Folgende: y^nam quM 
feditio. ac diffenßo cioilis tot umquam illußris fami- 
lias ab fiirpä eoertit? aut ^quorunx umquam viciom 
animus tam praeceps atque imnuöderatus fuil" ? kann 
mit Recht nur von den Sullanifchen Protcriptionen 
gefagt werden. Frey lieh wird gleich darauf Sulla von 
dem Vorwurfe der Graufamkeit freygefprochen : ,;i- 
Sulla f cui omnia in victoria lege belli Heuer unt, ta- 
metfi fupplicio J\dßium partes fuas muniri intelligt- 
bat: tamen paucis interfectis ceteros beneficio quam 
metu retinere maluit.*^ Dennoch pafst, was unmit- 
telbar danach ficht (bis auf die Namen €ato und L. 
Domitius, auf die wir unten zurückkomm'en wsr- 
"den), nur kuf die Folgen feiner Profcriplionen, die 
zum Theil mehr feinen Anhängern als ihm felbß zur 
Laft fallen , ein Unterfchied , welchen auch Cicero 
pro Rofcio jimer. c. 45. 47 auf ganz ähnliche Art 
fefth^lt. Es heifst nämliclv: M hercule nunc cum 
Catoney L. Domitio , ceterisque ejusdeni factionUj 
quadraginta fena^ores , multi praeter ea cum fpe bona 
adulefcentes f ßcuti hoßiae^ mactati funt : cum inte- 
rea importuniffima' gener a honunum tot miferorum 
civium fangm'ne fatiari nequivere : non orbi hberit 
non parentes exacta aetate ^ non gemitus viforumj 
lud US mulier um f immanent eorum animum inflexit, 
quin acerbius in dies malefaciundo ac dicundo^ di- 
gnitate aliosy alias civil ate everfum irent. Hat denn 
wohl Cäfar feinen Anhängern auch nur eine Zeitlang 
dergleichen hingehen laiTen? Und>v/er find die tfua- 
draginta fenatores , die nach dem Siege (^victona, 
cap. 3, extr. ) kingeopfert wären ? Allen Zwcifct 
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hebt endlich die Vergleichung mit Cap. 4 des erften 
Briefes : ,fjin illa , tfuäe paulo ante koe bellum in 
Cn, Pompeiurn victoriamtjue Sullaham increpaifart" 
iuTf obÜui'o mtereepii? IDomitium, Carbonem, BrU' 
tum, alios item non armaips, neque in praelio bellt 
iure^ fed pofiea fupplices per fuinntunt Jcelut int er' 
feetoi: plebem Romanam in villa (^vta?) publica 
pecoris modo conjcijjam. Heu quam illa öcculta cü 
vium funer a et repentinae eaedes^ in parentum aut 
lihercrum finum fuga mulierum et puerorun^^ vaßa" 
tio donuiunty ante . partum a^te victoriam Jaeva at* 
que crudelia erant !**^ Dafs in' beiden Stellen diefelben 
^^ebenheiten gefchildert werden^ wird niemand in 
Abrede itellen} und wenn, n^e bereits Hr. C richtig 
bemerkt, beide Briefe fphwerlich denfelben VerfalTer 
haben, fo hat offenbar der Vf. des zweyten die Stelle 
(„an illa — oblivio intercepit^^) vor, Augen gehabt, 
und in ihr Veranlaflung gefunden, , einen Brief zu 
fchmieden, worin Cäfar, Jamals noch mit feinem 
Heere in Gallien Hebend, aufgefodert wäre, offen als 
Gegner des Pompejus und der Sehatspartey aufzutre- 
ten. Einen folchen Brief unter dem Namen des'Sal« 
lull zu fchreiben, war um £o natürlicher, als ihn 
eben danials die Cenforen aus dem Senate geftofsen 
hdtten; virorauf er, wie diei deelamatio -Cicer, in SalL 
zu verftehen giebt, nicht lange- nachher in Cafars La- 
ger iich begab. Auf diefe Zeitbeßimmung (paullo 
ante hoc bellum) palTen alle Urnftande, w^elche der 
£rief erwähnt. Pompejus ift noch amLeben: der Fehler^ 
wodurch er feinen Feinden, die Waffen in die Hand 
gegeben hat (Cap. 3), ift namentlich der Antjag im 
Senate, den Cäfar vbnfeineili Heere abzurufen, was 
Jen/elben Antrag in Bezug auf Pomp, zur Folge hatte. 
Q£ar befindet fich in) Felde (Cap. 2. S. oben). Die 
nobilÜQt ifl noch im Befitze aller Ehrenflellen (Cap. 
3); die contumelia (Cap. 4), welche ße dem Cäfar 
lieber zufügen 'will, als: i,per te populi ßomani im- 
perium majcuhtum ex magno fieri^^ (durch Bezwin- 
gung des Nordens), i(l eben die Entlailung feines 
Heeres. Um nun auf- diefe Worte : „a/ hercule nunc 
cum Colone , JL. Uoniüio ceterisque eiusdem fdctio- 
nis^^ u. f. w. zurückzukommen, fo find Jif zuverläfl'lg 
verderbt. In allen Codd,^ deren Lesart angefühlt 
wird {^Fabr. Bricon. Vatic, 1. 2 ) , ' und den allen 
Ausgg. fehlt nunc cum; Vat. 1 lieft at Herculem Ca- 
toneßji, Vat. 2 o Hercule Catonem ; Cntonem auch 
die allen Ausgg. , wahr fcheinl ich auch Fabr, Brie. 
Man fieht alfo, dafs nunc cum blofs eine Vermulhung 
früherer Herausgeber ili, uni eine ganz unftatthaftc. 
Kann denn wirklich der Tod Cato*s oder der des L. 
Domitius, Avelcher bey Pharfalus fitil,' dem Uebermu- 
Üie der Anhanger Cafars zum Vorwurfe gemacht wer- 
ilcu? Man könnte nun vermuthen, es fey hier von 
denfelben Perfofien die Rede, welche Ep. 1. c \ er- 
wähnt, Domillus und Carbo ( ftatt des Cato); dem* 
itehl ini Wege, dafs fo das praenomen hucius in 
Cneius müfste geändert werden; auch v^^ürde alsdann 
ilie Marianifche Partey factio genannt fcyn, welches 
Wort der Vf. des Briefes ausfchlie&lich von der no- 


lilitas braucht ( Cap. 2 • und 8 nobilitätie factio , vgl. 
Cap. 3. 6. 9. 10). Der Zufammenhang fodert einen 
fplchen Gedanken : „Sulla felbft wollte mit dem Tode 
weniger Feinde zufrieden feyn; aber feine Anhänger 
mii'sbrauchten feinen Sieg zur Befriedigung ihrer Liei« 
denfchaften; ihnen wurden 40 Senatoren u. f. w« 
geopfert.^^ Dafs L. Domitius, der Conful des Jahres 
700, der bey Pharfalus blieb,, hier gemeint fey, ift 
gar nicht wahrfcheinlich ; denn er* iß eben der Sohn 
des Cn. Domitius, welchen Pom]|^ejus, als er die Relle 
der Marianifchen Partey verfolgte, in Afrika fchlug 
und tödtete (vgl; Ep. I. c, 4)- Dagegen bietet fich 
ein anderer L. Domitius dar, welcher auf Befehl des 
jungen Marius getödtet würde, als der Hinneigung 
zu Sulla verdächtig, In diefem Falle wäre die Stelle 
fo zu fallen : „aber dem L/ Domitius und den ande- 
ren jener factio, welche durch Marius umgekommen 
waren, wurden vierzig Senatoren u. f. w. zum Sühn- 
opfer gebracht'^; und für herculem Catonem w^are 
etwa zu lefen: hercule JH, Antonio, oder hercule 
Catulo; doch lafst Ach die Sache nicht mit Cewifs- 
heit ausmachen. Durch die obige Zcitbellimmung 
widerlegen fich die Einwendungen des Hn. C, als 
hätten dem Cäfar die Rathfchläge , * welche Ep. 2 ent- 
hält, nicht gegeben werden können, von felbft. Der 
Vf. räth Ervireiterung des Bürgerrechts (Cap. 5): 
noch im Jahre 703 erhielt es üallia transpadqna j • 
er räth kräftige JMtifsregeln gegen Luxus und zur 
V.rbefferung der Sitten (Gap. 6. 7):. im J. 708' liefs 
Cäfar üch zum praefectus morum ernennen; er räth^ 
.der Habfucht dadurch entgegenzuwirken, dafs die 
Käuflichkeit der Stellen aüfhüre (Cap. 7. 8); irrt J- 
708 erhielt Cäfar das Recht, die Flälflo der Candida- 
ten vorzufchlagen ; er räth Vermehrung des Senats 
(Cap. 11): Cäfar nahm eine Menge Leute darin auf. 
Worüber Hr. G. fich fehr luftig macht, den Vor* 
fchlag, . die Senatoren per tabellas abftimmen zu laf- 
fen —I- das hat Cäfar freylich nicht gethan; doch 
fchlug, wie Corte anmerkt, Maecenas (bey Dio Cajf* 
52, 21) dem Auguftus daffelbe voi*. Wenn Hr. ö. 
endlich einwendet: ^^fed in eo maxinie hominis fiulr 
titia notanda, quod Caefarem euerfnm libertatem 
reßiiuere jubet^ Adeone et Caefaris ingenii ignarum 
et rerum. publicarum imperitum Salußium putave^ 
ris?'^ fo wiire damals, als Caefar dictatorin perpe^ 
tuum war, eine folche ii^umuthung lächerlich gewe- ^ 
fcn; vor dem Uebergange über den Rubico konnte 
niemand feinen letzten Zweck wifl'en. -— Die aus 
angeblichen A'erftöfscn gegen die ZeilverhiiltnilTe her- 
genommenen Gründe vi'ider die' Aechlheit der beiden. 
Briefe find demnach fämmtlich unhaltbar : denn wenn 
Corte behauptet, nicht einzufehen, ^ver der JL. Po* 
fiumiug Ep, 2.~c. 9 fey, und der Vf. fcheine die Zei- 
ten zu vermengen, fo ift ohne Zweifel nur das örne- 
nomen falfch, und T. Poftumius gemeint, den -Cicero 
Brut, 77 mit M. Blbulus und L. Domjtius, ad Att. 
7, 15 mit Favonius und Calo zufammen nennt. Der 
Beweis der L^nächtheit kann alfo nur auf einzelne 
unangemelTene Wendiingen> fchiefe oder im Zeitalter , 
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•des Sallttft noch nicht ÄbHche Ausdrücke, und auf 
Am nicht ^alluftifchen Ton der -Rede, gegründet wer- 
den; und Corte Xcheint ihn gut durchgeführt ra 

haben. 

Nach diefer Abfchweifiing kehucn wir rum Com- 
mentare des Herausgebers zurück. Seine Anficht übär 
die Effoderniile eines guten Coramenlare hat Hr, G* 
in det Vorrede eum Variantenheft ausgefprochen ; er 
lagt dafelbft riel Treifcndes befonderg darüber, wa», 
ein CömmentÄr nicht enthalten dürfe, um nicht un- 
nütz anzufchw«llen , und dem Lefef einen Schriftftel- 
' ler zu verleiden. Lauter Neues in feinen Anmerkunw 
gen zu geben, darauf hat Hr. ö. ver?:ichlet,^ in- 
dem er erklärt, aus den tüchtigen Arbeiten der Vor- 
gänger das zum Verllandnifs Nützliche in die (einige 
verwebt zu haben ; wir finden wirklich die reichhaltigen 
Noten Corte's ftark benutzt; dafs er aber nicht jeder 
einzelnen Bemerkung den Namen ihres «Ihrhebers bei- 
fügt; Kö""t^ "^r ein Unbilliger ihm als Verletzung 
des fuum euique anrechnen. Die Commenlare felblt 
enthalten weniger Kritifches, als \vohl zu wünfchen 

f;ewefen wäre; aus den von ihm verglichenen itali- 
chen Handfchriften giebt Hr. G. in der Regel nur, 
was fie an neuen - Lesarten darbieten, fo fem. ihm> 
diefe der Berückfichligung werth fcheinen; hierüber 
find aber die Urlheile von jeher verfchieden gewefen, 
und Rec. mufs bekennen, dafs ihm die voUftändigen 
- Varianten von einem Dutzend der befferen Codd. lie- 
ber feyn würden, als diefe Pröbchen von etwa 80 
neu verglichenen^ Zu Sfrachbemerkungen bietet Sal- 
luft befonders in Bezug auf Syntax reichen Stoff. Hr. 
G. hat ' fich nicht darauf befchränkt , die Abweichung 
feines Sprachgebrauches von dem Ciceronifchen nach- 
feuweifen, fondem in der Ueberzeugung, dafs Cicero 
zwar für uns Mutter der Schreibart feyn müflie T wenn 
wir iticht buntes Plickwerk liefern wollen), dals aber 
jedes^Zeitalter der römifcben Literatur und jede Gat- 
tung derfelben, ja jeder «igenthümliche Schriftfteller 
berechtigt fey, nach feinem eigenen Gebrauche beur- 
theilt zu werden, ift er befonders darauf ausgegangen, 
die Wendungen des Salluft in anderen Gefchichtfchrei- 
bern und den früheren Schriftßellern , namentlich 
. Plautus , Tcrentius und feinem Vorbilde Cato, nachzu- 


weifen; er -verfpricht anfiierdem noch eine eipite Ab- 
handlung: de Jermone S^tlu/iü, und natnentlieh dit 
Spracheigenheiten -SaUüft's n^cfaweifende Indices. Die' 
gefchichtlichen Erläuterungen, in virelchem Stüdce dit 
trüberen Herausgeber aLfenüiTgs trefflich vo^gearbeiUt 
Hatten, giebt Kr. G. forgfältig und genau. In der 
Anführung ähnlicher Gedanken und ähnlicher Auf-i 
drücke von andeven^ befonders griechifchen Schrift- 1 
AeileTn hatte 'Cort^ in der. Fülle feiner fielefenheit! 
des Guten h^iufig zu viel gethan; Hr^ O. hat hierin 
beder Mafs gehalten, indem er lieh bemüht, nur das- 
jenige auszuwählen, was zur Erklärung eines nicht 
durch ßch felbtt völlig verfiänd^ichen Ausdmckei 
nützlich^ Ül. Ganz vorzüglich aber hat er ßch diel 
rhetorifche ^äfthetiiche) Auslegung angelegen feyi 
lallen: die eigenthümliche Bedeutung der einzelnen 
Worte, ihren Unterfchied von ähnlichen anzugeben, 
und zu zei^n, wamm Salluft gerade diefs t}der jenes^ 
als feinem Gedanken angemeflen, gewählt; femeri 
wie er die handelnden Perfohen in fcharfen Umriflen 
zu fchildem,.und durch die Reden, welche er ihnen 
in den Mund legt, feinem Urtheile über fie Lehen 
einzuhauchen weifs. Ein folches Beftreben ift gewifs 
verdienftlich., indem dadurch einem nur ungefähren 
fchwankenden, Verftändnifs entgegengearbeitet wirJ, 
und für die Beurtheilung des . Schriftßellen er- 
fpriefslicher, als die bey manchen Auslegern, z. B. 
des Horaz, üblichen einfachen* oder zufammengefetzten 
Interjectionen über die Vortrefflichkeit und Schönheit 
einer Stelle. Doch kann auf der anderen Seite nicht 
geleugnet werden, dafs, wer zu der Lefung der AI- 
ten nicht diejenige geiftige Erregbarkeit milhringt, 
welche kaühi eines Fingerzeiges bedarf", um eine 
Schilderung in fich lebendig werden zu laffen; nnd 
feinere Beziehungen zu fühlen, — 'da(s dem auch 
Zergliederung deßen, was er gelefen-, meift todt 
und unfruchtbar bleiben wirdT — Doch es ift 
Zeit , auch auf Einzelhheiten überzugehen , und Rec. 
wird^ wie es nun einmal hergebracht ift, hauptfäch- 
lieh Meilen herausheben, bey denen et* mit dem Her- 
ausgeber nicht einverftanden feyn kann.' 

^ (.Der Befchlufs folgt im näc}\ften Stücke.^ 


KURZE' ANZEIGEN, 


VziiMiscHtt ScHRif TEW. Leipzig , im Magazin für In- 
auftrie und Literatur : Berlin wie es iß, Forlfetzung der 
Sitten- und Charakter- Gemälde von London, Madrid und 
Wien. Von L. u. /£ r. 1827. VI u. 178 S. 8. (1 Thlj.) 

Es gehört Vielerley dazu, ein treffendes ,,Sitten. und 
Charakter . Gemälde'* einer grofsen Stadt zu liefern; und 
wenn davon dem Vf. nicht allzuviel bcywohncnfoUto, fo 
fehlt ihm doch nicht der gute Wille ; denn es fcheint wirk- 
lich, dafs er Alles geleiitet, was er bey feinen Anßchten 
und in feiner Sphäre zu leiAen vermochte. Die eine Hälfte 
des Buchs fleht auch in jeder guten Topographie, die an- 
dere ift aus Beobachtungen zu fam mengefetzt , welche Jeder 
macht , dt;r einmal durcli Berlin geht , fowie ^u» Gefchich- 


ten, welche meül der erapule angehören. Letzte lernt 
man daher auch am beAen kennen ; ' wer aber ein lebendi- 


uAcicii Ax&«:Aii.-if, Aoiic4i^ aer r *. lucni recnt neimiicn zu ic)», 
und hütet lieh daher, auch anders als ganz im Allgemeinen 
von ihnen zu fprechen ; er fucht fich dagegen durch alltr- 
Jiand Gefchichtchen und Anlpiclungeji «intereflant zu ma- 
chen, welche feine Bekanntfchaft mit der chroniguf scan- 
daleuse bezeichnen, fo wie er es denn auch angemelTen ge- 
funden hat , S. 34 ein längft in verdiente Vergeflenheit gc- 
ralhcnes Pasquill wieder auftuwÄrmen. 

ef. 
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RÖMISCHE LJTERATUn, 

« 

li»L; b. Schwcighäufer : C Crifpi Salußii qua0 
eztant, Recognovit^ vai:ias lectiones e Codd. Baf. 
Bern. etc. cetcrisque quos fVaf/iuSf Uavercanu 
pius, Cortius aliique edltores contulenint^ colle- 
ctasy commcntar. atque indices locupleürfimos ad- 
jecit Franc. Doroth, CerlacH etc. 

{fiejddiifs der im vorigen Stück abgebrochenen Recer\/ionJ} 

Kjoiäina Cap. 1. Wegen des von vielen Hanllfchrif- 
Un Torgefetzten doppelten Titels benfierkk Hr. O*, das 
(ey bey den Alten ziemlich gewöhnlich^ tind verweift 
aof die injeriptionee plurimorum dialogorum Plato^ . 
RÜ. DieCi Beyfpiel >.iA indefs fehr unglücklich ge- 
fiahU; die älteftcn und bellen Codd, hab^n nur die 
lieWfchhft vom^ Namen der Haüptperfon^ nicht die 
InhaUsaiizeige z. B. ij irspi xaXou > welche noch dazu 
in der Regel den eigentlichen Mittelpunct des Dia* 
lo^ verfehlt. Ne wituh ßlentio transeani. Diefe 
einfache Stellung der Worte will Hr. G, jetzt 
mit dem von Corte aus Cuelf, 5 aufgenommenen ui- 
tam filentio ne tr^ rextaufchfenj ohne jedoch neu« 
^lege ausHdir* beybringen zu können; dagegen führt 
tr^ wie Corte zu Jiig, c. 102 thut^ eine Anzahl Stel- 
kn des Sali« an^ in w-clchen ebenfalls die Conjunction 
nicht zu Anfange des Satzes < fteht. Bey genauerer 
Betrachtung zeigt fich indefs in jeder diefer Stellen 
tin hefonderer Orund, virefshalb Sali, die Umftellung 
vorzogen hat; überaU nSmlich eröffnet den Satz das- 
jenige, auf welchem der Hauptnachdruck mht^ z. B, 
«%« 13: praeoepit prinmm uti veter es anucos, mune^ 
mui expleantj deinde novoe acifüirarit: poßremo 
ptaecünu/ue pojjint largiundo parare ne eunctentur t 
^ ift offenbar, dafs die Worte gar nicht angemefle- 
ner konnten geftellt werden; derfelbe Fall iß in den 
Gtfetzesfonneln ; die Hr* G* anführt, z. B. hominem 
"wrtw/fn in ftrbe nejepelko. Anderswo wird die Um- 
^ni^ durch eine vorhergehende Eintheilung her« 
Wgeführt; fo Ca/. 43: Sed ea divifa hoc modo di" 
^hvttur: Statäim et Gahinius uti — loca urbie in* 
^mderent: Ceth^gus — obßderet/ in welchem Fajle 
anch Livius (von Corte citirt) ebenCo redet: Senioree 
^ urbii cußodiam uti praeßo ejfent : iuvenes ut fo^ 
^ hello gerärent. Demnach könnte in unferer Stelle 
«e Umfiellung nur Xo Statt finden : ßlentio vUam ne 
^Jftmeant; das hat aber keine Hdf, — *^ tluxa atque 
fraplü tfi. Hr. G. will eß jetzt audaffen (mit cini- 
S«n HdiL und Corte, welcher bekanntlich gegen 
^« ^. L. Z. 18i9. Dritter Band. 


das verbum fubßantivum einen Vertilgungskrieg führ- 
te^, indem er bemerkt^ S^U. lafle es nicht feiten aus^ 
uhi fequente verbo - vis ejus ejcprimitur» In folcher 
Befchränkung kann man fich diefen Kanon, in fofern 
Hdir. zu Hülfe kommen, gefallen lalTen; in habetur 
fteckt allerdings eß, ob es gleich fehr verkehrt wSre, 
zu fagen fluxa atque Jragilis habetur; wenn aber 
Ur« C mit Corte zu co/. c. 11 diefelbe Regel auf 
folch^ Fälle anwendet, wie: ^^avaritia ßmper infini- 
ta, vifatiabilis [^3 neque copia neque inopia mi" 
nuäur*^f wo durch WeglaiTung des verbi ßibß, eine 
reine Appofition entßeht: fo ift dieCi wenigftens Ver- 
wirrung; und Stellen wie eap* 39: plebis opes immt- 
hutae £junt']f paueorum potentia crevit, wo aus cre- 
vit niemand yii/i/ herausnehmen kann, eben danach 
zu beurtheilen; blofs weil auch hier noch ein ver^' 
ium folgt; das kann Rec. nicht billigen, fondem ill 
Viberzeugt, dafs es in dergleichen Fällen lediglich auf 
die Autorität der beHereh Hdfl. ankomme. — Cap, 2« 
i^u eorum ego vitant mortemque iuxta aeßumo be»^ 
merkt Hr. C, ^juxta*^ quod alias exprimit f^eque 
ae^'f apud Salußium f^non rrwjoris ae, tarn parvip 
quam meninW. Oiefe Erklärung ift ungenau^ und 

' pafst auf die angeführten Stellen Cap. 37 und 61 gar 
nicht) für die letzte miifste es-heifsen: „non ma* 

' 8^* fuae quam h* v. p, , cap. 37 aber non melius, 
quam. ^- . Cap^ 3. In den Worten ,^ro pudöre^ 
pro abßinentiaf pro virtute, audaeia, largitio\ ava» 
ritia vigebant** glaubt Hr. G. virtus in feiner ur- 
£prünglichen Bedeutung fortitudo zu finden (diefer 
^Theil feiner No^e gehört aber wohl zu. dem etwas 
früher ßehenden -virtute et glorid) j fagt .dann femer : 
A. ,/• intelligit auetor virtutenip quae in conßantia 
0t vitas integritate cernitur {ef. Cic. p. Font. 13. />• 
Domo 15). Reete igitur ei opponuntur tibidines^ 
quibus dediti libero et inieg;rq animo ejffe non poß 
Junt. Hier hat Corte bey Weiten^ richtiger geurtheilt : 
da dem pudor die audaeia, der abfiinentia dia avo" 
ritia entgegengefetzt fey (denn nicht immer w^rde 
bey Gegenfätzefi die genaue Ordnung beobachtet), fa 
fey virtus der largitio gegenüber das wahre Verdienft 
eines eandidatus* — > Bey dem Satze: ac mSf quum 
ab reliquorum '^^ nrhilo minus honoris cupidof ea* 
, dem, quae ceterosp fama atque invidia vexabat, kann 
Rec. mit Hrn. C nicht einverftanden feyn, wenn 
derfelbe (der übrigens reliquorum richtig vertheidigt) 
behauptet : abrupta Jane eß oratio , quod. in culpae 
conjejßone fere ßeri^foletj Rec. lieht nichts Abge- 
brochenes hier, fondem den folgerechteften Zufam- 
R 
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menKang der Gedanken: ^^Gefchichtfchreibung ift 
fchwlex'ig, und gewährt vi«ciiiger allgemeinen Ruhm 
als eigene Thaten; ich 'habe mich dazu entfchloilen^ 
da Eingreifen in öfFentliche Thätigkeit mir nur un- 
verdienten üblen Ruf, Nolh und Gefahren zu We^e 
gebracht hat^'j eine culpae confejjio kann Reo. nicht 
^nden in der wiederholten Belheuerung , dafs er bef- 
fer gcwefen als feine Mitbevi'-erber. « Am Ende die- 
les Satzes hält Rec die^ Emendation eadem qua cetß^ 
res für völlig unabweisbar, und bekennt zu denen 
2u gehören) die, wie Hr.. G. Tagt: ,;afyndeti vim non 
comprehenderunt, Sed illud ut multo fignifieantius 
' ita longe elegant ius eß*'. Worin diefe grofsere Be- 
deutfamkeit und Eloganz belleht, follle Hrn. G. fchwer* 
werden zu zeigen» Im Gegenlheile gehl aus der Ele- 
ganz eine nicht zu rechtfertigende Tautologie hervor, 
indem honoris cupido pexabat nichts Leiter ift (noch 
dazu fchwächer ausgedrückt) als imhecilla aetas am- 
hüione corrupta tenehatur ; der Nachdruck ruht auf 
fama atque wvidiaj durch das Afyndeton entgeht 
tins alfo der einzige Gedanke, auf den es 'ankam, dafs 
nämlich die Bewerbung um Ehrenßellen hingereicht 
habe, ihm, ohne weiteres Verfchulden,- gleichen 
üblen Leumund zu Wege zu bringen; es fehlt dem-* 
nach zur Verbindung nicht blofs «/, fondern et pro^ 
pterea (v\'odurch immer noch die Tautologie nicht 
weggeräumt wäre),, und diefs ift felbH Corte' n fo an- 
ftöfsig gew^efen, dafs er ead^mque quae vermuthet. 
Uebrigcns ift die Veränderung von quae in qua paläo- 
graphifch faß gar keine. — Cap'. 4. Hier hat Hr. G, 
lieh von feiner vorgefafsten Meinung über die eulpae 
confejjio verleiten laffen, die Worte „i/ii animus ex 
multis miferiis _atque periculis requieviV^ fo zu er- 
klären : y^intelligit voluptatum et corruptelarum ille» 
Bebras, quibus dBlinitus fuerat'^'j ganz unrichtig: nur 
von politifchem Mifsgefchick ift die Rede, Feind fchaft 
mit Andersgcfinnten, Ausftofsung aus dem Senat we* 
gen Parleyhafs, vor allem die thatige Theilnahme am 
Bürgerkriege, — Capi 6 kann Rec. lieh nicht genug 
wundern über Hrn. O's, Erklärung der Worte: ,,/«* 
hertateni f pairiantf parentesque armis tegere^'. Er 
behauptet nämlich, parentes feyen hier fubjecti^ Un- 
terthanen; aber nicht nur hier, fondern auch Jug, 3 
regere patfiam aut parentes^ und Jug. 87 armü 
libertatem, patriam parentesque et alia omnia tcgiy 

' gloriam atque» divüias quaeri. Und %varum? Weil' 
Jug, 102 parentes dem Zufammenhange nach ;>Un- 
ierthanen^^ heifse, und es nicht wahrfcheinlich fey, 
aliis locis alium hu jus vocis Jen f um . ejfe, Hr. G. 
pflegt doch fonft Carters Noten nicht zu vernachläffl' 
gen, der hier jenem Mifsvcrftändniile ausdrücklich 
rorgebaut hatte durch AnführVing von Cat.' c. 52.* 
„i7/« mihi dijferuijfe mdentur de poena eorum^ qui 
patriae f piarentibuSyaris atque focis fuis bellum pa- 
ravere'^ , und Cic. de OfJic, /, ?> wozu man noch 
den Nachahmer Ep. ad Caef. 2, c, 8 fügen kann; 

• der unzähligen Stellen zu -gefchweigen, wo pater^ pa-^ 
tria,- parens züfammen genannt, werden. — Die Con^ 
ftruction quod confervandae libertatis fuerat erläutert 
Hr. G« fehr ungenügend;- indem er zu^rft auf Nach- 


ahmung griechifchen Sprachgebrauches verfallt, und 
nur Zuletzt die^ächtlateiilifchen Wendungen eß hujut 
locif temporis u. dgl. anführt, von welchen diefer 
Sprachgebrauch ausgegangen ift. Auch müilen bey 
diefer Unterfuchung diejenigen Stellen vor der Hand 
ausgefondert werden, in weichen es nicht gleich aus- 
zumachen ift, ob man nicht Dative vor lieh hatj wie 
in der von Hm. G. citirten Stelle des Plautus: jux- 
jurandum rei /ervandae non perdundae conditum 
efin — Cap, 7. Juventus, ßmulac belli patiens erat, 
in caßris per laborem u/u militiam difeebat, Dief« 
Lesart vertheidigt Hr. G, gegen die zahlreichen Inter- 
polationen d^r meiften IldiT. und gegen Corte's ßmul 
laboris ac belli p. e. i. c. per u/um mil. , nicht ohne 
Glück, fo weit es die Herauswerfung von laboris aus 
ßmulac betrifft; in der zweyten H^lft^s hat er aber 
das Richtige nicht getroffen. Denn wenn er meint, 
handgreiflich fey laboris von denen hinzugefchrieben; 
w^elchen belli patientem eJfe ^ine -gar zu ungewöhn- 
liche Conftruction fehlen, fo hat er überfehen, dafs 
es varia lectio zu per laborem uju (oder u/um) \&^ 
wo melirere und nicht fchlechte Hdff* per laboris 
ufum haben. - Die Autorität diefer Variante ift an fich 
bedeutend, da laboris, wenn auch ani unrechten Orte; 
in der Mehrzahl der HdlT. fteht. Dazu kommt, hb 
Vegetius /, 4 eben fo citirt, in den alten Aiisgg. näm- 
,lich, wogegen der Cod. Guelf. per lab or um u/um 
giebt. Und diefs ift die- wahre Lesart ; für fio gelten 
alle Codd.y welche per laborern haben; denn zu dem 
Schreibfehler per laborem u/um f^u/um viele Codd,; 
es folgt darauf wieder ein^m, milittam) iA laboris 
als ' Emendation zuge(etzt. Endlich hat Salluft hier, 
wie in fo vielen Stellen (weit häufiger^ als Hr. G. an- 
giebt), den Thucydides (2, 39) vor Augen, bey dem 
Perikles aji den Athenern hervorhebt, fie feyen aus 
innerem Antriebe tapfer, nicht wie die Spartaner iro« 
V<vv jxbXbtij» ' Uebrigens ge fteht Hr. G. felbß, in ca- 
ßris per laborem, u/u, fey abundariter gefagt; um 
aber recht fcharf den Unterfchied zw^ifchen ehemals 
und jetzt (wo man Kriegskunft aus Büchern lernte; 
Jug, 86) hervortreten zu lallen, hoc in locoaucto- 
rem conßlio a/olita brevitate reee/ß//^ fiatues, meint 
Hr. G. Hätte Salluft das gewollt, fo würde er wahr- 

. fcheinlich -den Gegenfatz in Worten ausgedrückt ha- 
ben; mit ■ einzelnen Verbind ungspartikeln iß er fpar- 

- fam; ganze Gedanken hinzuzufügen, verlangt er Cel- 
ten von feinem Lefer; und dieis ift der Hanptnnler- 
fchied der Salluftifchen und Thukydideifchen Kürze, 
welcher allerdings vielfältig verkannt worden ift; wie 
z* B. von Seneca, wenn er dem Salluft als etwas 
ganz Befonderes nachrühmt, dafs er in der Ueberie- 
tzung eines Thukydideifchen Satzes ein paar Worte 
weniger gebraucht habe. — Cap, 10* - Jy^mque^ava- 
riiia — bonos artes /ubvortit : pro his — ornnia v»- 
nalia habere edocuit. Hr. G, findet hier, edocuit 
ftehe io^hrwf zur Bezeichnung eines Gebrauches, 
einer Gewohnheit^ Diefe Bemerkung, an anderen^ 
Orten richtig, ift hier übel angebracht^ wo dem gan* 

. 2eu Zufammenhange rufolge nicht ein allgemeiner 
Satz «(usgefprochen weiden £oll; fondem nm* dafon 


133 


N o. 137. JULI 1829. 


134 


£ß Rede iß^ was zu Rom gejlchehen fey; defswcgen 
ift auch JübfGortit nieht a^s praefensy fondern als prae* 
ieräum la falTen. Die allgemeinen -Betrachtungen 
über die aodtitia giebt Sallult weiter unten Co/?. 11. 

Cap, 20* «Se«/ «^o ifuae mente agitavi^ omne^ iam 
mtea divorfi audißit, Hr. 6. mepkt hier an^ eigent- 
lich ervi'arte man agitaverim^ aber Salluft, brauche 
häufig in . der oratio obliifua den Indicativ^ more 
Granorum; auch zu andeiren Stellen macht er die- 
{elk Bemerkung (Cot. 28. 30. Jug. 64. 63. 106), am 
ansfülirlichften mit fieyfpielen belegt zu Cat, 27. £s 
bim aber niemanden entgehen^ dafs hier die ver- 
jc^denartiglten Stellen zulam mengehäuft find, mit 
Darcheinanderwerfung von Fallen^ welche heuizutage 
ichon in den belTeren Schulgrammatiken gefchieden 
find. Nun ill Hr. G. zwar der Meinung^ es könn- 
len weder . die der Jateinifchen Sprache im Allgemein 
nen angemeflenen Regeln^ noch der von jedem einzel- 
nen Sehriftlleller befolgte Gebrauch feftgefiellt wer- 
den, fo lange die Sehriftlleller noch nicht gehörig ge- 
nau ad fidem optimorum eodicum edirt iivären. lieber 
Sailofts Sprachgebrauch müITen wir doch nun ziem- 
lich urtheilen können^ und die allgemein gültigen 
Normen aufzuhellen/ *ift w^enigftens bey dem Unter- 
fchiede der tnodi keine überfpannte Federung; denn 
hier find der Beyfpiele^ aus denen der Kanon zu zie- 
hen ift, taufende, wogegen die mit unficherer Lesart im- 
mer die kleinere Zahl ausmachen, zpmal wenn man 
die Yorlicht anwendet^ alle folche Stellen vorläufig 
gar nicht mitzuzählen^ in welchen der Indicativ und 
Conjunctiv fo gering unterfchieden find, dafs diefelbe 
\arjanle in denfelben Formen unaufhörlich wieder- 
ichrt, wie funt fint^ — veruni — vennt u. dgl.; 
eine Verficht , welche man in der griechifchen Syn- 
tax zu beobachten längß gewohnt ift. Vor allen Din- 
gen darf man jedoch nicht verfSumen, bey denjeni- 
gen Stellen^ welche der gangbaren Regel widerfpre- 
chen, zu unlerfuchen . ob nicht etwa in ihnen felbft 
ein hefonderer GruncI Bch auffinden lafle, vi^elcher 
Jie Abweichung veranlafstr. Solche Fälle, wie der 
fi«n rorliegende: ego auae mente agitavi, omnes 
WOT antea divorfi audifiis, wo ein indirecter Frage- 
t^U voranfteht, werden mit gutem Grunde nicht fo* 
^•ohl für Nachahmung des Griechifchen, als vielmehr 
fiir Anakolulhie erklärt (f. z. B. Zt4mpt's lat. Gramm. 
{• 853) j der Indicativ würde durchaus niclit befrem- 
ö«n, wenn darauf folgte unicuique vefirum, dudum 
cognita funt; ja dem gewöhnlichen Gebrauche wäre 
ichön Genüge geleißct^ wenn es hiefso*ea Ifuae m. 
%f omnes audiftis. Es ift wohl einleuchtend, dafs 
«s dein Schriftfteller unverwehrt feynmufs, an for- 
meller Condniiität ein fo Geringes aufzuopfern, wenn 
er dadurch einen Satz erhält, der dem Charakter des' 
"«vlenden fo fichtbar angemelTen ift, wie diefer dem 
J« Catilina. Und die Abfichtlichkeit Sallufts geht 
JeulUch hervor aus dem gleich folgenden quum con- 
Ifoero, guae conditio vitae futura fit , niji nosmet 
^fos vindieamus in libertatem : die regelmäfsige Con- 
»imclion fodeit, was die fchlechteren Codd. haben^ 
^^dicemuij aber der Indicativ zeigt, dafs wir vor 


nifi einen Gedankenßrich, eine rhetorifche Paufe zu 
denken haben; er deutet zugleich auf die Zuverficht^ 
mit welcher Catilina zu die fem äufserften Mittel fchrei- 
tet. Denn das ift bey allen Sätzen guter Schriflftel- 
1er, wo der Indicativ icheinbar am unrechten Orte iß^ 
die den Schreiber mehr oder minder bewufst leitende 
Vorftellung, dafs dem Indicative feiner Natur nach 
auszudrücken gebühre, was als That fache für den 
Schriftfteller oder den redend Eingeführten feßfieht. 
Daher folche Conftructionen wie CatiL cap. 14 fcio 
fuijje nonnullos qui ita earißimarent, iuvßntutem, 
quae domum Catiiinae freauentahat , parum honeße 
pudicitiam habuijje ; das Eine war allgemein aner- 
kannt, dafs im Haufe des Catilina ein Sammelplatz 
junger Mannet war 5 das Uebrige war Verniuthung. 
Ebenfo ibid, c. 22 nonnulli ficta et haec^ et multa 
praeterea exifiumabant ab iis, tfui~ Ciceronis invü 
diamj quae po/tea orta eß ^ leniri credebant atroci* 
täte fceteris eorum qui poenas dederant. Hier gehö- 
ren die Worte : quae poßea orta eß ganz dem Ge- 
fchichtfchreiber, und können nicht weiter in Betracht 
kommen; für credebant würde *eben fo gut crederent 
ftehen; aber dafs die Partey des Cicero durch über- 
triebene Darftellungen von den Verbrechen der Vcr- 
fchwörer ihn fpäter gegen den Hals zu vertheidigen ^ 
fuchte, giebt Salluft eben durch den Indicativ als ein 
unbellrittenes Factum zu erkennen. Auch für dede* 
rant könnte es dedijfent heifsen, aber eorum quip, d. 
ift nur fo viel als coniuratorum interfectgrum ; eiuo 
blofse- Umfchreibung : und unter die Rubrik der Upi* 
fchreibung, für welche die Fälle des anfcheinend wi- 
der die Hegel gebrauchten Indicativs nicht feiten find 
vgl. Zum.pt a. a. O. J. 548), bringt Hr. G. fowohl 
ie Stelle Cap. 14 als diefs qui credehant^ ofFen« 
bar mit Unrecht; das letzte w^enigftens möchte fich • 
nicht leicht einfacher ausdrücken lallen. Aus derfol- 
bcn Anficht erklärt fich der Indicativ im CatiL c. 30 •* 
,«/i yuis inJicaviJJet de coniuratione ^ quae contra 
rem' publicam facta erat, obgleich der letzte Satz mit 

- zu dem Inhalte des Decretes gehört. Am weitcßen 
getriebcxi hat den Gebrauch des Indicativus Salluft im 
Jug. c. 63 •• yf Mario — magna portendi harufpex 
dixerat : proinde^ quae animo agitabat, fretus dis 
ageret*^. Salluft hat (offenbar die ZufammcnftcUung 
von agitaret — ageret vermeiden wollen, und fich 
zu dem Indicativ berechtigt gehalten, weil ^ es nicht 
hlofs für ihn, fondern auch für den harufpex als 
7'hatfache feftftand, dafs Marius grofse Dinge animo- 
agitabat s des Pricfters Worte konnten feyn: y^quae 
animo agitas, fretus dis age oder agas*^ : diefelben 

•modi behält der Erzähler bey. Ganz ähnlich hiemit 
ift, dafs bey einem in den accuf, c. inf eingefchal- 
teten . corijunctiven Satze die Wahl des Tempus gro- 
fsentheils davon abhängt, ob ein anderer modus als 
der Indicativ fcho'n in der directen Rede würde IStatt 
gefunden haben: eine Bemerkung, welche durchzu- 
führen diefer Ort nicht geeignet ift. Nur als Bey- 
fpiel führt Rec. CatiL c. 34 an : „j4d haec Q. Mar- 
cius refpondit: Si quid ab Senat u petere vellent , ab 
armis discedant} liomam fupplicct proficifcantur^' ; 
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*in> Satz^ ier zugleich die Scheu lies Salluft vor zwey 
ron ^incinder abhähjEigen Conjiinctiyen in demfelben 
Tempus deutlich zeigt» 

Cap. 22. Fuerß , <fui dieerentp Caiilmam «^ 
aperuijß'e conJUium /uum, atque eo, dteiüare^ .fe- 
eiffe , ijuo inter fo ma^is fidi formt. Ueber die Rieh«» 
tigkeit der Lesart .eo dietiiare fecijfe mufs man wohl 
mit ' dem Herausgeber einverßanden feyn , keineswer- 
ges aber über feine Erklärung. Hr* G* nämlich, hält 
dietiiare für eine Wiederholung des fuere qui dice* 
rentf nur dafs der Infin* hifior. an die Stelle des 
i^erhi ßhiti getreten. Der Zufammenhang zeigt je- 
doch zur Genüge^ dafs .die Worte atqfie ^-^ forent 
eine Epexegefe find zu aperuijfe coT\filium Juum^ d^ 
Subject zu dictitare alfo Catilina iü: ^^da habe Cati- 
lina das 'von ihm gebrauchte Mittel offenbart^ und er«- 
klärt, es fey darum gefchehen^, damit*' u. L W| 

^ Es müfste alfo dictitaffe heifsen; die Zufammenllel- 
lung aber dictitaffe feeiffe , deren eines vom anderen 
abhinge, ift für Sallult eben fo unerträglich, wie zwey 
Conjiuictive in ähnlichem Falle. Cap. 29. AliteKf 
fine populi ^uffu^ nuIU earum rerum Canfuli jus 
efi, Dafs nuUi nicht für nullius ^wie ein Theil der 
Hdflf. hat) nach alter Weife ßehcn kann^ weil es fonft 
Ttullae hei fsen . müfste, bemerkt Hr. G, richtig; ift 
aber nulli Dativ, fo kann wohl nur nulli Confuli zu* 
£ammengenommen werden; nicht wie Hr. O; meint, 
dafs alsdann nulli für non fiände, wie in dem Ciee- 
ronifchen ,jSextus ab armü nullus discedit,** -— * 
Cap. 31 kann Rec. lieh nicht enthalten^ auf di» faft 
unDegreifliche Flüchtigkeit aufmerkfaiti zu machen, 
mit welcher Hr. G.' zuweilen Varianten behandelt. 
Facies erat ift Lesart der HdlT., auch im Text des 
Herausgebers. Jetzt merkt er dazu an: ,^verbum fub* 
ßantivum, koc loeo maxime inconunodum ^ delere 
non auf US fum^ quod ne unius tfuidem codicis lectio 
emenddtionis audaeiam excufabat, Jarh cum in Med. 
fexto verbum omiffwnfitf hujus libri auetoritatem 
Jequi nullus dubitoj* Und fiehe, unter dem Texte 
find bereits drey Hdff.,^Eec. BodL ErL, angeführt, 
welche eben fo lefen ! — Cap.« 34 init. möchte Hn 
G^ jetzt mit Corte das refpondit hetaus werfen , weil.. 
^ in Med. 6 ftatt delTen die Abbreviatur R. fteht, 
Welche -^ vielleicht hinzugefetzt feyn könnte, um 
das cognomen der Marcier Rex 'anzudeuten ; als ob' 

. alle# HdiOr. des Salluft aus derjenigen geflolTen Teyn 
müfsien, aus welcher Med, 6 copirt ift. Wenigftens 
ift eine fo ganz gemeine Abbreviatur nicht hinrei- 
chend zu dem Schlufs, p^'pfos optimos Salußii libros 
varie effe interpolatosJ^ Was aber Hr. G. hinzu- 


fügt| die praefeniia (düeedant^ profieifeantur) zeig- 
ten genugfam,' daCi kern perfeetum vorhergegangen^ 
wird, hinreichend widerlegt durch de. da Off, /, 11 
(welche Stelle Hr. G. foiiderbarer Weife gleich dar« 
auf anführt) : yj^ripfit^ ut fi eum pateretur in txer- 
oiiu remanmref feeundo eum obliget militiae facnt' 
menio^^p i^o^das Präfens obliget fich durch die von 
Rec. zu Cap. 20 gemachte Bemerkung rechtfertigt. 
Ebenfo fteht Cap. 41 unangefochten, Cicero legatis 
praeeepäf ut ßudium eoniurationis vehementer fi* 
mulent, ceterasadeant , bene pollieeantur u.f. w. «^ 
Cap^ 39 ftofsen wir auf zwey fonderbare Erklantn- 
gen des Herausgebers. Zuerft bey den Worten, quo 
plebem. in inagifiratu placidius tractarent , welche er 
fo erläutert : ut ipfis fecuris (placidius^ plebem vexare 
liaeret. Warum hier traetäre • gleich vexare feyn 
foll, ift fchwer abzufehen, da Hr. G., wenn er auch 
in Hinfickt des Subjects am tractarent von der ge*> 
wohnlichen Auslegung abgehen wollte, überfetzen 
konnte : „damit Sie in ihrem Amte defto ungeftörker 
mit dem Volke . fchaltelen.^^ . Gleich darauf „uii pr> 
mum dubiis rebus novandie fpes oblata efi^^^ weiß 
Hn C das fich fo ungefucht darbietende ^ auch von 
HdlL itnterAützte nouandi ohne Weiteres ab, als „<fa- 
lufiianae örationi parum confentaneum,^* Denn fo 
richtig auch naoare abfoiul gefagt werde ^ ley doch 
eben fo gut res ndoare/ und hier feyen acht Salhi« 
ftifch plures fenfus znfammengefafit : ^^dubiae res pli^ 
bis erantj aique fpes hujus eonditionis nxutandae obla^ 
ta efi^^n Sagt man denn aber auch dubdas resnovars 
für: „ftch durch Neueruna aus fch wankenden Ver« 
hältniffen heraushelfen^^ ? Sagt man auch fpes obhäa 
e/i rehus nooandis ftatt rerum novarum? Zudem 
war ja die Lage der Sachen nicht dubia, fondom feit 
beftin^t: aiuf der einen Seite die Macht > auf i«t 
anderen der Oehorfam. Hr. G. bat den $inn efien* 
bar ganz" verfehlt; es ift diefer» »In diefem Znftande 
konnten die Sachen bleiben, fo lange kein Anftofs 
von Aufsen die gewohnte Ordnung in Rom ftorte. 
Sobald aber durch das Eintreten fchwieriger Umftände 
{dubiis rebus) die Möglichkeit einer Aendenutg ich 
zeigte^^ u. f. w. - Wir brechen hier ab, ^ indem wir 
dem Vf. und den Lefern nnCerer Blätter hinlänglich 
dargethan zu haben glauben, worin die Mängel des 
Qeifsigen Commentars beftehen. Des Vfs* Latinität ift 
fiiefsend i^nd im Ganzen rein : doch möge er es uns 
nicht verargen, wenn wir ihr Ibwohl, als feiner £r« 
klärungsart, mehr grammatifche Sc^ärCe und Genanig* 
keit wünfchen. 


F. S. 


KURZE ANZEIGEN. 


GnxaoRiscHt Litshatva. ^''^Sj ^ ^^^ '^^^ Mayregy*« 
fchen Buchhandlung: Arifioteles über die Seele* Aus dem 
Oriechifchen uberfetzt und mit Anmerkungen liealeitet von 
Michael fVenzel yoigt/ weilana Prof. der fOietorik am kon. 
Cymnafiuin zu Commpthau in fiolunen/ 256 S* 8. (1 Thlr.) 

Wenn man unter diefem Buche ein neues , vielleicht 
s»nter den Papieren des verftorbencn F'oigt aufgefundenes 


Werk vermUthen wollte, fo wnrde man fich getSufcht fin* 
den. L$ ift nicht« Anderes » als die fclion 1794 herausgege- 
bene Ueberfetzung der Ariftotelifchen Schrift. Der \erU- 
ger hat diefes Buch» das gar nicht verwerflich tft» aber lei* 
^er von Druckfehlem wimmelt » durch Vorletzung einei 
neuen Titel« wieder in Gang zu bringen gefkicbt 
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IRBAÜUNGSSCHRJFTkN. 

flimisBüKo^ in der Grabmannfchen Baehhaitdlung: ' 
Kurit Predigten über dje fonn- und feßtägli* 
ahti^ Eoimgelien des hatholifcHen Kirchsenjahr 
TUf yon JoA. Nepomuck Locher er j Pfarrer. 
Erlle« Bändchen. Vom erften Sonntage im Ad- 
vent bis auf den fechiten Sonntag nach Oftern, 
X u. 354 S. Zweytes Bändchen. Vom heiligen 
Pfingfttage bis zum rier und zwanzigften Spun- 
de nach demfelben. 1828. VI und 30fi S. 8. 
(iTMr. 8 gr.) 

vTuu ohne Anfpriiche auf Rednetgabe , fagt der Vf* 
diefer Predigten in der Vorrede, und zum Voraus 
Terzichtend auf die Ehre, der einfachen Lehre des 
Erangeliums und feiner erften Boten einen gefälligen 
Anfpnich zu geben, und eben defswegen weit ent- 
fernt, feine Arbeit für etwas mehr auszugeben, als 
für einfache, religiös - chriftliche ' Vorträge an das 
Landvolk , übersieht er diefe kurzen Predigten 
dem Dnicke für Landpfarrer u. f. w. Im Geifte der 
giJttlichen Lehre Jefu und der apoftoUfchen Schriften, 
fagt er weiter, habe er hier zu feinen Pfarrgenoflen 
gefprochen^ und nach eben diefem Ceiße die Dog- 
men und Gebräuche der kalholifchen Kirche erklärt, 
md diefe von Seiten ihres i^oraiifchen Einfluffef frucht- 
bar nt machen^ und die Lehren des Glaubens mit den 
Vorschriften der Moral in die nöthige Verbindung zu 
bringen gefuchfc 

Allerdings und diefe Predigten kurz, denn eine 
jede füllt etwa acht kleine Octavfeiten aus. Und das 
iß auch weiter nicht zu tadeln, da üi der kätholi- 
Uen Kirche Aie Predigt nicht gerade als Hauptftück 
^es öffentlichen Gottesdllenftes angefehen wivd,, und 
da auch auf wenigen Seiten viel Nützliches gefagt wer- 
den kann. Rec. mufs dein Vf# das Zeugnifs geben, ^ 
dafs diefes wirklich in diefen Predigten gefchehen iß* 
bindet man auch weht künftliche Dispofitionen und 
«n« eigenthümliche, ergreifende und gelehrte Aus- 
fühning: fo hat doch der Vf, geleiftet, was er zu ge- 
ben wfpricht, und einfache , leicht verftändliche, die 
Beßrdening diriftlicher Geiinnungen, Ueberzeugun-p 
Jen und Handlungen beabfichtlgende und mithin er- 
bauliche Vorträge mitgetheilt. Zvvar hat er nicht di^ 
trangeUen anaiytifch behandelt, fondern aus jedem 
*iur Einen Vers und Einen Hauptgedanken feffgehal- 
p, und feinen Zuhörern erbaulich zu machen ge- 
'uchl. Aber diefes hat er gemeiniglich zWeckmafsig 
^ A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


in einer .populären i doch nicht unedlen Diction. ge^ 
than. , VVie der Vf. folche Lehren und Gebräuche 
behandelt, welche feiner Kirche eigenthümlich fiiid, 
davon nur Ein Beyfpiel. Am Fefte aller Heiligen re- 
det er von der Heiligen -Verehrung, und ßelit fol- 
gende drey Fragen zur Beantwortung auf: 1) was 
heifst: die Heiligen verehren? 2) Varum? 3) wie fol- 
gen wir fie verehren? Die erÜe Frage wird in dec 
Hauptfache fo beantwortet: der Chrift ehrt die Heili- 
gen, wenn er gern an fie, en ihre Tugenden und 
Verdienlle denkt, gern die Gefchichte ihres heili- 
gen Wandels lieft und hört, gern von ihren Tu- 
genden mit Anderen redet, und lieh in ihrem Bey- 
fpiele zur Tugend ftärkt. — fVarum? ^— ihrer Tu- 
'^enden und Verdienfte wegen. So z. B. Marien, 
Noah, Abraham, Petrum, die Märtyrer und ApofUI. 
— fVie? — durch eifriges Beftreben, ihre Tugenden 
nachzuahmen, z. B. ^lie Märtyrer, durch d^n Yorfatz, 
lieber alles Irdifche zu verlieren, als eine Ungerech- 
tigkeit zu begehen, oder untreu gegen. Gott und JefiuK 
zu werden, — die Jungfrau Maria durch das Beftre- 
ben chriftlicher Eltern, ihre Kinder zur Gottesfurcht 
zu erziehen > wie Maria mit Jefu that — den heili- 
gen Jofeph durch die Geduld und Gottergebenheit, 
mit welcher Arme ihre Dürftigkeit ertragen, wie Jo- 
feph feine Niedrigkeil ertrug. — Ein kräftiges^ zeit- 
Semäfses und dabey vorfichliges Wort enthält die Pre- 
igt über Matlh. 9, 2, welche von der Sünde der 
geheimq;» Unkeufchheit unter dem männlichen Ge- 
£;;hlechte handelt. 

7. 4. 5- 

WiZH, b. Wimmer: Sieben, Faßenpredigten über 
eben fo viele Parabeln des heiligen Evangeliumr^ 
nach den Entwürfen Salmerons^. vorgetragen in 
der Kirche der wohlehrwüxdigen Klofterfrauen 
der heiligen Ur(ula zu Wien, von Franz Xaver 
Brauner^ k. k. Hofcapellan yxnA zweytem Stu- 
dien - Director in der weltorießerlichen Bildungs- 
anftalt zimi heiligen Auguflin. 1828. 154 S.. 8. 
(14 gr.) 

Vorangedruckt ift dlefen Predigten das Epitaphium 
des ini J. 1585 verftorbeneh Jefuiten und Paters AI- 
phon/us Salmeron. Die zu 'Texten gewählten Para- 
beln ftnd enthalten Luc. 8, 16. Matth. 4, 19. 21, 29. 
Jefai. 40, 11. Ev. Johl 3, 12. Jefai. 61, 1- 1 Cor. 1, 
23. 24. Warum der Vf. diefer Faftenpredigten nicht 
lieber Texte gewählt hat, die mit der Leidensge- 
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fchlcbte J^fu in n8h)BreT Berührung ftehen^ kann Rec. 
nicht einfijhen , da doch zu Behandlung der gewähl- 
ten Texte im ganzen Kirchenjahre fonll noch Zeit 
genug ührig iil. 

£r Aellt in diefen fieben Predigten folgende Haupt- 
fätze auf: Jefus^ derSäemann des. Heils — J. der 
wahre MenfchenJSfcher — J. der gute Weingärtner 
— J. der treue Hirt — J. der Führer der Blinden -r- 
J. der Gefangene — J. der Gekreuzigte. Jeder Haupt- 
fatz hat zwey Haupttheile^ die wieder in einige Un- 
terablhcilungen .zergliedert werden. Die Predigten 
felbll beuikunden des Vfs. Sinn und Eifer für thäti- 
ges Chriftenthum^ Bekann tfchaft' mit dem menfchli- 
chen ' Herzen und dem . gewöhnlichen Treiben der 
• Menfchen^ Freymüthigkeit im Rügen herrfchender 
fittlicher Gebrechen^ Lebendigkeit in der Darftellung 
und Reichthum an Gedanken. Aber anHöfsig wird 
er zuweilen im Ausdruck , fowie in der Verfolgung 
und Ausführung feiner -Bilder. Auch iß feine Diction 
nicht ganz frey von Provinzialismen. So fpricht er 
von Harken Gciftern^ die mit Eülenflügeln und Maul- 
w^urfsaugen fich über die Sphäre der Pöbelvorurtheile 
hinauf fchwingen^ und mit clem uniinnigen Ausdrucke : 
Volhsdümmeley ,das ga^ze Gebäude der Religion (lern- 
peln. Der Vorwurf einer gefchmackvvädrigen Feßhaltung 
und Ausführung des gewählten Bildes dürfte befohders 
die 2te Predigt treffen, die zwar viel Wahrheit enthält^ 
aber durch die überhäuften bildlichen Ausdrücke an Ver- 
Aändliclikcit und Erbaulichkeit verliert. So heifst es 
S. 42 : >^Da fchimmert die vielfarbige Polype un<l 
fpeyt teufllfche Grundfätze, hier kommt die^aubernda 
Sifene, beladen mit magifchen, alle Phantalie verder- 
benden Vorßellungen, doH verbiixgt eine vielköpfige 
Hydra lieh in einen Engel des Lichts.^^ 

Ueberhaupt find diefe Predigten voll von auslän- 
difcheu . Wörtern , die dem gemeinen Manne unverr 
Handlich feyn müllen. Vielleicht hatte aber der Vf. nur 
die Klofterfrauen zu Zuhorerinnen, und in ihnen nur 
Xolche^ denen feine Ausdrücke verftandlich waren. 

7.4. 5. 

HAMjfOvsR^ in Comm. der Helwing'fchen Hofbuch- 
handlung: Der Rufsfertige. Ein Erbauungsbuch 
für. Schuldbeladene^ für Sträflinge in^GefängnÜTen 
^ und öifentHchen Zuchtan Aalten^ bearbeitet von 
Franz Georg Ferdinand Schläger^ Paßor. prim. 
und Senior Minifbrii in Hameln. 1828. XIV 
und 178 S. 8. (11 gr.) 

Mit Recht fagt der Vf. in der Vorrede , e» gehö'ro 
zu den erfreulichen Erfcheinungen der Zeit, da(s bey 
Sträilingen in GefängnifTen und Zucht^nftalten die 
Gefetze der Menfchheit eine diefen gebührende Auf« 
mcrkfamkeit immer mehr befordern, wobey die fittU- 
che VerbelTerung der Verirrten nicht aus den Augen 
gelaflen werde. Doch mit eben fo grofsem Recnte 
beklagt er es, dafs man noch jetzt in vielen folchen 
AnAalten fich wenig um die fittlich'e Veredlung be- 
kümmere, und veriprkht, diefe wichtige Angelegen- 


heit den Regierungen in einer befonderen Schrift vi 
das Herz zu legen. Und da- feine Erfahrung ihn bei 
lehrte, dafs eine Erbauungsfchrift für Sträflinge eii^ 
wirkliches Bedürfnifs fey, fo entfchlofs er fich zm 
Ausarbeitung diefes Andachtsbuches. Zwar giebt e^ 
bereits mehrere Schriften diefer Ait; aber theils fchien 
nen fie dem Vf. nur theilweife die BedürfnifTe de^ 
Unglücklichen, für die fie gefchrieben find, zu be^ 
friedigen, theils find fie zu theuer, wie das der Fall 
mit den in Zürich im vorigen Jahre erfchienenen fie« 
trachfimgen uhd Gebeten fey. Er hofft, diefe feine 
Schrift, wenn Regierungen bedeutende Beftellungen 
machen, zu 3 — 4 Grofchen überlafTen zu können. 

Sie enthält 1) zwölf längere und 2) eben fo vielj 
kürzere Betrachtungen, deren jeder eine Bibelfteile 
zum Grunde gelegt ift. 3) Allgemeine Gebete nach 
Pf. 6, 2 — 5- 119, IQ und 119, 77- 4) Gebete an den! 
Wochentagen* 5) An den hohen Feften, AbenJmahls- 
gebete — Gebete in Krankheiten und bey der Nähe 
des Todes — Morgen-, Abend- und TiXch- Gebete, 
und 6) die zehn Gebote. 

Wir können diefes Buch zu dem angegebe- 
nen Zwecke* empfehlen, und zweifeln nicht, dafs es 
wahre Erbauung, Ermunterung, Troft und Erhebung 
gewähren w^erde. Die Sprache iß plan^und herzlich, 
und die Gebete und Betrachtungen dem Seelenzudands 
fokher Unglücklichen angemeflen. Auch fehlt es 
nicht an palTenden Liedern und einzelnen Verfen. 
Endlich glauben wir, dafs Prediger beym Befuch fol- 
cher Leidenden manche nützliche Winke zu einer 
heilfamcn Unterhaltung mii ihnen in diefem Buche 
finden werden. 

. • 7. 4- 5. 

• ■ < 

Gkra, in der Heinfius'fchen Buchhandlung: fVorte 
des Trofiesy bey der Beyfetzung'und an der Oo- 
dächtnifsfeier der weil. Durchl. Fürftin, Frau 
Louife Cfirißianef geb. Herzogin in Baiem, rem. 
Fürßin Reufs, gefprochen von *M. Jonathan Hein- 
rich Traugott Behr, Gonfiftorialrathe, Superin- 
tendenten und Uaupepafter zu St. Johann (in Ge- 
ra). Beygefügt ift der Eingang zu dem, von «^ ^^ 
hen Entfchlafenen hinterlaflenen Teßamente. Id29- 
30 S. 8. 

Die kirchliche Gedächtnifsfeier nach dem Hin- 
fcheiden einer furftlichen ' Perfon durch öffentUche 
Rede würdig zu begehen, ift keine leichte Aufgabe, 
deren Löfung man daher in der Regel dem eriten 
Geiftlichen des Ortes überläfst. teuere Beyipiel» 
haben gelehrt, dafs befonders zwey Klipp«» ^^ ^^'' 
meiden firid: erftlich, von der Belorgnifi, blofs hey tn 
Allgemeinen zu verweilen, und nicht genug ta m^- 
vidualiftren, "nicht in ein hißorifches DelaU rerloc«^} 
zu werden, welches alUnfalls^ wie jedei: neue^^* 
tungsbericht, die Neugier befriedigt, aber das Herz 
kalt läfst, und nicht auf die Kanxel gehört; fod««'^ 
bey dem Beftreben, ach fem yon panegynicücr 
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Schineicfaeley als einen lirengen und wahrkeitlieben- 
den Diener des Wortes zu zeigen^ nicht in den ent- 
gegengefetzten Fehler zutappender Indiscretion zu rer- 
{allcn^ fondem-mit feinem Tacte und gefchiiffener 
Wellkenntnif) die zarte Linie zwifchen dem Anßän- 
digen und Wahren zu beobachten. 

Keiner ron diefen beiden Fehlern triffi die' vor- 
liegenden Reden, welche theils am. Sarge, theils bey 
der Cedächtnifsfeier einer allgemein* geachteten und 
geMten Fürftin gehalten worden lind, und fchon 
ihrer VeranlalTung halber eine weitere Bekanntma« 
dmng und längere Dauer verdienen, w^nn fie auch 
akht durch eigene Vorzüge lieh empföhlen. Mit 
Wohlbehagen erkennt man die Frucht, welche der 
Hedner' ans der Schule der alten Humanität in die 
ihm neu angewiefene Sphäre der Kirche hinübertrug* 
Gedankenreich ift bafonders der zweyte Vortrag über 
Offenbar. XIV^ 13, welcher einfach und natürlich 
zeigt; wie Troß bey dem Abiehen der t heueren 
Landamutter darin gefucht werden mnüe, dafs fia 
1) im Herrn entfchfafen Jey ^ 2) »o/i ihrer Arbeit 
ruKtf und dals 3) ihre fVerhe ihr nachfolgen. Eine 
lanfte Wärme belebt das Ganze; nipht rhetorifcher 
Schmuck in fteif abgemeflenen Perioi^n oder hoch- 
ondhohlfchallenden Worten undPhrafen fucht Ohr oder 
Auge Zugewinnen : es iß die einfache, aber wohlgeordnete 
und veredelte Sprache des Herzens, Vielehe das Herz 
anfpricht und Ueberzeugung hervorbringt. Wir wol« 
len nur Eine Stelle zur Probe mittheilen (S. 21): 
»Gewi£i, auch das Leben unserer theueren Für Um 
war nicht frey von mannichfaltigen Mühen und Be- 
Ichwerden. — Wie oft deutete lie felb^l, bey aller 
Erleichterung und Erquickung, die fie fich gewähren 
konnte, die Sehnfucht nach dem Feierabend im Lande 
der Ruhe gegen befreundete Herzen an^ wenn das 
Gefühl abnehmender Kräfte den freyen und heiterea 
Schwung Aes regen Geiftes hemmt&; wenn der Kreis 
der Freunde, die fie auf einem grofsen Theile ihrer 
Lehensreife begleitet hatten, immer enger und klei- 
ner ward^ wenn der Tod die von ihr^r Seite' rils, 
die durcl^ Einigung der Empfindungen und Cefinnun- 
gen mit ihrem Herzen feft verbunden waren, und in 
deren Zuneigung und Wohlwollen, in deren Anhang- 
^hkeit und Ergebenheit lie einen wefentlichen Be- 
^^theil ihrer Lebensfreuden fetzte'^ u. f. w. 

Der beygefugte Eingang zu dem von der Fürßin 
UnterlaiTenen Teftamenle Ipricht edle Cefinnungen 
Jtif eine edle und würdige Weife aus. 

L. M. 

WvRZBUHo, in der Etlingerfchen Buch- und Kunft- 
Handlung: Der fVeg zur Seligkeit.' Ein Gebet- 
Imch für gutgeßnnte katholifche öhriAen, von 
Alexander Parizeh ^ Director der Prager Normal- 
Schule. Durchgefehen, verbeflert und vermehrt 
▼on einim kathoUfcbto GeiiUichen der Diöcet 

Regensburg. Mit 3 Kupfern. 1828« 264 S. 12. 
I8gr.) 


Im Vorwort wird gefagt: „Schon feil einer Reihe 
von Jahren fiiid^ die Gebetbücher des fd. Alexander 
Parizeh für viele fromme katholifche Chrißen der 
liebße Begleiter in den Tempel des Herrn; denn £• 
ftimm^ Herz und Gefühl für das Erhabene, und der 
fromme Beter kehrt getrottet und geftärkt in feüio 
Wohnung zurück. Nach dem vielfach geäufserten 
Wunfche hat die Verlagshandlung aus den Parizeh^ 
fchen Gebetbüchern das Belfere auswählen, es hie 
und da umändern, einige neue Gebete und palTenda 
Lieder hinzufügen laflen, und durch drey faubere Ku- 
pfer auch für ein gefälliges Aeufsere uiii billigen Preis 
geforgt.^' Rec. kann nicht fagen, worin die Verän- 
derungen an den Gebeten ParizelCe beftehe«, und 
welche Gebete und Lieder neu find, glaubt aber ver- 
fichem zu dürfen, dafs die hieir befindlichen Gebet» 
und Andachten wahrhaft erhebend und ß«lrkend find, 
und dafs diefes Gebetbuch mit Recht zu den guten 
Gebetbüchern der katholifchen Kirche gezählt werden 
darf. 

' Der Hauptinhalt des Buchs ift folgender: Mor- 
gen- und Abend - Andacht «— Mefs- Andacht — Beicht- 
Commnnion- Andacht — - Vesper -Andacht — Andere 
Gebete und Fürbitten, z. B. um Erfüllung der Be- 
rufsoflichten , Fürbitte für den Monarchen, für Eltern 
-«- uebete zu Heiligen -^ Kreuzweg- Andacht u. f. w* 

Auch ift das Papier gut, der Druck deutlich und 
die Kupfer nett und fauber^ mithin der Preis von 
acht Gfofchen billig. 

S. G« 

GöTTiifoSK, b. Vandenhock und Ruprecht: CaJuaU 
Reden bey der fünfzigjährigen Amte - Jubelfeier 
eines tr^u verdienten Predigers j fowie bey der 
kirchlichen Einführung neu beßellter Prediger^ 
Zum Bellen der Abgebrannten zu Uelzen im Für- 
ftenthume- Lüneburg herausgegeben von D. Jio- 
hann'Philipp TrefUrt. 1827. VIII u. 84 S. 8. 
(8gr) 

* 

Der Inhalt dieler Schrift ift folgender: 1) Befchrei- 
bung der fünfzigjährigen Amts -Jubelfeier des Herrn 
Paftors Fr. Chr. fViedenfeld zu Harfte. 2) Cafualre- 
den bey derfelben: a) Jubelpredigt des Jubelgreifes, 
b) Altarred^ des Herausgebers. 3) Zwey Einführungs- 
reden. Der Befchreibung zufolge war die Feier^ die- 
fes Jubelfeftes der Wichtigkeit deflelben vollkommen 
M^ürdig, und gereichte zuni Beweis, dafs der Greis, 
dem diefes Feft galt, fein heiüges Amt fünfzig Jahra 
hindu];ch in einer und derfelben Gemeinde mit Treue 
uild Segen verwaltet hatte. Denn nicht blöfs feine 
Amtsbrüder in der Umgebung, fondem auch Civilbe- 
amte und andere Honoratioren^ alle feine Parochia- 
nen und die Schulkinder beeiferten fich, fein Feft zu 
verherrlichen, und ihm ihren Dank und ihre Segens- 
wiinfche zu erkennen zu geben. 

Die von ihm ' gehaltene Predigt über 1 ThelT. 2, 
11-- 13 ift zwu: kurz-; aber herzlich, durchdacht, 
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{»rafctifch und in ein«r edlen popullren Dictiou «bge- 
afst; und da fie der Verficherung des Hn. D. T. zu- 
folge der. Greis mit feltener Kraft ^ allgemeiner Ver- 
ftändlidhkeit und ^ans f,memoriter" gehalten hat^ fo 
wird fie gewifs auch bleibende Eindrücke auf die Zu- 
hörer gemacht haben. 

Die Aitarrede des Hn. T. ift ganz^ was fie feyn 
^foU, eine nur auf den .gejKenivftrtigen Fall paiTende^ 
die UinftäQcle wohl berückJichtigende ^ kräftig ergrei- 
•f ende Cafualrede mit einem feierlichen Schlufs - und 
Weihe - Oebete. -^ Auch die beiden Einführunesre- 
den verdienen das Lob der Verßändlichkeit und Klar- 
heit in der Belehrung^ des kraftvollen Ernßes in der 
Ermahnung und einer reinen und edl^h Sprache^ und 
werden ihren Zweck bey den einzuführenden Predi- 
gern und ihren Gemeinden nicht verfehlt haben. 

O. S,N. 

KATECHETIR^ 

Calbb^ b. dem Vf. und^MAODBBüRö^ in Commiflion. 
bey Ileinrichshofen : Hatechümus der ekrifl'^ 
liehen Religion^ in Lehrlätzen mit biblifchen 
Sprüchen^ biblifchen Beyfpielen und -Liederver- 
fen zum Auswendiglernen für Kinder in evange- 
lifchen Volksfchulen , von Friedrich Auguß 
Scheele, Superintendenten .zu Calbe an der Saale« 
ZiDeyte^ verbeflerte und vermehrte Auflage* 1826* 
VIII und 187 S. 8. (6 gr.) 

Sehr wahr fagt der Vf. in der Vorrede : ^^Die Leh- 
rer foUen darauf bedacht feyn^ dafs die Kinder das^ 
wtis fie auswendig lernen. foUen, auch verßehen^ die 
darin enthaltenen guten Lehren ihrem Herzen tief 
einprägen^ und aus dem. Herzeh ins Leben verpflan- 
. zen.'^ Auch ift Rec. mit dem Vf. derfelben Meinung, 
dafs Aundenlange Katechifationen über einen Satz oder 
Spruch in der Schule nicht frommen^ fondem nur 
auf Verftändlich- und Fruchtbarmachung ''des Satzes 
oder Stpruches Bedacht zu nehmen ift, wozu nicht er- 
fodert wird^ dafs jedes Wort des Satzes^ gleichfam 
ganz aus- und durchgeknetet werde, wie manche 
Schullehrer für nothwendig halten, die daher eine 
Reihe von Jahren nothig haben, um über das ganze 
Lehrbuch zu katechifiren. Femer ift Rec. mit den übrigen 
Vorfchriften vollkommen einverAatidexr, weiche der 


Vf. den Schullehrem bey EicÜiftiIu|ig des Beligionsiui. 
terxichtes ^ebt 

Die Ueberficht diefes Lehrbuchs ift folgende: 
Einleitung : Religion — Religiofität — r Vier Hauptre- 
ligionen — - Vorzüge def chriftlichen — Chriftuche 
Religionslehre. . Erfier Abfchnitt: Glaube der Chri- 
fien : Dafeyn Gottes — • 'Offenbarung Gottes -^ Wefen 
und Eigenfchaften Gottes — Schöpfung Gottes — Er- 
haltung — Regierung — Beßimmung des Menfchen 

— feine Verfchlimmerung -— Jefus, der. Menfchen 
Erlöfer — Perfon, Gefchichte und Verdienfte Jeftu— 
Kurzgefafste Gefchichte der chriftlichen Religion. 
Zweyter Ahfchnitt : Pflicht der Chriften : Gefetz — 
GefeUmäfsigkeit — Sittlichkeit — Frömmigkeit - 
Pflicht — Pflichten gegen Gott — gegen midi feM 

— gegen Andere -^ allgemeine Pflichten — befon- 
dere — Verhalten gegen Thiere und leUofe Gelchöpfe 
— - Sünde und ihre Folgen — Heiligung -^ Befterungf- 
mittel — Tugend und ihre Folgen. Dritter AI- 
fchnitt: Hoffnung der Chriften: In diefem Leben 

Glück — Glückfeligkeit. In jenem Leben Herrliche- 
res T— dabey Jirom Tode, Unfterblichkeit, Auferfie- 
hung, Gericht und Ewi^eit. SchluTi. — Erßer 
Anhang: Dia fünf Hauptftücke. Zweyfer Anhtatg: 
Die Fefte und Feiertage des Kirchenjahres. 

ObgFeich nach Reo. Meinung in der Anordnnng 
diefes Katechismus Manches anders feyn könnte xmi 
foUte : fo mufs er doch^ daflelbe für ein reichialtifes 
und für Lehrer brauchbares Handbuch eiUlren. Be- 
fonders reich ift es mit Bijielfprüchen und biblifchen 
Beyfpielen ausgeftattet. Der Anhang von den cfari&li- 
chen Feften ift zu kurz^ und Manches darin nicht 
beftimmt genug. So heifst es vom Neujahr nur: ^;Em 
unbewegliches Feft^ ^rd immer am erften Januar 
gefeiert; auch Feft der Befchneidung Chrifti.'' (Letz- 
tes ift doch bey unferer Feier des Pfenjahrsfieftes nicht 
die Hauptfache.) Eben fo unvoUftSndig ift das Epi- 

Sihaniasfeft abgefertigt, nicht minder das Lichtmefs- 
eft. Dafs .Oftem zwifchen den 21 M^trs und deii 
20 April fSUt/ ift darum nicht ganz richtijr^ weil, 
obwohl nur feiten, es auch nach dem 20 April teilt; wie 
diefes im J. 1821 der Fall war. — In einem dri»- 
ten Anhange lind noch Kindergebete und Denkrers- 
chen mitgetheilt. 
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PaiLOLOoii. Coblentf in der neuen Gelehrten -Buch- 
liandlunff : Phaedri Auguni liberti fahtdat Aefopiae. Mit 
einem wortregifter nnd beftändiger Hinweifong auf Zumpfs 
Grammatik« Von Fr. A. Beck. 1928. 130 S. 8. C12 gr.) 


lieber dielcs Buch darf der Kritiker kein Urtheil fa 
len; denn e« ift in jeder Hinft«ht unter aller Kritik. 

L. L. M. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 

1) LasEGK^ b. Niemann: Hanfeatifches Tafchen* 
luck der englifcken Literatur. Von dpm Ver- 
fafler des Haml>iir£i(chen Englifchen Lefebuchs 
n. f. w« Containing Anecdotei, CTiaracters, Cha-^ 
raeUrütics and Essays, interspersed with Pöetry, 
Including Mr. Direoli^r Schmidts Play of the 
Good Example, or the Birth Day. 1821. 100 S. 8. 

3) Erpuht , in der Keyferfchen Buchhandlung : £/e- 
mentarbueh zur Erlernung^ der englifehen SprO' 
ehe. Nach Seidenfiueher* srAeihodt bearbeitet von 
Dr. A. Serrius. 1823. VDI u. 242 S. 8. (10 gr.) 


dchdit der dentfch - englifche Titel des unter No. 1 
angeführten Werkes verräth, daCs der Herausgeber 
Melben kein beftiranites Publicum im Auge hatte. 
Keine Vorrede giebt den Standpunct an^ von .welchem 
am der Zweck oder Inhalt diefes Buchs beurtheilt 
werden könnte. In einem in Deutfchland herausge- 
gelwnen Tafchenbuch der englifehen Literatur yer- 
nmthete Reo. eine für deutfche Freunde der engli- 
fehen Sprache beßimmte Auswahl vorzüglicher Aus- 
zage aus Werken der englifehen fchönen Literatur 
ZQ finden. Er fah *fich dber in diefer Vermuthung 
(ehr getäufcht. Der Inhalt ift^ mit Ausnahme einiger 
Auszüge aus englifehen Schriften^ nicht englifchy fon-' 
derndem fonderbaren Titel des Buchs angemeflen^ ge- 
wiffenna&en ebenfalls deutfchenglifch, d.h. er be lieht 
aus ftiunperhaften Üeberfetzun^en aus dem Deuifchen 
in's Englifche. Hienach mn£i man vermuthen , der Her- 
mgeber habe ein zwiefaches Publicum im Auge ge- 
hbt^ nitmlieh er habe wie den Deutfchen Ansage 
aas der englifehen^ fo den Engländern Mittheilungen. 
ans der deutfehen Literatur in Ueberfetzungen geben 
wollen. Wären diefe Uöberfetzungen gut und in cor- 
recler Sprache : fo könnte das Zweyfeitige diefes Bu- 
ches noch entfchnldigt werden; aber fie find^fo un- 
rollkommene Machwerke, dafs fie der Engländer 
JÜieCsmal nicht voreilig, fondern. mit allem Rechte Ger^ 
^nan irasky stuff oder nonsense, nennen dürfte. Sie 
find eine Probe von jenen geißlofen Produeten, welche 
leider nur zu häufig den Engländern für deutfche Li- 
teratur gegeben wurden, und die bisher den gröfsten 
Theil jener Nation^ mit Vorurtheil gegen alle Gei- 
^sproducte der Deutfchen erfüllten. Erft in neuerer 
Zeit weicht diefes Vorurtheil nach und nach einer 
belferen Ueberzengnng , feitdem viele geiftreiche Eng- 
länder die deutfche Sprache ftudirt, und wohlunter- 
richtete Deutfche und Engländer, einzelne vorzüglich^ 
/. A. L. Z. 1829. Drüien Band. ' 


Werke der deutfchen Literatur in's Englifche über* 
fetzt haben. England ift nun im Befitz eines Thcils 
imferer Claffiker in gelungenen Ueberfetzungen. Die 
aufserordentlichen Leißungen der Deutfchen in allen 
Zweigen der Wiffenfchaft und Kunil .find allmählich 
in England bekannt^ anerkannt, gepriefen nind be*- 
nutzt worden. ' Eine ungerechte fieurtheilung der bef- 
feren deutfchen Oeifteserzeugnifle ift von dem unter- 
richteten Engländer wohl nicht mehr zu befürchten* 
Aber auch das Urtheil deic weniger unterrichteten 
Mehrheit der englifehen Nation kann dem Deutfchei^ 
nicht gleichgültig, vielmehr mufs es ihm unangenehric 
feyn, wenn VVerke wie das vorliegende bey derfej-' 
ben jenes ungünftige Vorurtheil gegen die deutfche 
Literatur immer noch nähren und beßärken. Auf 
der anderen Seite wird es auch dem Engländer ärger- 
lich feyn, wenn er Produote, worin feine Sprache* 
auf eine fo jämmerliche Weife geradebrecht wird, 
den Deutfchen als englifche Literatur übergeben ßeht. 

' Die Pflicht gegen Engländer und Deutfche gebietet 
daher dem Kritiker, auf die Erbärmlichkeit folcher 
Machwerke aufmerkfam za machen, und Rec glaubt 
defshalb jetzo noch nachholen zu mü/Ten, was eigent- 
lich wohl fehon früher, gleich nach dem Erfcheinen 
des vorliegenden, hätte gefchehen foUen. Bevor wir 

-nun unfer fcheinbar hartes Urtheil über diefes Buch 
durch einige Auszüge aus demfelben, als vollkommen 
gerecht darthun, theilen wir den Inhalt des Ganzen niit, 
damit der Lefer erfahre, was überhaupt darin zu ßnden iß. 
Gleich auf der erßen Seite beginnt eine Ueber- 
fetzung aus dem Deutfchen: „The good Example or 
tho Birth Day a Drama from the Ger man of Mr. 
Schmidt/^ Daran fchliefst ßch eine Sammlung von 
Anekdoten, welche gleichfalls meißentheils aus dem 
Deutfchen überfetzt, oder von dem Herausgeber wohl 
felbß gefehrieben ßnd. Hierauf folgen „SAeiehes af 
^ London and its Inhahitantsj a true Pieture of 
Lo-ughing; a brief retrospect of the commerce of 
,Great 'B ritain" j diefe aus englifehen Schriften gf- 
zogenen Auffätzo enthalten ganz interefl^ht^ Mifthei* 
lungen in guter Sprache. Dann folgt wieder ein ger- 
manife^ - engUfcher Auffatz: „On the means to pro- 
eure respect from the Pirat ical States of Barbary 
to the Han^eatic Flag", ein wahrer Nonfens. Dann 

"^ eine Anzeige von: „Thomson's national Melodies 
with Music etc.) Fragments extracted from Travels 
in North America"; diefe Briichßücke, wenn auch 
in Bezug, auf Stoff nicht ausgezeichnet, find doch we- 

, iligßens in erträglicher Sprache gefehrieben. Hierauf 
^in.,deutfch-englUches Produet des Herausgebers : „O/i 
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ih^ RtCBht ImprovemenU in Hamburg*^} dann ein 
^yCornu copioB*^, enthaltend Anekdoten u. f. w*,, meiftens 
Ndnfens) und den Befchlufs machen noch einige ver- 
nünftige Worte über y^Vfrlu^ in humple lifB**^ von 
Doisley. — Ohne- uns auf den inneren Gehalt der 
deutfchen Originale^ welche uns nicht bekannt ,find^ 
und die aus den hier geliefi^rlen ftümperhaften Ueber- 
fetzungen unmöglich richtig beurtheilt werden können, 
einzulaflen, theilen wir nur einige Beyfpieki von den 
häufig vorkommenden grammatifchen Fehlern und. ei^ 
tiige wenige Proben von abfolutem Kauderwälfch mit« 
In dem Drama, S. 1 ff., legt der Ueberfetzer 
den Hauptperfonen delTelben , Lady und Lord Belville, 
folgende gemeine fehlerhafte Ausdrücke in den Mund:/ 
JLady^ ; . . f^bsware of the Men traps" [man* traps 
i. e. Fufsangeln ealtrops"] ihat havg been laid in oür 
grounds and gar den before you was [you loerej 
discharged. Lord: As I laid the foundation stone 
you was [tou were'] not quite of my opinion. 
Lordt — wno tken has made the, best use oj the fr 

Sold? [entweder who has made — of his gold -oder 
ave made — of their goldJ] Von einem Knaben, 
der krank liegt, fagt der Ueberfetzer, ^^ujho lays iW* 
.[lies i7/]. An einer anderen Stelle findet man, ffifyou 
sJüish to see to him [to see him], Aehnliche Fehler' 
kommen fehr häufig vor, Folgende Unterredung findet 
zwifchen Lady und Lord Belville ftatt ^. 23 — 24« 
L^dy : Forgipe the poor gardeher Thoix^as, 
LßOrd: Christine j you must not mähe ä bad use of 

my cJ^eerful intentions, The vulgär reven- 

gejul raseal! 
jLady : He is also in some measure to he pardoned., 
Lord: Can he pro eure th-e boy oür neigh- 

bour a healthy leg? 

Lady : ihe boy*s leg will be eompleatly curedn 

Lora: That is something — that is much *— that is 

every thing, ^-^ Then, when it should.happen, 

that I should See the poor boy during his life 

time a cripple — the v/sry idea raises my /ee- 

lings afresh. And could it •— could it not 

have been so bad? 
Lady: Truly, 

Lord: Daes this accident lessen the crime of the 
• raseal? 

S. 27 fagt der Lord: . • . Behold ^ Lady Beiville, 
Moe have at onee discovered ' the cfiataeter of our 
children. That I may not again blame the simplieity 
4>f my Phillip , yöu receive in him the purest sentit 
ment of philantropy and benevolence , brillant jewels 
of the English, Scott ish, and Irishp which exaÜ 
the British national character. 

Hier uns auf eine Verbeflerung einzulaflen, wo 
nur, wenn es der Gegenftänd überhaupt verdiente, eine 
gänzliche Umarbeitung helfen könnte, halten wir für 
unnothigw Weder das Ganze noch die einzelnen Satz« 
billigend, haben wir nur einige Stellen ausgezeichnet, 
welche befonders geeignet find, das Urtheil des Lefers 
zu beßimmen. Noch theilen wir auch aus der Anekdoten- 
Sammlung eine, und zwar nicht die fchlechteße, als Probe 
mit. Sie füHrt die Uebeffchrift: ,jEtfery ohe has his 


place,.^ Die Anekdote felbft ill folgende: ^^The Polier 
Tribunal of-Troyes in Firance passed judgment Igtety 
on eleven Criminäls, amongst whom was a girl ofths 
Mg^ ofeighteen ye€irSf who aqswered the President üi 
a very free style: y^Bvery one has his place j yours ü 
tß speahy mine is to steaU^ Her sister who was aho 
senteneed with her, to 3 yearf imprisonment , for 
stealing the waistcoat 4ff a peasant , complainea bit» 
terly, while at Rheinu shehad been only condemnsi 
to 2 years imprisonment for stealing 800 Franks.'^ — 
,Kiann man wohl ein' abgefchmapkteres Kaudejrwälich 
als «ngUfche Literatur feil bieten? 

Dagegen gehört das Werk No. 2 zu den befleren un- 
ter den vielen Hülfsbüchem, welche in neuerer Zeit in 
Deutfchland zur Beförderung und Erleichterung des Sta- 
diums der englifchen Sprache erfchienen find. Auf dem 
Titel felbft zeigt der Vf. an. dafs erSeidenßücher'iMjs^ 
thode befolgt, das beKst, mit der Theorie die Praxis ver- 
bunden, oder vielmehr die erfte aus der letzten abftrahirt 
habe. In einer englifchen Vorrede (S. I — VI) giebt der- 
leibe einen Ueberblick über die Anordnung des Inhalts 
und die Art und Weif^ an, wie dieXer gebraucht werden 
mufsi Nach des Vfs. Anleitung foU der Lehrer den Schü- 
ler in den drey Haüptabtheilungen,des Buchs zugleich be- 
Ichäftigen , nämlicn die gegebenen leichten englifchen 
Auffätze lefen und über fetzen, die deutfchen l'hemata 
' in*s£nglifche übertragen, und in deji Dialogen und eng- 
lifchen Idiomen das Cedächtnifs uiid die Converfations- 
fprache üben laflen. - UnCere Lefer werden von der 
Methode des Vfs. und dem Inhalt des Werkes die deut- 
lichfte Anficht erhalten , wenn wir beide ^tVv^s genauer 
betrübten und verfolgen, 

lieber die Ausfprache fafst lieh der Vf. ganz kurz; 
er theilt nur die Namen der Buchftaben im Alphabet mit, 
befchreibt ihre Ausfprache .mit deutfchen Buchftaben ganx 
gut, und fügt dann einige Bemerkungen über die eigen- 
thümltche Ausfprache oder die Elifion mehrerer engli- 
icher BucKftaben und über die Ausfprache der Diphthonge 
und Triphthonge hinzu. Hier iftauf drey Seiten gerade 
nur des Nothdürftigfte gefagl, und es bleibt al£o dem 
Lehrer überlalTen, ^as Weitere über die Aasf^yrache zu 
lehren. Dann folgen in englifcher Sprache leichte Ue- 
bungsftücke zum Lefen und Ueberletzei», inXLlV Lectio- 
neii abgetbeilt. Die in den erßen 33 Lectionen enthalte- 
nen leichten Sätzchen, mit unterzeilijen deutfchen Wort* 
erklärungen, eignen fi^h ganz fürden Anfaif g zürn Uwr- 
fetzen aue dem Englifchen in's Deutfche. Unter den übri- 

Sn Lectionen liehen keine deutfchen Worterklärungen. 
^m Ueberfetzen dieCer mufs entweder die fchon ^^^^^ 

-teFworbene Wortkenntnifs oder ein Wörterbuch aushel- 
fen. Hierauf folgt eine kleine Sammlung von Fabeln und 
Anekdoten in englÜcher Sprache, welche zur weiteren 
Uebung im Ueberfetzen recht gui^ewühlt find; nut üuien 

'Ichlief$t die erfte Abtheüung. Die sM^yte beginnt mit 
„profaifehen und poetifchen Lefeübungen im höheren 
Stil.'' Wir finden hier Auszüge aus den Werken claia- 
fchetr englifcher Schriafteller verichiedener Zeiten , ais 
Shakespeare, Milton, Pope, ThomsQn, Young, R^ft 
Hilly Maltet, WhÜehead, Addison, Lord Byron md^^^r 
fVaUer Scott. In Profa enthält diefcr AbfcbiuU nur mea 
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Mittheilimgen find Poefien. Hierauf folgen Spnciuibuo- 
pa, in XIU Dialoge abgetheiU^ ebenfalb giü und tweek«» 
BäUg gevrdilt. BieiTeii fchlielsen fich ^som9 Englüh 
Idioms** an, fie zeigen in kleinen Salzen die vorzüglich- 
len Eigenthümlichkeiten der.engliCohen Sprache. £ina 
pk Beyrpielfanualung über den Gebrauch der Präpofi- 
tjAnen nach dem Alphabet geordnet folgt von S. 9S--*101« 
Diefer Abfchnitt foUte etwas auaführiicher feyn, denn der 
ncUge Gebrauch der Fräpofitionen bietet im Englifchen 
^(ondere Schwierigkeiten dar^ ift vorzüglich wichtig, 
wi aar durch gute Bey fpiele und den häufigen Gebrauch 
{akneii. Nuiy folgen praktifiche Hebungen zum münd* 
liehen oder fchriftlich^n Ueberfetzen ins Englifche. Hier 
wenlea kurze grammalüche R^igeln^ nebft den wichti- 
nnn Wörtern deuifch und,engTü]cb^ mit deutfcher £r- 
kümneder Ansfprache der letzten, vorangeftellt, und 
dann folgen zu jeder Regel deutfche Sätze, bey deren 
Ueberbtzung in's Englifche die voranAehende Regel und 
die i^gdbenen Worter in Anwendung zu bringen find« 
Die hier aufaefiellten Aegeln find gut^ aber es find deren 
(b wenig«, dafs äe nur nur den erften Unterricht hinrei* 
dtea. Von S. 143—159 finden wir eine Sammlung von 
en^fchen und deutfchen Gelchäftsbriefen, letzte zum • 
' Behuf des Ueberjhlzens in'i Englifche mit überzeilig ge- 
fetzten englifchen Worterklärungen. Femer ein Ver- 
zeichnils der unregelmäfsigen und der defectiven Zeit^ - 
vrorter; dann<ein Wörterbuch zur Erklärung der in dem 
rorhergehenden Theile gebrauchten englifchen Wörter* 
Diele find aceentuirt und von deutfchen Erklärungen der 
Attstprache begleitet. Die Accentuirung ift hier- zuweilen,. 
unrichtig, wie z. B. S. 272 beautßous, beduUfuli beeaüse 
kii: heaüißoui, ieaüit^l, beeause; S. 175 ceremony ^ 
fialt: eiremof^ oder cer -eny>ny; S. 178' correspond 
Batt: corrup6nd oder correspon^^ u. dgl. m« Das>Cailze 
heüchlielit. \j^n Jniroduciion io English Grammar**^ 
eineEinlei^ng in die englifche Grammatik in ehglifcher 
Sprache, welche die grammatifche Eintheilung^ die Er- 
klärung der einzelnen ftedetheile , deren Abänderungen * 
nach Zahl ttndX>efcblecbt, nach Zeit und Form kurz an- . 
jieh; alfo nur eine, kupzgefa&te Etymologie der engli- 
fchen Sprache, enthält [S« 23Q— 242]. Im Ganzen ift diefe 
Etymologie gutabgefafst^ doch findet man einige unrich- 
tige Angaben darin; wie z^B. S. 232: „Nouns hav0 
TmCm0$j ihe Nominative and the GenüioB, TheGe- 
fiiiiue isformed bjr adding >, or, wJien Pronounctation 
Ttfjuireif *4fto the Nominative^ a#, man, ;ne/i'#, ox, ojr'i.'* 
I^ie Regel ift unrichtig. Der Genitiv^ eigentlich Pofleffiv- 
^fos; wird imEngUfdien nicht^ wenn es die Ausfprache 
verlangt, Übndem immer mit 'i^'-und niemals | wie hier 
lelehrt wird, mit einem t ohne Apoftroph gebildet. Nur 
^^« Pronomina Fofle01va Äii, Aeri, öa, ouri, youti', 
thiirt konnte 'man als Ausnahmen hie von betrachten^ 
^^nn man wieXociM, Murray , Churchill u. a. art- 
^nimt, dafs fie nur. die PoiTelTiv-Cafus der perfönlicheA 
f ürworter find. Louth fagt : „ Wi [that is he's] , Aar'i, 
our*ty yourUf their-s^haoe evidentty the form of the 
f<^9seiuve Casef a^d by Analogy^ mine, thine may be 
^[Uemed of thß iome rahAJ* Dafs fie diefe Form haben, 
^ off^nbex; ^er Jie toeten als Pmöemiaa PbAeniva an 


die Stelle des Nominativs, und- erhalten im Genitiv noch 
' die Prj(pofitxon of aber niemals ftatt diefer den Apoftroph, 
das einpge its ausgenommen, welches manche Gramma- 
tiker und Schriftftellef mit dem Aj>oftroph fchreiben , ja 
lelbft wenn die Präpofition of auch davor üeht. Uns 
fcheint diefs jedoch nicht richtig zu feyn* Es verhält fich 
mit its gerade fo^ wie mit his, &e haben beide keine dop- 
pelten Formen, wie her, our als abhängige, und hers^ 
ourt u. a. als abfolute Pronomina PoHelliva 3 wenn man ' 
hit in beiden Formen ohne Apoftroph fchreibt : fo mufs 
auch itM ohne denfelben gefchrieben virerden. Z. fi. be* 
reaved of his ornofnents , bereaved of^her Ornaments^ 
bereaved of its Ornaments find ganz gleiche Fälle , und ' 
es ift, obgleich dieüs fehr gute pnglifche Schriflfteller 
thun, nach unferer Anficht fehlerhaft, zu fchreiben : * ^e- 
reaved of tt's Ornaments s denn mit denifelben Rechte , , 
könnte man auch fchreibeif s bereaved of his* [Ae'jJ 
oder of her's Ornaments ^ welches grofse Fehler feyn 
würden. Wir halten es für eine Pedanterey, die Prono- 
mina Poffeffiva defshalb' nicht wie NominiTtive betrach- 
ten zu wollen, weil fie die Form des Poflerfiv-Cafus der « 

Erfönlichen Fürwörter haben. Um der 'Ausfprache wil- 
n wiTd wohl bey Wörtern^ welche auf /oder jc aus- 
gehn, bisweilen das s, aber niemals der Apoftroph im 
PoITeffiv-Cafus elidirt; diefs gefchieht haupttachlich oft 
in der Po^fi^. So wie das *s mit dem Apoftroph das cha- 
rakteriftifche Zeichen des Poflefiiv-Gaius ift, fo ift das 
einfache s, oder wenn es die Ausfprache verlangt es, das 
Zeichen des Plurals; auf diefenlJnterfchied hätte «igen^» 
lieh obige Regel unferes Vfs. aufmerkfam machen feilen. 
Nach der gewöhnlichen Methode ^e'r Sprachlehren 
mufste wohl diefe kurzgefafste Etymologie in dpUtfcher 
Sprache dem Werke vorangehn. Wie, man aber aus der 
Anordnung des Ganzen ficht, ift es die Methode desVfs.^ 
die Sprache felbft dem Schüler anfanglich in einfachen 
leichten, allmählich in fchwereren und endlich in ver- 
wickelten Sätzen und Formen mitzutheilen^ ihn durch , 
di^raxis in ihren Geift einzuweihen, hebenbey mit den 
Regeln ihrer Conftruckion^ und endlich mit den fiegrÜTen 
von Grammatik und den ehglifchen Benennungen der 
einzelnen Theile derfelben bekannt zu machen. Wir 
können diefes Werk w^eder eine eigeiitliche Sprachlehre^ 
noch ein gewöhnliches Lefebuch nennen; es theilt die 
Eigenfchaften beider , und kann mit der Bey hülfe einee 
tüchtigen Lehrers, als Elementarbuchy wie der Vf. H 
nennt , zur Erlernung der englifchen Sprache dienen. Im 
Ganzen herrfcht eine reine englifche Sprache darin; doch . 
haben fich ziemlich viele Druckfehler ein^efchlichcn ; 
z.B. findet man S. 59* V. 13 readely ft. readily, S. 61. 
V. 6 fathonless ft. fathomleu u. dgl. m. Diefe Nachläfiig- ^ 
keiten im Druck, fowie die ^kleinen mageren. Lettern^ 
benehmen diefem Werk^ ^befonders als Elementarbuch, 
viel von feinem Werth. H. Mr. 

Havnovbr, b. Helwing: Syfiematifch • prahtifche 
Anleitung tum Ueberfetzen aus dem. Deutjchen 
ins Frantößfches eine Sammlung zweckmäfsiger 
und durch ihren Inhalt belehrender Aufgaben, 
zum Gebr^auch bey jeder Grammatik, aber zunächft 
zur Aufwendung der Paragraphen von Kirchhofes 
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franzofifcher SpracKlehre ftlr Schulen, elrigerich- 

tel von G, Ch. Crußus, Subrector, xmd Dr. />. 

Chr, Kirchhof, Rector, am Lyccum zu Hannover. 

ErfieT Curtus. Formenlehre. 1828. 173 S. 8.(10gi:.) 
Die beyeh Heirausgeber rechtfertigen das Erfchei- 
ncn diefer Anleitung auf folgende Weife : „Der Vorzug, 
den' diefe Anleitung vor anderen ähnlichen Büchern 
voraus hat, belleht vorzuglich in der Sammlung von 
'Bcyfpielen, die Re liefert. Die Sammlung ift erftens 
vollftändiger, als in anderen Büchern diefer Art, und 
zweytens find die Beyfpi^le forgfältiger gewählt. Sie* 
ift vollftändiger dadurch, dafs fie alle Regeln der fran- 
zöfifchen Grammatik umfafst, und dafs Re Beyfpiele' lA 
gröf serer Anzahl liefert. Zum Be weife müflen hier nicht 
die Beyfpiole eines Cui*fus dienen, fondern die Beyfpiele, 
die über die verfchiedenen Redetheile in allen dfey Cur- 
'fus gegeben werden. Die Beyfpiele find zwecknjäfsiger, 
dadurch, dafs jedes Beyfpiel einen für fich beftehenden 
Sinn, und mit nur fehr wenigen Ausnahmen in dem 
erftcn Curfus , immer einen iri moralifcher oder fcienti- 
vifcher Hinficht belehrenden Satz enthält. — Die Aufga- 
ben find ferner aus franzöfifchen Schriftftellem genom- 
men^ damit nicht allein die Sprache, fondem. auch der 
ganze Vortrag acht franzöfifch wäre. — Die Vff. haben 
lieh Schüler gedacht, welche die Formenlehre der ver- 
fchiedenen Redetheile durch die Grammatik bereits er- 
lernt haben, und nun durch Hülfe, diefer Anleitung die 
Anwendung davon machen follen. Jeder Lehrer mufs, 
bfevor er zum Gebrauch der Anleitung fchreitet , den ci- 
tirten Paragraphen der Grammatik nochmals durchneh« 
men , und der Autodidaktos mufs ihn in der Grammatik 
nacKlefen. Gefchieht diefes, fo kann der Gebrauch des 
Buches nicht anders als_ nützlich feyn, und nach Vollen- 
dung deffelben , nebft der erlangten ftufenweifen Beleh- 
rung, auch die nothige Fertigkeit geben. — Um-die An- 
fchaffung des Buches zu erleichtern, find drey Curfus ge- 
^niacht, von welchen die zwey erßen jeder 8 — 12 Bogen 
gedruckt geben können; der letzte^ für die höheren Claf- 
fen beftimmt, dürfte aber etwas ftarker werden, da er 
f Materialien zur periodifchen Rede und den mannich- 
faltigen Stilarten geben folL Diefer Theil mufs eine 
andere Einrichtung erhalten. Er erftreckt fich über die 
ganze Gjammatik. — Bey den fchwierigen P|iucten'der. 
franzöfiichen Sprache , wie z. B. bey der Lehre von dem 
Gebrauche der Zeiten , ift das erfoderliche Tempus im- 
mer angegeben , und wo es im Deutfchen abweicht, be- 
merkt worden, v\^arum im Franzöfifchen ein anderes 
Tehipus flehen müfle, und zur weiteren Belehrung noch 
der Paragraph der Grammatik citirt worden^^ u. f. w. Im 
Allgemeinen ift diefes neue Lehrbuch und Hülfsmittel 
zur Erlernung der franzöfifchen Sprache leben fo deut- 
lich und verftändlich als .gründlich abgefafst. Doch fieht 
lieh Rec. veranlafst, einige Bemedcungen zu machen. 

S. 10 heifst es : ^T^iß franzöfifche Sprache hat weder 
Declinationen noch Cafus, in fofern man darunter Ver- 
änderung der Endfylben verfteht, fondem fie bezeichnet 
die verfchiedenen Verhältnifle der Dinge theils durch die 
Stellung der Wörter , theils durch die Präpofitionen de 
und a/' So richtig diefe Behauptung ift, fo möchte Rec. 
die Declination gleichwohl nicht verwerfen, weil fich 
der, Lernende dadurch deftoeher in den Gebrauch der. 
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rerfchiedeneu Verhältniffe oder in die Stellung derFn* 
gen finden kmt« Und in diefem Falle ift dann die für 
den erßen Anfänger S. 12 einigermafsen dunkle Bemer* 
ktmg überflüffig , wo gefagt wird :. „Bey Bezeichnung 
der verfchiedenen^ Verhäliniile mit i& und di ift zu !)•• 
merken, dafs de vor le in da, a vor le in au zufsfmment 
gezogen wird; im Plural wird aus de les immer A|, 
und aus a /er'ftets auar/^ S. 14, wo von dem unbeftimm- 
ten Artikel die Rede ift, follte auch angeführt feyn, dab 
un und i</ie bisweilen fubftiantive gebraucht werden, z.B. 
JLes uns disent t/ue, les ßutres souiienn^nt fue, Einige 
fagen, dafs — Andere behaupten dafs, — Les uns visn- 
nenjt de JLeipsic, les autres y vonty Ei^ge kommen 
von Leipzig, Andere gehen dahin. Les unes portent dn 
chapeaux de paille , les autres des demi - bonnHif 
Einige tragen Strohhüte, Andere tragen kleine Kopf- 
zeuge. S. 1& C# vinressemble a de Veau, diefer Wein 
ift wie Wafler. Zur Erläuterung des Zeitwortes resseni' 
ble könnte im Einfchlufi!e ftehen: gleicht dem — -• S.36 
fteht das dem Zeitworte trahireni beyge fügte le erimt 
überflüffig. S. 27 7ä St. Jean, cias Johannisfeft. Durch 
den Zufatz im Einfchluile : la fite de — würde diefer 
Ausdruck verftändlicher gemacht. S. 47 miUe iß unver« 
änderiich; bey Jahreszeiten fohreibt man miL Der Ans- 
druck Jahreszeiten ift nicht ganz paflend, dafür lieber: 
Jahresrechnung oder Rechnung nach Jahrhunderten. 
S. 51, wo vom Gebrauch des Imperativs die Rede iü^ 
Anm. Ir „Im Franzöfifchen gebraucht man hiezu die 
zweyte Perfon des Plurals vous. Die zweyte Perfon des 
Singulars tu wird nur zwifchen ganz vertrauten Freun- 
den^ in der Anrede an Gott und in derPoefie gebraucht/^ 
Bey tu follte erinnert feyn, dafs es auch dann gebraucht 
wird, wann man fich in einem fehr verachtenden Tone 
gegen jemanden ausdrückt. S.66 en bexieht fich auf 
ein Reg. comp, mit de, und wird von Sachen und Per- 
fonen gebraucht. Es bezeichnet im Deutfchen : delTeni 
deren, davon, darüber u.' f. w. Oft v^ird es iip Deutfchen 
auch gar nicht ausgedrückt, wo es im Franzöfifchen ge- 
fetzt werden mufs, um auf einen erwähnten CegenAand 
zurückzuweifen , z.B. Se souvient-il de eette affaire? 
Erinnert er fich diefer Gefchichte ? // s* en souvient. Er 
erinnert fich daran. Qu^ en dites-^ous? Was fagt ihr 
davon ? Combien de^ soeurs avez - vous? Wie viel 
Schweftem habt Ihr ? J'en ai deujc. Ich habe deren zwey. 
Aus diefen Bey fpielen ergiebt fich dennoch, dafs en auch 
im Deutfchen ausgedrückt wird. S. 76 fehlen bey ai-je, 
habe -ich, suis -je, bin ich? die Fragzeichen, fibcnfo 
auch in den darauf folgenden verneinend fragenden 
Ausdrücken. S. 89 follte nach der Anmerkung über den 
Imperdtif noch die Regel ftehen : . Wenn das relatire 
P;ronomen en oder y nach dem Imperativ ileht, fo fcl^ 
man dem Zeitworte ein s hinzu, z. B. Parles- ^n « 
Monsieur ton frere, fprich mit deinem Herrn Bruder 
davon. Portes - y mes livres, trage meine Bücher da- 
hin. Vas-y, si tu veux, geh dahin, wenn du wilW- 
DonneS'in a ton fr er e, gieb deinem Bruder davon. 
S. 125 : Nichts ift fchädlicher für die Gefundfaeit, als 
eine eingefchloflene Luft, welche fchon hundert P«^ 
fönen durch ,ihr Athmen verdorben haben. Fu' ^" 
Plural follte der Singular ftehen* <— Druck und ri- 
pier find gut» C« a* N« 
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VERMISCjfTE SCHRIFTEN. 

1) L11PZI& y in cler Hinrichsrchen Bnchhand- 
lung: Entwurf zur fViederg&hurt der Uriiverß- 
tat Leipug und anderer* Hach/chulefif welche ihr 
jpehr oder weniger ähnlich Jind:- ^ Vom Pro* 
feffor Krug in Leipzig. 1829. ' 38 S. 8. (4 gr.) 

2) Liipzio, b. Kollmann: UrTtundliche Nachricht 
von einer Schenhung und Stiftung^ für die Uni' 
t>€rßtuten Leipzigs Halle - Wittenberg , Jena, 
Göttingen j Breslau - Frankfurt und Königsberg. 
Nebft Erläuterungen, Zufätzen und Vorrchlä'gen, 
rom Profeflbr Hrug \n Leipzig. 1829. 45 S. 
8. (6 gr.) ' ^ 

3) Lzipzio y b. Kollmann : Enthüllung myjiifcher 
Umtriebe in und aufser Leipzig, Ein Beytrag 
zur Gefchichte uilfercr Zcit^ vom Profeflbr Hrug 
in Leipzig. 1829. 32 S. 8. (4 gr.) 

Wir rerbinden hier in Einer Anzeige drey Schrif- 
ten, welche zwar ihrem Inhalte" nach fehr verfehle* 
den find ^ aber von Neuem die .Denkart und den Cha« 
niiter eines unferer berühmteften Zeitgenoflen oiFen- 
2»ren, der als Lehrer «und Schriftfteller im Fache der 
Philofophie feit einer langen Reihe von Jahren ge- 
Tchätzt; neuerlich aber oft verkannt von denen^ welr 
che ihn nur aus einzelnen Handlungen ^beurtheiljten, 
nach feiner ganzen, in einer nahmhaften Zeitperiode 
und in mannichfahigen Wirkungskreifen dargelegten 
freyfmnigen Denk- und confequenten Handlungs-Weife 
gewürdigt v.-erden follte« 

So wird z. B. auch jetzt Mancher es höcbfttan 
dekswerth und vielleicht gar ftraf fällig finden, dafs 
lir. Prof« Krug die Gebrechen, an denen die Confti- 
ludon der Univerfität Leipzig leidet, mit einer faft 
idionungslofen Strenge in No. 1 aufgedeckt- hat; es 
wird Manchem die Behauptung (S. 16) zu hart dün- 
l^n^ ,,dals diefe UniverAtät einer Verbeflerung von 
Orund aus, oder, wie man zur Zeit der Reformation 
^on der Kirche fagte , in capite et membris , bedürfe«^ 
wenn ihr wefentlich geholfen vverden folle;'^ felbft 
ilas wird Mancher nicht gern lefen , was S. 37 von 
«ien verfallenen , oder; den Zwecken und der Würd^ 
einer Hochfchule nicht entfp^echenden Univerfitätsge- 
bluden, von dem Mangel eines grofsen öffentlichen 
HörEaals, in welchem die akademifcben Feierlichkeiten 
zuzogen werden konnten, von dem unfauberen^ un- 
n^eckmabfgen und bald . völlig unzureichend werden- 
(}en Locale für die Bibliothek^ von dem Convict und 
d«n Wohnungen für arme oder verhaftete Studirende, 
J. A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


welche ,,grÖfstentheils wahre Locher (jCachots) voll 
-Ünrath und Ungeziefer^' feyn foUen^ von Hn. Mrug 
erzählt wird. Wenn man aber aus No. 2 eriieht, daSs 
derfelbe Vf. den beiden Univerfitäten , Leipzig ' und 
Halle > W^iltenberg , in Gemeinfchaft, fo dafs auf jede 
die Hälfte kommt, ein vom Honorar für feine fclirift- 
ßellerifchen Arbeiten 'mit Aufopferung erfpartes Capi- 
tal von Zehntaufend Thalem' überlaflen^ und von den 
Zinfen diefes Gapitals eine Stiftung auf eviuge Zeiten 
zum Beßen jener beiden Hochfchulen und der Jüng- 
linge, welche künftig auf denfelben ßudiren werden, 
gemacht hat : fo überzeugt man fich gar bald , " dafs 
der Vf. nicht aus unlauteren Abfichten, fondem aus 
reinem Eifer für eine gedeihliche Fortdauer und den 
geßeigerten Flor der Univerfität, an welcher er jetzt 
angeftellt ift, jenen Tadel ausgesprochen hat, und dafs 
er nicht blofs mündlich und ^Ichriftlich als Lehrer, 
fondern auch mit tbätigem, uneigennützigem Patrio- 
tismus diefen Z^veck, fo viel er vermag, zu fördern 
fucht. Fürwahr, es- möchten heut zu Tage nicht 
viele Profeflbren gefunden vi^erden, welche, zugleich, 
wife Hr. Krugy Familienväter und nicht mit überftrö* 
mendem Reichthum begabt, aus ihren Mitteln ein 
Gleiches zu thun geneigt w^ären! "^ 

Indefs VI' ollen wir nicht verhehlen, dafs die ' 
'zuerft genannte Schrift uns nicht in Allem befriedigt 
hat. * Zuvörderß vermiflen war, bey aller Klarheit des 
Vortrages, ^ die. dem Vf. bekanntlich eigen iß, doch 
eine Klarheit in der Darßellung der Saclie felbß; und 
vi'ir find nach Allen! dem, wäB Hr. K. zum Theil 
'weitläuftig über die fehr complicirte Verfaflung der 
Univerfität Leipzig gefagt hat, dennoch nicht im Stan- 
• de, uns von diefem, „auf eine höchß feltfame und 
verwickelte Weife zufammen gefetzten Cefellfchafts- 
körper'^ (wie Hr. /f. ihn nennt)^ eine ganz deutliche 
Vorßellung zu machen* 

Zweytens fcheint Manches in diefer Schrift über- 
trieben, und wird ohne Zweifel bey Erwägung 
dortiger LocalverhältniiTe in einem milderen Lich- 
te erfcheinen, als es hier gefchildert iß. Wir rechnep 
dahin, was .von dem fogenannten Rectorfiscus bericn- 
tet wird. „Die Hauptverwaltung diefer Cafle (heifst 
es S. 8) — niit der 'auch ein bedeutender Stipendien- 
fiscus^ gröfstentbeils aus milden Stiftungen entßan- 
den, und der fVittwenfiscus , theils aus eben folchen 
Stiftungen, theils aus jährlichen Bey tragen der ordent- 
lichen Profeflbren erwachfen, in Verbindung ßeht — 
war fonß dem Rector anvertraut, iß aber jetzt nebft 
einigen anderen Cäflien dem vor einigen Jahren an- 
geße^ten Rentnieißer der Univerfität angewiefen. Es 
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befindet fich jedoch diefe CalTe in den kläglichAeii 
Umßänden; ja, wenn man es deutCch herausfagen 
foll^ fie iA fchon förmlich bankrbtt. Denn der Rector- 
fiscus hat ein grofses Deficit^ welches er nur dadurch 
ideckt, dafs er zu d^n laufenden Ausgaben die lieber- 
fchüITe des Stipendienfiscüs und des Wittwenfiscus 
verwendet. Das ift aber offenbar gegen Recht und 
Billigkeit. Denn diefe ITeberfchüITe foIUen eigentlich 
zu Capitalien gemacht^ und die Zinfen derfeiben zur 
Erhöhung der Stipendien und der Witt wenpenfionen 
angewandt werden. Das letzte wäre um fo nöthiger^ 
da die jetzigen Witlwenpenfioneh fehr klein find, und 
cbenMefshalb manche \Vittwe mit ihren Kindern in 
Dürftigkeit fchm ach tat, wenn Re nicht von der Re- 
gierung au fserord entlich unterßützt wird,' oder* — 
5«ras auch fchon vorgekommen — durch ein kleines 
Handelchen fich und ihre Kinder zu ernähren fucht.^' 
Wir rechnen ferner dahin, was Hr. Krug über 
die „Pedanterey und Bocksbeuteley^' bey -der Wahl 
eines Hectoris Magnifici in Vergleichung * mit der 
ehematligen Univerfität Wittenberg fafgt. Wir wollen 
es ihm nicht verdenken, dafs die Erinnerung an diefe 
Hochfchule, auf welcher fein Ruhm zu blühen be- 
gann, und wo Reinharä fich ihm mit väterlicher 
Freundfchaft zuwandte, ihn noch immer mit jugend- 
licher, f alt fchwärmerifcher Begeifierung erfüllt; wenn 
er aber verfichert, dafs er nirgends ,^eine anlländigere 
und w^ürdigere Art des Rectoratwechfels,^^ als auf die- 
fer Univerfität, gefunden habc^ fo Ilimmt diefs wenig- 
Aens nicht mit der Arl und VVeife überein, w^ie Dr, 
mich. fVeber j der zuletzt, bis zur Aufhebung der 
Univerfität, Prof. primarius der Theologie an derfei- 
ben war, die dort bey der Rectoratübernahme Statt 
Befundenen Feierlichkeiten fchildert (Opufcula p. 358)« 
)enn wenn der abgehende- Rector Magnificus in der 
Univerfitäiskirche die ' Infignien der höchften W^ürde 
einzeln mit einem Accipe fceptra — accipe librum — 
nccipe claves — accipe ßgilluniy und endlich auch 
das pallium jxiagnificum und den pileum rnagnißcum 
an feinen Nachfolger mit fymbolifchen Deutungen 
itbergiebt; -wenn er z, B. bey dem pileus, eUs Jignum 
libertatis , die erbauliche Betrachtung beyfiigt : 
^ui officium Hectoris rede explere vult, eum Uhc' 
rum ejje oportet a metu hominum^ a tucri oupidita- 
te,-a partium ßudio omninoque ab üs Omnibus, tfuae 
liberäliora ingenia animosque celjiores deprimere et 
corrumpere Jolent ; wenn hierauf der Exrector und 
Aeclor,. in Begleitung aller auf beiden Seiten pollir^ 
ten ordentlichen Profeßbren, fich zum Altar verfügen, 
vtrenn ^^ hier insgefammt auf die Kniee fallen, und mit 
der übrigen Verfammlung ein TeDeum laudamus ahRn-^ 
gen; wenn endlich der Rector und Exrector aus der 
Kirche in eincni Wagen nach Haufe fahren, dem die 
Pedelle mit den Sceptern voranfchreiten : fo mag 
diefs allerdings mit Hn. Hr. eine religiöfe Feierlich- 
heit genannt %verden; aber wir fragen jeden Unbefan- 
genen, ob derfeiben weniger von dem, was Hr. Hr. Pe- 
danterey und Bocksbeuteley nennt, beygemifcht war : 
wir fragen namentlich diejenigen, welche den Pro- 

^fec^QX9^y^%c\kiß\sk in Cöttingen und in Jea^ \>^ffi- 


wohnt haben, ob die einfache Feier iiuf diefen Uni- 
rerfitäten, welche Hr. Kr. auch befucht hat, nicht 
vreit zweckmäfsigei* und von grofserer Wirkung auf 
die jugendlichen Gemüther fey. 

Zu den Uebertreibungen rechnen wir endlich 
auch, was wir oben aus Hn. Krug's Schrift von deti 
Befchaffenheit der Uniyerfitätsgebäude angeführt ha* 
ben. Denn eines derfeiben, das fegenannte Pauli- 
num, in welchem mehrere Pröfeflbren fehr anftändige 
Wohnungen haben, ift erll vor Kurzem nicht ohne 
Beyhülfe königlicher "Munificenz grofsentheils berge-' 
ßellt worden; die philo föphi (che Pacultät hat zwar 
feit den Zerftörun^eri des Krieges ihr finfieres, wie- 
wohl durch Alter uud berühmte Docenten hochft ehr« 
würdiges Auditorium 'verloi'en; aber wohlerhalten ift 
noch das theologifche, .und fo bequem und geräumig, 
dafs es fogar während der Mefii^ den aus allen Well- 
gegenden herbeyfirömenden Buchhändlern als Börfe 
vermiethet wird, und in dem ebenfalls umfaiTenden 
und fehr gefchmackyoU eingerichteten Hörfaale der 
Juriften w^erden, fo viel Rec. weifs, noch heut zo 
Tage alle akademifchen Feierlichkeiten mit Beipiem- 
lichkeit fowohl, als mit Anftand und Würde, vollzo- 
gen. Man rühmt freylich von diefer und. jener Uni- 
verfität die gröfsere Anzahl und architektonifche Pracht 
der öffentlichen Hörfäle ; aber man zähle nur genauer 
die wirklich zum Unterricht (nicht blofs als Mufcen) 
brauchbaren, und erkundige fich forgfältiger, wie be- 
quem oder unbequem die ' Lehrer fich in diefelbcn 
nach den zii ihren Vorlefungen beftinimten Stunden 
theilen, ehe man in jene vorlauten JLobfprüche ein- 
nimmt. 

Drittens möchte der Schrift aucii -der Zcitpunct 
nicht günftig feyn, in welchem fie ans Licht getre- 
ten ift. Detm es ift nicht unbekannt, und Hr. /f* 
felbft hat es hie und da angedeutet, dafs die konigl. 
fächf. Regierung eben jetzt mit einer Reform der 
Univerfität umgehet j man weifs," dafs in Bezug au» 
das in Leipzig . Statt findende Nationalwefen fchon 
manche kräftige Veränderung getroffen, dafs die aka- 
demifche Difclplinarverfaflufig erft vor Kurzem von 
Grund aus verändert worden, indefti man Einem 
Univerfitätsrichter, dem der Rector und ein paar Pro- 
felforen vor- und refp. beyfitzen, die Handhabung der 
Difciplin ausfchliefsend übertragen hat. Sowie rtün 
die Zeit, welche wir hoffentlich noch insgefammt er-] 
leben werden, gar bald lehren wird, welche Wirj 
kung auf die Würde . der Univerfität und auf d« 
,Befte ihrer Gliedei: die fchon gemachten Veränderung 
gen vorzüglich die letzte, hervorbringen werden: & 
dürfte es wohl angemeffener gewefen feyn, we^^^j 
der Vf. die noch bevorftehenden Reformen abgewarJ 
tet, und allenfalls feine Anfichten und Wünfche döj 
ieitenden Behörden privatim vorgelegt hätte, bew 
er das Publicum zum Zeugen und J3eurtheiler de^ 
nothwendigen ^fViedergehurt'^ aufrief. 

Uebrigehs beruht der von Hn. Krug entwoffcn^ 
Plan zu einer folchen totalen Umgeftaltung des g«i 
fammten akademifchen Organismus vorzüglich darantj 
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ris ausgegangenen, nnd im J. 1409 ran Präg mitge« 
brachten Nationen wefens in- vier^ höchft ungleiche 
Nationen (die fächlifche^ meifsnifche ^ fränkÜehe 
und polnifcne) ein^etheilt^.und die Menge kleinerer^ 
fich vielfach durchkreuzender. Körperfchaflen^ aus wel- 
chen Re zufammengefeUt ill, jede ihr befon^eres £i- 
genthum, ihre befonderen Rechte und alfo auch ihre 
befonderen InterelTe hat^ das Nationalwefen völlig' 
aufgehoben^- und ein das Ganze recEt innig durch- 
dringender und belebender Gemeingeiß (S. 16) \n 
dieb ehrwürdige Liehranftalt gebracht werde. 

Der Schlufs der Schrift^ in .welcher vorher von 
dem ^^Mlfsfälligen I Unzvireckmäfsigen und' Zerfallen- 
den'^ der Univerlitätsgebäude die Rede war, ill folgen-. 
der: ^^Hier aber kann nur die Regierung in Verbin- 
dimg mit den L,andfiänden\ helfen. Denn die Uni- 
mliiät hat keine Mittel, den Aufwand zu beßreiten, 
welcher nothwendig zu machen iH, \venn diefe Män- 
gel und Fehler gründlich gehoben werden f ollen« 
Eine Summe von liunderttaufend Thalern iit das Wo- 
nigfte; was dazu erfoJert wird. Sollte die Univerfi- 
tat diefe erborgen, fo würde He in eine Schuldenlaft 
gentthen, die fie völlig zu Boden drücken müfste« 
VVird aber diefem grofsen und dringenden BedürfnilTe 
durch höheren Beyiland abgeholfen; wird dann fer- 
ner , wie bisher, die Lehrfreyheit und Hörfreyheit be- 
wahrt; wird auch die Cenfur, welche gröfstentheils 
in den Hiixiden der Univerßtät ift, auf eine mildere 
fVeiJe ausgeübt'' [von feltener Milde fcheint Rec, diefe 
Schrift des Hn« lirug felbll ;tu zeugen, welche, ob- 
gleich im Ganzen gegen die UniveriitätsverfaiTung ge- 
richtet, dennoch erAin Politz vielgelefenen Jahrbü- 
cbem der Gefchichte und Staatskunll, dann auch ein« 
u\n erfcheinen durfte] : „und werden endlich junge, 
talentvolle Männer, welche ihr Leben der Univcrfi- 
iat widmen wollen, ohne Rückficht auf gelehrte Par- 
teyen kräftig unterßützt, um dem akademifchen Kör- 
per immer frifches Blut zuzuführen : fo darf Leipzig, 
fo darf das Königreich Sachfeh fich mit der Hoffnung 
Schmeicheln, künftig, wie der Zeit fo dem Range 
^ch, eine der erllen deutfchen^ Hochfchulen zu be- 
^z»n,^ Wir fprechen* diefe Hoffnung auch unfererfeits 
als einen angelegentlichen, innigen Wuhfbh aus. 

Was No. 2 enthält, zeigt der Titel hinlänglich 
«n^nnd ilt auch von uns oben bereits angedeutet %vorden. 
Da von der Schenkung und Stiftung, welche Hr. Prof» 
l^rug den beiden Univerfitäten Leipzig und Halle, i 
tod auf gewifle Fälle den Univerlitä^en Jena und 
Oottingen gemacht hatte, theila fo unvoUftändige, theils 
fo fauche Nachrichten ins Publicum gekommen wa- 
f^n, dafs daraus auch unrichtige, hin und wieder fo- 
S^r anziemliche. Urlheile über di^ Sache und den 
«lifter felbft hervorgingen: fo wollte derfelbe, durch 
eine urkundliche, mithin voUßändige uud genaue 
Nachricht das theilnehmende Publicum in den Stand 
mzen, ein felbßAändiges und fachgerechtes -Urtheil zu 
^^Uen. Es ilt demnach hier zuerft die Ifaupturkunde 
der Schenkung mit diplomatifcher Genauigkeit abge- 
druckt worden, nebU einigen Anmerkungen und Zu- 

utien, Vielehe die darin entbuUmra fieftünmungea 


gegen Ausftellungen rechtfertigen, eine angebliche 
Zw^eydeutigkeit entfernen, und die Urkunde felbit in 
zwey wefentlichen Beilimmungen derfelben* ergänzen« 
Dann folgen die acceptirenden Erklärungen der bethei« 
ligten Behörden, durch welche das Vorgeben auf das 
bündigile widerlegt wird, als fey jene Schenkung 
und Stiftung nicht von allen Betheiligten genehmigt 
und beßätigt, fondern von Einif^n derfelben nur lei- 
dentlich zugelalTen w^orden. Sehr thteilnehmend und 
ehrenvoll für den Stifter haben namentlich die kö- 
nigl. vereinte Friedrichs-Univer/ität Halle- Wittenberg 
(S. 34), das Minilierium der Geiftlichen, Unterrichts- 
und Medicinal - Angelegenheiten zu Berlin, die Grofs- 
herz. Herzogl. Gefammt- Univerfität Jena und die 
Georg -Auguits-Univerfität zu Göttingen, zufolge der 
hier beygefügten fchriftlichen Erklärungen, die wohl- 
thätige Stiftung anerkannt« Und doppelle Anerken- 
nung verdient ohne Zweifel ein fo ver die nilliches 
Werk, deiTcn Urheber felbll von dem, was er ge- 
than, mit fo redlichem, unbefangenem Sinn und in Ca 
glitmüthiger* Laune fpricht , als ob fich fo Etwas von 
denen, welche ein praktifches Ghriltenthum üben^ 
gleichiam von felbil verilünde. W^ie wenig er dabejf 
nach dem Lobe der ZeitgenoiTen oder nach fpälem 
Nachruhm geizte, erhellet aus mehreren Stellen der 
Urkunde, welche er Jchrifllich niederlegte ,. ohne zvl 
ahnden, dafs fie dem grofsen Publicum würde vorge- 
legt werden müiTen. Z. B. S. 12 : „Eine Gedächtnifs- 
rede foU keiner von den Stipendiaten auf mich hal- 
ten, damit kein unnützer Auiwand gemacht, niemand 
um meinetwillen bemüht oder gelangweilt, und auch 
nicht etwa * meine Ruhe im Grabe: durch fchlechtes 
Latein geftört werde/' Und S. 14 : ;,Ich erfuche die Uni* 
verfitäten, bey ihren refpectiven Regierungen um eine 
förmliche Beilätigung diefer Stiftung xiachzufuchen — ^ 
doch bitt' ich zugleich recht dringend, bey diefer Ge- 
legenheit nichts zur Empfehlung mpiner* i^nbedeuten- 
den Perfönlichkeit zu fagen, fondern blofs von der 
Sache zu reden , indem ich für diefe W^elt durchaus 
weiter keinen VVunfch hege , als meine Tage in Ruhe 
und Frieden und in einer nach meinen geringen Kräf- 
ten möglfchß nützlichen Thätigkeit zu befchliefsen,'^ 

Der Inhalt von No. 3 ward durch einem Avan- 
turier herbeygeführt , dem Hr. Prof. Krug, fowie bey 
der Aufnahme^ da er fich ihm unter einem fälfchlicn 
angenommenen Namen vorftellte, und den leicht er- 
regbaren Bewohnern von Leipzig empfehlen liefs, fd 
auch nach der Enthüllung mittelil diefer Schrift^ viel 
mehr Ehre erzeigt zu haben fcheint, als ihm gebührte. 
Eine kleine Empfindlichkeit, die jin d^m Vf. über' fich 
felbil erregt wurde, da Cs Er, ein fonilfo kluger und welt- 
erfahrener Mann , fich von jenem Pfcudonymns. eine 
Zeit lang täufchen und fogar einnehmen liefs, mag 
wohl zunächll einen gröfseren Unw^illen gegen Den 
hervorgebracht haben, der das ihm gefchenkte Ver- 
trauen und Wohlwollen fo betruglich mifsbrauchte. 

Es kam nämlich im Februar d. J. ein Fremder 
aus Rufsland nach Leipzig, der. fich von Reichmeifier 
nannte, und „Vorträge über die Löfung der höchfien 

Anf^^be de9 A^enüphen'^ in einex hoch und hohl tö- 


159 


J» A. L. Z. J U L 1 . 1 8 2 9. 


IGö 


nenden Öffentlichen Anzeige ankündigte, welcher bald 
darauf .eine rweyte und geheime folgte voll myfti* 
fchen Unlinnes^ beftimmt für ähnlich Denkende, und 
berechnet darauf, Sätze folgendes Inhaltes müglichd 
weit zu verbreiten: „Die Welt ift mit Trug und Bos- 
heit erfüllt ) felbft die Pflanzen find mit einer Art Erb-^ 
fi^nde behaftet , ' nämlich mit einem fündlichen Egois^ 
tnus, der iie antreibt^ Nahrung aus Luft und i^Boden 
zu ziehen^ weil Jie lieh gern vom Allgemeinen los- 
xeifsen, und etwas Befonderes feyn wollen;^ für wel- 
chen böfen Willen iie aber auch der liebe Gott be* 
ftraft, indem fie doch endlich verdorren, und dann 
vom Feuer verzehrt werden'''. u. f. w. u. f. w. Wäh- 
rend^ das gebildete Publicum laut feinen Unwillen 
über folche ihm dargebotene lofe Speife ^u erkennen 
gab, in dem Grade, dafs die Obrigkeit lich^ um 
gröfserem Scandale vorzubeugen, bald darauf ins Mit- 
tel legte, und .die Fortfctzung der Vorlefungen ver- 
bot: 'zog ein anderes Ungewitter über ' dem Haupte 
des «neuen Propheten zufammen; denn man fing an 
lieh ins Ohr zu Tagen, der Pfeudonymus heifse ei- 
gentlich Boettcher, habe früher als. Student iti Leipzig 
gelebt, fey dann nach Rufsland gegangen, habe auch 
eine Zeit lang als Arzt in Conftantihopel und als 
Oeiftlicher in Odcfla gewirkt, zuletzt' aber wegen fei- 
ner Vt:rbindung mit den vo-r Kurzem aus Rufsland 
um ihrer Profelj^lenmacherey und anderer Intriken 
willen vertriebenen Jefuiten gleichfalls die Weifiing 
erhalten, Rufsland zu verlaffen. Von demfelben er- 
zählt Limmer in der Schrifl über feine* Verfolgung 
in Rufsland : „diefer vorher als* ein im myftifch-frÖm- 
melnJen Tone erbaulicher Prediger namhaft gemach- 
te Bneticher , den ganz Petersburg als einen der 
leichtßnnigften Menfchen kannte, und der dafelbft 
eine ^eit lang fogar als Handlungsdicner gedient 
habe, fey für die deutfchen evangelifchen Gemein- 
den im fiidlichen Rufsland zum General fuper inten- 
deuten ernannt, und demfelben fpäterhin der Schau- 
fpieler 'und nachherige Krämer Rofenfirauch als Ad- 
junct zugegeben worden/' — • Der verkappte Hr. von 
Reichmeifier w^ard vor .die Leipziger Polizeybehörde 
gefodert, und um feine Pe;-fönlichkeit befragt; nach 
langem Weigern gelland er endlich, ,'er fey wirklich 
der vormalige Gcneralfuperintendent J3. in'Odeffa! 

Kaum würde es der Mühe lohnen; diefe Tragi- 
komödie eines Abenteurers bekannter .zu machen, 
wenn ße nicht zu Betrachtungen von allgemeiner 
Wichtigkeit führte. 

Hr. Krug fragt: warum reifete Hr. JB, unter ei- 
nem fremden Namen? Was wollte er eigentlich mit 
feinen fo geräufchvoll angekündigten und fo eifrig 
betriebenen Vorlefungen? 

In Bezug auf diefe Fragen fcheint es ihm nun 
höchß^ merkwürdig, dafs, nachdem ein bekannter Prb- 
felyt und Jefuitenfreund (Friedrich Schlegel) aus 
Ocfterreich nach Dresden gekommen, um das dortige 
Publicum durch eine hyperorthodox - fophifche Lebens- 
philofophie (von welcher Hr. Ar. ein, mit der keu- 


fchen Lucindt wunderbar * contraftirendes Probchcn 
im Anhange diefer Schiift geliefert hat) zu bearbei- 
ten, bald darauf ein" der Verbindung mit den aus 
Rufsland vertriebenen Jefuiten Verdächtiger feinen 
Weg über Lemberg,- den gegenwärtigen Hauptlltz jener 
Jefuiten, nach Deutfchland nahm, um das Leipziger 
• Publicum faß auf gleiche Weife in die Lehre zu neh- 
men. „Sollte das (fragt Hr. Kr,) blofs ein tufiäliget 
' Zufammentreffeu der Umftände feyn?'' 
^. Uebrigens hat Hr. K. feinen Mann aufgefodert 
(S. 21),, ihn^ wenii er fich in fejner V^rmuthung 
irre^ eines JSefleren zu belehren; er hat foear erklärt^ 
ihn», wenn Irrthum Statt finde , öffentlich Abbitte und 
Ehrenerklärung zu thun^ aber Hr. Boetieher v. Reich- 
meifier hat bb jetzt gefchwiegen, ob «r gleich, nach 
£rfcheinung der Krugikhen Schrift^ fich noch eine 
Zeit lang in Leipzig aufgehalten hät^ um ein, auch 
fürThron^beflimmtes Erbauungsbuch unter dem Titel: 
{jethfemane und Golgatha oder Jefus der Hoheprie- 
ßer, drucken, zu laflen, und jetzt, fo viel wir wiffen, 
in Sachsens Hauptlladt verweilt. 

W^elche Zeichen ninferer .Zeit! Man wiederhole 
nicht den alten Spott über „Jefuitenriecherey;'' man 
Tage nicht 9 dafs Männer, wie ^o/s, Paulu$, Kf^gy 
das Sclilangengewinde des Katholicismus da ahnden, wo 
es nicht anzutreffen fey; man weife nicht die Klagen 
, der Proteflanten über fortwährende Unterdrückung des 
Proteftantismus als ungegründete zurück. Indem Rec. 
diefen Auffatz Zu beendigen im Begriff ift^ erhält er 
von einem redlichen proteftantifchen Prediger aus einer 
leicht tu efrathenden Provinz .ein Schreiben, in wel- 
chem Folgendes berichtet wird: Res eeeleßae Evan- 
gelicae apud nos non efjlorefcit. Vis enim ac poierh 
tia Cleri R,' Catholici eam omnibus viribus deprimit, 
Profely-tismi fiudium multas perdit familias. Nävi 
vrrgines f quae ultra annum iam apud faeerdotes R» 
Catholicos y a parentibus avulfae y detinentwr ^ ut fa- 
era R. Catholica proßteantur, quia avi Uli religioni 
erant addicti ^ tametß ipfae adhuc Evangelica facta 
ab ineunte aetate, et ex £v an gelicis parentibus not äe, 
proßteäntur. In fneo eoetu paella eß riunc ^imum 
aetatis annum ^ agens , quae a tribus annis veniam in 
facris Evangelicis permanendi impeträre non poteßi 
quamquam fex hebdamadum inftitutione apud par<h 
chum urbis — — iam ante duos annos ufa e/f . Cogi- 
tur vero ideo adjacra R, Catholica ^ quia pater Saxo, 
ipfe Evangelicus^ a facris fuis ante aliquot annos defci- 
Vit. Denique quie veßra gehte ad nos veniunty plerum- 
que Evangelismum eiurant — cuius res in eoetu mec 
plura exempläfunt. Utinam hoc factum ad not it iam 
perferretur Pafiorum coetuum Evangelieorum extero- 
runty ut attenti redderentur ad cauffaSy unde haec 
defectio a patria religione repetunda Jit. Htc qui- 
dem in iis agnofcimus amores et connubia^atque vi' 
nelentiam. — Gern haben wir unferes Theils Etwas 
dazu bey tragen wollen, den Wunfeh dies wackeren 
Mannes zu erfüllen. 

V. F. A. 
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THEOLOGIE. 

flsiDiLBSAO^ b. Winter : Das Leben Jeju als Grund" 
läge einer reinen Gefehichte des Urchriflenthums* 
Dargeßellt durch, eine allgemeinverAändliche Ce- 
fchichterzahlung . über alle Abfchnitte der , vier« 
Evangelien und eine wortgetreue, durch Zwifchen- 
iatze erklärte Ueberfetzung des nach der Zeit- 
folge und Tynoptifch geordneten Textes derfelben. 
Von D. Heinrich Eberh. Gottlob Paulus. Ecfter 
Theil. Mit königl. Würtemb. gnadlgftem Schutz« 
brief - gegen JN^achdruck und Nachdrucksverkauf. 

SAuch unter dem beCpnderen Titel: Das Leben 
^efu u. f . £. ' Des erften Theils zweyte Abthei- 
lung. . GefchicJiterzählung der 85 letzten * Ab' 
fehnitte.) 1828. 344 S. mr. 8. — Zweyter Theil. 
Die Tejctüber/etzung. (Auch unter dem befon- 
deren Titel: Das Leben Je/u u. f. f. Der Text^ 
üherfetzung zweyte Abtheilung.) 1828. XLIV 
u. 206 S. gr. 8- (4 Thlr. 6 gr.) * 

Ua wir l>ereits bey der Anzeige der erßen Abthei- 
lun^ diefes fehr beachtenswerthen Werks (J. A. L. 
Z. 1328. No. 101—103) über Inhalt und Charakter def- 
felben uns ausführlicn verbfeitet haben, fo können 
^ir uns bey der Anzeige vorliegender zweyter Ab- 
theilung kürzer faflen. Auch hier ift der ehrwür- 
dige \t. überall fowohl bey der Ueberfetzung^ als bey 
der Erklitrung der noch übrigen evangelifchen Ab- 
fchnitte^ denfelben Crundfätzen und derfelben Manier 
gefflgt^ welche Rec. früher zu charakterifiren , gefucht 
hat, ohne docK überall feine Zuftimmung äufsern 
zu können. £r wird Rth demnach jetzt damit begnü- 
gen, Einzelnes von idem Vielen^ was' er fich noch, be- 
fonden ausgezeichnet hatte ^ hier hervorzuhebed ^ und 
dalTelbe mit kurzen Bemerkungen zu begleiten, un^ 
auf diefe Weife di^ begonnene Gharakterißik des 
Werks einigermalsen zu vervoUiländigen , und di^ 
Leier zu ei^eiier Benutzung deffelben tß ver^nlaljTen. 
Wir wanden uns zuvörderft zu der evangelifehan 
Oefehieht' Erzählung j welche hier mit dem /echßen 
Haupttheü fortaeführi wird , und von Matth. 16^ 13 
f« and den ParaUelllellen anhebt, ohne dafs ein Haupt- 
inhalt diefes Theik angegeben ift. Er enthält indefs 
eine Fortletzung des fünften, und führt die Erzählung 
von Jefu Wirttfamkeit im zweyten Meißasjahre fort. 
In dem 131 Abfchnitte bemerkt der Vf. fehr treffend 
zu Matth. 16, 16 f.j nichts verfehle den Sinn Jefu 
anfeine verderblichere Weife, als die Deutung ^ wie 
^enn dem JAeidchen Petrus oder auch den übrigen 
l A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


Apofieln irgend, eine willkührliche Machtvollkommen- 
heit ertheilt ysr'^re, da, wo Alles von der Kxfift der 
Wahrheit nach Jefu Denkart ausgehen folle. Doch 
möchte (ich die Erklärung von V. 18: „Das geiftige 
Cemeind^gebäude Jefu foTlte fo feil und unzerAprbar 
feyn, dafs ihm gegenüber betrachtet, felbß die Pfor- 
ten des Unterreichs nicht für feft würden gelten kön- 
nen, ^' fprachlich nicht rechtfertigen lalTen, da di0 
Stelle nur von dem Beherrfcher der Hölle, oder dos 
Aufenthaltsorts der Böfen in der Unterwelt, von dem 
Satan und dellen feindlicher Gegenwirkung gegen das 
Chrifienthum verftanden vverden kann, wie un^r an- 
deren der Gebrauch des Verbum xari(7%u<70üaiv beßä- 
tigt. V. 28 will der Vf. nicht von einem reinjgeilU- 
gen Kommen durch grofse Verbreitung . der Chriftus- 
lehre auf Erden verftehen, fondern von der Paruiie des 
MefllaSj wolpey er auf den Unterfchied zwifchen ei- 

{;entlicher Religionsbelehrung und deren aizfs^rwefent- 
iche'r Einkleidung oder Umgebung hin^veifet, fowie 
darauf, dafs, wer in den Haup^lachen völlig Hecht 
hat, doch von Zeitmeinungen über Nebendinge nicht 
immer frey ift. Rec. hatte gewünfcht, auch dasjenige 
von dem Vf. berückßcbtigt zu fehn, was jener Ein- 
kleidung als das allgemeine Wahre zum Grunde ge- 
legen haben könne. Sehr fcharfiiunig wird Abfch. 
132 die Erzählung von der Verklärung Chrifti, Matth. 
17, 1 — 13 und in den Parall.St., erläutert und bevläufig 
(*• 8) die Meinung ausgefprochen : der 2 Brief Petr\, 
wo jener gedacht ift 1, 17; mpge wohl erft nach Pe- 
trus und 'Paulus Tode verfafst feyn, in der Zßit, da 
man fchon alle (?) Briefe von Paulus beyfammen 
hatte 3^ 16. — Zur Erklärung der folgenden Erzäh- 

. luna von der Heilung eines Dämoniichcn (Abfch. 
133) wird bemerkt ; '^^Das, was alles Heilen unmöglich 
gemacht hätte, die Meinung, dafs ein Dämon wirke, 
war, mittelß einer entgegenßehenden Mein^ng, durch 

^ Jefu eindringliche Worte, nachdem der Anfall ab- 
gelaufen war, gehoben. Jetzt mnfsten die auf den 
Körper ein wirkendei| Mittel der geiftigen und körper* 
liehen Diät hinzukommen. Denn wie es bey derglei- 
chen Uebeln wohl auch Rückfälle gebeh könne, diefs 

. hatte Jefus bey anderer Veranlaflung bemerkt.'^ Nach 
den Worten de% Matthäus fcheint iridefs das hier er- 
w^ähnte „Beten und Faften^' auf don Exorciften felbft 
bezogen zu feyn. — Abfch. 136 erklärt die Notiz: 
„Petrus fey weggefchickt, unl^ einen Stater zu eran- 
geln,'' noch nach der bereits im Commentar von dem 
Vf. angegebenen Weife , phne die aus der Sprache 
hervorgehenden Schwierigkeiten zu befeitigen. Auch 
hier möchte durch die Annahme einer,, von dem Vf, 
X . ' 
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zu wenig berückfichtigten mythifchen Ausfchmückung 
des - zum* Grunde gelegenen Vorfalls am ' beßen' alles 
AnftoCiige lieh entfernen 'laflen. 

* Siebenter HaupttheiL ^^Jefu meflianifche Wirk- 
famkeit bis zum Tempeleinweihungsfeft und der Wie- 
derbelebung des Lazarus. '' Abfch. 143 zu Lup. 10^ 
'25-**37: „Chrißus lehrt nicht fragen: Wer iß ihir — 
fpndem: Wem kann ich der Nächße feyn?'' zeigt 
der Vf. ^ wie der für Recht i^nd Unrecht einfache 
Menfch^nrerfiand; was man nur halbrichtig ein ^^Ge^ 
fuhl'^ nenne ^ ganz fchlicht' fage : ich kann^ alfo foll 
ich der nächße Helfende dem. Hülfsbedürftigen feyn^ 
möchte er auch gegen mich ganz .etwas Anderes feyn 
Vi'ollen. Weniger angemellen iß im folgenden Abfch. 
^^Jefus gemüthlich im mitempfindenden Familienkreife'' 
nach Luc. 10, S8r— 42 gefchildert, wo der Vf. eben- 
falls die frühere Erklärung: „Uns genügt, wenn nur 
Eine Speife da yv^xe/' der richtigeren vorzieht. Abfch. 
146. Joh. 10, 22—39 erläutert, wie der Meffias lieh 
nach dem altbiblifchen Sprachgebi^auch einen Gott nen- 
nen könne , in wiiefem er übereinßimmefid mit Gott 
handle, oder Eines mit ihm fey. Abfchn. 149 ßellt 
Jefum als Kinderfreund dar, der hier Matth. 19, 13 
f., föwie 18, 3, 4, hauplfächlich die natürliche kind- 
liche Unbefangenheit und Arglofigkeit den-umßehen- 
de.n Eltern zum Mußer macht, wobey der Aufmerk- 
lame von felbß findet, dafs in allen diefen Redeir von 
der Nachahmungswürdigkeit des fchuldlofen Kinder- 
Sinnes Jefus offenbar nichts von einer zum voraus 
verkehrten Natur der Kinder, von einer angeerbten 
Verderbnifs ihres Willens, vorausfelzl. „Ein Augußi- 
nifcher Dogmatiker^ hätte ihn wohl belehren muRenf 
dafs man das Reich Gottes nicht bekommen könne, 
>vie ein Kind, aufser wenn dfem Kinde zuvor die 
Erbfünde , wegen welcher es doch ewig verdammlich 
wäre, durch die Taufe abgewafchen wäre^' (S. 51). 
A. 150 wird zu Matth. 19, 27 Folgendes als der Sinn 
der Fragö des Petrus angegeben: „Wir haben bereits 
deinetwegen das Unferige verlaiTen , wie, du diefs fo 
eben von dem reichen Jünglinge verlangß ! Was wird 
nun weiter uns zukommen oder xu ihun feyn (rl 
aqa etJrai j;jüi7v) ? — imd Jefu Antwort fo gefafst : „Ihr, 
meine immei^vährenden Begleiter, ßehet wahrhaftig 
initten ih der neuen Gehart ( Palingenefie ) zun\ bel- 
feren Zußand der Dinge. Daran habt Ihr unmittelbar 
Antheil, und darin mitzuwirken, w^ird für, Euch die 
Aufgabe feyn, — Ihr werdet die Pflicht haben,' Unter- 
regenten der zwÖlfßämmigen hebräifchen Nation 
zu feyn. V. 29: durch Euere Aufopferung gewinnet 
Ihr geißig eine weit gröfsere Menge von Menfchen, 
die Euch u-ie Vater und Mutter, wie Gefchwißcr, 
Frau und Familie feyn werden, indem iHr zugleich 
mit ihnen eine Lebensweife beginnt, die der Anfang 
einer ewigen Seligkeit iß*' (S. 54J. Den Texteswor- 
len zufolge fcheint vielmehr eine Andeutung des Lohns 
im künftigen Lcbefi hier gemeint 2u feyn. A. 151 
giebt über Joh. 11, 1 — 44: „Der fchnell beßattete 
Lazarus kommt lebend aus der Gruft, ^^ die bereits 
im Commentat mit vielem Scharfiinn durchgeführte 

Erklärung nieder; wobey fireylich mAticbe Herten der 


Auslegung^ unvermeidlich find. Gern wird man in- 
defs der Aeulserung des Vfs. beyßimmen, dafs treff- 
liche Künßler, ßatt der gewöhnlichen Andächteleyen, 
lieber folche Familiengruppen zu Gegenftändea von 
Religionsgemälden wählen- niöchten, wie fie in meh- 
reren Stellen der Evangelien von Jefu Zufammenreyn 
mit den Gefchwißern Lazarus gefchildert werden. 
A. 155 zu Luc. 18, 9 — 14 bemerkt der Vf.: ,,Eigine 
Gerechtigkeit verwerfen Jefus und feine Nachfolger 
nicht in dem Sinne, wie wenn die w^ahre Rechlfchaffen-^ 
heit nicht eine, dem Geiße eigenthiimliche, wirkliche, 
innigß im Wollen gegründete, fondern eine fremde, 
von einem anderen Geiße herüber erborgte oder über- 
getragene feyn follte oder könnte. Die verwerfliche 
eigene Gerechtigkeit (Rom.- 10, 3) iß vielmehr das 
felbß ausgedachte, willkührlich erfundene Beftreben, 
durch äufserliche Handlungen das Rechte gethan zu 
haben, ohne dafs das Gemüth damit, weil ße das 
Rechte feyen', übereinßimmt^ vielmehr ^e blofs wi» 
ein Dienß gegen Gott verrichtet werden.'^ Wenn 
aber nach' V. 14 vpn dem Zöllner gefagt wird r „Recht- 
fchaffen geworden (^SsStHaiwiXBVOS) durch diefe Ge- 
ßnnung in feinem. Inneren , ging der Zöllner in fein 
Haus berab, ganz anders als jeher:'' fo läfst ßch jene 
Bedeutung von Sixaiouv durch .den Sprachgebrauch 
nicht rechtfertigen, und hier um fo weniger, da es 
dem . vorhergehenden IXaaSijri juioi rdS &iiäfTwXi 
entfprlcht. 

Achter Haupttheil „Von der Wiederbelebung 
des L;azarus bis zum dritten Mefl'iaspafcha, dem Ster- 
ben und der Wiederbelebung Jefu.'' A. 157 Ichlielst 
mit den Worten zu Matth. 20 ^ 28: „Bin denn ich 
felbß, ich, der MeiTiasgeiß, ein Menfchenfahn gewor- 
den, um* mich bedienen zu' laflen f . Habe ich nicht 
Jedem möglichß gedient ? Und um die Menge frcy 
zu machen (frey von der inneren und äufseren Skla- 
verey), iß mir mein Leben als der Losmachungspnii 
Ckvrgovf) nicht zu theuer. (Höret, höret abermals 
den ausgefprocheneii Zweck JefuI)^' Nach 'A. 15S 
über Matth. 20, 29—34 und die Paralleißellen wird 
Jefus auch in fofem als Mußer der Pflichterfüllung 
dargeßellt, als er iwar entfchloflen iß, nicht zu wei- 
chen, und fich im Nothfall aufzuopfern; aber hier unl 
bey mehreren Gelegenheiten in der Folge auch die Klug- 
heit als Pflicht anerkennt. „Er wendet die Mittel 
an, den befleren Ausgang noch möglich zu machen. 
Auch dafs er die Gefahr nicht reizen wollte, zeigt 
lieh fpäterhin, wo er fogaV den Tempel meldete, (mied) 
Nachts nicht in der Stadt blieb, und nur dann, als das 
Pafchalamm zu ^flen war, welches aufser Jerufalem 
nicht genoflen werden durfte, einen T^heil der Nacht 
in der Stadt zubrachte." (S.' 79.) A. 161 unlerfchci- 
det der Vf. nach Matth. 21, 1—11 und den Paraü. 
bey Mc. ü. Lucas einen „erßen unvorbereiteten Ein- 
zug Jefu in die Tempelftadt" von einer A. 164 nach 
Joh. 12, 12—36 austührlicher gefchildertcn „ahficht- . 
liehen Einholung Jefu." Beiden Erzählungen fchcint 
indefs daflelbe Factum zum Grunde gelegen zu haben. 
Zu Joh. 12, 32 f. findet fich hier die tr^ende Be- 
laerkung; dafs gerade die Worte: Üb. werde alle die 
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Meinlgen tu mir ziehen > dem, Uneing«nommenen 
kicht nachweifen^ wie unrichtig die in /pSterer Zeit 
gedachte Ausdeutung V« 33 ift; wie w«nn Jefus durch 
liis ,^rhöhen'^-auf feine Todesart , auf die Erhöhung 
lies Kreuzes^ gedeutet habe. ,^ Hätte er abdann: Ich 
will Alle zu mir ziehen^ ausfprechei\ können ?'' (S. 95-) 
Weniger befriedigt Einzelnes in den Abfchnitten 174-— 
76 über Matth. %^^ 1—36 und die Parallelft.^ wo der 
Vf. unterfcheidet ^^nothwendige Umänderungen in der 
Welt; neben den gröberen Wehveränderungen auch 
Tempelzerfiomng zu Jerufalehd ; und der Mellias komml 
wieiier, machtvoll ab Aegent der CebelTerten. '^ Sehr 
^tiiii wird indefs hier darauf hingewiefen, dalfs wir 
noi Jefum nicht als einen ununterbrochen fortredenden 
Prediger vorliellen dürfen, fondem als gefprächsweife 
belehrend I mit Unterbrechungen und Zwiichenreden^ 
wenn diefe gleich uns grofsentheils nicht aufbewahrt 
find. ^;Die Ueberlieferung konnte uns felbft aua feinen 
Reden nur die Haupt Atze feiner Gedankenfolge gewäh- 
ren, fo gut lie aus der Rückerinnerung mehrerer Auf- 
nerkfamen wieder liergeftellt werden konnten/' (S. 128-) 
Um fo näher lag hier der nicht berührte Gedanke, 
difs die Referenten hier manche von Jefu in verfchie- 
dener Beziehung und zu verfchiedenen Zeitpuncten 
vorgetragene Aeufserungeu in einer nicht von inm be- 
al»ficfatigten Verbindung und Reijienfolge mitgetheilt 
haben möchten. Dafs fie aber die Zerllörung des Tem- 
pels zu Jerufalem', wie auch wohl der Stadt felbft, 
und die Parufie des Meflias lils zufammen nahe bevor- 
fiehend hier vorausgefetzt haben,, läfst Hch durchaus 
nicht hinweg erklären; wenn gleich V. 14 und 36 
Andeutungen enthalten, nach ivelchen Jefus felbft be- 
dingungsweife und unbeftimmt -über den Eintritt der 
erwähnten Begebenheiten fich geäufsert haben mag. 

A. 180. Mtth. 25^ 31-^6 : ,,Der Mefllasgeift künftig 
fein Reich reinigend von den Unverbefterlichen^' (rich- 
tiger wohl : Ungebeflerten), enthält unter anderen fol- 
gende fehr beherzigungswerthe Anmerkung : „Das Be- 
dentnngsvollfte bey diefer endlichen Abfonderung be<- 
fteht darin, dafs die Befeligten gar nicht nach diefer 
oder jener Kirchenmeinung oder nach dem Feßhalten 
eines Lehrinhalts betrachtet oder gerichtet werden. Nur 
ob fie ihre Willensenlfchtoflenheit für das Rechte und 
(^le auch durch entfprechende „Handlungen'^ bewie- 
sen hätten, nur darauf beruht xter höhere Entfcheidungs- 
|nind. Sie werden als die Rechtfchaffenen von dem 
Meflias herbeygerufen. - Darin nmfs auch wohl ihre 
l^chiglauhigheü beftanden haben ; denn von einer an- 
deren, die etwa nur Verftandesfache, oder gar nur Hin- 
gebung in fremde Meinungsfprüche wäre, findet fich 
üicht ein Wörtchen.'' (S. 138.) — A. 182 über Mtth. 
26; 1-*16 und d. Parall.* mit der Ueberfchrift : „Mord- 
plan cum Rebelle'ntode nach dem Feft. Judas befchleu- 
»^gl « (?)," — vertheidigt aufs Neue folgende den Verralh 
des Jadas einigermafsen mildernde Anficht : „Dem Uftie 
eigennützigen Judas fiel das neue Eigenthümliche aui, 
ddis die Feinde Jefua mit Lifi in ihre Gewalt bekom- 
men wollen, nech immer aber d^e Furcht hatten, niefu 
fahrend des Fiffies, nicht während ein grofser Auf- 
lauf durch die f jcemde^ gefbh^hen könnte^ Etwas roa 


diefer Art zu unternehmen. Wal diefe wollen', dach- 
te er, ift uns das Schädlichfte. Wird Jefus erft nach 
dem Fefte mit L,^ gefangen genommen, wen^ der 
Zulauf der Fremden ihn nicht mehr retten kann, fo 
ift Abt ganze Mefliasplan, der mich zu einem Mit- 
regenten machen foUte, verloren- Wohlan, ich muls 
äe bewIegen, ihn .während des Feftes zu «rgreifen. 
Alsdann wird das Volk aufftehen, und er felbft, fo fehr 
er .jetzt keine Gewalt will, wird fich durch die Volk»- 

f;ewalt retten laflen, ein Volksanführer werden müf- 
ien.'' (S. 145.) So fcharffiunig der Vf. auch diefe 
Meinung zu vertheidigen fucht, fo ßeht ihr doch be» 
fonders der Umftand entgegen, dafs in den Aeufserun- 
gen des N. T. über Judas nirgends eine folche Anficht 
von feinem Vergehen angedeutet ift, dafs es vielmehr 
als die höchfte Stufe der Bösartigkeit bezeichnet wird* 
Die Abfohn. 183 — 87 verbreiten fich über die letzte 
PalTamahlzeit Jefu und das Abendmahl. Der Vf. läfst 
das Mahl fogleich mit. dem bedeutfamen Brodbrechen 
beginnen, wobey Jefus fich felbft und den Uebrigen 
zugleich, Judas mit eingefchloflen, fagt : „Diefs zer- 
Aückte Brod ift mir jetzt in diefem Augenblick wie 
mein Leib, deflen Zerbrechen ich wie vor Augen fehe." 
Hierauf läfst der Vf. nach Joh. 13, 4 das Fufswafchcn 
folgen, und fodann die Fortfetzung der Mahlzeit, bey 
deren Beendigung, nachdem ein- oder zweynial ein 
Becher voll mit WalTer gemifchten Weins umherge- 

K^ben w^ar, Judas fich entfernte, und Jefus den dritten 
eher, den fogenannten Trank der Dankfagung, mit 
Beziehuifg auf feinen bevorftehenden Tod zum Schlufie 
des Mahles herumreichte. „Er läfst tie alsdann Alle 
eiif den fVein trinken, der ihm felbß jetzt wie fein 
Blut war/* Der bildlichen Denkart der Alterthums 
war es fehr gemäfs, dafs Jefus auch das Vergiefsen 
feines Blutes^ auf die Einweihung diefes feines neuen 

. Verfaflungsbundes bezog (Luc. 22, 20)> und dabey etwa 
in diefem Sinne fprach: |, Trinket diefen Wein alle, 
als mein eigenes Blut, als das Blut, welches euch ei- 
nen neuen, heilig zu haltenden, die Sünde in jedehi 
Sinn wegfchaffenden Geiftesbund mit der Gottheit ge- 
virähren , befeftigen , unvergefslich machen foll I^' Der 
Vf. nimmt nämlich auch nier die a(p§(JiS rwv ifAdf" 
riuiv zugleich von einem Wtglaffen imd vom Erlajfen 
oder Verzeihen der Sünden, was der Sprachgebrauch 
freylich nicht beftätigt. Sehr wahr fagt dagegen der 
Vf. unter anderen : „Dafs etwas Geheimnifsvolles, was 
die Worte Jefu nicht fagen, dabey dennoch hinzuzu* 
denken gewcfen^wäre, kann der gegen Jefus verehrungs- ^ 
volle Menfchcnkenner, wenn er nur alles angewohnte 
Geheimdeuten verlernen kann, nicht vorausfetzen. — 
Selbft da Jefus nachher Joh. 15, 1 f. noch Vieles und 
zunächft imit Hinficht auf Wein und Weinßock redet, 
fpricht er kein Wort von geheimer Einwirkung feines 
Leibes und Blutes." (S. 163.) — Ueber den Paraklet 
läfst der Vf. A. 189 zu Joh. 14, 1 f. Jefum felbft fagen : 
„den Ceifi jur Wahrheit meine ich , jene Richtung . 

. euerer reinßen Ceifteskräfle auf den Zweck , das Rich- 
tige oder Wahre zu wiiTen, einzig um defswiUen, weil 
es euch als das. Richtige erkennbar ift, und weiLihr als- 
dwn danach ^u handeln redlich entfchloftea i^yd« '— 
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Ihr^ die Redlich wollenden^ werdet diefe Geifieskraft in 
euch felbft finden und erkennen^ weil fie euch eig^n, mit' 
«uch ganz verbunden feyn wird/' Allein der Evangelift 
dachte hier unter dem Paraklet Acher die hypoftafirte 
Golteskraft, welche jene Oe Innungen unter Mitwirkung 
der Menfchen felbfl in diefen hervorbringt. Auffallend 
ift S. 187 der Aufdruck die ^^eliförmigen für K^a/uto^^ 
wofür im Folgenden paflonder gefetzt iit : „die gewöhn- 
lichen Weitmenfchen/' A. 193 xii Joh. 18, 1—12 <de«m 
fo ia richtig zu lefen), Milh. 26, 36— 56 und die Parall.: 
^Einfamer Geifteskampf Jefu über die Ueberzeugung : 
Es ift Pflicht zu bleiben, '' wird unter anderen gezeigt, 
wie wenig Jefus noch in diefem Augenblicke das ihm 
Drohende als etwas unausbleiblich Vofherbeftimmtes und 
für die Menfchheit zur Büfsung der Sündenftrafen ewig 
mit der Gottheit Vera|>redeles und BefchlolTeiies fich ge- 
dacht habe. Wenn der Vf. die Erzählung des Joh. Evan- 
geliums von dem Zurückweichen der Wache auf die 
Jünger Jefu beziehen will, fo dafs die Zurückgetretenen 
und Niedergefallenen diefe gewefen feyen (S. 196), wel- 
che Ach, wie Jefus felbft gewollt, der Gefangennehmung 
nicht ausfetzen feilten : fo labt lieh diefs mit den Worten , 
des Evangeliums nicht vereinigen» Denn offenbar find 
die Worte ahroi^ u^d toütoüS' V. 5— 8 einander entge- 
gengefetzt, und das erfte auf die anrückende Truppe zu 
beziehen. Von hohem Iriterefle And dagegen die hier an-, 
geknüpden Betrachtungen über die phyfifche und mora- 
lifche Möglichkeit für Jefum; lieh dem Kreuzestode zn 
entziehen, wobey paffend auf Sokrates hingewiefen wird, 
über die hohe Pflichtmäfsigkeit in Jefu Verhalten und 
die daffelbe leitende gottvertrauende G^wifsheit, dafs das, 
nvas wirklich erfolgt, das möglich fieße fey. Als weni- 
ger befriedigend muffen wir daneben die beyläufig mit- 
gelheilte ^Erklärung einzelner neuteftamentlicher, befon- 
ders paulinifcher Ausfprüche bezeichnen, dus welchen fich 
Andeutungen der Genugthuungs - und Recht fertigüngs- 
Lehre nicht wohl vermittelft der Interpretation entfer- 
nen laffen, z, B. Mm. 5, 19, über welche Stelle S. 209 
gefagt ift : >,Sogleich durch den erften Menfchen find die 
Vielen feiner Nachkommen „dargeftellf worden als 
Iblche, die nur gar zu leicht Sünder werden. Aber durch 
eine äufserfte Gehorfamstreue für gotteswürdige * Ueber- 
zeugung werden auch die Vielen, welche es fo betrach- 
ten und felbftwollend anwenden, „dargeftellt^^ als Gei- 
fiigrechtfchaffene (5/xa<0f)*, als folche, welche auch zu 
verwirklichen ftreben, was er (Jefus) als menfchlich- 
möglich durch die vollendete Wirklichkeit bawiefen 
hat.^' .In den folgenden Abfchnitten werden die einzel- 
nen Momente der Lieidensgefchichte Jefu mit trefflich 
erläuternden antiquarifchen und pfychologifchen Bemer- 
kungen begleitet, bey welchen man nur einzelne, weni- 
ger angemeffene und unedlere Redeformen, dergleichen 
auch an anderen Stellen des Werks den Lefer zuw^eilen be- 
fremden, hinwegwünfchen möchte; z. B. wenn S. 217 - 
^exn Kajaphas die Worte in den Mund gelegt w^erden: 
„Was ift der hochwürdigften hohen Verfammlung recht- 
liches Gutdünken ? '' So auch die Aeufserung über das 
Ende des Judas S. 322, über das „Fetlwerden vom Altar 
und der Scheinheiligkeit der judäifchen Magnaten,^' S. 223 
u. a. — A. 199 zu Mtth. 27, 11—31 u. d. P. fagt der Vf. 
in Beziehung auf das von Pilatus erwähnte Feßprivile- 


ginm det jüdÜcken Pöbels^ ^«in^n Oefangfiaen losQilut- 
ten : „Wie lange glaubten nicht noch weit fp&texa Re- 
genten (vgl. Jtfc. üodoJ'rBdui zum CW» J^heodqfian. T. 
JJL p. 272) ihre Freudeotage duroh eise« £»lchen Mi& 
brauoh des wichtigen Begnadigungsrechts (Jus oggrth 
tiandiy ouszeichiien xu dürfen; eioes lUchtt, wekhei 
nur dann als Folge einer Begentenpflkht beilig ausni- 
üben iß, wenn der Buchftabe eines Gefetxes verdamia^ 
w«hrmd feÄtt G^ loafprkht, weU aämlick oft Fllk 
vorkommfin, 'wo dem StaaksoberauHeheri: Mildemn^ 
gründe, die einft der Gefetzgeber nicht vorausiah, fich 
entdecken^- und die, Gerechii^eit zu einer verbellenulea 
Beftimmung des Gefetzet aüifodem, vvie Ae der Ge&t^ 
geber felbft, wenn ihm der Fall gegenwärtig geWefea 
viräre, gemacht haben würde.-* Wenn die Stimme ein« 
Nation (die „pifentlicheMeinung*'), als das RefuUat hey« 
Oarftellung'der entgegengefetzteften Anüchten, eine Sum- 
me Gottes iß, fo ift dagegen die Stimme der unbefonn^ 
nen Menge, als der augenblicklichen Erregung der Lei- 
denfchaften^ die wahre Stimme des Sataus 1^' Nach A201 
folgt eine poetifche ^, Vergegenwärtigung Jefu des Ge- 
kreuzigten^^ zum Tiieü nwililopfiockA Medial^ wekb 
in Anfehung des hexamelrilbhen Versbaues Manches ib 
wünfchen' übrig läfst; luid Ibdann die fehr ausfiihrUdie 
Darftellung der Aufsrftehung Jefu als Werk der allwei- 
fen providenliellen Leitung Gottes, welche eine der wiflb- 
tigften und anziehendften Partieen dieCes Werks im- 

.macht, ans derRec. ungern fich enthält, noch einzeh« 
befonclers Anfprechende hervorzuheben^ wie z.B. die Be- 
merkung: „Wer denkt, wird fie (die WiederbeleboBg 
Jefu) um fo eher als wirklich denken, wenn er fiohza- 
gleich auch ihre Möglichkeit denken kann. Umgekehit 
glauben diejenigen feiten feft genug und entfchiede^ 
welche vorausfetzen, dafs£twas an fichunm^lichgewt- 
feU'Wäre, dafs fie es aber doch, mit Aufopferung alles wei- 
teren Zweifeins, wie eine VViiklichkeit Üefthalteo woll- 
ten. Ein folches nur auf das Wollen gegründete Glauben 
iß nothwendig auch eben fo veränderlich wie das menfcli- 

.liche Wollen überhaupt und befonders alsdann iß, weim 
man dadurch gegen Leidenüchaften undBegehrungen iA 
halten foilte. Und Cagt uns nicht die tägliche firUfanmgy 
daCi fo Viele, welche auf diefe Weife glauben zu wollen 
verfichern, in der That nicht glauben, fobald fie es in den 
Handlungen zeigen? Unbefangen befrachtet, ift über die 
Thatfache oder Begebenheit felbß des k^TI>erlicben^Vi^ 
derbelebens Jefu gar kein Streit, wenn glekui der eineTlieil 
eine unmittelbare neue Einwirkung der Allmacht vereos* 
fetzr, der andere Theil aber nachforfcht, ob nicht eben die 
alhnächtige und allweife Gottheit diefe höchftwichtijP 
Umänderung des Schitkfals Jefu, von welcher die Wie- 
derbelebung feiner Sache fo fehr abhing, darch ein Im- 

Jammenmirhen von denen in der gÖttUefien fVeltori' 
nung vorhandenen Hräfien und müteln verwirkli«!»! 
habe> die, wenn wir fie gleich Naturkräfte nennen, (lo^ 
immer von dem Seyn der Gottheit abhängen, wie über- 
haupt alles unvollkommene DaCeyn als mildem Seyn des 
vollkommenen Wefens ewig verlmnckn gedacht wecien 
nrnfs/« (S.27Q.) Auf eine f^befriedigeiide Weile wer- 
den alle Einwürfe , welche gegen jene Anficht gebend 
gemächt werden könnten, befestigt. 

. CJPer Befchli^s folgt im näehfien StüchtO 
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KoDiLBSRO^ b. Winter : X7a« Lehen Jeju ah Grund- 
lage einer reinen Gefchichte des Urchrißen- 
tmirm. DargeßelU durch eine ' allgemein verftänd- 
liehe Cerchlchtserzählung über alle Abfchnitte 
der vier Evangelien und eine wortgetreue^ durch 
Zwifchenfätze erklärte Ueberfetzung des nach der 
Zeilfolge und fynoptircH . geordneten Textes 
derfelben. Von Dr. Heinrich. Eberh. Gottlob 
Paulus u* f. w« 

(Btfchluft der im vorigen Stikh eiigebroehenen R$ee]%fionO 

A. 211 über Joh. 20> 30. 31 bemerkt über rMSchluTs 
Bnd Zweck des Johanneifchen Evangelium^j^' dafs diefs 
wahrfcheinlich aus ZeugniOen .und Aufzeichnungen 
des Äpoftels Johannes ^ vonEinem^ der Ach 21^ 24* 2i 
ron ihm feibft unterfcheidet^ für folche verfafst wurde, 
die noch einer BeAätigung der heilbringenden MeAlas- 
ichafi Jefu bedurften^ und gegen folche, 4^^ einen 
vrahren Menfchenkörper ihm zuzufchreiben für un- 
würdig hielten^ den Körper aber als den Sitz der Sünde 
mÜsbnittchten , vrorüber die Johannisbriefe die weite- 
ren AufrchlttiTe gäben. ,| Jefus als Menfch, mit einem 
nu Fleifch und Slut beßehenden wahrwii Manfchen- 
könter^ anzueckennen ^ ward damals (i Joh. 4f 2) 
wichtig« weil die^ welehe die Sünde nicht im Willen 
des Geiüesi fondem in den körperlichen Begehrungen' 
des Vernunftwidrigen und vor Gott Verwerflichen zu 
finden fich beredeten^ und daher dem Melliaa einen 
finnüchen Körper nicht zufchreib^n zu dürfen voraus- 
fetzten, defto weniger das Sündigen felbft durcifa feften 
VViUensyorfatz wegfchafEktn., dfn Korper entweder 
durch Selfaftpeinigtti^ oder durph Ausfchweifungen 
mißbrauchten^ und delswegen, weil ihr Irrthum nicht 
Uofs Meinung y^atr, fondem fitlenverderblich wurde^ 
inberft gemieden' werden folltei^. 2 Joh. 1, 11. '< 
'}' 306.) A. 212 u. 13 giebt eine voxl dem Anftricli 
^ iWimderhafien eulkletidende Erklärung des 21 Cap. 
Joh., die freylich den art Verwunderung Gewöhnten 
vnd dadurch .gern in ein. behagliches Er(launen Erho«* 
^en fehr nvnriUkammenL feyn, und flach o4er nia- 
drig und Xalbmigslos gefißholten werden wird. 

A. 214, zu Matth. 28, 16 — 20, zeigt, wie Jefua 
^r die Erklirtlng gebe^ dafs er der wahre Lehrre- 
gent der Gottheit Tey und bleibe , . und wie die(is 
durch den Sachinhalt für irvmer erwiefen iey. ,^In 
<^r That ift «ine andere X^ehre von Religion oder von 
dem GeiftesverhältüCs der Menfcben zum Willen der 
OoUheit aufser der Gefinnnngsänderung, .G?iftesre<^t- 
l A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


i 


fchaifenheiX und tJeberzeugungstreue , worauf er we« 
fentlich AUes zurückführte, niemals möglich. Diefem 
Grundgadanken foUten fie nun ,^chüler, Lehranhän« 
ger ," gewinnen unter^ allen Völkern, („An alle Men- 
jCchen foUten fie fich wenden. Nur ob die Nichtju- 
den alsdann, wie nach der Apoftelgefchichte lango 
darüber fehr verfchieden und nicht aus Unfehlbarkeit 
abgeuttheilt wurde, erft das Jüdifche annehmen^ oder 
nur durch weiiige Entfagungen die Gemeinfchaft er- 
leichtern folltexi, und ob nicht Jüdifchgeborene Beob* 
achter des jüdifchen Gefetzes zugleich bleiben müb- 
ten (Apg. 21, 21) -^ diefs war von Jefu nicht ge« 
fagt^ und darüber hat fich der Geiß der Apoßel nur 
fehr allmählich durch redliche Gafinnung und durch 
die Erwägung der Zeiterfolge, befonders der TempeU 
xerßörung (?), in das Wahre geleitet.'' S. 316.) 
Wenn hier hinzugefetzt wird ; „Bey der Einweihung 
diefer Lehrlinge durch das Untertauchen IbUt« man 
alle ihre Aufmerkfamkeit an dr^ Benennungen knü- 
pfen^ -die Gottheil als Vater, den Sohn derielben als 
bleibenden Lehrregenten und diefer Erdenwelt vorge- 
fetzten Schutzgeift, und den Geill in feiner Richtung 
auf das Heilige fich zu denken, und dadurch bey je- 
der neuen Aufgabe des Lebens fich leiten^ zu laAen :*' 
fo müflen wir dagegen bemerken^ dafs Jefus in der 
angeführten Stelle nicht als eigentlicher .Schutzgeift, 
fondern vielmehr in einem moralifchen Sinn als 
Herrfcher dargeftellt zu feyn fcheint, und dafs Unter 
dem hier erwähnten heiligen GeÜle die hypoftafirta 
Gotte:;kraft zu verliehen [ey, welche vornehmlich als 
alles Sittlichreligiöfe fördernd gedacht wird. Den 
Schlui3 des Evangeliums Marci läfst der Vf. aus meh- 
reren fpäteren Erfahrungen von dem, was die Ver- 
breitung des .Ev.'s gefördert halte , hervorgegangen 
Xeyn, wobey palTend auf Apg- 28, 3—5. 5, 15. 19, 
12 Rückßcht genommen iß. Der letzte AbfchniU 
(215) erläutert „Jefu Entfernung, zur Erhebung als 
Meffiasgeift in die Himmelsfeligkeit/' und fucht zm 
Eeigen^ wie der bedachtfame Bibelforfcher fich hier 
nur an die ainfachen Berichte der Evangelillen z« 
haUen habe, die gcwifs mit 'der höchßen Bewunde- 
rung, wie der Morgenländer gewöhnlich ausmalt, 
die Entfernung Jefu von den Seinigen gefchildert ha- 
ben würden, wenn dabey ein fo aufserordentliches 
wunderbares Phänomen Statt gefunden hätte, als es 
in den vielen Feßreden der Kirchenväter und ihrer 
Nachfolger zu einem vollfiändigen Triumphzuge aus- 
gebildet iß. Dem Bedachtlamen^ meint der Vf., wer- 
de es fehr erwünfchl feyn, zu erkennen, dafs auch 
^er wieder^ wie fo oft, die Bibel mit dem, was 
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man überhaupthiii Vernunft nennt ^ das iß, mif^ih- 
deren^ durch Vereinigung von Erfahrunjg i^nd Qbehk- 
kraft gewifs gewordenen KennlnilTei^ weitmiehr über- 
einftimtvt^ als die nach ihr allzu- gültig; gewordenen 
Kirchenlehrer et einfafhes. Ifnter den vielen . interef- 
Xanten Betrachhingen^ welche' diefer Abfchnitt um- 
fafst^ fey es Rec. nur noch vergönnt, a^if Folgendes 
die Aufmerkfamkeit zu lenken: wie Jefus, det e^an- 
gelifchen -Gefchichte zufolge ^ in den letzten Unterhalt 
tungen mit feinen Jüngern fich keinesweges . bemüht 
habe; denfelben Lehrgeheimniffe aus der Geifterwelt 
zu entdecken ; z. B., daf$ f^ine 'LeibeS- und Geiftes- 
Marter den geheimnifsvolleh Zweck gehabt habe, den 
fonft unabwendbaren' Strafgerecjhtigkeit^zorn der Gott- 
heit dnrclr eine unendliche Abbüfsung aller Sünden- 
flrafen gleichfam abzukaufen; oder dafs der gerechte 
und weife Gott auf irgend einen Unvinurdigen' die^ 
Würdigkeit eines Anderen übertragen oder diefem an-* 
rechnen w:olle; .wie Jefus vielmehr am SchloITe. feiner 
irdiCchen Laufbahn nur diefelbe Foderung, mit wel- 
cher er wie Johannes der Täufer fein Werk begonnen 
hatte 7 aufs angelegentlichfte einfchärfte, die Foderung 
der Geßnnungsänderung , des AblalTens von Sünden 
als Bedingung des ErlafTes der Sündenßrafen. Interef- 
fante Blicke auf die Gefchichte theils der Fortbildung, 
theils der F^erbiidung des Urchriftenthums und deren 
Gnindur fachen, befchliefsen diefe Abtheilung des Wer- 
kes, welches ungeachtet mancher angedeuteter Män- 
gel zu den wichtigüen literarifchen Erfcheinungen der 
neue/len Zeit gehört, vorzüglich defshalb, weil es das 
Teligiöfe Denken und Forfchen von den theils *myfti- 
fehen und pictifiifchen, th*eils fcholaflifchen und gno- 
fticirenden Verirrungen im Gebiete der Religiomswif- 
fenfchaft zu einer vorurtheilsfrejren Betrachtung und 
Erforfchung der Gefchichte und Lehre des Urchriften* 
thums .und deren rein praktifcher Richtung hinleitet. 
Möchten insbefondere die Freunde des fo verderbli- 
chen ertlnervenden Pietismus, der alles w^ähre that- 
kräftige fittlichreligiöfe Leben untergräbt, aufs emft- 
lithlle beherzigen, was der Vf. unwiderleglich dar- 
Ihttt, wie weit Jefus felbft davon entfernt gewefen 
fey, dem Menfch^n einen vor allem W^oUen verdor- 
ben gewordenen Willen zuiufchreiben , oder Gottes 
Wohlgefallen von einem blofsen Hingeben in »ine 
zuvorkommende Gnadeneinwirkung d^e^ feine ^egna^ 
digten unerforfchlich auswählenden Gottes abhängig 
zu machen, oder die Beruhigung wegen der Sünden- 
ftrafen , wenn man auch neben den guten Vorfätzen 
immer wieder Neues verfchuldc, von einer längft . 
fchon gefchehenen Abbüfsung, diefsfeits ^aber blofs 
yon einem demüthig glaubigen Annehmen der ange^ 
'fcotenen ftellvertretenden Verdienße abzuleitend 

Was nun die hier Zugleich geliefe rtfe zweyte Ab- 
theilung der Text - Ueberfetzuns betrifft, welcher die 
Fortfelzurvg uVid der Schlufs des „Ueberblicks vom 
Leben Jefu nach /feinen Hauptbeziehungen'^ voraus«- 
gefchickt wird, fo ift auch bey diefer der Vf. denfel- 
ben Grundfätzen gefolgt, welche bereits bey Charak- - 
terifirung der erften Abtheilung diefer Ueberfetzung 
»üher* bezeichnet find. Auch hiex* hat ein ängftliches 


Streben ^ recht wortgetreu zu überfetzen^ grofse Hirte 

' und 4Jnver(Uindlich|keit herbeyge führt, welche durch 

die eingefc/halteten' erklärenden Zufätze dem Lefer 

' < «fiK noi^lv fühll^aiFec ;wefd^n^ JSc^ncbrs auiFallend er- 

. fcheint der UmilandT, dafs der Vf. zu viel Rückfidu 

auf die Etymologie der Wörter, zu wenig auf den 

richtigen Sprachgebraiich nimmt, dafs er oft fehr ge- 

^awungeil die 'güechifche Wortfolge , den griechifcben 

fi«hr^u«h der Partkipien nachzuahmen fischt, und 

itatt mancher durch Luthers «Bibelfprache fanctionirter 

Ausdrücke ganz f^enid artige, ' denx Original« weni^ 

e^ntfprechende^ gebraucht, zuweilen. felbll folche, die 

einen unedeln NebenbegrifT haben. Jede neue deut- 

fche Bibelüberfetzim^ fcheint vielmehr nur dadurch 

lieh dem Ziele der Vollkommenheit ^zu nahen, dafs fie 

'fich als ein bei'ichtigter und veredelter Luthenfcher 

Bibellext darftellt. 

Jlec. führt zum Belege für obige Bemerkungen 
nur ' noch einige zufällig eufgefafste Stellen der U^ 
her fetzung' an, in w^el/^hen er die ihm* aufgefallenen 
Ausdrücke durch Cur/ivfchrift bezeichnen wird. Gleich 
der Anfarvg diefer Abtheilung, Matth. 16; 13; giebt 
einen folchen Beleg: „Jefus aber ^eAom/nen in die 
Gegenden von Caefarea des Philippus (fonllPaneas) 
fragte ffeine L,ehrfehüler faeend: Wer, fagen di» 
Lbute, dafs ich hin/ dibfer Men/chgeborene?^^ Malth. 
17, "1 f. heifst es: „Und hinauf fuhrt er fie auf ei- 
nen hohen Berg ins Befondere* Und am folgeuden 
Frühmorgen ward er anders geßtdtet vor ihnen. — 
\5nd Jichtbar lourden ihnen Mofes und Elias. — 6. 
Und es gehört habend fielen die Lehrfchüler auf ihr 
Angefleht.'^ S. 9 überfetzt der Vf. Mk. 9, 25: ,;Ä^ 
hend aber, dafs das Volk herzulaufe > redete Jefus 
hart über den unreinen Ceift, ihm Jagend: Dfl| 
nichtfprechender ^ und Hummer GeiH ! Ich verordni 
über dich, komme heraus aus ihml und nicht mehr 
foUit du in ihn hineinkommen! Und * fchreyend und 
viel zerrend kant er her aus J^^-^ S. 11. Luk: 17; 5- 
„Auch faxten die Ltchrgefandten dem Herrn: Lege 
uns Ueber zeugungstreue bey/^ S. 29. Luk. 10; 25. 
„Und ßehe! ein Gefetzgelehrter war au fgellanden (hatte 
lieh aufgemacht) ihn durch Proben. (<>) auszuforfchm 
und fagte: Lenrer (i*ls Rabbi ihn erkennend)! Wie 
müfste ich gehandelt haben, uni ewig dauerndes Le- 
ben wie eine Erbfchaft anzutreten?*^ S. 34^ Job. 10; 
31. „Nun fchleppten die Judäer wieder Steine, da- 
mit he ihn ßeinigten," S. 36. Mk. 10, 2. «Und 
hinzugekommen befragten ihn Pharifaer : iU es enauht 
einem Manne . die Frau (von Ach nach Belieben) loi- 
zumachen? ihn auf di» Brohe ßellend. V. 9. VVas 
nun die Gottheit ZMfammenge paart hat, foU ein 
Menfch (der Ehemann) nicht trennen.^ S. 43. und 
öfter lieft . man das himmeiartige Reich für Himmel- 
reich. S. 55: f,l]nd^hinauf/ieigend nach Hierofolymä 
nahm Jefus herzu die Zwölf, ins Befondere auf dem 
Wege/^ S. 74^ Mk. 11, 24 f. ,,Alles, foviel ihr in 
Seiubd&gebeten (aifo vor^ Gott überzeugt und ent- 
fchlolFen) erbittet, feyd überz^ugungstreu , daü üur es 
erhalten habt., uhd es wird euch fo Jeyn, Und 
(abe?) wenn ihr da fi$het in Gelübden betend f fo 
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trlajjet (rerieihet)^ wenn ihr etwas wider Jemand' 
habt, damit auch euer Vater, der in dem Himnael, 
ench erlaHe eure . Verfehiung0nJ^ S. 83. Mtth. 22, 15. 
,JDie Pharifaer fafsten einen 'G^m^mfchaftsfchlufSf 
damit üe ihn verßrickten in einer RedeJ^ S. 93. 
Müh. 23^ 5. ,^lie ihre Handlungen Ikber thun ße, 
tun hejchauet zu werden von den JLeuten. Breit ma- 
dien iv^ ihre 3ewahrungsbinden nnd grofs machen 
ht die Saumeinfaßungen ihrer Kleiden^' S. 130. Joh. 
14,5. „Herr, wir wiflen (noch immer) nicht, wo- 
lun da z^^'^gehft. — Wenn ihr (meinen Sinn) tief 
erkinnt' hättet, fo hättet ihr auch meinen Vater tief 
dunnt. Und von jetzt an erkennet ihn doch tief, 
«- Wenn ihr mich liebet, fo folitet ihr (immer) 
beobachtet haben meine Aufgaben,^* S. 14 !• Joh. 17, 
3. ;;Dieres aber ift das ewigdauernde JLeben (dahin 
lielk es), damit Äe tieferkennfn dich (den Yaler, als) 
den aUein w^ahren Gott und den du gefendet haft, 
Jefus, (als) Chriftus (göttlich beftimmten Hegenten 
oderMerfias)'^ S. 147. Luk. 22, 42. „Vater! wenn du 
rätUich achtejt diefen Kelch vor iiey zutrogen von mir 
»e^' — S. 152. Mtth. 26, 55 f. „An (fo manchen) 
Tagen fetzte ich mich lehrend auf dem Tempelplatz, 
und ihr packtet mich nicht. Diefs Ganze aber iß ge- 
fchehen, fo daß vollgültig werden die Schriftilellen 
der Propheten.'^ 

Reo. bricht hier ab mit dem Wuniche, dafs es 
dem Vf. gefallen möge , bey einer neuen ,Ueberarbei- 
tiuig des wichtigen VVerkes folchen Ausheilungen, 
welche dem Eindrucke des Ganzen höchft nachtheilig 
&nd, nicht femer Raum zu geben, und daXs dann 
auch der Preis des Werkes, Avelcher dadelbe fo vie- 
len Lefern unzugänglich macht ^ billiger geßellt wer- 
den möge. *^ 

P. T. H. 

Leipzig, b. Reclam: Commentattones theologicae, 
ediderunt Ern. Fr. Car, Rofenmüller, Thcol. D. 
et LL. OHent. in acad. Lipf. Prof. ord., et Franc. 
Jof.' VaL Dominic. Maurer^ PhiL D. et ling. 
Hebr. ad fchol. Thom. Mag. Tonii fecundi pars 
prima. 1827. 3^2 S. in 8. (1 Thlr. 18 gr.) 

Der erfte , aus zwey. Theilen beßehende Band die- 
ser fchätzenswtnrtheh Sammlung iß in den Ergänz« 
ßUUeni der Jen. A. L. Z. 1829. No. 1 von uns 
Wurthcilt worden. In diefem zweyten findet lieh 1. 
litloco Lucae XVI. 1 — 13 differtatiö, fcripfit Guil. 
AVedner, Phil. D. AA. LL. M. in acad. Lipf. priv. 
doc. Eine mit vielem Schar ffinn gefcfariebene Abhand* 
'ung über die Parabel vom Verwalter, welbhe in der 
neaeften Zeit van Schleiermacher ,, Schulz und Grofsr 
'nann fo vielfach tmterfucht und erläutert worden, und 
<loch noch fo v^le. Dunkelheiten hat. Der Vf. befreitet 
^^cht ohne Urfache oder ohne Erfolg befanders die 
Anfichlen von Schulz und die freylich gänzlich mifs- 
^Hngene von Grofsmann, und dringt mit gröfster Ge- 
nauigkeit in den Sinn der einzelnen Worte und in 
den Zufammenhang des Ganzen ein. Nur ift Einiges 
ini GeUl der neueÜen zu fpitzfindigen philologlfchen 
Schale gefchrieben, und es zeigen lieh auch zu fub- 


tile Erklärungen neben den vielen, welchen Rec. 
^ vollkommen beyftimmt. Unterbrochen ift die Darßel- 
. lung durch viele fehr «ausführliche Noten über man- ' 
cherley fremde Gegenßände, die aber alle von fchar- 
fem Beol^achtungsgeift zeugen. So weiß der' Vf. S.52 ff* 
(gegen die Dogmatiker, die er aber nicht nennt,) nach, 
dafs die av.aöTaats rtvv Sinalwy bey Luc^is und Pau- 
lus nicht von einer der allgemeinen Auferßehung lange 
vorhergehenden fpeciellen Auferßehung der Frommen 
(nach dem fogenannten ChiJÜasmus) nothwendig ver- 
lianden w^erden müße; S. 58 ff. Ipricht er über' die 
genauer zu verfolgende Bedeutung der hebräifchen Prä<* 
Petitionen, und urtheilt über Vieles richtig,' obgleich 
dabey dec fonderbare oder ungenaue Qrundfatz ßeht^: 
•Fix fuit tanta in hebr. fcriptoribus , minus poli^ 
tis et a lingua quafi defertis (was foU das 
heifsen ? VV^ie ungenau und fchielend!) conßantia fer- 
monis accuraleq'ue dicendi cura, ut praepoßtio ad 
fenfum tferbi acnommodqte delecta videri pofßt : prae» 
fettim eum^iisf qui non flectebant nominal major 
ejfet confundendi Opportunität. Mit folchen irri- 
gen Vorausfetzungen konnte freylich der Vf. den 
wahren Geiß der hebr. Sprache nicht fcharf und ge- 
recht genug aüffaß'eni S.128 ff. ßehen gute Bemerkun- 
gen über die Vcrgleichung der Evangelien untt die 
Exegefe überhaupt. 

II. Herm. Sam. Reimari, P. P. ling. orr. in gymnafio 
Hamburg., animadverfiones criticae ad verßonem ver» 
naculam Vet, Teß, a b. Luthero concinnatam. Cum 
editoribus communicatae ab Ant; Theod. Hartmann, 
Theol. D. atque Prof. Roßoch. p. 143 — 186. Reimarui 
An4enken'iß zu geehrt, als dafs man nicht w^enigßens 
eine Probe feiner ungedruckten, Anmerkiingen zur 
Verbel]e'rung der Lulherifcl^en UeberfeUung des A. T* 
gern lefen l'ollte. Grofse Gelehrfamkeit und Streben 
nach durchdringender ßcherer Erkenntnifs fpricht ßch 
auch hier überall aus.: aber diefes Streben war durch 
die Mängel feiner Zeit hart befchränkt, und hat ßch 
nicht frey und vollkommen entwickelt.' Die meißefi 
der hier neu verfuchten Erklärungen ßnd gezvioiiigen 
und gefchmacklos , z. B. die Ueberfetzung von Gen. 
19, 26.' Indem aber fein^ fVeib ßch (lange) umfah. 
und hinter ihm bliebe ward ße gleich einer äinf . 
geßellten Mumie. Der Herausgeber hat noch ein 
langes Verzeichnifs. der Bibelüberfetzer neuerer Zeit 
hinzugefügt, in welchem jedoch nur die Aufzählung 
der jüdifchen neueren^ Bibelüberfetzer einiges Inter- 
efle hat. 

III. Vita Mofis, fcripfit Gußavus Adolphus Sehu" 
mann, Phil. D. et AA. LL. M. in acad, Lipf. priv. doc* 
Unßreitig verdienen das Leben und die unßerblichen 
Verdient» des gröfsfen Heros und Weifen der He- 
bräer eine neue Unterfuchung, und die vorliegende 
Arbeit, in 'wel<:her jedoch nach der Vorrede die Ge- 
fchichte des Mofes nur bis auf feine Jugend fortge- 
führt wird, fo dafs der fchwierigße Theil noch zurück 
iß, macht dazu .einen nicht unerfreulichen Anfang. 
Der Vf. zeigt im Ganzen eine richtige und vorßchtige 
hißorifche Kritik, /und bekämpft nicht mit Unrecht 
die bisweilen unkritifche Kritik der ilxAelitifchen Ge- 
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Ichichte von de Wette. Nur fiber deft wahren Werth 
und die richtige Bedeutung der mofaifchen Gefchichte 
und der moraifchen Bücher fcheint er nicht mit fich 
ins Klare gekommen zu feynj ohne Zweifel hätte 
er daroA bey feinem ganzen Vorhaben ausgehen^ edet 
doch dem Cefer kurz andcu*en muffen, wie et dar- 
über urtheile. Anch wäre einige Kenntnifs der alt- 
äsyptifchen Sprache für die Aufhellung der mofai- 
fdien Gcfchichte gewifs fehr wichtig; danp würde 
der Vf, z. B, nicht S, 215 behauptet haben: nirna. 
optime poteß explicari a yiD fummum tenuit. Wie 
kann man denn einen rein ägyptifchen Namen, der 
fogar deutlich mit dem altfigyptifchen Artikel pe an- 
fängt , aus einer femitifcheit Wurzel ebleiten f Wenn 
der riame tX^p eine ägyplifche Etymologie und Be- 
deutung hat, wie Rec. den meiften Neueren glaubt, fo 
kann man ihn doch nicht wirklich von der hebräi- 
fchen Wurzel rwjo Riehen ableiten, woran auch der 
Vf. S. 266 zweifelt Mehrere Meinungen der Rabbi- 
nen und älteren Theologen über Mofes hätten, da Äe 
Äanz grundlos find , nicht angeführt noch weitläu&ig 
widerlegt werden foUen. Angehängt ift eine lobeni- 
werthe Bearbeitung eines Fragments aus dem jüdi- 
Xchen Tragiker Ezechielus, bey welcher- der Vf. auch 
durch Seidler*! Rath unterftülzt wurde. . 

IV. Qbferuationes in Hofeam vatem, fcripfit Jo/. 
Valent. Domihic, Maurer. Eine fehr reichhaltige 
und vortreffliche Abhandlung, in^ welcher der Vf. im 
Einklänge mit den neueften rationalen Forfchungen 
über die hebräifche Grammatik über den Namen, das 
Vaterland, das Zeitalter, über die Veranlafliing der 
Orakel und über einzelne Stellen, des Hofea Licht zu 
yerbreilen fucht. Rec. ftimmt ihm in den Hauptfa- 
ehen feiner Darfteilung völlig bey, und mufs nur in 
einzelnen Behauptungen von ihm abweichen. Wie in 
der Ueberfchrift die Regierungszeit der Könige von 
Ifrael in deren Reiche Hofea fprach, nur nach dem 
einzigen Könige Jerobeam II (vom J. 823— 783 v. 
Ch.) beftimmt, hingegen die Regierungszeit der Kö- 
nize von Juda , die doch jener entfprechen . foU , vpn 
Ufia bis auf den dritten folgenden König Hiskia (in 
der längften Ausdehnung vom J. 809 — 700) herabge- 
fuhrt werden könne , fcheint- dem Rec. bey Weitem 
noch nicht durch die Annahme S. 281 erklärt oder 
erklärbar zu feyn, dafs im Reiche Ifrael auf die Re- 
gierung des Jerobeam ein Interregnum von 10 Jahren 
folale; denn warum wären die folgenden 6 Könige 
von Ifrael, die zum Theil noch mächtig genug bis auf 
Hiskia's Zeit herrfchten, alle übergangen ? Wie ftimmt 
fo die Zeitrechnung nach beiden Reichen, die doch 
parallel, feyn foU, zufammen? Eine Hebung der 
Schwierigkeit fleht Rec. Zwar nicht, fo lange man bei- 
de Zeitrechnungen in der Ueberfchrift fiir acht und 
alt nimmt } aber was zwingt uns dazu ? Die Chronolo- 
ttie der letzten Zeiten des nördlichen Reichs vo^ 
Jerobeam II an wird S. 283 ff. fehr genau und mit 
einigen Abweichungen von den gewöhnlichen Annah- 
men beftimrtt. Öey der Frage über das Vaterland 
Es Hofea enlfcheidet fich Hr. M. S. 291 ff. für die bis 


jetzt ren den Wenigften verfuchte Midinuhg, dafs tr 
aus Jude ftammend nur auf eine Zeit lang nach dem 
nördlichen Reiche gegangen fey, wie wir ein ähnliches 
3eyfpiel an Jona» haben. Indefs, da gar kein hiftoriTches 
Zeu^ifs dafür fprieht, dafs Hofea von Juda nach Ifrael 
ging (wie es von Arnos hiftorifch documentlrt ift); und da 
ßch Hofea in feinen Orakeln durchaus nicht als eiaen 
..Bürger von Juda fohildert oder ehBrakterifiii; was 
zwingt uns, 416 natürlichfte Annahme xvl Ferlaflen, dals 
Hofea in Ifrael geboren fey, und dort gelebt und je- 
fchrieben habe? Die Ueberfchrift, worauf fich Hr. M, 
beruft? Sie fprieht darüber gar nicht beftisnmt^ und ob 
der eine Theil diefer Ueberlchrift^ der zu dem andexen 
gar nicht pafst > wie oben gezeigt ift^ acht und ^ich« 
zeitig fey, ift ^a eben die Streitfrage. Indem nun Hr. 
M. die Veranlafluiig der Orakel in der Oefchichte anf- 
luchen will> geht er von der Annahme aui, dais die 
Orakel' nicht nach der Ghronc^ogie geordnet feyen; er 
^ fucht in den einzelnen Ganiteln oder Verfen einzelne 
mögliche hifi^rifche Anfpielungen oder Thatfacfaen anf^ 
unil' ordnet danach die einselnea Orakel loi 0. 1—3. 
C. 9. C. 12, 8 ff. C. 4. C. 8. C. 6. C. 6. C. 13. li 
C. 7. C. 10. a 11. C. 12, 1—7. So viel Vortreffliches 
hier im Einzelnen gefaat ift. So kann fich, dennoch 
Rec. nicht mit dieCer Eäntheilung befreunden. Dean es 
ift fchon an fich ein falüches Princip, nur die'hiftori* 
fchen Anfpielungen aufzufuchen, und n2ich deren oft fo 
trügerifchem Scheine das Zufammenhängende ohne wei- 
tere innere Gründe eu tiennen. Nnr durch einen har* 
. monifchen und durduius vollkommenen Ueberblick des 
Ganzen läfst lieh eine muthmafsliche Trennung des 
Ganzen ^Is ficher feftfefzen, nicht nach fo einzelnen 
Gründen und Zweifeki. Wie foUte -man fich dann 
erklären, dafs die Orakel des Hofea fpäter in fo groise 
Unordnung gekommen feyen? Die grofsen Verände- 
rungen und traurigen Schickfale, welche das Buch 
des Jefaja gelitten hat, können wir bey Hofea nicht 
vorausfetzen, und der ScMufs des Buchs, G. 13. 14, kann 
offenbar nicht von feiner Stelle entfernt werden. — 
Mehrere Stellen find vortrefflich erläutert; am ausfuhr- 
lichften fprieht der Vf. S. 320 — 330 über die Stelle 12, 
12. Muinölf Boechet-und Gefenius haben hier DH als 
Fragwort ' durch nonne erklärt; der Vf. aweifelt mit 
dem gröfsten Rechte an dieler Bedeutung, welche nach 
den neueften Forfchungen über die hebr. Grammatik 
auch t^^ niemals hat. Indem er nun aber verzweifelt^ DR 
erklären zu können, will er dafür üit lefen : Mutter, d. 
h. Multerjiadt Qüeate. Dieis fcheint aber dem Rec. 
unnölhig. Der Sinn der Stelle ift, wie es ihm nach der 
leichteften Erklärung fcheint, folgender: wenn Gileai 
Fr eitel ift ijreveli)^ ft^ wird es nur- Eitles, fo geht es 
ftfihem Untergänge entgegen^ wie die * zwey folgenden 
Glieder eigentlich däffelbö lagen. Zugleich ift in X\J\ 
und tt'VT^^ Frevel und Untergang mit dem Mittelbegriff 
,^ der Nicktieheity daifelbe Wortfpiel, welches fich in den 
folgenden Würterh ^naT und OtjVidtiq und befondersin 
O'»^^. {Gützenhaiui) und H^Sj SieinAaufen, Trümmsr 
ausfpricht. ^ * , 
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jjNüRWBERO^ b. Riegel u. Wiefsner: Vollßäniigei 
Handbuch de» haierifchen Civilproeejfei. Nach. 
Thibaut** Ordnung; von Dr. Chrißian Ernß von 
Wendig k. baier. Geheimen Ho&ath^ Ritter des 
grofsh. Eeflifchen 'Haus -Ordens^ d. Z. Prokanzler 
der Univ«rfitat Erlangen u. f. w. 1827* VIII 
u. 351 S. 8. 

2) Ebendafelbft : jinhang tu dem voUßandigen 
Handbuehe u. f. w.^ als zweyter Theil. 1827» 
XIV u. 136 S. 8. 

3) Ebendafelbft: Neu0ß9 hawrijche Proeefs-Gw/ftz/e. 
1826. 64 S. 8. ( Zufammen 3 Thlr. ) 

4) Ebendafelbft: Leitfaden ' xu Vorltfungen über 
den bcderifchen Qivilprocef» ^ nach Ordnung des 
Cod, jur. bau. jud, , mit bcßandiger Rückfichl; 
auf das vollftändige Handbuch, von £)r. Chrißian 
Ernß von fVendt u. f. w. Mit Heben Zugaben. 
1828. IV u. 96 S. 8. ( 12 gr. ) 

Uie Erfcheinung diefes Handbuches des bäierifchen 
Cirilprocefles zu* einer Zeit, in welcher der diefsfall« 
figen Gefetzgebung bekanntermafsen eine grofse, wenn 
ucht gänzliche Reform bevorfteht, ift allerdings auf- 
fallend; lind es dürfte^ diefes ^Unternehmen durch die 
von dem Vf. defshalb in der Vorrede aufgeftellte Be« 
meikung, dafs die Kenntnifs des Beßehenden eben 
jetzt, Wo es auf Abänderung delTelben ankomme, am 
noüiigllen, und denen, die das künftige Neue lehren^ 
lernen und ausüben follen, unentbehrlich fej, fchwer-* 
lieh genugfam gerechtfertiget werden. Denn diejeni- 
gen; welche an jener Reform des' bisher beftandenen 
ProcelTes arbeiten, kennen jedenfalls folchen fchon 
wr Genüge; die Procefslehrer muffen aus den Quel- 
len fchöpfen, und di^ Praktiker halten lieh, als fol- 
che, jederzeit an das, was befteht. Es kann daher 
Kec. die Nöthwendigkeit diefes Handbuches nicht 
recht einfehen. Noch mehr aber wundert er fich, 
daß der Vf. feinem Buche Thibaufs Syftem des Pan- 
dekten - Rechts zum Grunde gelegt hat. Dennabge- 
Teheii davon, dafs Thibaut felbft, in der neueften 
Ausgabe feines Syftems vom J. 1828, die Procefslehre 
^eggelalTen hat^ wozu er wahrfcheinlich noch durch 
andere, als di« yon ihm felbft in der. Voxrede ange* 
{ebenen. Gründe bewogen worden ift, fo folgt dar- 
aus , dafs die von Thibaut früher bey der Procefs- 
lehre gewählte Ordnung für feine Anficht, nach wel- 
cher er auch den Procefs in das Pandekten - Syftem 
/. A. L: Z. 1829. Dritter Sand. 


aufnehmen zu muffen glaubte, paffend gewefen, noch 
keinesweges, dafs fie auch für ein, den procefi aU 
lein behandelndes Handbuch geeignet fey. Der Vf. 
hat diefs auch felbft gefühlt, indem er an mehreren 
Orten yon Thibaufs Ordnung abgewichen ift, und 
hie und da ausgelaffen, und wiederum iünzugefügt 
liat, fowie ^s. ihm eben ndthig fehlen. Da auch der 
baierifcha Giyilprocels, trotz dem^ dafs er in einem h5-' 
heren Sinne des Worts mehr partieulär ift, als manches 
andera, z. B. der fächlifche, noch immer auf den 
fogenannten* gemeinen Procefs gegründet ift: fo lieht 
Rec. nicht ein, warum der Vf., wenn er fich nicht 
felbft ein Syftem fchaffen wollte, nicht lieber Mar* 
tinj Gröllmann^ Linde, oder irgend einem anderen 
neueren Procefslehrer, gefolgt ift. Doch will Rec. we- 
gen diefer beiden Umftande mit ihm um fo weniger 
rechten, je mehr fein Buch^ auch bey minderer 
Nöthwendigkeit, für diejenigen In- und Ausländer, 
^reiche fich von dem bäierifchen Procefsgange kürz- 
lich' unterrichten wollen, yon Nutzen, für diefe aber' 
der in Anordnung der Materien befolgte Plan aot 
Ende gleichgültig fejrn kann. 

VVas die Bearbeitung des Handbuchs felbft an<« 
langt, fo hat fich der Vf. hatuptfiichlich mit dem Pro- 
ceffe feines Landes befchäftigt, das gemeine Recht da- 
gegen faft ganz übergangen, und hinfichtlich d^ffel- 
ben auf Danz, Martin, Grollmann un4 Linde, vor- 
züglich aber auf feinen Führer Thibaut verwiefen. 
Wir wünfchten aber, dafs es demfelben gefallen 
hätte, jTon dem gemeinen Rechte wenigftens foviel 
aufzunehmen, als zum Verftandniffe feines Partikular* 
proceffes erf oderlich ift, und überall die >]fothigen De- 
finitionen zu geben. Das ift aber nicht gcfchehen. 
Schon in der Einleitung, ^welche die erften 7 f. füllt, 
vermifst man eine ordentliche Definition des Proceffes 
im Allgemeinen. Der deutfche gemeine Procefs ift 
im 16 S* blofs im Vorbeygehen erwähnt, der fisnthei- 
lung in Criminal- und Civil - Procefs gar nicht ge- 
dacht, und von 'deni Unterfchiede zwifchen cau/ie 
eriminalibuM und eivitibus nirgends die Rede. Im 
7 S. kommt zwar der proceßus Ordinarius und ß^m* 
marius vor, aber in einer, der gemeinen Procefslehre 
ganz fremden Bedeutung. Der Begriff von Rechtsfa- 
chen überhaupt, fowie von ftreitigen'und nicht ßirei- 
tigei:!, wird beym 2 (. als bekannt vorausgefetzt. MU 
dem 8 $• beginnt die Darfteilung des Civilproceffes, 
welche in 2 Bücher zerfällt. Im erften fpricht der 
Vf. in 226 fi$. von dem Prpccffe in ftreitigen Angele- 
genheiten , und im . zweyten von dem Verfahren iri 
nicht ftreitigen, was ab«r nur % $$. fafst. Pas erftd 
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Buch hat wieder 2 Ahtheilungen ^ ^vovoii die erlte 
allgemeinen Inhalts ift, und im 1 Cap. vom 8 — 60 f< 
Tom Subjecte^ und im 2 vom 61 — 141 J. roni Ob- 
jecto des Procefles handelt, die 2te Abtheilung dage- 
gen in dem 1 — 3 Cap. vom 142 — 176 {. das Verfah- 
ren in der erlten Und zweyten Inftanz und bey der 
Hülfsvolljßreckung, darfteilt, im 4 Cap. xom 177—210 
$. das Verfahren im äufserordentlichen oder fumma- 
rifchen Proceffe entwickelt, und endlich im .5ten vom 
211—278 S* die Nebenhandlungen erklärt. Mit dem 
176 S* fchliefst das in der Rubrik unter No. 1 aufge- 
führte Handbuch, und mit dem 177 S* beginnt der 
mit No.. 2 bezeichnete Anhang, welchem die unter 
Ko. 3 bemerkten neueßen baierifchen Procefsgefetze 
gleichfam als Afteranhang beygefügt find. Rec. hat 
es natürlich blofs mit No. 1 und 2 zu thun. Auch 
hier fehlen wieder faß überall die nöthigeu Beziehun- 

fen auf den gemeinen Procefs und die 'erfoderlichen 
Definitionen; nächltdem kommeji aber auch mehrere 
Behauptungen vor, denen Rec. entweder gar nicht 
oder weivgftens . nicht in der Allgemeinheit beypflich- 
ten kann« Im 8 $• fpricht der Vf. von wejenuiehen 
Hauptperfone^n ^ .ohne anzudeuten, was er unter einer 
Hauptp^rfoTi verfteht. fVefentlich9' Hauptperfonen ift 
übrigens eine Tautologie, denn unw9ßentlich9 giebt 
es nicht; wenigßens rechnet der Vf. felbß in^ der 
1 Note die. Principalintervenienten, welche allenfalls 
linwefentliche Hauptperfonen genannt werden könn- 
tf^n, zu den wefentlichen. Ebendafelbft fpricht erft- 
Uch det Vf. von StreitgenoITen und Corporationen, 
öder fogenannten moralifchen Perfonen, ohne eine 
Definition eder nur den Unterfchied anzugeben, der 
zwifchen beiden Statt findet, und behauptet nächßdem, 
dafs StreitgenoITen zur Streitgenoirenfchaft von 'Amts- 
wegen angehalten werden könnten, was gleichwohl 
nur bey Corporationen der Fall iß. Im 9 $•> wo er 
von deii Rechten der Parteyen Jm Allgemeinen han- 
delt, — von Verbindlichkeiten findet- fich nichts, — 
und von den Vorzügen fpricht > die der Verklagte vor 
dem Kläger hat, will er erßen, bey mangelhaftem 
fiewelfe des letzten , von der Klage entbunden wiflen. 
So unbedingt möchte Rec. das nicht behaupten. In 
der 1 Note zum 10 f.^ welcher von der Legitimation 
zur Sache überfchrieben iß, lehrt der Vf., dafs der 
Kläger ficli active, und der Verklagte pajfive ad cau- 
jfa/n-zu .legitimiren habe« Dieis iß fchon nach der 
alten Theorie unrichtig, und noch mehr nach der 
neuen, w^elche Gensler, in f. Hdbuche S. 116 iF., 
au^eßellt hat. Der Richter iß nicht blofs, wie ihn 
der Vf. im 12 {. nennt, eine morali/che, fondern 
:(ugleich eine vom Staate autori/irte, mithin Öffent^' 
liehe Perfon, und die Gerichtsbarkeit kein Privatbe- 
fugnifs, fondem eine öffentliche , von dem Staate ver- 
liehene . Macht* ' Daher rechnet der Vf. die arbitros 
fälfchlich zu den Richtern. Wenn der Vf. den Rich- 
ter als diejenige Gerichtsperfon , welche die ßreitigen 
Verhandlungen der Theile leitet, entscheidet und 
voUtiehen läfst, und die Gerichtsbarkeit, im 13 $•, als 
das Befugniis, ßreitige Angelegenheiten zu inßruiren, 
zu entfcheiden und voUtiehen zu'la/Ten, befchreibt: 


fo fehlt offenbar das Object, das vollzogen werden 
! foll. Im 19 5' führt der Vf. ak Jpecifs des fori ordi- • 
narii, oder vielmehr generalis, neben dem foro d<h 
micilH, noch das forum originis auf. Das im 22 { J 
erwähnte forum delicti kommt im proeejjfu civili nur ^ 
in fofern in Betracht, als von Privatfatisfaction joder 
Schadenerfatz die Rede iß, und der Judex criminalü 
zugleich jürisdictionem eivilem hat. ^ Im 26 $.) wo 
vom foro eontinentiae eau forum die Rede ift^ hat 
der Vf. den keinesweges blofs doctrinellen, fondern 
felbß für die Praxis hochß wichtigen Unterfchied 
xwifchen der continenlia caujarum ex connexitate ^ 
und ex identitate , fow^ie den zw^ifchen der connexi' 
tat materialis und formalis , und zwifchen der iden- 
titas perfonalis und realis, gänzlich aus den Augen 
gelalTen, und daher noch ein forum ex identitate 
reali ftatuirt, w^a's gleichwohl die meißen neueren 
Procefslehrer verworfen haben. Das forum arrefti, 
von w^elchem der Vf. im 27 $• handelt, iß eigentlich eine 
fpeciet des fori eontinentiae caufarum ex cohnexüoie \ 
formali, und geht als folches nicht fowohl atif die ' 
Perfon, als auf Sachen. £s bewirkt übrigens nicht; 
wie fich Vf. a. a. O. ausgedrückt hat, die Befchkg- 
nahme des Gutes, fondern macht fie blols möglich^ 
und erß' diefe erhebt das forum arrefii zu dem foro 
competenti in Anfehung der Hauptfaphe. Endlich Ü^ 
wenn im Orte des erlangten Arreßes die Zahlung 
verfprochen war, kein forum arrefii, fondem con- 
tractue vorhanden. Auch das forum recpnventionu 
iß eine fpecies fori eontinentiae caufarum ex conr 
nfxitate, und zwar entweder materiali, wenn die 
' 1 ^Convention mit der Klage einige Vet'wandtfchaft 
' h.4t, oder» blofs Jormali, vsro diefs nicht der Fall iA. 
Denn bekanntermafsen- findet Jure communi die Re^ 
Convention auch ir) ca^fis non eonnexis Statt. Es 
mufste daher von dem Joro reconventionis fchon im 
26 $• gefprochen w^erden. ; Was der Vf. in der 1 Note 
zum 29 {• völn foro^ perfonarum miferahilium^ mit 
Bezug^ auf Baiern, bemerkt, iß tihon Juris, commu- 
nis, und das ganze forum perfonarum miferahilium 
ein blofses Himgefpinß der Praktiker. Der miihfamen 
Aufzahlung der, der Cognition des Judicisordwarh 
entzogenen Sachen im 30 $• hätte es um fo weniger 
bedurft, je weniger fie, die Wechfel- und Merkantil- 
Sachen ausgenommen, reine Civil fachen find. So 
lange ^ine £rbfchaft noch nicht getheilt iß, mülTen 
die Erben das forum des ^rblafiers nicht blofs, wenn 
. fchon gegen aiefeti früher geklagt worden, wie der 
Vf. im 38 f. behauptet, fondem Telbß dann, anerken- 
nen, wenn gegen ^, als folche, geklagt wird. Von 
Prävention kann hier, wo ein doppeltes forum noch 
nicht vorhanden iß, gar nicht die Rede feyn. Bey 
dexa foro protogato kommt es nicht, wie der Vf. im 
39 f. lehrt, auf die Einwilligung heider Theile, fon- 
dern lediglich des Verklagten an; denn der Kläger 
mufs das erwählte forum anerkennen, er ma^ wollen 
.oder nicht I und nur von dem Verklagten hängt es 
fb, ob er fich vor einem unbefugten Richter ßellen, 
oder exeeptionem fori incompetentis opponiren will* 
Auch iß vrenigßelu Jur^ communi die Zußimmun^ 
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des juJzeir *€omp9i'erüU def Verklagten in>^ r&a^ 
diefem vdr^ertoniTtterte pforögüti^ foiH iMtnesyrtt** 
ges nöthig. fiey Att nröt^gniiö necejfiff-ia ift fie sieht 
eixnnai möglidh. Vviinir'd^r Vf. im 52 {• ttd lit^ d» 
lehauptet^ dafs auch Advocaien Und Procnratoren^ 
wenn &e^ die zur Sache gehörigen Documente mitfarin- 
{en^ ex mandato pratjumio-^ ohne Vollmacht^ zöge- 
Men würden : fb* feheini ei* mit dem mmndstid prae* 
Jumto das mandaittm tackum-v^rwechklt zu ha^eri. 
Wtnigfens ift es wider aUen Sprachgehr^ucb^ denje* 
nigen, welche ihit denr^ an * de (Ten Statt' fiel erfehei'^ 
neU; Ti'eder renvandt oder verfchwägert Jßnd^. noch 
jemeinfchafUiches Intereflie * hebeA^ 'ein pnandaStim 
praefumtum beyzulegen. Die Notarien ; deren der 
Vf. im 55 $. erwähnt^ sehdrisn ih ein Handbuch des « 
Cirilprocefles. hlofs iil fofem, äU Re ad in/inuandam 
oder praefentandum gehraucht werden ; und die Pfialz-' 
{nfen^ wovon er im folgenden '$.- ^richt^ gar nicht« 
Nach der T Note zum 01 $./ welcher die UeberCehrift: 
ffefent liehe Befiandttuite des Verfahtehs Hut, rer- 
teht der Vf. unter iiem Wefentli^Hen alles dasjenige, 
yn% die Natur des Verfahrens, nicht ein fpecieUet 
Cefetx^ federt^ .und fetzt in dem $. felbft die Form 
entgegen. Der ganze Procefs ift Form^ vnd es paCit 
die Eintheilung in eflentielle und accidentelle Theile 
^^ ProceiTes eben fo auf fokhe'^ we^he durch au^ 
drückliche Gefette geboten Ihfid, als auf .foiche^ wel* 
che ihren Grund in dex' Natur der Sache haben. Der 
Unterfchied lieg^ blofs in den verfchiedenen ^ aus de^' 
ren VemachläHigung entftehenden VViricungeil. Im 
67 J. macht der Vf. den Gerichten die Pftegung der 
Oüfe unter andreren auch dartn zur Pflicht, •wann: 
adeliche, oder fönft vorriehrhe Pet^/onen mit einander- 
ireiten. Die Decrete fertigt der Vf. ^n'^erti einzigen! 
69 {. A, und theilt fie in einfache ZabifehetAefcheid^^ 
^i EnduTtheSe. Im "70 f. rede* er. noch t^o« #^tf#- 
ptionibus facti .ei Juris. Letzte gehören zum Klage- 
rechte. Im 71 J. definirt er die Ladung im weiteren* 
Sinne des Wortes ' Jeden gerichtlichen Auftrag, (foll 
foviel wie Auffodeirung neifeen,)- und im engeren- 
Slnne: den Auftrag, vor -GeYicht zu erfchein&n odeif 
^handeln. Das Händeln durfte nicht vom Erfchei-4 
nen getrennt^ mufste. vielmehr mif demfelben verbun- 
«n werden^ itidem es bey einer Ladung nicht aliein 
jnifs Erfcheinen-^ Sondern auch aufs Handeln 'abgefe-i 
^en^ widrigenfalls die Ladung eine blöfse Bekannt« . 
machimg ift. Im 72 S- unterfeheidet dter Vf. zivifchen 
^^dtio mediata imd fubfidinria. • Kec. kennt keinen 
l^nlerfchied. Int 76 fi. bihauplet er^ dafs^^ie Infinua* 
^on iu der Regel dem Htager obKege.^ Nach dem 
pmeihen Rechte ift diefs nicht der F^ll) vielmehr 
^t für die Infinuation lediglich der Riditer zvL Tor- 
g«a. Im 76 «. ftellt der Vf. als Wirkuhgen der La- 
««ngeu nächft der Prävention 1) die -malam fidem 
jnd moram des Geladenen^ 2) die Verhindlichheii 
«uelhen, vor dem ladenden Aichter, in fofem er 
nicht ofFeiibar incompeteni i^ Hede und Antwort zu 
Voen, lind 3) die Unterbrechung der Verjährung 
\1 v^^ '^ jffA# und mora des: VerUagtati jS ,. 
*wr blofs eine mittelbare Wirkung der Ladung, und 


geht. ans ^der Liüspendetu^ hervor; die. Verbindlichkeit 
liegt fchon in der Prävention, und die Unterbrechung 
der Verjährung ift wiederum Wirkung der mala fides* 
£farüber, in wiefern diefe Wirkungen fallen oder fte- 
hen bleiben, wenn die Klage als unfchicklicb verwor« 
ien und der erfte Termin circumducirt wird, oder der 
Kläger den angefangenen Procefs liegen läfst; hat fich 
der Vf. hier gar nicht ausgefpr^^chene Im 79 {• will 
er die Syndicatsklage auch auf die culpa ausge^ 
dehnt wiflen« Im 83 $• hat er wieder Zwilchen Terv 
minen, Frißen und fatalien nicht gehörig unter- 
fchieden, und iin 84 die Koften e<Vie# einzelnen Ter« 
mins den der ganzen Sache beygefellt. Daher denn 
der erfte {• dunkel und unverßandlich ausgefallen, 
und in letztem zugleich von der VerurtheUung in 
die Koßen des Procejfes und deren Compenfation die 
. Bede ift. Diefer Gegenftand gehört aber in die Lehre 
vom Endurtheil, und kann am allerwenigften neben- 
her* behandelt werden. Der 85 $•> wo von der Ce^ 
fährde gefprochen wird^ hat offenbar feinen Platz 
olofs der Gleichheit des Worts zu danken. Im 87 $• 
verlangt der Vf. bey perfÖnUchen Klagen die caufant 
remotam, und bey Realklagen die caufam proximam, 
und nennt* letzte genieralem, und erüe fpecialem. 
Diefe Theorie, welche auf einer Verwechfelung des 
fundamenti agendi intermedH, das der Vf* ganz 
ignoocirt.hat, mit dem remoto beruht, ift neuerdings 
TOB mehreren Puocefslehrern mit Recht verworfen 
worden. Das fundamentum proximum darf in kei- 
ner Klage fehlen^ und des intermedii ift wenigftens 
bey Realklagen ausdrückliche Erwähnung zu thun. 
Da», remsotum, das in dem Gefetze felbft liegt, kann 
allenfalls wegbleiben, es fey denn das Recht zweifel- 
haft ^ oder fpeciell, wo es natürlich ebenfalls befour 
ders ausgehoben werden mufs. In der 5 Note zum 
87 $. behauptet der Vf., dafs der Riditer den zu viel 
fodertiden Kläger nach Befinden auch willhührlich 
ftrafen/ und in de» 6, dafs er, wenn das genus actio- 
ms fich nicht erkennen lafle , die. Klage von Amtswe- 
gen vervi'^erfen könne. Die Strafen der Pluris petitio 
&tid, nadh Verfchiedenheit der Fälle, fchon durch das 
Gefetz beftimmt, und es kommt bey Beurtheilung ei- 
ner Kla^e nicht darauf an, pb fich das genus erken- 
nen falle, foxidem ob /ie. fch^üfslith fey. Im 89 $. 
verbietet der Vf. die fbgenai^te eumulaiionem actuum 
Jjubjeetivam f oder die Anhäufung von Klagen > wel- 
che verfchiedene . Parteyen , die nicht StreitgenolTen 
find, betreffen. Eine folche !Cumi«/ii/io giebt es aber 
gar nichts S. Reinhardts Handbuch, T^. I. S. 179 ff; 
Im. 93. 5. rechnet der Vf. uulfcr die Wirkungen der 
EinlaiTung die ^Litispendenz umd Utigioßtat* Beide 
werden' abeitf l^ion. durch ^e Ladung erwirkt. Im 
95 J., wo der Vf. zum Bewoife übergeht, fehlt wie- 
derum eine JDefinition. deflelben, die gleichwohl um 
fo npthiger war, je 'mannicHfalÜgere Bedeutungen 
bekannteripafsen ^ das Wort probatio im ProcelTe hat. 
EbendaJEalbft ift von der Notori^tät ,die Rede} was 
aber darunter zu verftehen fey, wird mit keinem Worte 
.))^riihrt. Im 96 $• hat der Vf. verfucht ^u beftim- 
meui wodurch eiue probatio plena und minus plena 
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mit ihren dtey Arten ^bewirkt werde. Ein um üa 
eitleres Bemühen^ je fehwieriger es oft ift^ im con- 
creten Falle zu beurtheilen, was eine prohatio femi^ 
plena major p minor, oder intermedia ift« Im 97 $« 
kommt noch der fogenannte naiürliehe und künfili^ 
ehe Beweis vor. VVaruni hat der Vf. erllen nicht 
geradezu den unmittelbaren ^ und diefen den mitteU 
hären genannt? Im 98 $• theilt er die prae* 
fumtionei juris in Jimplices, qualificatae, violentas 
und de jure ein^ und lehrt ^ dafs die praejumtionet 
juris ßmpUeet im Falle des Wider fpruchs den > der 
lieh darauf bezieht^ keinesweges rom Beweife feiner 
Behauptung befreyen, die qualifieatae einen vollßän« 
digen Beweis des GegentheiTs^ und die violentae ^ei- 
nen mehr als voUftündigen Beweis erfodem. Rec. 
kann Ach mit diefer Einlheilung und Erklärung um 
fo weniger befreunden , je mehr er eigentlich nur 
eine einzige Eintheilung der praefumtionurri Juris 
kennt I nimlich die in ßmplices und privilegiatas. 
Schon die ßmplices befreyen denjenigen, welcher 
lieh auf folche bezieht, von der Bewei^laft, und die 
privilegiatae fchliefsen Fogar den, bey jenen noch 
▼erftaltete'n BeMreis des Gegentheils aus. Es verfteht 
lieh von felbft, dafs in beiden^ den ßmplieibus fo- 
Wohl, äU den grioilegiatis, nur ik» major als uhbe« 
.zweifelte Wahrheit angenommen wird, oder dafs fie 
vielmehr felbß als folche gelten , indem die minor 
überall bewiefen werden mufs. Der gegen Ait prae'^ 
fumtiones juris ßmplices zu führende Beweis des Ge« 

Sentheils mufs freylich um fo klarer feyn, je ftärker 
ie praefumtio ift. Ueberall aber genügt volUUndiger 
Beweis; und ein mein: als vollßändiger ift kaum 
denkbar. 

Im 104 {• fagt der VerfalTer unter Berufung 
euf L»eyfer u. f. w. , da6 die Annahme eines 
vom Gegenlheile gefhanen Geßändnifles fo lange als 
^efchehen vermuthet werde ^ bis das Gegentheii be^ 
iviefen /ey. Da aber ein Geftändnils auch ohne An- 
nahme verbindet, und wenigftens heut zu Tage die« 
felbe nicht mehr verlangt wird^ fo bedarf es jener 
Vermuthung nicht. - Im l05 $•; ^vo der Vf. die Lehre 
vom Be weife durch Eid beginnt i zählt er untec die 
die&fallßgen Eide auch- den Verpflichtungseid und 
den aujsergerichtlicheii. Der erfte gehört aber mehr 
in die Lehre von Zeugen und Sachverltändigen, und 
der aufsergerichtliche Eid ift gar kein Beweismittel. 
Auch das juramentum diffejjionis verdient diefen Na- 
men nicht, indem es felbft aufser dem £xecutivpro-> 
.cefle zuweilen Haupfeid> juramentum, litis decifwrium^ 
alfo neceßariufh, ift. In gleicher Art hüngen der JSr^ 
füÜungS'f Sehättungs* und Grojfseh * Eid wenigen 
von der Partey, als vom Richter ab^ und And, wie der 
Vf. am Ende des $. felbft zugiebt, indem er lie dem 
juramento voluntario^ angetragenen, entgegenfetzi^ 
näceffaria und alfo ebenfalls keine eigentUcheu Be« 
weismittel. Im 106 $• behauptet der Vf.^ dafs, ohn 
gleicl^, Wenn i»T juraturus ^ naeh gefchehener Obla-i 


tton, und o^hne ieihi&rfeits'fich ein S^nmnils ra Schul 
den gebracht. zu haben, chriftLuJi verftcrbe^ der Ei« 
für geleiftet gehalten werde.^ es doch dem riditerll 
chen .ErmefTen anheim geßelll ley^ die Erben dej 
Verftorbenen zu Leiftung des juramenti credulitati 
anzuhalten oder nicht. Das widerfpricht lieh, un< 
hebt eines das andere auf. Im 107 §i* will der VI 
blofs gemeine, u^igelehrte und leichtfinnige Leute d! 
vitandp perjurio admoniri «nrifTeh." Im 115 $• rech 
nel er untc^ die Fälle, mto .der Eid .nicht angetragei 
werden kann^ auch die C^smijfensvertretung. Da^ 
verfteht fiefi :v<m felbft^ und liegt fchon in dem Be 

griffe. Im 120 0. zahlt der Vf. zu den ahfolut ixrdl 
igen Zeugen teßes in propria cauja und Beichtvä^ 
ter. Beide find aber blofs relativ unfähig. Im 121 S^ 
nennt er als Colcbe Weiber, Verfchwende^, Sohni 
beym T^ftamente ihres; Vaters u. f. vy- Hier liegj 
ctfienbar eine Verwechselung d^r ZeyjL^en,. welch« 
der Solennität halber erfodert .werden, mit denen^ 
welche zu Ausmittelmig der .Wahrheit dienen, zun^ 
Grunde. Relativ unfähig find, aufser den tefiibus iq 
ihrer eigenen Sache, und Beichtvätern, Verwandte iq 
auf- und, abfte^ender Linie, Todtfeinde und allen^ 
, falls noch Ketzer und Juden, v^enn fie gegen Chri< 
-ften producirt werden j und fo wi/e zu den teßihus in 
propria caußa flicht blofs diejenigen gehören, w^elche 
über ihr eigenes factum, zumal wenn es eben nicU 
ehrenvoll ift, deppniren /ollen, fonden^ auch Ehegat« 
teil, felbft nach erfolgter Scheidung von' Tifch und| 
Bett, Advocaten . und Prpcura^oren in, Sachen ihrerj 
dermaligen dienten, Vormünder in. Sachezi ihrer 
Mündel, Verkäufer in Evictionsfallen,. Cedenten £tr 
den Cefllqnar, Schuldner für den Bürgen, ein Com- 
pagnon für den anderen, der Yermächtnifsnehmer für 
den . Erben u. f. w. : fo find den Beichtvätern über-| 
haupt alle diejenigen beyzugefellen^ deren Amtspflicht 
es iil, über alles, was ihnen bey Verwaltung defifel- 
bdn anvertraut worden. Still fchvveigen zu beobach- 
ten; dahin gehören auch Advocaten, in Sachen gegen 
ihren gewefenen Clienten. Verdächtige Zeugen nennt 
der Vf. im 122 .0. exceptiohsmäfsi^e , und rechnet 
unter folche, nachft anderen^ Blutvenvandte der Pro- 
ducenten in auf- und abfteigender Linie, Leute voni 
unbekanntem Herkommen ^ unehelicher Geburt ohne 
Legitimation, fchlechtem Leumund oder verächtlicher 
Profeflion, Arme und" Unvermögende, wenn fie nicht 
befonders guten Ruf haben, und ehrbaren Wandels 
find, Juden und Ungläubige im Streite ihrer Reli«', 
gionsgenoilen gegen Chrißen, Ehegatten, Gevatters- 
leute und endlich Beftpchene. Allein fo wie_ infames 
und Beftochene fogar tefies ahfolute inhahiles f und | 
Adfcendenlen iznd^ Defcend^nten, Ehegatten, inglei- 
chen Juden • und Ungläubige , eonditionatim oder re- 
lative inhabiles find: fo macht blofse uneheliche Ge- 
.burt nie. verdächtig; Gevattern, als fojiche, gehören 
vollends gar nicht hieher« , 

. Wsr Be/chlu/$ folgt im n&chfun Stüeke.y 
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ij NüRUBsno^ h. Riegel und Wiefener: VoUßän^ 
diges Handbuch des baierifehen Civäproeeffes* 
Nach Thibaufs Ordnung^ von Dx. C/iriftian Ernfi 
von fVendt u. f. w« 

3) Ebendafelbft : Anhang^ zu dem vollßändigen 
Handhufihe u. f.'w. 

3) Ebendafelbft: Neueße haierifehe Prce^fs - Ge^ 
Jette u. f. Vir/ 

4) Ebendafelbft: Leitjad0n^ zu Vcrleßingen über 
den baier ifchen Civilproeefs , nach Ordnunff des 
Cod, jur. bav. jud,, mit beßändiger RücKÜchl 
auf das rollftandige Handbuch^ von Dr. Chrifiian 
Ernfi vcfn fVendt u. f. w. 

[Btfchlufs der im vorigen Stach abgebrochenen Reeer{/ionO 

im 127 5. zähl! der Vf. diejenigen Urkunden, wel- 
che von zwey bekannten Siegelmäfsigen^ oder von ei- 
nem Siege Imäfsigen und zwey änderen ehrbaren Män- 
nern^ all Zeugen^ unterfchrieben worden find, nach 
der Analoeie der Lex 1 1 Cod^ qui potior, in pign* 
den öffentlichen bey. Gleichwohl rechnet erßlicn die 
belaste Lex dergleichen von Zeugen unterfchriebene 
Documente nur zu den quafi pubiicis, und fetzt 
zvteytens voraus , dafs die beugen das Document noch 
cecognofciren können. Daher und dergleichen X)ocu- 
menU eigentlich blofs privata. Im 136 S* ^^i^ ^^^ 
Vf. , dafs untüchtige Zeugen , foviel ihres auch im- 
mer feyen , die Ausfagen eines tüchtigen ' und excep- 
tionsfreyen Zeugen nicht fchwächen. Jedenfalls hat 
er ^trdächtige Zeugen fchreiben wollen, denn un- 
lüchlige werden verworfen. Im 140 S« theilt er das 
(chrifUiche Verfahren in ein fchriftliches im engelreh 
Sinne des Worts,, worunter er Parteyfchriften ver- 
ficht, und. in ein protocollarifches,^ JLetzles ift aber 
offenbar ein mündliches; denn dafs über An- und 
Vorbringen der Parteyen ein ProtocoU aufgenommen 
werden mufs>. verÄehk iich von felbft, weil ohne 
Aden, in Deukfchland wenigAiens, ein Procefs gar 
nichl denkbar ift. 

Rec. geht zu dem Anhqnge oder zivejrten Thßil, 
^i vom funimarifehen ProceTs handelt^ über. Hier 
Öieilk der Vf. im 177 j. den fummarifchen Proceft, 
oder wie er ihn benennt, den aufserardentlichen Ppo- 
cefs in iwey Claflen, Je nachdem das Verfahren nur 
in einzelnen Dingen von dem gewöhnlichen abweiche, 
Oller eine ganz eigenthümliche Form habe , und nennt 
•'. A. L. Z. 1829. Dritter Band.^ 


|ene Procefle unbeßimmte und diefe beßimmte. Zu 
den unbeftimmten, aufserordentlichen Proceflen rechr 
net er das Verfahren bey Gegenßänden, welche dit 
Summe von 50 Gulden nicht üb'erßeigen ,* in Streitige 
keiten zwifchen leiblichen Eltern und Kindern^ in 
Vormundfchafts- Sachen, in Rechnungsablegungs - und 
Aliment - Sachen ^ und endlich in Incident - Sachen, 

' giebt aber nirgends einen allgemeinen Grund an, 
warum in diefen Sachen ein' unb^ftimmtes aufser^ 
ordentliches Verfahren eintritt. Er fertiget übrigens 
das ganze diefsfallßge Verfahre.n in dem einzigen 
178 f. ab. Zu dem Procefle der zweyten Clafle zähl( 
der Vf« unter anderen den Ewiggelds-, Berggerichts-^ 
Ehegerichts-, Wechfel- und Merkantil -Pjoce£r, und 
fetzt die Urfache der eigenthümlichen Form in den 
beß>nderen Geriehtsßand füx dergleichen Angelagen- 
heiten. Allein erAlich ift der befondere Gerichtsftand 
nicht fowohl Urfache, als vielmehr Wirkung; det 
Grund des befonderen Verfahrens liegt auch in dem 
beftimmten fummajrifchen ProoeiTe, in der Befchaflen- 
heit der Sachen; die Einführung von fpeciellen Ge- • 
richtsftänden ift blof? ein Ergebnifs derfelben. So- 
dann kann der Berggerichtsprocefs, da er, wie der 
Vf. im 180. J. felbft zugiebt, von der gemeinen bür- 
gerlichen Proi^els - Ordnung nicht fonderlich ab^veicht,. 
und blofs kürzere Termine hat, wohl fchwerlich z\i 
den Arien des beftimmten fummarifchen Procefles ge- 

' rechnet werden. Uebrigens ift auch die Darftellung 
des Ehegerichts-, Wechfel- und Merkaritil- Procefles, 
fowie der übrigen zu dem beftimmten fummarifchen 
Procefle. gehöfrigen Arten, nämlich des Mandats-, Exe- 
cutivr, Arreftr und Provocations - und Befitz r Procef- 
fes , fehr mager ausgefallen. Jeder fafst nur Einen (. ; 
blofs der Concurs - Procefs ift etwas umftändlicher be- 
handelt; und füllt 21 ($. Doch diefs mag genug fcyn, 
um das, üb^ diefes Handbuch und deflen erften An- 
hang oben im Allgemeinen gefällte Urtheil zu x^pht- . 
fertigen. . . ' 

Was Nr, 4, oder den Leitfadet?, betrifflt, fo i^ 
er nichts weiter, als ein Abdruck der Ri^ibriken. der 
im Cod, jur. Bav. Jud. vom Jahre 1753 befindlichen 
einzelnen Capitel und . ff. -mit Beyfetzung der diefe 
erklärenden $. $. ays dem eben beurtheilten Handbuchc. 
Der Vf. hat iich, wie. er felbft in der Vorrede fagt, 
zu deflen Bearbeitung wefenllich durch den Wunfeh 
veraiilafst gefunden, denjenigen Lehrern des baieri- 
fchen Civilprocefl'es zu dienen , welche in ihren Vor- 
trägen die Ordnung des Cod. jur, Bav, Jud. befol- 
gen, und dabey fein Handbuch bermt^en wollen. Rec. 
ift der Meinung, dafs den Lehrern durch diefen Leit- 
A a 
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faden um fo weniger ein grofser Dienft erwiefen 
werde, je leichter fie, wenn fie ül>erhau^ fich bey 
ihren Vorlefungen über v den ^baierifchen Procefs des 
Handbuehs des Vfs. bedienen wollen^ die daitn be« 
findlichen $. $., weiche zur Erläuterung des Cod, jur. 
Bav. jud, dienen , - felbft auffinden können* Eben fo 
wenig kann Rec. die Ausarbeitung und Herausgabe 
diefes Leitfadens durch die anderweitige Behaüptux^ 
des Vfs. für gerechtfertigt achten, dab fein Leitiaden^ 
in fofem das Handbuch auf die Liehrbücher von Dam, 
Grolmann, Linde und Martin verweife, zugleich 
für vergleichende Vorlefungen über den gemeinen und 
baierifchen Procefs nach irgend einem diefer Lehrbü'- 
eher zu brauchen fey. Denn diejenigen Procefslehreri 
^reiche fich bey ihren Vorträgen über den gemeinen 
und baierifchen Procefs eines oder des anderen der obi- 
gen Lfehrbücher bedienen, können lieh eben fo leicht 
in des Vfs. Handbuche znrechl finden, als jene, welche 
den Codex unterleeen. Wer den Docenten machen 
will ,. mufs mit der Literatiur bekannt feyn , und keine 
Mühe fcheu^n. Können und brauchen aber auch die 
Procefslehrer dem Vf. die Anfertigung diefes Leit- 
fadens ebeli nicht fonderlieh zu danken, fo mögeil 
ihm dafür die Praktiker um fo mehr verbunden feyn« 
I>enn diefen kann die gegenwärtige Nachweifung al- 
lerdings Nutzen bringen. Eben fo will Rec. gprn 
glauben, dafs die ^* unter anderen auch der in der Pro* 
cefsgefetzgi^bung vorzunehmenden Reform halber, veiw 
bammelten Slär^de des Reichs es bequemer finden mö- 
gen, das' Handbuch des Vf. nach Anleitung diefes Ske- 
lets zu gebrauchen, wenn ^e es überhaupt brauchen, 
als es ganz durchzulefen. Schon diefe beiden letz- 
ten Rücküchten find allenfalls genügend. 

Die fchon auf- dem Titel erwähnten fieben Zuga- 
ben enthalten 1) das Publicationspatent von 1753; 
2) die Verordnung über die Ausdehnung des Cod. lud. 
auf das ganze Königreich vom 4 October 1810; 3; ei- 
.nen Auszug aus der Verordnung über die Entfchei- 
dungsgründe vom 37 April 1813 f 4) eine Lifte der in 
den 3, Kreümayrfchen Anmerkungen vorkommenden 
Seitenzahlen, nach der neueften Octavausg'abe von 1813« 
5) Die Inhaltsanzeige des revidirten Entwurfs AtT 
neuen baierifchen Pfoceb - Ordnung, wie er der Slände- 
V^rfammlung von 1827 vorgelegt ift^ in Beziehung auf 
die {(• des Handbuchs. 6) Eine vergleichende Lille 
der ($• des Handbuchs mit den $$. des neuen Entnrurfs^ 
oder wie es S. 67 heifst, teine vergleichende Lifte 'dcdr 
SS. des Handbuchs mit den neuen Entwürfen darge* 
ftellt in dem fpeciellen Inhalte des Handbuchs, nach 
deflien {$• mit beftändiger Hinweifung auf die $$• der 
neuen Entwürfe vo^ 1825 und 1827. Endlich J^ wei- 
tere Berichtigungen und Zufätze zu beiden Tneilen^ 
• des Handbuchs. Der 6ten Zugabe ift noch a) eine al- 
ph^betifche Recapitulation in %ezu£ auf die Entwürfe 
▼on 1825 und 1827 als Sachragifter, deften Zahlen 
üch Huf die ($. der beiden Entwürfe beziehen , und h) 
eine Hufserordentliche Zugabe über das mündliche Ver- 
fahren^ nach gefchlofienem fchrifUichem Verfahren^ bey- 
gefügt. Letzte ift aus dem neuen baierifchen Entwürfe 
Cap. 21 entlehnt, und falst den 360 bis 372 $• in ficht 


Ein Mehreres^ über diefen Leitfaden, welchJ 
mit feinen lieben 'Zugaben, -^ eigentlich felbft wieda 
eine Zugabe zu dem Handbuche ift, würde überfliu 
£g feyn. ' ^ 

D. D. 

TECHNOLOGIE. 

1) iLMBifAV, b. Voigt: Der Gehäudemaler und 
corateur f oder die Hunji, Gebäude fowohl v 
Aufsen als Innen mä Ge/chtnath za veriiir 
Nach dem Franz., von Dr. TA. Thon u. f. 
1826. XXIV u. 271 S. 8. Mit 3 Kupf. (1 Thlr,| 

(Auch als 18ter Band des neuen ochauplai 
der Küftße und Mandwerhe.) 

2) Ebendafelbft : * Ausfuhrliehe Befchreibung A 
bey' den Nadler-, Drathzie?ter " p Kardik/ckei 
macher-, Roth- und Gelbgie/s^r-G^Höerben v 
kommenden Arbeiten^ der dazu erfoderlidi 
Materialien, Mafehmen und fVerJtzeuge, 
Dr. /• D. A. Hoch, k. baien Regierungs-Ra 
u. f. w. 1827. IV und 96 S. 8. Mit litho 
phirten Abbildungen. (14 gr.) 

(Auch als 31ter Band des neuen Schauphdm 
der Kunfie und Handwerke.) 

3) Ebendafelbft: Der vollhommene Juwelier, ote 
fafslich'er und vollßandiger Unterricht über inj 

Schnitt, das Gewicht und den wahren fVerA 
der Diamanten und Perlen. Mit Benntnmg 
englifcher Quellen herausgegeben von Job, Gott- 
lieb Beumenberger , Juwelier, Gold- und SilLer- 
händler in Dresden. 1828. VI und 98 S. & 
Mit Tabellen und 10 lithogr. Tafeln. . (18 p.) 

{Auch als 32ter Band des neuefß Schauplatiei 
der Hünße und Handwerke^ 

Unter Hinweifung auf fVatin'e Ktinft des StaSir- 
maiers, welche den lOten Band des neuen Schau- 
platzes bildet, hat der Vf. von No. 1 feine Schrift 
vorzüglich mit Benutzung zweyer franzolifeher Werltt; 
nämlich : Art de deeorer les appartesnents. Per Tk, 
Teyssedre. Paris 1814, und Manuel theori^ui st 
rpratique du peinfre en hatiments, du .doreur et du 
vernisseur. Par, M. J. Riffauli. Paris 1825, «^ 
gearbeitet. Der erße Theil handelt von den. mats- 
Hellen Verzierungen , d. h. von folchen > deren WertH 
lediglich in der Materie befteht^ und bey welchen 
Form und Farbe nur Zugaben find^ durch welche fi« 
für den Gebrauch mehr oder minder tauglich wer- 
den. Sie ziehen Materialien aus allen titey Natnr- 
reichen, wie Marmor, Stoffe- zu Mörtel, zu Mofai 
ken. Spiegelgläfer^ polirte Metalle, fchone Holzarten^ 
Perlmutter, Schildpad, Elfenbein u. f» w» Det itoeji* 
Theil umfafst die formellen Verzierungen, bey wej 
chen nicht die Malfe oder Farbe, fondern bloft i» 
Form der Wefentliche Theil ilt Es ift Jiier von Di- 
cken, Kamiefen und Säulen die Rede, und auf 3 «>- 
gehtogten Steintafeln find die dorifche, ionifche und 
corinlhifche Säule ziemlich gut abgebildet. Im drätsn 
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Thtile werden du fiithigkn YenierungeU ttf^iTährt, 
deren Wefen in Abt Füi*^ üegt. Der Vf. 'eftlwickell hfeir 
die Staffirmalevey^ tknd liefert befondersZufttte uttd 
Erlltttemngeh zu dem Artgeführten Werke ron fFii^ 
fw. Die fiereittfn); der Körperfarben wird hier auch 
gekhtt^ und felbft auf die Farbeft der Alten hinge* 
wiefen, und auf die diersfalUtj^enUnterfttchungen.vöii 
Chaplal laüid ' Daoy^ Danp werden die Grundßtze 
lies Anlireichens^ des Vergoldens^ Lackirens und Ta- 
feikreas vorgetragen,, und in .2 A^bangen wird 
von Verzierus^n aus ^lem Oebiete dv. Phantaüe^ und 
TOQ einigen^ jedoch unbedeuUAdea geometrifcheu An« 
ian^^nden gefprochen. 

Da in diefer Schrift auth die neueren, Entdeckun- 
gen und chemifchen Verfahru^giweifen angedeutet^ 
nnd der Vortrag fehr klar iß^ fo will Aec« ihre Nütz« 
Gchkeit nicht befreiten ^ und glautit^ dafs fie den 
Werth des mfuen Schaupfatzes der Künfte erhöhe) 
dem man Ab^ Verdienft nicht abfprechen kann ^ Mo^ 
sographieen ron Gewerben yeraniafst zu haben, die 
wir in der deutfcfaen Sprache noch nicht hefafsen. 

Der Vf. T-on No. 2 hatte früher fchon inr Ding* 
ler^s poljiechnifchent Journal eine Abhandlung über 
die Nahnadel geliefert. Diefe- giebt er hier in einer 
rerbe/Terten Gellalt wieder , und fetzt die Befehreibnng 
einiger anderer Metallgewerbe bey. Der erfte j^b« 
Ibhnitt erftrisckt fich über das Nadlergewerbe über- 
haupt^ der tweyte und grofste über die Drathziehcf- 
rey, der dritte über die Verfertigung der KardStfchen 
oder Krempeln, und der vierte über Roth- und Gelb^ 
gklserey und Broncefabridation^ 

Der Vortriig ift feltf popidär, alle chemifchen Er- 
lanfemngen , alle mathematifchen Demonftrationexi 
find rermieden ; doch find die , Befchreibungen ziem- 
lich deutlich. Jedem Abichnitte ift die dahin gehö- 
rige Literatur vorgefetzt, und am Ende eines jeden 
find intereflante ftatillifche Notizen angefügt, wie man 
fie Ton dem Vf.'^ der als ftatiftifcher Schriftfteller - be- 
kannt ift, erwarten kionnte. Zu bedauern ift tiber 
fehr^ dafs die üthegiraphifche Tafel fchlecht gezetdi- 
^t, fchlecht abgedruckt, und zur ErlKuterutig der 
▼ielerley in der Schrift erwähnten Mafchinerieexi l^t^g^ 
nicht hinreichend ift. 

No. 3 enthält nicht mehr, als der Titel angiebt, 
erftredü fich alfo blofs über den Schnitt und di^ Werth- 
fchätznng der- Diamanten , und übet das Werthver- 
htltnifs der Petlen. Vordi Diamanten werden bl(ffs 
l Schnitt^rhäHftiffe erörtert^ nämlich das des Bril- 
lanten und der Rautenfteine. Die natürliche Gröfso 
heidtr von 1 -* 100 Karärtcn Gewicht ift auf 10 ütho- 
graphirten Teleln abgehandelt, und in mehreren Ta- 
Mlen ihr, iu geometrifcher Progreffion' nach deih 
poadrale ihrer Schwere, wachfender Preis verzeichnet. 
Nach demfelben Grundfatz ift der Werth der Perlen 
in Tabellen berechnet. 

Reo. hätte gewünfcht, dafs auch vom Schnitte und 
Weithe anderer Edelfteine, und von der Art, fie zu 
faflen, das Nöthige bey gebracht wäre> weil nur da- 
durch die Kunft des Juweliers vollftändig wird. 

W. u. 0. i. 


fi^MiiiAU^ bi Vc»gt: Th00rHifA>prohifaim$ Hmnd^ ' 
buch fier ^fig-ntiä Senf- Bereitung ^ yanJaUue 
FöMenette, Pr^yf. def medie« .Chemie ta Parit 
tt. f. w. Au9 iefm Tränt, vott G. ff. Naumann^ 
Pfarrer zu Körner bey Muhlhaulen. 1828. X ' 
und 232 S. 8. (20 gr.> 

(Auoh als 33ter Band des neuen Sehauplatzee 
der Künße und Handwefhe,) 

Frankreich ift das Land^'welohee den meiften und 
heften -Wein und den fchönften Effig liefert. Die 
franzöfifchen Schriftfteller haben daher auch in BeBUg.. 
auf diefen letzten feä längerer Zeit als Mufter gegol- 
ten. Dafa fie diefe Auszeichnung verdienen^ davon 
liefert die vorliegende Schrift einen neuen Beweis. 
Sie Wurde veranlafst durch eine Preisaüfgabe der Ge- 
fellfchaft der Pharmacie zu Paris ^ durch welche die 
fauere Gährung einer neuen befonderen Prüfung un- 
terworfen werden follte. Der Vf.^ ak MitgUied <Ue- 
fer Gefellfehaft^ glaubte y wenigftens einen Thed dto 
für den Preis aufgeworfenett Fragen beantworten ra 
hülfen, wn fo mehr, als er fchon früher durch Uu» 
terfuchungen über geiftige und fauere Gährung fich 
ausgezeiclmet hatte. 

Seine Schrift verfällt in 5 Abtheilungen. Erfie 
Ahiheilung, Vom Mofte, von der geiftigen und fane- 
ren Gährtmg überhaupt Und von der Natur der Effig- 
fifure. Zweyte Abtheilunm. Vom Weineffig, feinen '^ 
verf(^ie denen Arten und den mancherley Weifen^ £• 
zu bereiten« DieferTheil ift der bedeutendfte der ganzes 
"Schrift. ^ Die wichtigften Verfthrungsarten , unter 
deren die berühmte in Orleans übliche^ werden 
deutlitih befchrieben, und es wird dabey auf die Be- 
dingungen in der Effiggährung^ vtrelche die chemifch« 
WilTenTc^aft aufftellt, hingewiefen, ohne dafs jedoch^ 
wie Ke^. glaubt^ durch die Darftellung die erwähnte 
Aufgabe der Parifer Sodetat gelöft w^äre, dit.inehr in 
die Theorie eingeht^ als es nier gefchehen ift. Für 
die technifche Praxis find aber die Bemerkungen des 
Vfs« hinreichend. Es ift dabey nicht blofa vom Effig 
aus Ti'auben und Traubenwein , fondern auch von 
dem aus Obft^ 'Honig, Zucker j Stärkmehl, Brannt- 
wein u. f. w. die Kede. Dritte Ahiheilung. Vom 
Holzeflig. Nichts Neues, aber eine intereUante Be^ 
rechnung über den Kqftenaufwand einer Holzeffigfa^ 
brik und den Erlös ihrer Producte. Hier wird auch 
von der Stäxke des EHigs und den Mitteln zu feiner 
Prüfung, den Efll^'agen u.f.iv. gehandelt, z. B> von 
der Prüfiing mit kauftifcher Soda neiAi D^scroitiHet. 
Vierte Ahtneilung, Zufammengefetzte Effige. Be- 
kannte Mifchungen, die dber doch manchem Lefer 
angenehm feyn mögen. Fünfte Ahtheilung. Anwem 
düng d^s Effigs in der Medicin^ in den Künften und 
in der Haushaltung. In einem Anhange ift die Kunft 
der Senfbereitung erläutert^ die allerdings 'mit der Ef- 
figfabrication in gewilTer Verbindung fteht. Hier fin- 
det man analytilche Verfuche über die Beftandtheile 
des Senffamens aufgeführt, und An weifung zur Be- 
reitung des Sen^afiers gegeben, welches das flüch- 
tige, icharfe Gel des Senfes enthiUt, und in medicini- 
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tciwr Anwendung be/Gsre Dlenfte leift^t^ als da» Senf- 
tnehl in Subftanz. Auch find Bemerkungen über die 
Eigenfohaften des Senfes ab.Nahrungsftoff uiid Arz- 
neymittel beygefügt, djbe beConders jetzt Interefle ha- 
ben dürften ; . da der weifse Senffame^ als Univerfal- 
medicin aneepriefeh^ uud von Frankfurt aiis durch 
ganz Deut fehl and verfendet wird. 

Den Scblufs macht ein erklärendes Wörter- Ver- 
zeichnifs; welches meiHens chemifche Ausdrücke^ die 
in der Schrift Vorkommen ^ ecUutert. 

W. n. 0. i . . 

Ilmikav^ b. Voigt r^ie Äim/?, aut Ohfi, Beeren, 
ßlüther%, Saften und anderen fehichliehen Stof- 
fen Wein zu verfertigen , auch andere fVeine 
hünJtUch naeh:^umachen. Von Chr, Fr. O. Thon, 

• 1828. XII und 244 S. 8. (20 gr.) 

Iti der Einleitung «erkllrt. der Vf.^ dafi nicht die 
eigentliche 'Weinbereitung aus Weintrauben^ fondern 
nur die künßliche Weinfabrication oder die Nachbil- 
dung ausgezeichneter naturlicher Weine^ die 'Aufgabe 
feiger Schrift fey. Den erßen TheU diefer Aufgabe^ 
nämlich die Bereitung von weinartigen Getränken aus 
«nderen M^^^i^aliett als Weintrauben^ hat. derfelbe 
ziemlkh voUftändig gelöß. £s würde ihm aber noch 
beflbr gelungen feyn ^ wenn er mit den in eigentli- 
chen Weingegenden üblichen- Methoden^ den Moft 
und Wein zu behandeln, vertrauter gewefen wäre, 
wie fie z. B. jetzt dja RJieine uhd in Schwaben aus- 

£übt Mrerden. " Dann würde ihm z* B* auch das ein« 
chße Mittel, das anfangende Sauerwerden mit fri^ 
fihent Waffer zu dämpfen Yzu S. 45), bekannt ge- 
vrefen feyn. Die VorCchriiten, ^welche er giebt, 
Jind klar und deutlich j und man kann die Obft- und 
Zupker- Weine, den Meth u. f. w. danach bereiten. 
Ob 4iiefe Gewächfe von füfsen Stoffen, Weingeill und 
Gewürzen, befonders wenn lie nicht vollkommen 
mit einander vergohren find, der Cefundheit u^mer 
zuträglich feydn, will Jlec dahin gefiellt feyn laflen. 
Er war immer der Meinung, dafs folche Gebräue 
nur ein Nothbehelf für jene Gegenden find, wo der 
;Genufs ftark geißiger Getränke durch das Klima , oder 
wegen des Mitgenufles von (chlechtem, nicht gehörig 
Tergohrenem Biere , * weniger Xchädlich «rfcheint. Ge- 
gen die Anweifung. des Vfs., die natürlichen Weine 
künßlich nachzuahmen, läfsf fich aber Manches erin- 
.nem. S(vz. B. wird niemand nach feiner Anleitung 
einen ordentlichen Champagner bereiten können ,^ weU 
die Flauptfache dabey, das oft loiederholte hhldSieixi 
Ton der Hefe und die rechte Temperatur^ in der 
fich der Moß befinden mufs^ nicht gehörig erörtert 
iß. In Schwaben, wo eine eigene Oefell^haft iixf 


die Champagne fidreitung heitottt, ;i^rffthrt man ganc 
anders. — Süüe Weine iiachzumachen, iß fehr leichl^ 
aber Rhein- und Franken'«- Weine nachzukünfteln, 
iehr.fchwer. Die Anweifung des *Vfs. iß auch hierin 

J;anz unzureichend. Die neuere Chemie, bietet vi^ 
ieinere Hülfsmittel zur künlUicheu Weinfabrication 
4ar , : als . derftlbe :angi^btf . : . , . . 

. ^ ■".•..•■•*. I. . . . . W« u, 0. L 


TüBnfOKH, b* Ofiatidei': Di0 Seifenfiederey und 

» Stärhefahrfcation auf der höchßen Stufe der 

jetzigen VoUkonwnenheit , ' von Dr. J. G. M, 

Poppe, .Hofrath und Prof. der Technologie m 

Tilbingen. 1827. VIH und 216 S. 8. Mit 1 

Steintafel. (14 gr.) 

Diefe Schrift bildet einen; Theil der neüefttn 
Handwerke', und Fabriken- Schule\ welche der Vf. 
herauszugeben gedenkt. Sie trägt den Charakter der 
anderen technologifchen und mathematifchen Werke 
deßelben an fich, d. h. fie iß äu£ierß deutlich und 
populär, und fucht mit Umgehung der praktiTchen 
uxui theoretifchen Klippen den gegenwärtigen Zuüand 
der genannten Gewerbe mit Zugabe der neueßen Er- 
finaungen darzußellen. 

In der erßen Abtheilung iß die Seifenfiedeny 
abgehandelt , und dabey ^ad felbß die Verfuche von 
QhevreuH, Braconnot und Colin berührt. Die Be- 
reitungsart aller bekannten , Xelbß der Wolle-, Fifch-, 
Knochen-Seife, der wohlriechenden^ der Schaum- und 
durchfichtigen Seife wird gelehrt. So fehr Reo. im 
Ganzen mit dem Vf. einverßanden iß^ fo muh er 
demfelben doch in Einigem ^iderfprechen. So z. B. 
wird (zu S. 33) durch den Gebrauch der Soda das 
Ausfalzen mit Kochfalz nicht unnöthig. Diefes iü 
immer nöthig, um den Se^fenkern von der Unter- 
lauge zu trennen. So hängt /zu S. 159) die Bildung 
der durchfcheinenden oderKryßall-Seife vorzüglich Ton 
dem langfamen Austrocknen in warmer Luft, am be- 
ßen in den Sommermonaten, ab Ui f. w. 

In der zweiten Abtheilung iß die Starhejalrua- 
tion kurz, aber bündig jbehandelt;- und es werden 
die drey wichtigften Methoden, Stärke zu bereiten, 
durchgegangen, nämlich 1) mit gefchrotenem Wei- 
zen, 2) mit eingefchrotenem, gequelltem Weizen, 
der dann geq^etfcht wird, und 3) mit demfelben Ma- 
teriale, das aber in einer kreisförmig gebogenen 
Kinne mit zwey ftehenden Mühlßeüien zugleich g^ 
quetfcht und ausgevv^fcJien wird« Auch . die Kariof- 
lelßärke und der KarlofTelliigo find nicht yergeffen. 
Pie Tafel .gieb( Durphlchniite der Stärkemühlen. 

W. u. o. i. 
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tjVfmy b. SoUinger; Die Leißimgen der ehi" 
Turgifchen Klinih an der hohen Schule zu fVien^ 
wm 18 April 1805 bis dahin 182*. Von Dr. Vincenz 
Ritter von Hern, Sr. k. k. apoft. Majeftät Rath 
und wirklichem Leibchirur^^ der - medicinifchen^ 
chirurgirchen und thierärztlichen Studien an der 
hohen Schuld zu Wien Vice • Direclo'r, akadem. 
ofFenilichetn ordentlichem Lehrer der praktifchen 
Qiinirgie und Klinik^ und Dkector des k. k. 
chimrgilchen 'Operations -Inftitutes u. f. w. 1828« 
218 S. 4. (3 Thh:. 12 gr.) 

2) Winr^ b, SoUinger: Beobachtungen und Be* 
merkungen aus dem Gebiete der prahti/chen 
Chirurgie. Von Dr. Vincenz Ritter von Hern 
&. r. w. 1828. 326 S. 8. Mit einer Kupfer- 
tafel. (2 Thlr.) 

ieCe beiden fchätzbaren VermächtnlHe des bis zu 

[einem Ende für die Wiflenfchafteh thätigen Veteran 

der Chirurcie bifden gewilTermafsen ein Ganzes. Was 

^0, 1 als Handlungsweife des Vfs. bey mehreren der 

wichtigTten chirurgifchen Krankheiten im Allgemeinen 

''Ulert; das wird in No. 2 in einzelnen Fällen nach- 

Sewiefen und durch diefelben beftätigt; fie find als 

Fortletzungen der früheren Schriften des Vfs. anzufe- 

l^eO) namUch feiner ^^ehrfätze aus dem manualen 

Theüeder Heilkunde^ (Wien 1805), der ,,Annalen 

der chirurgifchen Klinik^' (Wien 1807 und 1809), 

Avis eux chirurgiens pour le$ engager a adopter, 

^9 methode plus simple, plus naturelle et moins 

^endieusi dans le ponsement des blesses (Wien 

W), und ,,über die Handlungsweife bey Abfetzung 

1er Glieder'^ (Wien 1814). In diefen Schriften-hat 

w Vf. üchon grÖfstentheils das einfache Verfahren 

W Wunden, Gefchwüren, Fifteln, nach Operatio* 

^ u. r. w. begannt gemacht , welches auch Hr. t>. 

^^htr in dem Journal für Chirurgie und Aug^nheil- 

Mk IX B. 2 H. 1826 als eine von ihm feit mehr 

j^ 20 Jahren befolgte Handlungsweife rühmt, und 

T^ fich das Eigenthum einer chiruigifchen Technik 

|indiciren will , welche Hern fchon viel früher in 

j«tten Schriften bekannt gemacht und, wie Alle, 

Stiche die ckirurgifche Klinik befucht haben, bezeu- 

J« können, längA geübt hat. Und da Hr. v. tVal 

^^ in leinen Abhandlungen aus dem Gebiete dei; 

1"f*«irchen Medicin (Landshut 1810) diefes feines 

**jien Verfahrens ^ar nicht gedenkt, fondern felbft 

^ einigen Krankheiten eine ganz andere Behand« 

'• ^ L. 2. 1829. Dritter Band. 


lung empfiehlt, fo dürfte man wohl Hn. v. Hern mit 
Recht die Priorität zufprechen, wie auch bereits Fen^ 
derl in feiner Schrift: Ueber das Eigenthums - Recht 
der von Hn. Prof. v. Walther zu Bonn im*J. 1826 
aufgellellten Grundfätze, Wunden, AbfceJTe, C«- 
fchwüre und Fifteln zu behandeln (Wien 1827), 
^rzuthun gefucht hat, und Hern felbft in der Vor« 
rede zu No. 2 für (ich in Anfpruch nimmt. i,Seit einer 
langen Reihe von Jahren, fagt er, lieferte die chirur« 

{;ifche Schule ah der Univerfttät zu Wien keine fie* 
ege mehr, ob und in wiefern durch ihre Handlungs- 
weife die Kunft und Wiirenfchafl gefordert, und da- 
durch der Menfchheit genützt worden fey.^ Der 
Grund die&s Schweigens lag ficher nicht in dem^Man- 
gel wichtiger und inftructiver Fälle; oder als hütte 
die Natur iich anders uns gezeigt und eines Anderen 
uns belehrt. Nein ! Sondern weil feit der ^x2itn Kund- 
gebung des dafelbft gebräuchlichen Heilverfahrens 
hierüber fo viel gewitzelt, getadelt, ja fogar gefchmäht 
wurde, fo zwar, daCi wir allerdings berechtigt zu 
feyn glaubten, es würde fiir die von uns kund gege* 
benen und des Tadels fo fehr- würdig geglaubten 
Handlungsweisen von irgend einer Seite etwas 
Nützlicheres und BelTeres geliefert werden; allein wir 
.w^arteten vergeblich, uiid wandelten, gleichgültig ge* 
gen Schmühfucht und unbefcheidenen Tadiel, unbe- 
kümmert um das Thun und Treiben Anderer, ruhig 
auf der betretenen Bahn weiter. Inzwifchen kam die 
Zeit, vyo wir von der Klinik fchieden. Da erfchoU 
von Ferne her ein allverftändlich Wort, durch wel- 
ches zwar das lang bekannte gefchmähte Heilverfah- 
ren der chirurgifchen Klinik zu Wien, als der 
Menfchheit /lützlich und der WilTenfchaft und Kunft 

Sedeihlich, hqchgefeiert, jedoch als fremdes Eigen«- 
ium — erklärt wurde. In wiefern nun das Erft^ 
Wahrheit, und das Letzte offt^nbares Unrecht fey, 
mögen diefe Blätter als Fortfetzung unferer früheren 
Annale^i beweifen/' Rec. hat das einfache Verfahren 
Kernüs fchon vor vielen Jahren nicht zuerft und al- 
lein aus den Schriften deiTelben, fondem durch ei- 
gene Beobachtung diefer Behandlungswei& der chi- 
rurgifchen Kranken in dem allgemeinen Kranken- 
haufe zu Wien kennen gelernt, und fpäter felbft in 
feiner Praxis und der kUnifchen Anftalt, welche er 
dirigirte, geübt; und wenn er gleich dadurch zu der 
Ueberzeugun^ gelangt ift, dafs jene Methode nicht 
allenthalben in der Ausdehnung, wie Kern will,- bey 
Uebung der chirurgifchen Praxis w^ird eingeführt wer- 
den können, und jeder Zeit, ausreicht : fo ift doch zu 
wünfchen. dafs dalTelbe von * den Wundärzten noch 
Bb 
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mehr beachtet werde^ als bisher gefchehen ift« \yenn 
iie fich mit demfelhen genauer bekannt machen, und 
durch die wahrheittreuen Beobachtungen von deren 
Z^veckmäfsigkeit überzeugen laiTen, fo wird es bald 
dahin kommen^ mit mehr Beßimmtheit die Fälle zu 
bezeichnen, in denen es,.yollkomitien ausreicht, und in 
welchen nicht, ja wo "felbft, durch ein hartnäckiges Be- 
harren bey demfelben, die Krankheit verzögert oder dem 
Kranken gefchadet w^erden kann. — Zur Erreichung 
obiger Abficht eignen fich niin >'orzüglich diefe bei- 
den Werke. 

In No« 1 werden die Normen der Handlungs- 
weife bey mehreren der häufigften und wichtigften 
chirurgifchen Krankheiten,, wie fie der Vf. an der 
chirurgifchen Klinik zu Wien eingeführt hat, im 
Allgemeinen befchrieben, das operative Verfahren 
deutlich dargeftellt, und viele, aus einer zahlreiche 
und gut benutzten chirurgifchen Praxis entnommene 

Jraktifche Lehren beygefügt, fo dafs ^uch in diefer 
(inficht das Studium diefer lehrreichen Schrift jedem 
Wundarzte zu ernpfehlen ift« Bey dem reichen Ge- 
halte derfelben können wir uns nur darauf befchrän- 
ken, unferen X^fern einen Ueberblick über das Ganze 
zu verfchaflfen, und fie auf' einiges Eigenthümliche 
aufmerkfam zu machen. 

Nach unferem Dafürhalten würdfr der Vf. wohl- 
£ethaT\ haben , wenn er die Gegcnßände in irgend ei- 
ner fyßematifchen Ordnung vorgetragen, oder doch 
'ein Inhaltsverzeichnifs beygefügt hätte. Da keines von 
beiden gefchehen iß, fo wird das 'Auffuchen der Ab-' 
handlungen über einzelne Krankheiten fehr erfchwert. 
— Ohne erfichtlichen Grund folgen fie In nachflehen- 
der Reihe auf einander: 1) V^unden. Das bekannte 
ei/tfache Verfahren des- Vfs. bey Wunden im Allge- 
meinen, T\^ mögen zufallig oder durph Operationen 
herbeygeführt worden feyn, nämlich das Auflegen 
von, in kaltes WaiTer getauchten Leinwandßueken, 
bis die Wundfläche wie mit einem FirnilTe überzo- 
gen erfcheint, und alle anderen Vorkehrungen .zur 
Stillung der Blutung v und dem Verbände werden hier 
nochmals befchrieben. Dann werden die Modifi<:atio- 
fien angegeben, welche die Wunden nach den ein- 
seinen Theilen erfodem. Rec. iß mit ^tn meißen 
Heilregeln des Vfs. ganz einverßanden ; nur glaubt er 
durch die Erfahrung belehrt worden zu feyn, dafs das, 
nach dem Vf. vier und zwanzig Stlmden fortzufetzende 
Auflegen von kaltem 'WaiTer nicht io allgemein em- 
|)fohlen werden kann. Bey mehreren Wunden iß es 

J;ar 'nicht nöthig ;• bey anderen wird es^^ fo lange Zeit 
lertgefetzt, von den Kranken nicht gut vertragen; ja 
bey manchen fchwächlichen , fenfibeln Operirten, be-^ 
fonders wenn die Operation fehr fchmerzhaft war 
und lange dauerte, fehlen die Kälte nachtheilig zu 
wirken. ^ Die einfache Unterbindungsweife der Ai:te- 
rien iß gewifs für die meißen Fälle recht empfehlens- 
^verth. Der Vf. unterbindet mit einem Lemenfaden 
Von angemeltener Stärke, mittelß zweyit einfachen 
Knoten, und fchneidet ii&ti Faden neben den Knoten 
ab. Rec. lieht in der That nicht ein. Wozu es die- 
nen foll, die langen Unteibiädunj|sfAd«a in der Wunde 


^ liegen zu lalTen ; wohl hat er aber zuweilen eine Ver- 
zögerung der Heilung dadurch entßehen fehen« Bey 
den KopfWilndeh fpricht der Vf.- zugleich auch von 
der Trepanation. Er befchr^kt diefelbe auf die 
Fälle, in welchen wirklich ein fremder Korper das 
Gehirn beläßiget. Es ift allerdings wahr, dafs 
folche Kopfverletzungen, bey denen die Trepanation 
wirklich angezeigt iß, meißens einen tödtlichen Aiu- 
gang haben. Der Vf. verlor alle Trepanirten dufch 
den Tod, und Rec. fah von zehn Trepanirten nur 
Einen genefen; Meißens wai: gleichzeitig die Gehim- 
erfchütterung zu heftig, oder, es zeigten fich bey der 
Section noch- Verletzungen in der Baßs craniL ^ 

2) Hnoche'nbrüthe^ Auch hier ein ganz einfaches Ver- 
fahren. Im Anfange nach dem Einrichten Umfchllge 
von kaltem WalTer zw«y bisudrey Tage lang, dann 
eine einfache Binde, Ruhefchiene und HeckerUngpol- 
ßer> auf welchem das Glied d^rch zwey keilförmige 
Hölzer in feiner Lage erhalten wurde. Uebrigens 
keine Schienen, keine Schweben u« f. w« Nur die 

. Querbrüche- der Kniefcheibe piachten eine Ausnahme; 
diefe erfoderten einen fetteren Ve'rbäxid,' den der Vf. 
fchon in. feinen Annalen befchrieben hat, und bey 
den Schlüflelbeinbiüchen wurde der Oberarm durch 
eine einfache Binde nach Ruckw^ärts gezogen erhaiteni 

3) yerrenhungen. Zweckmäfsige Regeln rückfichtlich 
der Diagnofe. Stets wurde die Einrichiung durch ik 
Hände, virährend der Ausdehnung durch Gehülfen; be- 
wirkt, die Tohtrjchen Mafchinen vvurden ohne gün« 
ßigere Erfolge verfucht. 4) Gtfchwüre, Der Salz; 
„Jedes Gefchwür mufs vorner in den Zußand einei 
eiternden Wunde umgewandelt werden, bevor Hei 
Iimg eintreten kann. Diefe Umwandelungsprocefl« 
aber find blofs reines Werk der Natur, und Könne« 
nie von AuTsen nach Innen , fondem immer nur roi 

' Innen nach Aufsen bewirkt werden,^* — enthält di< 
Bafis zur Heilmethode des Vfs. bey Gefchwüren. Be] 
lediglich durch örtliche Schädlichkeiten entßandenez 
unreinen Gefchwüren nur Umfchlä'ge von lauem Wal 
fer, übrigens die innere Behandlung nach der zi 
Grunde liegenden Urfäche; keine Salben, Pflaftei 
Aetzmittel u. f. w. Hier fcheint uns nun der VI 
auch etwas zu weit zu gehen. Es giebt wohl man 
che Gefchwure, bey denen man mit dem lauen Wai 
fer allein nicht ausreicht;, damit wollen wir abe 
nicht der übertriebenen Anwcnidung von Salben nn 
Pflaßem der gemeinen Chirurgie das Wort reden 
denn ivir lieben felbß zu fehr das einfache Verfal 
ren, ohne uns jedoch dadurch zur gänzlichen Einfe: 
tigkext verleiten zu laßen. — Ueber die Behandlun 
der Syphilis wthält diefer Abfchnitt treffliche Heiin 
geln eines erfahrenen Praktikers. 5) Hreisgefchwün 
Da der Vf. diefe Gefchwure feinen Erfahrungen z 
Folge für unheilbar zu erklären ßch veranlalst fan( 
£d virurde die krebsartig ausgeartete Stefle ßets durc 
das MelTer, oder wenn es nur oberflächlich in de: 
Haut- oder Muskel - Partieeh' feinen Sitz hatte, durcl 
das Cosmifche Aetzmittel zetfiört. 6) Fifielgefchmün 
Au^h die einfache Behandlung wie bey VVunden uii< 
CefchvKuren; oder Auffchneide'n« 7) Entxüridungfn 
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Die meißen Entzündungen kamen fchon im zweyten 
Stadium in die Klinik; wo -Zertfa^eilung nicht mehr 
möglich war^ überhaupt zweifelt aber der Vf.^ dafs 
phlegQionöfe Entzündungen zertheilt werden könnefi^ 
und empfiehlt daher durchaus die erweichenden Um- 
fchlage^ aber a'uch nur diefe mit Vermeidung aller 
reizenden PflaAer, Salben u. dergl. Auch bey dem 
Brande verwirft er alle anderen Mittel ^ die Sca- 
rificaiionen^ die aromatifchen ^ geiftigen^ antifeptifchen' 
* KaUplasmen und Fpmentationen. 8) Anthrax^ 9) ^Po^ 
imUium. Ebenfalls die erweichenden Breyumfchläge. 
fity dem Anthrax keine Einfcbnitte. 10) Verbrenn 
mmgtn, Zuierft kaltes WaiTer^ wo die Anfchwellung 
und Entzündung' heftig ift^ unmittelbar auf die Haut 
em mit Oel ^befeuchtetes Lfeinwandläppcheh. War 
die Haut iif Blafen* erhoben , fpäter lauwarmes Waf- 
fer; und feilten abgeßorbene Theile durch die Eite^ 
nug abgeftofsen werden, erweichende Breyumfchläge. 
» FroAbeulen wurden Anfangs auch mit kaltem Waf- 
Ter und Schnee behandelt, die veralteten, oft wieder- 
kehrenden aber mit folgender Mifcliune täglich zwey- 
mal gewafchen: :Qyey Drachmenr ofncineller Seife 
werden in vier Unzen Wafler aufgelöil, und mit ei- 
ner Drachme' Spt'r» therabinth, {hef Aermeren ) oder 
Balfamui peruvianus (bey Reichen) vermengt. 11) 
Etyfipelas, Neben der erfoderlichen inneren Behand- . 
limg Umfchläge von lauem Wafler. Der Vf. hat von 
der Feuchtigkeit nie bey diefer Krankheit nachtheilige 
Folgen gefehen , öfter dagegen von dem * Gebrauche 
der Kräuterkifschen, des Camphers, des blauen Zucker- 
ppiers u. f. w. \%) ßefchwülße. a) Sachgefchwülfle, 
Röcht zweckmafsige Regeln rückfichtlich des Ausfchnei-^ 
dens. b) L^mpkgefchwülfie. Der Vf, warnt vor 
dem Ausfehneiden derfelben; wenn die Aetzmittel 
nichts helfen, fo mufs man fich auf' die zweckmäfsige 
innere Behandlung befchränken. Der Vf. handelt hier 
mch von der Gojcaigie, al« einer mit den Lymph- 
gefchwitlAen verwandten Krankheit. Das Glüheilen 
^^ das Haupimittel; über die Anwendung deflelben 
^t der Vf. feine Meinung in einer eigenen Schrift: 
^iir die Anwendung des Glüheifem (Wien 1825) 
TOTgetragen, c) Fleifcn- und Auswuchs- Gefchwülfie* 
^ Aneurismatifche Gefchjwülße, Das eingehe Ver- 
uluren bey der Unterbinaung der A^eurismen ift recht 
n^ohdrücklich zu empfehlen. Reine Referveligaturen, 
i^eine Leinwand, ö9er Pflafterröllchen, die Trennung 
<lsr Arterie von den benachbarten Theilen fo viel 
nüglich vermieden: das find Haupt regeln, .um die 
nnt Recht fo fehr gefürchtete Nachblutung zu ver- 
hüten. Aus eigener Erfahrung können wir die. Mei- 
a&ng des Vfs* beAlltigen, dafs der hSufige Queckfilber- 
phrauch und die fyphiUtifche Dy^rafiehöchU nach> 
^ilig auf die Arterienwände^ einwirken, und dafs 
^it Krankheit der Arterienhaiife es hauptfächlich i% 
^che die Veranlaflnng fowohl zur Entftehung von 
Aneurismen ,als der Nachblutung giebt. e) Varicofe 
Gefehwülße. Kaltes Wafler", und wo diefes nicht. 
^t und man beykommen kann, das Meffer. 
Wenn bey VfO'ieoeele der Hoden fchon tabefcirt ift, 
^0 kann man den Kjraüken nnr-dnrch die Caftratlon 


von feinem Leiden gründlich befrcyen, und gegen 
eine nicht feiten tödtliche Blutung aus den geriffenen 
Venen fchutzen. Diefes Verfahren hat zu dem irri- 

fren.und boshaften Gerücht Veranlafliihg gegeben, als 
chneide H. die gefun<ien Hoden weg , nur um dief© 
Operation verrichten, zu können, wogegen er fich hier 
'vertheidigt f) -BriicAe oder Vorlagerun gsgejchwülfte.- 
Auch hier ftimmen wir dem Vf. vollkommen bey, 
wenn er die Wundärzte ernftlich ermahnt, die Ope- 
ration bey eingeklenuÄten Brüchen nicht lange zu ver- 
fchieben, und die Verfuche zur Taxis mit vieler Vorficht 
und in kurzer Zeit zu machen. Rec. kann verfichern, 
dafs die Kranken, welche ier nach diefer Operation 
herben fah, alle höchft wahrfcheinlich würden am Le- 
ben erhalten worden foyii, wenn man die Oneration 
friUier vorgenommen hätte, g) fVaJJergefchwülße. 
Bey der Hydrocele giebt der Vf. dem Aadicalfchnitto 
den Vorzug. Er liefs nach der Operation eiskalte 
Umfchläge machen, und erft nach, zehn bis zwölf 
Stunden pin. Leiawandläppchen zwifchen den Hoden 
und die Scheidenhaut legen; diefes erregte fiets hin- 
reichende Entzündung, und nie hatte er nöthig, ein 
ftärker reizendes Mittel anzuwenden. Hr. Ä. handelt 
in diefem Abfchnitte auch von der Caßration^ dann 
folgen Bemerkungen über den Hydrops fcroti, und 
von ödematöfen Gefchwüiaen. hV Entartungsge- 
Jehwülße. Zuerft von den weifsen Gefchwülften, die 
am häufigften im Knie-, Ellenbogen- und Futs-Oe- 
lenk vorkommen. Der VjF. hat gewifs vollkonunen 
Recht, wenn er fägt, daß bey diefe;: Krankheit vor- 
züglich das alte Sprichwort gilt: prineipns obfia^ 
feto mediana paratur. Nur im Anfange ift durch 
Ruhe des Gliedes und den kräftigen antiphlogilU. 
^fchen Heilplan, verbunden mit den gegen die vorhan- 
dene Dyskrafie wirkehden Mitteln, noch zu helfen; 
fpäter können wohl in manchei) Fällen durch die em- 
pfohlenen Heilmethoden dem Jüankheitsproceffe in 
den Gelenken Schranken gefetzt werden, aber voll- 
kommen hergeftellt wird das Glied nie wieder; Stei- 
figkeit, Verkrümmung und Auftreil^ungen bleiben im- 
mer zurück. Selten ift man aber felbft im Stande, 
diefes zu bewirken; meiftens geht der Zerftörungsurp- 
cefs fort, und nur die Amputation kann das Leben 
erhallen. Da der Verf. bereits feine Meinungen 
über das Verfahren bey Amputationen der Gliedmafsen 
in einer eigenen Schrift vorgjetragen hat, fo fpricht er 
hier nur noch von der Enucleation, die er im Schul- 
ter-, Knie- und Fufs -Gelenk mit dem beßen Erfolge 
verrichtet hat , und von dem Abfetzen der Weiber- 
brüfte. 13) Die Paraeent^is der Bruß wurde einige 
Male fowohl wegen Ahfammhxngen . von Blut und 
Eiter , als wäfferiger Flüffigkeiten , aber nicht Einmal 
mit günftigem Erfolge verrichtet. Das operative Ver- 
fahren war das gewöhhliche. ±\y Paracenteßs des 
Unterleibes. Es wird an die leitige Entleerung des 
Wallers bey Bauchwafferfuchten erinnert, und m Be- 
ziehung auf die Verrichtung der Operation einige be- 
achtungswerthe Regeln milgetheÜt.' 15) Herausfchaf- 
fung fremder Körper aus dem Magenfchlunde und 
anderen Canälen. Befonden merkwürdig war die 
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lerausziehung einer gewfihnlichen Kneipzange aue 
lern Maftdarme, deren genauere Gefchichte der Vf. 
ckon in den medic. Jahrbüchern des ofterr» Kaifer- 
baates (3 B. 1 St. Wien 1815) bekannt gemacht liat, 
16) Normwidrige Trennungen. In diefem Abfchnitte 
ielchreibt der Vf. fein Verfahren bey der Operation 
Icr Hafen fcharle, welche er nie vornahm^ ehe das 
Und ein Alter von fechs Monaten erreicht hatte^ 
veii dann die Nadeln nicht fo leicht ausreifsen^ und 
n den früheren Monaten die Sterblichkeit unter den 
Jindern am gröfsten ift. 17) Normwidrige Verwach- 
ungen. Am häufigften kamen zulammengewachfene 
*^afenlöcher und Finger Vor; doch fanden fich auch 
/envachfungen der Scheide und angeborene Phimofis 
nehrere Male vor. 18) Von dem Blafenfieine. Da 
lie Andchten des Vfs. über diofe Krankheit und feine 
3peration$methode fchon durch fein treffliches Werk: 
Die Sieinhejchwerden der Harnblafe (Wien 1828) 
linlänglich bekannt find , fo unterlafleh wir, von die- 
en Bemerkungen etwas auszuheben. >— Die Antritts- 
•ede des Vfs. bey Uebemahme der Profefliir der chi- 
•urgifchen Klinik im Jahre 1805 und feine Abfchieds- 
•ede , gehalten Aen 5ten April 1824 , find eine in ge- 
chichtlicher Hinficbt erwünfchte Zugabe. 

No. 2 ift die Fortfetzung eines früheren, fchon 
bekannten und gefchätzlen Werkes: 

Wi«w, bu Schaumburg und Comp.: Annalen der 
chirurgifchen Klinik an der hohen Schule zu 
fVien , von .Dr. Vincem v. Kern, 1 Band^ 1807. 
II Band. 1809. ijr. 8. \ , 

So wie diefes frühere Werk, fo enthält auch das 
leue in einzelnen Krankheitsgefchichten die Belege 
m den allgemeinen Bemerkungen und Heilregeln, 
Welche Hr. v. K. in No. 1 bekannt gemacht hat. 
Vlan wird nicht zweifeln, dafs in einer chirurgifchen 
iUinik, die das Recht hat. Kranke aus einer grofsen 
(Irankenanftalt, wie das Wiener allgemeine Kranken- 
laus iß, auszuwählen, viele lehrreiche; Fälle vorkom- 
uen muffen, und in beiden Schriften, die Beftätigung 
lafür finden. Die letzte liefert fünf und vierzig Beob- 
ichtungen über Wunden an dem Kopfe, am Hälfe, 
iifswunden von Hunden, Q^etfchungen im Gefichte, 
S^nochenbrüche , Verrenkungen, Knochenfrafs, Ge- 
:chwüte, Tripper nvit Hodenenlzündung , Univerfalfy- 
ahilis, Leiftenbeulen , Feigwarzen, Augenentzündun- 
'en, Panarilien, Ablbefle verfchiedener Art, Vorlage- 
Tingcn, Ausartung des Augapfels, Anfchwellung der 
Jebärmutler mit Hambefchwerderi, Lähmung der un- 
eren Glieder, verwachfene Finger, GefichUkrebs, Aus- 
artung des Handgelenkes, entartete Bruft, Sarkom auf 
ler Hinterbacke, Krebs am Penis, afterorganifirte Cli- 
oris, Sarcocele, Hydrocele, Hydrops fcroti, Aneu* 
•isma cruralis, Hamblafenftein , Taubheit durch P^r- 
•oralion des Trommelfelles geheilt. Die Befchreibung 
Les KrankheitSTuftandes ift genau, die Angabe des 
)perativen und Heil-Verfahrens deutlich, mit manchen 


lehrreichen Bemerkunjgen begleitet, tö dafs gewKl 
auch erfahrene VVundärzte dlefe Schrift mit Nutzen 
durchlefen ' Wjerdenl — Möge man doch endlich an* 
fangen, deutfches Verdienft gehörig zu würdigen! 
VVären die Heilregeln, das von dem Herkömmlichen 
ganz abweichende Verfahren bey mehreren chirurgi- 
fchen Krankheiten, von England oder Frankreich aus 
nur eben fo, wie von Kern vor nun 23 Jahren em« 
pfohlen worden, wie würden die deutfchen Zeitfchrif« 
ten, die Ueberfetzer u. f. w. geeilt haben, das neue 
Heü, das helle Lacht, welches für die leldtade Menfch- 
heit erfchienen ift, zu verkünden! So war es aber 
ein Deutfcher, der VerbelTerungen lehrte^ und man 
achtete nicht darauf. Lafst uns wenigßens jetzt Ge« 
rechttgkeit üben und offen ausfprechen: Kerm Leb« 
reu bezeichnen eine neue Periode der Chirurgie ; denn 
Er war' es, der die naturgemäfsere Behandlung der 
Wunden, Gefchwüre, Verbrennungen^,'" mehrerer Ge- 
fchwülfte u. f. w. zuerft.zu üben. und öffentlich zn 
lehren w^agte ; er leiftete für diefe Theile der Chimr* 
gie, was wir ^a^r - rückfichtlich der GeburtsUülfe, 
Baer und^ Schmidt in Hinficht der Augenheilkunde 
verdanken, und ftets rühmeiui anerkennen mülTen« 

B. 

Leipzig, in der Baumgärtnerfchen Buchhandlung: 
. Die Hämorrhoiden. Ein guter Rath für Alle^ 
die daran leiden oder fie fürchten, von Dr. 0. 
W, Becher ^ Mitglied mehrerer gelehrten Gefell- 
fchaften und praktifchem Arzte zu Leipzig. Zweytej 
ganz umgearbeitete Auflage. 1827. 216 S. 8. 
(21 gr.) 

Hr. D. Becken fährt immer noch in gewohnter 
Art und Weife fort, die DruckerpreiTen durch medi- 
cmifche Volksfchriften zu befchäftigen, foviel auch 
fchon gegen fcflche Producte gefagt und gefchriekn 
worden iß. lieber das Wefen und den primären Sitz 
der Krankheit 9 welche er diefsmul befchreiben will, 
wird fich wohl niemand aus feiner Schrift belehren 
können. Die fo wichtige Eintheilung der Hämorrhoid 
den in die mit dem Charakter des Torpor und die 
mit dem Charakter des Erethismus ift Übergang^. 
Eine Hämorrhoidal - Dyskrafie fcheint derVf« nicht 2u 
kennen, und über Anomalien der Hämorrhoiden {ig,i 
er — foviel, als er weifs. Uebrigens ift das Ganze 
in Capitel getheilt, und viele Capital ^aben, um deib 
mehr Bogen zu^ füllen, mehrere Fortfetzungen, welche 
immer bedeutende Zwifcheiiräume und halb leere Sei' 
ten hervorbrachten. Wir wünfcfaen dem Vf« eine 
ausgebreitete Praxis,, damit ihm keine Zeit mehr m 
folchen Fabricaten übrig bleibe. Ift diefes aber nicht 
der Fall, fo rathen wir ihm, wenigftens belfere Mei- 
ßer ditffer Art, wie zum Beyfpiel'das von D. Simon 
erfchienene Volksfchriftchen über den Tripper, lieh 
zum Vorbild zu nehmen. 

T. S. 
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PvxDLniBURO und Lsipzio^ b. Bafle : Ueher den 
hohen fVerth und- wichtigen Einßufs der weih' 
liehen JBildung auf alle Verhältniffe dei weibli- 
chen Lebens* Allen edlen Müttern und Töch- 
tern Deutfchlands geweifiet von Franz Georg 
Ferd. Schläger , Oberprediger und Senior des Mi- 
niiteriums in Hameln. Mit Anmerkungen von 
Joh. ChriJi.'Aug. Heyfe, Director der. höheren 
Töchterfchule zu. Magdeburg. 1825. VIII und 
118 S. 8. (12 gr.) 

Uie Sache, welche der Vf. hier abhandel^^ verdient 
pwifs alle Aufmerkfamkeit. Er hielt fich für beru- 
fen, hierüber feine Stimme abzugeben, -weil er be- 
fondcre Gelegenheiten hatte, den grofsen Werth der 
weiblichen Bildung naher kennen und beurtheilen zu 
lemen. Er arbeitete daher Briefe über den fragli-^ 
eben Gegenßand aus, die zugleich' für junge Frauen* 
limmer Müller im Brieffchreiben feyn follten, aber 
auf derPüft Valoren gingen. Da es in feinem Plane 
Mg, ein fchan entworfenes Lehrbuch für weibliche 
£rziehuiig auszuarbeiten, fo wollte er in vorliegender 
Schrift den Segen der weiblichen Bildung darfteilen, 
wd diefelbe als Einleitung ttira Lehrbuch voraus- 
schicken. Er benutzte dazu folche Reden, welche er 
*ls Slifter und Director der höheren Töchterfchule in 
Munden bey feierlichen VeranlalTungen gehalten 
hatte, und fein Freund, Hr. Director Heyfe^ der 
flieic Schrift vor dem Drucke prüfte und deilelben 
würdig fand ,. begleitete ße mit einigen Anmerkungen. 
In der Einleitung wird näher beßimmt, Was .zur 
weiblichen Bildung gehört. Dann redet der Vf. in den 
orey erßen Betrachtungen von der Wichtigkeit der 
^iUichen Bildung im Allgerneinen y und zeigt, dafs 
das weibliche Gefchlecht gerade durch die geiftige 
uildung erft feine höhere Beftimmung erreiche, dafs 
^ dauerndes Glück erft durch die geiftige Ausbil- 
dong begründet, und dafs durch diefe Ausbildung 
*^H das allgemeine Glück befördert werde. Die 4, 5 
nnd 6 Betrachtung, haben . den Werth der Bildung 
y^ die Hausfrau zum Gegenftande. Eine gebildete 
Hausfrau verlieht ihre Stelle, mit den nothwendigften 
^enntnilTen ausgerüftet, — weifs ihre HausgenoHen 
^ die Gefchäfte des Haufes zu begeiftern, — durch 
ihx^ Vorzüge die Untergebenen in gehöriger Untpr- 
J^orfigkeit'zu erhalten — ift eine belehrende Freun- 
din der HausgenoITen — läfst in ihrem Eifer für das 
^|c nie. nach — iß rciich an allen den Tugenden, 
' A. L. Z, 1829. Oritter Band. 


welche das Haus zum Tempel der reinften Freude 
heiligen — knüpft durch die Bapde der Freundfchaft 
und Liebe auch andere Familien an die ihrige an. 
Die 7jL 8 und 9 Betrachtung handeln von dem Wer- 
the der Bildung für die Gattin, Nur die Gebildete 
vermag die Ehe in ihrem wahren Wefen zu erkennen-— 
wird bey der Wahl des Gatten weniger von äufseren 
zufalligen Vorzügen, als vielmehr von der Güte fei- 
nes Herzens, von der I^eßigkeit und . Vortrefflichkeit 
feines Gbarakters und von feinem gebildeten GciAe 
beAimmt — zieht ihn durch ihre Vollkommenheiten 
immer feßer an fich, — llrebt die Bitterkeiten des 
ehelichen Lebens weife zu verfüfsen, — befördert 
des Gatten Veredlung, und — macht die eheliche Ver- 
bindung zur Quelle der reiniien und füfse/lcn Freu- 
den. In der 10 bis 13 Betr. beleuchtet Hr. S, Aen 
Werth der Bildung für die Mutter , und fagt: fie 
kennt ihre .Verpflichtungen genau — fie legt in dem 
Kinde den Grund zu einem guten, gefchickten und 
nützlichen Miigliede der menfchliohen Gefellfchaft -— 
v\reicht glücklich den gewöhnlichen Fehlem der häus- 
lichen Erziehung aps — iß unverdroITen in der Beob- 
achtung ihrer heiligen Pflichten gegen ihre Binder — 
und waltet auch als guter Schutzgeift über die her- 
imwachfenden Jünglinge und Jungfrauen. In den 
beiden, letzten Betrachtunge|i berückfichtigt er noch 
die Bürgerin^ im ejxelofen Stande. Die Bildung, fagt 
er, verfchafft dem ehelofeii Frauenzimmer die ange- 
nehmße und würdigße Unterhaltung, und fetzte in 
den Stand, der menfchUchen Gefellfchaft fich auf die 
edelße Art nützlich zu machen. Auch wird es der 
Gebildeten im ehelofen Stande nicht an dem man- 
geln, was zum äufseren Leben gehört. 

Rec. hat diefe Schrift mit vielem Interefle gele- 
fen, und kann verfichern, dafs der Vf. feinen Gegen- 
ßand zwar kurz, aber mit vieler Umficht, Klarheit 
und Herzlichkeit behandelt hat. Doch fcheint es, als. 
habe, derfelbe den weiblichen Erziehungsanßalten zu 
fehr das Wort geredet^ als ob nicht auch im Haufe 
unter der Leitung der Mutter und bey. zweckmässi- 
gem Schulunterricht eine gute Hausfrau, Qattinund 
Mutter gebildet werden könnte. Rec. iß nie ein 
Freund von weiblichen Erziehungsanßalten gewefcn, 
und hat fie immer blofs für Lüekehbüfser der häus- 
lichen Erziehung für folche Fälle angefehen, wo diefe 
nicht zweckmäfsig Statt finden kann-, z. B. wo keine 
Mutter am Leben iß, wo Stiefmütter dem Geiße und 
Herzen der Kinder eine fchiefe Richtung geben, wo 
felbß leibliche Mütter ihre heiligen Pflichten weder 
erfülleir Können, noch woUen, In der Regel hült 
Cc ' 
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Rec.^das Haus und die Schule 'für die Orte ^ wo die 
^veibllche Bildung zu Stande kommeli mufs^ und Hr. 
S. fagt felbll S. 29: ^^Nur edle^ gute, haturgemärse 
Miitter^ fchlicht und einfach erzoffen, nie dem eälen 
Willen e;rgeben, fondem dem tiefen Naturgefiihl treu 
folgend, hatten das Glück, durch Früchte, welche He 
trugen, um Millionen, um . Mit- und Nachwelt 
fich verdient zu machen/' Und S. 30 und 31 he- 
fchreibt er die Befcbaffenheit zweckmäßiger weibli« 
eher Bildungsanftalten, und giebt zu verliehen, dafs 
diefelben nie, die -Kreife üWrfchreiten follen, in de- 
hen das künftige .Weib wirken kann. Das ift aber 
eben das Hauptgebrechen der meißen .weiblichen £r- 
zlehungsanftalten , dafs fie nicht in diefem Kreife fich 
halten. JAsm lefe nur die Ankündigungen und Ver- 
zeichnilTe von dem, was darin gelehrt und geleiftet 
13 nd verfprochen wird, und man w^ird fich der J3e- . 
Torgnifs vor Ueberbildung oder Verbildung, nicht ent- 
halten können. ' , 

Was Hr. Heyfe in der Anmerkung S. 32 ff. von^ 
der Nothwendigkeit, Töchtern bis zu einer gewÜTen 
Alters- und Verftandes- und Herzens - Reife den Be- 
fucK der Schaufpiele und Bälle zu verfagen, inglei- 
chen von der Schädlichkeit fogenannter Kinderbäile 
fagt^ unterfchreibt Rec. von ganzem Herzen.' 

; . S. G. N. 

«"Nbvstädt a. d. Otla, b. Wagner: Fünfzig Fro- 

gen an und für HauiUhrer und folche^ ^e es 

werden wollen. G^nz befonder« wichtig aber auch 

. für Alle, welche Hauslehrer halten. 1829. X 

und 126 S. 8. (9 ^.) 

Der Vf. diefes Buches, ein alter iehrwürdig^r Pre- 
diger, der einen grofsen Theil JTeiner Jugendjahre dem 
Hauslehrergefchäfte mit dem glücklichften Effolge ge- 
widmet, und a>ich fpäterhin noch durch Uuterweifung 
und Lehre jungen Männern vielfach nützlich gewor- 
den ifty h^X das richtlgße Urtheil über fein Buch S. 12 
Xelbft ausgefprochen : „Neues und Unerhörtes will er 
nichipi fagen ; das kann man auch auf dem fo vielfach 
Bearbeiteten 'Felde der Unterrichts- und Erziehungs- 
Wiflenfchafl nicht erwarten; er darf fich aber dOoh 
das Zleugnifs geben, dafs er über diefen Gegenlland 
lange und viel beobachtet hat, und alfo aus Erfah- 
rung fprechen kann. Ueberdiefs fehlt es vielen Haus- 
lehrern noch gar fehr an Einficht, GewÜTenhaftigkeit 
und Klugheit für ihr fo wichtiges Amt — und daher 
ift* eine folche wiederholte Belehrung nicht überflüf- 
ßg/^ — Die Fragen, jwelche hier aufgeworfen und 
kurz beantwortet find, folgen zwar nicht in der (Ireng- 
Iten logilchen Ordnung auf einander; aber nicht leicht 
wird Eine fehlen, welche fich auf das Gefchäft be- 
sieht, und über die man Belehrung fucht. Eine po- 
puläre Bearbeitung des Stoßes und felbft Wiederho- 
lung des AUgemeinbekännten war vielleicht auch hier 
vm fo mehr am rechten Orte, da der Vf. nicht blöfs 
die ErfodemilTe und Elgenfchaften der Hausiehref, 
fondem auch die BedürfniilQ und Wünfche der Eltern 
ins Auge gefaßt hatte. Beide könneh fich diefes Bücjb« 


leins als eines neuen, verftändig6n Rathgebers bedie- 
nen; beide werden aus« demfelben ihre Pflichten na- 
her kennen lernen, und, wenn fie die Rathfchläge be- 
folgen /fich zum Beften der Kinder gegehfeitig Unter- 
ftützen'^ und zweckmäfsijf einander gleichfaiti in die 
Hände arbeiten. < — ' Wir vvrollen zur Probe hur einige 
Fragen ausneben :- Wie follte ein Hauslehrer feine 
Stellung gegen die Eltern überhaupt nehmen? Wie 
foUte fein Benehmen gegen die Kinder im Haufe 
feyn? Wie follte er fich gegen die Leute im Haub 
benehmen? Wie mttfs er fich. gegen diejenigen be* 
tragen, die zwar nicht unmittelbar im Haufe wohnen^ 
aber doch auch zum Haüfe gehören, oder oft ins Haus 
kommen? — Ohne tiefes Eingehen 4n pfychologifche 
Erörterungen und ohne rednefifchen Schmuck wer- 
den diefe Fragen fchlicht und einfach aus den Erfah- 
rungen des Lebens beantwortet. Einige, weniger in- 
terelTante Anekdoten z. B. S. 104 S. würden wir bey 
einer neuen Auflage des Buches iveglallbn. 

B. St, 

Stuttgart, b. Steinkopf: Der rechte Geiß in der 
Volks/chule, oder Anleitung zu einem chrifil> 
chen Schulunterrichte f in einem Auszuge aus 
t}. firummachers Volks -Schule, von M. /. J. 
Seyhold, Diakonus in Wildbad. 18^7. IV und 

. 82 S. 8. (6 gr.) 

Man hat in unferen Tagen immer ileutlicfaer e^ 
kannt, dafs der gefammte Schulunterricht einen ä<iA 
chriilliphen' Standpunct wühlen muffe, ivenn er fei- 
nem^ Zwecke entfprechen foll. Wie viel zur Verbrei- 
tung diefer wichtigen Anfleht unter anderen Krwn- 
macher durch feine treffliche Schrift {die ehrifilich» 
Volks ^Schule im Bunde mit der Kirche ^ Effen J). 
Bädetker 1825) beygetragen hat, ift bekannt. Der 
Vf. der vorliegenden Schrift, die das Wichtigfte tinJ 
\Vefentlichfte von jener enthält, hat durch diefen Auf- 
zug allerdings zur Beförderung der guten Sache ns^ 
gewirkt; nicht blofs dadurch, ^afs er das der Volb- 
fchule zunächft Angehörige alleih herausgehoben, fon- 
dem auch, indem er den Volksfchuliehrem zur näheren 
Kenntnifs jener fo wichtigen Schüft dureh die feinig« 
Veranlaflung gegeben hat. Folget vi4r nun dem 
Gange der kleinen Schrift, fo weit es die ^Grenzen in 
diefem Bereiche geftatten, und 1i>egleiten fie mit un- 
teren Bemerkungen. 

Unleugbac bedarf die Bildung der Ui^end in Jen 
Volksfchulen einer VerbelTerung j denn aus dw» 
Volksfchulwefen ift das chriftliche Elemefft verfchwun- 
den oder doch zur Nebenfache gemacht virorden. lie- 
ber der Bildung zu einem ^uten Sütaatsbürger überfak 
man die chriftliche, die doch die Grundlage vs>n )•* 
Her ift. Aus dem Volksuhterrichte alier mufs die 
eingefi^ilichene , verbildende Vi^lwiflerey, die in 
neuerer Zeit zur Hauptfache geworden ift, verfchvvin- 
den, und einfaches Vvillen an die Stelle treten. Dem 
Lehrer foU die Schule ein heiliger T^em]pel feyn; 
den er nur mit Demuih ^nd erfüllt fiir feinen erha- 
benen Zweck betritt. Die Schute, die aus d^ 
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Kirche btrdrglngy föU im innigen Bunde mit die- 
kr hlMhehj taiA daher das Leben im Glauben odeir 
das Leben in Ootl aU das liöohfte Ziel meniohticher 
BÜduiig betrachten und annehmen. Reinlichkeit imd 
IfeiterkeJt, wodurch der Sinn für das Schöne und die 
Anmtttfi in dem jugendlichen Gemüthe geweckt und 
pnähit wird^ Toll die Tugend iind die Zierde einer 
ckiiftlichen Ve&sibhule feyuk Vor allen fey darin 
^T Geift der Uiebe , als 'das reiAfte Leben ^ dabey aber 
voA Fleifs^ Ordtnmg lind Still« herrfchend. Sehr 
btkubt, aber wahr ift es, welchen grofsen Schaden 
Lehrer anrichten^ die lieh gewShnt haben^ ihre Schü- 
kr abzuiiehlen , ihnen gewifle K^ntniHb einzuplro* 

tf um damit vor anderen zu glänsen. Unverkenn- 
ift davon der Nachtheil der geiliigen Einwirkung. 
Ueberhaupt aber fey ^ie Schule felbft fo eingerichtet| 
dafs lie in allen ihren Theilen eiii eigenthümliches 
Leben darftellei^ weldhes das ^ Kind von feinem bishe* 
rigen Seyn und Leben trt^fendert ; denn 4as Göttliche^ 
und ^e Erhebung und Bildung zu demfelben^ foderl 
überhaupt feinen ortlich abgefonderten Bezirk. In 
Anfehung de% Verhalten! des Lehrers gegen die Schü- 
kr wird die Ueberzeugung delTelben für das rechte 
Leben der Schule vom höchßen Gewinn feyn^ dafs 
ligendiche Strafen an ßch keine Kraft zu bdlem ha- 
ben ^ [ondem nur Schaden für die Seele anrichten; 
vielmehr wird die rechte Zucht, durch das Wort des 
Lehrers oder durch palTende Abfonderung bewirkt^ 
die Trägheit durcli Aufimutlterung gehoben. Auch 
der EiCer und Fleiff des Kindes darf nicht durch Be- 
lohnungen^ Wetteifer und ähnliche Mitlei ^ ^wodurch 
du höhere Leben ili das gemeine herabgezogen wird^ 
gewonnen werde«. Ueberhaupt walte in der Schule 
«lie Hinweiliing auf da^ hdchfte^ Unfichtbare^ t^nd es 
oJknhare ^ch in ihr ein Hp^ahri^aft religiofes Lebeh. 
Letztes behauptet namentlich die chrifitiche 'Volks* 
fehlte y vor den bIo6en Wifs- und Verftandes- Schu- 
len^ dadurch^ wexfn in ihr alles von Gott ausgehet 
und zii ihm^ zurückfüinrt. Eben fa foll die chriftliche 
Votbrokiile auch «bs kirchliche Leben durch Gebet, 
Cefai^ und Felkfeler ^rbfereiten. Dazu wird Bibel- 
iefea mid 'Unten<ieht in dter heiligen Gefchichte bey- 
tngen^ wohin ^^mentlick eine erhebende Würdigung 
tks Lebens Jefu zu rechnen ift. In der Völksfchule, 
ab Lehranftah betrachtet, mufs femer das Wort 
Ooltes, als da» H^chfte, hen^fc^en und als der Leit- 
fcni in allem ikenfchlicben Itinn , WÜTen uitcl Kön* 
^|0A erfchehietf. Der Lehrer ai-beite dahin, dafs das 
Leben in und zum daubcrzi in der Se^le des Kindes 
^ begtnn^, dats es fislh 4i^fes Verderben ericenne, 
ater »udi die gnädige Veranftattun|$ Gbtt^s .zu nnferer 
Wiedenherftellttngl^m Ebenbilde Gottes erfahre. Die 
Wblifche Gefdiiohte Utk et als eine göuNehe, als 
eine Gefchichte ^des Oottesreicbes unter den Menfchen, 
«ifebamen und «fkennen. Der Unterricht in der Welt- 
S^fchichte mufs aber der heiligen untergeordnet, mit 
ihr verbunden und in eine nahe Beziehung gebracht 
J^erden. Oer Unterricht in der Geographie werde in 
Beziehung auf die Bibel, z. B. das Morgenland, wo 
fc Crolies und Wichtiges gefchab^ in der Natur- 
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ki;nde mit Aeter Hinweifang jnif die unficbtbare AU« 
maclit, in der Mutt^fprache mit BeruckfichtigUng ^ 
des Selbftbewufstfeyns, fowie im Laien mit befon^ 
derer Hinficht auf lebendige Erkeantaifs des Stoffes, , 

ertheilt.' 

Reo. glaubt durch diefe MiUheuung des wefenH 
liehen Inhalts diefer Schrift die Aufmerkfamkeit dem 
kender Volk»fchullehrer auf £e angere'gt zu haberu 

. B.« *z* 

■ k 

' KALL», b. Kümmel: UeUr di^ fittlUhe Vervdh 
iommnt^ng, oder über die Selbßerzühung , .vom 
Baron von Cerando, Mitglicde des Inßituts von 
Frankreich. Ein Werk , welchem die franzöfi- 
fche Akademie im J. 1825 den vom Hrn, von 
Montyon für das den Sitten nützlichfte Buch ge- 
fti^teten Preis zuerkannt hat. Nach der zweyten 
verbeflertcn und vermehrten Ausgabe vom Jahre 
1826 überfetzt von Eugen Schelle, Rector zu Bal- 
lenßadt. I Band XL und 366 S. II Band IV 
und 412 S. 1829. 8. (3 Thhr. 12 grl Velin- 
papier 5 Thlr.) 

Der Zweck des^Vf's. war, die wiflenfchafilichtn 
Lehren der Moral durch praktifehe Rückfichten und 
Lebenserfahmngen zu bewähren, zu bekräftigen und 
fruchtbar zu machen. Die Voraüge des Weirkes 
beftehen in der Unabhängigkeit des Vf s. von de« 
herrfchenden philofophifchen Schulen und Syftemen, 
in einer ausgezeichneten Menfchenkenntnifs , in dem 
Scharfblicke, mit welchem er in die Tiefen der n^enCchp 
liehen Seele fdhaut, und endlich in einer zwar nicht 
Ikreng fyftematifchen , aber doth geregelten Methode 
und licfhtvoUen Darfteilung. Als Eigenthümlichkelt 
deflelbeh muft befonders angeführt werden, dafs er 
übt^all die Moral im Bunde mit der Religion darg^ • 
Seilt, und alfo in /einen moralifohen Betrachtungen 
auch die Entwickelung des frommen Lebens vorzü^ 
Kch berückfichtigt hat. 

Der grofse fieyfall, mit welchem das Werk in 
Frankreich aufgenommen worden, und den auch die 
in fo kurzer Zeit nöthi^ £ev\*erdene zweyte Auflage 
'beweifet, l^tiX lieh nicht blofs aus den unverkennbar ^ 
ren Vorzügen delTelben, fondern auch aus den Zeit^ 
umftänden erklären , auf ivelehe der Ueberfetzer in 
feiner Vorrede mit Recht, aufmerkfam macht. Der 
belfere Geift, der jetzt .das franzöfifche Volk belebt, ift 
ohne Zweifel durch die Schule, durch wplche jdie 
Vocfehung daffelbe in den Drangfalen der Revolution» 
iir dem fchweren Drucke auch während des gröfiten 
Glanzes, in den letzten Demüthigungen und in der 
neuen politifchen Qeßaltung geführt hat» hervorgeru- 
fen worden; dadurch ift es gekommen, dals jenes Volk 
feinen Sittenführern , die ihm eine ernftere Richtung 
m geben bemü:ht und, jetzo, weitigAens im All- 
gemeinen, eben lo willig folgt, als es vorhex dem 
EinfluiTe der logenannten neuen Philofophie, wie Vol- 
taire, Helvefius, Rochefoucauld -und Andere fte lehr» 
ten, lieh hingab. Ein Buch diefer Art mufste alfo 
bey einer Nation» vrelche an moraUfchen, die Sitten- 
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Bildung des einzelnen Menfchen/y^rle der Menfchheit, 
bezweckenden Schriften nie lehr reich war, gar bald 
und leicht Eingang finden. Aber auch deutfchen Le- 
-fem, welche an trefflichen Schriften diefer Art faß 
einen Ueberflufc haben, ift von gewichtigen Män- 
nern , ' namentlich von Niemeyer und izfchirner, 
das Buch f^reits angelegentlich empfohlen worden, 
und fad ift zu ver^vundern, dafs es jetzt erft im deut- 
fchen Gewände erfcheint. 

Der deutfche Lefer wird zwar nicht Ordnung^ 
aber oft fyftematifche Haltung in dem Werke ver- 
milTen; es wird, ihm fcheinen, dafs der. philo fophi- 
fche Emft der Behandlung fich nicht wohl mit man- 
chen Declamationen und Tiraden vortrage ; dem 
Laien, welcher populäre Darftellung fucbt, wird das 
Werk, das ftudirt werden mufs, oftmals zu fchwer, 
und dem Eingeweihelen in der Wiffenfchaft hie und 
da etwas zu populär vorkommen. Nichts defto weniger 
werden beide Belehrung und Nutzen aus demfelben 

IchÖpfen. 

Ein Auszug aus den einzelnen Capiteln, felbll 
^die Titelrubriken derfelben, würden hier zwecklos 
feyn. Wir begnügen uns, den ^Hauptinhalt darzule- 
gen, und folgen der fcharf beftimmenden Angabe des 
Vorredners. In dem erßen Buche, welches gleichfan;! 
den pfychologifchen Theil des Werkes ausmacht, 
mittelt der Vf. die urfprünglichen Tfiatfachen und 
Gründe des Menfchenlebens in ihren ßttlichen Bezie- 
hungen aus. Er fchöpft diefe Thatfachen aus dem izi- 
xierften Bewufstfeyn, legt die Bewegkräfte des Wil- 
lens dar, zeigt den höchfien Z^eck des Menfchenle- 
bens, begültigt die Willensfreyheit, entwickelt dann 
die beiden gro&en fittlichen Kräfte des Menfchei^, 
feine Vervollkommnung zu bewirken, die liebe zum 
Guten und die Selbftbeherrfchung , in allen Haupt- 
richtungen, und läfst die Vollendung in dem Ein- 
klänge diefer beiden Kräfte unter dem Einfluße der 
Ueberzeugung von einem künftigen Dafeyn beliehen. 
Er umfafs^ fo . das ganze menfchliche Leben in fei- 
ner edelften und erhabenßen Riphlung als eine fort- 
währende, in das ewige Leben hinüber reichende 
.Entwickelung und Erziehung. 

Die Ueberfetzung^ mit welcher das Original zu 
▼ergleichen wir keine Gelegenheit gehabt haben, ift 
fliefsend und .liefet Ach gut. Auch das Aeufsere des 
empfehlungswerthen Buches ift anßändig. 
. D. Bf. 

TECHNOLOGIE. 

\ GxBssEif , b. Heyer : Anleitung zur Technologie, zum 
Gebrauche in Real- und Bürger -Schullan. 1827. 
IV u. 220 S. 8. Mit einem* Regißer. (15 gr.) 

Nach der Vorrede ift diefe Anleitung von dem 
nidit genannten, aber in Giefsen wohnenden Vf. für 
die Realfchule in Darmßadt beftimmt, wo fie gemein- 
fchaftlich mit dem 3ten Bando. des Handbuchs über 
den Denkfreund, der Schlex's Hausbedarf aus ,der Na- 


turgefchich^e enthält, denfelbeti Zweck erfüllen U\\ 
den Funhe mit feiner Technologie^ als Anhang zu 
feiner Naturgefchichie , erreichen wollte. Er hat da- 
bey^ nach feiner eigenen Angabe voirzügUch die Schrit| 
ten von Hermhfiädt und Poppe h^nyxUXf und ift in 
den Grenzen eines kurzen, populären, für denerfteai 
Unterricht bcftimmten Vortrages geblieben. Eben dels* 
halb hat apch der Vf. fehr wo)il gethan, die nahir- 
hiftorifche Qlafiificatiön der technifchen Gewerbe nachj 
den rohen Stoffen, welche, lie verarbeiten, beyzuWi 
halten, da diefe Methode die deutlichßea, am fchnel* 
leßen erkennbarem Abtheilunga - Gründe darbietet i 
Rec. findet kein intere/Tantes Gewerbe im Gebiete der 
Technik unberührt, und mufs es befonders loben^i 
dafs die kleinen Handwerke fo gut genannt find, als 
die gröfseren Fabriken und^ Manufacturen. Für dit 
Wifl'enfchaft ift, wie der Vf. felbft fagt, keine PabntI 
dadurch errungen worden ; allein für den erften Uih 
terficht in einer Realf^huJe* wird die Schrift brauch- , 
bar feyn. W. u. o. i. 

BBALiir, b. Amelang : Chemifche Grundfätze in 
Kunji y Bier zu brauen, von S', Fr. Hermbßadt, 
k. preulT. Geheimen Medicinalräthe u. f. w* 
3le verm. Aufl. 1826. 8. Iter Thl. XXIl uni 
330 S. Mit 2 Kupf. 2ter Thl. XFV u. 28S S, 
lVlit'4'Kupf, (3 Thlr.) 

Die erßen 2 Auflagen diefet Werkes find überall 
mit gebührendem Bey falle aufgenommen worden^ 
und man hat dalTelbe immer als eine clallifche Brau- 
(chrift betrachtet. Diefer Werth ift durch die Ste Auf- 
lage noch erhöhet wQrden. In diefer hat der Vf. feine 
Regeln in 2 Abtheilungen gebracht!, . und in der erften 
die willen fchaftlichen, * in 4^ zweyj.en die empirh 
fcben. Grundfätze der Bierbrauerey vorgetragen. In 
der letzten ift Munz's Schrift über* das Bierbrauen. in 
feinen Hauptzweigen, Malzen und Gähren, Leipüj 
1820 vorzüglich benutzt, und die* in diefer Schrift ror- 
kommenden colorirten Tafeln über Malz i und über 
den Cährungsprocefs /ind auch diefem Werke beyge- 
fügt worden. R^c. erkenfit Hn. Munx als einen tüch^ 
tigen Praktiker an in der. Art, Bier zu brauen ^ <iie 
im nördlichen Deutfchland üblich ift« Allein es mufske 
doch auffallen, von einem fo verehrten Lehrer to 
Chemie und Technologie eine Schrift hier befonden 
herausgehoben zu fehen, deren Autor die Lehren der 
Chemie für Irrlichter in der Bierbrauerey erklärt, was 
übriges der Vf. felbft rügt. (2te Thl. S. 91.) Ma« 
kann diefs blofs als einen grofsen Beweis» feiner Un- 

1>arteylichkeit und Aebtung für empirifche Ti- 
ente betrachten. Dabey kant; Rec. nicht umhüi, zn 
bemerken, dafs die Untergährung etwas ganz Änderet 
ift, als S. 142 (2ten Theüs) angiebt. Sie ift nicht 
blofs der Erfolg einer allmählich fbrtwaltenden Abh- 
gerung von Hefe , (bndem eine fpecififche Gährungsmo- 
dification , die nur unter gewÜlen VerhäUnillan eintiili* 

W. u. Q. i. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

BuiLiK^ in d. Myliußirchen ' Bachhandlung : Aui^ 
fuhrliche griechifche Sprachlehre y von Philipp 
Buttmann, Dr. Erßer Band. 1819. 573 5. 
Zweyter Band. Erße Ahtheilung. 1825. Zweyte 
ALtheilung. 1827* Zufammen 490 S. 8. (2 Thin 
12 «r.) 

i^in Werk, wie das vorliegende, welches längft als 
las yoUftandigfte und genauefte Lehrgebäude . des ana- 
ijtifchen Theiies der griechifchen Sprachlehre allge- 
mein anerkannt, und in den Händen eines jeden Phi- 
lologen befindlich ift^ zehn Jahre nach Erfcheinung 
ieines erden Bandes noch eril im All^meinen prei- 
ü^n^ oder ^*ohl gar feinen Inhalt näher angeben zu 
wollen^ würde die unnützefte^ Arbeit von der Welt 
ieyii. Einzelne Berichtigungen aber kommen bcy ei- 
nem Buche der Art nie zu fpat; und da wir deren 
eine beträchtliche Anzahl zur Hand haben, fo fchmei- 
chelten' wir uns, durch Mittheilung derfelben dem 
trefilicheii Vf. felbft einen Dieiill* zu leiden, als lei- 
<ier die Nachricht yon feinem zu frühen Tode uns* 
übeirafchte. Wir können daher blofs auf andere 
Lefer und auf die künftigen Herausgeber und Fort- 
ietzer des Werkes rechnen, und auf deren freundli- 
che Aufnahme diefer Bemerkungen hoffen. Manches 
Andere bat Rec. in der Beurtheiiung der Matthias 
Whtn Grammatik Th. I in diefen Blättern (1826. 
SeptNr. 173 ff.) gelegentlich mitgetheilt. Dafs diefe 
letzte GrammakiK, obgleich fpater ausgearbeitet^ in 
^m analytilchen Theile fortwährend der vorliegenden 
Bfätmarmfchen nachftehe, glauben wir in jener Beur- 
theiiung genügend dargethan zu haben. Von ganzem 
Herren hatte daher gewifs jeder Freund der griechifchen 
Literatur mit Rec. g^wünfcht; dafs Buttmann den fyn- . 
^tifchen Theil mit gleicher Sorgfalt noch ausarbeiten* 
^lite; aber diefe Hoi&utig^ die fchon nach feinen 
Aenfierungen über wankende Cefundheit (in der Vor- 
'wle itt Bd. II. Abtheil. 2) und nach fpäter uns zuge- 
kommenen Na[bhrichten fehr^ gefunken war, ift nun- 
oi«hr leider gänzlich verfchwunden. 

Bie ]}. 3 bis 6 vorgetragenen Beweite füc dfie 
Richtigkeit . der Erasmifchen Ausfprache find bekannt- 
^ kürilich von Hrt. Bloch angegriffen wordeii, 
nach deffen Erinnerungen Einiges genauer zu beftim- 
men teyn dü^te, obgleich in der Hauptfache man 
fi«h nicht geneigt fühlen wird, von B. abzuwei- 
«W Zu 5. 6. Anm. 3 ift GSttling zu Theodoi. 
^* 213 ff, zu vergleichen, 'welcher lehüt, dafs die 
•'• A. L. 2. . 1829. Dritter Band. 


Schreibart ^Paoiov mit dem lenis bey dem bekannten 
Gefilde diefes Namens auf einem Mifsverftändnifs be-s 
ruhe, da die Grammatiker nur oigiov to ßQi(pos fo 
gefchrieben wifljen wollen. Von den J. 7. Anm. 8 und 
. 9 angeführten einzelnen Wörtern, in denen die mit- 
telzeiligen Vocale lang find, werden viele künftig 
auf aligemeine Regeln nach dem Vorgange voq Spitt' 
ner und Rojß zurückzuführen feyn. Z, B, i^ivif, 
o^iXo^f svSvv}), ayavgaf viXos', Xtixos, ^ivof, ^u- 
Xd^i Svixo^^ ^vvo^ u. a. Dafs die Nominalformen 
auf ta aufser naXia , Kovia , avia immer ein kurzes i 
haben, wie Anm. 12 fteht, ift, felbß nach Hinzufü- 
gung der in den Nachträgen S. 382 genannten Aus- 
nahmen, nicht richtig; denn noch find Oxytona wie 
^Xia als Ausnahmen übrig. 'Av/a aber wird nicht 
blofs in der nicht- attifchen Poefie, fondem auch in 
der attifchen mehrmals verkürzt. S. Porf, zu Eur. 
Phoem Auch bey den Wörtern auf icvv, lOVOf , feh- 
len als Ausnahmen die Oxytona , wie ^üv , hi wv. 
In dem, was 'unter Anm. 13 * beygebracht ift, viänl 
Einiges fchärfer zu beftimmen feyn. Zweyfylbige 
Verba auf uw, die bey Attikern bisweilen kurz g^ , 
funden werden, find Svw und kXucvi f. Paffow Lex. 
Dagegen fteht auch Xuw bey Homer in der Arfis zwey- 
mal lang, f. ebendaf. Dafs ttvjjp nach Anni. 17 bey 
den Epikern völlig fchwan^ende Quantität habe, kann 
nicht 'zugegeben werden; f. wieder Paff. Jn Anrn. 
18, 2 follte bey a9avaros auch aHa}xarQS angeführt 
feyn. Den Anm. 25 aufgezahlten Wörtern, in denen 
Natur -Längen vor Vocalen zuweilen verkürzt find, 
dürften vielleicht auch ysqaios % iraXaids {Seidl, xu * 
Eur. Electr. 491) i ki\i09 {Herrn, zu Soph. Trach. 
832) beyzufügen feyn. Wenn Anm. 26 gefagl wird, 
der Hiatus des unverkürzten langen Vocals in der The- 
fis fey bey Homer faft nur vor digammirten Wörtern 
zu finden, fo fehlen die Ausnahmen, welche m_^, 
xal und die Cäfur im vierten Fufse {Thierfch j. 150. 
5. 6) machen. Bey dem, was unter {. 14 Anm« 
3 über den Accent bey mehreren a>if einander fol- 
genden encliticis gelehrt ift, vergleiche man ArcadiuM 
S. 147, der z. B. Sv^gonfrov riva irou (ptjtj) (nicht 
irou (pijat) ixsXwSbIv fchreibt. In dem, was der Yf. 
Anm, 9. 2 über die Inclination von ijfxsls und v^sis 
durch Zurückziehung des Accentes auf die erde Sylbe 
fehr richtig erinnert, vermifste Rec. nur die Bemer- 
kung, dafs, wenn man diefe Inclination annehmen 
wolle, Re hur da eintreten könne, wo die übrigen 
eneliticae nach 3 den Accent auf das vorherige Wort 
werfen, nicht auch, wo fie ihn nach 4 verlieren. 
Was Anm. 10 * gegen Hermann bemerkt ift, hat den 
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Rec. nicht mehr. als Behhetn u. Ändere^ die kürdich 
/ferma/zn'j Schreibart angenom^ieh haben ^ überzeugt. 
Noch viel -weniger aber kann Hec. mit dem^ was 

I S* 15. Anm. 5 und 6 über die Interpunctionszeichen 
ßeht; lieh gatiz vereihigen. 'Zwar iß auch er der 
Meinung^ die Interpunclipn in den alleh Sprachen 
'dürfe ^ mit Hinficht auf die Andeutungen der alten 

' Grammatiker und den* Gebrauch der Handfchriften 
und alten Ausgaben^ nicht allein auf logifchen Prin- 
zipien beruhen^ fontiem müITe auch zur' Erleichterung 
des Lefens dienen^ und als rhetorifche Interpunction 
erfcheinen. .Aber wenn der Vf. das Komma allein 
2u'diefeni rhetorifchen Zwecke benutzen will, als lo- 
fiifches Unterfcheidungszeichen aber nur den Punct 

. XxxiA das Kolon zu gebrauchen räth : fo .fchlägt er niclU 
nur eine für das Auge und den Verßand fehr Hörende 
Neuerung vor, fondem raubt uns* auc^ die Möglich- 
leeit, die coördinirten Sätze von den fubordinirlen zu 
(cheiden. So mifsfällt gewifs allgemein das Kolon ' 
nach gewefen gleich in dem eriten Satze des A'^fs. : 
.Ich habe gehört zu Nauhratis in Aegypten Jpy einer 
von den alten Göttern gewe/en i. derjelbe dem auch 
der Vogel welcher Ibis heifst^ geheiligt war: des 
Gottes Name aber habe Theuth geheifsen. Aber 
der Vf. fcheint uns nicht einnlal fich felbß gleich zu 
bleiben.^ Denn warum interpungirt er in: je nach- 
dem ihntp was Theuth darüber vorbrachte, richtig 
oder unrichtig dunhte , nach ihm und vorbrachte^ 
da man doch weder im Lefen hier anhält, npch' die 
I^ogik erlaubt, die Worte was — vorbrachte, w^elcha 
die Stelle des Subjects von dünkte vertreten, von die- 
fem Verbiim loszureifsen ? , Oder Warum Tollen w^ir 
ein Kolon gebrauchen in: Nicht alfo für das Gedacht- 
Tdfss, fondern nur für die Erinnerung haß du ein 
jßittel erfunden, und doch ein Komma in:. Auch von 
der fVeisheit vermagfi du deinen Lehrlingen nur 
den Schein, nicht die Sache felbß beizubringen? 
Warum ferner wollen w^ir gegen alleii Sprachgebrauch 
interpungiren : Jener aber erwiederte , o hunfir eicher 
Theuth : einer wei/s was zu den Künßen gehört an's 
Licht zu gebären, da "doch -nach erwiederte nicht 
Uofs die Stimme, fondern auch die Tiogik, und nach 
Theuth nicht blofs die Logik> fondern auch die Stim- 
me eine Interpunction verlangt, alfo felbß nach B*s, • 
Grundfälzen" ein Verlaflen der herrfchenden Weife 
unnütz iA. Doch wir wollen 'uns nicht länger bey 
einer Sache aufhalten, 'über- die wahrfcheinlich der 
Vf. feine Anfichten fchon felbft etwas . geändert 
liatte, und" die den herrfchenden Anfichten zu fehr wi- 
derfpricht , als • dafs man fürchten dürfte , ^^ durch 
delTen Anfehn ohne fiarke Modificationen aufgebracht 
2tt fehen. j. 16. Anm. 2 wird' noch falfch ixoyis für 
mehr attifch als fxoXis erklärt. Dafs die Sache umge- 
kehrt ift, hat Rec^ fchon bey Beurtheilung der JUat- 
. thidfchen Gramm, bewiefen. {. 21. Anm. 3 vverden 
zu den Wörtern, die aa nie in tt verwandeln, ßvO' 
<ro^9 aßvaan^, ßaaiXiaaa, aagiaaa und andere, die . 
Dindorf zu Diodor nennt, hinzuzufügen feyn. $• 26* 
4 fcheint der Vf. geneigt, den Atticißen, welche auch 

vor einem Yocol immer li^/Jik waA .&%2i verlangen; 


nicht beyzutreten : aber bey Thucydides hat fich die 
Lehre d^rfeiben durchaus bewährt, und auch bey Xe- 
nophon wird fie vielfach von den llandfohrißen be- 
ginn Itigt, worüber Rec, fich auch fchon anderwärts er- 
klärt hat. {. 27. ' Anm. 4 ilt~ unter die lonismen, 
welche die Attiker in ihrer Poefie nicht . feiten bey- 
behielten, falfch ou:/Ofia aufgenommen, das .vielleicht 
nie dafelbft vorkommt. S« Herrn, zu SopK Philoet, 
V. 251. Und follte fich wohl vovao9 bey irgend ei> 
nem Attiker. finden? Dagegen konnte ^oDvo; ange- 
führt werden (J. Porf zu Eur.), Dafs' Harro ,> vXkoi, 
ikäa bey den ächten Attikern aUein\in diefer Fonn 
vorkbipmen, durfte nicht Anm. 8. gefagt werden; da 
die Tragiker (f. Herrn, Vorr. zu Soph. Aj,, Elnul 
zu Eur, Baccn^ und Xenophon (f. Ppppo zu Anah!) 
die andere Form haben. Mit dem, was §. 30. 3 über 
die Wörter, welche in Profa den ApöHroph zulaffen, 
ßeht,- vergleiche man die Nachträge heyj^Poppo zu Thuc. 
L ^. 217 ff. Die Lehre von der Krafis {. 29 iß im 
Ganzen fehr befriedigend entwickelt. Rec. verxnifstt 
nur die Andeutung des nicht feltenen Gebrauches der- 
felben nach fxi), ferner eine Behandlung der Stellen^ 
w^o das augmentum fyllabicum vermöge der Krafis 
bey den attifchen Dichten zu fehlen fcheint (worü- 
ber auch unter dem Augment nicht gefprochen ift); 
und einige andere von ^ Matthiae {. 46 angeführte 
Fälle, welche die vjoh B, f. 30. Anm. 7 anfge- 
Hellte Regel, dafs es ~im Griechifchen keinen Apo- 
ßfoph zu Anfange des Wortes gebe, etwas wankend 
zu machen fcheinen könnten. Die Regeln über das 
Genus der Städte ^ 32. Anm. 6 verdienen viele Be- 
richtigungen, wie 'Poppo fchon zu Thuc. I, 1. S. lOJ 
un4 Rec. gegen Matthiae bemerkt hat« Hier erinnern 
wir nur, dafs 116X09 txnd 'Eir/Saupo; (2. ß. ^ Aiuj;- 
pa) bey Thucydides immer und .auch fbnft gevrönn- 
lieh 'Feminina find. Mafculina find von den Wortern 
auf OS" bisweilen ^v^oris {Schaef zu Dem, IV% S. 122. 
vgl. Xen. Hell, IV, 8, 5) , KpÄ^voy Hell, VH, 4, 
21, SkwXoj AtHen. ///,. 73, nebft, dem bekannten 
*AxpOKdpiv-9o9- Von den Wörtern Aiif qvs fieht'Ä 2f 
lovs Athen. III,. 22, i oder ^ 'Av^ffxoS^ Dem. Phl 
Ilt ?. 26. XiKüwv ift Mafculinum ' bey Xen. HeU, 
ir, % 14. 5, 12. VII, 1, 44 und öfter. Bey den ein- 
zelnen Declinationen werden pun künftig auch Re- 
geln über die Aufftellung des Accentes im Nominatir 
nach Göttling und Rofi gegebc^n werden können. 
Zu %, 34. Antn. 2 füge Nidit naäi Pauf, IV, 20; 
Die Ausnahme, welche Anm. 6' voa, Xfoa, croi 
machen, fällt weg, wenn mta Elmsley (zu den //#- 
racl,^ folgt ^. der auch bey den Attikern iroiff) poi«, 
GTQiCL gefchrieben wiiTen will, was weder hier noch 
,$« 27- Anm. 8 angedeutet ift. Der ionifche Genitiv 
in «cw 5. 34 Anm. 17 ift vor Xenophon auch in eini- 
gen perfifchen, durch Herodot und andere ionifch^^ 
Schriftfteller der. Griechen zuerft bekannt gewordenen 
Namen geV^ucht worden; f. Poppo zu Xen. Cyr, /, 
2, 1. In Anm. 4^ 3 konnten befonders noch IlU- 
Taia, Xif^rihaxa, Nimm ftehen. Sehr trefflich ift die 
fyftematifche Zufammenßellung der Feminina der 

zvreyiea Declinatign J, 35. Anm. 2> Rec. vermifjte 
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mir und ^ ßaqßito^y i) Aa ys^vo^ , 6 und if . xo^apoff 
(auch f. '62* Anm^ 5 nicht angedeutet) Athen. JI^ 35j 
und eine fierückficbtiguhg des Homenfghen (|)a)^ia/ui(i9» 
A^s Schneider zu einem .Mafculinum ^ Paffow zu ei< 
nem Femininum macht.- Dazu' kommt noch dasHumeri- 
fche )^ ^01^09. $• 37, war zu erwähnen^ dafs die fogenannte 
atüfche Declination lieh auch bey den loniern findet^ in- 
dem z. fi. Herodot häufig Acws Tpricht (f. die Gaisf* 
Ausg. zu IV, 160)^ und dafs auf der anderen Seite vaoSf 
M»äuio? und andere Wörter felbll bey den heften 
Atlikem in deis gemeinen Form vorkommen. . Ueber 
dea Accent des Accufativs von' Xayw9 > vermifst man > 
eine kleine Erinnerung. VgL zu Jien. Cyr, /, 6, 40. 
Der $. 35. Anm. 4 geleugnete Vocativ ^£6 fteht einige 
Male im Neuen Teßament, z. B. Mattfi. 21 y 46. 
Die Regeln über das Genus der dritten Declioation 
$. 38 werden aus Roß §. 36 manclie erhebliche Zu? 
&t2e bekommen könneni: z. B. ^afs die Wörter auf 
äf (avo^) und uv Mafculina^ die auf avs unH w^p Gen. 
oor Feminina /md; dafs von. denen auf i^ auch rcA.- 
pV und ixnV (wozu man- noch '^Xavi^ füge) Ausnahm 
men machen. Unter den Neutris ift die Endung y 
als Hegel zu ftreichen^ und ni^y) neben ^rup^ (pws 
n. f. w.^ befonders zu nennen. vVas über den 'Un- 
lerichied von d und ^ opvi; getagt ift^ beftätigt der ' 
Gebrauch der Schriftfteller nicht. Daa Wort ^ift gei- 
gen die aufgeftellten Regeln Femininum z. B. Pind. 
NemrIX. Herodt\ IFlj Hl, um die zweifelhafte Stelle 
Xen. Cyr. If 6, ^ zu übergehen. $.41. Anm. 10 
beiCst es^ die Wörter ikuf 19, die im Genitiv vor i 
oder 5 ein langes 1 hätten, vvären famtlich oxytona; 
und doch folgen bald 0(^19» 07X1^9 ,fXBQiJLiS' Es fpUte 
heifsen, die auf 19, 1S09* ObpaCpavif inuner ein lau- 
es c hat, ift noch etwas zweifelhaft, f. Paffow 
ex. Im Nominativ gilt diefes auch Von irXoxafi/s',. 
ßk^agis und ühnlichen. Die unter Anm. 11 aufge- 
führten W^örter werden künftig, wie die J. 7. Anm. 
8. 9, unter einige von Spitzner und Roß aufgeßell- 
te Regeln gebracht werden können.« 2^u {. 42. Anm. 
3.* S. 175 fügen .wir ^Xirvs mit kurzem v aus Eur^ 
HippoL 227. Unt^r d^n Ausnahmen $. 43. Anm. 4 
fehlt /) Zds, Zavro^, nach Göttling^ zu Theodos. 
S. 237> Die Regel §. 44. Anm. 1^ dafs von denen, 
die ir n. a im Accufallv der dritten Ordination hal^^p, 
in der Prof» die erße Form .allein üblich fey, ift wohl 
nicht ohne Ausnahme wahr. Roß $. 37» 2) b) a) 
(cheint fisp^i^ und oovis auszunehmen, was wir da- 
hin geileilt feyn lalfen« G^wir$ iÜ,, dafs JCenophon 
Jnab. VJIf 3, 27 TaiciSa (das wegen- kj^iav nicht et-» . 
wa in tam^rä verändert .werden. kann) und Herodt. 
If^f 74 HavvißiSa hat, man müfste denn,, worauf 
eyuge Spuren in den Uandfchriften fühnen^ beide 
Wörter patoxytoniren wollen. Aber felbft y^agira 
fc.ht als Appellativ Herodt. VI, 41. Xen. Hell. III, 
5, 16. Zu Anm .^ 3 fehlt der äolifche Accufaliv ^Aa- 
}iijv ft. yXayiUv Sapph, Zu f. 46. 2 ** vergleiche man 
Göttling zu Theodos. S. 240 ff. Zu §; 49. Anm. 4 
wegen ßtXiwiv und dergl. Poppo zu Xen. Cyr. Ill, 
3} 58. >Hintuzufügen ift ^ciX^cvv» f. Jacobs zu Achill. 
Tat. II, 1. ZuAum^ 9 vgL^noch Göttling zx^ Theo- 
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dos. S. 224. Zu Anm. 6 fuga man Ttu yA^ avL\Lyß 
«r€fi 5)fftoa» aSiH. §. 7. hinzu, und * vergleiche wieder 
Göttling zu Theodos. S. 242. Bey' {. öO. 1 machen 
wir auf /%-9& als Dual Athen. X, 7-2 aufmerkfam. 
Was zu 4 gegen die Zulammehziehung /3qc9 ßov^ 
im Nominativ, wie fchon 3 ohs in oJ^f zu erinnern ift, 
darüber *iiehe Poppo ^u Xen. Anab. Uly 5, 9. ly, 5. 25 
nebft dem Ind. Die- Wörter mit der Flexion 19» to$ 
{• 51. An)ai. 1 vervollftändige man nach^ demfelben ' 
zu Xen. Anab. Vlly 8, 12, w^o ipan noch "'Ipio^ aus 
VI, 2, 1 hinzu fetze. Von t'^y/kos fteht auch bey 
Lucian. - Anach. 1 der Plural iy^kXvB^ (daf. 28 
Schwankt die Lesart). Zu Anm. -j- bemerken wir ai- 
vdiTficu; £ü. Marc. 4, 31. Bey Anm., 2* vgl. Poppo 
zu Thuc. /, 1. S. 221 und Schaefer zu Jßz/r, Or. t;» 
719. Dafs iroAe'oiv, wovon Anm. 3 fpricht, auch 
zwey Mal bey Thucydides fteht, haben wir fchon 
anderwärts erinnert. Zu Anm« 7 ** fügen wir Tcb 
«dX>; aus Ifocr. Paneg. c. 2 nach Bekker und JDin- 
«/or/^ welcher letzte noch eine. andere Stelle des Ifocr* 
anfuhrt. Die ionifche Formation ßaaiXijs^ (. 52« 
Anm. 1 findet lieh auch- in den Anapäfteri der Tra- 
giker, f. Matth. Gr. S. 185. Zu Anm, 2, 4) fetza 
man hinzu, dafs die Form cc^,* wie T0K|c9y ftch theils 
einige Mal bey Aejchylus (z. B. Perf. 63) in lyri- 
fch€^. und anapäftifchen Verfen, ' theils bey Appian 
und anderen j<oivoi9 {L,ob. zu Phryn. S. 69) vorfin- 
det. Ueber den Acculatitc Plur. auf £($ Anm. 3 hat 
Pöppo zyxXen. Cyr^ /, 4^ l.und Anab. IV^ 3, 3 Äe- 
fpröchen. Ganz übergangen ift der Accufativ tou^ 
ßaaik})Sf von dem es ein paar Beyfpiele giebt, f* 
Herrn, zu ioph. Aj\ v. 38^. W^gen dqr nicht zu- 
lamme ngezogenen Iformen 'Rgergiewv f ^wgiiwV, 09* 
cvtewVf Evßoiwv, M^Xiias verweifen wir zu $• 53» 
Anm. 1 auf unfere Bemerkungen zu Thuc. J, !• 
S. 223 mit den' Berichtigungen //, 1. S. 135.. Die- 
felben Formen aber ift ihr Gegner Bekfter auch bey 
Demofthenes mehrmals bey zubehalten genöthigt ge- 
wefen. So Eußoawv de Cor. j. 234. 237. 295 u. a., Eß- 
/8o6«v UagcLTtg. 22, 0€amda$v 37, 102. Man verglei- 
che noch Bremi zu Aejch. Ctef. 25.- Hingegen iXiStS 
zufammengezog^n , ' was unfer Vf. verwirft, weift 
JHatthiae aus Bekh. Anecdd. S. 383 nach. Zu Anm. 
b- bemerke man, dafs *Hßa»XM09 auch Eur. Heradm 
541 fteht, zu $. 54. Anm. 2 ^fiparcov mit langem a 
aus Soph. Trafh. 516. Herrn. Bey {. 56. Anm. 1 
erwähnen \vir neben dem Dativ 'Is^aou noch 'I};(yo7 
aus Exod. 17, 9, 14. Bey 5. 66. Anm. 7. 2 rerwei- 
fen wir wegen *Api(7xo9«vat* auf Stallb. . zu Plaim 
Symp. c. 33. Zu Anm. 8 bemerken wir'aus Hero- 
dot Mc^ifvaßtQ9 ]iind doch im Accufativ,. wde oben er- 
inn^ert, Kavvaßiha.' Mit dem Dativ airoXi vergleich» 
map nocii CLyagi Herodt^ J, 41. Zu Ahm. 11 ver- 
werfen wir . wegen einer dritten Form Popyov» auf 
Herrn, zu Eur. Ale. 1123. In Anm. 12 heißt es, 
von ^0705 werde im Plural die Form auf or fchwer- 
lich gefunden; fte fteht aber Schal. Thuc. /, 29 > wo 
Rcc. noch einige andere hieher gehörige Unrichtigkei- 
ten rügt, wie Wenn gleich behauptet wird, cro3yi6% 
die Wage h«ihe iaunejT CTßJ^na. Bey Xvxva, KsksvSoi 
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ü. f. vr. fehlt noch UtatiXa. {. 66. S. 2il *** kann 
aus dem Neuen Teftamenl adßßaGi beygefiigt wer^ 
den. Zu 5. 58. *A?9y- P«r Genitiv 'Apw^ ' iÄ min- 
aeftens eWn to gut als "Ajfoy. S. Elrnsley zu der 
-von unferem Vf. angeführten Stelle des Oed. Col. 
und Monh zu ^/c 614. So ftehl "Agsms I/ocr. Pa- 
nath. J. 193. Dem. c. Arißocr. f. 65, um Lucian 
und Diodor zu übergehen. Ueber "Apq Sehe noch 
Matihiae tu Atcae. S. JLO. Auch war^Aßp« aus «So^A. 
Oed. T. 190 anzuführen. Ueber das äolifche 76VÜ 
oder 70VVU vergleiche Neue zu Sapph. 25. Zu Zcuv 
iiifieh wir deh Plural Ai^y x«i Z^vsy aus Plut. de 
Orae. defeet. S. 678. Reiß. Bey den ächten Atti- 
kem ift die Formalion Zsvs, Zijvo^ zunächll wol^l 
nur auf die Tragiker befchränkt. Zu hXu9 erwähnen 
wir KXttiSfj mit kurzem 1 aus Find. Pyth. 9, 40 und 
den äolifchen Aecufativ xXaiv. Bey vaZ% verweifen, 
wir wegen des Vorkommens von v);wv und v)jo7v bey 
Attikem 4uf untere Bemerkung in den Varianten zu 
Thuc. VII If 23, wegen der unatlifchen Formen al 
vaS9 (2» B. Diod.) und ras vvjas (z- B. Polyb.) auf 
Lol>. XU Phryn. S. 170. (Letztes lieht aber auch 
einmal in einem Chorgefang Bur. Iphig. A. 264, wie 
Matth. bemerkt.) Zu IloafiSwv machen wir auf die 
dorifche Accufativform IIoTfi/Jttv Ar. Ach. 798 auf- 
merkfam. Ueber die Formation von ruCPwj nach der 
dritten Declination f. Blomf. zu Aefch. Prom. v. 362. 
JJafs von den Formen vidas und vhU letzte bey den 
Attikem allein zu billigen ift, lehrt Lobeck zu Phrjrn. 
Bey XQ^fttS vergleiche mit S. 242 * auch Bremi tu 

Lxf. wbqI itjfioo. xe^^. fi. 5. _ 

Ueber §. 60. 3. 6 und die dazu gehörigen An- 
merkungen ift in der genannten Recenfion der^Mät- 
ihiaefchen Grammatik und zu Thuc. /, 1. S. 101 fchon 
das Meifte erinnert. Zu den unter 3 erwähnten Ad- 
jeotiven zweyer Endungen gehören, noch für die ge- 
wöhnliche Sprache a vpoiHO^ (f. zu Pind. Nem. Vlll) 
und IrvpiOS (vgl. Iierm. zu Soph. Phil. 205). Zu 
6 1) vergleicne aufser den Nachträgen befonders die 
früher angeführten Stellen, v Wenn man die Regele 
da(s die compoßta auf ios communia feyen, auch auf 
die lonier übertragen vWll, fo häufen (ich die Aus- 
^ nahmen, wie denn xaTa5ü/ütioy , ivt^&gios u. a., 
Femininformen bey Heyodot haben. Die Regel 6, 3), 
von zufammengefetzten Verbis abgeleitete Verbalia hät- 
ten den Accent auf der drittletzten Sylbe, ift felbft in 
den als Beyfpiel angeführten Wörtern Bedenken un- 
terworfen, da gegen die Analogie von l^aipsTOj und 
iiriXMirTOJ hey Thuc. ///, 11 HaraX^irros und l, 
84 Oi«iP€TOj in allen Handfchriften und Ausgaben 
accentuirt wird. {Pajfow im Lex. hat letztes in* 
iiaignros verwandelt, und doch KaraXj^TTOS beybe- 
hallen. ja anderwärts «kX^kto^ u. a. eben fo betont.) 
So findet man auch «/firoiijTOj, zuweilen «piyp«WToy, 
auch liriTÄKTO^ (was jedoch die Handfchr. gewöhn- 


Uch berichtigen) gefichriebeni Selbft die untor kaxtu 
% 2) folgende Regel, der Accent foUe zumckgezogta 
werden, wenn diefe von zu(ammengefetzten i^sitvm- 
tem abgeleiteten^ Adjectiva communia feyen, reidit 
nicht hin, wie wir in der genannten Rec. gezeigt ht* 
ben, und in den Anmerkungen In Thuc, 11^ 41 mit 
mehr Beyfpielen belegen werden. Jetzt genüge m, 
noch auf oiaßaris all Femininum HerodL IV^ 195 
und • (Tuvoirrof i^viei Ar. Eccl. 608 aufmerklam zu mt- 
chen. Zu (. 61. 2 ift zu bemerken, dals Hermann 
für den weiblichen Plural von wkiwf bey den Atti- 
kem irXea erklärt zu Soph. EI. 1397. DaCi die com> 
poßta von diefem Worte nach Anm. 2 blofs bey lo* 
niern drey Gefchlechter erhalten Ibllen, ift Bedenken 
unterworfen. S. die gewöhnliche Lesart Aen. Cyr. 
/i 3, 6 und vgL Heind. ad Phaedon. $• 74. Von 
dem über t^ikiovs $. 62 in der Anm. Gefegten ift in 
den Berichtigungen II, 2. S. 408 ff. zwar Vieles nr- 
belTert; aber dafs, wie Jetzt in diefen Beriditigim- 
gen S. 409 angenommen* wird, Thac. VIII, i^is 
yjixiaias r&v vsäv, wi^ cod. Ijugd. wixUich giebt, 
gelefen werden foll, kann Rec. durchaus nicht billi- 
gen, weil bey Thucydides von einer folchen Femi- 
ninendung ka ftatt üa weiter keine Spur voxl>aB> 
den ift, und in der fraglichen Stelle lelbft einige 
Handfchriften, %vorunter die treffliche Augsburger, ijjur 
üsias lefen. Uebrigens fteht Mjuiiffu^ dodi eiftfchiedtfi 
als commune Appian. Civ. V, 106 rals ^/üuVctfi tAv 
vcciv. Was Anm. 3 über iSua und dergL als Neu- 
tra gefagt ift, dazu ift Hermann zu der angeführten 
Stelle aus Soph. Trach. zu vergleichen. Nicht rich- 
tig ift die Regel über die Flexion der Zufammenfe- 
izungen yoxi ^0X19 §. 63. Anm. 3. Das Wahre gieb» 
Lob. zu Phryn. S. 606. ff. Zu {. 65. 4 ift ^, «^ 
nern, dafs, fo wie iraXarar^oos' ^worüber Rec. in w 
Anm. zu Thuc. /, 4 ausfiuirlicn Ipricht), fo «^^ 
<rxfi\ai6r$^os t. B. Xwn. Anab. /, 5, 9 (i. ^^^ ^^) 
vorkommt. Zu Anm. 6 fügen wir (nr«vMr/«poS' a«5 
Agath. Vf 3. Bey der Endung '^anfOS verdiente 
z. B. A^UifiinB^ Erwähnung, bey KTTipOf f*ove- 
^aylaratos Ar. Vefp^ 'H^vwTspof töW auch bev 
Soph. gelefen werden, nach Schneider de dial. Soph. 
DaCi die Formation des Comparativs auf wn^S ^f^ 
contr actis auf oof blofi ionifch fey, wie unter 7 8*" 
fagt war, }& zwar in den Berichtigungen II, 2- ^* *^ 
zurückgenommen; aber das dort aus Thuc. Vlh ^ 
angeführte Beyfpiel ift falfch, da dort nicht iml^^ 
Tcpo^ ftatt ijrXoütrrf po^ , fondem WXociT«p>f> ^ 
Schifffährt untauglicher, Äeht, Welches Wort ^ 
Poljtiv , nicht eontrahirt wird, und alfa keine ändert 


lonismen diefes SchriftfteUers beyznzMhlen feyn. 
^Die FortfeHung folgt im nachßen Stuck.} 
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BiALiN^ in der Myliuffirchen Buchhandlung: Aus- 
führliche ^griechtjehe Sprachlehre, von Philipp 
Buttmann u. f. w. 

(Fortfttzung der im vorigen Stück ahgebrochenenRecerJion.) 

Dey $. 66. 4 ^ verdient noch die Form arXa^ov/ara- 
ros Beachtung j die Athen. X.11, A aus Piato anführt. 
Zn Anm, 4 ^«^iirden ^rir noch bemerkt haben ^ dafs 
(onft die Form a^agiarüf ( Aen. Anah.) zu Hülfe 
jenommen ivird^ wozu i^apiardraro^ bey Piut. ge- 
hört. Zu Q« 67« 3 vermifsten wir eine beftimmte Aji* 
yAnt darüber^ \^elche Schriftfteller die regelmafsige 
Fonn TeXfWV neben der herrfchenden Saaawv gebrau- 
chen» Bey Anm. 2 erinnern wir^ dafs ßfaSiünv doch 
loch in der fpäteren Profa einzeln erfcheint • wie 
Py. de Ira p. 893. Rfh. und Athen. XlV, 17. 
Unter 6 wären einige Nachweifungen einzelner Stel- 
löi, wo ix^q6r%^9iif i'xß(}iraro$ , olHTQOraro^ doch 
bey Attikern vorkommen (f. z. B. Sehaeß Appar. ad 
Denu y. p, 702 )f erwünfcht gewefen^ fo wie unter 
Amn. 6 die Angabe^ virelche Profaiker jx^Hiaro^ bis- 
weUeii gjsbrauchen« Ferner fehlen unter den Verglei- 
chao^graden aufser einer allgemeinen Bemerkung^ 
i^^ Ton einigen Adjectiven folche Grade nicht Vor- 
kommen^ (f. Mofi Q, 54. Anra. 8^ der jedoch SiJfXo^ 
init Unrecht ankuführen fcheint^l wenn Rec. nicht 
von [einem Gedächtniile ganz get^üfcht wird^) man-^ 
^ Tehr merkwürdige Formen J^äterer Schriftfteller, 
wie kya^otraros aus 'Diod. XVl,. 85, oXiyÄTfpoy 
«u Appi^ Civ. II, 124 nnd Polyaen, und Einiges^ 
^^ gegen Matthiae «rinnert virorden ift^ z. B. zu 
(• 69. Anm. 9. Die Form X^'euv und noch .mehr der 
^»rlatir Xtparos^ waren in Profä für viel feltener 
^ Oi\uhmji und Hoüacmv zu erklären, ^jfl (pBOiorit 
»oö welchem der Vf. vermuthet, dafs es in rrofa 
Uob dem Plato angehören^ dürfe ^ ßeht Wenigßens 
«ach Agoth» V , 24| wenn diefei ein Gewährsmann 
u^ Die Form paSi^ati^^i die für fpäter erklärt wird, 
hrauchte doch £ohon Hyperidee nach Athen. X^ 24. 
In den Zufiltzen, wo^ ^^rsfOS aus Theognis nachge- 
ben ift^ erwartete man daneben noch parsgo^ aus 
^indar. Dafii die Beßimmungen über die Formen 
thlm und «Xeoiv S. 274 auch nach den IL 2. S. 411 
S'g^henen 2ufätzen Ungenügend find^ erhellt aus Rec. 
«u Thic. L 1. S. 223. Adjective, wie H«rwT«ß05, laiu- 
]^0f, bSoT^oos^ welche $. 69. Anm. 2 und in den 
Nachträgen A i. S. 411 (wo für Xen. Anab. VII, 
<; 1 tu lefen ift VII, 4, 11) bezweifelt werden, fte- 
J- Ä. L. Z. 1829. Dritter Band. 


hen wenigßens im Neuen Tellamente und bey den 
Byzantinern (z. B. L^o Diac, A, 1) feft. Zweifei« 
haft ift unter 3 die Form TXt^aieorBqo^^ wenigftens 
-wenn iie^ wie wir glauben, keine andere Gewähr 
hat als Xien. Anah. VII , 3, 29« Auch Superlative « 
von Wörtern^ die eine Steigerung ihrem Begriff» 
nach nicht zu dulden fcheinen,. ivie jxovttiTATOf l^y^^ 
I^eocr. 20, verdienten eine Andeutung. Was $. 70* 
AnnA. 8 ** über die Verbindung vpn i\)QiV mit dem 
Plural nach Elmsley gefagt war, ift in den Zufätzen 
S. 412 mit Recht zurückgenommen. Man fehe jetzt 
auch Born, zu Xen.^Anab. 11^ 2/ 12. In der vor- 
hergehenden Note * .foUte auf die Stellen Thuc. /. 
20. 22, als' dj^T Lehre der Grammatiker von h\}ü^ wi-i 
derftreitend, gar kein Gewicht gelegt feyn, da die 
Handfchriften, welche diefe Formien haben, weder 
gut noch zahlreich iind^ und die eine Stelle überdiefs 
als Genitiv gefafst werden kann. Ueber die ganze 
Sache hat Rec. ausführlicher zu Thuc, /. 1. S. 224 
gefprochen. Zu IvvaxoaiOi S. 283 ift noch Ivaxoaioi 
nachzutragen. S. Behh. zu Thuc. /, 46. Dafs, wenn 
3 Zahlen verbunden werden , auch^ bey Vorausgehen 
der gröfseren gewöhnlich 2 Mal xa/ gefetzt wird, ift 
S. 284 flicht bemerkt. SoUte wohl wahr feyn, was 
$. 72. 4 behauptet wird^ die circumfleclirten Formen 
a(ptt;v und xs(pas kämen nie enklilifch'vor? Matthiae 
fchreibt S. 276: tfDaJs a(pas auch enhlitifch gebraucht 
werde y welches Elmsley ad Eur. Med. 1345 leugnet, 
zeigt Apollon* w. avtcuv. p. 387. B.^* In den An- 
merkungen zu (. 72 haben wir faft fämmtliche äoli- 
fche Formen vermifst, als Anm. 8 aiwv {proparox.)^ 
Anm. 12 T^Dr» Anm. 18 gen. amuimv, viip^iwv 
(Alcae. 77), dat. ißfiBOi {Alcae. 78), Anm, 20 io^B , 
l^att a(f>i {Alcae. 80), endlich Anm. 22 tio^ böotifch 
nach Apollon. Was über das Vorkommen von x£i« 
V09 in der attifchen Profa 0. 74. Anm. 2 gef/gt ift, 
inuls nach den neueren Unter fuchungen auf feinen 
Gebrauch nach langen Vocalen^ befonders nach Jj, 
vermittelft der Kraus befchrankt werden. S. Rec. in 
den Varianten zu Thuc. VIII , 86 und Dind. zu 
Ifocr. Pan. e. 3. Uhler J. 72- 2 verdiente wohl auch 
das angeblich von Sophocles Philoct. 841 gebrauchte 
ravTY^v für r>|v avryfv eine kleine Berückßchtigung. . 
Zu den Nachträgen zu diefer Stelle //. 2* S. 414 aber 
bemerkt Rec, dafs roiouro nicht blofs Thuc. VII^ 86 
aus Handfchriften hergeftellt ift, fonäem auch /, 132, 
dafs es femer ///, 89 in allen Ausgaben und Hdfchrr. 
aufser einer fteht, und biedurch auch die ganz glei- 
chen Worte Vly 34; in welchen Hacke mit einigen 
mittelmäfsigen Handfchriften toioutov aufgenommen 
Ee 
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hat; gerechtfertigt werden, Uniicher, dagegen ift es 
Vlli 87 und ff III 76. Vgl. übrigem zu fhuc. I. ±. ; 
S. 225 und zu den drey zuletzt genannten Stellen. Zu 
§, 74. Anm. 3 lind wieder die äolifchen Formen, 
z. B. aus Sapph» 6Q. Alcae, 73| nachzutragen. Ueber 
den Ünterfchied der Bedeutung* von o^ns im Verhält- 
nifs zu 6V ift weder ß. 75. Anm. 2, noch $• 77 .ge- 
Xprocb^n; denn mit 4em unbeftimmten Ausdrucke, 
dafs es eine Verftärkung fey^ die unftreitig auch eine 
leichte Wendung in den Sinn des Pronomens bringe, 
ift offenbar nichts gefagt. Auch darf fich der Verf. 
nicht damit entfchuldigen, dafs dieie Unterfuchung in 

vdie Syntax gehöre, da er doch die Bedeutung von 
SsTSQ, beftimmt angegeben hat.. Zu $. 77* Anm^ 3 
fügen wir die - äolifchen Formen rituv und rioici 
hinzu nach Neue zu Sop/jh. 34. Zu $.' 30 ^ 4.' 5 
( oder bey Erwähnung j-on ottotsdos in den Zuf atzen 
Jlf, 2- S. 414, wo wir auf die JN^ote zu JCen. Cyr. ^ 
Vllf 4. 5 verweifen) verdiente die Frage, ob die Re- 
lative auch ohne die Zufätze 5^iroTf , oJv, zuweilen 
den Sinn, haben,' welchen ihnen diefe Zufätze in der 
Regel ertheilen, eine Berührung, worüber v\rir ^or der 
Hand wegen oSTts auf Herrn, zu Sopk. j4j\ 179; we- 
gen QiFoix)S auf denfelben zu Ani. 2 veiweifen* 

Die Lehre vom • Verbum . ift fehr erfchÖjfend " be- 
handelt, doch' haben wir' auch hier noch Einzelnes 
nachzutragen. Zu (. 83. Anm. 1. i. machen wir auf 

. urevrspvywjjiixt und ähnliche äolifche Formen bey 
Neue zu Sapph. 75 aufmerkfam. In Anm. 2 heifst 
es, was ß\ betrifft, fo werde ßiß\a\iixai der einzige 
Fall mit der Reduplication Ibyn; al)er ß^ß\tL(5(pi\\x^K^ 
Aeht Dem. pro Cor. 5. In entgegen gefetzter Hinßcht 
ift merkwürdig l5^a(Tjut6V09 Athen. Xf^t 57. Ueber. 
das Wegfallen des Augments bey den attifchen Dich- 
tern Anm. 9 werden künftig noch Hermann . in der 
Vorrede zu dei\. BaccJien und Matthiae S. 293 ff. zu 
vergleichen feyn, Bey {. 84. 3 kommt noch die Frage 
in Betrachtung, ob einzelne der angeführten Verba 
zuweilen das regelmäfsige s^ ftatt des gewöhnlichen st 
Sinnehtnen. S. Schaefir zu Dem. IK, S. 426 'und 
'V. S. 553. (Hieraus erßeht man zugleich, dafs 
JBoecKh in der Vorrede zu den -Infchriften S. XIX 
mit Unrecht Ifgya^Bto ganz ungewöhnlich nennt. 

• ^(TTiaxivai ohne Variante fanden wir kürzlich Leo 
Diac. X, 5, w-o Hafe fchweigt. ) Zu Anm. 3 über 
cu^o/mai vergleiche Rcc. zu X,en. Anab. /, 4, 17, wo- 
durch Buttmann' s Angabe befchränkt wird 5 eben . 
fo Anm. 4 über avaivw Rec. zu JKen. Anab. ^/, 3, 
16. Hinzugefügt werden kann olaHOcrrpoCpew «us 
Aefck. Perf.j fo wie zu Anm. 5 Oi^Ojucar; jedoch 
vergleiche man mit diefer ganzen Anm. 5 auch Eims' 
ley zu Eur/BaceH. 696. In Anm. 6 heifst es, die 
ionifche Profa werfe das. augmentum Jyllabicum nie 
ab ; aber ^s^Xsovto ift jetzt angenommen Herdt. V^ 83 ; 
und will man diefes nicht anerkennen, fo kommen 
von zufammengefetzten Verben zu Hülfe Tropaanaua- 
^fTO F//, 25. 54 und.iiro^ijpa(y/x6V09 VII^ 109. Bey 
Anm. 9 wundem wir uns, nicht bemerkt zu fehen, 
dafs iiBiin und (vvcofuti auch oft ohne augmentum 
Jyllabicum vorkommen,^ Dlefesf gefchieht zuweilen 


felbft bey den Attikem, z.B. &fo5o8vTO Thue. Hy 
89 f l^ftivoSvro Aefeh. e. Cteß e. 33, bey den Späte- 
ren aber find die Beyfpiele fehr häufig, wie wir in 
den Anmerk. zu Thuq. 11, 89 fehen werden« D^A 
in den Nachträgen zu Anm« 11 - die Form H^wna. 
nioht für 'die geviröhnliche Sprache gebilligt wird, lo- 
ben wir. Bey Thucydides kommt.diefes Perfecl fehr 
oft vor, aber nie fchreibt irgend eine Handfchrift 
lopmccr. Aueh bey X-enophen befinnen wir uns nicht, 
diefe Variante gefunden zu haben. Das Imperfect 
ftebt in der Form ^(iupoov aufser bey Joniem auch Act* 
II f 25« Das $. 85. Anmerk. 1 etwas zweifelhaft ge- 
machte acfcive Perfect vqn aXU(P(tt findet fich Dem, c 
Call. {. 29 und in der Form i^\)ksi(pivai Arifiid. I. 
S. 425. Jebb. Zu Anm. 6 vi^ird noch auflas Schwan* 
ken des Augments in icfroX&Xft und äircuXwAci, wo^ 
in Bekher iich nicht, gleich bleibt, in 'den Rednern 
und bey Thuc. (z. B. IV, 133. VII, 27) anfme* 
fanf zu machen feyn. Ueber die ganze Sache fiehe 
noch Göttling zu Theodos S. 247 iF. Dafs ^ie §. 86. 
3 * gegebene Regel über die Zufammenfetzungen mit 
si nicht ausreicht, und das als Beyfpiel angeführte 
$v\)^yBTOvv vi^l öfter, iysoyirovv gefchrieben wird, 
hat Rec. gegen Matthiae fchon gezeigt. Zu den dort 
angeführten Stellen fugen wir noch Ipfe. de Nuoßr. 
hered. {. 3t. Demofih. Lept. {. 33* 41- Xen. Mem. 
II y 2, 8. Plut. Flaminin. 12 zwey Mal. In {. 86. 
Anmerk. 2 wünfchlen Tirir ^(pmve'b/Aai und avavTa» 
nicht erwähnt. Denn vqu erllem kbmmt das eüifa- 
che Verbum, noch bisweilen felbft in der Profa rer, 
wie wir in den Bemerkungen zu dem Verbalverzeicb- 
nifs zeigen werden, und es konnte alfo das Augment 
unmöglich vorn an die Präpofition treten. 'Avtä» 
aber ift, Tvenn es lieh auch nicht in der Profa finden 
foUte, ein, w^ie l\wioixaif bey allen Dichtem fo ge* 
w^öhnliches Wort, dafs man ficli auch hier f ehr \vun- 
dern müfste, wenn das Augme^it fich .nicht in der 
Mitte erhalten halte. Anftatt diefer Verba würden 
wir lieber avaivojuai erwähnt, haben, das wenigftens 
bey Späteren, ^. B. oft bey Agathias, auch in der 
Form avY)v6ix\)v erfcheint. Zu 'Anm. 5 bemerken wir 
iv})vrlai}xai Ar. Av. 385. Vgl. Demoßh. de Cor. c 
90. Von iyyvSv ift die Form hveyvffoa, die nnfer 
Vf. zwar von der Analoeie fodern läfst, aber, vfie 
es Scheint,, als ungebräuchlich bezeichnen will, jetzt 
zu lefen Ifae. de Pyrrh. hered. §.79. de Dieaeog* 
hkred. 2. 4. 18. 20 und öfter. Bey Demoßhenes 
fchwankt die Lesart. S. Sehae/er App. IV. S. 528* 
529 und fohft. Bey Xenophon-, wo H-yyucüV gewohn- 
lich ift, giebt doch die Vaticanifche Handfchrift in 2 
Stellen die unäugmentirte Form. S. Rec. zu Anah, 
VII, 4, 13. •EKJtXj^fTitt^eiv ift jetzt von ÄeWer in 
der angeführten Stelle de Cor. und XlapaT^* 60 n™»* 
A^m regelmäfsigen Augment verfehen woirden. 2^ 
Anmerk. 6 bemerken wir, dafs iv(»p5cu(ra Eur. AU* 
1143 fteht, wenn Monh dort die riclitiige Lesart auf- 
genommen hat. So nuch Ifocr. Phil. 64» Das be- 
zweifelte ahomale Perfect KaoyfVojAijKä findet fi^ 
Diod. XVI y 61. Eine Erwähnung verdiente auch 
W^afAskslv. Neben i[ii(pfisßifT£h ift nodi ivr^Snuh in 
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nennen ivegen ifvriSlHSt {vulgo ^vriSfXfi) Dem.^e. 
Boeot, de nom. $.' 37» pro dot, $• 18^ iina im Aoiill 
f. Euerg, et JUne/. §, 28. Die Form i)ix(p9sßy}rovv 
Seht ;et^ auch .Dff/7t. e, Aphob. /. (. 15. c. Apaiur. 
{.21' ^- jBi>eot, de nom^ $• 28 und fonft. Doch yffi- 
(^if/S^T^fff c« Macari. f. S5w Mit den S. 346 *** an- 
geführten Wortern vergleiche nran &Soitswoi})pL6vo9 
hej Kec, zu JCen. Anüb. V^ 3» 1* Neben der 3. 
349** angeführten falfchen Form 2i£i^firov verdiente ' 
awli die entgegengefetzte t^SvaT^iv Xen, Anah, IV^ 
1, 19 (nach der Vulg..) Erwähnung. Anderes über 
d« Dual geben die reichhaltigen Zufätze. Zu {. 87. . 
Anmerk. 9 fehe' man auCser den Zufätzen noch 
iuttmann felbft zw Demo/t h, Mid. S. 107. Was 
üiMT Thucydides geßgt ift^ kann nicht Als richtig an* 
genommen werden. Siehe unlere Bemerkung in den 
Varianten zu 1, 129. Wenn Anm. 11 gefchheben ift, 
die Endung ovrai ley desjenigen lonismus nicht fä- 
llige wonach ov in la übergehe^ fo widerftreitet die<^ 
ier Behauptung iLyBarai und einige andere ;' freylich 
noch fehr unfichere Formen des Herodot in der GaU- 
fordfehen Ausgabe zu l, 209. Zu Anm. 14 gehorte, 
was in den Zußltzen zu Anm. 2. S. 419 gegen Elms- 
ky nach Hermann bemerkt ift. Zu $. 88. Anm. 4 ** 
kommen noch die- Aeolismen iyayoiijv und Xa^o/sjv 
Sapph. Fragm. 117. In {. 92. Anm. 5* unter den 
Zeitwörtern, die einen Ton bezeichnen, fehlen z. B. 
m(^m , 7pu^w, oXoXu^ov, fo wie Anm. 7 unter denen 
auf ^», die bey H'omer § bekommen; iyyxfakt^vu und • 
pvtrra^co i v\^nn man- letztes nicl^t zu Anm. • 5 , ziehen; 
will. Zu Anm. 9 *** fügen wir als Verba, die aa nie 
in TT verwandeln, hinzu irT^adw nach Elmsley zu 
hpk Oed, CoL 687 und ai9i)0Cw nach Dind. zu Diod^ 
Zu Anm. 10 und 11 flehe zunächU Elnisley in der ' 
Beurtheilung von Hermann's Ausgabe von Eur. SuppL 
543, wo diefer gelehrte Engländer namentlich sk^u- 
^nfi ftatt SKpu^S^y empfiehlt, auch -vl/uy^vai beftreitet. 
Wir bemerken zuerft Aen Aoriß 2 aes Activs iKpuySov 
iusEt. Luc. I, 24 und Phoi. L S. 142. Behh. , vgl. 
Mtm, felbft J. 96. Anm. 5 und JLoä.- zu Phryn. 
S. 318. Durch letzten S. 317 kann man jedoch un- 
wwifs werden, ob man ^diefes 6xpu/3ov in einzelnen 
Meilen für einen Aorift oder ein Imperfect zu/halten 
^^. Dafs liato^vy^yai bey JCenopM, Anab, K, % 11 
Diit Handfchriften in xaropi;^<^^vaf zu verändern ift, 
wie Rec. gethan hat, und bey Ar. Av, 394 die Les- 
art Zwilchen KArOQVy{jOQp.at und KaTOpu^jJao/jiai 
Schwankt, lehrt gleichfafls Lobech. Aiopuy^^ar lieht 
ficher Ev. Matth. 24, 43. Ta-y^vai hätte als eine, 
«en Altikem fremde Form bezeichnet feyn feilen. 
"|1. zum Verbalvcrr. .Zu {. 9ä. 7 haben wir fchon 
% Matthiae bemerkt^ dafs die dorifche Nebenform 
^on ^Xacv das a im Futurum lang hat (pXaow Theoer. 
^y 140. 150. Zu Anm. 3 füge man noch die For- 

*^*n: tfpatrc», icä werde verkaufen (yvogegen Anm. 6 

JJpÄW. zu lireichen), und.vaa<k(x5af, Aoßen, worüber 
das Verbtfrerzeichnifs nachzufehen. Das in Anm. ,6 
•^geführte alvijaw hat aufser den Epikern auch Pin- 
^* Zu ••• bemerkt dd» Verbalveczeichnifi) noch ^ro- 


i^^aco aus Xenophon ;. dalTelbe Futurum hat auch JLu* 
eian DiaL De. IV, 7. Der Aorift foU bey Ifokrates 
ktfoByjCa lauten, aber ivil^^oo, giebt jetzt hekher Pa* 
ne^. 34. Die Händfchriften fchwanken L^yf, S. 230 
Behk.. S. '399. Z. 3 ift aufser den in den Zufätzen 
erwähnten Zeitwör^tern noch (ßopeaii zu nennen; f. 
ebendaL S. 436. Unter Anm: 12 wird das Beyfpiel 
TFviyw, TFift^ovfAai nach den Erinnerungen im Verbal? 
verzei^hnifs und dem, was wir dort bemerken wer- 
den , z^ ftreichen fey ix. Zu Anm. 14 ift noch zu er- 
wähnen, dafs in dbr Septuaginta mehrere Verba auf 
a^w wider den alten Gebrauch das attifche Futurum 
annehmen. So i^yarai Lev. 25» 40 und^ öfter, ioica 
Lev. 19, 13. In *** S. 403 war noch koXcc Ar*, Equ. 
459 mit feiner. be'abiichtigten Zweydeutigkeit zu« nen- 
nen. Unter Anm. 15 ift aufser aXäv auch ^^cu bey- 
zu fügen. sBey Anm. 16 w-ar nicht zu^ irerfchw eigen, 
dafs Thuc. VI, 23 ftatt o/hciouvtos' fehr leicht o/xtoSv- 
ra^ gefchrieben werden kann, und von den neueren 
Herausgebern ni^ht ohne alle handCcbriftliche Autori«- 
tat gefchrieben worden ift. Wegen io^ffxovrM haben 
wir fchon anderwärts einftweilen auf die Ausleger \ 
zu Thuc. II j 44 verwiefen. ' j. 96, 6, ^vo die in 
Profa gebräuchlichen 2ten Aorifte Act. und * Med, . 
aufgeführt werderv, heifst es, man folle über allo 
dort genannten Verba das Verbal verzeich nifs nachfehen; 
aber irra/jpcuL fucht man in diefem vergebens, und 
ftatt Epsu^w und %aivoi hätten nach demfelben vieU, 
mehr kqvyya\/W und ^aaxeu kis praejentia auch hier 
angenommen, und delshalb diefe Beyfpiele unter ^ 
Anm. 6 vervi^iefen feyn follen. Die Regel ^ welche 
zu Anfange 'diefes {. 96; 6 gegeben- ift, dafs alle dedt- 
lich abgeleiteten Verba durchaus nur den Aor. 1 zulaf- 
fen, ift zu unbeftimmt, und, weil daflelbe auch von 
,den nicht abgeleiteten puris, wie Au«;, gilt, nicht 
umfaflehd genug. BeHeres giebt der Vf. $. 104*' 4 
mit den Nachträgen, worauf zu verweifen war. Zu 
iyHovßovOa Anm. 5 vergleiche man oben unfere Be- 
meikungen zu $. 92« Anm. 10« 11. Die Regel unter 
Anm. 8 , dafs^ Verba , w^o Imperfect und Aorift 2 gleich 
klingen würden, letzten 'nicht haben, ift dadurch, 
dafs ße in einer Anmerkung zwifche'n Bemerkungen 
über einzelne dichlerifche und Alexandrihifche £i- 
genthümlichkeiteti vorkommt^ zu fehr in Schatten ge- . 
ßellt. . Was unter J. 97. Anm. 14 **• über Thucydi- 
des nach alten Grammatikern gefagt ift, ift falfch, 
w'ie fchon bey Matthiae erinnert worden ift. Bey -. 
Demofthenes fteht fiv als erfte Perfon feft, z. B. iyvii*^ 
KBiv TLagairg. §, 154. 225, cjiAoXoyyiHstv 271, iicsirov" 
Ssiv Mid. {.. 25. öl. 111. Schon weiter oben zu 
Anm. 2 * (S. 423) haben wir theils liinz^u zu fetzen, 
dafs in .den angefahrten Stellen des Aefchines die von 
Äej^Ä« ' verdrängte Form avaTir^a(pa von' Behher her- 
geftellt ift, theils zu ^erinnern, dais die Behauptung, ' 
bey Dinarch ftehe drey Mal diefelbeForm ohne Bis jetzt 
bekannt gew^ordene Variante, in fofern nicht mehr 
ganz genau ift, als wenigßens in der Stelle c. Philöcl, 
die Form iLvar6rfo(ptx voh Bekker ({. 4) aus einer 
Handfchrift angemerkt ift, was freylich bey dem Ue- 
bereinftimmei^ aller in den beiden übrigen Steilen 
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und. der bellen in der unCrigen breiter nicht itt Be- 
tracht kommen kann. $. 98* Anm. 4 konnte noch. 
^eicffinrai erwähnt werden, S. Schaef* zu Dem. IV. 
S. 122. In den Zu£äUen zu 4 (IL JS. 422 ) heifst es, 
in Abficht des a im Perf, Palt fchwanke noch xc^ 
XfiUftiy und wir werden defshalb auf die Zufätze zum 
Verbalvcrzeichnifs verwiefen; dort ift aber nichr^ dar- 
über zu finden« In Anm. 7 wird nun wohl auch 
akioi eine Stelle verdienen^ nach dem^ was zu dem 
2ten Bande erinnert werden wird. Zu Anui. 8 fiigen 
wir SflaaSgtV Thuc. VI^ 54 zu einftweiliger gröfserer 
Beßätigung des angeführten. SfiSpaerjLiai , und machen 
zugleich auf die falfche Vulgate ijriaajxai Thuc, III, 
61 aufmerkfam. In Anm. 18 konnte noch das De- 
moßhenifche iceravco genannt feyn. Zu j. 100» An- 
merk. 3 ift über wcivaSijvat vaid xavSij^^ai, aufser 
dem^ was der Vf. im Verbalverzeichnifs von'Thucy- 
dides (wo auch noch I^ 81 in Betracht kommt) nach- 
trägt, zu bemerken^ dafs Paufanias beide Formen hat. 
S. Siebelis-^zvL /^ 22, 9. Ifeber Anm. 6 •• ift fchon 
oben zu $. 92* Anm. 10, 11 'das Nötfaige erinnert. 
Dafs die Bemerkung über den Gebrauch der Tragiker 
Anm. 10 nicht fehr ftreng zu nehmen ift, ergiebt fich 
aus unferen Erinnerungen gegen Malthiae (S. 415 
der Hec. Die dort angeföhrten Formen l^uynv, TurciV» 
§jLiyils ftehen alle auch in Soph. OeJ. /i.). Zu $• 
101. Anm. 3 erwähnen wir noch Kco(7a|üi6VO( Aefch. 
Perf. 944. Das Anm. 5^ genannte lai^fxava fteht in 
X,en. Helh noch öfter. S. Rec. zu Cyr. IV, 5, 36. 
In ' einer Anmerkung war auch noch die äolifche 
Verdoppelung der Liouida zu erwähnen, wie iyivyaro 
nach ßfeue zu Sappfu 44. Das Anm. 10 * genannte 
xrav^i|Vai, was nur bey ganz .^ten vorkommen foll, 
fteht doch tAi^n im N. Teft. Kar£KX<V'9>^ ift zu fin- 
den Xtf/i. HelL IV, 1, 30, doch wohl mit Unrecht. 
Zu Anm. 13 b. nennen wir noch ^cXufxav^ai, fo wie 
zu AnQi. 14 b. AcXu/AAdfiai aus Dem. Ueber ira- 
^o^uvoi ** ift zu erinnern, dafs iraocu^U|üi|ui6V09 L,yß 
m%q\ 'rqäv}]^: £. 8 fteht. In axXt^puvco fchwänkt die 
Lesart Athen. /, 44- Dind. Zu {. 102. AnmJ 7 über 
fvwris 9 y^. Herrn, zu Soph. Oed, R. 362* Zu $. 
103. Anm. -3 verweifen wir noch ejif Eim^L zu Soph» 
Oed^ CoL V, 741 und Herrn* ebendaf? Das erwähnte 
iHOV fteht auch Aefch. Perf. 663. Dafs von der S. ' 
473 geleugneten 3ten Perfon ^iy^aav in den Pailiven 
Rec. an 2 Orten Beyfpiele gegeben hat, erwähnt der 
Vf. in den Zufätzen. \Ver noch mehr Beyfpiele 
wünfcht, findet &% bey Rec» zu X.en. Anab. III; 4, 
29* Dem> was {. 105. Anm. 1 über die ionifche 
Frolk gefagt iA, widerftreitet leB^nct^iwai Herodott 


VIII ^ 77. Zu Anm. 2 machen wir theiU auf das 
merkwürdige^ %vviv Pind. Pyth* ,IV, 225. Boechh. 
aufmerkfam y theils erinnern wir, dafs die Attiker zu- 
w^eilen doch auch Ssu) , ich binde, nicht contrahirexu 
So Siovdi Dem. de Cor. trierarch. $. 11. Die auf. 
fallenden Beyfpiele aus Herodot in Anm. 7 können 
noch mit mehreren vermehrt werden, vvi% rtfiitooi 
Ily 50, aufiCpocTfiMOi u. dergl., fo wie für die Um- 
Wandelung von 9<u in soi in Anm. 10 noch irc^iexu- 
yfXiovro VIII, 78 zu nennen ift. In einer Note we^ 
den künftig auch die äolifchen Formen üsayivme^ 
(pmvEida^f o/vo^dfiai und ahnliche, f. Neue zu Sapph. 
I, 19. //, 3. 12; V und XL VI, zu erwähnen feyn, 
fo wie Anm. 15 * ipao daf, LXIII. Zu Anm. 20* 
nennen wir noch viKtU JQenophan. bey Athen. A, 6. 
Zu $. 106* Anm. 5 ^ ift unter den Formen, zwifchen 
welchen der Aeolismus fchvifankt^ noch vjmxk, im 
Text unter den Beyfpielen noch ^äiSifui anzuführen. 
$. 107. Anm. 2 wird noch die Form siritfrao Herod» 
VII, 209 fierückfichtigung verdienen. Wegen isiKviiCi 
Anm. 7 verweifen wir auf Bornem. zu Xen. Anab. 
IV, 6, 24, Wegen atroXXutTi auf die Varianten zu 
Thue. VIII, 42. Ueber SsiKvvovci, itnoXkvovai nnJ 
ähnliches f. zu Xen. Anab* IV, 6, 24 und zu Thuc* 
VIII^ 10 in der Script, difer. In Anm. 8 heilsl es, 
von XfsrY^\Ki kämen die contrahirten Formen im Prafens 
fchwerlich vor. Doch fteht ircpiiarav Athen. /, 39, 
iiroKA^iara und auviarcövrcy im N.Teft. (f. Wimr 
Cramm^. LS. 4l.),^tt5iaT(5v Agath. III, 19, und fo 
irapiorwaa, Siaviarav und ähnliches bey demfelben. 
jS. den Index zu diefem Schriftßeller in iffrcro;. Ganz 
ühnHch ift ip.vvKk&v im N. Teil. vsaA, ifAwiwom Leo 
Diae. II, 1 nebft ifMriirXwa« Ahid. S. 675. Zu ' 
(3. 525) läfst fiph noch erwähnen iitiSsiHyvoiv Ifat. 
de Pjrrrh. her^. J. 54, Oftwpovwy Xen. HeILIV,^,5, 
und dafs bey Demofthenes ähnliche Formen hanfig 
find. In einer anderen Anmerkung verdiente auch 
noch Htgvais Aleae. 27 (vgl. Neue zu Sapph. II, 5) 
und die Frage, ob bey Späteren ein Inhnifiv SiioSv 
vorkomme (Schaef. zu iJem* IV. S." 86*), eine An- 
deutung. Zu Anm. 11 bey tarn* erwähnen wir 
iFQo^iara Machon bey Athen. Vi, 43 und irifuria 
Amphis bey Athen. X, 27. Nach Anm. 13 IbUcn 
von tfsryfiJLi, und was danach fich richtet, die contra- 
hirten Nebenformen des Imperfectes nur der itfnifchen 
und der fpäteren Spradhe eigen fe3m. Dielem wuler^ 
fpricht cvfiir/fA^pwv -Xen. Hell. VI, %, 22. Sehr merk' 
würdig ift irapfjiSouy als Plural Act. Apofi. XVI, 4. 

- Wie Fortfetxung folgt im nächfien Stüeki,'> 


DRUCKFEHLER ANZEIGE. 

In No.'lOa. Sp. 343 ift die 10 bis 7 Zeile von unten herauf fo zu verbcflern: S. 158 zwiebi, dafs das crimen praete- 
ricationis eben fo wohl durch negative als pofitive Handlunge:!, und S. loa dafs ehendajftfoe fowohl omittendOf als com- 
mittendo begangen werden^könne. - . . 
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Bnt», in der Myliuffifchen Buchhandlung : Auf 
jährliche grieehi/che Sprachlehre f rbn Phäipp 
Buttmann n. f. yv. 

9 

I 

(Tortfettung der im poriginStüch ahgebrocJienenReeerifionO 

Uen Verfuch BeJther^t in der Vorrede zu der kleinen 
Ansg. des Thucyd», auch die Singulare Iri^ouv und 
l&jouv den Attikern Areitig zu machen^ haben. wir 
loderwärts widerlegt. In Anm. 15^ wo yon dem De« 
brauche des Aorißs ihrnnd die Rede ili^ heifst es^ im 
Plural^ befonders der erAen und zweyten Perfon^ zö* 
gen die Atliker, meift den 2ten Aorill vor. Hier ift 
d<r Zufatz : ^^hefonders der erfien und zweyten Per- 
/on/' zu rühmen; denn die dritte Perfon iScuHOV ift 
iulufig, z. B. Xen. Anah, V^ 5, 14. VII, 7, 37. Cyr. 
ly, 6, 12. Mem. I, i, 9, um die zweifelhaften Stel- 
len Cyr, /) 5» 5 und Anab» IV ^ 8> 23 zu übergehen. 
(Thucydides fcheint auch diefe Perfon vermieden zu 
haW VgL zu Vf 32.) Aber bey Den^oßhenes fin- 
det fich auch die erße und zweyte Perfon mehrmals. 
Das ia der Anmerkung , 19 angeführte Sol>)aav ift 
nun auch JCenophon Anabafis II y 1, 10 aus den 
Handfchriften aufgenommen« Siehe dort Dindorf 
nnd Rec; Noch fügen wir ^voiv^cav hinzu. S. Sehae- 
jfr Appar. ad Dem, IV. p. 523. Was Anm. 35 
über die attifchen Formen des Optativs und Cqnjun- 
ciivs im Präf^i PalT. und Med. und Aor. Med. der 
^'erba auf ya gefagt ift^ hat Behher in der Vorrede 
Ol der kL Ausg. des Thucyd« gleichfalls wankend. zu 
machen gefucht; gegen ihn aber haben wir uns be- 
reits an einem anderen Orte fo amführlich erklärt^ 
W$ eine Wiederholung unnütz feyn würde. {. 108 
bemerken wir zu S. 542 die iönifche Auflüfung des 
Imperativs ou in i^iQ aus Herodot V^ 39. Für eine 
Anmerkung eignete (ich noch ]^(pi€ ftalt l)<pUi Ev. 
Mvc. I, 34, und aipBh, wie es fcheint ^ für Äp^act^ 
Ud. XXXII, 32. Ob slaa II, 6 (S. 544) in der 
Prcfa ganz zu verwerfen iß, kann docn noch bezwei- 
felt werden; denn ¥,aSüfiav haben die heften Hand- 
schriften Thue. VI, 66 und VII, 82, wo Behher 
und Rec. zwar ¥.aSi^a\> gefchrieben, Rec. aber in den 
Varianten zu der zweyten Stelle zugleich cfjc mit 2 
Stellen des Herodot belegt hat. Was unter 6 von 
JM^i gefagt ift^ fcheint den Sinn zu geben, als ob in 
^r 3ten Perfon entweder mit dem Augment Ina^i^TO 
oder nach AuslalFung des Augments Ka^^aro zu fchrei- 
^n fey, Diefes kann jedoch. die Meinung des Vfs. 
°icht feyn; dexm ¥,OiSi^ro ohne Augment und ohne <T 
/. A, L. Z. 1829. Dritter Band. 


fteht Dem. Cor. 53, 3. 63, A. Mid. {. 206. * Uebri. 
gens war über das Augment auch noch auf den Zu- 
fatz zu f. 86. Anm. 2 zu Ende Th. II. S. 417 zu ver* 
weifen. Schon Thucydides übrigens braucht bald das 
Augment, bald läfst er es weg. S. Rec' in den Va- 
rianten zu V, 58. Noch bemerken wir das wunder- 
bare Futurum xa^i^aofxai Lev. VIII, 35. XII,, 4^ 
wenn nicht in beiden Stellen KaSiaojxat zu fchreiben 
ift, und den noch fellfameren Aoriit i)aSaif Agathm 
IV, 28. Iix Anm. 12 verdiente n^ch die Form ea^uv 
Hom. IL 18, 517 Erklärung. Zu Anm. 15 S. 550 
erwähnen wir noch ^usvai Ar. Ach. 775 und zu S. 
651 aaaav Herodot. JX^ 31. Unter Anm. 22 wird 
behauptet, bcy den Attikern wenigftens gäbe es kein 
achtes Beyfpiel der Präfcnsbedeutung des Indicativs von 
§JfjLt; aber ganz ficher ift Thuc. IV, 61 Maatv. Man 
fehe auch fVellauer zu Aefchyl. Sept. ad Theb. 355. 
Mit Unrecht wird Anm. 26. 4 • gefagt, die erfte Per- 
fon '^fiv fey bey den Attikprn 'wenig in Gebrauch. 
Bey den Rednern des Philippifchen Zeitalters wenig- 
ftens ift fie häufig, z. B. Aefchin. Xlat^aitb. 9. Dem^ 
de Cor. f. 233. e. Steph. I {. 6. c Euerg. et Mnef, 
$• 33* 38. Zu f. 109 S. 563 bemerken wir noch 
^&a!^ai Aefch. Per/. 687, b(pavro bcy Lyßas nach 
Athen, XII, 48, aas Pindarifche Futurum (^acrofiai 
und das ftreitigere Tr^äfai Pind. Nem. VI U^ibe- 
greiflich aber ift es uns, wie der Vf. unter Anm. 2 
lehren konnte, von (paaxliv kpmme nur das Imperf. 
und vom Präf. dei* Inf. und das Part, in Profa vor. 
Der Indicativ des Präfens ift fchr gewöhnlich bey .ei* 
ner Menge von Schriftftellern, z. B. Ifae. de Philo ct. 
hered. J. 16. Aefchin. Epiß. 11. Plut. de Malign. 
Herodot. p. 398. Reiß. Athen. II, 25. 30. X, 34. 
Ariftid. irpos*. Ai^uoa^. irfoi ^rcX. e. 4. 22. Der Con- 
junctiv ^«3 wird von Eimsl. zu Eur. Med. 310 als ' 
Aorift betrachtet. Ueber deif angenommenen Unter- 
fchied zwifchen %\py)aa und 1(^y)V haben wir fchon 
bey der Rec. von Matthiae Einiges bemerkt. Zu 
Anm. 4 erinnern wir, dafs Ariftophanes if i* 09 auch 
mit ttv zu verbinden geWagt hat Lyf, 514, Agalliias 
aber , auch in anderen Wendungen )j[ ftatt iQ^vj feizL, 
z. B. ^ Si ßaüiktvf illf 3. Zu J. 109. Anm. 6 
erwähnen wir noch das Imperfect Ix^aro aus Herodot 
und zu Anm. 7 % dafs nmuLaif welches der Vf. bey 
Attikern bezweifelt, Xen. Oeeon. 8, 19 fteht. Uebor 
oJSas 4. (S. 568) vgl. Monk zu Eur. Ale. 790 und 
Lob,, über otSafisv Rec. zu Xen. Anab. II, 4, 6. 
Unter 6 war wegen der attifchen Form ^Syf, ydijaSa. 
*3y auf §. 97. Anm. 15. 16 zu verwcifcn. Aber dal^ 
iefe angeblich attifchen Formen bey den Attikern 
Ff * 
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weder ausfchlierslicli ^ noch auch nur vorzugsweife 
vorkommen, fondem die angeblich gemeinen Formen 
vfel öfter erfcheinen, * haben wir in Anfehung der . 
3|en Perfon von Thucydides in unferer Ausgabe /, 1. 
_S. 229, von Xenophon in dem Index, der Anabafis 
unter slSivai bemerkt. Selbft die erfte Perfön lautet 
oft iJSav bey Xenoph. (f. den genannten Ind.) und 
vorzüglich bey Demollh. (z. B. Mid. J. 80. c, jlri- 
JiocY, 5, 187. c. Onet. I., J. 26. Derfelbe hat ^Sfig 
JLept, f 0. ) Neben ySeijuev und ^(7|ui€v .findet fich auch 
^Ssfxfv. S. Herrn, zu Soph. Oed. T. 1232. Die 2te 
Perfon Plur. lautet flerodot. IX ^ b% ^Uars. Ein 
Futurum $iao3 hat Appian Civ. V, 39, ein Perfect 
atSyjKa, wie es fchelnt, Leo Diac, II I^ 5. 

Wir gehen zu Band II. Abthl. 1 fort, wo wir 
aber J. IW — 112, zu denen w^ir nichts Erhebliches 
xuzufetzcn- haben, übergehen. Zu J. 113. Anra. 7,- 
wo %'on dem palTiyifchen Gebrauch der Deponentia 
die R^de ift,- nahen wir mehr Beyfpiele beygebracht 
und die Sache vollftändiger entwickelt in der Abhand- 
Tung : de Graecprum verbis mediis , paffwis , depO' 
nentibus fecte discernendis ^.S, 24 ff» Von den An- 
merV. 9 angeführten verbis^ vi^elche das futurum 
rhedii annehmen, kpmmen aufser denen, bey wel- 
chen diefs fchon bemerkt ift, noch mehrere andere 
einzeln in dem futurum activi felbft bey Atlikem, 
oder wenigftens bey Lucian, vor. Man fehe unfere 
Bemerkungen zu dem Verbal verzeichnifs unter ätto- 
Xavcv'j yskivfiy nXeirrco , irvicu, trviyoj. ^iwniiata lieht 
Aefchin, S. 680 (und Dion. Hai,), iyHWfxtäaw Ifocr. 
Panath. 5- H- 'hfcavrifaoD hat wenigftens JDiod, 
X.VIII, 15., Qi)oia(ü gebraucht auch Sophokles, 
kiratviaoo mehrmals Euripides. ' Bey den Alexandri- 
nern ift dns futurum act, häufig , w^ie von aKOVW^ 
apiaQravvtj, airavraw, vsXicuy diwxcu, kiraiviw , lirioo- 
kIw, kXcttw, anov5aC(xj aus fViner Gramm, des N« 
T. I. J. ll mit Ann Nachträgen Th. II. S. 26 ff. zu 
erfehen ift. ' Manches der Art liat auch Dionyjius 
HaL S. zu Thuc. /. S. 191. 'Wir verweifen auch 
noch auf unfere Zufälze .zu axQUu;, ßoauj, ßiow, 
Ssivo, xXaiü), dfxocü, iraj^w. Mit No. 6 und Anm. 10 
iß wieder unfere Abliandlung de Graec» verb. med, 
S. 5 zu vergleichen , wo wir theils neue ' Beyfpiele 
für die Medialform (vgl. auch Ind. Anab. f. v.- Fu- 
turhrhy beygebracht, theils auf der anderen Seite 
auch rtfJiijSiljaofxa^. ^i)fjLioo$T!j(JOixaif iv(f>£Xij$y)aoiJLai und 
'(dergleichen mit Beyfpieleh aus At^ikern belegt^ end- 
lich was unter 2) in diefer lOten Anm. von Buitm, ^ 
gefagt ift, als nicht ganz feftftehend erwiefen haben. 
In •• S. 54. Z. 3 von unten ift ftatt Xenophon % 7, 
14 zu lefen Xen. Anab. VII, % 14, und in diefer 
Stelle fcheint Mxf% jetzt durch das von .uns bey ge- 
brachte Herodütifche \k\ot,\x>iffh<5Bat VIII, 74 die Les- 
art der Handfchrifteh auAA]^v)/€rat gefiebert. hi'Kki^Sai 
zurückbleiben Anm. 11 ficht |iuch Hetodot, IV, 84. 
Zu $. 114. 6 Ift zu bem^'ken, dafs der Vf. keines-, 
weges, v\äe er, verfprochen, alle Deponentia, die im 
Aor^ft die Medialform haben, fdndern nur einen fehr 
kleinen Theil derfelben in das Verbalverzeichnifs auf- 
genommen hat. Diefes haben wir in dem Schrif^- 


chen de Graec. verl. med* S.> 10 ff. mit vielen Bey- 
fpielen belegt, wo alle von Buttm.- ausgelallenen de^ 
pohentia media mit einem * bezeichnet find. Aas 
dem einzigen . Buchftaben A gehören , die zweifeUiaf» 
ten abgerechnet-, hieher aryKaXc^scx^ai, ayxA^eo^aii 
iyoßofcxi^ai,. . aywvi^&aBai^ alviyiJLari^EüJ^aiy aani^h 
G^eii f CLKgari^saSaif aTfi^x^aSah airokoysiaSaty iiro- 
^otalaSat^ aarsi^saSai, auJ^abi^aa^at. 

-Wir. kommen nun zu den einzelnen Wörtern 
iles Verbalverzeichniffes. 'Aaai. Zu aaroa ift zu er* 
Innern, dafs es actiyifch ßeht, alfo nicht, wie ang^ 
geben ift, Pallivum, fondern Medium ift^ zu dem 
Aor. Med* aaaajui)^v hingegen, dafs er dem Fall 
hdaSijv gleichbedeutend, ift. Unter ayaßai wird der 
Aorift i)yaüciix})]> blofs für epifch erklärt. Dafs diefes 
falfch ift, -ergiebt fich aus der Abhandlung de Grate* 
verb. med, &. 16. Zu ayyB^w^ verwehen wir we- 
gen des Aorids i^yy^kov auf Pajjfou) zu Parthen» S,70 
und unfere Anm. zu Xen. Anab. II I^ 4, 14» Bey 
Thucyd. ftand er nach d^r'Vulgate auch VIII, iA* 
'Ay7eAi}vtti.hat auch Plut. Ani. 68. Das in den Nach- 
tragen zu dyvoBw aus Demofth. erwähnte ayyoifitt 
fteht auch bey Ifocr* Gorg. imd Lücian. Zu ayvüjüM 
S. 64 fetzen wir Mar^dyoivro ffoly-aen. VlII^ 7, 2 
hinzu. Den Aorift a^a* von Syco S. 66 belegen wir 
noch aus dem Herodotifchen Sprachgebrauche mit 

, rgossä^av^o /, 190. Vgl. VIII, 20 und Valek, la 
V, 34. Von qS(» fteht das Futurum qacv auch Em 
Herc. Für* 681 > doch in einem Chor. , Was unUr 
aläioixai über die Bedeutung von alSiaa^^ai in der 

; attifchen Sprache überhaupt gefagt ift, gilt nur von 
der Gericht^fprache j befonders ' den gerichtlichen Re- 

. den des Demofthenes. In der gewöhnlichen attifchen 
Profa, z. B. der Hiftotik^r, heifst der Aorift immer 
Xihi(sQ^v,?xnA bey Sophokles, wo einmal aXh^Qax A}* 501 
Vorkommt, hat diefes ganz die Bedeutung der pafli- 
ven ']Form. Zu al^ii» über, das Futurum iAc3 ßeli® 
noch Herrn, zu Soph. Oed.. Col. 1454. Zu aloSavo- 
jxai bemerken ^!\är erftlich,' dafs die Form afff^OfiAi 
einige Beftätigurig durch die mehrmals in Handfchrif- 
ten voikommende Accentuation aicSsaSat erhält. & 
die Varianten zu Thuc. II, 93. V, 26. ^7, 58. WJ, 
75 (wo in unferer Ausgabe VI, 67 in VI, 58 w 
verwandeln ift), Xen. Anab. II, 6> 4. , Dann findel 
üch bey' Späten auch eiri paar Mal ein Aorift alffSi^' 
5?va<. S. Job: 40*, 23. Mar cellin. {. 20. Von ar 
riaoiiai urid dahixai kommen airta^ijvai und axf 
aS}jvai pallivifch vor. S. eh Graec. verb. med. S. 25« 
Die falfche Form ijriaaiJLat ift fchon oben erwähnt. 
Von axoucu kommt auch das futurum ^etivi bey 
JDion. Hai, und Anderen vor. Siehe zu Xen. Cyr- 
1,4, 16 und PViner Gramni. des N. Teft. LS. 43« 
Zu aXfco ift bey dem PJ^rf. paff. aXviXsö^at zu be- 
merken, dafs Bekker Thuc. /F, 26 aX^Xma« ge- 
fchrieben hat; doch fteht aX{)XiO}jLC(i durch das Me- 
trum feft bÄy AmpHis Athen. XIV, 49. Unter aX^ 
OHO/xai wird im Aorift iaXwv, im Perfect dagegen mA»* 
xa für Attilch erklärt. Diefes ift falfch. Denn ^km 
fteht Xen. Anab. IV, 4, 21 (neben iiiXmv)} 5, 24. 
HeU. r, 1, 27. Dem, c. Neuer. {. 27, in den Haiid- 
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rcBrr. auch Xen» Cyr. IV^ 5, 7. Dagegen ift i&Xw* 
Ktt bey Thucydides die allein übliche Form, und fin- 
det fich bey ihm. in unzählichen Stellen ohne alle 
Variante, z. B. ///, 28. 29. U. IV, t%. 115. V, 3. 
Nicht anders bey Demofthenes, z. B. c. Timoer. §, 
112. 137. c. Arißog, L {. 17. Unter äWoLüOsiv Heilst 
es, im Pailiv Aehe gewöhnlich der Aor. 2. Diefes 
ift zuviel gefagt; denn IjfXkay^Bwii iit erftens herrfchend 
bey Herodot, z. B. IV, 5. V^l, 45, 2) üblicher als 
^XXa7MV bey den Tragikern, 3) neben diefem ge- 
briiichlich bey Ariftophanes, vgl. Ach. 201. 251. 270. 
hl der attifchen J^rofa aber ift freylich ^XAa7>;v fcljpn 
feit Thucydides die herrfchende Form. Unter ayLaq- 
tdvm war we^gen des AoriHs ifjjidQrijaa auf L,oo, 
2U Phryn. zu verweilen; das Futurum lautet äfiag- 
T^erai £v. Matth. 18, 21. Zu iiAsißco, wech/eln, fetzen 
wir den palTivifchen Aorift in der Bedeutung ant* 
Worten^ iif})lJLEi^Sy) Xen, Anab. II, b, 15. Zu ivac- 
VO}ieLi haben ^r fchon oben beym Augment ^ie 
Form av>jvo)üi);v aus Agiathias erwähnt. Wegen des 
Augment von kvaklüKBiv fiehe noch Reo. zu Xßn» 
Cyr. /, 4, 5 (wo //, 2, 15 und VI, 1, 14 zu lefen 
ift. Xenophon fcheint^ durchgängig das Augment ^ 
in der 2ten Sylbe zu haben). Bey iivikvw bemerken 
wir^ Adiii^ ßoechh aSwv mit dem fpiritUM lenu hat 
drucken laiTen Find. Pyth. II und Nem. VI. Von 
k^Tetw haben wir fchon oben angeführt, dafs Dic/dor 
naVTi^ntn hat. 'Ai;u(v geht auch bey &^ti Attikem 
nicht immer in /crvuTdv üben S. den- Ind. zu Xcn» 
Cyr. Vgl. Demofth. Mid. {. lO^. Ueber den fpiri^ 
ius q/per fehe man gegen Porjon Herrn, zu Soph. 
El 1443 und Eur. BaccK 1092 und Rec. zu Äen. 
Cyr. /, 6, 5. Von afcoXavoj wird blofs däi futurum 
medii genannt, abet* airöXavaw fteht Luc- Luet. 14. 
Dion. Antiqu. S. 1072. Dafs von a^Hsiv das Paffi- 
vam, wie es S. 83 heifst, gleiche Bedeutung mit dem 
Activ habe, ift falfch; es wird gefagt agHBiaS^ou rtvi, 
ßch mit etwas begnügen^ Dafs afvsJaS'at blofs bey 
den Dichtern auch deponens med. fey, ift* gleichfalls 
falfch. S. de Graec. verb. med. S, 16. Äi bemer- 
ken ift auch aicagvi}$'^^Ofxai. S. cibendaf.'S. 26. 'Aoäcu 
foll in» PalTiv ein er annehmen; aber ■iiragvS'iis hat 
Alexis bey Athen. II ^ 4, wo iira^uej^fic^ nicht in 
den Vers geht. Von a^^cv heifst es: „^Ap^^c», herr^ 
/che. Med. fange an,^^ Aber bey dem Activ war zu 
fagen: gehe 'Anderen in einer Sache voraus, diene 
ihnen ^ni Beyjpiel, und herrjche. Auch w^ar we- 
gen a^^Q^xai in der Bedeutung: ich werde beherrfcht 
werden , auf fi. 113. Anm. 10 zu ver weifen. Zu 
av^avco bemerken wir das regelmäfsige Futurum ^ 
äv^avm^ Gen. 48 > 4. Lev. 2Q, 9« Zu dem Stamme 
ATP — foUen 2 compqfita gehören ; wir fiigen ic^09\ 
ev^iof bey nach Soph. Ant. 615. Zu ßixivia, vsro' 
über die Bedeuiiung des Plusquamperfects etwas in 
den r^achträgen gefagt ift, war noch zu erinnern, 
dafs das Perfecta eigentlich das Gehen vollendet ha- 
hen, häufig die Bedeutung des Stehens, Verweilen/ 
erhält. Daher ol iv rsXsi ßsßwT^^ geradezu ßatt ol 
«V rlXii ovres 9 magißratus^ Soph. Ant. in der erften 
Scene. Bey ßiin enyöhnen wir, dafs ßwaw activ 


theils in einer fchon zu Xen. Cyr. /, 4, 16 ange- 
führten Stelle, theils bey EcpJiantuS nach Stob. IL 
S. 324 fich findet, tranfitiv aber Exod. XXII, 18 
• vsgißiv^BTS. Für &vaßiwiniSüSai ' fteht avaßiovaSa^p 
^ aufleben, Plut. de If. 483. Das Activ avMßiwauV 
gebraucht intranfitiv Leo Diac. S. 4. 'Dem Verbum 
ßXairrw wird im Paffiv der 2te Aorift beygelefgt; aber 
auch ißXa(p$ijv kommt bey älteren Attikem vor, 
Thuc. IV, 73 (f. dort Duh.y, Antiph. S. 31. WV 

Sen /3Xav{/0fAai in palüver .Bedeutung war auf §. 119. 
i.nm. 10 zu verweifen. Zu ßodvn erwähnen wir ne- 
ben StaßoviaoiJLai noch Siaßodaw Aefch. Per/. 644* 
Blomf. in einem Chorgefang. Bpuvaofiai wird für 
ein depon. pojf. erklärt, aber der Aorift in Medial- 
form kommt vof" Plat. Phaedon. c. 66. Zu ya^Aeo» 
ift bey dem Theocritifchen yafxsSBlaa noch zu bemer- 
ken, dafs es vielleicht in der Bedeutung defponfata 

, zu falTen ift. Den Aorift iyd^ijaa foilen nach dem 
Vf. nur die Späteren haben; aber yaixviasia^ fteht 
fchon Xen. Cyr. VIII^ 4, 20, wo unfern Note zu 
vergleichen ift. Zu ydvvfJt^i fetze man das Perfect 
ysyavvlX6^f09 aus Anacr. 8 hinzu. Unter FEN-— 
wird das, Präfens y$Lop.ai blofs den Epikern beyge- 
legt 5 es fteht aber uueh Pind. Pyth. IV. Bey y^a^a> 
find wegen 'ysyfd((f>jKa befonders noch die Varianten 
zu Xen. Anab. VII, 8, 1 zu vergleichen. Zu hiiva 
führen wir neben dsiaoixai das Futurum Z^iam aus* 
Arifiid. IL S. 168 an. Unter 5£%o/ütai wird gelehrt^ 
das Perfect habe bey « den Epikern noch eine bcfon- 
dere Prafensbedeutung : erwarten, z. B. den Angriff 
oder das Wild. Hier liegt ein doppelter Ivrlhum dar- 
in, dafs diefe Bedeutung nur dem Perfect (vom 'Prä- 
fens heifst es mit klaren Worten, es habe diefelbe 
niemals) zugefchrieben und nur für ejafch erklärt 
wird. Wir haben diefe Behauptungen fchon gerügt 
im Index zu Xen. Anab. in di^ojuiai. Vgl. ihuc 
IV, 127 -und wegen Si^acSai IV, 43, 126. VII, 40. 
Das unter Ssar, ich binde, für unattifch erklärte Fu- 
turum isS^aOfxai fteht doch Demofth. c. Tfmocr» }• 
126. 13i:i90. W^as üb'er die Vcrnachläfligung der 
Contraction in iisa$aif bedürfen, bitten, bey Xeno«- 
phon S. 108 und in den Nachträgen gefagt ift, das 
genügt dem Rec. noch nicht ganz. S. zu Anab. VIIp 
4, 8. Der auf derfelben Seite erwähnte einfylbige 
Conjuncüv . des Imperfonale ift bey Athenaeus von 
Dindorf 5^ gefchrieben worden. Zu StS^ae^Kcu erin- 
nern wir, dafs airtS^av als 3te Perfon des Plurals 
Soph. Aj. 167 (in Anapäften) fteht. Zu Sp^'cu haben 
wir neben SeSgaofxai fchon oben den Aorift iSQda$^\)V ' 
beygebracht. . Den unter Süvafiat genannten Medial^ 
aorift iSuvi)GdyL})V hat auch Simonides. Aucu fteht im 
Präfens Act. intranfitiv Paul, ad Ephef. IV, 26. vgU 
Lev. XXII, 7. Athen. XIII, 86, dagegen avo^eSvKa 
tranfitiv Xen. Anab. V, 8, 23. V>{egen Svvas (5. 
114) vergleiche man noch Xen. Hell. I, 6, 21. Das 
unter SStu erwähnte Herodotifche bwSa wird von den 
alten Grammatikern, z. B,.Photius in iw$w9 , in der 
Form Icb^f^av auch dem Thucydides, aber mit Un- 

' recht, beygelegt. Unter slirelv ift die Hehauptung, 
difs elita und iticauv mehr ionifch feyen, durch die 


231 


J. A. L. Z. A U O ü S T 182 9. 


332 


- ^ 


"NachtrSge fchon ehvas befchränkt worden j für jenes 
fiilicen wir noch an Alexis bey Athen. A7, 10 (aber 
Xen. Anal. IF, 6, 28 ftehl es nur in fchlechten 
Handfchriflen), für diefes Dem. c. Neaer. J, 70- 
Efirav geben die Handfchriften Xen. Hell. II I^ b, 24. 
IV ^ 1, 31. Vllf 4, 4. Das Parlicip ^ticas, das 
Buttm. für hauptfachlich ionifch erklärt^ fteht doch 
Demoßh> c. Potyd. j. 60. c Neaer. J. 5. Philem. 
bey Athen. VIII, 24- Befonders gewundert aber hat 
fich Rec, dafs der Vf. in den Nachträgen , die Form 
,p>t5jiao/üiai bey den Aitikern auf das Particip befchrän- 
len will. Der Indicativ fteht z. B. Thuc. I, 73. 
Xen. Hell. VI, 3, 7, der Infinitiv ift fehr häufig bey 
den Rednern, worüber wir vor der Hand nur auf 
ifocr. Panaih. $. 6 und 56 verweifen; mehr Bey- 
fpiple haben v\^r in den Anmerkungen zu Thuc. I, 
73 gefaramelt. Unter «fp^w füge man da, wo von 
der Form agyw die Rede ift, S. 124'* ap^Brai aus 
Soph. Oed. RJ 890 (in einem Chor) bey. Ueber die 
Schreibarten cfpYco und *ffp7£ü zu S. 125 fehe man 
Rec. tu Thuc. IL 1. S. 152. Unter «fp« ift noch 
das Perfcc tum SisipKOTC^ aus Xen. Cyr. Kill, 3, 10 
zu erwähnen. Bey ^avvw ift 'zu bemerken, dafs das 
a im Perf. Paff, auch bey Herddot unficher ift. Siehe 
I, 168. Unter hirslyo), ich befördere, konnte wegen 
ttcsiya ftalt_ lireiyou auf {. 113. Anm. 2 verwiefen 
werden. Das unter itcltrraiJLai in der Anmerkung • 
als ionifch genannte imarewfxai ift auch dorifch. 
Man fehe den bekannten Volksbefchlufs der Byzan« 
lier bey Demofth. de Cor. Im Imperativ fteht It/- 
arado Soph. Aj. 958« ' Unter evofiai war der regel- 
mäfsige Aorift k(pi-^aa$(a Theoer, XIX, 2 nicht zu 
vergeUen. Femer ift das Präfens fidirof^tti für die 
epifcho Pöefie nicht zu leugnen; feft fteht es wenig- 
ftens Dion. Perieg. 436. 1140. Unter igam ift noch 
^u bemerken ipara« im activen Sinne Sapph. Fragm. 
LIX und Theoer. II, 149. Das Perfect i^gaaixoLi 
activ hat Parthenius. Von Igvyydvw iß das Futurum 
|o£ü$0]Liai, was Buttmann nur nach der Analogie 
eefetzt hatj wovon er aber kein Beyfpiel kennt, zu 
finden Exod. VIII, 3. Unter %qxoy,ai fehlt der Ao- 
rift nX-9ajüi€V, Impcrat. Bk$aTZf hXSdrü) aus den Ale-^ 
xandrinern. S. fViner Gramm, d. N. Teft. I. S. 37. 
Vgl. Exod. XII. XIV. XXXII. Von ypxoM9V 
und den Nebenmodis des Präfeiis laffen fich auch aus 
den attifchen Profaikem einzelne Bcyfpiele be;3^brin- 
ßcn, wie von Thucydides, wenn wir uns nicht irren, 
Fchon Elmslex am angeführten Orte durch IV, 121 
(wo irpo$'i)pxoi)TO iii einem befondcren Sinne) lehrt. 
Ein Beyfpiel des Xenophon in der Cyropädie machen . 
die Handfchriften etwas unficher. Suvspxo'fxcvov fteht 
feft Demofth. de Cor. {. 137 in einem Pfephisma, 
Unter «j^/cm ift die Form ea$m für blofs dichterifch 
erklärt J fie findet firch jedoch oft in der Septuaginta. 
'ESm, dai den Epikern beygelcgt wird, fleht doch 
mch Eur. Cych 245. Unter %x^ konnte noch erin- 


nert werden, dafs der jpalTivirche Aorift Jo^i^i^v den 
attifchen Dichtem abgefprochen wird. Dafs fcr^Ety 
immer den Begriff des Fefthaltens, Hemmens n. dgL 
haben foU, fpheint der Gebrauch nicht eben zu befta- 
tigen. Denn es wird, wie ?%«v, mit dem Adver- 
bium ^alt ^yai mit dem Adjectiv verbunden, z. B. 
ßaXriov tüXBiv Plat. Lach. 5, und ^vyyvoiiKV la'xj^iv 
ftalt des üblichen ^üyyvw/üi>;v l^av hat Soph. AnU 66. 
DalTelbe gilt von dem Futurum av^asiv. In den An- 
merkungen S. 142 verdienten noch die poetifchen tih 
leitungen hy^aivm, layjaveii», lay/ivo) und die zwei- 
felhafte Imperativform tayas Soph. Oed. Cot. 1171 
eine kurze Erwähnung. Was S. 143 über av^cr^Ofii^y 
g'efagt ift, wird durch die oben von uns beygebrachte 
Form iivii^Sinaa beftätigt. Zu ^aw fehe man wegen 
kC^vfV noch die Ausleger zu Eur. Ale. 305* * Den Im- 
perativ 4^ hat auch Soph. Antig. 1154. Zu ^cv'vvu^t 
ift zu bemerken, dafs bey den Tragikern der Aorift 
PalT. auch i(^a\)'xßviv heifst. Zu SdXXw erinnern wir, 
dafs der Aorift aSaXov auch PauL ad fhil. IVj 10 
vorkommt, — zu ^caojuuri, dals SsaSvivai Thuc. III, 
38 paffiviTch fteht, za.Siyydva ***, dafs Siym ge- 
wöhnlich auch Soph. Aj. 1389 gelelen virird. Von 
BkoaadScLX ift nicht anf egeben, ^ivo es vorkoiiunt. Zu 
B\iia haben wir* fchon oben 6twas über die Neben- 
foi-m (pAacu bemerkt. Unter 5vMmiw erwähnen wir 
noch das Futurum övifyi\Kai aus Folyaen. V, 2, 22« 
Unter Sgiicwa .wai' bey ^o^vu^^ noch die Herodoti- 
fche Form So^vvofiai ta nennen.- Ueber S6g^v\m 
felbft vergleiche man befonders Hemßerh.,%u Lud 
Prom. S. 22^. Zu i^ci» füg#n wir efftlich hiozn, dals 
die regelmäisigen Futura med. KaSioopdai und xa^ 
^iOUfjiai bey . den LXX häufig find. Femer ift uns 
wunderbar, wie der Vf.. fchreiben konnte. Spater« 
vbn.Ariftoteles an hätten auch ein ^räfens l^a^toi, xa- 
Si^avw. DalTelbe fteht ja fchon Aefchyl. Sept, ai 
Theb. 678. Thuc. II, 76 (in der Bedeutung tjicA 
fenken), hrner Eur., Ifocr. u. a. Das Präfens kä^s- 
^Ofxai, welches der Vi. verdächtig zu machen fuch^ 
Heft man Lyf. adv. Aßorat. {. 37. Athen. I, 31. 
Für die Bedeutung: ich fette mir, loffe mir fetzen, 
wird nach S. 154 der Aorift ihd}i^v gebraucht, was 
Rec. nur in dem Sinne von iSgvaafiyiy gelten lafst. 
Gewöhnlich lautet der Aorift in diefer Bedeutung ixa« 
SiadfiifV} denn wenn wir auch iws^iaSituiiJi^v Jhuc» 
IV, 130 des Sinnes wegen als zweifelhafte Lesart be- 
trachten müflen, fo fteht doch iragaaaSiaiijJt'^vos 'oxii 
Aehnliches feft Lyc. c. Leoer. c. 36. init. DemofiK 
c. Aphob. II f f. 15 und e. Apatur. $. 14. Hienach 
ift dasjenige , was Rec. in den Varianten zu der ge- 
nannten Stelle des Thucydides in zu grofsem Ver- 
trauen auf Buttmann gefagt hatte, zu berichtigen. 
Unter MhopLai vuird der einfache Aorift lKOfJi)|V ^ 
blofs dichterifch erklärt; er fleht aber auch Thuc* V,^^' 

Wer Befchlufs folgt im nächften Stücke.^ 
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BuhTn, in der Myliurfifchen Buchhandlung: j/us* 
fährliche ßriechifche Sprachlehre ^ von Philipp 
Buttmann u. £. w« 

{fii]chlufs der im vorigen ßtück -obgehrjoghenen JUcet{fiünO. 

Unter iüthjui ift dile Nebenfovm Ufrcofw, die in einiw 
um eompojitie nicht feilen ift , übergangen« So Ma-^ 
A(jT«|«iv L^r/; liff Mff^ct^ tyr* 5« 4. c. Euandr. JJ. 14. 
<. ErgocL $• 7« Dem Verhum Kattfa; -wird das Per- 
fect abgefprocheit« Hier verdiente aber die Form kol* 
raxExavoT£9 in dert HandTchriften JCen. Anab. VII^ 
6) 36 eine £rwäbnung. jS. dort Rec« DemTelbea 
Xenophon ift nach den Handfchriften das F.uturum 
ukiamf über welches der Herausg. in den Nachtra- 
gen fprieht, neuerlich hergeftellt worden^ ^T'** ^^r 
3* 23. Das Futurum 3- xsxX^erojbiixi fcheint bey den 
Attikern nicht immer xu> bedeuten ich merde heifsetty, 
rondem auch für xXi^^ifaofAai 2u ftehen; den Tragi« 
kern wenisftens wird letztes von Porjon zu Eury 
Med. abgelproi:hen. Unter kc/ocv iehlt das fchon oben. 
genannte Hffadixsvo^ aus Aefch. Perf^ 944. Blömf. 
Lnter X£u5eu war^ vi'O- von feinem intranßtiven Ge- 
brauch bey Sophoeles die Rede ift, auf $. 113. Anm. 2 
znrückzurervireLfen. Bey kivIm war beyili Pafllv ^ut 
bemerkt worden , dafs es auch für das Deutfche Jich 
itwegeri und alfo fcheinb^r ftatt des Mediums ge- 
brauciit wird , wozu auf die Syntax venviefen wer- 
<ien konnte. Unter^ H\miW wäre zu Med. vielleicht 
gut iiinzugefügt worden': Soph. und Eur, Kkavawf 
welches für dorifch erklärt "wird^ fteiit auch mehr- 
«wis im Neuen Teftamenl. S, Winer L S. 4ö. Dafs 
^tt xX»(o bey den älteren Attikern ^ vi'enigftens bey 
Thucj'dides, nur kX^'cv, */<A.-^^(u, r/<X^(7a, xsKX^/ücai« 
^ f. w. gebilligt werden kann, hofft Re<r. zu Thuc, ly 
1* S. 212 fg. genügend erviaefen xu haben. Es iiTt 
»ito Monk zu JBiii*. HippoL 500. Ueber xlnXci/ia^ 
^ xixA.rk9juiat kann }elzt auch noch Dim^orf zu 
(/ocr. Paneg, c. 9 ^^egen des Spcachgebrauchs des 
Wokrate? rergii^sheil werden. Unter KXeirTW iit nur 
m Futurum x>.£\l/ojüiei genannt ; aker xXivpw kommt 
l^cuÜiaL De. J^I/yAujid im N.Teß. {^^ner a.a.O.) 
vor. Wenn dem Verbum xAivoi jWcc/. böygefügt ift, 
|o follte diefes auf Homer und andere Epiker be- 
^hrankt (f. de Gnxec. verb. "med. S. 4), für die 
*^^ifche Sprache abci* d^m - Aorifi des P^AVs unter 
^erweifung auf die Synla?^ die MediolbeJtutuiig inii 
''•igefchrieben feyn: Das Futurum Hokdoi'j. Jas ge-* 
^«^hnlich für woniger altifch ausgegebeii wird als 
•^- A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


HoXioop,7u, lieht auiser Jof von Buffm. angeführ- 
Sr Ä/ rJi Ta"""^ rf^^ r^'y XeLphon 
D^oßh., 4Bren Stellen Aec. ander^rts ge-iauer «J 
geben wird. Bey xÄ^ouce ift zu erwähnen, dafs die ' 
Form ohne (T un Aonft Paff, jetzt auch Thuc VIT ää 
hergeflBllt ift. Vgl. noch Aefch. Perf. V. mWea 

^^/dm^i^r^ .^egen K«co>^OM«r in der Bedeu: 
tang des Fat i auf die Syntax verwiefen werden 
Y"*fr 5P«<« feW» ^T. (auch von WW überUene) 
Aonft Ifxpa^a aus dem N. T. und^der «nz ^«^1 / 
^xpa^a aus LXA, £.orf. KXII, 23. Tu'm^X?''! 
Bey Hgsixavvvi,i vermifste Rec. die 5pur der activen 
Form Wi,M* Molche *n xp«)t*avTs/ ^Me^: 7, 46 

Hrn^iw 1?" ^J* Wp,5^vai «n'/a;or/e/, i„ ^ 
Handfchrr. Ärn.^/,fli, //, ^ 22 Andeutung. ^Tiro 
xpi5.if ikeht ^/e/. ^. 41. In der Septuagintf giebt J.' * 
fogar am Futurum ^TOxpi^^ooMa,, //ä Jerdl S/1; ^ 
/en Zu x^ou« ift wegen HBHoovfxat ohne <t in Anm^ 
noch zu vergleichen JC^/i. heil. VIT a Oß n 
mofih.JIPh.L S 23,. Dafs der paffivifcht' GebraSh 
von Mryi$^v nicht, wie unter ^raouai tfefarf wird St^ 
teren z«zufch«iben ift .rgiebt fÄ aSs dl NaÄ 

Profa ziUäffig fey, Rec L'x^^ tat^C^^lur 
^ü«j und XU*« vergleiche man noch Hermann zl 
Aefch. Danmd.Xf. Bey Aay^dva, bemerker^ 
«i AxaoMOi die Variante A.>;(T5:J(K^;ua. öene/ XLI^ 

?7r r '^^''^" «achzutragen. Erftens war weg^^^^ 
dös Gebrauchs von ksSouai für A*v^i5/t«.,^ u f- 
ripides auf §. 113. An.x(^ 10, und'^Ä ^"' 

in dej^felben Sinne auf die Syntax un^te? d^^'fiC 
vom ruturum 3 zu venveiren n.» i •'-"»r. 
;^ j n j . »crweuen. jjann kommt auch 

in der Bedeutung Jammtln der Aorii^ iAiv^-v in 

ror. S ftec. in den Vanantcn zu Thuc. VIIT 49 
Von |.«X6Y0M« heiTst-da, Futurum ftatt des übnchen 

i^Wd. bey /^.o. ü,./. tni !^tkp:Jfj] 
9, 40^und öfter Damit ift zu veTsUichonVo.rixUi 
« lAeocr J, 92 ftatt *fo,a.?. od*er vielmehr tp^t 
tiXB. Lnter ^««VOM«. war ^^egen des fellenen tu^L 
nocb auf Xen Hell II , 4, gzu verseifen. 'qS^ • 
«^ergangen ift der Aonft i^u^vÄ/.^v ftatt |;.ivHv TA«," 
AA und Du,nrf. Pereg, 374- üriler^aSi 
nimmt der Vf aufter dreier Form nur „och KS 
poHa. m verfchieden« ß.dcntung «n, fcheinnSr 
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das Medium ftagrugoüfAai, das wenigftens nicht ge* 
jianni iü, zu venverfeft. Dafs dieXes jedoch uicht 
ganz gefchehen darf^ lehrt Rec. in den Varianten zu 
Thuc. VI II, 53. Man fehe noch Cenef. XL III, 3. 
Bey fxay^oixat iü zu beinei:ken , dafs das ionifche Pu- 
tnnim fxa'/yfaofjLai auch ein paar Mal bey Plutarch, 
z. B. Ant. 39 9 * erfch«int , . bey Xenopkon aber Cyr. 
i^, 1, 18 von den Handfchriften mit Unreeht .darge- 
boten wird. Ganz übergangen ilt der Aoriil yLa%iaS^' 
vai bey Jofephus und dergl. Schriftftellern. S. JLoo. 
voi Phryn. ,%, 732* Das unter ixsigofMi ^. Mtfiagiiah 
aus Apollonius .erwähnte jLUfiopüevo? fteht auch in 
diefer Form oder als ixsixagjJL$vo^ J§gath, 1» S.. 15* 
Niei. Bey fiiAcq, i^riM^^Ojüiar, fehlt neben lirtfifi- 
X:^(70fiai noch ImjmcXs^^^^Ofxai aus Xen, JUem» II, 
7, 8* D^n Medialaorili hat Lno Diae. IIL extr^ 
Unter fA6iA(p0fiai wird ifjLi^jL(j^Sy)V .den loniern und 
Tragikern zugefchrieben; es fleht aber auch Thuc. 
IV, 85. Bey fualvw war wegen iyJw^a auf den 
hieher gehörigen Paragraph des lilen Theiles der 
Grammatik zu verweifen. Zu iJLhfvvjAf erinnern wir, 
dafs bey Homer die Futura ^i^o)xai und jMiy v^apixäi 

S;leiehbe(leutend find.' Das p^ff- Qct> juisfAi^a fcÜeint 
ehr feiten; in Profaikern beiinnen wir es uns nur 
Phatar^ iipiß, 77 gefunden zu haben. i3ie Schreibart 
jxl^ai im i'nf. aor. bietet der cod. PaL w^irklich dar^ 
Thuc. III, 31. /r, 126. yil, 22, wiewohl diefelbe 
Handfchrift anderwärts mit den übrigen ixi^ai beybe* 
hält. Der unter ijnfxvYfCHco erwähnte Unterfchied von 
uv))(r5^(joj(xai und jmc/xvi^Ofjiai fcheint für die Tragi- 
ker nicht zu gelten^ fondern von diefen^ v\^ie X£xA.^- 
crojLiai , Co auch fj^fxvifaoixai allein gebraucht zu feyn. 
S. Porf. zu Eur. Med, 929» Vergeflien ift auch der 
Aorilt l)4v})[(rajuu^v aus Homer« Eben fo erwähnen wir 
bey va/mcu noch den au$ vsyLi)aos regelmäfsig abgeleite- 
ten Aoriil Med» IvsijL'^aa^^v aus HUarch bey Athen.- 
XII, 58. Das poet, Verbum veofxai ßeht auch Xen. 
Cyf. IV, 1, 11^ aber^ mit fchwankender Lesart Zu 
Vi^w. bemerken wir fut, P^Jf' vi(pf)aQ}iai Leo, XV. 
Das unter volcu genannte ionifche kysvwro iü nicht 
ganz licher. S. H'erodot VII, 206. * Von oryo;; avoi" 
Miw , fcheint aviw'^a tranfitiv zu itehe^n Demoßh. e. 
ienoth. §• 27. In der Offenbarung Johannis finden 
fich die ungewöhnlichen Formen v|v£§v%5>iv und ^vc^y- 
lxevo9 XX, 8, 12, fowie av£cu%^$vai Ev. Luc. III, 
21* Von ofo/iai fcheint oUrai palllv gebraucht zu 
fcyn Lyf. c, Agarat.^ §. 87. &* dort ßremi. Bey 
cf^Ofxai führen wir S. 197 zu ol%oiKa noch die Stelle 
AefchyL Perf. 13 an, da dort einige tw^wHft gefchrie«? 
Ben haben.. Zu oAAufii, - a<9rdAXu/i4i vergleiche man 
wegen der Nebenform airoXXuu; und befonders 'wegen 
Aei dtitten Perfon itifoXküQuai Recl zu Thuc. VlII, 
10 in den Varianten« 'AiroAXuciv Hebt Demofih. c. 
Phaenrpp.. §. 25«^ Von dem Futurum oXsaw fagt der 
V/., die Beyfpiele aus attifchen SchriftAellem, welche 
Lobech zu Pkryn.. S. 746 beygebracht halse ,^ feyen 
nicht kritifch erörtert;, aber von ihnen fcheint dem 
Rec. das des Plato Com. bey Athen, Itl, 89 feßzu- 
tfehen. 'AiroA.ouvrai fcheint Einigen Präfens feyn zu 
müllen^ £u,. Mofc* II , 22» tu ojtvujix» war erßens 


iFtregen der Form o/xvuoi auf I. S. 625 zu verweifen 
. wo unfere Zufätze . zu vergleichen find. Dann finde! 
fich Aatt öjlcoDmai einige Male das ackive Futurum, 
in der aufgelöften Form oyioasu Plut. Cie.- 23, in de] 
zufammengezogenen oixovvrss Herodot, I, 153^ wo t\ 
jedoch Präfens zu feyn fcheint, und JLyß S. 573 
Im per/. po/jT. fteht cufiOffjutai ohne attifche RednplL 
eatioh Agatha I, 1. S. 16. Nieh. Der Aoriit w^ii 
a5)jv, worüber S. 199 % fteht rioch Xen. Hell. VII 

4, 10. Endlich iil noch das Lakonifche o^WfxsSa odei 
^o^idufji£^a Ari/i. Ly/li83 zii bemerken. Von.ovivs^fii 

lautet das fut. med. Aatt ov^ffOjüiai einmal ovoufiai bey 
Stob. Ilt. S. 28» Gaisf. Unter oqatn Änd Fomicii 
wie vgosiioyjLZVOS und UTSi doficv.oi^ nicht erwähnt. 

5. Rec. in den Varianten zu Thuc. IV, 64. In dem 
einfachen Verbum wird BiSofiijV blofs für poetifch er- 
klärt; es findet lieh jedoch auch Herdt. VIII, 27^ 
DaaPerfect. orrwwa,. welches für lonifch ei'klärt wird^ 
haben auch die Tragiker. S. Soph. Ant^S^ PhiL 616* 
In ** mufste der A<^ift oy^aia^fv, S^^m|lal bey Byzan-I 
tinern (f. Lob. zu Phryn^ a. 734) erwähnt werden, 
den Hermann zu unferer grofsen Verwunderung Soph, 
Oed. li. 1271 hergelleUt -^hat» Zu ofiuijac» fügenian 
hinzu ^ w^as wir oben über Karopvyijvat und aaro^v- 
Y^ocjüiac bemerkt haben. Zu o(pi.iaKa*jUf vergleiche 
man wegen des Präfens 5(pX(x) noch Arifiid, II. S. 
389, wo vielleicht Q(f>f:i\Ei^ ßatt Q(pk%is zu fchreibeti 
ift. Im Infinitiv und Particip find die verworfenen 
Accentuationen oCßXstv und oQ)ktuv fehr häufig» Jenes 
ßeht z. B. Thuc. V, 101. D^mofth. c. Aphob. xj/fu- 
ioix. §- 34. c. Onet. IL §,12. c. Zenoth. %. 26. 27, 
diefes Demofih. c. Timocr. §. 50. 55. 80. 81. c. Ari- 

ftogit. §. 65.U. fonll oft bey Demofih., fo dafs man 
glauben möchte, diefe Formen feyen fpäter für Pi^ 
fentia angelehen worden. Der Späteren zugefchrie- 
bene AorÜl o^X^twi itt doch fchon LyJ. c* Agorat. 
• §. 65 zu finden. Von ira/^o; lautet das Futurum irai^» 
Anacr. XXIV. Bey iraXa'tw verdiente der Aorift 
iiraX>)(ja Herdi. VIII, 21 eine Erwähnung. Von tä- 
TMOBiv gebraucht das PalTivum z. B. Luciqn Anach, 
3, 40. Von ^fi^aojuai als Deponens wird der Cebraufh. 
das cor. med. u. paff, in gleicher Bedeutung fdlichr 
lieh allein den f^pikem heygelegt. Beyfpiele für irftf s- 
Sijvai in activer Bedeutung aus- den bellen Profailwern 
haben wir de Graec. verb. med. S. 23 angeführt; 
wir fehen jedoch jetzt, dafs wir vielmehr ^ii^/aaaoSai 
hätten mit Beyfpielen belegen feilen, weil der Vf. ia 
diefem und nicht in itsi(/a$^vat eine Eigenthümlicji- 
keit des epifchen Sprachgebrauches fucht.^ Diefes lit 
nun freylich noch unerklärlichec^ da dailelbe in unzäh- 
ligen Stellen Jer attifchen Profa erCcheint, ^ ^* 
Thuc. II, 44, 84. IV, 114, 117. V, 111. Auf dai 
unattifche «ipa<cü führt oft die falfche Accenlualion 
des Infinitivs vHoäcjxi ftatt vsi^affai. S. Rec. in den 
Varianten zu Thuc. II, 77. 'EwsigaaSiffV ßehJ falfch 
bey Engelhard! Plat.. Lach. 14. Bey v^ka<,w bemer- 
ken wir wegen der Nebenform ircAdoi noch die Slelk 
Soph. Oed. CoL 1063 , wo Hermann fich irrt. Unl«^ 
«paw vermifst der Vf. in der Anm. ** fiebere Bey- 
fpiele der caufatiyen ^Bedeutung hinüberbringen vt^ 
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eigentlichen Sinne ; . wir fuhren alfo i^ Sieiripaffi ü4 
ans Lucu DiaL lUori» XX, an^* womit k^siripaas 
bey den LXX Num» Xl^ .31 verglichen werden 
kann. Unter wiro/xat wird die Form 'KäraofjLtki der 
fpäteren Prola beygelegt; KarMrBrt(30}Jiha^ fteht jedoch 
Ichon Herdt. III, 111. Der Aorift irraüSixt ift bey 
Lucian häufig. Für hraytfv von vifyvvixt kommt bey 
Homer auch -einmal im)%9^v vor. S. Paffow Z>ex. 
Zxt %tfiwXi$iÄi und wl}/LxgiftM verweifen wir zunächft 
vregen der Formen vifAwka^ ijunrnrXÄv , ivBirifjLiTQwy 
auf unfere Znfätze zu Janfju. Die Präfensform irijm* 
»>.i» wird beftatigt durch iiiwiirkisi Herdt. VII, 39. 
Uebergangen ift die Homerifche Nebenform Ti/tiirXavcv 
r. Pajjow Lex.)^ die auch in &TOirijütirXavoiTO AgatK 
^,21 Tiriederkehrt. Unter tr/vai wird ir/c für blofs 
Üchkerifch erklärt; es ßeht aber auch Lud, DiaL 
Mori. XIII, 9* Das unter iriirpaaxtti als epifch be- 
lelchnete vspv^fxt findet lieb auch Pirid, und Eur. 
CyeL V. 271; . Zu iriirrw ift bey dem Aorift eirsaa 
£a bemerken , dafs der Kritik , welche Buttm. , 
eine übereilte nenpt , • Hermann zu . ^ur. Ala, doch 
bey-gcpflichtet hat. Dafs von irXao ftalt frX^uao/jtat 
der Scholiaft des Thueydides VI, 30 irXfucrcw gefagt 
hak, yerdient kaum beachtet zu werden. \^on ähnli- 
diem Schlage ift zu irXi^ffco der Aorift sirAiiv^i^v 
SchoL Eur. Hipp. 1298. Dafs* das Activ von nky}Qam 
anfser triieXifya nur bey den Epikern vorkomme^ ift 
nicht ganz richtig p denn ^Xij^ag lieft man Phot, BibL 
IL S. 492 und aus Soßratui bey Stob. /. S. 216* 
Gaisf. Unter *kvbw fehlt neben irv€p(jofxai die active 
Form m/cutfoi in dem eompoßtum aufAxvetti Demofih* 
de Cor. §. 168. Von irviyto mufs künftig als Fu- 
tizrom nicht die .Medialform ^ fondern die active 
gefetzt werden; denn diefe fteht nicht nur in der von 
Buttm. fchon angeführten Stelle Lucians, fondem 
avomfi^ovat fagt auch Platp^der Komiker bey Athen. 
II, 73. In der einzigen dorifch gefchriebenen Stelle 
dagegen , durch welche der Vf. irvi^oujuiac zu belegen 
lucht^ Epieharm, bey Athen. S. 60, lefen Andere f*ü- 
xais im Dativ, fo da£i «vi^fla^fi paflivifch ftände. 
\oT wraii» ift tcralqm nach dem^ was oben erinnert 
ift, einzufchalten. ' Bey ^s^co entfteht die Frage, ob 
dieles Präfens bey attifchen Dichtern vorkomme* 
S« die Ausleger zu Eur. Ale. 271. Wenn unter pioi 
den Attikern der Aorift Sg^evaa abgefprochen« wird, fo 
war die Ausnahme , wrelche > das fchon von Lobech 
ajigeführte wsQigfBVOai, Lyc. e. Leoer i c. 23, macht, 
nicht zu verfchweigen. Unter piiFrw ift neben io^i(pYff 
auch k^ii(pByp aus den Tragikern {Soph.Aj. 817) 
za erwähiien. Von cßivvvm braucht Pindar die Ne- 
benform aßsvvvw Pyth. /. . Unter asom yvax S. 228 
neben ooSrai noch aoijv^ai Aefch. Perf. zu nennen* 
Unter aivofjtai ift wegen oiaijuijüiai auf §. 104 (Anm. 
14) ftatt auf §» 101 verwiefen* Unter axairrcu fehlt 
^it Angabe des paflivifchen Aori%, ob l(7xa(ß>;v, oder 
iT'ia(ß$iyf ,. oder beides zu fagen iß. Aber auch das 
Prafens fteht palTivifch Orph. Arg, 212. Zu CKaSaV' 
^vpti bemerken mr w^egen des epifchen ni^vijjxt , dafs 
*iich Eur, Hec, 910 atSvocixat als unfichere Lesart 
v&rkommt. Wer zu aK«irrojiiai nach den in den Zu* 


Altzen und Berichtigungeil gegebenen Beftimmtmgen 
Belege fiir das. Präfens imd Imperfect aus fpäteren 
Profaikem wünfcht, den verweifen w^ir auf den Index 
zu Xen. Anab. • Bey ansipw ift neben iaipagniv auff 
den Tragikern (^Soph.) noch hairag9)i)V anzuführen, 
' welches ehemals falfch in der Profa Xen. Anab. IK^ 
8, 17 ftand.- Zu arsißa) fügt Paffow im Lex. noch, 
da%perf* paJJT, kariß})fiaL Neben aisva^ta war das 
Homerifche arsvayj» mit feinen Ableitungen zu nen- 
nen. Zu arsfito erwähnen ivir erftlich das merk- 
würdige ixoarifovratf das Ifocr. Panath. §. 243 
Befiher aufgenommen hat. Dani^ bemerken wir^ dafs 
dem angenonunenen Unterfchiede zwifchen arsgouiiat 
und arigoiAat aufser guten Handfchriften Thue. VIII, 
1 zwey dort in den Varianten angeführte Stellen jles 
Xenophon nebft Luci. Char. 1, 18 widerfpredien, 
von welchen Stellen die erft genannten nebft dem aus 
Antiphon zu Thue. beygebrachten larcpov/jo^v Zugleich 
das von Buttm. bey den älteren Attikern bezwei- 
felte fimplex (XTSßOu/xai belegen, ohne dafs wir nothig 
hätten^ auf die unüchere Accentuation (Ttepoito Xen. 
Anab. VlI, "6, 16 Rücklicht zu nehmen. Unter (TTprf- 
(f>w foUte der Aorift Iarpa(p5^y für dichterifch erklärt, 
oder doch wenigftens der attifchen Profa abgefprochen 
feyn; £chon Thucydides fagt immer 4(JTpa(p»v. Da- 
gegen unter o(parrcu. war neben dem Tfelbft bey den 
Tragikern) üblichen la^pay^v auch i(r(^av5);v aus 
Herdt. V, 5. zu nennen. Unter ricatu war der Aorift 
iriyny fiir unattifch zu erklären; Rec. kennt ihn nur 
aus dem Römifchen Zeitalter, z. B. virorayiivat bey 
Diod. Unter rsgiew ift nicht gelehrt, welcher von 
den 3 epifchen Aoriften^ £r£p(p5j^v, Ira^irs^v und krag- 
•iro/tAMV, in der Profa zu brauchen ift; ein A^erfehen, 
welches andere Grammatiker und Wörterbücher mit 
vorliegendem Werke theilen. Das unter rsvxo) alrf 
Perfect von rvyvavw für unattifch erklärte T6T«ü%af 
fteht noch Demcjih, Mid, %. 150 bey Behher , wo es 
vyohl mit einigen Uandfchrr« in T£Tüyi;HW9 zu ver- 
wandeln feyn dürfte. Auch waren noch ein paar 
Worte über die zuweisen erfcheinende Form tirv/CL 
(L Lob^ zu Phryn.y hinzuzufetzen. Bey tiw ich 
ehre vergleiche man über die Quantität des i Blpnt'- 
field zu Aefch, Theb. 77. Das unvollftändige rX^vat 
wird nicht blofs durch die angeführten Verba uiro- 

S^ivco und avByQ}xai, fondern bey den Dichtern auch 
urch ToXjuiaai ergänzt. VgL Monh zu Eur, Ale, 285. 
In Profa ift der Gebrauch von rX^ai auf Schriflftel- 
1er, die einzelne poetifche Ausdrücke gern annehmen^ 
befchränkt> bey Thucydides wenigftens komfnt es 
nicht vor. Von rgiicm wird falfch gelehrt, dafs es 
den Aorift 2 durch alle 3 Haupttheile Sroairov, irga- 
tcnfv und CTpa?ro^i;v vorziehe. Der active^ Aorift crpa- 
irov ift der attifchen" Profa fremd; Thucydides wenig- 
ftens un4 Xenophon haben ihn nie-> hingegen fiTps\[/cE 
unzählige Male;' und auch, bey den Rednern ift un^ 
nur letztes aufgeftoCsen* Im Medium kommen erpo* 
irofxi^v und irosy^a^^v gleich oft vor, aber in ganr ver- 
fchiedener Bedeutung; denn itgax6ix\)v fteht immer in- 
tranfitiiT in der Bedeutung ich wandte mich ab, Ir^e- 
4^afi}}V tranfttiv ich wandte einen von mir ab, fchlug 
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ihn «V» ^'^ Fluchi. Man fehe die fndtces zu Xen. 
Ana}}, und Cyr., Endlich frpaiDjV ift fireylich unend^ 
lieh häufiger als lTp6(J)*9>;v , und von Thucydidcs im- 
mer gebraucht; aher irpaP^jjV hat Xeriophon aufsep 
der in den Zufälzen fchon erv\'ähnten Stelle aus den 
Handfchriften nun auch Anab, V, 4, 23 witder crhal-. 
ten. Von rgißoo hingegen möchten wir den Aor, 1 
iroKpJ^yjv kaum Xeltener als irgißijv neiuienj wenig- 
fi«ns werden wir zu' der von nuttm/ angeführten 

^ Stelle, des Thucydidea ilin aus Ifocrates^ Dernoßhe* 
nes, Bio Cajfius u. a. nachweifen. Wegen rp/vj/o- 
jiai Halt r^Jißy)aoixtxi war g. 113. Anm. 10 zu citiren. 
Von rpwyw fteht der Ifte Aorift erpcw^a auch Athen» 
JJI 51, Von TUTTTW- findet fich das perf. act* ire^^ 
TUTTTJjKa ifi dum Argument von Dpmofth. Mid. Un- 
ler Oaivcw war bey i(pav^^y und l(pav);v zuerft der 

^ dichterifche und d^r profaifche Gebrauch zu unter- 
Xcheiden; denn nicht olefs von Homer, wie S,, 245 
bemerkt ift, foridern aucH von den Tragikern wird 
l<bav9^v gleichbedeutend mit l(piv>;v gebraucht. In 
der attifchen Prof a findet der von dem Herausg. be- 
merkte Unterfchied Statt. Wir belegen £<|)ttvÄ>, Äir«- 
<Bav5>f7 noch mit Demofth. de Pac. §. 9. //ae. de 
MenecL hered. §. 30. de Pyrrh. hered. %. .73. 79- 
Bey Arißides aber ftehen diefe Formen wieder für 
den 2ten Aorift. Man fehe S, 9. 211. 437, Das Fu- 
turum (pttvi^ao/juxt ift auch in Profa gar nicht feiten; 
aufser den von dem Vf. angegebenen Stellen ift es bey 
Ifokrates häufig imd auch Ihuc, IV, 27. Demofth. 
de Pac. ß. 10 und fonft zu finden. Zu plpco erin- 
nern wir, dafs das bey den Allikem . gemilsbilligte 
Particip Aor. ,1 €i;67Kai/T€J Demofth. d. llimoth. §.51 
vorkommt, ehemals auch I/ocr. Paneg. 40. Ueber 
den paffivifchen Gebrauch von oUfJoyLai war auf §; 113. 
Anm. 10 3^u verweifen. Bey (p^i^w war an die Ne- 
benform Pü77ava; zu erinnern. S. Re(j. tu ThucJ I. 
'S. 242. Von (f)5€ipttf kommt neben. (p^A^^aofzai auch 
(2)5fcpo5jüiÄi Thuc. r//, 4S vor, wo 2 fchlechte Hand- 
fchriften das Hcrodotifche (p^npoSjmoi geben. Aber 
' felbft heyHerodot lieht jetzt in der Stelle IX, 42 s, 
nicht a. Von (p5ivw ift angegeben, dafs es Saph. EL 
1414 tr;anfitiv ßehe; man fehe jedoch dort Herrn. 
In Profa folLes nicht leicht aus dem Präfens. heraus- 
treten- aber ol (p^i/uifvoi für die Tb Aen gebraucht 
Xen ^Cyr. Von (pX67<u wird nur der Aorift -2 PalT. 
genannt, aber i(pXexS^v fteht Thuc. IV, 133. Zu 
ßöiSfiCü ift das fchlechte JCpo^Si^aaV'^v aus dem 3len 
Anakreontifchen Gedicht 2u bemerken. Bey (pgaaat» 
wird die Nebenform <Pgdyvviii (welche {. 112. 15 
nicht genannt ift) Späteren beygelegt. Diefer Aus- 
drucH bezeichnet, foiift bey dem Vf. die Schriftfteller 
feit Alexander und Ariftoteles^ aber airsCp^dyvvaav 
gebraucht Xchon T/iuc. Vif, 74. ' Has Präfens Qüclv, 
(Dvoiv. weifs der Vf. nicht naclizmveifen; es .findet 
Lh'PIut. de Iß et Ofir. S. 447. Heiß, Nicht be 
meikt ift, dafs pua; in inlranfiL'vei Bedeutung ftalt 


(piTofJtai Ach bey Aealem , Diorent und (c&lechten Pro. 
CErikem ündet. S. Alcae. XLIV. Theoor. IV, 26. 
VII, 75. Athen. XV, 21. Ep. ad Hebr. XII, 15. 
Das unter *^ erwähnte (pvs^ der Erzeuger, ift bey 
Byzantinern häufig. S. Hii/e zu JLeo Öiac. S. 469. 
ed» Nieb* AusgelaiTen ift das Verbum (^0)7»^ f. Paff, 
I^x. Zu Xaiou) erimiem ivir^ dafs xap^aojuiai auch 
Diod. Exo. Vat. S. 95 fteht. Der Artikel x^» '^ ia 
den Zufätzen und Berichtigimgen ganz umgefchmol- 

• zen. In feiner neuen Geftalt yermiiren wir , da das 
angeblich Aeolifche ' %yßü9a oder eveuixafji^v AIcom. 
XXXII fahr zweifelhaft ift, nur die fchlechte Ne- 
benform xvvw, z. B. aJ/üidr iKYuvojLifvov Eti^ Matth. 
XXIII, 35. Unter XAAA — Konnte auch das zwei- 
felhafte xs^Xa^civ in den Fragmenten des Pindar be- 
ruck/ichtigt w^erden. Zu vpaof«ai erinnern wir zn- 
\nächft^ dafs der epifehe Oeorauoh von KC^p^o^ai ht^ 
dürfen auch nocn Aefeh, Perf. 884 zu finden üL 
Femer iß weder hier noch jxat^t ^pv^co auf das fa 
merkwürdige Xif^aBsis Soph. Ant. 2A Aücklicht ge- 

« nommen, das, man mag es nun von 'jf^^doyiai in acti- 
ver Bedeutung ableiten, oder ttiii Hermann XP^tfi^^^V 

' Xchreiben ipid zu X^^^cv rechnen, dem^ was nitttnu 
über die Bedeutung BX^^tf^ifV. und den attifchen Ge- 
brauch von jYpV^w getagt hat, widerfpricht Mit den 
erwähnten Formen ^^eovrat und ^pacuvrai ift noch 
^ploiro Agath. V, 8 zu vergleichen* Zu xpico bria- 
;en die iNachträge xl^p'i^oi t)hne <7 aus Athtn. l 
KIII bey. Eben fo fteht Hrdt. IV, 195 und Magnes 
bey Athen. X4^, 41.* Zu Xtugsw verweiß der Vf. wegen 
des Futurums der ' compojita auf unfere Oifs. crüt.) 
in^ der Ausgabe des Thucydides fteht die hieher ge- 
hörige Stelle LS. 191. Wif fügen jetzt hinzu, dafs 
^TüT^cüpjJcK« auch Xen. Hell. III, 2, 12-. I/ocr. Jr* 
ehid. 13. Demoßh, e. Boeot. de nom. $. 32 und 
iWwpijcyfxv Ifae. de Pyrrh, htred. 5. 34 zu finilen 
iit; dagegen lefen wir airo^a;p])(ro|utaf Thue. III j 13 
und Demofth^ c. Arißogit. $. 78. Ueber das Augment 
von iiSiw und wviOfxai ha(>en iVir fcho^i oben gefpro* 
chen. ' Hier bemerken wir nur noch ein ]^aar fchlechte 
Formen zu tvSew, nämlich den activen Aorift amu5i)- 
aav' Leo Diac. IX, 9^ und das augmentirte Particip 
ÄiTf aa^Äros' , worüber unfer Vf. felbft S. 64 zu ver- 
gleichen ift. B6y wvkioSai ift noc^ der palTirifche 
Gebrauch zu beachten, w^orüber gleichfalls anderswo 
(5. 113. Anm. 7) Einiges von dem Vf. felbft gcfaglift. 
So hofit Rec. zu dem Verbalverzeichnifs , fowie 
zu dem Iften Theile diefer ti:eff liehen Grammatik; 
nicht verwerfliche Beri/chtigutigen und Zufätze raitge- 
theilt zu haben. Den noch übrigen Ab fchnitt von der 
Worlbildmig und Znfammenfetrting müflien wir, da 
diefe Beurtheilung fchon fo lang geworden ift^^ über' 
gehen, und koimen es auch um fo 'leichter, vi'eil W'ir 
dort. \\Q\t wenige j' Gelegeniieit zu Bemerkungen fifiden. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

1) Liipzio und ZüiiiiXCBAv^ b> Darximann : C. Crifpi 
. Sallufiii Catilma et Jugurtha*^ Recognovi^ et illu- 

ßravit adnotatt. O. M. Müller^ Ph. Dr. et Paed. 

ZülU Infpector. 1821. XVI und 404 S, 8. (1 Thlr. 

3) Bassi«^ b. Schweighäufer: C. Crifpi Saüußti 
auae ejcßant, recognovit, v^ir. lectt. e Codd. Baf. 
Bern. etc. ceterisq. quos WaOius^ Havercampius^ 
Gortius aliiq. editorr. contulerunt^ collectas^ com- 
mentar. atq. iildic. locupIetilT. adjec. Francisc, Do' 
Toth. Gertach ^ Ph. Dr., Lalt. Lit. Prof. Vpl. II, 
P. 1. (Infiuit praeterea discrepantiäe fcripturae e 
codd. Italic, excerptae, 59 S. 15 gr. 1825.) 1821^i 
IV und -348 S. 4. (Eige^lich nur 308 S.) 3 Thbr. 

3) Liipzio, b. Hartmann: C Sallufii Crifpi opera 
auaB fuperfunty ad fid. Codd. MS. recens, cum 
telectis Cortii notis Tuisq. commentarr. ed. et ind« 
accurat. adjecit Frid, HrüziuSf Ph. Dr., iir gymn« 
Erfurt, fuperiorr. ord. praecept. Vol. I (Catili- 
nam continens). 1828. XXVI und 326 S. 8* 
(IThlr.) 

4) Lxipzio, b. Köhler: C. Sallußii Crifpi d^ con- 
juratione Catilinae liber , erklärt und ^überfetzt 
von M. Chriflian Gottlob Herzog, Prof. zu Ge- 
ra. 1828. XXIV und 454 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Uallnft^ für den in einer Reihe, von hundert Jahren 
(dk Cortifehe Ausgabe erfchien im J. 1724) Nichts 
von grölserer Bedeutung gefchehen War, hat feit dem 
Jahre .1821 vier gelehrte Bearbeiter gefunden, . ivelche 
üe Erklänmg diefes Schriftftellers, jeder auf eine eir 
p&thümliche Art, gefördert, haben, Rec. glaubt, das 
Verjienß^ welches fich diefe Herausgeber um . ihren 
Sciuiftfteller erwarben,' am beßen darftellen zu kön« 
Qen^ wenn er zueril ^er den Plan jeder Aufgabe 
^ Allgeiheinen berichS^, und dann ' die verfchiedene 
Krkläriutgsart der drey He^rausgebejf in einigen, aus der 

') Von- diefcr* Ausgabe ift| ehe die Torliegende'Recenion 
einguig, fchon ^ixyn andere KriUk in.No. 136 diefer 
BUUt^r abgedruckt^ worden.' Auch ^ie zweyt^ Beurthei- 
Inne aufzunehmen , fehlen zweckmäfsig, theil« weil 
beide' Recenfionen ihre £igenthümliclTKeiten haben, 
Ifaeiii weil, die letzte zugleich die übrigen neuen Ansga- 
l>en de« ScluiltAellers vergleichend umfafit. 

''. ^. JU Z. 1829. Dritter Band. 

^ ^ ^ 


Gefchichle des CatUina ausgewählten Beyfpielen ci-i 
ner ' vergleichenden Beurtheilung unterwirft. Eine 
ähnliche Vergleichung über die Bearbeitung des Ju«. 
gurtha und der Fragmente mufss er Ach bis auf die 
Zeit vorbehalten, wenn die bald zu erwartende Fort<- 
fetzung der verdienAlichen Arbeiten von Gerlach und 
Kritz erfchienen feyn wird. 

Was No. 1 anlangt, fo hatte Hr. Müller fchoii 
im J. 1817 in einer Schrift, welche den moralifchen 
und fchriftßellerifchen Charakter des Salluft einer 
neuen Prüfung unterwarf (C Sallußius Crifpu^, oder 
hißorifch' firitifche Unterfuchung der Nachrichten 
von feinem Lehen , u. f.. w.) zu einer voUftändigen 
Bearbeitung des Schriftßellers felbß Hoffnung gemacht 
Diefe Hoffnung wird in der vorliegenden Ausgabe 
wenigftens ' theilweife erfüllt. Wir erhalten in der» 
felben einen Abdruck der beiden vollßändig auf dio 
Nachwelt gekommenen Schriften des Salluß mit la* 
teinifchen Anmerkungen unter dem Texte, die befon* 
ders für den Gebrauch jüngerer Lefer geeignet find. 
Vorangefchickt iß eine vita Sallußii, und am SchlulTo 
findet Ach ein index nominum pröpriorum. 

Hr. M. hat gewifs eine recht brauchbare Schuld 
ausgäbe geliefert. Dem Zwecke einer folchen Ahj 
auch die kurzen Nachrichten angemeflen, welche in 
der vita Sallußii enthalten And. Der Vf. ßellt darin 
in gedrängter Kürze dasjenige zufammen, was Ach 
aus den Werken des Salluß felbß und . aus der he^ 
glaubigten G^fohicht^ über das Leben des Schriftßelr 
lers nachweifen läfst, ohne die vielfachen Entßellunr 
gen und Uebertreibungen zu berückAchtig6;n> welche 
aus den beiden verdächtigen Declamationen in die 
Werke fpäterer Schriftßeller übergegangen And. Bey^ 
der Bearbeitung des Commentars hat der Herausg, 
keine der früheren Ausgaben und Ueberfetzungen des 
Salluß unbenutzt gelaßen, aus einer jeden derfelben, 
was er für richtig hi^lt , mit eigenen od^r mit 
fremden Worten aufgenommen, wo er anderer Mei- 
nung war, feine eigene Anßcht ausge/prochen, und 
nur feiten diejenigen Gelehrten namhaft angeführt, 
von denen er in der Erklärung abwich. — ,,Si ffutd^ 
priorum interpretum negligentia, errore, vel loqun*- 
aitate peccatum fit y idjilentio prßetcjrir^ melius pu*^ 
to,, ne, aliorunt laudem minuendo, meam auaeß- 
viffe videar\ Ceterum. bella non gerq^ neque Jitterie 
vel fchölaßicae inßitutioni lene confultum frcdide-. 
rim„ ß commentarii in hunc ufunt confcripti diu- 
tius hone tantam reprehenfionis et ca/iigationurn ^ 
molemfußinerenV*. ^ 

Hh 
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Rcc. iLonnte es fich nicht verfagen, diefe Worte 
aus der Vorrede (S. VIII) wörtlich zu wiederholen^ 
weil er darin einen Grundfatz ausgefprochen findet^ 
der hey jeder Schulausgabe befolgt werden folite. — 
Welche Recenfion dem in dieCer Ausgabe gegebenen 
Texte zum Grunde liege^ hat Hr. M, nicht angege-. 
ben. Doch , fcheint diefe . am meiften mit. dem , Corti^ 
fchen übereinzußimmen ^ s befonder j in den häufigen 
AuslalTuhgen. In den hty ^f ix f^Ltn Anmerkungen fan<- 
deu wir eine groXse Aehnlichkeit mit der Bearbeitung 
des Salluft von Lange, Da Hr. M» bey feiner Arbeit 
die erße Langifche Ausgabe vom J. 1815, und Hr. 
Lange in feiner zweyten Ausgabe die Arbeit von 
IVIüuer benutzt hat, fo befcheiden wir uns. gern^ über 
das eigenthümliche Verdienft des letzten nicht mehr 
ganz gerecht uttheilen zu können. Wie die Sache 
jetzt fteht, muffen wir der zweyien Langifchen Ausg. 
vom J. 1824, die '^von einem anderen liec. in diefer 
A. I^ Z. (1828, ErgäAzungsbl. No. 46) bereits ge- 
würdigt worden, den Vorzug zuerkennen. Wir verr 
mifsten ^i derfelben feiten etwas, was Hr. M, zur 
Erklärung feines Schriftftellers erinnert hatte : Vieles 
fanden wir bey Lßnge neu hinzugefügt, oder forg- 
fältiger entwickelt. Ein Hauptvorzug der Müller^' 
Jchen Anmerkungen beßeht in ihrer trefienden Kür* 
ze, ein anderer in ihrer Alles berückiichtigenden Viel- 
feitigkeit« Sprache und Sachen ßnd, fo weit es das 
Verlländnifs erfoderte, gleich gut erläutert, den' Nach- 
richten des Salluft die überein(limmenden*oder abwei- 
chenden Erzählungen anderer Schriftßeller gegenüber 
geftellt, und die Eigenthümlichkeiten in der Aus- 
drucksweüe mit intereffanten Parallelftellen, befonders 
aus griechifchen Schriftftellern , verglichen. Dafs un- 
ter die Ten Anmerkungen einige für einen Lefer des 
Salluß überflüffig fejm mochten (wie: At eh im in* 
/ervii objectio'ni, cui ßatim refpondetur^ zu c. 51, 
$• 4), und andere zu Aufhellung des Sinnes wenig bey- 
iragen (vrie: natura finxit i. e, Deus formauit^ 
zu c* 1), leugnen wir nicht, glauben indefs, dafs iich 
in diefer Hinficht kein allgemeiiles Mafs vorfchrei- 
ben laffe. Wichtiger fcheint uns Ae Bemerkung^ dafs 
w^xr im- Texte einige Lesarten gefunden haben ^ wel* 
che von den uns bekannten Ausgaben des Salluft ab- 
wichen, ohne in den Anmerkungen über die Ent-: 
fcheidungsgründe des Herausg. belehrt zu werden. * 

Wir wollen noch einige Stellen aus dem BelL 
Catilinar. beyfügen, in w^elchen wir mit der Lesart 
oder der Erklärungsweife des Vf. meiftenthcils nicht 
übereinftimmen. — C. 1. JUagie utimur i, e, potiüs. 
Diefe Bedeutung des Wortes wurde die Herrfchaft 
des Körpers ganz ausfchliefsen, da- doch nicht geleug- 
net werden kann, dafs der Geift der Herrfchaft' des 
Körpers zuweilen unterworfen ift. — Vita ipfa 
i. e.^ rntiägra, etiam longiffima. Aber Salluft fteilt* 
das eigentliche Leben; de^ Leben im Andenken der 
Nachwelt entgegen. Vege.t fü^ eget. Sali', gebraucht 
imnier die" Form vigere. — ^* C. 51, J. 4. Qui reges 
aut '<fui pofiuh\ DieiS iß eine von den Stellen, in wel-' 
chen der Herausg. ohne w^eitere Erinnerung vom Text ab- 
weicht. Die gewöhnliche Lesart jui reges at^ue /?a- 


puli ift offenbar vorzuziehen. Koiiige und Volker 
' werden hier zufammengefafst ; die Trennung der Be- 
^ griffe folgt erft in ira^ aut mifericordia» — Quae 
majores noßri^ contra Jubidinem anintif recte atqus 
ordine fecere. Das Homnta ift hier zweymal üLer- 
flüiBg xgefetzL — ' fi 6. Quod Je . dignunv foret^ quam 
quod — p^ffftf quaerehant. Die übrigen Ausg. haben 
beidemal quidy was richtig ift. ^* §. 15. Si ea 
paullo feveriar ' fuerit. Der Gebraucji des Conjunct 
> wäre hier ünerweis^ch. Fuit mufs es heifsen, weil 
die Sache als gefchehen zu denken und der Satz un- 
abhängig ift. — §. 27. Bey novujn illud fehlt das 
von Corte eingeklammerte earemplumj das v\rohl nicht 
vermifst werden darf. Aehnliche Auslallnngen^ wel- 
che wir nicht billigen können, find: erant , j. 373 
ßt, c. 52, §. lö; eft, c. 52, 'fi. 16. — Ö- 28 hat der 
Herausg. devictis Athenienßhus richtig ^ für den Dativ 
genommen. — » . Aber Qr. 40 können ivir ihm nicht 
beytreten , ^venn er mit- Tunc einen neuen Satz be- 
ginnt. In den Worten pofiquam resp^ — *• coepere ßellt 
Caefar alle Verbrechen «zufammen, welche die Anwen- 
dung der Todesftrafen häufiger nothwendig machten. 
Der Nachfatz beginnt alfo mit: tum lex Porcia, 
Denn dafs tum^ und nicht tunc, bey einer allgemein 
nen Zeitbeftimmung gebräuehlich fey, hat Hrit^ rich- 
tig bemerkt. — C. 52,. §. 14 find die Worte: in cu- 
fiodiis und timens eingeklammert. In -cufiodiis fcheint 
, nothwendig zu feyn; es entfpricht dem Antrag des 
^ Caefar y (c. 51, §. 43) der hier wiederholt wird. Caefar 
^ fagle : in v>inculis habendos. Für timens fpricht das 
Folgende.: ß periculum ex Ulis metuit (§. 16)» /<?• 
ne, ß Romae ßnt ^ — eripiantur. — Jj. 17. Q^'^^ 
de P. Lentulo. Hier folgt der Herausg. Froehets 
unbegründeter Vermuthung. Das gewöhnliche Quart 
quum de P. Lentulo ift beyzubehalten : 1) weil zwcy 
Zeitwörter da flehen: ßatuere ixnd decernene} 2) weil 
das folgende ßmul einen Zeitbegriff erfodert.— ö« 25. 
Vos cunciamini etiam nufic? quid intra moenia de- 
prehenßs hoßibus faciidis? Hier wird der richtig« 
Sinn durch falfche Ihlerpunction eben fo entftellt, vwe 
im folgenden ß- durch das Fragezeichen nach dimu* 
iatis. — 5. 31. Vita cetera horum^ vielleicht Druck- 
fehler für eorum, — ß. 34. Si quidquam penfi v^ 
quam fuijfet, verändert ohne Noth die gewöhnliche 
Wortftellung , nach welcher unquam vot penfi flehen 
müfste. 

Druck und Papier diefer Ausgabe find gut; ^^ 
Verzöichnifs der bis S. 234 aufgefundene«! Druckfeh- 
ler befindet .fich am Ende. 

Reichhaltigei' ift No. 2. Der'erfte Bend dieft^ 
Gerla^hifchen Ausgabe, -v^-elJfcr im J. 1823 heraiu- 
\am, und den Te>ct ftmmtlichcr Werke und Frag- 
mente des Salluft mit einer möglichft vollftandigen 
Variantenfammlung enthielt, ift in diefer A. h' ^- ^ 
J. 1834, No. 218 i^n einem ändkva/Red benrlhe/ii 
worden. Der Herausgeber hatte zu diefem Bande vj^^ 
Berner und zwey Zürichef * Codd. verglichen, und ^^ 
fchon von Corte angeßellte Vergleichung.von vier-W' 
fefoF Handfchr. berichtigt. An diefe Arbeit fehler 
fich zunächß die Abhandlung.- de Codicibus Salußior 
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nur ^ui in hihUoiheei» Ithlicu affervemiur^ Bas. 1825^ 
59 S. 4; welche aucK als Zugabe zum erden Bande 
befonders verkauft wixA, Hr. Prof. Gerlach, dem es 
möglich ivurde^ dem Studium des Salluft einen fünf- 
monatlichen Aufenthalt in Italien^ zu yi'^idmen, hat von 
den Erf^ninen delTelben für die Texteskritik feines 
Schriftdellers in diefer durch Inhalt und Sprache gleich 
mufterhaften Abhandlung Bericht erllattet. In den 
Bibliotheken von Mailand > Venedigs Padua^ Bologna^ 
Florenz^ Rem und Neapel hat er mehrmals 80 Codd. 
verglichen, ^o unerwartet es ihm auch war^ dafs er* 
in allen diefen Handfchr. auch nicht ein einziges 
Wort aus einer verloren gegangenen Schrift des S^l« 
luft wiederfand : fo ifl diefe mühfame Yergleichung 
doch nicht ohne Nutzen für feine übrigen Arbeiten 
über den Salluft geblieben. Manche fcharffinnige 
Conjectur Corte's ift durch das Zeugnifs diefer Hand- 
fchr. beftätigt worden: andere Lesarten , welche der 
Ueraosg. felbft in den Text aufgenommen hatte^ konn- 
ten nach diefer Vorarbeit im Commentar ihre Berich- 
tigung erhalten. Uebrigens war in mehreren Städten 
lUUens die Ausbeute nicht fo bedeutend^ als der Her- 
ausg. fie vermuthet hatte. In Bologna fand er wenig 
Unterftützung; indem der dortige Bibliothekar im Klo- 
iler der Benedictiner den Salluft nicht einmal dem 
Namen nach kannte. In 'Padua erfuhr er das Vor- 
handenfeyn zweyer Handfchr. zu fpät. In Florenz 
üh er auf der hihh Laurent. 32 Hdfchr. ^ welche 
aber aulser der Schönheit, mit der lie -gefchrieben 
find, -keinen weiteren Werth haben.. Von diefen, 
wie von mehreren anderen in Italien, gilt Niebuhr^M 
Urtheil, welches den in Oeutfc^land gefchriebenen 
Codd. im Ganzen einen gröfseren Werlh beylegt, als 
den italiänifchen. * Von Turin aus, welches Hr. ö. 
felbft nicht Befuchen konnte, hat äim der gelehrte 
Amadeus Pejrron die Lesarten aus einem Cod. über 
Jugurth. 96 — 113 mitgetheilt, welche fich am Schluffe 
diefer Abhandlung S. 58 abgedruckt finden. Auch 
von anderen Seiten war der Herausg. bemüht, feine 
eigenen Sammlungen durch fremde ßeyträge zu be- 
reichern. So theilt er S. 47 einige Lesarten aus einer 
Yergleichung von fechs Berliner Hd^chr. mit, wel- 
che ein junger, fehr hoffnutigsvoller, leider zu finüh 
rerftorbener Gelehrte, Herr Friedr. Sapder aus Ber- 
lin, mit grofser Sorgfalt für ihn angeftellt. hatte. Am 
ausfuhrKchften find aber S. 3 — 33 die Mittheilungen 
über die von ifem felift in Mailand ^ Venedig und 
Rom verglichenen Handfchriften. Der Herausg. hat 
auf eirie^febi» zwe^kmäf^ige Weife die Varianten aus 
den ^'ichtigftett derfelbcfn' nach dfer Reihenfolge der 
Capitelin^ Ctflillna! ufifd" Jng^urtha «ifammengeftellt. 
Unter den zwölf Mailändilchen und den fieben Vene- 
tifchen Handfchr. gehrk^ine über das eilil^ Jahrhundert 
Hinaus. In mehreren derfelberi finden fich brauch- 
bare, an einigen Stellen noch ganz unbekannte Les- 
arten. Der Cod. IX in der bibliotheca Arnbrojiana - 
enthält aufser den beiden bekannten Dcciamationen 
noch zwey andere, . angeblich vom Salluft gegen Aen 
Cicero und vom Cicero gegen den Salluft gerichtete, * 
Inyectiven, die fchon^ in der Bafeler Ausg. der Werke 


• 
des Cicero vom J. 1^4 abgedruckt feyn f ollen, und' 

^pvelche der Herausg. auch in Rom in einem Cod. auf 

der bibliotheca Vaticana wriederfänd. Mit dankbarer 

Anerkennung erwähnt der \L der zuvorkommenden 

Unterftützung, deren er fich auf der Ambrofianifchen 

und auf der Marcus- Bibliothek von Seiten der Vorfte- 

her derfelben, Bentivoglio und Bettius^ zu erfreuen 

hatte. Ein folches Glück w^m'de ihm auf 3er biblio* 

theca Vaiicana leider nicht zu Theil, indem ihm der 

berühmte Vorfteher derfelben, jingelus JUajus, den 

Gebrauch der beiden Handfchriften, welche fcho|t 

Gruterui für die wichtigften erklärt hatte, des Cod. 

Commelianus und Nazarianiis, nicht geftattete !! Sehr 

wichtig w^ar dagegen auf derfelben Bibliothek die Ver- 

.gleichung einer anderen,, wahrfcheinlich noch von 

keinem benutzten, Handfchrift, ^velche Niebuhr ins 

lOte Jahrh. fetzt, und welche unter anderen die alter* 

thümliche Schreibart und Ausdrucks weife des Salluft 

' auf eine auffallende Weife beßätigt. Sie enthält die 
Rieden und Briefe des Salluft, und der Vf. hat aus der- 
felben fämmlliche Lesarten mitgetheilt. In der biblio^ 
theca Angelica zu Rom fäh Hr. G, auch eine alte 
Ausgabe {Anno MCCCCLäyiX.1^ Venetiity opera Spi* 
reae Vinaelini) , welche der Bibliothekar für die e<Zt> 
tio princeps hielt. Aus den Diftichen am Ende gl<aubt 
der Vf« fchliefsen zu können, dafs das Buch damals 
zum zweyten Male in 400 Abdrücken herausgekom* 

* men fey. Dafs diefe Vermuthung richtig fey, lehrt 
Hamberger, welcher in feinen Zuverlä£/tgen Nach" 
richten /Thi 1 , S. 478 , als editio princeps in derfel* 
ben Druckerey die Ausgabe vom J. 1470 anführt. 
Auch diefe hatte am Ende ähnliche Diftichen. -— . 
Nachdem der Vf. über fämmtliche Handfchriften des 
Salluft, welche er in Italien zu benutzen Gelegenheit 
halte, berichtet hat, erklärt er fich am Schlüfle die- 
fer einleitenden Schrift über das^ was er bey der Bear- 
beitung feines Commentars beabfichtigt habe. Diefe 
Abhandlung, in w^elcher- gezejgt wird, v\ras der Er- 
klärer eines alten Schrififtellers in Abficht auf Kritik^ 
Grammatik, Gefchichte und Rhetorik leiften müfle, 
hält Rcc. für befonders lefenswerth. Es erhellt , zu- 
gleich daraus, dafs man fich bisher geirrt habe, wenn 
man von dem Vf. nichts weiter, als eine kritifche 
Ausgabe, erwartete. 

Wir . wenden uns Jetzt zu den Commentariis in , 
Catilinam und in bellum Jugurthinum, welche den 
Inhalt des bis jetzt* allein erfchiencnen erften Theiles 
des zweyten Bandes diefer Ausgabe ausmachen. Was 
in dem zweyten Theile noch zu erwarten fey, be- 
ßimmt der Herausg. felbft mit folgenden Worten : 
f^Reßat etiamnunt non minima pars iaboris, tlißo* 
riarum enim fragmenta illufirare eademque digerere 
et non Jolum quid argumentum , Jed quae forma li-^ 
brorum deperditorum fuerit ^ conftituere, haud dubie 
difficillimum eß. Accedunt commentationes de Co* 
dicibus et Jermone Sülußii indicumque confectio^ 
alia praeterea y quae in digrefßonibus accuratius me 
examinaturum ejje pollicitus Jum^^ ^{Praefat. p.^ ///)* 
Nach einer allgemeinen Abhandlung de C. Sola- 

ßii Crifpi vita et/criptis folgen S. 3J Commentarü 
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in Catilmam , welche S. 199 mit rwey Abhandluxl'* 
gen (a. de fide atque auctoritate Salußii in conju* 
ratione ^atilinae enarranda. h^ Pßjuca de forma 
hu; US libri et de oraiione, qua ufus, efi Saluflius) 
befchloffen werden. Aehnliche Unterfuchungen fol- 
gen am Schlufle der eommeniarü in bellum Jugur- 
thinunx S. '337, Auf dem letzten Blalte beklagt fich 
der Herausg. mit Recht über die Nachläffigkeit feines 
Correclors, welche ein zicifilich ßarkes Pruckfehler- 
veneichnifi nöthig gemacht hat. Diefer ilt es , auch, 
xuzufchreiben^ dafs S. 153 die Seitenzahl 193 erhalten 
hat^ eine Verwirrung^ welche Ach durch das ganze 
übrige Buch erftreckt. 

Indem fich Rec. bey der näheren J^ngabe des in 
die(em Bande Enthaltenen für diefes Mal auf die all- 
gemeine Einleitufig über den Salluft und auf die Er-- 
klaning des Calilina befchränkt, mufs er es fchori hier 
dis einen tadelnsw^rthen Mangel bezeichnen^ dafs die 
Gcgenftände, welche Hr, Cerlach in feiner Abhandlung 
de C, Salußii Crifpi vita et feriptis mit grofser Ge- 
nauigkeit erörtert hat, in den beiden Ausgaben von 
Kritz und Herzog gänzlich unberührt geblieben find. 
In einer Schulausgabe, wie fie die genannten Gelehr- 
ten liefern wollten, dürften folche Proleeomena am 
vrenigfien vermifst werden. Nur über den Namen 
d^s Schriftftellers haben fich auch diefe Herausg. ver- 
breitet. Sie ftitnmen mit Hn. C* darin iiberein, dafs 
die Stellung C. Salufiius Crifpus nach^ der Gewohn- 
heit der Römer die richtige fey, wenn auch die An- 
rede Crifpe Sallußi, welche lioraz {carm. 2, 2, 3) 
an den Schwellerfohn des Schrift Aellers richtet, auf 
ein anderes Refultat zu führen fcheine. 'Wahrfchein- 
lich war es auch diefe Stelle, welche Hn. G, veran- 
lafste, auf dem Titelblatt die Stellung C Crifpi Sa- 
lußii zu wählen , welche er Cpäter felbft im Commen- 
tar als die minder richtige bezeichnet hat. Den Ge- 
nitiv diefes Namens fchreibt Krit% Sallußi j wofür er 
hey ingeni, Cat, 1, 3.* den' bekannten Beweis führt. 
Auch darin fcheint dieier Herausg. das Richtige getrof- 
fen zu haben, dafs er das doppelte l beybehielt, wo- 
für Hr. G. das einfache gewählt hat. Die Verdop- 
Selung des l findet fich in den meiden Infcriptionen, 
eren Anfehen entfcheidender feyh mufs, als die 
Schreibart dor Handfchr. aus dem Uten Jahrh. Das 
einfache. X, welches Suidas in SaXouerrio^ beybehält, 
](.ann um fo weniger etwas beweifen, da er an der- 
felben Stelle das lateinifche bellorum durch ßi\S>v 
wiedergiebt. Die Ableitung von ßilui , endlich^ mit 
ivelcher Hr. G. das einfache / fchützen will, ifi fchon 
darum falfch, weil in Jalus die vorletzte Sylbe kurz 
iß. Diefe Meflung des Namens würde. fich aber mit 
den von Kritz beygebrachten Dichterfiellen {Hör, 
aatm. 2y 2, 3. Serm, 1, 2, 48) nicht vereinigen lafien. 
DaJTelbe gUt gegen Herzog^e unverfiöndliche Behaup- 


tung, dafs di^ erde Sylbe in Sallaßiur notfawendig 
kurz feyn müfie, man möge das Wort nut einfachem 
oder mit doppeltem / fchreiben. 

In <ler ZufammenAellung der Nachrichten über 
das Leben des S^Uuft fcheint Hr« G. zu unbedingt 
d^a Angaben der Alten« zu folgen, durch wekhe der 
Charakter diefes Schriftftellers mit den Flecken einer 
zügelloien Wolluft und der fchmutzigfien Habfucht 
gebrandmarkt wird« Auch nach der t|:efflicheh Schrift 
von Lobell kann fich Rec. noch nicht überzeugen, 
dafs nicht Manches in diefen, » Brzahlungen . in einer 
Yervfechfelung mit dem von Salluft adoptirten Schwe- 
ßerfohne feine Quelle haben foUte. 'Selbft in der 1)6- 
kannten Hauftftelle bey GelUus \N. A. 17, 18) bliebe 
eine folche Verwechfelung denkbar. VVas diefer 
Schriftfteller be3rm. Varro ^ vom C Saltußiue Crifpiu 
gelefen hatte,' bezog er auf den gleiclmamigen Ge- 
fchichtfchreiber* Dafs ein Mann^ der fich wahrend 
feines ganzen Lebens die niedrigften Ausbrüche' der 
entehrendften Laßer erlaubt hatte, als Schriftäeller, 
n^cht etwa in einzelnen erborgten Phrafen und fjt- 
fuchten Wendungen, fondern in feinem ganzen Geiß 
und Wefen der grofsartigfte Lobredner alterthümli- 
cher Tugend und Siltenreinheit fejrn konnte, ohne 
auch nur an einer einzigen Stelle eine Spur feiner 
eigenen niedri^gen Gefinnung zu verrathen x diefs bliebe 
wenigftens ein unauflösliches pfychologifches Ratbfe], 
welches anzunehmen um fo -weniger nothwendig 
Xcheinen dürfte , da fich der Schriftfteller felbft gegen 
eine fo nachtheilige Deutung feines Charakters auf 
das beftimmtefte verwahrt hat. Rec. meint hier vor- 
züglich die Stelle Cat. c. 3^ in welcher Hr. G, S. 12 
das eigene Eingeftändnils früherer Schlechtigkeit fin- 
den will. Aber Salluft rechtfertigt fich gerade gegen 
die gehäffige Nachrede {fania atque invidia) f^vrelch» 
ihm fein Streben nach Aiuzeichnung im Staate {ho* 
\ noris eupido) zugezogen hatte, obgleich er nie, wU 
Andere, welche ebenfalls diefe Nachrede verfolgte^ in 
den Ton ,der^ Frechheit, der Beftechung und der Hab- 
Xucht eingeftimmt habe {animus afpernabatur, infth 
tens malarum artium). Mit welcher Stirn koiinle 
Salluft diefs fchreiben, wenn er fich felbft diefer La* 
Her in einem Grade, wie nicht leicht ein Anderer; 
fchuldig wußte? Sqhemt nicht vielniehr ans eben 
diefer Stelle hervorzugehen, dafs man fchon damab 
uachtheUige Gerüchte über den Charakter des Sallvß 
verbreitete , um feinem Emporkommen im Staate enl* 

fegenzuarbeiten f Und wie leicht konnte die durch 
arteyenwuth . bewirkte Entfernung defielben ms 
dem Senat fpäter eine Veranlaflixng geben^ das un- 
glückliche Schickfal 4^ Schriftfte^ers mit feiner frü- 
heren Schlechtigkeit in Verbindung zu bringen ! 

CDie Fortsetzung folgt im nächßen Stüche.") 
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üluftravit adnotatl. O. M. ßlulier etc. 
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Suae exßänt^^ recogtioi^it', rar. lectt. e. Codd. Baf« 
lern. etc. celeiisq. quos Waflins, Havercam- 
pius, Cortius aliiq, editorr. contulerunt , collectas^ 
commentan alq. indk. locupbtKT. adjec. Frantüe* 
Doroth. Gerlach etc. 

3) Liipzio , b.. Hartmann : C. Sallußi Crifpi opera 
auae fuperfunt j ad fid. Codd. MS. recens, cum 
fei. Corftii n^lis 'uÄsq. conunenUrr« ed. et ind. 
«ecurat. adjec« Frid. nritzius etc. 

4) LiiPno , b. Köhler : C. Sallußii Crifpi de con- 
juratione Catilinae liber, erklärt und überfetzt 
von M. Chrißian Gottlph Herzog u. f. w. 

(Fortfetiungder im vorigenStüch ahgebrochenenhecerifioju) 

U. 13 kommt der Vf. auf die Schriften . des Salluft. 
I^n Catüina hielt er für die älteße i doch iil diefe 
Schrift erft nach der iii A^^ka verwalteten Prätuj^ 
mfafst worden^ Wie mit einleuchtenden Gründen 
dargethaa wird» Den Jugurthinifchen Krieg xu be* 
ichreiben, ^ar Salluft durch diefelbe Prätur veranlafst 
worden. Ueber die fiinf libri hißoriarum fcheint 
üch der Vf. fein Urtheil rorbehalten zu haben. Aber 
trefjfbch ift die Unterfucb^ng über die Briefe ad C 
Caefarem de republica ordinanda. Der Plerausg«;- 
glaubt, iwej ve^fchiedene Verfafler derfelben anneh- 
n^ lu müQen. {JfuijeneSf tfui ecdem artis orato- 
Tiüi doctore uß fuerint , certamen quoddcmi ingenii 
infiuiujfe,) Diefe Ueberzeugung fcheint der Herausg. 
<tA ün Laufe feiner Unteriuchung gewonnen zu ha- 
^n. Nach früheren Aeufserungen hatte er diefe 
Briefe für ; achte Werk^ des Sallu|l gehalten. So hciCst 
^ noch in der Vorrede zu feiner kleineren Ausgabe 
des SaUua {Baf .1823, 8)^ ^fipißolas ad C. Caefarem 
^f rep, ordina^da addidi^ Salußio a cr^ticis imme^ 
Tito abjudicatas ef oratione atque /ententiis fatis 
fommendütas**: Doch ift die neuere Aniicbt durch die 
voraiugefcbickte Beweisführung eben fo gut begründet 
worden, wie das Urtheil, w^elches S. 19 über die bei- 
^ JOeclamationen gefällt, wird: „Quas , Gramma" 
tiei commenii er/tnt, inimicäias p* quae Ci^eroni cum 
Salußio intercefferint y eaedem declamatoribm /za- 
Tum oraiionujn fcrihendarum maieriam dedijfe u*-^ 
J. A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


denti^r". Doch glaubt der Vf., die Abiaflung diefer 
Declainatipnen' wegen ihrer Sprache fchon ins Augu« 
fteifche Zeitalter fetzen zu müHen; und diele mag 
wohl auch den Quintilian veranlafst haben, die Eine 
derfelben wirklich dem Salluft zuzufchreiben (Infii* 
tut. 9, 3). 

Nach diefen kriti/chen Unterfuchungen werden' 
die Tefiimonia Veterum de Salußio in einer plan- 
mäßigen Aufeinanderfolge angeführt. &. 25 nndet 
/ich noch eine interelTante Zugäbe: de hprtis Sedu* 
ßianis Eduardi Cerhardi ad editorem epißala. 

S. 33 beginnt der eigentliche ' Commentar über 
die erfte unter den beiden voUftändig erhaltenen Schrif- 
ten des Sallu^, welche bey Kritz: Catiiina, hey Her* 
zog: de con juratione Catilinae ^ bey Ger lach: con* 
juratio Catilinae überfchrieben ift. Alle Hrey wel- 
cheri alfo von dpm Vorgange Corte*$ und Waffe' 9 ,ab, 
welche — wie es fcheint^ . nicht mit Unrecht — die 
Ueberfchrift bellum Catilinarium gewählt halfen* 
Der eigene Vorgang des Salluft „de Catilinae conju- 
ratione — paucis abjolpam^* {c, 4) kann hier wohl 
nicht entfcheidend feyn, da der Schriftfteller felbft fei- 
nem Werke fchwerlich wird eine allgemeine Auf- 
fchrift^ gegeben haben. Dafs aber bellum Catilina- 
rium fchon in früher Zeit die gewöhnliche und be- 
kannte Infchrift diefes Werjies war, zeigt fowohl die 
Anführung des Quintilian (Inßit. 8, 3), als es auch 
durch das fpätere 21eugnifs des Suidas, beftätigt wird.' 
(SaXouariou rou *PcvfiarKou xoi rüv xaA.oufi6V€w ab- 
ToC ßsXwv. Vb. Zmißios*) 

In den Abhandlungen, welche üch am Schlufle des 
Commentars über Geiß und Inhalt diefer Schrift im All- 
gemeinen verbreiten (S. 199), .zeigt der yf.^ dafs Salluft 
d^A eip. pragmatifcher Gefchichtfchr eiber nur das Wich- 
tige ui^i Eigenthümliche in ^em Unternehmen des Cati- 
lina ausführlich behandelt, Anderes entweder kurz be- 
rührt, oder ganz übergangen habe. Zu diefem Letzi- 
't6n, welchem der Schriftfteller ^v0gen der Oekonomie 
feines hißorifchen Kunftwerkes nur eine geringere 
Ausführlichkeit widmen konnte, möchte fVec. unter 
Anderem die kurze Erwähnung der Kerdienße des Ci- 
cero rechnen, welche Hr. O., wenn auch nicht aus 
einer eigentlichen Feindfeh aft, doch aus einer ver* 
fchiedenen Denkungsart beider Schriftfteller {guia vi- 
tae ejus rationes a Ciceronij ßudiis plane abhorre- 
bant) abzuleiten geneigt ift. Es läfst lieh dagegen aus 
mehreren ^Stellen in diefer Schrift felbft beweifen, 
daCs Salluft gegen den Cicero wahre Hochachtung ge- 
hegt und geäufs^rt habe. C. 23 nennt er ihn indi- 
rect: hämo egregiusj c. 43* optimus Conful; c. 31 •* 
li 
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^rationem habuii tueulentam ataue ' uiilem reipi; 
€. 51 läfst er dur9h den Cäfar ditigentiarn clarifjimi ' 
viri eopfulis anerkennend 

. Was .endlich den Commentar Telbfl; 'betrifil^ fo- 
beaUchtigle der Vf. nicht j, eine Sammlung alles def- 
Ten zu geben ; was von den früheren Herausgebern • 
fiir die Erklärurng der Worte- -nnd Sachen im Sathift* 

Sleiftet worden ift^ ./noch weniger^ alle von feiner AnAcht 
weichenden Erklärungsverfuche zu widerlegen; Ion-. 

^ dem 'er w^oUte eine tf/]ge/i/Aü>ii/i<:A^ Arbeit über feinen 
SchriftAeller liefern. Der Gelehrte wird alfo heben 
diefer Ausgabe einige ältere^ be fonders die vpn Corte, 
nicht entbehren können^ fich aber defto mehr des vie^ 
len Neuen und Brauchbaren freuen^ das ihm hier ge^ 
boten wird. Ein^r^ Hauptvorzug diefes Commentars 
letzt Rec. darein^ 'dafs Hi;.- G; nichts- beybringt, was 
lieh nicht unmittelbar auf die zu behandelnde Stelle 
bezöge^ und alle Weitfchweifigkeit vermeidet^ w^elche das 
Liefen philologifcher Commentare geivöhnlich fo peinlich 
macht. Dabey wird fich der Lefer bey keiner wirk- 
lichen Schwierigkeit unberatheh finden^ indem Hr. G* 
feinen Crundfätzen gemäfs eine moglichfl allfeitige 
Richtung in feinen Erläuterungen befolgt; Die Kri- 
tik der Lesarten iß freylich vorherrfchend> ahtfr auch 
' das HiAorifche und Xellhetifche ift nicht unberückfich- ^ 
tigt geblieben. So wird am SchluHe des-51ßen Cap.* 
die Cedankenfolge in der Rede des Cäfar fehr fchön 
entwickelt^ und bey Cap.' 52 eine Vergleichung zwi- 
Xchen den beiden Reden des Cäfar und des Cato an- 
geheilt. Die abweichenden Nachrichten anderer Schrift- 
^lier werden überall denen des Salluft prüfend ge- . 
genübergeftellt^ und das vomSalluftUebergangene hin- 
zugefügt. ^ Am fchwächften möchte der grammatifche 
Theil des Commentars genannt werden können. .Hier 
find die Erklärungen am w^enigften begründet^ und 
man vermifst ungern die überzeugenden Beyfpiele^ 
durch velche Corte ^tn Sj)rachgebrauch feines Schrift- 
ßellers erläuterte. Mit einem „i/fl fere femper Snlü" 

.' 'fiius**^ wie bey pars — ^ aUi\ c. 2, i" hier wenig gehol- 
fen. Zuweilen verweift indefs der Herausg. auf fei- 
ne IndiceSf welche ivahrfcheinlich eine vollftändigcre 
Worterkiärung enthalten >vetden. 

W^enn Hr. Prof. Gerlaüh, bey feiner Arbeit vorzüg* 
lieh gelehrte Lefer vor Augen hatte : fo haben die Vff. 
fler unter Nr. 3 und 4 angeführten Ausgaben^ äben fo 
wie der Herausgeber von No. 1, befönders das Be- 
durfnifs jüngerer Lefer des Salluft berückfichtigt. 

No. 3 enthält liämlich den erften Band einer Aus- 
gabe, welche Hr. Kritz für Stüdirende beftimmt hat, 
die, in der Kenntnifs der Latinität fchon weiter vor- 
gefchritfen, den Salluft /zu ihrer Privatlectüre wählen. 
Um folchen Lefern nützlich' zu werden, hemühete 
lieh der Herausg., den Text fo viel als möglich -^'on 
der Willkühr zu befreyen, v^lche nach Cor t es Vor- 

f;ange in den meiften Schulausgaben herrfchte. Be-. 
bndere Sorgfalt hat er auf die Interpunction und auf 
eine confequente Orthographie verwendet. Die alter- 
thümliche Schreibart ih adulefcerts, volnus^ vorto, 
relieuut] condicio und ähnlichen Wortformen findet 
man durch das gante Buch beybehaUen« JDle Beyiii- 


gung der wichtigftei^ Varianten hielt der Vf. fchon 
defshalb für nützlich,. .w«il fie oft zu grammatifcken 
-Erörterungen Anläfs geben. In der Erklärung hat er 
mit Nenfiung ;des> Namens- i^is Cor/«*« Ausgabe Allei 
aufgenommen, wae ihm für die Kenntnifs des Salh^ 
Aifchen Spr^ichgebrauches oder der lateinifchen Gram^ 
nratik Vün Wichtigkeit fehlen/ jedoch oft abgekünl 
oder in die eigene Erklärung verwebt. Auch.did 
Ausgaben von Gerlach und Herzoge welche kurz rot 
dem Abdruck der feinigen erfchienen, hat er, fo weit 
es ihm damals noc^ -möglich "war, für feinen Zweck 
ben^utzt. Auf eine ähnliche Weife verfpricht er in 
einem zweyteh Bande den Jugurtha .und fämmlliche 
Fragmente zu bearbeiten , von denen jedoch die e/iri 
ßolae ad C, Cae/areni und' die Declamationen^ atiJ 
erwiefen unäoht, aiisgeAshlofTen bleiben XolUn. Die^ 
fer zweyte Band foU ,auch die nöthigen Indices- ent- 
halten, und . vielleicht no<^h ein dritter Band folgen, 
welcher, .auber einer geordneten Ueberlicht fämmtli- 
cher Varianten in den Ausgaben und HandfchrÜien 
des Salluft, zugleich die vollftändige Collation einer 
Presdener und Meifsner Handfchr. bekannt machen 
foll , welche Hr. J. Schulze fiem Herausg. mitge* 
' thpilt hat. 

' So viri voll der inheren Einrichtung einer Aus- 
gabe, welche Rec. allen Lefern und Erklären! des 
Salluft wegen ihrer Trefi[lich^ei^ empfehlen möchte. 
Der Cortijche Commentar ift feinejn wichtigften Theile 
nach auTgenommen, ,und das Material de/Telben im ei- 
gentlichen Sinne verarbeitet worden. Manches Bat 
auch eine paiTendere Stelle erhalten. So bey c, h, 4; 
wo bey der Erklärung der Tmeßs in cujus rei lihtt 
zugleich die Beyfpiele angeführt w-erden, welche 
Corte bey dem ähnlichen eujui Haee cuntfue mcäf 
c. 52, 10; gefammelt hatte. Das Urtheil des Heraasg. 
bey der Wahl deir Lesarten ift überall ein begründe- 
tes und an den meiften Stellen inlerelTant durch die 
feine Unterfcheidung ähnlicher Ausdrücke und durch 
die genaue ' Beobachtung des' Zufamnlenhangs. End- 
lich ift die fcHöne Latinität, in Avelcher die Anmer- 
kungen' gefchrieben Rndf mit defto'' grofserem IjAe 
anzuerkennen, je feltehe? diofer Vorzug voii den Ar- 
beiten deulfcher Philologen gerühmt werden kann. 

Aber fo mannichfaltig auch die Vorzüge find, wel- 
che Rec. mit Vergliügeh an diefcr nei\en Bearbeitung 
' anerkennt, fo wenig glaubt er es verfchweigen « 
dürfen, däfs et' d^n' eigentlitheh Zv^^eclL Welchen fich 
der Herausg. gefetzt hatte , für verfehlt hält. Re«« 
möchte' diefe Ausjjw ddm Lehrer "empfehlen, der fich 
auf die Erklärung des Salluft gründlich vorbereiten 
will. Auch dem d'enkendeh Schüler dürfte Re nütr- 
lieh feyn, hm fein Urlheilüber den Salluft und def- 
kn Erklärer zu " üben / nachdem er vorher von dem 
Lehrer zum VerftSndnifs des .Schriftftellers * angeleitet 
w^orden ift. Für daj eigene Studium aber dürfte diel« 
Art der Bearbeitung felbft' dem Fühigftcn von gerin- 
gem Nutzen feyn.- Die meiften Anmerkungen haben 
eilte -polemifche Richtung, befönders g^g^n Corf und 
Gerlach f . die bey dem erften Studium eines Schrift- 
/leUers mehr ftörend/ als förderlich feyü dürfte. D^^ 
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AnsfiihrlicMceit diefer Anmerkungen entfchuldigt der 
Heransgl damit^ dafs er für Jünglinge fchrieb. JJarum 
lube er manche Stelle^ die in ßch. lelbA keine Schwie- 
rigkeit enthielt^ nur defshalb ])eleuchtet , weil lie Ge- 
legenheit darbot j grammatircke Irrthümer früherer 
Ausleger zu widerlegen. Aber bey diefem Verfahren 
/cheint er night berückfichtigt zu haben ^ dafs jungen 
Le&m das Studium ihres , Schriftfte Hers felbH immer 
die Haiiptfache ' bleiben mufs. Um lie aber hierin zv^ 
unterftüf zen ^ hätte das Hlftorirche ausführlicher be- 
Tudcfichtigt^ und Plan und fäntheilung der Schrift^ 
worüber hier alle Belehrung fehlte forgfaltig entwi- 
ckelt werden müflen. Auch unter den Anmerkungen 
ron Corte find manche^ übergangen, die lieh nach 
ilec. Bedünken für eine folche Ausg. yor anderen 
geeignet hätten. So fehlt, ^uni nur Einiges aus dem 
52rten Cap. anzuführen, zu 0. 1 die Notiz von der 
AttiFalfttng der Aede des Cato durch Gefchvi'JLndfchrei- 
ber; zu ]^. 7 d^e erklärende Parallele aus dem Cicero 
zu der Klage des Cato : muUoi mortalü advorfos Aq« 
leo; zu g. 13 bey divorfo ittnere malos a bonis lo* 
ca Mra — incolere die ähnlichen Vorftellungen an- 
derer Schriftfteller. Ja felbA in de^ Worterklärung 
haben wir Manches ungern värmifst« Die Ausdrücke : 
nihil ßt reltquf victis , Q. 4, und 7>i vacuam tempu^ 
hlicam, g. 23^ hatte Corte durch ähnliche Aedensar- 
ten lehr gut erläutert. Endlich kann es Rec. nicht 
bergen, dafs er die harten Urtheile, welche in der 
Vorrede über Corte* s Arbeit gefällt werden, xnii wi- 
derftrebendem Gefühle gelefen- hat. Dafs ßch Corte 
bey allen Fehlern, zu welcheii ihn ein falfcher kriti- 
fcher Grundfatz» verleitet hat, ausgezeichnete Verdienfte 
um den Sallull erworben habe, dafür konnte Rec, 
wenn %$ des .Beweifes bedurfte, Cerlachs Urtheil an- 
föhren: Cortius, omnium Salufiii interpretum et in^ 
ienii acumine et erüditione facile pnhceps, qui unii» 
nuic auctori plus luminis attuUty quam ceteri omnes, 
{Praef. vol. /, p. VIIL) * Was foll man dagegen zu 
dem Tone fagen> in w^elchem lieh Hr. Üritz übpr 
diefen grofsen 'Philologien aus fp rieht? ^^Non fcripto- 
fem ipfunif Jed miferandum pulcherrimi quondarti 
operis fimulacrum foUen wir durch Corte's Schuld 
an dem Salluft haben , und gleich darauf helfst es : 
nCortius — judicio parum . Valens ( / ) ac perverfa 
tipinione de ejus fcribendi gener e duetus, plus obfuit 
ouetori quam pro/uä"^ {Praeßß p. V») Heifst das 
oicht, die Jugend felbft zu einem anriiafsenden und 
^bfjprechenden Tone verleiten, die doch, befonders in 
inferer Zeit; gewöhnt werden iolUe, über die Ver- 
dienfte älterer Gelehrten nicht anders*, als. mit dank- 
barer Anerkennung, zu rederv? , . 

Was die typcfgraphi/che Ausftattung betrifft.^ fo 
ii^ fie in dem Teicte, w^ie in den *Anmerkun);en , gut 
^ nennen^ 0cr i3ruckfehler , welche lieh in die 
Anmerkungen häufiger eingefchlichen haben, und im 
Texte nur wenige und unbedeutende. 

No. 4 ift eine Arbeit über den Salluft, deren Vf. 
ebenfalls befonders die Privatftudien der Schüler be- 
rückfichtigt hat. Ueber Jen I^ütZen, welchen er für 
<üefe durch feine Ausgabe bezweckte^ erklärt er fich 


folgendermafsen : „Diefe Ausgabe diene zur Nachlefe 
und zur Vergleichung, wenn es SalluA's Schrift felbft 
gilt; üe werde von den jüngeren Freunden der clafii- 
fchen Literatur vielleicht mit einigem Erfolge ge- 
braucht, ^venh Eigenheiten des lat. Sprachgebrauchs 
nachgewiefen und erklärt werden follen; ße vertrete 
dann und wttnn die Stelle eines kleinen fynonymi- 
fchen Handwörterbuches, und lehre in Bezug auf Me« 
thodik der >Behandlung, den Schrifllleller> dem fie 
urfprünglich und eigens gevvidmet ift, nicht blofs 
vereinzelt und abgeriflen betrachten, fondem als in- 
tegrirenden Theil des clafiifchen Alterthums und uns 
gegeben zuf Warnung, Belehrung und zur Erhebung 
über das Niedere und Gemeine^^ — (Von*ed. S. XXI- j 
Von der Arbeit des Ifn. Kritz unterfcheidet ficK di.e 
des Hn« Herzog zuvörderft dadurch, dafs ße fich auf 
den Catilina befchränkt, mif deutfchen Anmerkungen 
ausgeftattet/ mit einer deutfchen Ueberfetziing verfe- 
hen ift, imd die höthigen Indices der Bearbeitung des 
Catilina unmittelbar anfchliefst. 

Nicht minder grofs ift die Verfchiedenheit, wenn 
man auf die Art und Weife fiehet, wie beide Her- 
ausg. das Verftändnifs ihres Schriftßellers in den An- 
merkungen zu erleichtern fuchen. Wenn Hr. liritt 
•alle feinö Erörterungen darauf beziehet, den Sinn und 
ZuXammenhang jeder Stelle mit grofserer Beßimint- 
heit aufzufallen, als von den früheren Erklärern ge^ 
fchehen war : fo Ücheint Hr. Herzog diefeä 'eigentlich» 
Gefchäft der Interpretatioa mehrmals Nebenfachc be» 
handelt, imd die Belehrung über linguilliCche, hißori- 
fche und 'antiquarifche Gegenllände als Hauptzweck 
verfolgt zu haben. Und in* die/er Hinficht' ift diefe 
Arbeit eine fehr verdienftliche, und wird befonders 
dem Philologen, als Schulmanne, nützlich vi'^erden. 
i In keiner anderen Ausgabe des Salluft dürfte man den 
Unierfchied von quoniam^ quod und quia (c. 1, 3)> 
von aeternuSf Jempiternus, perpetuus (c. 1, 4), von 
deßdia, inertiäy tgnavia, Jegnities und pigritia (je. 4, 1) 
fo treffend beßimmt, das Antiquarifche über die ha» 
rujpices (c. 47, 2) fo voUftändig zufammengeftellt, 
oder das Hiftorifche über die VerhältniHe der Ahodier 
'{c, 61, 5) fo forgfaltig entwickelt finden, als es in 
diefer Ausgabe an den bezeichneten Stellen- gefchehcn 
ift. A{)er fo dankbar wir auch den Fleifs anerken- 
nen, mit dem diefs Alles von dem gelehrten Vf. zu- 
fammengebi'acht worden ift^ fo glauben w^ir doch, dafs 
die Erklärung des SchriftHellcrs felbft durch Hn. Hritx, 
mehr gewonnen habe. Der von Herzog eingefclila- 
gene Weg führt allerdings auch zum Ziele; aber yvvt 
£iirchten,\dafs er durch die vielen Nebenwege, durch 
>velche er fich hinziehet, die Geduld, befonders jün- 
gerer Lefer, ermüde. Kann ein Schüler wt>hl noch 
den Zufammenhang der gelefenen Stelle fefihalten, 
wenn er hey Jilentio (c. 1, 1), was hier in abgeleite- 
ter Bedeutung fleht, an die vis proprio und deren 
Uebereinflimmung mit dem deutfchen SI oder St!, 
als Ruhe gebietenden Lauten, erinnert wird? Wel- 
cher Lefer des S^Uufi bedürfte bey alieni appetene 
(c. 5, 4) einer grammatifchcn Erklärung diefer vYort- 
yerbixidung? Und yver Xollte bey facinus (c, 4, 2) 
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nicht elwali ganz AnJerei erwarten, als die Bedeutung 
diefes Wortes durch die analoge Declination mit iter^ 
itineris erklart zu finden? An dieferi, wie an einer 
Menge ähnlicher Stellen, fühlt man fich verfucht, 
dem Vf. ein — /ed non erat hie locus! '— zuzurufen. 
Dafs aber durch zu Weit ausgedehnte Ef^rterungeA 
diefor Art der Raum für die eigentliche Erklärung 
verengt ^ve^de, verlieht lieh von felbft. 

Eine für die Jugend beftimmte Ausgabe follla 
nach unferem Dafürhalten nicht die Stelle eines klei- 
nen Jynonymijchen Handwörterbuches vertreten 
(r, oben) 5 -aber die gefammte deutfche Schuljugend 
würde es dem Vf. danken muffen , wenn er fich ent- 
ichlöffe, ein folches Handwörterbuch als ein befonde- 
res Werk auszuarbeiten. Die hißorifchen Anmerkun- 

fen geben der Ausgabe des Catilina felbft einen blei- 
enden Werth. 
' Noch eirier Hauptzierde diefer Ausgäbe mu& Rec. 
erwiShnen, nämlich der beygefugten Ueberfettung, ob- 

SIelch er ^luch diefe, wenn* die Ausgabe einmal für 
chulen beftimmt feyn follle, lieber als befondere 
Schrift gedrückt fähe. Rec. glaubt, dafs dem Vf. fein 
Yerfuch, etwas Befferes zu liefern) als die- vier be- 
kfimteßen Ueberfetzungen des Salluß (von Strombech, 
Neuffer, Fröhlich und Schlüter) bisher darboten, im 
Ganzen gelungen fey. Zum BeWeife diefer Behau}»- 
tuYig laffe?! wir das llte Cap. mit einigen eingeklam- 
merten Verbefferungsvorfchlägen folgen: 

„Indefs befeelle in der Ertt (Rec: fetzte in der 
früheren Zeit — in Bewerang) mehr Ehrgeiz als Hab- 
fucht die Gemüther der Menfchen; ein Fehler, der 
immer noch der Tugend näher kam. Denn Ruhm, 
Ehre, Herrfchaft wünfchet fich der Brave eben fo wie 
4er Feige; nur ringet jener auf dem geraden .Wege ; 
diefer, weil ihm die edleren Mittel abgehen, kämpft 
(Rec. : erftrebt "Re) durch Lug und Trug. Habfucht 
begreift die Gier nach Geld, das kein Vertiünftiger 
fich je erfehnte. Diefe, als wärefie in fchädlich Gift 
fletaucht, macht Leib und Seele eines Mannes wei-* 
bifch; ßets unbegrenzt und unerfättlich, wird fie durch 
tfjsiae Fülle, durch keinen Mangel je geminderte — 
Indefs als L. Sulla, nachdem er den Staat durch Waf- 
fengewalt an ficli geriffen, ungeachtet des glücklichen 
Anfangs einen fchlechten Erfolg erlebte; da raubte 
Alles, fchleppte zufammen; der Eine gegebne ein 
Haus, ein Anderer Ländereyen, und weder Mafs 
noch Mäfsigung bewiefen die Sieger; abfcheuliche 
und graufame Händlungen begingen Re gegen Mitbür- 
ger. Hiezu kam,' dafs L. Sulla das Heer, das er in 
Afien befehligt halte, um fich daffelbe treu zu erhal- 
t*n, gegen die Sitte der Vorfahren fchwelgerifch und 
allni nachfichtig hatte leben laffen; reizende Gegen- 
den, zum Genufs einladend, hatten gar bald den krie- 
gerifchen Geift der Soldaten verweichlicht. Dort ge- 
wohnte zuerft das Heer des Römifchen Volkes der 
Liebe zu pflegen, dem Trünke fich zu ergeben; an 
BUdHiulen, Gemälden, kuhftvoUem Gefchirre Ge- 
fchmack zu finden; diefs Alles für den Einzelnen und 
für den Staat zu rauben, die Tempel zu plündern. 
Alles Geweihte und Ungeweihte zu befuddn. Natur-, 


lieh liefsen fcylehe Soldaten, wenn fie den Sieg errun- 
gen hatlon, den Befiegten nichts übrig» Denn glück- 
liche Verhäliniffe machen ja den Herzen derVemünf* 
tigen zu Schaffen; (Rec: denn das Glück vermag felbft 
die Seelcnfiärke eines Weifen wankend zu machen) 
gefchweige, dafs jene Art Menfchen bey verderbten 
Sitten im Siege fich mäfsigen follte^^ 

Druck und Papier diefer Ausgabe geben zu kei« 
nem Tadel Anlafs. 

Eine /nehr ins Einzelne gehende ZufammenfieU 
lung der drey zuletzt behändeltsn Ausgaben kann fich 
wegen der Länge, zu welcher diefe Recenfion bereits 
angewachfen ift, nur auf wenige Stellen befchränken* 
Wir wählen diefe theils aus den vier erften Capiteln^ 
theils aus den beiden längeren Reden in diefer Schrifii 
e. 51 und 52* 

C. 1. Vitant filentio ne transeant. Diefe im Texte 
. verlaflene Wortfteliung hat C im Gommentar wieder in 
Schutz genommen. Rr. und //• verthei^igen : ne vitem 
ßlentio transennt» Dais aber Sallult die Partikeln den 
wichtigeren Tbeiten der Rede, w*a tie faei-vorgehoben 
werden follen, nachzufetzen pflegt, hat fchon Corte ei 
Jug. 102, 3 durch pdRende Beyfpiele bewiefen, und anch 
G. hat es in ähnlichen Stellen durch Handfchr, befiiti^ 
gefunden. — ^' Silentio überfetzt i/. : in dumpfer Stiüs; 
aber Strpmbech's thatenlos, das //• tadelt, oder : in thtt 
ientofer Rufte möchte den Sinn beiler ausdrücken. — 
L//r/nur erklären 7£r. und /f. als Zei/^ma, was Rec. nicht 
finden kann. Utimur pafst auf Beides, wie man auch 
fagen könnte: anim/O ad imperandum ^ corpore ad/er^ 
vierrdum utimur, oder im Deutfchen: der Geiß foU 
die Herrfchaft, der Körper den Gehorfam .ausüben, — 
Bey ^uo'mihi reetius tadelt Rr, mit Unrecht Corte^ der 
es durch propterea erklärte. Auch die weitläuftige Um- 
fchreibung durch quanto — ianto giebt denfelben Sinn. 
Eine ganz ähnliche Stelle ift beym Terenz, Andr. % by 18: 

?'uo aequior fum Pamphitp : darum verzeihe ich es dem 
'arophilus um fo eher. «» Bey flujta atquefragilishill 
G. das e/i für überflüffig und fchon durch das folgende 
habetur ausgedrückt ; aber in der von G, durch tenetur 
beftimniten Bedeutung diefes Wortes würde es zu dem 
in ßuxn atque fragilis ausgedrückten Bilde nicht paflen. 
Nach Rr. wäre bey habetur immer auch an den eigent- 
lichen Beßtz* zu denken, und der Sinn diefer Weite: 
Geiftesgröfse gewährt einen herrlichen und unverging- 
liehen Befitz. Aber die Bedeutung desBefitzes palst nicht 
auf alle Stellen, und Rec. möchte die aus Nepos angeführte 
Stelle:. Atticus non minus bonus paterfamäias habäui 
eß, quam civis ^* nicht mit Rr. überfetzen : man haUs 
an ihm einen etc,^ ^weilen -entfpricdit haberi im SalluH 
dem Griech. tyjsiv für sJvaii fich in einem gewUTenZu- 
ftande befinden, v^ie r. 6: fieuti pUratjue mortalium 
habentur. An unferer Stelle fcheint es indefs einea von 
eJTe verfchiedenen Begriff zu habetl , und das Seyn im 
Ürtheil Anderer, das Gelten, zu bedeuten, wie in meh- 
reren anderen Stellen, welche i/. für dieCe Erklärung 
anführt. In der Ueberletzung: ^das Talent halt üch 
herrlich'', weidit er von dief^ftr ErklUnuijg wieder aB. 

CDer Befchlufs folgt im näckflen Stäche.^ 
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3) Liipzia, b« Hartmann: C Sallußi Crifpi opera 
(fuae fuperfunty, ad iid« Codd* Ms. recenf. , cum 
ielectb Cortii, nokis fuisq« conunentarr. ed« et ind. 
accurak. adjecit Frid% lirittius etc 

4) Leipmo, b. Kohler: C. Sallufiii Crifpi de eon- 
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Ton M. Chrißian Göttlob Herzog u. f. w. 

{Sefchlufs der im vorigen Stück-abgebrochenen Hecerifion.') 

1 

hht yielbefprochenen Stelle: iia utrumque per Je 

inJigens alterum cäteriue^ auxilio ' eget yertheidi|;en 
luch die letzten drey Herau^g. jdas u],'fprüngliche '^get 
mit guten Gründen gegen das xon Palrfteriue einge- 
führte veget» G* und H^ maphen auf den Unlerr 
Ichied der Bedeutung in iridigentem ejfe und eeere 
aafmerkiam. Egere e^Urt H* : nicht enthehren hon- 
mn und indigen* durch : ein/eitig. Noch entfprechen- 
der wurde wohl incligens durch ungenügend üherfetzt 
werden können, da es offenbar das Griech. ivhsv^s 
ausdrückt^ das in tiefer Bedeutung ohne r Ca fus b^ym 
Thucydid^s fo gewöhnlich iß. Dafs indigens nicht 
out eget verbipiden werden^ könne ^ hat lir. richtig 
Wmerkt. Aber in welchem VerhältnilTe die beiden 
^tztheile : utrumque — indigens und alterum — eget 
itt einander fteheii, ift ron keinem Herausg. erklärt 
wt)rden. Rec. möfhte . den Vorderfatz bis indigens 
<is abfolute Con9ro<ition' : n^ch de^' Griechifchen an- 
sehen (für quum utrumque per Je indigens Jit) , und 
<iaher auch mit 'H. nach indigens das Komma fetzen^ 
<l«s bey Hr. fehlt. 

C. 2. Etiam tum wird von C und H> getrennt, 
»onÄr, verbunden gefchrieben. Der Unterfchied von 
ftiamtum: damals noch^ wt> tum enkiitifch ift, und 
ftiam tunc : nuch damals , wird Tion /fr. durch d^s 
analoge etiamnUffn noch immer ^ und etiam nunc: 
auch jetzt noch , ^ fehr gut erläutert. ^- Bey vita agi- 
tahatur vermi&t man bey allen drey Erklärem die 
J. ^. L. 2.J 1829. Dritter Band. 


^ fehr nahe liegende Bemerkung, dafs Salluil viele Fre^ 
quentativa in der Bedeutung der Primiiiva gebrauche, 
alfo hier für vitäm agere. Denn dafs agitare hier 
feine verllärkte Bedeutung beybehalte, wie diefe von 
H. in der Ueberfetzung ausgedrückt worden ift, läfst 
ßch nicht annehmen, ohne einen Widerfpruch in die 
Stelle zu bringen. Das Leben kann wohl durch Lei- 
«lenfchafr, aber nicht ohne Leidenfchaft {fine cupidi^ 
täte) in Bewegung gefetzt werden. — i^ericulo at* 
que negotiis über^tzt H. GeJahr und VVb/A, wodurch» 
aber der Unterfchied beider Ausdrücke eben fo wenig, 
als durch die übereinilimmende Erklärung' von /fr., 
bemerkbar wird. Rec. glaubt darin das Griech. k/v- 
ivvoi und wgdyixara ausgedrückt zu finden, fo dafs 
Erftes auf die Leitung, der Kämpfe , Letztes auf 
die otaatsverwaltung zu beziehen wäre, die zur Zeit 

^ grofser Eroberungskriege (in hello) beide gleich /ch wie-' 
rig find. — Unter imperatores verlieht H. eigentliche 
Feldherren} aber Ar., der es durch omnes ii, qui 
cioitatihus praefunt — umfchreibt, und darin einen 
Gegenfatz zu den Alleinherrfchern {reges) ausgedrückt 
findet > fcheint fchon darum das Richtige getroffen zu 
haben, weil zur Zeit des Friedens Feldherren nicht 
einmal Gelegenheit haben, lieh als folche auszuzeich- 
nen. -7« Bey rtaoißäre denkt G. zu befchränkt an 
TTfercee navigare. • Salluft will damit im Allgemeinen 
fagen: quae homines arando, navigando atque aedi- 
ficando effieere ßudent. //*, der diefen Begriff durch 
erpßügen^ erfchiffen^ erbauen, wiedergiebt, hat bey 
diefer Wortbildung die Analogie von erarbeiten int 
fich. — * Transiere inr trän seger e^ das fich bey ö, 
und //. im Texte findet, wir^d von /fr. mit Recht in 
Schlitz genommen. Das fchöne Bild: ^e durcheilen 
unßät, wie auf. einer Reife^ das Leben -— würde bey 
der anderen Lesart verloren gehen. Wollte man * 
trünsigere -vi^egen der Abw^echfelung' im Ausdrucke 
vorziehen, fo liefse fich mit gröfserem Rechte c, 1 die 
Le^rt einiger Handfchriften : vitam ßlentio ne trans» 
igant für transeant vertheidigen und durch ähnliche 
Redensarten rechtfertigen. — Juxta aeftumo wird' 
von /£r. fehr gut erklärt: eorum mtae mortisque pre» 
tium idem confiituo. Wegen diefer Bedeutung ver- 
dient aefiumo den Vorzug vor exißumo. 

C. 3. Sequitiifr fchreibt Kr, allein für fequatur ^ ' 
der Indicativ \vird an unferer Stelle durch viele Hand- 
fchriften und durch die beßimmte Ausdrucksweife be- 
(tätigt. Sequi bezeichnet hier ofFenbai- den Erfolg dei 
fchriftftellerifchen Strebens, wie das von G. richtig 
'angeführte ewsaSau H. erinneit hier zur Unzeit an ' 
Redensarten, wie : quod qui fequitur :. wer diefi zu 

Xv JC 


• * 


259 


JENAISCHE ALLO. LITERATUR -ZEITUNG. 


1 


erreichen Qrebt Ob aetorem rerum, oder auetorem 
Ter um , wie alle drey Ausgaben im Texte ^aben) das 
Richtige fey^ könnte zweifelhaft fcheinen. Für beide 
Lesarten laflen fich Handfchriften anführen^ und Aec. 
' ^ lyiöchte aciorem ,delshalb paflender finden , weil darin 
der bekannte Gegenfatz von pgere und dicere , von 
irgarrsiv und Xeynv ausgedrückt wäre. Auch die von 
Ii, angeführte Stelle : ut illum efficeret^oratorem ver- 
hör um actoremque refum {Cic. de erat. 3, 15) macht 
diefe Wortverbindung fehr wahrfcheinlich. Der ßc- 
iveis^ den H, für auetorem führt ^ hat Rec. nicht be- 
friedigt. Was Salluft mit der Redensart : facta dictis 
exaequare fagen wollte^ hätte fich am heften nach 
4en Worten des Perikles- beym Thucjrdides (2, 35) 
beßimmen laiTen, welche dem Schrif titeller in .diefer 
ganzem Stelle als Vorbild gedient haben. W^enn hier 
jX€rgiou9 bIvsiv nichts Anderes heifsen kann , aW ange- 
xneilen reden oder der Wahrheit gemäfüs erzählen ^ fo 
bätte auch Lange's Erklärung^ welche liiemit über- 
einßimmt (jquiä dicta cum, /actis convemre debent, 
quomam. verui ejje debent^ tfuae narras) nicht als zu 
matf von //. getadelt werden foUen. Diefelbe Stelle 
des Thucydides läfst auch über die Conltrucflon der 
Worte: Jupra ea, ^eluti Jicta^ pro falßs ducit kei- 
nen Zweifel übrig. Supra ea ift nichts viric Kr. 
meint > mit dem vorhergehenden: quae putat^ fondem 
mit dem folgenden ducit zu verbinden. Denn un 
Griechifchen heifsen die Worte : tcu hi virs^ßdXXovri 
avTwv (pSovovvre^ ^5^ xaj awiarovaiv. VVas Thucy- 
dides TO vvsQßdXXov nennt ^ heifst bey Salluft fupra 
0a f vi'-as fchon von Schlegel (in Seebode'e krit. BibU 
1819. Vol. II, S. 715) richtig als gj-iechifche Partioi- 
pialconfiruction mit ausgelaflenem ovra erklärt wor- 
den ift. Die vollltändige Auflöfung wäre demnach: 
^ae vero Jupra ea Junt i. e. xfuae vires fuas Jupe» 
rant,' ea veluti fi'cta etc^ Auch H. ^ diefer Anficht^ 
indem er -das grie.ch. rd uircp. vergleicht» Dea Letz- 
ten Erkiärung fcheint auch in den Worten : fiudio ad 
Temp. latus fum vo^r der von Kr. gegebenen den Vor* 
2ng zu verdienen. Seine Uei>erfetzung : ^^ich wurde 
durch Neigung in die politifche Laufbahn geführt^^ — 
drückt hier gewifs den Sinn des Schriftfieliers aus* 
Weder in dem Worte ßudium, noch in /im' liegt 
der Begrifif von Leidenfchaft {nimium ßudium)^ wel-. 

' üaen Kr, 'wegen der Verbindung mit adolefcentulu» 
darin finden, will. Studium, bezeichnet die Neigung 

' and die aus. Neigung gewählte Befchäftigung ^ auch 
da^ wo an Leidenfchaft oder VermeiTenheit nicm ge- 
dacht werden kann. Befonders deutlich iu diefs aus 
einer Stelle beym Terenz^ wo fich Simo mit den 
W^orten :' et tarnen omnia haec mediocriter widerfpre- 
dien würde , wenn er bey den Worien r quod pleri- 
tpie omnes faciunt adolefcentuli ^ ut animum ad 
aliffuod ßudium adjungant^ an eine Leidenfchaft ge- 
dacht halle ^ zu welcher fich fein Sohn hätte hinrei- 
Isen laficn. {^Andr^ 1, 1, 28.) Dafs auch in jerri 
diefer Begriff nicli^ liege > hat //. gezeigt^ indem er 
das griech. (pifsaSai iiri t^v froXireiav zur Vcrglei- 
chung anführt. — Rec« würde auf diefe Verfehle- 
MphMl in der ^Ufirunj nicht £q ^iel Gewicht legen; 


w^enn nicht Kr, und G. in diefer ganzen Stelle eint 
verdeckte Seibßanhiage des Schriftltellers ^ oder eine 
ungefchickte Entfchuldigung feiner früheren Fehler|j 
hätten finden wollen. Schön im Obigen ift defshaOS 
der ganze Cedanketizufammenhang in diefer wrchtM 
gen Stelle angegeben worden. Wir folgten dabej 
auch der von O. veriheidigten Lesart allpr Handfchr.i 
cfuum ab reliquorum malis moribus dijjentirem^ w(h 
für Kr,f wie es fcheint ^ ohne hinreichenden OrtxJk 
reliquis in den Text gefetzt hat. Sallult konnte Aon 
noris cupido fchon defshalb nicht den malis moribut 
beyrechnen, w^eil er fich kurz vorher infolens mala» 
rum, artium genannt halte. -^ Sehr ungenügend ili 
der Conimentar- von G. in der Erklärung der fchwi»-.] 
rigen Worte'; welche diefs ^ap, befchliefsen: «i'Axfo | 
minus honoris cupido j eadem^ quae eeteroSf fama i 
atque invidia vejcabat. Piefelbe. Lesart hat^auch H, 
beybehalten, nur dafs er die W^orte v.on eadem aa 
ohne Komma fchreibt. Beide erklären es alsJ/yndt»^ 
ton und eadem fam.a atque inpidia für den JNominiJh 

. tiv. Kr,, der ein folches Jfyndeton ant unferer Stelli 
für zu hart hält; hat eademque quae ceteros in den 
Text gefetzt. Die Erklä^-ung durch et propterea eik 
dem hat den Sprachgebrauch des Sallult* für hch. 
Aber die Verbindung der VeranlalTung (honoris eupi- 
do) und deren Wirkung (fama atque invidia) in dem- 
felben Cafus bringt etwas Dij^nkles und Schwcrfäil> 
ges in den Ausdruck. Rec. ift daher immer noch ff- 
neigt^ der leichten Verbeflerupg Gronov*s beyzuftim- 
men^ nach' w^elehcr quae in qua Verwandelt und ea- 
dem fama atque invidia als Ablativ genommen wird. 
Den Sinn, welchen die Worte in diefer Verbindung 

- ausdrücken ,' haben wir fchon' bey der früheiren Aft* 
führung diefer Stelle angedeutet« 

•C 4- ly'ie Werte ex multis miferris hätte C §•• 
wifs ' nipht durch voluptatuni et corruptelarum illi- 
eebras, quibus delinitus fuerat^ 7- erklärt/ wenn er 
nicht von der Vorausfetzung ausgegangen wäre, dafi 
die ganze Stelle eine culpae • eonfe/fio enthielte. — 
Servilibus ofjiciis ift von Kr. mit Recht als Appoß- 
tion zu agrum colendö out venando^ getogen wordefl. 
Das Komma fteht nach, tifficiis^ intentum bezieht BcH 
auf Beides, und aetatem agere ift abfolute zu neh- 
men. — - Audh in der Erklärung von incepto fiuüo' 
que mufs Rec. Kr. gegen G, beyftimmfn. Incepium 
ift der allgemeine Ausdioick/ der durch ßudium näher 
beftimmt wird. In diefer Art der hwhj^yv^mi iß f"* 
bey Salluft gebräuchlich. G., der die Copula in 
Texle beybehalten haty verwirft fie im Commentar. 

* Ambitio mala fteht in dem felben Sinne, wie bey Ho- 
raz mifera ambitio^ alfo ambitio ^ quae multorum 
malorum mihi caujja fuerat. So erklären es G, und 
Kr. richtig: weniger treffend überfetct H, unedler 
Ehrgeiz. 

C. 51« Aus diefem Cap. ^und den^ folgenden kun- 
nen wir. nur einige Hauptßellen, in denen die Er- 
klärung befonders' fchwierig iß^ nach der Reihen folj« 
der Paragraphen arilühren. — 5. 8. Bey novum con- 
ßlium ift von keinem «Herausg. bemerkt worden, dafs 

di^Jb Yer^Alv^n keiae^^eges neu war, fondem nur in 
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«kr ibphiKiräienrRctSeT^eafiBi des^Cä'far» ad» Iblches Ibe- 
uichneiwird, cf. Cit,.Oai;4, 4.~ $.9.' Compofiie air 
(fue magn^ce • .ßieht H^ Auvch.^ hünßHch und^pathe^ 
Ufeh wiecter;; Ipaßbr ^viroU «* in jkunftvoUer und grofo* 
artiger Hed^, Campqfitus beäüeht -iich auf die kunli- 
yoUe Ausarbeitung im Gegenfatz ^ der extemporirten 
Rede ^ wie U. richtig bemerkt , nicht auf die Concin- 
nitll: des Ausdrucks^ wie G. will. — Quae belli fa^ 
vüia tffet. Die Auslaflung von effetf Welche G. im 
Goininenlar vorfchlügti^ lüfst üch« wohl wegen der 
gleich folgenden Anaphora nicht rechtfertigen. -— 
}. 12* Si -^uid iracundia cieliquere. Der juriflifche 
Uoterfchied' Bwifch^h tdeiicia loera und quaji delicta 
vnd die Eintheilung der erlten in delicta publica 
velpn'vata, vi*elche //. angiebt, trägt zur Erklärung 
diefer SteUe geVifs nichts bey, — J. 13. Die Worte 
fed minume irajci decet werden von //. auf eine neue • 
Weife conAruirt; indem er minume zu irtf/ci\ ziehet, 
und durch quam minume fieri poteß erklärt. ' Aber 
(dion die Steigerung ^ ivelche da^ 'ij*afei als einen hÖ* 
keren Grad von dem. ßudete und odiffe unterfcheidet, 
fpricht für die gewöhnliche Verbindung. Was hier 
minume (omnium) decet ausdrückt^ hiels kurz vorher 
minuma liceniia ^efi* -^ J» 15 wird ^fxißumt» von 
Ar. gegen Corte und Gerlack, diie aefiuMno vorziehen^ 
mit guten Gründen^ in. Schute genommen, weil- der Ac" 
a/ß c, Inf. folgt, und an keine Bestimmung desWerw 
thes zu denken iAi. . ''— $. 17. Mihi- non crudelis* 
In diefer Stella, vrie $. -22 in non aninuun eripiy hat 
die Negatioi;^ in alleiv drey Ausgaben die dem Sinne 
exitfprechende .Stellung erhalten. Corte gab : non mi- 
hi crudelis und animam ndii eripi. — r Alienä. a rep, 
nofira erklärt.//« nicht, (wie gewöhnlich , mit dem 
Staatswohl unr ereitibar, fondekTi: abwvichend von nn^ 
lerer Yerfaffung, w«gen des • beygefüglen /io/?ra. — 
{. 19 ftimmt.'Aiet^.snil Hr. überein, der für praefenti 
diligentia: die '«Ite! JLesart cftlum praefertim diligentia 
wieder einführt. Quum praejeiriim wird in derielben 
Bedeutung gefügt', wie praefertim r quam, und pafst 
beffer in den Zufammenhang dej* Rede. -*- §. 2i, In 
firUentiam Mn addidtßi hatte G. , Wie //. und Ar., 
in den Text aufgenommen ; im Commentar, giebt er 
dem Ablativ aus dem Grunde den Vorzug, weil Sila- 
nus nicht «/*r^ * göfthumt* iiäbe. \* Ai)er' diefer Grund 
^ nitht entfcheidend. Cäfar will fagen : warum haft 
<ltt es nicht ztfgleich in deinen Yorfchlag aufgcnom- 
«nen? Diefem Sinne ift der Accuf. • enllprechendcr, 
aU der AbL, den. H.in einef folchen Verbindung ge- 
radezu für lirtlale^niffh erklart» fi. 26. Accidet lefen 
Ar. und H>y weil daLS fut. exactum evenerit ein fut» 
ohfolut. vordusfetzt. Diefelbe Bemerkung kann auch 
{• 43 auf fecerit — faciurum angewandt werden. 
C* fcheint diefe' genaue Zeitfolge im Sallull nicht 
beachtet zu haben, wenn er Mccidit für eleganter halt. 
^ 27. Omniä mala exempla ex bonis orta funt ge* 
l>en alle drey Ausgaben im Texte. H. vefmuthct: 
^^lonis dornt initiii : und dafs diefer Zufatz, oder 
*in ähnlicher, nothwendig fey, läfst jSch kaum be- , 
zweifeln^ weil fonil das Entßehen der Varianten ex 
^nit ifiüiii lud e^ reiui domeßwi ixSk^ikiSiXii^\ 
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bliebe. Zu dornt würde man 'den OegenTatzin ignari 
finden: fremde Gew^feilthaber, die mit dem heimifchen 
Verfahren ' unbekannt find.. Für imtiie liefse fich als. 
erklärende Parallele anführen c. 11 .' poßquam L. 
Sulla — > bonis initiis mälos eventus habuit, Salluft 
will fagen, dafs Strafexempel, vvejche anfangs zweck«- 
mäfsig w^aren, fpäter faifch^angewandt worden find. — 
$. 28 hat Kr, die Erklärung erleichtert, indem er <f#- 
x>iotis Athenienßbus als Dativ mit impofuere verBin* 
det, und das Komma nach Atfienienfibüs Areicht. — » 
$. 30 hätte der Gebrauch der Inßnitivi hißorici im 
Nachfatze eine Bemerkung verdient. Sallull liebt diefe 
Art der Satzverbindung. Aehnliche Stellen find c. 11./ 
poßquam Lj Sulla — habuit , r apere omneSy und 
c. 20.' poßquam resp. — conceffity ßmper Ulis r«- 
\es — pender e } wo alfo nicht erft bey. ceteri ^er 
Tachfatz anfängt. — ^ §. 32 mala reip* creverant* 
Dafür £agte Salluft c, 37 •* eos atque alios omnes mcH 
lum publicum alebat. Die Erklärer haben alfo Rechte 
^venn fie *malo für den Abi. nehmen. — {. 35* Ai* 
que.ego. Hier hat atque wohl nicht die.c^im adver^ 
Ja/idi, welche Hr, diefer Partikel bey legt, fondem 
eher vim transeundi et concedendi : nun fürchte ich 
diefs freylich nichL Der Gegenfatz folgt erft in fed* — 
$. 38. Ubique foU an unferar Stelle nach Ar« nicht 
ubicunque bedeuten, fondern: et ubi. Diefe Aullö« 
. fung ift bey quoqpie in. den. zu c, 23 angeführten 
» Stellen unbezweifelt 'richtig; aber bey c, 27 (quem 
ubique — credebat) und an unferer Stelle ilt di« 
Bedeutung von ubicunque dem Sinne entfprechender. 
C. 21 in: quid ubi fue opis atit fpei haberentj war« 
die Auflöfung eher zulälfig, weil die .Partikel fntßrror 
gative gebraucht ilL -^ Wenn bonis mit Hr. von 
äo'na abzuleiten wäre^ fo< könnte der JB^yfatz aliorunt 
nicht leicht fehlen. Boni find , .wie es H* erklärt ; 
quacünque ex . parte excellentes* -^ $.~ 43« Auger e 
exereitum , wrie • Hr^ fchreibt , giebt einen beiTejreit 
Sinn, als das Paffirv, weil die Verfiarkung der Trup* 
pen des Catilina nicht als ein Befchlufs des Senats, 
iondern nur als eine Folge diefes SefchluiTes darge- 
ßellt werden kann. 

C* 52 • ^- 9* 3* Cavere ab Ulis, quam. Die Aus- 
laflung des magis vor quam wird von Hr, durch di« 
iThnliche^ Stelle, e. S, -als zuläffig bewiefen. H. be- 
hält diefen Zufatz im Texte, obgleich der ^ Zufam- 
menhang eher potius erfodert. • — $. 5. Capeffere 
remp. wird von H. richtig erklärt: quafi manu ap* 
prenendere, ne cadat^ Diefer Bedeutung des Wor- 
tes würde d\iex Schlütefs getadelte lieber fctzung : neh- 
met euch des Staates an «^ beiter entfprechen, alt 
die von H. gegebene : haltet euch zum Vaterlande. — 
$• 6. /Von agitur — neque de ift von Hr. und H. 
richtig in den Tex^ aufgepommen. Eine Anaphora 
iü nur da an ihrer Stelle, wo das zweyte Gliedi eine 
Steigerung enthält.^ Aus demfelben Grunde möchte 
auch wohl^ c. 51, S* 16 eamque mode/iiam, wie H. 
giebt, der auch dort unpailenden Anaphora': eos mo- 
res, eam modeßiam vorzuzie|ien fejrn. — $.9 ftira-' 
'mcn die Herausg. überein in der Lesart: resp. firma 

frati opuUntia n^gUgentiam ulerabat. Corte^ der 
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mit wefSgelaflSsnem er4/, cputwitia £ar den AIJfttiF; 
nahm, fcheint diefe Erklärung hinlänglich beßäHgti 
zu haben durch die ParallelAelle, c. 53.* resp. magniy 
tudine fua imperatorum — wtia fuslentßbat. -^> 
$. 10* Cujus haec eimque modi videntur fchreibt G.» 
mit den Uebrigen richtig. Demnach wäre aber auch 
(• 5 : cujus cunque modi Juni zu lefen , nicht aber 
der Conjunctiv, den G. im Texte beybehält. — : 
$. 12. ^« '^^' fanguinem nofirum largiantwr. ß.' 
iiält'i7/i im Commentar.für eleganter» als, das im Text» 
gegebene Ulis. Kr,, der über den Werth der Lesar- 
ten gewöhnlich gründlicher urlheilt, hat den Grund, 
^varum hier Uli vorzuziehen fey, darin nacbgewiefen, 
dafs largiri in der Bedeutung von uerfchmenden gewöhn- 
lich abfolute gebraucht wird. — {. 15..£/ non per totam 
Italiam. Die Auslaffung des e/ (ucht G. durch die Wer- 
fe : in luetu atque miferiis .mortem aerumnarum re- 

quiem, non eruciaium ejffe — (c 61) zu unterAüizen. 
Aber diefe Stelle ift von ganz anderer Art. ^on foll 
das Zweyte negirend ausdrücken, et non dagegen* 
hat, wie Hr. zeigt^ immer eine affirmative Bedeutung« 
Es enlfpricht dem Deuifchen: und nicht vielmehr, 
und nicht zugleich. §. 16. ßle mihi — timere. 
Auch hier irrt C, wenn er me entfernen will. Durch 
diefes- Wort ftellt Cato feine Beforgnifs der Sörglofig- 
keit des- Cäfar entgegen. — j. 24. Duo: hoftium> 
cum exercitu fupra caput efi. Die Worte cum exerrs 
eitUj welche H, ohne weitere Erinnerung ausgelalTen^ 
hat, fcheinen hier kexneswieges muffig zu liehen. 
Dux hofiium war Catüina fchon, als er noch nicht 
zum Heere abgegangen war. — {. 25. Apprehet^is 
hofiibusj wie ß. und H. lefen, fcheint dem Sinne) 
weniger angemeflen, als die Ijesart der meiden Hand- 
fchriften deprehenßs. y^ Dafs die Verfchwiorenen 
nicht auf der That -ertappt worden wäreii, könnem 
wir //. der Gefchtchte zufolge nicht einränmem Dafsi> 
aber apprehendere mit deprehendere gleichbedeutend* 
fey, wird durch die von G. angefahrten Stellen 
{fielh by 14. VaL Max. 4, 6, 1) nicht bewiefen. — 
5. 26. Mifereanuni lüy wie wir mit /&•. glauben, 
für den ironifchen Raih, welchen Cato mit dem 


Worte ceftfeo einleitet,, felir piffectd«: Audi, in Aar 
Stelle de» Cicero {fiat^ 4, 6), welche G* für den Indi* 
cativ anfuhrt, ift der Conjunctiv ^iereamtnhYtnx dem 
neuefteA' Bearbeiter die fer Reden/, JI«ivecAey aus den 

Handfchr. wieder, hergefi^lt $* 27 -ftimmt Hec 

für den Conjunct. vortat j obgleich die Heransg. das 
Fut. voriet vorgezogen haben; Die affirmative B*> 
deutung de» ne für profeeto ift. freylich von /Er. 
durch andere ^teilen* des Salluft erwieten. Aber fainr 
würde ne in defprohibitiven Bedeutung*: wenn nur' 
nicht. '-^ einen ännlichen Uebergang zudesn folgen- 
den- Gedanken bilden, wie §• Hz ne ilii -<^ mant. — 
S* 28 fehlt vidtlicet bey G» nnd H. Die Ironie ^ mü 
welcher die Worte Dis immortalibus conjiß, gefpro« 
chen find, würde ohrie dxefen Zufatz nicht fo deut- 
lich hervortreten. — J. 35- erklärt Er. mit Corte 
die Worte faucibus urgere , de iis , qui» aliquo malo 
ita premuntur^ ut effugiendi non Jit . lot^e* Es wür- 
de alfo mit dem im Deutfchen medlen^-aber von IL 
in der Ueberfetzung gewählten Ausdrucke-: -^ CatiU» 
na mit X^inem • Heere ßtzt uns auf dem Nachen -> 
übereiaftimmen. DalTelbe heifst bey Cicero faueibus 
premere» Diefer Erklärung fteht nur entgegen, da£i 
urgere in der Bedeutung drängen oder* drücken 
fchwerlich ohne einen- Ob)ecti^ Aocufativ gefetzt wes^ 
den kann. Da es nun ohne Cafns bey. Saltüft immer 
von einem anrückenden Heere ge&igt wird, fo kann 
faueibus hier vrohl nicht in leiner eigentlichen Be- 
deutung genommen werden. Auch die Steigerung^ 
welche an vnferer Stelle fichtbai;» ift, fprieht für eine 
bildliche Erklärung des Wortes« Catiliha hält mit fei- 
nem- Heere die Zugänge zur Stadt befetzt ^ die übri* 
gen Verfchworenen fi^d im JHneren derfelben. In 
demselben Sinne* fagt Flor. 1, 10- vrnn Porfena; 

?fuamvis «-» ipfis urbis faueibus incubaret.^ Der Zo- 
atz urbis fcheint» w«gen des fönenden in Jinu^urlis 
nicht nothwendig zu leynj > «Aer. fehr wahrfcheinticb 
ift die von G. und A* ansgefprochene Vermuthung, 
dafs in faueibus urgei mit Einer. Handfchr. zu 'lefen 
fey. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


ViRMisciiTi ScKRiFTiN. BerUh f b. Nauck: D,er Bar- 
bier., oder die Hurtfly ßch bequem und gut zu raßren: 
ein Werkchen für diejenigen ,' die fiöh felbft raßren,' wie. 
auch für Barbier eehülfen. Won A-, Jacob, Inhaber einer 
Barbierftube. 1829. IV und 20 S. 8. (2 gr.) o , .^ 

Diefe in guter, deutlicher Schreibart abgefafsfe Schrift 
enthält eine Anleitung über die Wahl und Form der Ra- 
HrmelTer, des zum öcharfmachen erfoderlichen Abziehe- 
Aeins, Verfertigung einet guten Streichriemens, Scharfma- 
chen dei* Meffers, fpwie die Führung delFclben beym Ra- 
iiren und die Behandluns nach demfelben. Manche Be- 
merkungen' wird der, welcher /ich felbll rafirt, mit Nu- 
tzen befolgen; manche andere werden ihmi ohne da» ßcy- 


fpiel des Meifters, der die Konftgrlffe reigt, nicht deutlick 
genug feyn : auch wird nicht Jeder gewohnt oder gefchic]|t 

Renug feyn, die Manöver, welche die linke Hand mit dem 
fefler machen foli (S. 19), glückHch auszufühsesu Wir 
erinnern uns, auch über die BnchbinderkunA , über die 
Kunll, Pappen zu verfertigen, n. f. w. Bücher von Berlimr 
Meiftem sefehen zu haben: es erregt daher immer ein gn* 
tes VomrtTieil für die Ausbildung nnd den KunÄfinn der 
FrofeHioniften und Technologen in- diefer Stadt , dafs fit, 
den gewöhnlichen' Schlendrian verfchmühend» über ihr 
Metier nachdenken, und ihre Beobachtungen und Erfah- 
rungen auch für Andere mittelft der Schrift anwendbar und 
nntzlioh 2U machen yerüeheR. M. P. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

LfivKBURG^ b. Herold und Wahlftab: C Sallußii 
Crifpi hißoriarum fragmentay prout Carolas 
BfOjffa^iu ea ^eoUegit^ dispofiiii, fcholiisque illu" 
firavii: Julii Exfaperantii hiftoriamm ' Salluftii 
fummarium. Accedit Ipicilegium fragmentoruiti 
Salluitianonim a ^Broffaeo reliquhque editoribuf 
praetermiiTorum , vel nuper deUctonun. 1828* 
160 S. 8- (8 gr.) 

Dfikanntlich hat Saljuftius^ aufsei den beiden noch 
TolUUndig erhaltenen Specialgetchichtenj auch ein 
grolseres hiftorlTches Werk gefchrieben, durch wel- 
ches fein Ruhm vorzüglich begründet wurde. Es 
führte den Titel : JLibri hißoriarum populi Romanip 
und umfalste in fünf Büchern die Begebenheiten zwi- 
fchen den Confulaten des Servitius I^uricus und Ap- 
tiius Pulcher im J« ^74 nach £rb. d. St. R. und des 
Volcatius Lullus und M. Aemilius Lepidus im J. 687> 
imd würde daher ^ wenn ^s noch voUftändig rorhan- 
. den wäre^ einen befonders bedeutenden und interef- 
fanlen Theil der römifchen Cefchichte aufhellen. Lei- 
der haben fich aber nur kürzere und läiigere Frag- 
mente davon erhalten^ welche theils im Seneca^ Quin- 
tilUn, GelliuS; theils in fpäterex) Schriftftellern ^ vor- 
züglich in Grammatikern , zerftreut aufgefunden wor- 
den iind. Einige will man auch zu Paris in der ko- 
nigl. Bibliothek entdeckt hajsen auf einzelnen Blät- 
tern ^ welche vyohl Theil^ eines vollftändigen Manu- 
fcripts des Sallullius ausmachten (wofern nicht etwa 
die königl. Bibliothek zu Stockholm gemeint war). 
Die hedeutendfi^n aber (and Pomponius Laetuä im Va^ 
lican, nämlich vier Reden und zwey Briefe." Diefe 
Bruchltücke wurden nun verfchiedentlich gefammelt 
nnd bekannt gemacht von Janus Doma^ Freinsheim, 
Riecoboni^ Carriaxmä. Manutius; am forgfältigflen 
aber von dem Orafen und Parlamentispräfidenten Chor" 
/et Jk BrosseSf welcher lie auch ^ fo weit es möglich 
^^} nach den Begebenheiten und der Zeitfolge ord- 
nete, fo daTs nun eines das andere erläuterte^ wt)rauf 
<^r, mit Benutzung anderer Schriftfteller^ die ganze 
Sallttllifche Gefchichte ungefähr fo wieder herllellte^ 
^ie Freinsheim die verlorenen Bücher des Livius und 
Curtios. Das Werk e^fchien unter dem Titel: i/r- 
^oir^ de la repuhliqu9 Romaine j dans le cours du 
^tptieme siede par Sallustej retahb'e et composee 
*^r les Jragmens, qui sont restes de ses livres pet» 
^3 remis en ordre dans leur place veritable ou le 
plus vraisamhlahle etc. Dijon, 1777, 3 B. gr. 4. 

/. A. U Z. 1829. Dritter Band. 


und in einer deutfchen Ueberfetznng von Sehliiter, 
Osnabrück^ 1799 — 1803^ 5 Bde. 8. Die Fragmente 
allein erfchienen nach de Br. Tode, ziemlich nach- 
läffig abgedruckt, . zu Dijon 1780, 4* Oiefes letzte 
Werk ift aber in Deutfchland fehr feiten, . und daher 
unter den neueren Herausgebern des Sallullius nur> 
yon Gerlach benutzt worden, wiewOhl diefer mehr 
eine Kritik des Textes, als eine hifi^Arifche Ordnung 
der Fragmente nach neuen Unterfnchunge.n bezweckte. 
Defshalb hielt es der ungenannte Herausgeber für 
gut, einen Abdruck - jenes Werks von de Brosses zu 
beforgen, welchem er, zu Erhöhung feiner Brauch- 
barkeit, die Varianten aus der Gerlaehfchen Ai)sgabe^ 
und noch einige bis jetzt vemachläffigle Fragmente 
beyfugte. Recht paiTend war auch die Beyfügung des 
Julius E^fuperantius de ßfarii, Lepidi ac^Sertorii 
hellis civilibus, welches Werkchen am Ende eine's 
Codex des Sali, ßcht, den Petrus Pithoeus verglichen 
hat, und ein dürftiger Auszug der Gefchichte des Sal- 
lullius zu feyii fcheint. So' find denn dem Heraus^, 
Hifloriker und Philologen allerdings Dank fchuldig; 
denn jene Fragmente enthalten nicht nur Manphes, 
was für Gefchichte und Oeogranhie des Alterthums 
wichtig iß, für letzte z. B. die Notizen über die in^ 
"'Julae -fortunatae^ fondem fie find auch für Le^iko- 

S;raphen von Wichtigkeit, indem^ in ihnen manches 
eltene Wort vorkommt', und manches bekanntere in 
feltenerer Bedeutung. Doch ift zu bedauern, dals der 
Herausg. blofs den Text und die kurzen Erläutexlm« 
gen des de Brosses geliefert, und nicht (was fehr 
nöthig war) für die Kritik des Textes Einiges gethan 
hat. Auch lafst fich leider an diefem Abdruck die 
Correctheit nicht vorzüglich rühmen} befonders ift die 
Interpunction vemachläffigt worden. Ein beygefügtes 
Druckfehlerverzeichnis fucht zwar Einiges wieder gut 
zu machen^ es reicht aber nicht aus. Folgende Be- 
merkungen mögen zur Betätigung diefer Urtheila 
' dienen. 

' Lib. 1, Fr. 14 fteht auorum, in gratia pleritjue 
concefferant f wahrfcheinlich ftatt in gratiam; und 
in den darauf folgenden Worten: uti quisque loeu* 
pletijfimus et injuria validiorj quia praejentia de^ 
f endebat , pro bono ducebatur^ müftte ftatt des Sem|-. 
kolons nur ein Komma ftehen. Eb^nfo bald darauf 
nach den Worten: corrupta eß. — Ibid. FV, 15 
fehlt nach Marcello coJT. ein Punct, und bey omnes 
der grofse Anfangsbuchltabe ; nach Oceanum. aber ein 
Komma. — Die Erklärung zu Fragm. 19 lautet et- 
was dunkel fo : Mos adfuetus ad omhis vis contro- 
verßarum* Ob es vielleicht heifsen foU vias? -*■ 
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Ib. Fr, 30 fehU nach paucorum ein Komma. — <- 
Ib, Fr. 47 in der Rede des Lepidus Aeht falfch furit 
ftatt fueritj und nach magis fehlt ein Komma. -^ 
Auch S. 10 nach dem Worte divittas, nach iiln/irium, 
nach illa, nach foluto und nach jure vermifst man 
Komma's. Ehenjo S. 11 ndLch focordia ^ Fr. 59 nach 
tertia tunc erat und Fr. 60 nach paucisj Fn 72 
nach laniitjue. — Fr. 89 heifst es: Idem fecere 
Oetavius. et Quintus Caepio fine gravi cujustjuam 
exfpectatione , rteque fane ambiti publici. Es foU 
lieifsen publice ^ wie in der Zweybrücker Ausgabe des 
Salluft S. 231 riciitig ßeht. — Fr. 90 (S. 18) fehlt 
das Komma nach putabam und nach cepijjet. Die 
jrofse Menge der noch aufserdem fehlenden Komma's 
mag aber von nun an unerwähnt bleiben. — In der 
Kede des Philippus gegen den Lepidus heifst es S. 18 : 
71^2/ patiaminip licentiam fcelerum ^ ^\foJi rabiem, ad 
zntegros contactu procedere. Man follte aber glau- 
\>en, es niüfste wegen d^s Beyfatzes contactu proce- 
dere vielmehr heifsen Jcabiem* So v\renig ßch nun 
fireylich diefe Vermuthung durch Eleganz empfiehlt, 
fo leitet doch auch die vorhergemaclxte. Schilderung 
des fchlechten Cefindels, virelches fich um Lepidus 
verfammelt hatte ^ ebenfalls darauf hin. E$ heifst 
nämlich vorher : Attamen erat Lepidus latro curn 
calonibus et paucis Jicariisj Quorum- nemo diurna 
jnereede vitam mutaverit : -7- et ad eum concurrere 
homines omnium Qrdinum corruptijfimi j Jlagrantee 
inopia et cupidinibus, Jcelerum confcientia ejcagitati s 
quibu^quiet in feditiopibus ^ in pace turhae Junt etc» 
*— S. 19 in derlelben Rede noch ßeht: Angitur eninij 
ac laeeratur animi cupidine et nojcarum ntetuj fo 
auch in der Zvmeybrücker Ausgabe. In der vor uns 
liegenden Ausgabe des Salluft von Groffer, Dresden 
1699 > 12., welche ziemlich correct iß, neht 'agitur, 
ixnd diefe Lesart gewinnt einigen Schein des Wahren^ 
tvenn man gleich darauf ließ: expers conjilii, in- 
quiet, haec atoue illa tentansp metuit etiam^ 
odii bellum; uncl wenn man auf der vorhergehenden 
Seite die ähnliche Wendung beachtet: Jcelerum con- 
Jcientia exagitati. Doch läfst fich auch angitur durch 
die Beziehung auf noxarum metu rechtfertigen. 

Lib.II. Fr. 16 ßeht gevus fiatt genui ; Fr. 138 
, atioUiur ßatt \ittollitur ; rr. 144 furhmia Rait funi' 
- ma; Fr. 145 (S. 44) erheifcht der Sinn, dafs nach 
,2dti lubet ein Komma gefetzt, nach dem darauf fol- 
genden ita aber das Semikolon getilgt, nach de- . 
precot an der Stelle des Semikolons ein Komma ^ge- 
fetzt, und das Komma nach deinde geßrichen w^erde. 

LA. III. Fr. 22 ßehl falfch fudio RMßuSio. — ' 
Statt numerarem.f welches - auf derfelben Seite ßeht, 
£ndet Hec. in der Crojferfchen und der Zweybrücker 
Ausgabe, wie auch in den Ger lach fchen Varianten^ 
^numerenZf welches paflender iß. .Bald darauf ßeht : 
Quod ego vos moneo quaefoque ut animadvortaiie^ 
neu cogatis neceffitatibus privatim mihi confulere, 
und auch in dem Zweybrücker Abdruck ßeht coga- 
tii. In der Grojffer fchen Ausgabe findet Rec. ßatt 
delTeii; neu cogitetis. Diefes pafst nun zünächß bef-^ 
fer zu den rorhergehenden Worten; quod ego vos 


moneo quae/oque uf animadvortatis: „ich er* 
Mahne und bitte euch, darauf euere Aufmerkfamkeit 
. zu richten, und nicht zu glauben; dafs ich nur felbft 
helfen kiSnne.'^ Und dann giebt der Vf. des Briefes 
(Pompe jus nämlich an den Senat^ deutlich die'Orüiule 
an, "warum ße nicht glauben dürften , dafs er fich 
felbß helfen könne und werde, nämlich die allge- 
meine Erfchöpfung des Landes und feinen eigenen 
gefunkenen Credit. Die Worte, welche hier in Be- 
tracht kommen, find zunächß diefe; Hifpaniam citB' 
riorem, quae non abhoßibus tenetur, nos aut Ser» 
torius ad internecionem vaftavimusj praeter maräu- 
mas civitateSf quae ultro nobis Jumtui- oneriijut. 
Gallia Juperiore anno/Metelli exercitifm ßipendio 
frumentoque aluit : ei nunc malis fructibus ipfa vix 
agitat. Ego non rem Jamiliarern modo^ ventm 
etiam fidem confumß. Aeliqui vos e/tis etc. Von 
einem Zwingen (neu cogatis^ kann, da nicht die Rede 
feyn, um fo weniger, als es bald darauf heifst: (jtd 
niß fubvenitis j invito et praedicente me exercitus 
hine et cum eo omne' bellum Hifpaniae in Italiam 
transgredientur. St^tt des Fut. transgredientur giebt 
es auch eine Lesart iransgreditur ^ .welche nicht zu 
veracPiten iß, da der Vf. des Briefes in der ganzen 
Stelle fohr lebhaft und beßimmt fchreibt, und daher 
auch nicht ßubveneritis f wie man zu transgredientur 
erwarten foUte, fondern das Präf. fubuenitis gefetzt 
hat, wozu nun transgreditur , am beßen pafst. — 
Fr. 50 ßeht falfch: ISam qui enari coacti fuerajü 
ßalt enare, wie es Fr. 6A, wo faß diefelben Worte 
wieder kommen,- richtig ßeht. An beiden Stellen 
mufs aber auch ßatt coacti gelefen werden eonatif 
wie in der GroJJerJchen und Zweybrücker Ausgabe 
richtig ßeht; denn nur diefes pafst in den Zufanunen- 
hang. 

Unter No. 66 ßehen die zum THeil unrerßSndli- 
chen Worte : Primo incidit forte per noctem in ^^ 
nunculo pifcatoris. Die Gerlachfchen Varianten 
enthalten das richtige lenunculo. »- Fr. 80 in den 
Worten : Qui de vimine facta fcuta recentibus ii- 
tractis eoriis quaß elutino ' adulefceba/it, niufs es wohl 
heifsen: quae, und dann recens. — Fr. 84 ßeht 
falfch nanctus für nactus. — Fr. S7 praeter srciem 
fiatt aeiem. -* In der erläuternden Anmerkung des 
de Brossee zu Fr. 87 ßeht falfch qui apres les avoit 
donne la pointe necessaire ßatt a, leur avoir d. und 
nachher presqu ßatt presque. — S. 67, ß«ht move- 
meni ßatt movemini. 

. Lib. IV iß weniger zu erinnern. — ^ Lii. V. 
Fr. 16 ßeht pöeriuncula^ w^elches in dem Druckfeh- 
lerverzeichnifs berichtigt wird in operiuncula. Die- 
fes Wort, auch 'von Forcellini nicht aufgeführt, läW 
ßch roti o/7erire ^ ableiten , fo dafs es kleine Decken 
bedeutet, und zwar hier vielleicht gleichbedeutend 
mit ephippia., Uebrigens iß diefes Fragment aus Ser- 
vius ad Aen. XT^ 770 entlehnt, wo nach Scheller'i 
Angabe auch das Wort operimentum Aeht. t- Fr. 25. 
S. 95 mufs Z. 26 von oben fo iuterpungirt werden: 
ac mox^ traeto Philippo, AntiocJms ^^ fpoliatut efi» 
Dfts Wort traeto iß hier foyiel als expilato, ex/taußoj 


269 


N 0. 154. A U O U S T 1 8 2 9. 


270 


wie es in demfeI1>en firiefe nodh einmal S. 97 ge- 
braucht yorkommt. Die Sache erlSntem JLrb. 31> 38 
nnd Jußin, 32^ 2. S. 96 mnfs es ftaftt exfui heifsen exui. 

Doch diefe Bemerkungen mögen hinreichen^ um 
zn leweifen, dafs der Abdruck jener Fragmente hätte 
correcter geliefert iverden follen. Die von dem Her- 
ausgeber gefammelten^ früher unbeachteten Fragmente 
find aus Prifcianut y aus den Interpreter Virgiliani 
a Majo edäif aus Arußanu» MeJJus p aus Cornelius 
FrontOf aus Servius, aus Porphyrion , einem Scho- 
liaSen des Lucanus, i\, f. w. entlehnt^ an der Zahl 
44; zum Theil. nur wenige ^fYorte^ deren Sammlung 
aber mit Dank aufzunehmen ift. Darauf folgt der 
ron de BroJJes verfertigte Index auctorunt , e quihus 
fragmenta oalluftii coUectafuntj von S. 120 — 142; 
dann Vartetas lectionis Gerlachianae j endlich ein 
zweckmäfsiges' alphabetifches Regifier der Fragmente 
nach ihren Anfangsbuchftaben^ um andere Ausgaben 
rergleichen zu können^ w^o fie nicht fo geordnet find. 

Papier und Druck find gut* 

KST. 

« 

Msisssir^ b? Klihkicht: Commentaiionü de C« 
Crifpi Salußii Hifioriarum Lib. IJI fragntentis^ 
ex bibliotheca Chrifiinae^ Suecorum Reginae^ in 
Vaticanam translalis, Pars> L 1828. 24 S. Pan IL 
Auetore 'b/l, Jo. Theophilo Kreyfsig, Hl. ScHolae 
Afranae Profeff. fec. 1829. 50 S. 4. 

Ein fdiätzenswerther Beytrag zu den neuen Bear« 
beitnngen des Sallußius^ welcher fich auf das dritte 
Bach von den verlorenen Gerchichtsbüchem des be- 
rühmten Hiftorikers bezieht. Schon im 16ten Jahr- 
hundert (Antwerpen 1580) halte der fleifsige.Jani/i 
Dou/ä drey Bruchßücke aus die fem Buche ex vetu^ 
ßji et Servianis Petri Danielis fehedh (wie er 
ziemlich undeutlich fich ausdrückt ) mit kritifciien No- 
ten bekannt gemacht ^ und dem Sallufiius zugeeignet. 
^itdem wurden dlefelben^ theils nach JDoufa Ver- 
heflerungsvorfchllEgen; theils vielfach interpolirt^ in 
mehrere Ausgaben aufgenommen. Siebzig Jahre fpä- 
ter fand Ifaae VoJJius diefelben Fragmente zu Stock- 
^Im^ als er die von der gelehrten Königin ChriAina 
Sttfgekauften Pelavifchen Codd* unterfuchte; Johann 
Freimheim, welcher fich mit jenem zugleich an dem 
Hofe der Königin aufhielt^ edirte drey Jahre darauf 
sm demfelben Manufcripte fünf Fragmente ; endlich 
machte Jofeph de Bimärd la Bafiie denfeiben Fund^ 
und ohne zu wiflen^ dafs fie, als zu Sallulls Gefchichts- 
Düchera. gehörig, bereits herausgegeben worden^ gab 
er iie als uralte ^ruchTtück^ aus den Annalihus maximie 
^f den librü linteü, die man- bekanntlich zu Rom 
ehemals in aede Monetae aufbewahrt hatte. Der un- 
i^ritifche 'Muratoriuty dem eiteln Vorgeben vertrauend, 
Dereicherte mit denfeiben feinen Thefaurus Injcriptt,, 
^d Bimard wollte auch fpäterhin den ihm nachge- 
^^iefenen Irrthum nicht eingeftehen, noch weniger zo- 
^cknehmen. So kamen fie in ds Brojfe Bearbei- 
^ng von Sallußs römifcher. Gefchichte und in die 
^Müter/che Ueberfetzung derfelben, auch in einige 
neuere Ausgaben des romifchen Qefehichtsfchreibers. 


Als Hr. Niehuhr fich in Rom aufhielt , fand er 
diefe Salliiftienifchen Fragmente in der Vaticanifchen 
Bibliothek, und zwar jetzt mit einer Menge anderer, 
meifiens unbedeutender Bruchftücke in einen Band 
vereinigt, unter dei\ lateinifchen Handichriften der 
Bibliotheca Beginae , welche nach dem Tode derfel- 
ben (1689) der Papft Alexander VIII für den Vati- 
kan gekauft hatte. Viel Erhebliches für Gefchicnte 
und Sprache ift aus diefer neuen AuifLndung nicht 
eben gewonnen w^orden : bey Weitem das Meifte und 
für die Gefchichte Bedeutendfte fieht fchon in den 
angeführten früheren Ausgaben, auch in der vorher 
angezeigten Xüneburgifchen, ^reiche Hr. Hr. nicht 

Sekannt zu haben fcheint; aber Dank verdient die 
orgfali, mit welcher Hr. N. diplbmatifch genau die 
Fragmente aus den uralten Blättern abgefchrieben, 
und zum Herausgeber derfelben einen Mann gewählt 
hat, der fchon mehrmals in muilerhafter Bearbeitung 
einzelner, zertrümmert erhaltener Bruchftücke von 
claffifchen Schriften nicht nur ausgezeichnete Gelehr« 
famkeit und Scharffinn gezeigt, fondern auch eine fei* 
tene , mit ausdauerndem Fleifs verbundene Liebe lelbft 
für die kleinßen Ueberrefte des Alterthums an den 
Tag gelegt hat. Diefe genaue Abfchrift der Fragmente, 
w.eiche Hr. Prof. Kreyjsig hier durch den Druck be- 
kannt gemacht und im 2ten Programm gelehrt er- 
läutert hat, bietet manche- Berichtigungen des Mura- 
torifchen .Abdrucks, und Einiges mehr, fowie eine 
Ueberficht des Zufammenhanges , dar. 

Was die ^Fragmente enthalten, darf wohl jetzt 
als bekannt vorausgefetzt werden; indefs wollen wir 
Hn. Hreyfsi^s Inhaltsangabe mittheilen: Hae operie 
Salußiani (denn fo fchrcibt auch Hr. Ar. nach Ger^ 
lachs Vorgange den Namen des SchViftftellers ) — 
pertinent ad hiftoriam belli^ ab exiguie quidem inir 
tiis profectiy fed pofi hominum memoriam erude» 
lijffimi ae maximi^ quod a Spart aeo Thrace^ quem 
paremmagis Hannibaliquamfimilem dixeris, cum par* 
va gladiatorum manu Capua profugo, a. 681 pofi Ho* 
mam eonditam repente concitatum, varia demde for^ 
tuna extractum, ae tertio demum anno a JH. Crajfo 
et Cn. Ponxpeio eonfeetum eft, atque, ut prejjme 
definiam', res prima huius belli anno^ IM, Terentio 
Varrone Lucullo, C CaJJio Varo CJf., per auctU" 
ntnum a fugitivis Bomanisque gefias eomplectitur. 

Was endlich die SchrifkzKige der von Hn. JVi#- 
buhr neu verglichenen Handfchrift anlangt, fo ftim« 
men. fie, nach delTen Urtheile, auXserordentlich mit 
den Fragmenten des 91 Buches von Livitts übereil^ 
obgleich diefe weit eleganter gefchrieben find: „es 
'^lälst fich ( fügt Hr. N. hinzu ) aus hiefigeh Denkmä- 
lern darthun, dafs diefe Schriftart im erften .Jahrhun- 
dert unferer chriftlichen Zeitrechnung gebräuchlich 
vrar, ^womit ich freylich nicht behaupten will, dals 
die fo gefchriebenen Fragmente nicht 'auch aus dem 
z^veyten oder dritten Jahrhundert^ feyn könnten. Für 
älter als Conftantin erkläre ^ ich fie aber mit der fefte- 
ften Ueberzeugung/^ 

.Soviel wird zur Bekanntmachung diefer beiden 
Schriften; denen yydr eine grölsere Verbreitung wün* 
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fchen^ a{s Sclmlprogramine gewöhnlich haben, vor 
der Hand genügen. Eskann nicht fehlen, dafs hey 
fbrgfältigerem Studium der fo lückenhaften und zum 
Theil verblichenen Schrift Mancher auf neue und 
wahrfcheinlichere Ergänzungen oder VerbelTerungen 
fallen wird. Im Gafnzen aber wird Jeder dem uner- 
müdlichen FleiTte und Scharf/inn des neuen Her- 
ausgebers volle Gerechtigkeit widerfahren lalTen muf- 
fen;^ und was etwa bey einzelnen Vorfchlägen ange- 
zweifelt werden dürfte, das wird fich zwec^mäfsiger 
bey Vergleichung der römifchen Ausgabe, in welcher 
unlängil -Ang, mai diefelben Fragmente wieder ans 
Xiicht geßellt hat, beybringen lalTen. 


Bdf. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


HmiosLBiao,, b. Engelmann: Sagpn aus den Ce* 
^ enden des Rheins und des Schwarzwaldes, Ge- 
fammelt von D« Aloys Schreiber» Zwejrte fehr 
vermehrte Auflage. 1829. VIII u. 264 S. 8. 

Anmuthige Sagen, wie ^e im Munde des Volkes 
fich fortwährend neu geftalten, leicht und anmuthig 
erzählt! Gefchichte liegt ohne Zweifel denfelben zu 
Giiinde: aber wer mochte' diefe von der fabelhaften 


Einkleidung fondem, ohne ihr Wefen Vu mftoren? 
„Wo die ourgen unXerer Väter ftanden pi ihrer Stärke 
und Herrlichkeit, da find noch die Trümmer zurück- 
geblieben,' und wo tapfere Ritter und süchtige Frauen 
gewandelt, wohnen jetzt noch ihre Schattengeftalten. 
Dadurch knüpft das Unfichtbare fieh an ein Sichtk- 
res, und die Einbildungskraft lüftet neugierig den 
dunkeln Schleier, der die Ceilierwelt bedeckt.^' 

Mit diefen, aus. der Vorrede entlehnten Worten 
ift zugleich der Inhalt diefer Sagen angegeben. Grofsa 
Mannichfaltigkeit darf man nidit erwarteif ; faß alle 
drehen lieh um Liebe : darum^ ift zu rathen , nicht 
durch ununterbrochene Leetüre fich den Genufs zn 
veiieiden, welchen h^ einzeln gewähren. Sie find 
kurz; jede in fich abgerundet: das Buch Vknn alfo 
leicht aus der Hand gelegt, und in einer heiteren 
Stunde wieder aufgenommen werden. 

Der Vf. Tagt felbß, dafs ein Theil diefer Sagen 
bereits in feiner Rheinreife und in feiner Gcichichte 
Badens ßehe; Defshalb nennt fie, wie es fcheint, der 
Titel eine tweyie verbelTerte Auflage, welche zwiefa« 
chen Dank verdient, da fie fich auch, wie man von 
den Verlagsartikeln diefer Handlung gewohnt iß, durch 
ein fehr Jiettes Aeufsere empfiehlt« 

B. et St 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Cmickiichi LxTBiUTtnu Heidelbergs b« Gntmann : Pro- 
legomenorwn in Örationem Demoßhenis adverfus Phor» 
tntonern Caput priust Jive^ de litigantium perfonii ac fiatu 
civiU Commentatio. Scribebat Antonius Baun\flarht Pili* 
iof. Doctor et AA. LL. MagiAer« 1826. 66 S. 8. 

.Je mehr noch für die ^echifchen Redner zu thun ifi| 
defio erwünfchter muft ein jeder fieytrag zur Autlegnng 
und Kritik derfelben feyn. Wir freuen uns deftwe^en, die 
Anzeige diefer kleinen } aber gediegenen Probefchrift einet 
jungen Gelehrten ^eben zu können. Der Inhalt derfelben 
umlafit im Wefenthchen folgende Piuicte. 

Ztierft wird von der Perlon Phormio't gehandellt (egen 
den dtefe Rede gerichtet ifi. Der Vf. geht dabey von emem 
ohne weiteren Beweis aufgefielhen Auifpruche Reishe's au«» 
welcher diefen Phormio und den anderen» für welchen 
eine Rede dei Demofthenes vorhanden iH. für zwejr rer- 
fchiedene Perfonen erklart. Es wird zuerlt nacheewiefen» 
dafs man aus dem Umfiande » weil fonfi Demoftnenet im 
entaeaefetzten Falle einmal für und das andere Mal Regen 
dierelDe Perfon ^efprochen haben würde» keinen foTchen 
Schlufs ohne Hmzukommen näherer hÜlorifcher Gründe 
«iehen dürfe» da diefs ron den attifchen Rednern öfter ge« 
fchehen fey» nnd namentlich auch dem Demofthenes vor« 

feWorfen werde. £ey diefer Gelegenheit wird ein^ Stelle 
ey Plutarch Demoßhen. tap. X^. p. 66. ed, fVeig*% die 
fioh auf diefe Rede bezieht» benandelt» und» wie uns ich eint» 
richtig emendirt (S. 1— «34). Darauf zeigt der Vf. aus hi« 
Aorüctien Sporen nnd Gründen» dafs allerdings die beiden 
Fbormi6 verfchiedene Perfonen find CS* 24 ff. 30). Dabey 


v\rird gelegentlich S. 38. Anm. 31 ein gei^vifs wenigHem 
fehr fcharuinniger Vorfchla^ milgetheilt zur Aendenuig ei- 
ner «Stelle in Xenophons SympoTion cap, II, 'S, 30. p. 10< 
ed, Bornemann f ^welche nach lüiferem Verftder fo zn le< 
fen iA: «S^rt lonuf i/iöi» iJltf s? rt^ ayoowhpjoq m^ter^^ 9W% 
M^s^ ct^9Vis rk ä^$^a rii narw Tpsf-r^ 2wv» «^^jbiie; ilv ynir 
e^ai, Darattf folgt eine Unterfuchung über den ßatus ctvi- 
lis dcT bey dem *Procefle betheiligten Perfonen» als Chij« 
ßppns Klager» Phormio Beklagter» Lampis und der Diitel 
Theodotus. ^ £s wird gezeigt» dafs Theodotus kein offeatli- 
eher Diätet» fondem nur em arbiter ex compromiJTo wtt 
(S. 41) » und daraus gefchloifen » dafs Phormio und Chij* 
fippus Fremde gewefen feyen ; erfter nämlkh ein fiM( tf* 
men und niederen Standes» Ghryfippus dagegen fMronisf ia 
glänzenderen Verhältniffen; beides gegen n/T'. A. fVo\ft^^ 
Phormio und Chry/ippus für Bürger hielt. Endlich wird 
noch dargethan, dafs Lampis kein Sklave, fondem Gefchifti* 
führer und Freygelalfener Dions ffewe(en. — Die jaiu« 
Unterfttchnnff wird auf eine Weile gefuhrt» weldie eben 
fo fehr von der genauen Aufmerkfamkeit und fchaorfea Beolh 
achtun^ zeugt» die der Vf. diefer Rede gev^idmet hat, all 
von feiner Kenntnifif des attifchen Proceites und der nene* 
llcn Bearbeitungen delfelben. Auch der Stil der ScKrift ift 
löblich; nur hie und da mochte man ihm'einjs etwas ein* 
fächere \ihd natürlichere Haltung wünfchen. Die Abhand- 
lung ill von dem Verfkfle^ feinen Lehrern an dem kaUioU- 
fchen Lyceum zu Rallatt gewidmet» und wir konAen di^ 
fer Aiillalt nur Glück zu folchen Zöglingen wünfchen. 

RP. Fr. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Halls ^ in der Waifenhaiisbiichhandlung : Andreae 
Thtophili Iloffmannif Philof. ot Theol. Dr. in 
Jenenii lill. rniiverfitatre Theol, Prof. P. O,, Gram* 
maticae Syriacae libri III^ cum tribus tabulis 
varia fcrlpturae Aramaicae gcnera exhibentibus. 
1827. XVI und 418 S. in Grofsquart. (4 Thlr.) 

Lliefe Cramnialik^ ein Werk mühfamen Fleifses^ 
zu itStn AbfalTung den" Hn. D. U offmann fein Leh- 
rer Ge/enius ermunterte^ foll nach Praef. VIII. für 
die Syrifche Sprache das zu leÜlen fuchen^ was die 
Hebräifche durch Gefenüts Lehrgebäude, die Ar'abi- 
fche durch Silvejire's de Sacy Grammatik gewonnen 
liabexL Der J3ruck des Buches verzögerte fich durch 
mehrere Jahre ; aber den Vf. troßete Praef. VII Au- 
jufls Wort: Jat eeleriter fieri, quidquid fiat fatis 
lene, Sache des Rec. iil es nun, 2u unterfuchen, in 
wiefern auch die Lefer des Buchs Ach mit jenem 
Spruch über die lang' verfchobene Erfcheiaung diefer 
Grunmalik tröften dürfen. 

Das Buch iil im Allgemeinen eine mit ausdauern- 
dem Fleifse angeheilte Sammlung. Der Vf. hat die 
Vorgänger gelefen und benutzt; auch die in Göttin- 
gen hand(chriftlich' vorhandene Grammatik des Bar- 
hebräus hat er für feinen Zweck gebraucht. Zum 
Erweife der Regeln hat er viele neue Beyfpiele au3 
Ephräm, Barhebräus, auch aus dem Zabifchen u. f. w, 
gefammelt, und überhaupt den zu verarbeitenden 
Snmmatifchen Stoff unbeßreitbar vermehrt. Die An^ 
Ordnung richtet- fich, foviel als möglich, nach Ce/#- 
'»w* Lehrgebäude; und hierüber wollen wir nicht 
nül dem Vf. rechten, wohl aber darüber, dafs diefe^ 
Buch fo wenig eine hinreichende Ueberwfiltigung des 
Stoffes, und fo gar nicht eiii tieferes Eingehen in die 
Gründe der Sprache beurkundet ^ fondem durchgehends 
^erk einer äufserlichen , an der einzelnen Sprach- 
cirtcheinung hängenden, Beobachtung ift. Daher denn 
nunche Wiederholungen ^ daher die Unlicherheit und 
Unbeftimmtheit fo vieler Regeln; daher endlich man-- 
^he Irrthümer und w^underbare Verfehen, von denen 
jnan kaum begreift, wie Hr. H. fie begehen konnte, 
l^ieles hart fcheinende Urtheil hat Rec. nun im Ean- 
^Wn als fachgemäfs zu beurkunden und zu recht- ' 
fertigen. 

Nach den mit fehr dapkenswerthem Fleifse i^us* 
gearbeiteten Prolegomenen , welche fich über der Sy- 
rer Sprache und Schrift, die Gefchichte beider, und 
die neueren Bearbeitungen durch Lexikon, Gramma* 
'• ^. L. Z. 1829. Dritter Band. 


tik und Chreßomathie mit grofser Vollftändigkeit ver- 
breiten, und wozu der Vf. das feit dem. Druck der 
Proleg. Erfchienene und weniges Andere S. 282 und 
414 nachträgt, kommt er S, 74 7.um erßen Buch: de 
elementiSf aus vi'^elchem wir hauptfächlich die Lehre 
von Kufchoi und Kuchoch, fowie die von der Buch- 
ftabenverwechfelung, ausheben wollen. 

Man kann dem Vf. keinen gegründeten Vorwurf 
darüber machen, dafs er die erlte Lehre noch nach 
der früher gültigen Anficht behandelt, da Eivaldä Icrit, 
Gramm, der hebräifchen Sprache, als des Vf. Werk 
gediizckt wurde ^ noch nicht erfchienen war, und alfo 
die neuen Forfchungen über Dagefch iene für Hn. 
//'i. Behandlung des fyr. Kufchoi zu fpät kamen. 
Allein es kann auch nioht geleugnet werden, dab 
Ewald im gröfseren Werke zuerß die richtige Ein- 
fielt in den Grund des Dagefch Icne r= Kufchoi aufgc- 
fchlollen ' hat , fo wie er in der kleineren Gramma- 
tik auch die Folge des Dagefch Iene, nämlich die. Ver- 
härtung des Buchßabens, richtig erkannte. 

Wenden wit Ewalds Rcfultate über Dagefch Iene 
auf Kufchoi dixi^ fo ergiebt lieh, dafs Kufchoi in den 
fechs Mutae ßeht, um diele Buchßaben an den vor- 
angehenden Schiufsconfonanten einer zufammengefttz^ 
ten Silbe anzufchliefsen. Die natürliche Folge davon 
iß, dafs der fchnell zur fchon vollendeten Silbe noch 
anzufpvechende Confonant hart wird. Diefe Anficht, 
die fich durch ihre Naturgemäfshcit und Confequenz 
der Anwendung empfiehlt, findet nicht nuf im Sans- 
krit, fondern .auch im Mitte Ihochdeutfchen Beßati- 
gting. Zwar iß hier fogar der Confonant am Ende 
der Silbe nach einem Vocal fchon härter, z. £. : ich 
ap, wir ga — henj aber noch mehr der Confonant am 
nde der Silbe nach dem Confonanten, z. B. der 
fValt, aber des fVal-^des^ welch aber wel — Jier; ich 
talp von ich til — be [— ich grabe, wovon talpa}. In 
diefem Falle find die Syrer noch weiter gegangen, 
und fetzen auch in den Confonanten, der nach zu- 
fammengefetzter Silbe die neue Silbe beginnt , nach 
Gefetzen der Wortbildung ihr Kufchoi. Ob auch U 
und I im Diphthong als Confonant gelte im MHD., 
z. B. iö ich fouc von ich finge y weifs Rec. nicht; 

aber ficher iß es fo im Syrifchen , z. B. l^4> für 
welche Verhärtung der Muta Mn H. S. 109 einen 
fallchen, ja geradezu umzukehrenden, Grund bey- 
bringt. Aus Ewalds Forfchungen hat fich nun auch 
ergeben, dafs> was von einer Afpiration der Mutae ge< 
fagt wurde, fo wi^ von deren Aufhebung durch Ku- 
fchoi ^ beynahe ganz auf einem Mifsverßändnifs be'^ 
M m 
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ruhte, indem man weiche Ausfprache und afpirirte 
Ausfprache venvechfelle« Wenn aber Hr. //. S. 112, 
ann. 2 me^nt, nach den Syrei*n fey die Ausfprache: 
napscho toder ^im Gegentheil ch*lophaichun fogar ob- 
Xcön, fo irrt er. Heilte er bey Amira in der citirten 
Stelle nur forgfältiger gelefen, fo hätte er bemerken 
können, dafs dem fchlechtfchreibenden Amira oh/coe- 
num und deforme fynonym, -u^d falfche Ausfprache 
überall häfslich fey. Wie wäre hier auch. Obfcönität 
möglich ! ' 

- {. 25 kommt Hr. H. zur Vertaufchung, j. 26 zur 
Verfetzung der Confonanten. Für die Angabe, dafs 
das Syrifche oft den Palatinbuchllaben des Hebr. mit 

^einem anderen Palatiri verlaufene, führt Hr. H. wO? 
an, im Hebr. vem^andt "sn.; allein im Hebr. ßeht noch 
näher p1, und eine Verwechfelüng geht lediglich im 
Hebr. felbft vor. Eben fo ^unpalTend vergleicht er zu 

IIa»^^ Fufs das Hebr. Sdt und zur Verwechfelüng der 

Linguale für ^a das Arab. '{^^ und t>^. Rec. 
braucht nicht erll zu erinnern, dafs hier ein Wechfel 
innerhalb de4 Jrabifchen Siali finde; das Syr. hat in die- 
fer Wurzel die auch, im Hebr. gebräuehtiche Form*- 
S. 125, d. fcheint Hr. H. im Emile zu glauben., dafs 

in den Participicn. von VeAen ViS^ wirklich jeder be- 
liebige Confonant in l übergehen könne. Wie das 
möglich^ fey , i(l fchvver zu begreifen. Vielmehr geht 
das Participium fchon von d^ verkürzten Form aus, 

und für Jo z. B. «fchxieibt man, damit diezweyte 

Silbe nicht mit einem Vocal anfange, xlo. Bisweilen 
fcheinen des Vfs. ßbyllinifche Blätter vet-weht worden 
zu fcyri. So, um zu beweifen, dafs dei: Syrer oft ei- 
netiL.i>i^z/a/-Buchftaben für einen Zifphlaut der ande« 

ren Dialekte fetzt, bringt er l^Ji bey, im Hebr. 
p-^IX. S. 123, 4, ^a. Um die leichte Verfetzung des } 
EU beweifen, giebt er U?^ chald. HMni. Hätte er doch 
ßatt des chaldäifchen die Form 1^14 angeführt ! 

Aus den folgenden ff. läfst fich noch eine grofse 
2ahl. Irrthümer beybringen^ z. B. dafs S. 1^28 <^ in 
f^^OLk den Spiritus afper bedeuten foll, obgleich nicht 
in OOL»; dafs S. 129 ^cuof für >Qxaof flehen foll, 
finftatt für'>oaDl, vgl. auch S. 142, 5, b. und 217; cjafs 
If^^a« für I^aJo» 'ßehe S. 140, als wenn das Schafel 
von f-wli vgl. S. 128, nicht r**«a# hiefse; dafs S. 141 
einige Nomina vor Suffixen o quieje. annehmen fol- 
leii, z. B. {Clq] j unfer Vater, u« T. w., als wenn das 

vor allen Suffixen der Fall, und' o nicht wieder ein* 
tretender dritter Radikal wäre; und fo fort. Hec. 
glaubt zur Gharakterüirung des erften Buches nichts 
weiter beybringen zu müITen, und geht alfo zum zwey- 
ten Buche über : von den Redetheüen^ 

Nach der Einleitung befchäftigf fich das erfte Cap.^ 
mit dem Pronomen, von vorn_ herein mit-» dem Pron. 
per/on. §. 41^ mit deflen Accufativ und 'Genitiv als 


Suffixen in den folgenden j$. Die Abwandelung des l 

von öj] iii ytO v\rill der .Vf. noeh aus einer altea 

Form yM erklären, ,die nie exiftirt hat. Das Suffixum 

y u. f. w., ift ^us i^l entllanden; und diefer Uebe^ 

gang des Z in y« rührt von dem einfb ausgefprochenen 

^ her, indeni nur. dann, wann diefes vorhergeht^ Z 

fich in den Palatinbuchllaben , der zu ^ gröf$ere Ver* 
Nvandlfchaft trägt, abfchleifen kann. Vgl. das Partie. 
Präf. der Engländer, living z= lebend, und das Alldeut- 
fche : ich fchlinde, wovon Schlund, jetzt : ich fchlinge. 
In allen anderen Fällen, wo der NLaut nicht vorher- 
geht, kann blofs der Palatin- in den Lingual -Buch- 
ftabe.n übergehen, nicht umgekehrt. 

Das zweyte Capitel bey Hn. //. handelt vomVer- 
boini. Ohne uns bey der Anordnung^ welche die allen 
Conjugationen geme in fchail liehen Flexionen unter Peal 
aufführt, lange aufzuhalten, und" mit Uebcrgehung 
der unrichtigen Aeufserung über den Infinitiv §. i4| 

fowie der Ableitung des ^ praeform. per/. 3 fut, aus 

lioi ftatt ausv^) vgl. das Chaldäifche, kommen wir 
§• 58 zum Etpeel und delTen Imperativ. 

Schon S. 117, 5' hat fich der Vf. über die Untoh 
unter dem zvveyten Radical des Imp. paff, auf die 
wunderlichße Art geäufsert. Er hält ße nämlich für 
blofs diakritifch, und verwirft Sehaafs Meinung, da($ 
TiQ Occultation des Vocals ausdrücke; denn oft, wo- 
für er.Beyfpiele giebt; ftehe der Vocal da. Aber fah 
Hr. //. denn nicht, dafs gerade, wenn der Vocal fteht, 
die lineola fehle, und umgekehrt? wodurch Schaaft 
Anficht fich ' aufs treffendfte bewahrt. Allerdings hört 
man' einen kurzen Vocallaut, wofür man einen kur- 
zen Vocal fetzen, aber auch weglaflen kann. Inftni- 
cliv ift hiel- die Vergleichung des bekannten DO*in mit 
weichem D Provh. 30^ 6. Weniger paffen würde die 
des äthiopifchen fechllen Vocals. 

Uebergehen wir, dafs S. 180 oben, fowie 

S. 217. n. der Vf. gegen J. D. Michaelie bbaä^J für 

ein Etpeel von öl^ oledwit hält, ftall es für ei^e 

unrichtige Schreibung-^ des Ettaphal von ä^^sö anzuTe- 
hen; fo wie dafs nach des Vfs. Meinung S. 133, 3 

iM^«} ein Aphel [eyn kann, vgli aber S„ 131^ ferner) 

dafs* er dem, was er fj. 61, n. 1, über 5^# 'fcgt; 
S. 201 Note widerfpricht , fo führt uns J. 62 zu den 
felteneren Co^jj. * Hier hatte Hr. i/.' Gelegenheit, 
Neues und Richtiges zu Tagen; allein er hat fie nicht 
benutzt, fondem unter einander gemifcht, was er 
hätte trennen, und aufgenommen, was er hätte T^r- 
weVfeil follen. Nicht nur hat er keine der Formen 
Pauelf Paiel u. f. w. ihrer Entßehung nach erklärt, 
fondern nach dem Sammler ji grell giebt auch er uns 
noch ein palen und Mafely als. wenn folche Formca 
möglich und vorhanden wären; die Formen Tafel und 
Shfel eiidlich, diß^v zu Schafel ordnen mufste, ßel» 
er an den falfchen Ort. Damit jjedoch Hr. H. unfe- 
fem Tadel nicht ein bekanntes Sprichwort entgegen- 
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fielle^ ib fetzt Rec. ohne .polemi&hft'fiäckficht auf Hrn. 
H. in der Kürze feine Anficht her. 

Formen /wie Pauel , Paiel, Parel und Pamel 
find daraus zu erklären J dafs die Syrer allmählich im 
ganzen UmEange ihrer Sprache die Verdoppelung.auf- 
gegehen haben. Verdoppelung ill aber das Charakte- 
riiUfche von P^el, Wenn daner die andej-en Dialekte 
aufgegebene Verdoppelung im Nomen zu erfetzen an- 
fangen, fo dringt foUhe uijreinere Bilplung im Syri- 
fchen auch beym Varbum ein^ im Chaldäifchen nur 
in fchwacheii Anfängen. So find die Formen Pauel 
u. f. IV. entftanden, die wir nun etwas näher erkla*. 
RH wollen. *. 

Die .vier zunächil zu betrachtenden Formen find 
Modificationen von Pael. Sie behalten den ALaut des 
Pael bey, und mit diefem verbindet iich^ um für 
den kurzen Vocal> eine zufammengefetzte Silbe zu. bil- 
den^ entweder ein Halbvocal^ Vau und Jod, oder eine 
Liquida, Somit betrachten wir zunächft Pauel und 
Paiel jhemAch Pamel und PareL 

Durch die Verbindung mit dem Halbvocal wird 
A zum Diphthong, au und ai,^ der im Hebr. zwar 
und im Chald, wiederum lang O und E wird, im 
Syr. aber fich halt. Dafs beide Formen Pauel und 
Paiel zunächft verbimden werden müITen, zeigl das 

Yerbum f£^d>9 dasfowohl ^oocd- als iC^ijn formirt, und 

on«, wofür die ChaUäer ^t^l'^tz) mit aufgclöftem Diph- 
thong fprechen — zugleich ein fiewei», dafs die fyr» 
Form kein Schafel fey. 

Noch durch andere Confonanten kann der Verluft 
der Verdoppelung erfetzt werden. Es ift aber nicht' 
gleichgültig, durch welche. Eine Muta kann nie d&- 
für gefetzt werden^ fondem der nächfte Confonant 
von V und i aus wäre N, der weichlle der ttüffigea 
£uchAaben«. Allein da- N fich nicht durch die engfte 
Verbindung-, mit dem.ALaUt,. wie das fcjiwäciiere V 
und ly halten könnte,- fo würde es Jelbft wieder in 
der Ausfprache affimilirt werden, und'la wäre nichts 
geholfen. Daher geht N in die federen Confonanten . 
M und R. über, zu welchen beiden es Verwandt fchaft 
trägt. — Man feh« über die Vorwandlung des hebr. 
N in R. bey den Syrern S. .124 des rorliegetuien 
Werkes. ; 

Schliefslich gehört auch die Form Palt noch hid- 
her, nicht, unmittelbar aus Paely wohl aber, wie Rec. 
glaubt, aus Paltl Q^ntAanden. Die Sacher ift einfach. 
Der wiederholte Confonant fiel ab, und £ verlängerte 

fich in I. Ganz fo, wie aus^ U,^^ die neue Form 
il^^ fich bildet j wird aus ?? rs& 9 während z, fi. U^- 

bleibt, ^^. ■ ^ : 

Eine Form Palen endlich und Mafel glebt es. 
nicht. Di'efönigen Verba, mit welchen man fie be- 
reifen w^öllte, find fämmtlich JDenominativa, Bai" 
fchen und Rafchen ift von Rijchon^ nicht von Rifch, 
abgeleitet,« und Etmaran hat fich nach dem fynony^ 
men Etrafchan gebildet. JUaed aber, Etmaak^ Ma- 
reh find deutlich JDenom. vom Parti<5. Aphel^ und 
Etrhada kommt von mada^ der Verßand« Noch an* 


dere 'Peyfyi^e' Agreüs hat auch Hr. H. 'fchon abge- 
wiefen« 

Um über die Syntax noch ein paar Worte fagen 
zu können, mufs fich Rec. bey dem noch übrigen 
TheiL der Formenlehre etwas kürzer faflen. Die Pa- 
radigmen finJ voUftändig; auch für das Verbum ü €um 
Jufjixo ift ein folches gegeben; aber die Veränderun- 

fen des Suffixes felbft find nur angegeben, nicht er- 
lärt. obfchon fie. zu erklären eben fo nöthig, als 
tlxunlicbift. Wie unerläfslich jedoch felbft dem Samm- 
ler immer 4ie K^rilik bleibe, zeigt der Irrlhum S. 187, 

nach v\relchem.Hr.. H. 5. 63 ma^o»^ Vorbild, aus aa^ 

vgl. TÜIP09 und f p\ , für ein Verbum hält , und mit 
der 'Bedeutung praeßguravit unter den Plurilitteris auf- 
führt. Hätte Hr. H, nur etwas genauer die Stelle 
in Michaelis' h.e'Kikon öder im Liier rituunt des Pa- 
triarchen Severus felbft angefehen., fo würde er be- 
merkt haben; dafs praeßguravit y^fi fey- Aus e?- 

nem folchen Verfehen einen Schlufs zu ziehen^ übei^ 
läfst Rec. Anderen. Das* dritte Capitel des zweyten 
Buches handelt vom Nomen. Auch hier begegnet 
man, abgefehen von der Anordnung, gar manche rley 
Dingen, die man wegwünfchtc. VVir heben Einiges 

aus. S, 242 weifs Hr. H. Formen wie fsaaJ nicht 
zu erklären; allein das ift ja die Form Paul mit .Be- 
deutung dauerndejc Handlung oder Eigenfchaft, wie 

Tinfij, m03, \jy^f] \^^ "• ^•^* Di« Sleigerungsform 

\L^ S. 241 ordnet Hr. H. zu ^f^f und giebt an, 
-oft habe fie intenfive Bedeutung, wie h*«t3p.. [Es ift 
^enz diefelbe Form.] VN^ie pafst diefs aber zu S. 179 
ana» 4- S. ISl, ann.. 1, wo Äa/i7 mit A7/7 cinerley 

Jeyn foU? Bey den Formen uxJ^^/.und ^Ji^^ fagt 

•der Vf. S. 243, fie feyen — dem Arab. A-5^^'- B«i- 

de? Und was ift damit erklärt? Kann diefe nach- 
läffige Kürze den Lernenden nicht irre leiten? Bey 

\lir»^ weifs fich der Vf. vollends nicht zu helfen. 

Deutlich ift diefe Form dcrivirt von Pael. lieber da» 
•Nähere kann der Vf. Auskunft finden in Ewalds krit.. 
.Gramm. Q. 14S^ 2, wo Enlfteliung und' Fortbildung 

diefer Formen treffend entwickelt ift. 

Das dritte Buch behandelt die Syntax, zu deren 
fchwierigften Puncten bekanntlich die Entwickelung 
der verfchiedenen Ausdrucksweifen des Oenitivs gehört. 
Rec. war gefpanht darauf, wie Hr. //. diesen Gegen- 
ftand behandeln würde, hat fich aber nicht befriedigt 
gefunden. Zwar hat uler Vf.. -durch Sammlung der 
refpectiyen Beyfpiele den Gebrauch felbft beftimmt 
'9. 113; aber, wie die einzelnen Ausdrucksweifen ent- 
ftanderi, Grund und Urfptung au^zumitteln, hat er 
im Ganzen unterlaften ; denw kauip für« die nothwen- 

dige Setzung des ?, nämlich die bey Einfchiebungen 
zwifchen Regens und Genitiv, hat er den Grund an- 
gegeben, und dafür (J. 113^ 2 ann. 3 Verwirrung ge- 
macht. Ja der Ausdruck <^t Iko oder J^oiä^!^ u. f. w. 
foU, wenn man genau feyn woUe, dem Hebr. \ Itö.« 
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ftntfprecheii; v\-ie mail fua fponte eitiTehe* Sua fponie 
ßeht Jedermann das Gegentheil^ und Hr. H, hat eine 
andere Conftruotio.n mit der unferen vervrechfelt. Sol- 
che fehle fe Vergleichungen richten nur Vervi-inrung 
an. 2iec. verfucht auch hier^ in- mö^chder Kürze 
fißine Anficht von der Sache zu entwickeln. 

\ Um die Ausdrucksweifen des Genitivs ganz zu 

verliehen, mufs man den Urfprilng des Stat, emphat. 
unterfuchen. Diefer vertritt di^ Stelle des Nomen 
mit dem Artikel, und feine nota chara^t. ift wahr- 
' fcheinlich -eigentlich der Artikel felbft. Wie konnte 
er aber 'diefe Form annehmen, und wie «kam er ans 
Ende des Wortes zu liehen? Diefe Fragen wird man 
auf folgende Art beantworten müfleh. Im Allgeraei- 
neA wrd ein Nomen zuerft beftimmt durch einen 
folgenden Genitiv, der dann urfprtlnglich den Artikel 
hat, welcher fein S durch Dagefch erfetzt. Da nun 
d€r .St<it. conßr, auch bellimnit ift, fo entlieht natür- 
lich die Neigung, den Artikel, %yelcher unmittelbar 

folgt, an fich zu ziehen. . So ift dann z. B. Zoa!^ 

* Königreich des -^ fZon\s^ das Königreich. Dafs man 
in der Beftimmung des Stat. emph. vom Genitiwer- 
hdltnifs ausgehen mufs, erweift fieh daher, dafs feine 
nota ekaract. an den Stat» conßr, ^angehängt vyird. 
T*7un haben wir aber keinen Stat. eonßr. mehr, und 
doph einen Genitiv, der jetzt auf eine andere Art be- 
zeichnet werden mufs. Es find zwey Wege zunächft 
möglich. , 1) Da auch der Genitiv ein beftimmter ift, 
fo fetze man denfelben im Stat, emphat^^ und da das 
r^^eTij gleichfalls ein beftimmtes iA, fo laflie man es 
an der Beftimmtheit des Genitivs dadurch Theil neh- 
men, dafs man es in den Stat. conßr. fetzt, z* fi. 

i^x^^ ^xa^ die St)hne d. i. Einwohner der Stadt. 
2) Man anticipire den Genitiv durch fein Pronomen, 
-^welches de^ negens angehängt wird, und verbinde 
das Suffix mit dem Oenitiv durch das Relativum, z. B. 

laV^^} cn^ ßlius eju4f qui (efi) rex ^ der Sohn des 
Königs. Parallel und beweiiend ift, dafs man auf 
.dief^ Art auch den Accufativ im Pronomen anticipi- 

ren kann, und die Verbindung mit ^ wiederherftelU, 

z. B. t^,^^ oy\a^ oiQocUy er nahm den Leichnam 
des Heiligen, Hnös Chreß. p. 6, wo wir beide Fälle 

vereinigt finden. Da auf diefe Art } gleichfam nota 
genitivi wird, fo kann ftalt des nomei\ cum ßxffixo 
auch blpfs der Stat. emph. gefetzt werden, z. B. 

(iö'»? t^^y «J^s Herz, die Tiefe des Meeres. Zuletzt 
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kann auch der Stat.' conßr. mit der Nola genit. ver- 
bUnden werden, wie ähnlith im Arabifchen. 

Die' Grenzen einer Anzeige erlauben nicht, die 
ganze Syntax durchzugehen^ und ein ungefähres Ur- 
theil über diefelbe läfst fich fchon aus dem Bisheri- 
,en entnehmen. Man ^rd unferer Verficherung glau- 
en, dafs wir Tadelnswerthem noch häufig begegne- 
ten, und hoch Vieles zu erinnern halten. Wir fchlie- 
fsen daher mit einigen beym Herumblättern gemach- 
ten Bemerkungen. Nach S. 372, 8 foU das deullche 

fcheinen AvltcYisaX^^ ausgedrucki werden. Wir mei* 

nen, durch >J^y^i\r\ fooiio. Nach S. 384 hat ol aach 
cömparative Bedeutung, quam. Richtig und begreif- 
lich! Dürfte man aber in einem Vergleiphungsfatte, 
wie: dir wird es eb^n £o fchlimm ergehen, als je- 
nem, auch of für als brauchen? Endlich S* 381, 2 

Jjeym Beyfpiele Qlb^mJ IL^cri templum rurfus exfirui- 
tur, fteht die unbegreifliche Note, oft werde, wio 

Michaelis zum Caßellus lehre, ^i5 in diefem Sinne 
gebraucht. Allein Michaelis lehrt, das nirgends. Das 
von ihm angeführte 'Beyfpiel aus der Chreftamalhi« 
S. 51 läuft auf etwas ganz Anderes hinauf vgt. Jefaj. 

38, 1, und^:> und %^ ift zweyerley. 

Wir haben über diefes Werk mit OflTenheit getir- 
theilt, überzeugt, dafs mit einem begründeten Urthcil« 
dem Vf. mehr gedient ift, als mit unbegründetem Lobe. 
Wir find weit entfernt, dem Buche allen Werth abfpro- 
chen zu wollen. Denn otgleich Hr. H. hinter feinen Vor- 
bildern weit zurückgeblieben ift*, und fein Buch den 
Anfoderungen, die man jetzt an eine fyrifche Gram- 
matik machen mufs, nicht entfprieht: fo kann es 
doch unter Anleitung eines kundigen Lehrers noch 
recht nützlich werden j und da fleifsig gefam- 
melt ift, und befonders viele Stellen zufammeng^ 
tragen find , lo wird der Gelehrte es mit Vortheil 
brauchen können. Aber auch diefes Werk hat i» 
der Seele des Rec. nur noch mehr den lang gehegten 
Wunfeh aufgeregt, da£i es einem ausgezeichneten 
Forfcher der orientalifchen Sprachen bald gefallen mö- 
ge, auch der fyrifchen Sprachlehre die dem Oeift der 
Sprache und den Anfprüchen der Zeit entfprechende 
Geftalt zu geben: wobey wir gern bekennen, dafs 
auch voH Hn. H's. grofsem Fleifce künftig, bey wei- 
ter fortgefetztem Studium /fich noch etwai Vorzügli- 
liches erwarten la/Te. 

H. 
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CESCHICHTR 

ScLZBACH^ in- y. Seidels Kunft- und Buch -Hand- 
lung: Gefchichte von Schweden , von Erik Gu" 
ftaf Geijer. ' Aus dem Schwedifchen. Elfter 
Theil. 1826. VIII u. 602 S. gr. 8. (Auch un- 
ter dem Titel : Schwedens Ur gefchichte u. f. w.) 
(1 Thir. 16 gr.) 

Uie äUefle Sagenge Ichichte des fcandinavifchen Nor- 
dens ift von jeher Gegenfland der verfchiedenartigften 
und vielfeitigßen Unterfuchun'gen gewefen. Während • 
Einige in den Sagen jener vorchristlichen Urzeit überall 
hiÄorifchen Grund nachzuweifen bemüht waren, gin- 
gen Andere (wie z. BJ der felige Rühs) fo weit, darin 
nichU als ein Gemifch von fabelhaften, falfchen, wi- 
^erfprechenden^ ja unmöglichen Angaben zu finden, 
and alles, was über das 9te Jahrhundert hinaufreicht, 
für höchfl verdachtig zu erklären. Es ift daher um 
fo erfreulicher^ dafs Schwedens gröfster Gefchichtfor- 
fcher und Gefchichtfchreiber , der Prof. Geijer, in 
dem erften ^ande- feiner Gefchichte von Schweden 
die Ur- und Sagen - Gefchichte des Nordens nochmals 
durchforfcht, und in^diefs dunkle Gebiet I^ichf, Ord- 
niing und Zufammenhang zu bringen verfucht hat. 
Da viele der hier gewonnenen Ergebniffe auch für 
den Erforlcher unferes deutfchen Alterlhums von gro- 
ssem Interefle feyn werden, fo geben wir unferen 
Lefem einen kurzenr Überblick diefes erften Bandes. 
Der Vf. eröffnet fein^ Werk mit einer meifter- 
faaflen Einleitung über die Natur, Gebirge, GewälTer, 
Uima und Fruchtbarkeit der grofsen fcandinavifchen 
Halbinfel, welche die nun vereinigten Königreiche 
^hweden und Norwegen in fich begreift. Diefe trefF- 
^iclie, mit tiefer AuffalTungsgabe und reiclier Phan- 
^ße entworfene .DarfteUung, welcher wir aus, der 
ganzen neueren Gefchichtsliteratur nur Weniges an 
die Seite zu ftellen wüfsten, eignet fich nicht wohl 
2u einem Auszuge; wir heben daher wenigßens fol- 
gende Stelle als Probe aus : „Reifende haben diefs Ge- 
^^11^ (zwifch^n Schweden und Norwegen) mit einem 
ßürrfiifch aufgeregten Meere verglichen, delT^n unge- 
Uacre Wogen plötzlich erftarrt find. Mit Eis und 
Wendend weifsem Schnee bedeckt, verbreiten fie bey 
«eiltim Wetter einen blauen Schimmer weit umher. 
Man fleht über den Wolken in der blauen Luft Fels- 
fpiUen, welche dadurch dem Auge unermefslich hoch'*^ 
«richcinen , und indem ihl-e glatten Seiten die Strah- 
^ der Sonne von fich werfen, dem Himmel felbft 
^« zu feyiv fckeinen. Noch um Mitternacht flara- 
^ A. L. Z. *1829. Driiier Band. 
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men ihre fchneebedeckten Gipfel von den Sotmen- 
ßrahlen, die vom Horizonte herauffliefsen , und diefer 
fogenannte Eishiich (Isblink) glänzet wie Feuer in 
die tiefe Dämmerung der unten liegenden Thäler hinab* 
Wenn man fich am weiteften nördlich diefem Grenz- 
gebirge nähert, erreicht man zuerft die Grenze, wo 
die Tanne nicht mehr wächft," — „Dann hält nur 
noch die Kiefer aus, aber nicht riefenhaft wie fonft. 
Mit niedrigem Stamm und ftarken, weit ausgedehn- 
ten Zweigen braucht Re Jahrhunderte, um auch nur 
eine mittelmäfsige Höhe zu erreichen.. Die Brüche 
haben ein höchft ödes Ausfehen ; der. Gangfifch und 
die Aefche finden fich nichi mehr in den GewäfTern; 
die Heidelbeere kommt nicht gut mehr fort; der Bär 
geht nicht höher hinauf. Das Korn hat aufgehört zu 
reifen; aber kleine Höfe, deren Einwohner von Fi- 
^fcherey und Viehzucht leben, finden fich noch auf 
2600 Fufs unter der Schneegrenze. Die Kiefer hört 
2000 Fufs unter diefer Grenze auf, und die niedrig© 
VValdung befteht von da an blofs aus Birken. — Sie 
wird immer dünner, und da die Sonne deühalb uri* 
gehindert auf die Felswände wirken kann, fo findet 
man auf denfelben oft eine grofse Fülle von Ber^ 
pflanzen. Die trockenen Stellen bedeckt das Renn- 
thiermoos. 2000 Fufs unter .der Schneegrenze hört 
auch die niedrige 'Birkenwaldung auf, und nöth wei- 
ter hinauf findet fich in keinem Gewäfler ein Fifch 
mehr. Der letzte ift der Röding {Salmo alpinus). 
Alle B^lige, welche über die Grenze hinaus reichen, 
innerhalb welcher noch Bäume wachfen können, hei- 
hen eigentlieh FjdlL Noch 400 Fufs weiter hinauf 
gehen Gebüfche, fchwärzliches Reisholz von Zwerg- 
»birken; noch, aber nicht höher hinauf, reift die MbK 
tebeere. Der Vielfrafs befucht noch diefe hohen Ge- 
genden. So ^och fteigt auch dtjr Dalfjäll bey Tran- 
ftrand herauf. Vpn da an hören auch alle Büfche auf; 
die Berge find mit mehr braunen als grünen Felfen- 
kräutern bedeckt, dift einzigen Beäjen, welche noch 
reifen, fmd Raufchbeeren. Höher als 800 Fufs unter 
der Schrteegi^nze fchlägt der Lappe, der wandernde 
Einwohner diefer Oeden, nicht gerne fein Zelt auf; 
denn es mangelt dafelbft an Weide für die Renn- 
thiere. - — Nun beginnt der ewige Schnee.'^ 

Hierauf folgt ein Abfchnüt über den Norden der 
Alien. Es werden hier die Nachrichten der" Alten 
über den Norden fehr gut zufammengcftellt, und der 
Vf. fucht zu erwcifen, dafs das Thule des Pytheae 
in dem weftlichen oder nordweßlichen Theile der 
fcandinavifchen Halbinfel zu fuchen Xey. Dann Wer- 
den die Nachlichten des Procopius und Jotnandes 
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förgfämg gewürdigt und mit anderen; Angaben: ver- 
glichen.. , , '. \ * -. 

Im dem- dritten- Ablchnitt' ^eht der^ Vf. zu: den^ 
einheimifchen: Ueberlieferungen. von der* Auswande- 
rung- der Göthän. üben. In. dem^ vierten. Abfchnitt han-- 
delt er. von Aen Runen , ihrer Entdehung,. Bedeutung^. 
Inhalt^, Anwendung und gefchichtlicher Wichtigkeit.. 
Sie waren in den erllen Zeiten- des Chrißenthums die 
Schrift des, Volkes und der ^ Ungelehrten }> die - meiften* 
der nochr vorhandenen? ftammen- aus^ dem 10 bis 13 
Jahr hundert >. und. enthalten Grab.- oder De^ik- Schrif- 
ten, auf Verftorbene,. die-' man- auf Gräbern^, an We- 
gen- oder an: ander&n- befuchten Oertem. auf Steine 
•ingrub«. In dem: fünften. Al^fchnitt kommt ' der Vf.. 
rnoi- Island j. uhd. befchreibt delTen Lage, Natur^. frühe— 
ike Entdeckung' und' Bevölkerung.. Von' Island au$ 
vtward- bald-' nachher Grönland, und die. OftküHe ^ord-- 
amerika's- (500> Jahre/ vor Colombo).' entdeckt.. 400 'J»< 
täng: blühte* diiei- isländifche« Freyheit* in .unabhängiger 
Selbftftlhtdigkeit^, bis- die^ InfelyJ von- inneren^ Unruhen - 
entkräftet',, ficfa' im« J«. 1261 der Herrföhaft Norwegens^ 
ttrtterwarf.. Während diefor Periode der Freyheit erit-- 
.ivickälte* lieh eine* eigene Literatur auf Island ;' und' 
während in ganz Europa das Lateinifche Schriftfprache- 
¥i^ar>. erhielt frch hier die alte Sprache, der fcandina- 
vifphen Reiche*, ^efonders.^ blühte die. Dichtkunil herr- 
' lieh auf,, und von- hier aus: zogen isländifche- Sänger*. 
IUI: die* nordifcheniKohigshöfi^,. wo fie gaftUch aufge- 
nommen; und geehrt wurden, und die'Fürßen^ überall 
hin: begleiteten.. Das- Element diefer Poelie- ivar dior 
alte Ueberlieferung'und Sagenwelt* der nordifchen Vor- 
zeit.. Ihrem Inhalt nach- zerfällt die grofse- noch vor- 
handene- MafTe- von* Liedern; und Dichtungen^ in:. 
Üf, MythifcKe- Gefanep und Sagen f theils die Götter* 
und' die* alte- Götterlehre,, theils« aucH die* Helden,, 
„weicht, von* den. Göttern Kamen, ^' betreffend.' Die 
Sammlung der mythifchen-Gefänge, welche- nöcK vor- 
handen iil, wird dem- Säntundi mit dem« Bevnamen^ 
Frode (der Gelehrte)* zugefchrieben , und' hemt defs- 
wegen Sämunds: Edda, oder die poetifche ältere Edda ; 
mythifche. Sagen niit Berufung, auf die ^Gefänge ent- 
hält die profaifehe od^r jüngere Edda , welche Sncrre 
Sturlefons Nameui trägt ; . zu^ ihr gehört auch Shälda^ 
••ine Art vom isländifcber Poetik- iS Hißorifche Ge^ 
fange und Sagen.. 3)' Gedichte' una romantifche Ge- 
fange und Sagen- 

Im fechften und' lieben teil; Ab fchnitt handelt der 
^ Vf:. fehr ausführlich, von der nordifchen^ Göiterjage.. 
Nach einigen vorläufigen- Eröterungen über dief Aec^t- 
heit der älterem und jüngeren • Edda entwickelt er' die* 
Hauptgrundzuge- der altnordifcheU' Götterlehre , . wie- 
fie aus den- verfchiedenen alten Sagen* und Dichtun- 
gen zu entnehmen find;. Die dunkeln und; widerfpre- 
ehenden Angaben' über Odin^. Wodan ^. Thor,. Freya 
u. f. w»; über Uhfterblichkeit der Seele,. Odinslehre 
- und Volksglauben, werden .fcharffinnig zufammenge- 
-ftellt'und in Uebereinftimmung zu bringen verfucht;. 
. zugleich wird die. theologifche, phyfilche.' und. hiftori- 
iche Bedeutung' der Eddälehre unterfucht* 

Im. achten: Abfchnitti geht: der Vf- zu Snorre: 


Sturlefow (+- 1241)' und feiner Sammlung der nordi- 

, fchen-Königsfagen. (äeiras-Kringla) über^ und erör- 
tert dann mit kritifchem^Scharffinn die Sagen von der 
'Einvvanderung.Odin's- luid der Afeny nach der Yeg- 
lingafaga,.- wobey alle. Gründe für und wider die 
Glaubwürdigkeit diefer Erzählung;, forgfältig erwogen 

* werden,. Züglei<;h: wird von* der hiftorifchen Bedeu- 
tung des.'^olkes- der Jötnen,.. von einer muthmalili- 
chen Eirtwaiiderung der/fioMtfny. von- den Schweden 
und der wahrfpheiniichen Zeit, ihrer Ankunft ausfuhr- 

^ lieh gefprochen, - Die Anficht derer >. welche drey vef' 
fchiedene Oden annehmen zumüITen glaubten, wird 
widerlegt,- und dagegen' dai^ethany dafs Oden drey 
verfchiedene Bedeutungen gehabt : 1) als höchller Gott; 
2)- als Stammvater der Götter und Menfchen; 3) als 
Priiefter,- König- und- Held ^^ Guodan ^ fVodan und 
Oden nimmt der Vf. als* identifch, ^e bezeichnen Uob j 
ein und dalTelbe. Wefen... Um. diefe Anficht zu er- 
weifezi,. fucht er^ eine feHr altey damit in ofienbarem 
Wideripruch Aehende Stelle gewaltfam umnideufen. 
yVir meinen die im J- 742 aufgefetzte,, kltfächfifcbe 

' AbCphwörungsformel: End ec forfacho allem Diab<h 
les vuereum end vuordum, Thunaer ende Fucdenji 
ende Saxn Ote y wo der Vf. mit /Ar* {Gloff^ in v, 
Note) ^m- Knde Saxnote lieft und überfetzt : Odenl 
und fein fdehjifßhes Gefolge j oder auch: Saxnote für 
einen angeblichen" Soh^n-Odens, der Saxnat geheifsen, 
erklären will. Uns gefällte indefs diefe Erklärung eben i 
fo^ wenig,, als' die fleueße- eines* groGien deutfchenj 
Sprach- und* Alterthums - Forfchers , welcher Saxnoir 
durch Schwertgenofs (althochdeutfch : Sahs'IUn6t)\ 
überfetzt, und es- auf den. altnordifchen Freyr (alt'| 
fachf.. Fj'oho ;- angelf; Frea ;, goth. Franja) beriehtr 
Aiifserdem hält, der Vf.- die von Tacitus {Germ, c, 3) 
erwähnte Ankunft des OdylTeus* in- Germanien für 
eiherley mit der Ankunft Odin's,~und fetzt damit diej 
mythifche- Nachricht von« einer uralten ^ Einwandemnf 
der Franken aus Tro ja (y^iparc/) in Verbindung. Di» 
hierauf fich beziehenden TclCeirfßnnigen Cömbinali(K 
nen und Schlufsfolgerungen* mufs- man iin Buche fei* 
ber nachlelen.. « 

Der neunte Abfchnittüandelt- von^ dem- alten-Vcr» 
zeichnifs der Königreiche aus dem':YegIingagefchlecht, 
von den. Quellen,, woraus e^ entnommen-, von dem 

Soetifchen Urfprung: der Yeglingafaga - und den Sparea 
avon:,. von dem noch älteren Eornjoter*fchen Herr» 
fchergefchlecht,. und fchUelst mit einer fehr ausführ- 
lichen- Krilik de% KönigsverzeichnilTes der Yeglinp- 
faga.. — In dem zehnten Abfchnitt wird das VerteicH 
nifs. der Könige bis zum 9 Jalü-h.'. herab Terfo)g!*| 
Zluerft wird gezeigt, wie das < Yeglihgagefchlecht nadi 
Norw^egen übergegangen,, und welche Verwirning 
von nun an in dem V^rzeichnif»' der folgenden K5j 
nige herrfcht». Blofs zwey. bedeutfame Gegenftantie 
treten aus diefer Zeit un^ entgegen-: die im Norden 
einft fo/ gefeierte Btäballafehlacht und die Thü^ 
Ragnor L»odbrof^s und teiner Söhne«. Ueber Ra^fl** 
Lodbrok's Leben, Thaten- und Zeitalter werden idet 
die- verfchiedenen,. fich. höchft widerfpr^chenden An- 
gaben* der isländifchen^ Sagen und' Annalißen nebet 
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einander gefiellt^ tmd dlargelhan^ dafs rwar tinftreitig 
die Tfaaten vieler Hilden auf den* einzigen -Ragnar 
Lodbrok übergetragen worden^ dafs abe^ an der ge- 
rchichtlichen: £xiftenz deflelben keinesweges zu zwei«> 
fein fey. Das Refultat der hierüber geführten Unter-* 
fachung ii folgendes. Der poetifche IVaghar Lodbrok- 
lies Nordens ift ohne Zweifel auch der wirkliche^ 
und nimm t-^ in der Zeit wahrfcheinlich den Platz ein^ 
Jen die alten. Gefchlechtsregifter' ihm* gegen das Ende 
des 8 Jahrh. anweifen;- Sage und Gefang. aber habeti 
Hch feiner Geftalt bemEchtigty und ihn einerfeits in 
VeAindung njit den* filteren. Helden der Vorzeit ge- 
bracht^ andererfeits feinen Namen in vergleichungs- 
mfe neuere Zeiten durch einen Rachekrieg herun-» 
lergeCftzt^ der vträfirend 'Aer mehr als hundertjährigen 
Plunderzüge der YikingsfpKaaren auf allen KüftenEu- 
ropa's leicht, immer von Neucnr erzählt werden konn- 
te. Ragnar Lodbrok ift gleichfam der Schlufsdein 
der alten heidnifchen und Sagen -Zeit.^ Mit dem Ein- 
tritt des Chriilenthums- in Scandiilärien beginnt eine 
neue Periodfe, die der Vf* in dem nächfifolgenden 
Bande zu behandeln und darzußellen gedenkt. 

Was die Ueberfetzung betriih, fo haben wir fie 
freylich nicht mit Aeitu Originale vergleichen können ;. 
indefs ^& verrath unverkenhbarr einen gefchickten ^ ge- 
tti>len und fprachgewandten Mann, und eine fehr 
gnindlibfi^ Kenntnif»* der. altnordifcheii> Sprütchen. und: 
Mnndarten*. 

Ci.. 

TuBiHOBir^ b. Oüinderr Ttapoleonr.poläifches und' 
militärisches Lehen von ihm- felbfi erzählt vor 
dem nicfiterßuhle Cäfari, Alexanders und' 
Friedrichs- 4^s Zweyten,. Aus; dem Franzöfi- 
fchen.. 1828-' Erfter- Bani^.. VI und 476 S.' 
ZweylerBand. 440 S.. Dritter Band.. 486 S. Vierter. 
Band.. 1829. 619 S. gr. 8. (6 THlr. 8^gr.) 

Das Original diefes Werkes erfchien im Jahr 1827 
m Paris unter dem- Titel : Vie politi(f}ie et militaire' 
(If Napoleon y^ racontü par Rii-mSme au tribunaV de^- 
Ceiar,. d* Alejtandte et de Frederie y es wird* allge- 
mein dem General' JörniVr/* zugefchrieben*, und wohl- 
mitj Recht,, da viele in dem- Büchf- felbii liegende 
fiiünde entfch^eden für diefe Annahme Tpr^chen;- Die^ 
Hce, dem abgefchiedenew Napoleon felbft^ die Erzäh- 
long feines- Lebens in ' den' Mund zu legen y ift: einer- 
feits för die Darfiellung^ vortheiUiaft>. welche dadurch* 
offenbar' am Lebendigkeit' gewinnt,, andererfeits fidr 
<!«• Verfaffer* bequem> der nun Napoleons' Anflehten- 
der Dinge' unterfchieben kann ^. und fchon fehr gütig. 
«rcKeint, wenn, er diefen nur einigermaf^en billige - 
Uflheile über feine Gegner fällen läfst.. Defshalb ge- 
*»hrt dasi Werk auch eine recht anziehende Leclüre,. 
wr die G^chichte fcheint uns* aber dadurch - nichts* 
ge^vonncn: Diefe erfodert- nicht allein* ein» viel- tie- 
feres Eingehen- in- die* VerhäUnifie, üe- nimmt< auch 
«7 der Würdigung^ einer fo. außerordentlichen Er-- 
feneinung,. wie Napoleon', ohne Frage ift V dem ^^n- 
KÄ^n in Anfpruch^ nicht-' blofs- den« Politiker unde 


Feldherm) wir erhalten daher eigentlieh mehr deii^ 
Rahmen einer Biographie als diefe felbft. NSchft dem 
ift zwar nicht zu leugnen ^ dafs der Vf. mehr als viele 
Andere geeignet war, die Thäten eines Mannea^n 
fchildem , deflen höchfter Auhm auf Schlachtfeldeni 
errungen ward; indefs treten doch wohl auch einige • 
Fälle ein^- wo^ die Collifion des vormaligen franzofi* 
fchftn Officiers und des jetzigen kaiferlich ruffifcheii 
General -Adjutanten dem Gelchichtfchreiber nicht fehr . 
förderlich feyn kann. 

Nichts defto weniger glauben wir das Werk alt 
das vorzüglichße unter den -bisher erfchienenen bio- 
graphifchen Verfuchen über Napoleon anfprechen za 
müiTen. Norvins fchreibt hochft elegant^, lebendig 
und anfprechend^ allein er hält fich zu fehr auf der 
Oberfläche; von TAiÄeai/cfeai/'x- Buche ' kennen* wir zii 
wenig> um* ein beftimmtissUrtheiL darüber* abzuge»^ 
ben^ aber es fcheint^ als ob er bey^grofserEihficKt'doch' 
den franzößfchen Standpunct dem hiftorifchen vorge^ 
zogen habe- fV. Scott hat es lieh ganz offenbar auf 
dem' rein Englifchen bequem gemacht , und dabcy 
mehr den Effect als die hiftörifche Kritik im Auge 
gehabt. Bucfihoh endlicü brachte "zu' feinem Unter* 
nehmen zu beßimmte vorgefafste politifche Anfichten • - 
und zu Vrenig: Kenntnifs- des Kriegswefens' mit, als ^ 
dafs ihm) der Verfuch hätte* geÜzigen foUen; Nech 
mancher wird • übrigensr gemathf^ werden y die"* gewal- 
tige Aufgabe zu löfen^ehe es gelingt; man foUtelle- • 
Donders erSvägen, dafs die Beylräge mithandeihder . 
. Zeitgenoilen mir erft zum allerkleinlten Theil erfchie- 
nen Hitä* Welche Hüifsmittel zu Napoleons Beur- 
theil^ng. liefern nicht z; B. die Memoiren von- 
J^ourrienne !■ 

In-das Einzelne einzugehen, tragen wir Bedenken; • 
Das Werk w^r für die deutfchen Unterhaltungsblät* 
ter eine zu' lockende Nahrung) als'^ dafs* fie es> nicht 
' mit Eifer ausbeuten feilten; die Mehrzahl der Lefer 
wird • daher grofse Stücke daraus bereits genollen ha- 
ben, und nch einen beftimmten Begriff von deflen 
Haltung, bilden können; Die Ueberfetzung. läfst Math 
ches« ZU' wünfchen- übrig;' befonders*' fchehien' dem 
Ueberfetzer die aufs Kriegswefen' bezfigliohen Aus** 
drücke und'^ Wendungen i fremd * zti £wi« • 

H^TPZtov b\ Vdirimdmii'i' GefcTtieh^ä Napoleons:- tbn^ 
dem Franzöfifchen des- Herrn- üon/Vorüm*- uber> ". 
teilt von Friedrich Schott:^ Zweyter Bamll. Mit- 
vier Schlachtplänen;^ 1828;- 212 S. gr. 8;- (1 Thln. 

. 4 8^.)' 

tvgi: Ji A. L- z:. ,1828: Nf. ai3.i: 

Am^Schluir« des- erften Bandes faHen wir Napoleon;, 
wie er licH im'Spätjaht 1797^anfehickt,.denl'CongreIii' 
zu llaftadt beyzüwohnen; der vorliegend^* ftthrt fUne* 
Gefchichte bis> zur Annahme' des Confnläts auf/ iLe^- 
hensieiV fort, und liefert nächftdem« eine* Därf&llüng^ 
der verunglückten Expedition nach »St. Domingo?- Das' 
Talent' des Vfs^ zum Brzählen^haben wir bereits' an-^- 
erkannt;- feine.* hiftoriIcKeif < FörfcUung^n hati en auchi 
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liey Beariseihing dieCes Bandes nicht allzu tief gelrie- 
ben , und. z.B. fich begnügt 9 die Schlacht von Ma- 
rengo genau nach Berthiers Relation darzuiielleii , wo 
4eVn fireyiich von der Wahrheit wenig übrig bleibt. 
Die Xiebendigkeit des Erzählers ISfst ihn bisweilen 
etwas Bombaft fchreiben; indels diels nehmen feine. 
Landsleute gern mit in den Kauf. 

Die Uebertragung gewährt weniger VeranlaiTung zu 
AusAeHungen als im erßen Bande; folgen Je haben Ach 
ims aufgedrängt. S. 4 mufs es ftatt : geendigt hielt, 
he^fsen: geendigt hatte. S. 79 um Jieben Uhr des 
Morgens auf den jibend^ giebt entweder Nonfens 
oder einen ganz« falfchen Begriff; das Original meint 
wahrfcheinlich : die OflFiciere wurden am Abende be- 
ftellt^ um 7 Uhr des Morgens zu effcheinen. S. 111. 
Pfarrer von Saint -Lö d* Angers, bedeuiet gar nichts^ 
der bekannte fiernier war Plarrer an der Kirche von 
St. Land in der Stad( Angers. S% 151 erfahren wir^ 
dafs 40 Lieuea gleich zehn deutfchen Meilen lind; 
im Original waren offenbar italiänifche . Miglien ge- 
meint. Von d^n , beyEefügten Planen gehören zwey 
(Aufterlitz und Jena) fiir den nächilen Band; fie find 
aber fänmitlii)h uid»rauchbar. 

D. 

Paris, b. Mongie: Hisiorre poläique ät militaire 
du prince Eugene Napoleon, viceroi rf* Italte. 
Par le general de Vaudoncourt. 1828. Tome 
premier. (Mit 1 Porträt und 3 Plänen.) XXIV 
und 451 S. Tome second. (Mit 2 Anfichten 
und 1 Plan.) 573 S. gr. 8. <3 Thlr. 12 gr.) 

General Vaudoncourt hatte eine bedeutende Stelle 
in der Armee des Königreichs Italien*, und befand fich 
in der Nähe Äes Vicekönigs ; er hat einige Jalire bey 
demfelben in München gelebt, und zuletzt von der 
renvittweten Herzogin von Leuchlenberg Materia- 
lien zu feiner Schrift erhalten; es liegt in diefen Ver- 
hältnifTen, dafs er mehr als jeder Andere fähig T\'ar, 
etwas Vorzügliches zu leiden. Wer möchte ihn da- 
bey tadeln, dafs er mit, entfchiedener Vorliebe für fei- 
nen ehemaligen Wi^hlthäter fpricht; wer kann aber 
die Bitterkeit und Geringfehätzung billigen, mit wel- 
cher er fich hieY, wie in feinen früheren Schriften, 
über die Gegner und ihre Mafsregeln äufsert? 

Wir glauben faiedurch Grundlage und Geift des 
WeAes hinlänglich angedeutet zu haben. Was fei- 
nen Werth als Beytrag zur Zeügefchichte betrÜft, — 
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denn ein biographifches Kunftwerk im eigentlichen 
Sinne des Wortes wollte wohl der Vf. überhaupt 
nicht liefern — fo reducirt fich derfelbe, bey den ü- 
fchränkten VerhältnifleQ des Vicekönigs, auf die 
Kriegshillorie , welcher auch bey Weitem der meiftc 
Haum gewidmet ül. Die Politik und felbll das We- 
fentliche der inneren Verwaltung wurden durch Na- 
toleons fiarke und ftarre Hand fo entfchieden re^- 
[irt^ dafs in ßezug auf ü^e an ein felbftfiändiges, ein- 
flulsreiches Wirken nicht zu denken w^ar. Aber in 
der neueren Kriegsgefchichte nimmt der Vicekönig ein 
bedeutendes Blatt ein : er commandirte im J. 1809 in 
.Italien en chef, fpäter in Ungarn und Deutfchland 
unter der oberen Leitung Napoleons; im J. 1812 ein 
Armeecorps und an wichtigen Tagen eiiien Flütel 
des Heeres j im Anfange d* J. 1813 wieder en cnej 
di6 Trümmer der grofsen Armee, und endlich 18!| 
alle zur. Vertheidigung von Italien befiimmten Trup- 
pen. Wer fich aus Beruf oder Neigung für dieft 
Leißimgen intereffirt, darf das Werk nicht ungele- 
fen lallen, da es vielfache Belehrung und manche 
neue Anficht gewährt; das Beftreben des Vfs., den Vi- 
cekönig zu einem der erften Feldherren der Zeit lU 

, erheben, iß zwar ein vergebliches, wohl aber über- 
zeugt man fich, daCi er in aller Beziehung zu x den 
tüchtigfien Generalen gehorte, welche die fränzöfifcht 
^rmee aufzuweifen hatte« — lieber das Leben des 
-Vicekönigs in München wird fehr wenig gefügt, ob- 
wohl General Vaudoncourt gerade vielleicht der Mann 
wäre, der entfchiedene Aufklarungen über manche 
Anfichten und Meinungen geben könnte; irren wir 
nicht, fo verliefs er München nur, um den Piemon- 
tefern^ w^elche infurgirten, fein Schwert tu. v\#ihen, lan^ 
ab^r auf dem Schauplatze der Tragikomödie erll in 
dem Augenblicke an, als der Vorhang fiel. 

In das Detail der Kriegsgefchichte einzugehen, 
verbieten die räumlichen VerhältnilTe diefer Blätter. 
Die bey gefügten .Plane find der- Schlacht von Sacile, 

. dem Treffen an der Piave, der Schlacht von Raab 
und dem Treffen bey Möckern gewidmet; können 
aber kaum für Ueberfichtscharten gelten, und ent- 
fprechen keihesweges den Erfodemlflen brauchbarer 
Schlachtpläne. Das Bild des Vicekönigs ift, wenn 
unfer Gedächtnifs nicht trügt, fehr ähnlich; die bei- 
den Anfichten der Schlacht von Malojaroslawetx und 
des Treffens am Mincio find wahre Spielereyen, und 

* veriheuern das Buch ohne allen Zweck. 

L. 
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ERDBESCHlfEIB U N G. 

LiEOKiTz, in Cpmmiir. b. ' Leonhardt : fV» Ch, G. 
V. Feldner's,' liöni^l» porlugielifch - ferafilifchen 
ObrifÜieutenanls u. f. w., Reifen durch mehrere 
Provinzen Bra/iliens, ' Aus feinen nachgelaiTenen 
Papieren- 1828. Theil I u. II. kl. 8. (2ThIr.) 

Uas Kaiferthum Brafilien iß in den letzten Jahren 
mancherley VerhältniHe wegen mehr als ein anderer 
Theil Süd- Amerika's von Europäern befucht worden; 
und wenn uns gleich noch fenr viel zu einer voll- 
fU'ndigen und gründlichen Kenntnifs diefer Erdgegend 
mangelt^ fo hat uns doch gerade die neue&e Zeit 
mehrere Reifeberichte und ähnliche Werke geliefert, 
n*o(lurch die Erdkunde Braßliens merklich gefördert 
worden ift. Die Männer ^ denen wir in diefer Bezie- 
huTig das Meiße verdanken, find v, E/chwege^ Prinz 
Maximilian von Neuwied, v. Spiar und v. MartiuSy 
t;. Schaffer^ der Bralilianer j4, de Cazal u. 'm. a. Dafs 
nun die Forfchungen diefer Männer in das vorliegen- 
de Buch aufgenommen feyn follten, ill fchon defshalb 
nicht füglich zu fodern, weil ihre Berichte grofsen- 
Iheils erß nach Feldner^i Tode bekannt geworden 
find. Aber auch Van dem^ was fchon früher zur 
Kcnnlnifs des Publicums gelangt war, haben wir 
wenig mehr als allgemein bekannte Dinge in dem 
Buche entdeckt; was indcflen nicht zu verwundern 
ift, da der Vf. nicht mit eigens angellellten Vorftudien 
ausgemftet, an die Erforfchung diefes Landes ^ing^ 
fondem nur beyläufig, indem er feinen Amtspflichten 
oblag, mit einem Q^eij^n Sinne das, v»^as ihn umgab, 
in fich aufnahm, und in fein Tagebuch niederlegte. 
Doch um unferom Urtheile nicht vorzugreifen , wol- 
kri.wir zuvörderft'eine. Ueberficht ^^{{^n geben, was 
h\ Buch enthält, und auf die einzelnen Vorzüge und 
Möiigel dellelben hinweifen. 

Das Buch zerfällt,, wie auf dem Titel angegeben 
ift, in zwey.Theile, you welchen der erfte zunächft 
eine Vorerinnerung, dann eine Ueberficlit des Landes 
timl allgemeine- Bemerkungen (S.-l bis 47), hißrauf 
(S. 47 bis 170) eine Befchreibung ßrafiiicns nach fei- 
nen Provinzen und zuletzt ein« kurze Schilderung der 
ßhvmals fpanifcheu Proviijzcn, welche noch im Nor- 
den des la Plata liegen, nämlich von Sele MilToes, 
Paraguay, Entrerios und Montevideo, enthält. 

Wenden wir uns zunächft zu den allgemeinen 

Bemerkungen. Sie enthalten aufser demjenigen , was 

man gewöhnli>ch unter dem Namen phyßjche Geo- 

.^raphie eines Landes zu begreifen pflegt, auch eine 

J. A. L. Z. 1829. Brüter Band. 


Ueberficht der Au^- und Einfuhr -Artikel, der .Staats« 
einkünfte, der Bevölkerung und Sprache, der Venval« 
tung und endlich der Land - iind See -Macht Brau-» 
liens. Da wir nun aber in diefem erßen Theile zn 
wenig Neues gefunden haben, uxn das Ganze als ei^ 
nen Beytrag zur Erweiterung oder Eirgänzung der 
WiiTenfchaft betrachten zu können, fo nTuHen wir 
glauben , derfelbe fey nur für folche Lefer beftimmt, 
welche die -Erdkunde nicht als Studium, fondem blofs 
zur Unterhaltung treiben, und denen daher in den 
Beilebemerkungen des -zweyten Theils Manches un- 
verßändlich geblieben feyn würde, ohne zuvor ein 
allgemeines Bild des Landes, das fie theilweife mit 
dem Vf. durchwandern foUen,' vor Augen zu haben. 
Halten wir diefen Gefichtspunct feft, fo darf fich^un- 
fer etwaiger Tadel nur auf dasjenige beziehen, was 
in der Anordnung oder Auswahl de§ dargebotenen 
Stoffes vielleicht verfehlt erfcheinen möchte« 

Um ein anf<;hauliche^ Bild eines Landes zu geben, 
ift es vor Allem nöthig , die Diraenfioi\en deflelben, 
die VerhältnilTe der Tiefen und Höhen und die Haupt- 
züge der GewäHer mit einfachen und klaren Umrif- 
fen zu zeichnen , damit der Lefer fich möglichft bald 
Orientire, und gleichfam einen Rahmen erhalte, den er 
fich fpäterhin aus dem Buche felbft mehr oder min- 
der voUftändig ausfüllen könne. Eine folche Skiz- 
zirung ift nun allerdings S. 5 bis 10 verfucht, aber 
nicht von der Art; dafs dem Lefer daraus die Grund- 
züge des zu entwerfenden Bildes anfchaulich würden. 
Die Grenzen^ fo fchwankend fie immerhin noch feyn 
mögen, find beynahe völlig übergangen, und es ift nur, 
„als einzige feße Grenze" gegen O. der Ocean ange- 
geben; felbft die Nachbarftaatcn ^ die das Kaiferthum 
umfchliefseu; werden uns nicht genannt. Von der 
Flächengröfse, die den Nicht- Geographen jedenfalls 
in den Stand fetzen würde, eine ungefähre Verglei- 
ch ung des ungeheueren Reiches mit anderen ihm 
bekannten Ländern anzuftellen, und die fich doch 
auf 134;000 bis 142,000 geogr. Quadrat- Meilen unge- 
fähr berechnen läfst, ift niclits gefagt In dem Ab* 
fchnitte, welcher den VediältnifTen der Oberfläche ge- 
w^idmet ift^ haben wir uns vergebens nach den Haupt- 
abdachungen des Landes umgeffehen, die fich fehr 
leicht beftim.nen liefsen. Statt deifen wird fofort mit 
den 'Erhabenheiten des Bodens der Anfang gemacht, 
und in Bezug darauf gefagt: „Der Ilauptkern des 
Landes üt Hochland; nur im Norden am Amazonen- 
fluHe und im Süden an den Zuilüficn des Silbergplfs 
erfcheint flaches aufgefchwemmtes Land. '^ Hiemit 
hat es freylich im Allgemeinen feine Richtigkeit; aber 
O o 
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welche Modifibation muls unlere Hienach gebildete 
Vorßellung von Brafilien erleiden^ wenn wir erfahren, 
dafs jenes nördliche Flachland am Amazonenflufle bey 
Weitem den gröfsten Theil der Maranjon - Ebene und 
beynahe den dritten Theil ron ganz Bralilien aus- 

* macht! Dergleichen Grundzüge eines Landes dürfen, 
auch dem gedrängtelten Compendium nicht fehlen. 
Mit der Darftellung der Hauptgebirgszüge (S. 8) habea 
wir uns eben fo wenig befreunden können^ unmög- 
lich kann, iie das Refultat eigener Anfchauung feyn^. 
und defshalb halten wir uns verpflichtet, dasje-' 
nige zu nennen^ was uns in derfelben unrichtig und 
mangelhaft erfcheint» Dals die Serra do Mar als 
•in Hauptgebirgszug in allen Ccmipendien aufgeführt 
wird^ ift uns w^ohL bekannt; mit welchem Rechte 
aber, .ift eine andere Frage t. In folcher Ausdehnung^ 
wie fie hier angegeben wird, iff fie unmöglich vor* 

^ handen. oder wir müijsteh denn annehmen, dafs in 
den beiden Provinzen Elspiritu Santa und Bahia fünf 
grölsere FlüiTe mit einer unzähligen Menge von Ne- 
benflüflen diefen Gebirgszug durchbrächen, da He im 
Rücken der angeblichen Serra do Mar entfpringen, 
und dennoch fämmtlich auf ziemlich geradenl/Wege 
dem atlantifchert Ocean zufüefsen^ Ein folches Ver- 
hältnifs wäre in der That erßaunenswerth. So viel 
uns über die Serra do Mar. bis jetzt. bekannt gewor- 
^den ift^ dürfte He höchftens nur in den Provinzen 
Rio de Janeiro^ San Paulo und 'Rio grande da Sul 
als wirklichet am Meere hinftreichender Gebirgszug 
erfcheinen, während Iie in d^n beiden Provinzen 
Espiritu Santa und Bahia offenbar nichts weiter als 
der öflliche Abfall des dahinter liegenden Hochlandes 
iß, in welcher Anficht v\rir nicht allein durch v^ Efch- 
wege (f. deiTen geognoftifches Gemälde von Brafilien. 
Weimar 1822- S. 5), Ibndern auch durch die belTe* 
ren Charten diefes Landes^ wie z» B» durch die von 
V. Spix und v^ JUartius^ vollkommen beßärkt wer- 
den. Was zweytens den inneren Höhenzug -betrifR,, 
welcher fich von S.. nach N. durch die Provinz Minai 
Gera es hinzieht^ fo möchten w^ir zu allerer It fragen,, 
feit w^ann der erwähnte Gebirgszug den hier ange- 
führten Namen Serra geral erhalten habe. Unferes ' 
Wiflens hat diefe Kette keinen gemeinfchafllichen 
Namen auCier demjenigen^ den ihr erll u. EJchwege' 
beygelegt hat, nämlich Serra da Espinhapo ^Rückgrat* 
gebirge)^ und unter den Namen, welche aie einzel-^ 
nen Theile diefer Bergkette führen^ iil .uns der Name 
Ser/a geral nirgend aufgellofsen« Nur ein Theil der- 
Küftenkette in S. Paulo wit-d Brue's größerer Charte 
zufolge Serra geral benannt;: auch gefchieht in den 
Reifebemerkungen unferes Vfs. (Th. IL S. 37) bey 
der Provinz Rio» grande do> Sul einer Serre geral Er» 
w^ähnung^ deren Lage aber nicht näher angegeben 
ift. Es fcheinf ,. als eb die Bewohner des Landes in ' 
verCchiedenen Gegenden dem höchßen Gebirgsrücken 
ihres Geßebtskreifes den Namen Serra geral (Haupt- 
bergkette) beylegten» Nicht minder unrichtig ift der 
fudUche Anfang des inneren Höhenzuges angegeben; 
er beginnt nicht auf der Grenze von S. Paulo und 
Geiäz^ fondem auf der Grenze von &. Paula und 


Minas Geraes mit der Serra* de Manti<iueira ;. hierauf 
durchzieht er in Meridianrichtung die Provinz Minas 
Geraes,. und' endigt in der Prov. Bahia*- Wie der Vf. 
behaupten kann> dafs^ die erwähnte Bergkette fich all 
Serra' de Hybiapabar in hügeliges^ Land verlaufe, ift 
Rec. wieder unbegreiflich,., da zwifchen denr nördlichen 
Ende der Serra do Espinhape — * vi^nn wir diefen 
allgemeinen Namen gebra^chen dürfen — und der 
Serra de Hybiapaba fich dar breite Thal des Rio da 
Francifca hinzieht,, von welchem Fhifle es noch gar 
nicht erwiefen und den befleren Charten zufplge auch 
nicht wahrfcheinlich ift^ da ff er hier gewaltfam eine 
vorliegende Kette durchbreche ^ fe dafs man auf einen 
urfprünglichen Zufammenhang dej: zwey erwähnten 
Züge zu fchliefsen berechtigt wäre. Von d/sn vielver- 
zweigten Gebirgen im W» der Serra do £spinha(o 
erfahren wir nichts y und wenn vi^ir auch wieder 
gern zugeben wollen^ dafs> unfere Kenntnifs derfelfaen 
noch' fehr unvollkommen ifl, fo* mufste doch, auf ihre 
Wichtigkeit für die phyfifche Bildung des Landes, 
dafs fie nämlich zu einer Scheidewand zwifchen den 
beiden Hauptflufsgebieien Süd-Amerika's (Maranjot 
und la Plata) dienen, wenigftens mit einem Worte 
au fmerkf am gemacht werden.. — yVas die GcwaiTer 
betrifft,, fo find zwar die beiden Haupt/lröme mit 
ihren bedeutendßen Nebenfiüflen genannt, aber auf 
da» merkwürdige Verhältnifs, dafs.die gröfsfeil FlüiTe, 
vrie der Tocantines> Parana und Paraguay,, durch vor- 
liegende Cebirgsw^älle gezwungen find,, ihre Gewafler 
auF gewaltigen Umwegen den beiden HauptwaiTer- ' 
thoren des Landes, der Id Plata- und Maranjon- 
Mündung, zuzuführen^ wird die Aufmerkfamkeil 
des Lfcfers nicht gencfatet. Vom Hid de S, Francifco 
wird gefagt> dafs er unter den wefilich (! !) fich fcMa- 
genden FiüITen den lä'hgfien Lauf habe» - In dem Ab- 
fchnitte, welcher vom Boden handelt, gefchieht der 
grofsen nördlichen Ebene abernrals* nicht Erwähnung^ 
und von der weiten Sumpfgegend der Yareyes am 
Paraguay erfahren wir kein Wort^ 

Nachdem die Grundzüge des Landes auf diefe 
Weile ^entworfen find , wird vom Klima und von den 
Producten gefprochen» Hier haben wir den leiden 
Abfchnitt,. dem wir das Lob- ertheilen müflen,. dafs er 
gut zufammengeßellfi ifl^, nicht ohne InterefiTe gelefen. 
Viel grofsere Vollftändigkeit als in den vorigen Ab- 
fchnitten; beflere Hervorhebung der Merkwürdigen 
und Charakterißifchenv Uns bey dem Einzelnen auf- 
■ zuhalten,, verbietet der Raum;* nur wollen wir im 
Vorbeygehen darauf aufmerkfam machen, dafs das 
S. 1» in der Note aufgeftellte Verhältnifs des Gold- 
ertrages aller bekann^n Bergwerke der Erde nieman- 
den mehr einleuchten w^ird^ der da weifs> dafs allein 
die Bergwerke des Ural fchon i. J. 1B33 halb fo riel 
Gold als alle Ber^erke Brafiliena- zuAimmengenom- 
men geliefert haben«. 

Mit Uebergehunjg der beiden nächßen Aubriken 
TAus- und Einfuhr -Artikel und Staatseinkünfte)^ in 
aenen wir nichts gefunden haben, was eine befon- 
dere Auszeichnung oder Widerlegung verdiente, ^ven- 
den wir.un» fogleich zu dem folgenden AbfchniUe, 
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fn'elcber der BerSIkening und Spra<^Ixe ge^yidmet iß- 
Ueberfichtlich^ aber ^nügend w^ird das WilTeniwür-' 
di^e über die drey Hauptftämnie des Landes und 
über die ans den nngleichartigen Verbindungen her* 
rorgegangenen Mifchlinge erAen Grades aufgeführt f 
einzelne Indianerftämme^ von welchen fich nicht mehr 
als von den übrigen? fagen läfst^ anzuführen^ hat bey 
der grofseit Menge* derfelben keinen Nutzen« So lange 
vrir keine kriiifche Befchreibung der füdamerikani^ 
[eben VolksiUimnie haben ^ \& es wohl das BeAe^ fie 
nacb den Provinzen. aufzurShlen^ Dafs- das Wort 
Creole in einer fo weiten Bedeutung, wie der Vf» 
aimiitimt (nach S. 41 ,, jedes lebende GefchÖpf, daS' 
im Lande lelbft geboren ift'^, wirklich gebraucht wer* 
dc; mülTen wir bezvireifeln» ( Vergl. Handbuch der 
neueften Erdbefchreibung von ^afpariy Hajfely Cart" 
nahich, Guts Muth$^ und Uhert. Weimar 1827» 
Bd. 19. S. 530.) Aus welicfaer Quelle die Angaben 
der Bevölkerung für das ganze Reich und für die 
einzelnen Provinzen entlehnt ßnd^ i(i nicht gefagtr 
Grofses Vertrauen möchten wir diefer Berechnung aber 
tuch' nicht fchenken, da ihr zufolge die Gefammtzahl 
der Einwohner im Vergleich mit anderen Angaben 
^r zu gering ausfällt. Da genaue Berechnung der 
Volkszahl bey einem Reiche wie Braülien überhaupt 
noch nicht zu erwarten ift^ fo ift es für ein Buch 
me das vorliegende immer am gerathenßen, die Mit- 
lelzahlen zu ^eben > dahinter bleibt nun freylich^ die 
hier aufgeführte Angabe von 3 Millionen und 30^000 
Seelen bedeutend zurück. Wenn v. ^chaffer tut dae 
iahr 1823 5 Mill. 306^418 Einw. annimmt^ wäh- 
rend andere Statiftiker «die Seelenzahl bis auf drey 
MiiL und darunter herabfetzen ^ To wäre ^wohl iet 
Vf. am fißherften gegangen; wenn er Ach an u. Hum- 
loldt und andere tüchtige Gewährsmänner^ welche 
die Seelenzahl Braiiliens auf vier Millionen fchätzen^ 
(f. Memoirs of General JUiller by John Miller^ 
London 1828> Vol. L p. VIII y und American. Mi- 
fcellen von C. N. Röding 1829. Januar^Heft S- 13> 
angefchloITen hätte» ' 

Was die den übrigen Theil des erften Bandes« 
aiumachende ftat^ßifche Befchreibung von Braülien 
betriff, welche/ beyläufig gefagt^ nach Cazal (in der 
Corografia Braultca. Ria de Janeiro 1817. 2 vols, 8.) 
entworfen zu feyn fcheint^ fo konnte fie^ wie es bey 
<leit engen Grenzen des Buches natürlich war^ hur 
uemlich trocken und dürftig ausfallen f auch unter- 
fcheidet fie fich in der Thaf durch nichts- von gewöhn- 
lichen Compendien. Wäre uns ßets das Neueße und 
fieite geboten^ fo würden wir es mit Dank annehmen^. 
leiifer Ül uns. aber mehrmals- das Gegentheil aufgefal- 
len, .Die ein^slne» Angaben einer ftrengen Kritik 
zu unterwerfen^ verbietet leider auch hier der be- 
fchrauikte Raum; darum' wollen wir zunt Beleg un- 
feres Urtheils nur einige der allgemeineren Angaben. 
l>«leuchten. 

Nach der jetzt beHehenden Eintheilüng des Kai- 
ferlhunif Braülien,^ wie fie durch den Conftilutions- 
Enlvriu£ vom 11 Dccember 1823 feftgeftlz-t-ward, (in 
Wopa zuerft bekannt gemacht durch j4,. de Beau^ 


ehampin feinem Werke ^ betit.: VIndependance cb 
tempire du Brenl, preseräee aux monarques Euro* 
peens f und nach der 21eit auch in anderen . Schriften^ 
namentlich in Böding's american. Mifcellen, 1835. 
LS. 12 mitgetheilt) zerfällt das grofse Reich in acht- 
zehn Provinzen ; nämlich: 1) Pard; 2) Maranha'o; . 
3) Piauhy; 4) fceard; 5) Rio grande do Norte; 6) Pa- 
rahyba do Norte; 7). Pernambuco (mit den Infein 
•Fernando do Noronho und Trinidade ) ; 8) Dos' Ala« 

toas; 9) Sergipe d'El Rey; ^10) Bahia; 11) Espiritu * 
antof 12) Rio de Janeiro; 13) San Paulo; 14) Sta. 
Catariiia; 15) Rio grande do Sul de S. Pedro; 16) Mi- 
nas Geraes; 17) Goiaz; 18) Matte groflb. Diefe Ein- 
theilung, wie wir fie eben wiedergegeben haben^ 
fcheint dem Vf» nicht unbekannt gewefen zu feyn^ 
obgleich er in der Ueberficht (S. 47 u. 48) die alte 
' Eintheilung in fiebzehn Provinzen (worunter Rio 
Negra als befond^ere^Provinz) zum Grunde legt; nach- 
her wird ' aber niit einem Male gefagt (S. 90).^ dafs 
der Bezirk von Alagoas durch eine Verfügung vom 
19 Juni 1822 als befondere Provinz anerkannt wor- 
den fey, und bald nachher' (S. 94) tritt noch uner- 
warteter Rio grande do Norte als felbMändige Pror , 

. vinz auf^ ohne dafs der Lefer auf diefe Erfcheinung 
im Geringfien vorbereite! vi^äre.- Wenn nun fchon 
die Eintheilung Brafiliens fo unbeffimmt gelaflen ift^ 

. fo kommen wir über die gegenwärtigen .polltifchen 
VerhältnilTe der vormals fpanifchen Provinzen vollends 
nicht ins Klare ^ was für einen Lefer, der die Geo- 
graphie nicht zu feinem befonderen Studium macl^t, 
docn gerade v^nfohenswerth feyn müfste,. da ihm 
grqfsere und gelehrtere Werke, in der Regel nicht zu 
Gebote ßehen. So follte man nach S, 171 fchliefsen^ 
dafs der Landßrich das fete Mijfoii (ößlich vom 
Uruguay, zwifchen dem Ibicuy und der Berggruppe 
S. Xavier) ein^Thail Brafiliens fey/ während er doch 
zu dem Bundesftäate der vereinigten Provinzeii vom 
la Plata'gehortr Von Entrerios wird blofs gefagt^ dafs 
es bisher zu Brafilien noch nicht gehört habet unge- 
achtet wir doch bellimmt vcriflen, dafs- es mit Buenos- 
Ayres- conföd'erirt geblieben iß. ' ( ^. Hertha 1825« 
II. Heft 3. S. 697.) Unbeftimmt bleiben mufste frey- 
lieh Monfevidea (Banda; Orientale Cisplatina)^^'da es 
fich zur Zeit der Elrfcheinung diefes> Buchs noc^ imi 
Zufliend'e der Empörung. befanJ.^ 

Indem wif hier unfere>Ueberfichides' erßen TheiTes- 
.befchlrefsen^- können wir, da ßch uns^ überall die 
Ueberzeugung aufgedrängt hat',, dafs darin für dre Er- 
weiterung der Wiflenfchaft nichts gefchehen und für 
die Unterhaltung oder Belehrung des Ununterrichteten 
im Ganzen eben fa wenig geforgt fey,^ nicht anders- 
urtheilen, als* daf» dlerfelbe h^Sibr ung»lruckt geblie-^ 
h&tt wäre^ 

Von ganr verfchiedener Tendenz und BelchafTen- 

. heif ift der zweyte Theil des* Werkes, der,^ wie fchon 
zu Anfang: gefagt worden iß,- die ReÜebemerknngeit 
des Vfs. enthält. Ein offener, gefunden Sinn,. Intereße 
für Alles, was ihn unigiebt,' und foviel wir aus den» . 
Buche erfehen können, gründliche miheralögifche 
KenntnÜTe begleiten; den Vf. auf feinen Reifen.. Die 
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ei*ßc, auf Geheifs der Regierung tinlemommeji (Juli 
bis November ISll); um ein angebliches Steinkohlen- 
lager zu unierfuchen, gehl zur See nach der Provinz 
Rio grande do Sul, wo d^^ Vf. die Städte S. Pedro 
do Sul, Porto alegre und Rio Pardo befucht, und fich 
"aufserdem, bey Oelegenheit feiner mineralogifchen 
Excurfionen, im Lande möglichrt umfieht. Um kurz 
zu feyn, wollen wir, mit Uebergehung alles deflen, 
was iich blofs auf die Perfon, des Wh. bezieht, allein 
dasjenige herausheben, was als ein Bey trag zur Er- 
weil emng unferer Kennlnifs von Braiilien angefehen 
werden darf. 

Als eine nicht unwichtige Berichtigung für un- 
fere Charteil, namentlich auch für das eHt 1828 her- 
ausgekommene zweyte Blatt von ü. Spijc und v. Map- 
tius , erfchien uns die Nachricht, welche der Verf. 
(S. 10) übqr die gegenwärtige BefchafFenheit der Ein- 
fahrt in die Lagoa dos Patos mitlheilt. Diefer Meer- 
bufen hat hienach nicht, wie die eben erwähnte 
Charte zeigt, zwey Ausflüfle in das Meer, fondem 
nur Einen, Rio grande genannt > zu deflen beideit 
Seiten, ungefähr 2 J Legoa vom Meere, die beiden 
Oerter S. Pedro do Sul und S. Pedro do Norte liegen. 
Die Lage des letzten wäre demnach auf der Charte 
▼on V. Spix ebenfalls unrichtig angegeben. Zur Er- 
klärung diefes Irrthums unferer Charten dient gcwif- 
ferm|ifsen die Nachricht; dafs fich da? Fahrwafler der 
fehr verfandelen Mündupg häufig rerändere, und die 
noch jetzt im Lande lebende Sage, dafs die Mündung 
der Lagoa dos ^atos fonft mehr nördlich gewefen 
fey. — Ueber den Productenreichthum diefer Pro- 
vinz, der noch ungenutzt dort fchlummert, Und erft 
feiner Belebung durch Menfchenhand entgegenfieht,. 
giebt der Vf. an einigen Stellen intereffante Andeu- 
tungen. Zu welchem Erwerbzweige liefse lieh z. B. 
die Schafzucht in einem Lande erheben, wo man 
darüber klagt (Sr. 40), dafs fich das Ungeziefer (die 
Schafe) gar zu arg vermehren, une;eaclit6t die Unzen, 
Löwen und wilden .Hunde den Heerden oft wacker 
zufprecn^n. Zur Zeit der Anwefenheit des Vfs. (1811) 
wurde noch d^r Wollertrag einer lleerde von taufend 
Stück für nichts geachtet. Für den ungeheueren 
Reichthum jener Gegend an grofsem Vieh mag nur 
diefs als Beleg dienen, dafs ein einziger Gutsbefitzer 
oft 3 bis 400 Stück Maulthicre, Pferde und ilind- 
vieh tödten kann, von denen aufser der Haut faft 
nichts benutzt wird. Futtermangel foll bisweilen 
eine folche Mafsre^el nolhwendig machen (S. 27). 
Die Fruchtbarkeit des Bodens und der Ueberilufs an 
herrlichen Früchten in Braiilien ill uns freylich nichts 
Unbekdnntes mehr, doch ift jede neue hierauf be- 
zügliche Millhcilung des Dankes werlh. So faat der 
Vf. unter anderen (S. 43>, dafs nur ein fehr geringer 
Theil der vortrefflichen Pfirfiche, die Rio 'grande do 
Sul liervurbringt, getrocknet und verfchickt werde; 
gewöhnlich gebrauche man {\e zum Füttern der 
Schweine. — Der ^wcck diefer Reife des Vfs. wurde 
übrigens in der Haüptfache nicht erreicht; denn die 
Stellen, wo Steinkohlen vorhanden feyn feilten, boten 
entwed<-r nnr fchwarzen, mit Kohlcnllrcifen durchzo- 
genen Thonfchiefer dar (S. 33), oder die Kohlcnflötze 


hatten niir eine fo geringe Mächti^eit, dfffs iic dos 
Bauens nicht -würdig waren (S. 36), oder es itellts 
üch auch HoLzmangel dem Grubenbau entgegen (S. 
55) , was nicht befremden darf, da bekanntlich die 
unermefslichen Campo's des inneren BrafiLiens nur 
mit Bufchwerk und einzeln flehenden Bäumen befetzt 
hndi. Am SchluHfe diefes Abfchnittes fpricht der Vf. 
von den gcofsen Verheerungen, welche der Flugfand 
bey S. Pedro do Sul anrichtet; er begräbt lläufer 
und verfchüttet Gärten, und an der Südfeite des Ortes 
liegen ganze .Reihen von Uäufern, von denen nur 
noch hie und da das Sparrwerk hervorblickt^ unter 
dem Sande. Man möchte ßch über eine folche £r- 
Icheinung in Amerika wundern , wenn nicht S. Pedro 
do Sul hart am Meere läge, und der dortige Strand 
überhaupt flacher, landiger Natur wäre. — Der 
zweyte Abfchnitt diefes Bandes (S* 61 — 84); welcher 
die erfle Reife des Vfs. zur Gomarca von Porto Seguro 
befchreibt, enthält fo wenig Neues und IntereHantes, 
dafs wir ihn hier mit gutem GewKfen übergehen 
können. — Im dritten Abfchnitt ill (S. 85 — 140) di« 
zweyte Reife des Vfs. zur Gomarca von -Porto Seguro 
erzählt. Der Vf. hatte nämlich i. J. 1813, neben 
einigen kleineren Aufträgen, den Befehl erhalten, 
von der Gomarca von Porto. Seguro^- an dem Fiuib 
Mucury hinauf, eine Strafse nach Minas Geraes zu 
eröffnen. Nachdem aber bey den Eingeborenen die 
nöthigen Erkundigungen eingezogen worden waren, 
fehlen es* dem Vf. zweckmäfsiger , den beabfichtigten 
Weg am Flufle Prado hinauf anzulegen; denn von 
den Waflerfällen in^ letztgenannten Fi^fle bis zu ' 
6en erfien Wohnungen vqq Minas Geraes foUten 
höchßens eilf Tagerei&n feyn. In Begleitung von 
drey und zwanzig Perfonen, worunter acht wildt 
Machacare's, Männer und Weiber, iich befanden, 
brach der Vf. am 7 Getober von der Villa do Prado 
auf, und verfuchte, nachdem er noch einige Tage auf 
einer NiederlalTung der Machacare*s am Rio do Prad^ 
verweilt hatte, feinem Plane geniäfs ins Innere vor* 
zudringen. Es ift rührend zu lefen, mit welchen 
HindorniHen, die ihm theils die ungelicl\teten Urwal- 
düngen uud anhaltend fchlechtes Wetter, theils der 
Mangel an Subordination bey leinen Reifegefährten 
entgegenfetzten, der Reifende %\x kämpfen hatte; wel- 
chen Entbehrungen er fich unterziehen mufste, und 
vv^ie er doch am Ende durch Krankheiten, die ihn 
und drey feiner Gefährten befielen^ zur Rückkehr 
genülhigt war , ohne das erwünfchte Ziel Erreicht zu 
haben. Erll am 25 November kam u. Fcldner wi#- 
der in Alcoba9a an, nachdem ihn auf dem Rückweg 
alle feine Reifegefährten verlaflen hatten, uud ihm 
fein lieben nur . durch einen treuen RotOi^uden erhal- 
ten worden war. Ob die wiffünfchaftUche Ausbeute 
diefer Reife in irgend einer Hinficju bedeutend gewe- 
fen fey, ^eht aus dem vorliegenden ßuche nicht her- 
vor. Unterer Meinung nach müfi'en einen jedcß 
Lcfer in diefem Abfchnitte mehr 6\(i perfönHchen 
Schickfdle des Vfs. als die-^ %venigen lienjorkungcn 
interefllren , welche über einzelne Tiiiere xkwii Pflan- 
zen hie und da milgetheilt find. 

iJDtr BefchliLJl folgt im nachften Sitick.^ 
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E HD BESCHAEIBUNG. 

Ibonitz^ in Commiir. b, lLieonhar<)i : fV. Ch. G. 

V. Feidner'Sf königl. portujfiefifch - brafilifchen 

ObriiUieutenants u. f. iv.^ Reifen durch mehrere 

Provinzen Braßliem ii. f . w, 
% 

(ßefchlufs der im vorigen Stück ehgehrochenewReeenßon^ 

ilierauf folgj (S. 141 Bis 152) ein eigener Abfchnilt, 

den Machacare's gewidmet^ einem nur erft theilweife 

gezähmten IndianerlUmme in "öahia und Minas Q^ 

wes. Der Körjperb^u diefer WiWeh, ihr Charakter^ 

an Lebensweife ^ das Yerhällnifs ihrer Horden zum 

Anführer -und einige »ihrer religidfen Vorfteliung^n 

find mit derfelben anfpHohsIofen Einfachheit^ die den 

Vf. überall charakterilirt^ aber nichts defto \^eni^r an- 

liehend gefc^ildert. E« ift'diefs im Ganzen eine der 

into-eflanteßen Abtheilungen des Buches. Auf den 

fi>lgenden Seiten find ungefähr 120 Worter aus der 

8praÄe der fiotoeuden mitgetheilt^ die für ' jemand^ 

der vielleicht die Sprachen des amerkanifchen - Feft- 

landes zum Cegenftande feiner^ Studien macht, ein 

fchalzbarer Beytrajs fi^yn können. Von 'S. 159 bis 200 

Wgl ein aus Cazats Corografia Bratilica {Vol. /. 

&. 12 fF.). überfetzteb -Bericht des Pedro Vaz de Ca- 

nunha^ eines Begleiters des Pedro Alrarez de Cabral^ 

Ol den Kdnig ' Emanuet über die Entdeckung Brafi- 

lient. Wenn ..nun gleich diefer Bericht meillentheils 

^^ fenft bekannte Data enthäl^^ fo bietet er bey 

ferner InglUichen Weitfchweifigkeit doch auch einige 

wtepßflante Notizen dar. Aufser allen ZSveifel wird 

medureh gefetzt^ dafs derjenige Theil der Brafiliani- 

then Küfte , welcher damals von Cabrdl entdeckt 

'"'"'de, von' 'ihm felbft. da vera Cruz (vom wahren* 

fceuze) genannt worden fey S. 161. (Manche glaub- 

^) dafs diefe Küfte erft von Amerigo Vespucci den 

«amen du vera Crut erhalten habe^ auf Veranlaf- 

™og des grofseH hölzernen Kreuzes^ welches CabrÄl 

<lort errichtet hatte. S; Malte -Brun Gefchichte der 

ßeogr. mit'Zufiltzen von Zimmermann II. 'S. 362:) 

Und zwar debhalb^ weil man ^ wie S. 1T4 hinrei- 

^nd erhellt^ in der Form des Landes das ^iNuzes- 

reiches m erkennen glaubte. Die 'Küftenbewohner 

IchSdert er als wohlgeftaltet und mit angenehmer Ge- 

fiohisbilditng (S. 165jf^ dabey waren fie fehr reinlich . 

^wohl genährt, aber fcheu und fiirchtfamj fie gin- 

pQ völlig nackt, und bemalten lieh 'den Körper mit 

fchwarzer und rother Farrbe (S.' 183 und 185). Ueber 

^ Chatakfer . diefer Wilden äufsert der Berichtet- ' 

J. A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


ftatter (S. 192) : „Es fcheint mir eip, fo unfchuldiges 
Volk zu feyn, dafs fie, wenn man fie verftände und 
'ße uns, fofort Chriften feyn würden; denn Re haben 
gar keinen Glauben, wie mich dünkt, und wiflen von 
keinem ü, f. w." „Denn wahrlich, fetzt er weiter 
hinzu, diefs Volk ift gut und von einer frommen 
Einfalt, und man wisd ihnen nach Belieben jeden 
Stempel aufdrücken können u. f. w/^ Die Gut mülhig- 
keit> aber auch zugleich die völlige Unmündigkeit 
diefes Volkes, geht in der That aus vielen anderen 
vom Berichterftatter mitgetheilten Zügen hervor, deren 
einen wir nicht unterlagen können noch hieher zu 
fetzen. Der Portugiefifche Befehlshaber hatte auf dem 
Lande ein' Kreuz errichten lafl^en , zu defien Einwei- 
hung eine feierliche lyiefie gehalten wurde. ,^Da 
waren bey uns, erzählt Caminha^ wohl fünfzig oder 
fechzig 'VV'ilde, welche hinknieten ganz fo wie vi'ir- 
und wie es in der MelTe zum Evangelium kam, und 
wir alle aufftanden, und die Hände erhoben, ftanden 
fie auch auf| und erhoben die Hände, und- blieben fo 
bis es aus war, und dann fetzten fi^ fich wieder, wie 
wir; und wie" die heil. Hoftie erhoben wurde, und 
wir hinknieteh, machten fie es eben fo wie wir, und 
knieten mit erhobenen Händen, und waren dabey fo 
ftill und fittfam, dafs es, kann ich Ew. Hoheit ver- 
fiebern, uns zur wahren Erbauung gereichte u. f, w." ' 
(S. 195i) Uebrigens waren diefe Wilden, als fie 
mit ihren Gäften erft ein wenig vertrauter wurden, 
luftig und guter Dinge; fie tanzten und fprangen nicht 
feiten nach einer Pfeife oder Handtronimel, welche 
die Portugiefen erfchallen liefsen. Bot fich die Gele- 

};enheit dar, . fo halfen fie den Portugiefiichen Matro- 
eh Tiey 'ihren Arbeiten, und zeigten fich unaufgefo- 
dert auf alle Weife dienftfertig. — Von der wahren 
Ausdehnung des entdeckten Landes hatten die Ent- 
decker noch gar keine Vorftellung; Re hielten es be- ' 
kenntlich für eine Infel, Nvie auch die Unterfchrifk 
dfes Caminha: „Porto Seguro auf Eurer Infel Vera Cruz^' ^ 
hinreichend beftätigt; doch glaubt der Berichterftatter, 
dafs die Küftenausdehnung ron N. nach S. wohl 
30 bi^ 25 Legoa'9 beiragen möchte. Noch 'weniger 
ähnele man etwas von dem Reichthume und der künf- 
tigen Wichtigkeit des Landes: denn ob fich Gold, 
Silber, Eifen oder fonft ein Metall hier fände, konnte 
man damals nicht erfahren; doch meint Caminha, dafs, 
w^nn diefs Land auch zu nichts weiter diente als zu 
einiem Landungsorte für die Reife n^ch Calcutta, (o 
mülTe man dennoch daffelbe, weil es der Ausbreitung 
des ehriftlichen Glaubens ein fruchtbares Feld zu er« 
dffnen feheine; nicht aufgeben (S. 199). 
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Das Tonr uns Berührte fcheint luis das' Wichligße 
aus dem langen Berichte zu feyn^ und wir überge-* 
hen daher alles Uebrige^ da es ßch theils auf die Vor- 
fälle der' einzelnen Tage bezieht ] theils allgemein be- 
kannt und auch durch die genaueren Forfchungen 
neuerer Reifenden längft entbehrlich ge^vorden ift. — 
Habin wir' bey der Ueberficht diefes Abfchnittes viel- 
leicht zu lange verweilt, fo können wir über den fol- 
genden, welcher die auf einer Reife nach Bahia de 
todos OS Santos gemachten Bemerkungen enthält, deßo 
fchneller hinvO-eggehen. Die Reife wurde, wie die 
vorigen, im Auftrage der Regierung unternommen 
(Februar bis September 1816)^ um ein angebliches 
otcirikohlenlager in Bahia zu unterfuchen. Der Vf. 
fand aber nichts als zwifchon Thonfchiefer zerAreut 
liegende Braunkohlen und bituminöfes Holz (S. 210); 
dafür aber entdeckte er Graphit (S. 214), Bohnenerz 
(S. 215) und endlich am Rio de Cachoeira .ein Lager 
von fchwarzem Eifenllein (S. 219 und 220). Hienach 
folgen noch von S. 222 bis 232^ „Erinnerungen ai^s 
Rio de Janeiro und Santa Gi*uz^', die zw^ar jeder Le- 
fer nicht ohne InterelTe durchlaufen wird, ailf deren 
Erörterung aber einzugehen, wir nicht w^eiter für nö^ 
thig. finden, da ße ßch, nur über die L^ge und aufsere 
Belchaftenheit <ier Hauptftadt und der, zehn Legoas 
von derfelben entfernten Domäne Sta. Cruz, fowie 
über die dortige Lebensweife, verbreiten^ für die Wif- 
fenfchaft aber nichts von Bedeutung enthalten. .Den 
fiefchlufs^ des Ganzen machen endlich (S. 233 bis 259) 
Bemerkungen über einige in Braßlien vorkommende 
Thierarten, fowohl Säuglhiere, als Vögel, Amphibien, 
einige Fifche und Infecten. Rec. ift zu wenig in der > 
Zoologie bewandert, uiVi ßch über die Neuheit oder 
Vollliändigkeit , der dargelegten Bemerkungen ein Ur- 
theil zuzufchreiben} zwar ift ihm dasjenige, was über 
Fifche, Infecten und Gewürme gefagt ift, nur fehr 
unbedeutend vorgekommen, doch ift jeder Beyträg 
zur näheren Kenntnifs eines Landes, wo noch fo viel 
2ü entdedcen ift, fchätzbar, würde, unfere Thier- oder 
Pflanzen-Kund^ auch 'nur um eine einzige Species be- 
reichert. Daher mülTen wir es dem Vf. Dank wif- 
fen, dafs er feine auf die fem Felde gemachten Bemer- 
kungen dem Papiere anvertraut hat, wenn auch viele, 
.Artikel noch gar nicht ausgearbeitet, und wenige üb 
interellant wie die beiden letzten ßnd , w^elche von 
der weifsen Ameife {Termes fatalii), und den fürch- 
terlichen Verheerungen derfelben, und von einer an- 
deren efsbaren Ameifenart {^AUa eephaloie^) handeln. 
Aufserdem Wird diefer zw^eyte Theil -nicht allein 
durch feine gemüthliche Darftellung jedem LeCer eine 
angenehme Unterhaltung^ gewähren,. ISpndern' .auch 
niemanden unbefriedigt laßen ^ der . eine w^ißen- 
fchaftUche Ausbeute in tlem Buche zu finden hofiit. 
Können wir dagegen dem erften. Theile des Werkes 
unferen Bey fall nicht fchenken, fo müßen wir doch 
alle etwaigen Mängel deßelben mit lAi^xn Mantel der 
Liebe bedecken, da der Ertrag des. Werkes Aev 
Wittwe und den Kindern, des braven u. Feldner ge- 
widmet ift, der feiiia deut&^e Redlichkeit auch jen- 
Teils des Meerea nicht vedevgnfle^ jkaA . d|^m für 


das leibliche Wohl der Seinigen weniger forgte, ah 
ein Anderer an feiner^ Stelle wahrfcheinlich gethaa 
haben .würde» 

F.W. 

Stuttoart, b. Löflund und Sohn: Bilder aus dem 
Schwarzwald, von Friedrich Ludwig BiütrUn, 
1828.* 342 S. 8. (l Thlr. 16 gr.) 

Leider bietet diefer Band nur ^ie Befchreibung 
von drey in reifchiedenen Jahren von Stuttgart aus 
und zu Fufs gemachten Touren auf und über den 
Schwarzwald dar. Die erfte, im J. 1822 unternom- 
mene Fufspartie befchränk^t lieh auf das Befuchen der 
Orte Kalw, Teinach, Zavelftein, Hirfchau, Weil (die 
Stadt), Leonberg und Solitude, wobey die QudLlen 
der Murg in Augenfchein genommen werden.- — 
Die zvveyte, im J. 1824 ausgeführte, weit länger» 
Reife ging über Böblingen, Herrenberg, Nagold, D«ra- 
ftetten, Freuäenftadt, das Murgthal hinab über Neu- 
Eberftein, Caggenau, Alt-Eberftein, Baden, RaiUdl 
.und Mühlburg nach Karlsruhe und von da über Dur- 
lach, Pforzheim und Vachin gen * zurück nach Stutt- 
gart. -^ In der dritten, im J. 1825 gemachten Reib 
w^erden Sindelüngen, Wildberg, das obere Murgthal; 
Schönmünzach, der Katzenkopf, der Muminelfee; 
das Kapp^lerthal, Renohen und Strirfsburg belthii^ 
ben. Die Bückreife ging^ nach der Üeberfchrift die* 
fer Tour, über Cengenbach, das Schappacher Thil, 
RippoMsaii und Freudenftadt. Allein der Vf. bridit 
mitten in der Schilderung der Bewohner des Schap- 
pacher Thaies plötzlich ab, und fehl iefst" mit der Zu- 
lage, dafs der Lefer nicht um die Fortfetzung diefer 
Schilderung» fowie des Klofters und Bades Aippoldsau, 
kommen I^olle, indem fich wohl fpüter Zeit und Ge* 
. legenheit dazu finden werde. Allem Vermuthen nach 
hegt derfelbe den Vorfatz^ diefem Bande noch einen 
zweyten folgen zu laflen. So willkommen diefe Fort- 
fetzung, wenn der Vf. in feiner Art zu erzählen fidi 
gleich bleibt, dem Publicum feyn wird, fo. wenig 
kann es mit diefer gewils unnöthigen Unterfarechnng 
"zufrieden feyn, und um fo weniger, da der mangelnde 
Befchlufs diefes fteifeberichts offenbar nmr noch ei- 
nige wenige Seiten würde angefüllt haben^ 

Im^ eriten Reifeberichte ift befonders die Schilde 
rung des Badeortes Teinach; im zweyten die <i^ 
Murgthales und der Glashütte zu Caggenau, und im 
dritten endlich^ die Befohreibung des K^zenkopfs nnJ 
des lyr^mmelfees auszuzeichnen. Der letzte liegt io 
zt| fagen am Hals iles Kat^enkopfs , &twa SOOO F. 
über der M^resfläcbe, ift auf drey Seiten vomWaU- 
gebirg umfchloflan, .und bietet nur da eine Oeflnung 
des 4|f|en Gebirgs dar^ wo der Seebach vermittblft ^' 
ner Schleufe.aus ihm abftürzt. Sein Umfaag winl 
hier nu;? zu | Stunde, und feine Oberfläche, ei««r 
neueren Me£[ung zu ^ Folge ,' nur zu 12 (foÜ ^^U 
. hetfsen ] 120 ? ) Morgen angefcblagen. Sein krfe«' 
oder laugenbraunes Wailer ift dennoch klar, ab«r 
ohne Schilf und Seegras,,, und' nährt auch kane Fi- 
fche» Als die Reifenden Steine in den See tf«r£s>i; 
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^nifiand kein AvSyvalUn, . kein fiedendes Braufen liefs 
Reh vemehmen, n^cht einmal eine Blafß wollte auf- 
iieigen^ noch weniger erhob Ach ein Nebel ^ und, blä« 
bete lieh zu einem verderblichen Gewitter aa$. Eben 
(o zieht der Vf. die angebliche unergründliche Tiefe 
ies Sees in Zweifel^ und zwar vornehmlich defshalb^ 
weil es nicht wohl zu begreifen fey, wie fich im fe^ 
ßen Gebirge ein Xri<^ter fenkrecht hinab ins IJn« 
endliche ziehen könne, und beruft iich hiebey auf 
den Blautopf bey fiiaubeurn ^ der auch lange Zeit 
als unergründlich g.alt^ bis eine im J. 1783 angcßpllte 
MelTung demfelben eine Tiefe * von nicht mehr als 
fiSFufs gab. 

In diefen Reifegemälden darf freylich der Stati- 
füker keine neuen Auffchlüfle^ felbft nicht, neuere 
Data Tuchen. . Höchftens dürfte die Angabe der ver- 
Ichiedenen WaiTerwerke^ welche, die Murg in Bowe- 
pn^ fetzt; hieher zu rechnen feyn« Aber auch diefe 
i&, wie der Vf. .lelbft erinnert ^ aus Jäger Jchnxidt ent- 
lehnt. — Dagegen, wird der Liebhaber der Topogra- 
obie mehr feine Rechnung finden^ zumal bey den 
kleineren Orten ^ die in den gewöhnlichen geograpl\i* 
feilen Hand- und . Wörter - Büchern gewöhnlich nur 
mit einigen Zeilen abgefpeifet werden. Denn faft 
überall wird er über die Lage der befischten Städte^ 
nnd anderer bemerkenswerther Orte^ über deren An- 
lage und Bauart; über die Betriebfamkeit jund den 
Wohlftand ihrer Bewohner u.f. w. genügende Aus- 
kunft erhalten. So heifst eS; um das Cefagte nur mit 
ein paar Beyfpielen zu belegen, S. 212 von fVUd- 
hrg: ^^Nicht weit entfernt ßeht man das Städtchen 
W. auf einem in's Thal hereintretenden Vorfprung 
des jenfeitigan Berges liegen. Der uns empfohlene 
Gaflhof war eines der höchft gelegenen Häufer. Wir 
klommen die näphfte Ga/Te, vsfo immer der Giebel des 
einen Hau fes . mit deoi -Sockel de^. höheren wage recht 
liegt^ hinauf, einem Brückendamme zu., auf wel- 
chem wir fchroff hinab in das - reizende obere Thal 
entlang fchauen. konnten; niit einer Wendung hatten 
wir das untere wildere Thal und fomit zwey Gc- 
allde vom pikanteilen Gegenfatz vor Augen^^ u. f. w. 
Und von KeJd S. 302 : ,,Der Anblick von Jtehl über- 
reichte mich. Aus früherer Leferey her hatte ich 
eine kleine F^ilqng nnäi ein Do^f gleiches Kamens 
daneben erwtirtet, — [fo ift es auch noch in Steine 
Seograph. fiatift« Zeitungs-Pofi- und Comtoir- Lexikon 
vom J. 1819 angegeben,] — und fand an der Stelle 
derfelben ein offene^ Stä4tchfn| nagelneu, zierlich, 
itinlich, gJLeichfam. eine Strafte vol^ modernen Sern- 
mem-ohnungen^ reicher .Privatjeute^< u. f. w. Indeilen 
kirjtfich der Vf. hiebey ^uf Voll liändigkeit niqtit ein, 
lind noch weniger;, bey grofsen Städte^, yon denen nur 
Karlsruhe und Stjrafsburg vorkommen, was. um fo 
mehr- zu billigen iß, da' voii beiden Städten bereits 
»usfuhrl^^he Befchreibungen vo/handen find. In 
^trafsburg hat er faft die ganze Aufmerkfamkeit dem 
Münfter gewidmet. ■ ■ " 

Befonderr reich ift das Werk- an vielen, aus 'dem 
l-cben und der Erfahrung gegriffenen Reflexionen und 
Semikhlichen Einfällen und Bemerkungen. *— Dabey 


find ein wahres, keinesweges überfpanntes Gefühl 
für Natur fchönheit, ein reger Sinn lür Alles ^ was 
den Menfchen veredelt, und feine Lage verbelTert, und 
ein ungetrübtes Auge die unzertrennlichen Begleiter 
des Vfs. gewefen. Auch fcheint ihm nirgends feine 
lebhafte Phantafie vom Pfade der Wahrheit in das 
Reich der Luftgebilde hinübergezogen zu haben. 
Nur Eine Stelle im ganzen Buche fiel dem Rec. fon- 
derbar auf. Als der Vf. nämUch vom Mummelfee 
aus den erften Badenfchen Ort betritt, macht er S. 278 
folgende Schilderung: „Dafs \^''ir über die Grenze un- 

^Xeres Landes in ein fremdes Gebiet gekommen, legte 
fich uns alsbald dar. Ge/icTUs Bildung , fVuchs , "ÄÄ*- 
dertracfit, Sprache der Bewohner waren anders; 
ihre Anfichten richteten fich nach anderen Intcreflen, 
ihr Blick war auf einen anderen Mittelpunct des 

.Volkslebens, ihre Landes - Regierung und Hauptftadt, 
gerichtet. Dergleichen offenbart fich nach den erßen 
Worten. In iler fWirth-] Stube hingen andere Bil- 
der, ein anderer iCalender, und was die Leute hand- 
habten^ gefchah mit anderem Geräthe und anderen 
Handgriffen J^ Sollte nicht Manches in diefer Schil- 
derung übertrieben feyn? Sollten \virklich die Ba« 
denfchen Schwarzwälder fich von den Würtembergi- 
fchen fo wefentiich du^ih Gefichtsbildung, Wuchs 
* KLeidertracht und Sprache, ja felbft durch ihr Haus- 

. geräthe und ihre Handgriffe unterfcheiden ? Sollte 

' man durch diefen Bericht nicht zu glauben verfucht 
werden, dafs zwey ganz verfchiedene Volksftamme 
beide Seiten. des Schwarzwaldes bewohnen? 

Manchen Lefer wird aufserdem noch die aus- 
führliche Erzählung von der Gefangennehmung eines 
kühnen Räubers, des berüchtigten RothehbühlerSj in- 
tereffiren. Zürn Schlufs bemerkt Rec. noch, dafs hier 
der Feldberg mit einer Seehühe von 4582 Fufs als- der 
Beherrfcher de$ oberen, der Hornisgrinde mit einer 
Höhe von 3634 Fufs dagegen als der höchfte Gipfel des 
mittleren und unteren Schwarzwaldes bezeichnet find. 
Druck und Papier find gut. Druckfehler konunen 
nicht häufig vor, ^^d aber auch nicht angezeigt* 
. W. O. M- 

•G£SÖIilCH^E. 

Paris , b. Didot : Hißoire de la reoolution £^ecqU9, 
^2lx Alex, Soutzö. 1829. 8. . 

Wenn früher Manehe, vi^as fie felbft .erlebt odar^ 
atich nicht erlebt, und was !^» nicht iminer aus d^n 
heften Quellen geföhöpft hatten, nm^ um Etwas über 
Griechenland und -^^ über fich zu fagen, nicht zur 
Aufklärung des wichtigen Ereignifi'es, oft auch nur 
tun ihren Leidenfchaften zu genügen, über den Kampf 
der Griechen in Brofchüren und grösseren Schriften 
zuAinunenftellten : fo eröflFnen fich nun belfere Quel- 
len der Benutzung ; die reichhaltigen Materialien wer- 
den prüfend gefichtet; die Leidenlihaflen -fdhweigett 
«oder wagen fich weniger keck und frech hervor, mit 
einem Worte: das ruhige Urtheil fängt endlich an, 
fich geltend zu machen. Dabey kann die Gefchichte 
. und Griechenland felbft nur gewinnen: und Rec. 
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meint, daf« für die Oefchiclite dCer grieoiüfcben Ite^o- 
lution «luch das vorliegende Buch ein Gewinn fey, in- 
dem es recht brauchbare Materialien zu einer folchen 
befchichle und einen guten Beytrag aar Berichtigung 
der Urtheile über die Neugriechen überhaupt enthält^ 
nicht minder eine recht gute Ueberficht jenes Kam- 
pfes mit feinen Licht- lirnl Schalten -Seifen gewährt. 
Der Vr hat fich bereits in Bezug auf die Literatur 
feines Vaterlandes nicht unvorlheilhaft bekannt ge- 
macht, theils durch Satiren, die, in>der Yolksfprache 
gefchrieben , in Hydra gedruckt ivorden , theils durch 
Tragödien, die, dem Stoffe nach aus der Gefchichte 
des alten und neuen Griechenland» wie aus der römi- 
fchen entlehnf, zwar noch ungedruckt, über welche 
aber in franzöfifchen Zeitfchriften Mittheiliingen ge- 
macht worden find. 

Was die vorliegende ^,Hifloire^^ betrifft, fo be- 
leichnet fich Hr. 5, felbft als „temotn oculaire d'un0 
trrande partie des faits t/W U expofe^^ , und es geht 
auch aus der Darfteilung (S. 422) hervor, dafs er fich 
wenigftens im ApriJ 1826 im Peloponnefos befunden 
i^be. »Ueber die Ibnft von ihm benutzten Quellen 
fpricht er fich S, J im Allgemeinen aus; aber aus -dem, 
was er bey feinen Miltheilungen über einzelne Theile 
des Kampfes, über einzel* Perfonen in dem Drama 
delTelben, z. B. S. 49. 106. 125. 148. 185. 190. 194. 
^13. 310. 398, bemerkt, lei^chtet deutlich hervor, dafs 
er feltene, bisher gröfsteniheils unbenutzte Quellen 
vor fich gehabt Habe. (Auch nach Soutzos S. 69 , i« 
iler Patriarch Gregorios im Aprü 1821 beym Aus- 
trille aus der Kirche ergriffen , und an den Pforten 
feines Pallaftes in feinen Amtskleidem gehängt wor- 
den, wie oft auch diefe Thatfache mit ihren, die ganze 
Chriftenheit befchimpf enden Nebenumflanden geleug- 
net worden ift.) Diefs ergiebt fich fchon aus den De- 
tails die er hin und wieder erzählt^ z. B, über die 
politifche Hetärie ((pcXml) hai^il«, nach fVadding- 
ton) und ihre Wirkfamkeit im * Einzelnen , welche 
Mittheilungen bey einer Darftellung jener Hetärie 
überhaupt durchaus nicht unberückfichtiget gelaffen 
werden dürfen. » Femer über AI. Ypfilantis (über- 
haupt über ifine Familie), fein Verhältnifs zur Re- 
volution ^n- den beiden Fürftenthümem > im Februar 
1821^ und^zum Kaifer Alexander, fo wie über def- 
len Verhältnifs zur griechifchen Revolution. Endlich 
in BetreiF der Politik Oefterreichs in Anfehung jener 
Revolution, namentlich auch was die fiefan^enneh- 
mung des AI. Ypfilantis anlangt, in Betreff des ein- 
leitenden Kampfes in der Moldau und Wallachey, 
u, f. w. Ueber einzelne Partieen des Krieges im 
Peloponnefos und im eigentlichen Griechenlande ver- 
breitet diefe „Hißoire'^ manches Licht, das der künf- 
tige Gefchichtsfchreiber der griech. Revolution gehö- 
rig zu beachten wiffcn wird, luid auch zur Cfairak- 


f eriß4k Einzelner Griechen , die am meiften -in. den 
Gang der hiilitärifche'n und politifchen Ereigniffe der 
Revolutioti' eingegriffen haben, wie vorzüglich zur 
Beuftheilung der beiden Parteyen, die Griechenland 
fo gar viel geCohadet, der' franzdfi£dhen und engli- 
fchen nämlich, theilt der Vf. intereifante Data mit. Im 
Allgemeinen kann man die Leiden fchafkslofigkeit delTel- 
ben nicht verkennen, wenn gleich der ^en Ereignlf- 
fen fernftehende, ruhiger urtheiiende Lefer hie und 
da fich veranlafst fühlen dürfte, den Vf. einiger Par- 
teylichkeit für und wider zu zeiheti.> Namentlidi 
fcheint letztes der Fall cu feyn in den Urtheiien 
über Maurokordatos , als* Haupt der engUfchen Par- 
tey, wiewohl der Vf. S. 133, wo er M. im Allge- 
meinen (vergl. S, 374t 375) charaklerifirt , ausdrück- 
lich verfichert, ihn nur fo gefchildert zu haben ^ wie 
er ihn kennen lernte : denn es fcheinen einzelne Thaten 
des M* die Deutung der Rolle, welche er danach, 
weder Ku feiner Ehre tkoch zum Y^i^^^il^ Griechen- 
lands , gefpielt hStte , durchaus nicht- zuzulalTen, ab- 
gefehen davon, dafs Andere,. <lie wohl auch Gelegen- 
heit gehabt habend ihn niäier kennen zu lernen, z.B. 
Raybaudy keinesweges fo ungünftig über ihn nrthei- 
leU. Aber freylich ift es nur zu wahr: „pour juger 
les aetiom des hommeSj ä faudräit itre au fand ii 
leur coeur.^ Es fcheint daher, auch nach den fehr 
ungünftigen Urtheiien des Franzofen Jourdam in f. 
jfMemöires sur lee evenemens de la GrSce** {ISO) 
über Maurokordatos, gleichw^bhl an der Zeit zu feyn, 
noch andere Mittheilungen über ihn abzuwarten, ehd 
man ein Urtheil fälle. So lange ^in folcfaes 'auch 
über Dim. Ypfihintis, den Nebenbuhler des M«, noch 
fehlt, ift es mifslich, über diefen, ohne Gefahr ilei 
Irrthums, zu urtheiien, und •— ift doch auch Dim. 
Ypfilantis ehrgeiziger Pläne von' Manchem befchnl* 
digt worden, wie es hier 5. mit Miiurokordatos thi^ 
während derfelbe, nach der Anficht des Rec, nber 
Dim. Ypf. doch etwas günftiger rtrtheilt, als er es, 
wenigftenr in einzelnen Partieen* feiner pdUtifcIien 
Rolle in Griechenland; verdienen dürfte. 

Uebrigens umfafst diefes Werk die Gefchichte itt 
riechifchen Revolution bis zum Anfange des J. 1829- 
\s gewährt nicht nur einen belehrenden Ueberblick 
diefer Revolution für den, dpr diefelKe mit Theilnahme 
betrachtet, fondern auch, bey der geftliigen Darftet 
lung und fo manchen eing6(fareuten Details, eine in- 
terefiante Leetüre. Wenn es übrigehs wahr ift, was 
Rec. gehört zu haben lieh erinnert, da6 der Vf. dif- 
fer „Hißoire*^ mit einei; ausführlicheren Darftellunj 
des Freyheitskampfes der Griechen Ach befchifiige: 
fo hali er durch yoriiegende Probe feine Befthi{un{ 
dazu allerdings bewiefen, und man hat Grund, dtr- 
felben Hut Sehnfttcht en^egenzufehen. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

PakiS; gedruckt von Bobeer Obras dramaticas y 
liricas de D. Lseandro Fernandet de Moratin, 
entre los Arcades de Rdma^ Inarco Celenio* 
Unica Edlcion reconocida por el Autor. 1825« 
Tom. I. LXVII und 397 S. Tom. It. IV und 
512 S. Tom. m, VII u. 477. S. 8. 

\Drwnaiifche und lyrifehe. Werke des D. Leandro 
Tirnandet de Moralin, als Mitglied der Akademie 
der Poelie und fchönen Künfte zu Rom^ Jnarcue 
CtUnius genannt u. f. w.] 

y b der moralifche. Zweck nnd di^ geregelte Form^ 
in ifarengem Einklänge' mit d^ Wirklichen Natur und 
der hiftorifchen Treue , notliwendige- Bedingungen der 
dramatifchen Comp'ofition feyen^ oder ob die Phantafie 
üch mit kühnem Fluge über die einfeitigen Begriffe 
«iner profaifchen .Moral; und die engen Schranken 
<ler Einheit der Handlung ^ des Ortes und der Zeit 
Unaustchwingen ; nnd im unbegrenzten Räume der 
Poefie fich nach ihren eigenen Gefetzen up Drama 
bewegen dürfe , — hierüber war, man fehr frühe in 
^nien verfchiedener Meinung. Schon in der erßen 
Hdlfle ^ts 16ten Jahrhunderts fprach fich dafelbH die 
Terfchiedene Anficht und der yerfchiedene Zweck der 
dramatifchen Dichter deutlich in ihren* Werken aus. 
VVährend auf einer Seite fich claffifch gebildete Man- 
it^r bemühten, das fpanifche Drama nach antiken 
Muftem zu bilden ^ aber diefen Zweck nicht durch 
I^achahmungen^ wozu es ihnen an Talent und Be>- 
geifterung fehlte , fondern durch profaifche Ueber- 
ietzungen der clallifchen Dtauien, zu erreichen hoff- 
en i und ihnen fich. di|;e dramatifirenden Mora)i/lea 
^UoiTen, erhob fich auf der anderen Seite die ro- 
manliich-dramatifche P^toy, zuerft unter Bariolcme 
Torres Nahwrro, delTen Anficht , in der Folge ^ Juan 
dt la Ci/ei>ärr kräftig i^nterAützte. Diefer geiAreiche 
Mann, indem er 4^n dramatifchen Schöpfungen der 
Alten volle Cerephti^keit zollte^ und ihre grofsenVpr- 
tüge anerkannte,^ meinte jedoch, 4afs &^ nicht ^^ehr 
zu den Verhaltniflen fj^ifies ZeitelterV paCs{i|ny un4 
man alfo im Eankl^ng« niit diefen upd mit, dem 
Reifte, Gefühle und* Cefchmack, des rpanifchen- Vol- 
kes die nöthigen Abänderungen im Drama müfljef ein- 
treten Uüen.. Diefe Part^y;nun9 als^ dem^ dnr<;h,Zedt 
und Umfiände bedingten , : eigen thümlichen .GeiTt^ und 
Cefchmack d^E^^ifpaniTcI^n Vpl^^ a^a meiÖe;« eotfpret 
^•nd^ ging bald fie^^ic^^aus.deW Kw^pfe hervQr;y,vnd 
[ah fich als yrahre N^aju^on^partay Jah^^hunderte l^indurch 
^ ausfchliefslichen Befitz des fpanifchen Theaters^ 
J- A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


Der ohnmächtige Kampf ihrer Gegner, obfchon mit 
Pinciano an ihrer Spitze und felblt mit dem geiftrei- 
chen Cervantes in ihren Reihen, vermochte nicht die 
Schwingen der Phanlafie der romantifch - dramatifchen 
Poefie zu lähmexr, welche fich in den Dramen des 
fruchtbaren Lope de Vega mit kühnern Fluge über 
jede . Befchränkung erhob, und -in den Dichtungen 
A%% unfterblichen X^alderon die huchfte Vollendung er- 
reichte. Die Zeitgenoffen und Nachfolger Calderon^s, 
ein Antonio de Solis , A^gußin Moreto , Juan de 
Hoz, Tirjb de Molina, Francisco liojas , Augufiin 
SalaiMT y Torr es, Antonio Mira de Mescua, An- 
ianio de Mendoza u. A., arbeiteten zwar während 
des löten und 17ten Jahrhunderts, und ein Francisco . 
Bancas Cdndamo, Antonio Zamora, Jo/ef de Coili* 
tftres u. m. a., auch noch zu Anfang des ISlen Jahr- 
hunderts, immer noch im Geiße Caideron's fort,^und 
blieben, durch den entfchiedenen Gefchmack des fpa- 
nifchen Volkes für die romanlifche Poefie begünftigt, 
felbft bis auf die neuefle Zeit, zum grofsen Theile, 
im Befitz der fpanifchen Bühne. Aber fchon unter 
den drey Philippen, Avährend deren Regierungen die 
fchöne Literatur der Spanier fich zu* ihrer üppigßen 
Blülhe entfaltet hatte, war bereits durch die trauri« 
gen Maximen diefer Monarchen, welche die Unter«' 
drückung des ritterlich hochfirebenden Geiftes des fjia- 
nifchen Volkes bewirkten, der Grund zu dem nach- 
maligen Sinken und endlichen Verfall der romantifch- 
dramatifchen Poefie gelegt worden. Mit dem heroi- 
fchen Geifie des Volkes ward auch der kühne roman- 
tifche Schwung feiner dramatifchen Dichter gelähmt, 
und unter Carl II war das fpanifche Drama nur noch, 
ein fchwach^r Nachhall der melodifchen und geiAigen 
Kraft der älteren Dichtungen. Mit dem Sinken ihres 
hohen politifcRen Standpunctes verminderte fich die 
Energie der geiiligen Thdligkeit der Spanier, und 
ihre kräftige Nationalität und Eigenthümlichkcit ver^ 
flachte fich nach Mafsgabe des EinflulTes der Politik 
Ludwigs XIV, und der Entwickelung des neueren eu«> 
ropäifch^n rCuHurzii^fiandes , der auch auf. die Den- 
kungsa/t-und Sitten der Spanier,., wenn auch nicht in 
gleich^in. Grade, wie auf die der ü1>rigen europäifchen 
Völker, fein eigenthümliches Gepräge drückte. Die 
romantifche Poefie wurde durcl^ das' moralifche Prin« 
eip verdrangt 5 ihre geifUge WäriÄe kühlte fich ab an 
dßv kalten profaifchen Denkungsweife, und ihre Zau« 
her j^nd Wunder löllen fich in. platte Natürlichkeit 
wf* Mit der Kritik des Ignacfp L,utan , dem fchon 
unte^ Kaifer, Carl V deri oben erwähnte Alonzo Lo^ 
pet Pin^eiano, rniX feiner Phiiosophia antigua poetica^ 
jedoch ohne allen Einflufs auf den Geift und die Form 


307 


JENAISCHE ALLO. LITERATUR - ZEITUNG. 


308 


des rpaniTchen Dramas ; vorangegangen ^var, beginnt 
ehie neue Schule der fpanifchen Literatur und insbe- 
fondere der dramalifchen Paelie. * JLuzan bemühle 
lich^ das fpanifche Dram^^ nach den ariHotelifchen 
, Grundfätzen und in dem Ceifte und Gefchmack der 
franzöfifchen Kritik^ umznfchaffen. Ihm war* der 
moralifche ZvC^eck ,beym Drama die Hauptsache; die 
Poefie diente ihm nur als fecuncläres'' Mitlei ^ diefen 
Zweck zu erreichen ; als ein fchönes und füfses Vehi- 
kel für die bittere^ aber; nach feiner Anlicht, heil- 
bringende Arzney der Moral und Satire. ,^Nalür- 
lichkeit ' und Elega-nz und in beiden ein feines Inter- 
cffe des Witzes /^ fagt B outerweh in feiner Gefchichte 
der fpan'. Poeße und Beredfamkeit, ^^waren für L.u- 
xartf wie für die •franzöfifchen Dichter und Kritiker, 
d«r Inbegriff aller poelifchen Vortrefflichkeit. Die 
Phantafie wurde, .nach diefen Grundfätzen, nur als 
JDienerin des ergötzenden Witzes und de^s moralifiren- 
d^ Verltandes geachtet. Das Genie füllte an Regeln 
gefeflelt werden, die'^ diefer kleinlichen Vorftellun^ 
von dem Wefen und Zwecke der Poefie ge^näfs wa- 
ren« Befriedigung des Gefchmacks durch VVitz und 
Verßand follte das höchfle Ziel' d^r Bellrebungen deft 
Dichters feyn." Der kühne Blick in eine yrir^^rtf und 
fehonere Welt y aus welcher der wahre Dichter den 
, Geift feiAer Dichtungen in die Nachahmung der Na- 
tur herabzieht, wnirde nur zur artigen Nebenfache, 
Mit einem Worte, das Wefen der Poefie follte nur 
für. eine zufällige Ausfchmückung, Natürlichkeit und 
ünnreiche Eleganz aber für das Wefen der Poefie 
gellen." 

Der Vf. diefer dramalifchen und lyrifchen Werke 
ift aus der Von Bouierivek fo treffend charakteriftrten 
Schule des Luzan hervorgegangen. Diefs ergiebt fich 
aus feinen, in einer ausführlichen Einleitung zu fei- 
nen drapiatifchen Dichtungen, ausgefprochenen Grund- 
fätzen und aus dem Geifte und der Formt feiner Dich- 
tungen felbft. Moratin glaubte im letzten Decennium 
des verfloffenen Jahrhunderts fich berufen, eine Re- 
form des fpanifchen Schaufpiels bewirken zu muffen'. 
Alte eingewurzelte Fehler, fagt er, erhielten unfere 
dramatifche Poefie in' einem fchimpflichen Zullande 
der Rohheit und Uebertreibung. VVedcr die Gelehr- 
famkeit, noch die Kritik reichte hin, diefe atts^nrot«- 
ten; es bedurfte hiezu vieler mufterhafter Beyfpifele) 
man mufste dramätifche Stücke nach den Regeln der 
Kunft fchreiben. Nicht langer mehr durfte man tem^ 
porifiren mit der Ungebundenheit des höpe, noch mit 
dem Wirrwarr des Calderonj der Eine wie der An- 
dere hatte eine %ahllofe Menge von Nachahmern er^ 
zeugt, welche während öines Zeitraumes von Itw^y 
Jahrhunderten das fpanifche Theater in dem fefset«- 
ften Grade der Verderbtheit erhielten. Unerlaubt wäre 
es für einen Mann von gründlichem Studium gewe* 
fen, fich damit zu befaffen, neue Autoritäten für den 
Irrthum zu fchaffen. Man durfte nicht länger m^ht 
Palliative gebrauchen, das Uebel niufste' v611ig^ aus^^ 
. rottet werden. Hierauf giebt er fich ipit tadelnswei<2 
th'er ' Anmafsüng fiir den Begründer einer neu^if 
Schule, aus, indem er die Anfilchten und Gtundfätti 
Luzan*Sp beynahe mit delTen eigenen Worten^ ah 


die' feinigen ausfpricht, ohne feiner nur mit einer 
Sylbe zu erv/ähnei|, D^x moralifche Zweck,' Nutzen 
und Vergnügen 'find nach ihm, wie bey Lutan, 
Hauptbedingungen der Kpmödie^ welche er in folgen- 
den Worten genauer definirt, al«': die „Nachahmung, 
in dialogifcher Form, (in Profa, oder in Verfen,) ei- 
ner Begebenheit, welche an einem einzigen Orte, in 
wenigen Stunden und zwifchen befiimmten Perfonen 
fich ereignet' het/ 'wodurch, mitteilt des zweckmäfsi- 
gen Ausdrucks, der Aifecte und Charakter, die Laßer 
und Irrthümer der bürgerlichen Gefellfchaft lächerlich 
gemacht, und folglich die Wahrheit' und Tugend em- 
pfohlen .werden.'f Diefe einfeitige Definition des 
Schaufpiels uniji die Invectlve gegen die Werke des 
]Lope de ' Vega und Calderortj. deren wahren Geift 
iTnd Poefie Moratin weder fühlt ^ noch zu fchätzen 
weifs," charakterifiren ihn felbft und feine Werke j 
und' wenn 'man nur feine Vorrede gelefen hat, fo ift 
man mit - fV, A, u» Schlegel geneigt, über Moralin 
den Stab ztt brechen, wie diefs der deutfehe Kritiker 
in feinen Vorlefungen über dramätifche Kunft irndj 
Literatur gethan hat, wo er fich in Bezug «at Mo' 
ratin alfo ausdrückt: „Diejenigen Spanier, welche 
dem alten Nationalge fchmack abtrünnig geworden 
find, machen viel Wefens von den profaifchen und 
moralifchen Dramen des Moratin : aliein wir finden 
keinen Grund, ^ in Spanien zu fuchen, was wir ni 
Haufe eben fö gut, oder richtiger gefprochen, eben 
fo fchlecht haben können." Aber fo einfeitig und 
unpoetifch auch, Moratin* s Urtheil und Anficht über 
die älteren fpanifchen Dramatiker und von dem We- 
fen des Dramas, und- fo jirofaifch auch der Geift fei- 
ner Werfte felbft ift: fö möchten vidr diefen dod/ 
nicht allen Werth abfprechen. Wir glauben bey der 
Beurtheilung derfelben von deni Grund fatze der Bil- 
ligkeit ausgehen, und die Verhältnifle, den Geift und 
Culturzuftand der ZeitgenoITen Moratin^s , für weldie 
er fchrieb, berückfichtigen zvl müITen. Man mufs er- 
wägen, dafs der Culturzußand und Geift der Spanier 
iiti Laufe ,der zwey Jahrhunderte nach Calderon, be- 
fonder^ aber feit den letzten Decennien des 18 Jahr- 
hunderts und in *neuefter Zeit, eine bedeuteitde Vera«- 
derün'g erlitten hat , und folglich auch der dramab* 
fehe • Gefchmack dei» fpanifchen Schrlftft^ller, fowie 
der der Nation. Letzter wird zwar immer noch von 
nicht fpanifchen- Literatoren als den. alten Dichtungen 
unverbrüchlich 'treu gefchildert 5 demuhgfeechtet aber 
$ft es eine T^hatfache, dafs, nachden<>- endlich die 
'neu^i^ri*'euroj>fif<>hen Sitten', Sinnes*- tmd Denkanp- 
^ W^ife bey iJen friiker^itt fehr ililirt gelefen en Spa- 
nier^ -feingaiig"gef»ridi^n, auch der 'Gefchmack ties 
Volkes der 'Kr^*t'rffe4r Eindrucke nachgegeben bat, 
und es in den DraVneii feiner neuerer! Schriftßener 
die jitöfaifch- moralifche Rüge' feiner heutigen Siüen 
uhd die fcharfe, correcte Zeichnung der aus fei"«' 
eigenen Mitte gfegriffett^ri* Charakter^ wenn auch ni^ht 
in?r dem^Enthüfiasmus, wie früher die romanlifcben 
m^toh^ fefhMf alfeh Dirattiatikei*,: idcfch mit vielem 
Wohlgefallen ttfid B*yfall aulnirtimt. ■ Ütid wenn e$ 
wahr ili, dafs die drainatifche Poefie in der Natio^^ 
lit» und Bigenffaümlichkeit eines Volkes bedingt feyn 
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mnbf fo mSthlej nachdem die heutigen Spanier von 
den i^ügenoflen des 'Lope und Calderon in politi'- 
fcher^ moralifeher und intellectueller Bildung ver- 
bhieden hnA, auch hienach der Geift und die Form 
ihrer dramati(chen Poefie wohl e^ner Modificirung 
bedürfen. Dafs Moratin nicht den richtigen Weg 
eingefchlagen hat^ diefen Veränderungen gemäfs das 
fpanifche Drama zu mödificiren^ ift zwar leider wahr; 
aber dafs feine" Dramen überhaupt^ und be fonders. für 
die Dentfchen^ durchaus keinen Werth hätten^ weil 
diefe folche eben fo gyt, oder eben fo fchlecht; zu Haufe 
haben können^ diefs möchte doch v\;ohl die Meinung 
des genannten, geiftreichen deutfchen' Kritikers nicht 
fcyn. * — Wenigllens könnten wir einer folchen 
Meinung nicht unbedingt beypflichten. Die Deut- 
fchcn werden zu Hattfe nicht die fcharfe richtige 
Zeichnung des heutigen fpanifchen Charakters, nicht * 
den Geift, die Formen und Sprache, die Mängel und 
Tugenden des fpanifchen Familien- und bürgerlichen 
Lebens, noch die religiöfen und politilchen Mifsbräu- 
che gcfchildert finden, wie Moratin fie in feinen, 
wenn gleich durchaus nicht jpoetifchen, aber durchaus 
HTohlgetroffenen , treuen Nachahmungen der fpani- 
fchen Natur und des fpanifchen Lebens meißerhaft 
ausgeführt hat. Die allgemeinen Grundzüge der mö- 
ralifchen Charakterfchilderurtgen find wohl überall 
diefelbenj in Deutfchland wie in Spanien finden fich/ 
nach dem abftracteh Begrüfe, diefelben Laßer und 
Tugenden; aber fo wie ficth diefe in einzelnen Indi- 
Tiduen, je nach deren befonderen Anlagen, Bildung 
Bnd Verhältni^en , eigenthümlich^ entwickeln und ins 
Leben treten> und fo einen befonderen Zufchnitt und Aus- 
druck erhalten, fo nejimen He aucl\ in einzelnen Völ- . 
kern ein^n eigenthümliohen Charakter an; und die- 
len eben in feiner Eigenthümlichkeit aufzufaflen, und 
in treuen, leBendigen Bildern vor Augen zu Hellen, 
ift die Aufgabe, welche fich die dramatifchen Dichter . 
im neuwen Gefchmacke vorgefetzt haben. Moratin 
befafs aber in vollem Mafse das Talent und die Kunft, 
«liefe Aufgabe zu löfen, und in fofem haben feine ' 
Original- Komödien einen entfchiedenen Werth; auch 
fiir den Deutfchen, der in ihnen das heutige fpani^ 
fche PamUi^nleben und volksthümliche Treiben, die- 
Umgangssprache der Gebildelen, und die fenlenliöfe, 
naive, launige und witzelnde Sprache der ungebilde- 
teren Volksclaflen Spaniens findet und kennen lernt. 
Die vorliegende Ausgabe der dramatifchen und 
lyrifchen Werk« Moratin* s ift, \^ie fchon tier Titel 
l«fag|, die einzige, von dkm Verfafler felbit für recht- 
öäÄg amrkannte^ voUftändlge. £ine kurze, hißo- 
lifch bibliographifche Nachricht geht einem jeden der 
einzelnen Stüdce voi*atos. Der Vorrede, welche, wie 
fchon erwahöt, eine kurze Darftelluiig des Zuftandes 
«er fpanifchen: Bühne und dramatifchen Literatur in 
^« letzten Decennien des. ISten Jahrhunderts, und 
•Worafm> Krilili und Pritacipien über das Wefen der 
wamatirchen Gompofition enthält, ift ein Verzeichnifs 
«f von Anfang de» 18ten Jahrhunderts bis auf die 
»euefte Zeit in Spanien im Druck erfdhienenen dra- 
H^atifchen Studie angehängt. Diefes hat befonders in 
oibliograplufcher Hinficht einen grofsen Werth 5 und 


obgleich nicht, einmal voUßlndig^ viärd es dennoch 
die Ausländer überzeugen, dafs wenigllens die Frucht* 
barkeit Spaniens an dramatifchen Producten im ISien 
und 19ten Jahrhunderte fich noch mit der des 16ten 
und 17ten mefien darf. Es theilt die Titel der Dra- 
men von 165 namentlich angeführten, und von 13 
anonymen Verfaffern mit. Unter denfelben befinden 
fich 1129 Comediasj 141 Tragedias ^ 54 Optras und 
, 44 Zarzuelas. oder Saynetes ( kleine fatirifche Stücke 
in 1 Act), zufammen alfo 1368 dramatifche Compo- 
fitionen.- Die fruchtbarften unter den hier nament- 
lich angegebenen VerfalTern find: Don Antonio A 
Zamora, D. Jofef de Caüitareij D. Jofef Fernandez 
Bußamante; D, Manuel Fermin de L»avianoj D. 
Ramon de la Cruz^ Canoy Olmedillaf unter diefem 
Namen allein find 227 Comedias; 5 Tragedias und 
15 Zarzuelas angeführt. Ferner: L»uis ifioncin } D» 
Antonio Valladares y Sotonxayor ; D. Luciano 
Francisco Cornelia; D. Vicente de Arellano ; D. 
Caspar de £ahata y Zamora, und der zuletzt . ange- 
führte, neuefle Dramatiker ift J oje f Rohr erlo, der feinen 
Stoff meift ans, der vaterländifchen Gefchichte der 
neueften Zeit, befonders der letzten Re\'olution, ge* 
Wählt hat. fiemerkenswerth ift noch, dafs die Zahl 
der Zarzuelas oder Saynetes in dem Yerhältnifs ab- 
nimmt, als fich die der Tragödien und Opern ver- 
mehrt. Das letzte hier angegebene Saynete : Las 
Pescadoras, ift von D. Ramon de la Cruz. Erft, 
wenn man mit diefer MaiTe von dramatifchen Dich- 
, tungen der Spanier des ISten Jahrhunderts bekannter, 
wie bisher, geworden feyn %vird, w^ird man in Deutfch- 
land ein^ gerechtes Urtheil über, ihren y^^ahren Werth 
fällen können. 

Von Moratin*s dramatifchen Werken ift in die- 
fen drey Bänden Folgendes enthalten. Der I Theil 
enthält" drey Dramen : 1) El viejo y la nina* 
^Der Alte und fein junges Weib.)^ Schaufpiel in 3 
Acten. Es wurde fchon im Jahr 1786 gedichtet, aber 
erft 1790 auf dem Theater del Principe aufgeführt. 
Zwar in Octaven,* aber ohne Reime oder Aflbnanzen 
gefchrieben, hat diefes Stück, aufser dem Versmafsj. 
nichts von Poefie, deren höherer, vi'^ahrer Reiz ihm 
völlig mangelt. 'Durchaus profaifch gehalten, ift an 
ihm, wie an allen Stücken Moratin' s^ nur die le- 
bendige, vortrefflich durchgeführte Charakterzeich- 
nung und die acht ipanifche, correcte Sprache zu be- 
wundern. Thema und Moral des Stücks find ganz 
einfach. Das unglückliche Vcrhältnifs einer Ehe zwi- 
fchen zwey Leuten von fehr verfchiedenem Alter, zu 
welcher das junge W^eib durch die Hinterlift und Be- 
trügerey ihres Vormundes verleitet worden, ift mei- 
fterhaft gefchildert. Der Zufall führt den Jugend- 
freund und Oegenftand der erften Liebe des jungen 
Weibes, deft ?ie früher bereits verheiralhet wähnte, 
als Gaft ins Haus. Vorwürfe über Treuebrüch von 
feiner Seite, Schmerz und Zärtlichkeit von der ihri-' 
gen. Die Erklärung, wie fie durch Bi&irügerey zur 
Ehe mit ihrem alten Gemahl verleitet worden,, führt 
eine Verlohnung herbey. Der Alte wird aufmerk- 
fam, vermuthet ein Einverftändnifs feiner Gattin mit 
dem Gafte, und nu^ entftehen fehr komifche und 
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rührende Sihiationen. Die Eiferfucht fpielt hier in 
der Perfon des Alten die bedeutendfte und zugleich 
lächerlichde Rolle. Der Reiz des Ganzen wird vor- 
züglich durch die komifchen Auftritte zwifchen dem 
Alten felbft und feinem mürrifchen allen Diener 
und Vertrauten, Muiioz, erhöht, delTen witzelnde 
und/beifsend fatirifche Sprache fo ganz eige'nthümlich 
(panifch ift, dafs Re in keine andere überfetzt wer- 
den kann, ohne ihren gröfsten Werlh zu verlieren, 
lind die auch eigentlich nur derjenige ganz zu wür- 
digen fähig ift, der die heutigen Spanier in ihrem 
Lande. felbll, oder aus vielen ahnlichen, eben fo mei- 
fterhaft ausgeführten Charakterzeichnungen, wie die 
de$ Moratin f bereits kennen gelernt hat. Nach der 

; ganzen Anlage des Stücks, und der fpanifchen Sinnes- 
art, ift keine glückliche Auflöfung der^ Verhältniffe, 
kein heiterer Ausgang möglich; denn nach katholi- 
Jchen Grund falzen wird die Ehe im Himmel gefchlof- 
fen und ift unauflöslich; Der junge Gelieble gerätk 
in Verzweiflung, und fuchtvin der Entfernung Ver- 
geflenheit feiner erften Liebe, oder den willkomme- 
nen Tod. Der Alte verliert den Befitz feiner jungen 
Frau, die freywillig das Opfer ihrer unüberlegten 
Vierbindung w-ird, und ihre» jungen Tage und Un- 
fchuld Im Klofter vergräbt, dafür aber, als Siegerin 
über lieh felbft und die Zauber der Liebe , nach der 
Ablicht des möralif«h-profaifchen Dichters, die Krone 
der höheren Pflichterfüllung davon trägt. Das 2te 
Stück ift: La Comedia nuevaj Luftfpiel in' 2 Acten, 
Eine kritifche Satire, in Profa, auf die dramalifchen 
Schriftfteller , Schaufpieler und den Übeln Gefchmack 
.des fpanifchen Publicums im letzten Decennium des 
ISten Jahrb., welche zugleich ein Meifterftück für 
die Komödie im Geiße und Gefchmack Moratin*s 
feyn foU. Dann folgt: El Baron, Luftfpiel in Gcta- 
ven mit AlTonanzen, in 2 Acten. Ein betrügerifcher 
Landftreicher fpielt hier in Illescas, einem Landftädt- 
chen unweit Madrid, die Rolle eines verbannten oder 
flüchtig gewordenen Edelmannes 3 berückt einer alber- 
nen allen Wittwe den Kopf durch Prahlerey und 
Schmeicheleyen , fo dafs diefe geneigt ift, die Liebe 
ihrer Tochter zu einem jungen Manne ihres Standes 
aufzuopfern, und diefelbe itrit dem vermeintlichen 
Baron zu verbinden. Der Bruder der W'iltwe, ein 
fchlichter, vernünftiger Mann, durchfchaut jedoch 
den Betrüger. Diefer wittert Gefahr, entweicht nächt- 
licher Weife, und die Liebe des jungen Paares wird 
endlich durch Hymen gekrönt. $0 allgemein auch 
das Thema, fo ausfchliefslich acht modern - fpanifcji 

' und malerifch ift jedoch die dramatifche Ausführung 

diefes Stücks. 

Der II Theil enthält: La Mogigata (die Heuch- 
lerin); Schaufpiel in Octaven mit Aflbnanzen, in 3 
Acten. Ein originell fpariifches Stück, im modernen 
Gefchmack. Dann folgt : El si de las niiias (das Jawort 
der Mädchen); Schaufpiel in 3 Acten, in Profa. Es 
wurde zum erften Mal 1816 auf dem Theater de la Cruz 
aufgeführt, und mit fo grofsem Bey fall aufgenommen, 
dafs es 26 Tage hinter einander gegeben werden mufste, 
und noch in demfelben Jahre 4 Auflagen erlebte. Unter 
allen Stücken des Vfs. wird diefes für das befte gehalten^ 


und in der That, es entfpricht allen Poderungen an eine 
dramatifche Compolition in dem Geifte und nach den 
Grundf ätzen der moralifch - pf ofaifchen Schule. Die bei« 
den letzten Stücke: La ^escuela de los maridos (die 
Schule der Ehemänner), Luftfpiel in Profa, in 3 Acten; 
und : El medico a palos (der Arzt wider Willen), Lull* 
fpiel in Profa, in 3 Acten — und nach Moliere aus dem 
I* ranzölifchen überfetzt, oder vielmehr bearbeitet. Morth 
tin wufste feinen Ueberfetzungen das Gepräge derOngi- 
nalität und den ächten modern- fpanifchen Charakter 
xu^geben. 

Der III Theil endlich enthält eine Ueberfetznng 
von Shahspeare^s Hamlet ■— in Profa, und die lyrifchen 
Gedichte des Vfs. Der Ueberfetzung des Hamlet iß eine 
Kritik im Geiße des Ueberfetzers beygegeben, diefich 
nicht zum Vortheil d^s grofsen britifchen Dramatiken 
ausfpricht , dellen freyen romantifch - poetifchen Flug 
und geiftige Höhe und Tiefe der moderne, fchulge- 
rechte fpanifche Kritiker mit feinem verjüngten Mab- 
ilabe nicht ermeflen kann, der daher überall Mängel oder 
Ueberflufs an der Dichtung findet, wo nur fein befchränk- 
tes Mafs oder kurzer Blick nicht hinreicht. Die Regel- 
lofigkeit ift ihm ein Gräuel^ er klebt an Kleinigkeiten, 
an Anachronismen und der Körperlichkeit des Gedichtes, 
und vermag über dem Einzelnen^ worüber er manches 
Wahre und Treffende zu fageyn weiCs, nicht das groCse 
Ganze, das Romantifchpoetifche und Geiftige diefes Dra- 
mas zu.erfailen. Sein Uirtheil über die rol^antiich-dra- 
matifcheu Dichtungen feiner grofsen Landsleute, des 
Lope und Calderon, beweifen fchon^ dafs ßloraiin auch 
unmöglich den grofisen britifchen romantifchen Drama- 
tiker richtig fühlen und beurtheilen könne^ dellen Ham- 
let denn auch, obgleich wortgetreii überfetzt, unter fei- 
ner profaifchen Feder- nicht nur die aufsere poetifche 
Form , fondern auch -den inneren poetifchen Geift verlo- 
ren hat. Freylich war es auch keine leichte Aufgabe 
für einen ausGrundfatz und von Natur prolaifchen Kopf, 
dem kühnen Fluge der freyen, von keinen Regeln unJ 
Zügeln bezähmten Phantafie des Shahspeare durch die 
endlofen Regionen dej^ Poelie zu folgen. Auch hat es 
feine grofsen Schwierigkeiten, die fententiöfe, kurze, 
meift aus-eix^- oder zweyfylbigen Wörtern beftehenJe 
Sprache des britifchen Dichters in eine langfylbige ro- 
manifche überzii^tragen, wodurch altein fchon oft die dra- 
matifche £nergie und der poetifthe Effect rerloren gehl. 
Man vergleiche z. B. Shahspeare* s : ,^To be, or netto 
Äe, that IS the question^* — mit Moratin's: ^^Exittir^b 
710 existir, esta es la cUestion^^ — ; oder — f^neueralont 

Did the Hing sigh , t>^t with a geniäral grcan^^ 
mit : — ffNunca el soierano exhala un suspirOf sin, ex- 
citar en swnadon general lamento^. Was vielleicht 
auch wphl energifcher hätte überfetzt werden können 
mit : Nänca el rey solo suspira, un roneo ilante gine- 
Tai le acompana. Nur ein Calderon wäre der Aiugabe 
gewachfen gewefen. » 

Dem dritten Bande ift das Portrat iei Vfs. beygeg«- 
ben. Die typoigraphifche Ausftattung d^s Werkes rer- 
dient lyob. Der Dru^k ift correct, die nettere Orthogra- 
phie beobachtet , aber die Accentuirung ift hlöifig ver- 
nacKlälligtj» öfters auch überflüiliff angebracht. 

G. Mr. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Biiuf, b. Siampfli: Das SiecJienhaus , oder aufs fr ff 
Krankenhaus von Bern, Von B. L,. lUeJsmer, 
Lehens - Commiflarius * der Stadt Bern. |1829* 
XU und 148 S. 8. jVUt 8 Tabellen. 

n • . : 

JL/emfelben Vf«^ welcher vor ein paar Jahren sind 
weit berühmte Wohlthätigkeitsanftalt feiner Vat^r» 
fcdt, den InfelfpjU^fil, (f. J. A. L. l^ 1827. No, 72). 
belchheb , verdankt JOi^n )^UX diefe Schrift ijbpx. eina 
zweyte ähnliche .und eben fo wichtige An(lalt.. Wenn 
diefe Monographie über Einzelnes |ich« noch inehr 
mkeitet^ als die vorjher erwähnte ^ fo fteht diefs in 
Verbindung nriii; d^m Zweck des V^-^ der lieh .nicht 
auf eine allgemeine^ Ueberßcht b^fcHränken wplUt^ 
londern wünichte^ a^ möchte feine Schrift^ uiigeach- 
tet lie blol3. ^rjva^tarbeit . fey^ und durchaus keinen - 
Charakter . von Officialität fich anm^se, noch haben 
follc; den Behörden^ denen die Leitung Aje% äufsex^n 
Krankenhaufea zukomme , als Nptizen t Sanunlung 
und CrundlaM^ in Manchem dienen^ um den ge- 
genwartigen otandpivict |ind Wohlthätigkeitskreis die» 
fer Anftait und c|^e ' ihre yervollkommnung .begünlli- 
gendexi Mittel richtig aufzufaTrcn. .Die. Stadtverwal- 
tang von Bern gab die Ueberzetigung, w^ie wil^* 
kommen ihr und ^e zweckmäfsig diele Sc;hrift fey^ 
dadurch zu erkei^nen^ dafs fie den ganzen Verlag, an 
fich kaufte , und in den Gemeiilden des Cantons Ex- 
emplare unentgej|lich vertheilen liefs.. ^ , ' 

In feinem jetfigen Beitande bildet das äufses^e 
Krankenhaus einen Verein von vier zu befopdoren. 
Zwecken einil getrennten Anllalten. Dia altelle der- 
selben^ ins exne Jah/faundert feit Berns Gründung 
hinaufreichende ^. iß das Siech^nhaiis (Feldfiechen wur- 
de fie ehedem- nicht blofs in Bern, fondern überall 
genannt). Oute Verwaltung und anfehnliche Verga«* 
»nngen mehrten die Einkünfte diefer Anßalt. Bald 
nachdem die Verbreitung der Syphilis Europa in Schre- 
cken gefetzt hatte, wurde (^^t und Sittenverfall 
mochten dazu nöthigen) ein eigene^ Blatternhaus * er- 
xicht6t, demlelben bey der Beform^iion das Vermö- 
gen der aufgeliobei^eu Bf üderlf bieten zugew^i^fen^ luul 
es VFdü^ nachher^ in Vermächtniileik bedacht. Bey Anlafa 
einer neuen Baute .wurden im Jahr 1601 beide Häu- 
i^er vereinigt^ aber wohl faß anderthalb Jahrhundar- 
^ konnte jnan. von der yer^inijgten Anßalt nur fa- 
gen^ fie beßehe, nicht aber^ fi^ genüge ihrem Zweck« 
Qer Aufgenommenen waren. n\ir wellige) . diefelben 
>!nirden mehr s^ Pfründnef betrachtet yfx\^ ^han4^^i 
/. A. L. Z. 1829. Dritter Band. 
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^e meißen Einkünfte benutzte der Siechen meißer für 
fyäi; ' ff ine Stelle war ^ntraglich und defshalb auch 

^xifa ^ P^^^MÜem gefucht. Es wurden Bjeformationen 
vorgenommen, Mifsbrauche abgefchafft, dafür ab(yr 

,Miugiiife gemacht. Der nachtheiligße war, dafs das 
^aus, von 1643 an, unter unmittelbare Leitung der 
pbißrfi(en Finanzverwaltu9g . der Stadt giaßellt v^rde. 
pafs.es. deox gemeinen Wefen nicht ^um Frommen 

• idlien^ji'. vveun d|.'e höchft^n Behörden alles an fich zu 

^jUa^tien, fachen, iß ein vielfach beßätigter jErfahrung^ 

(Xa^A.^ \on jener Zeit an verfchwand das Stiftungsgut 

.immer. mehr (1754 betrug das Vermögen beider Häu- 
ler noch 17,097 Franken , 1765 — nur noch 9291) ; 
die VerniächtnÜTe hörten a)if ; man fah das Haus nicht 
fnehr al^ eine fromme. Stiftung, fondem aU eine Vor- ^ 

^mßaltung.der Regierui^ an. . Aegienvigen aber kön-, 

«nen Abgaben eintreiben, nie hingegen die Cemiither ^ 
figr VeJ^gabungen gewinnei;!,. Sollte die(s die Urfacha 

J^yu, warum in manchem, gemeinen VVefen Ma* 
gißratsperfonen das, was ex prfivtdenU'a majorum 
auf die Nachwelt gekommen iß, gewilTermafsen ex 
officio vernachläfßgen, und fauere Cefichter machen, 
wenn man von einem ,urfpriinglichen Zweck der Stif- 
tungen r 9 det ? — Im Jahr 1749 kam der dritte Zu- 
wa/chs — ^ dun^ die bisher im -unteren Spital ver- 
wal^r^n.^rren,. Kvelche von jener Zeit an in diefem 

.üufiei^e::^. Spital > aber auf Koßen dar erften Anßalt 
ihre Verpßegung erhielten. Indefs Wurden die Kla- 
gen, über den Zußand des Haufes gröfser, die Hülfs- 
quellen geringer 3 im Jahr 1765 befchlofs man end- 
lich eine neue Einrichtung, in jeder Beziehung, wo- 
durch die Anßalt ihrem Zwecke wieder näher gebracht 

.wurde, und feitdem ihr Wirken immer weiter aus- 
dehnt, trotz der Wunden, welche 'die Bevolution 

^^uch da^ fchlug. Im Jahr 1817 wurde im Kurhaus 
(dem urfprüngUchen Blatt^rnhaua) die Aufnahme ei- 
ner gr^fsercn Zahl von Krätzigen möglich gemacht, 
und im Jahr 1821 eine vierte Abtheilung Kranker da- 
,hin.gewie(en r-^ die Crindkranken , welche bisher in 
der Infel Aufuabrne.-ge»£urtden hatten^ Ein Cefcheiyk 

. des Hn. Schultheifs von Mülincn machte «s feit 1820 
möglich, zwey Arbeitszimmer zu bauen, in denen 
nun auch eine pfychifche Behandlung der Irren ver- 
fucht werden kann, fo dafs das Haus allmählich aus 
^iner Verforgttngs - (der Vf. fchreibt immer Enthal- 
tiings-^«-* nach dem franzöfifph^n Detentian) Anßalt 
£u^ einer Heilaußalt für dio Unglücklichen ßch erhe- 
be dürhe^ . >;. ... ,• , 

Der .Direcfion der Infel liegt zugleich die.Di- 
rection' des äufseren Krankenhautes in .medicinifcher 
Rx . ^ ' 
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und okonomifcher Beziehung oB. Ein' reichlich ^e- 
foldeter Verwalter führt die Oberau£ficht itber die An- t 
'Aalt) mit 2400 Schweizer -Franken (150 Louisil'or) * 
und ein gen £iin>lutnenteii-ii| ein hefonderer A^'^^ ^2^ 
bey angeftellt; für die geiftHche ' Pflege hat in dem 
barbariUhen Mittelalter eine Stiftung geforgt; 16^ 
theils männliche, theils vireibliche Perfonen verfehen 
den Dienft im Inneren des Haufes. Es beherbergte 
im Jahr 1827 zwey und Ew«n«ig kidividwetL als Un» 
heilbare; der venerifchen giebt. es i^mmer viele; die 
lärätzfr befchi^'nkt ßch allmähiich auf die armften Claf- 
feif , daher die Zahl der ^ Aufgenommenen ftets be- 
trächtlich ift (im Jahr 1836 benind fich dort eine'sifs 
« * > «cht Köpfen' beAehende,Aargauer- Familie mit diefem 
Uebel behaftet, und genofs zufammetr 479 Pfiegetage 

' im Kv^rhans); die Grindkranken find meiftens Kin- 
der im Durchfchnitt von 10| Jähren; „Tolle uhd 

' Halbtolle'*, wie des ' ökonomifchetl und therap^trti- 
^fchen Verhältnilles* zum Haufe weeen der Kanzieyfliil 
fie fcheidet» würden Von 1821^^ 1827 89 aufgenom- 
men^ davon 46 als geheilt entlaflieh. Von 39y30!5 
Pflegetagen ^ welche man im Jahr 1827 zählte^ ke- 
rnen 2136 auf Eidg^noITen und 2536' auf Landesfrem- 
de; das. VerhSltnifs von diefen zu den Einheimifcheli 
war 1763 ^, jetzt über ^; die' Durchfchnitlszeit «i- 
ner Kur belief fieh im Jähr 1709 auf 85 Tage, 1763 
— auf 52, Jl827 — auf 38f, Was freylich zum Thell 
der gröfseren Anzahl' und fchnelle^en Heilung der ' 

\ Krät^igen-bey^umeflen ift. Die Nahrung ift reichlich unfd 
zweckmafsig, und was das Gebäude des Kurhaufes zd 
' wmnfchen übrig laflen hiöchte, erfetzt die ausgäzeich- 
netefte Reinlichkeit vollkommen. Da ein' PHegetig 
in allen drey Häufem im Durchfchnitt auf 6j Batzen 
(6 Ggr.) kommt, A> reicht zu Beftreitung der Ausga- 
ben das Vetmögeh der Anfialt nicht hin; die Koftgel- 
der der Unheilbaren urid ^,Tollen'' find ebenfalls nicht 
beträchtlich ; die Vermächtniflpe hatten über ein Jahr- 
hundert aufgehört; erft feit 1792 find wieder tO Ver- 
gabungen gemacht worden; andere ''zufilllige Elnttah- 
men (Opferftock, Nachlafs von Verftorbenen 'u. dgL) 
lind unbedeutend; daher die Regierung (einige aufser- 
ordentliche Bey träge' ungerechnet) jährlich 9000 Fr^n- 
kern zufchiefsen mufs. Sie darf folches aber wohl; 
denn wenn fchon das Haus mit feinem Vermögen Cii- 

Senthum der Stadtgemeinde ift, fo verbreitet fich doch 
ie Wohlthätigkeit delTelben — wie diefs auch bev 
der Infel der Fall ift -^ gröfstentheils über dieLancU 
fehafit des Kantons. — Dafs in einer Schrift diefes 
Inhalts und Zweckes hin und wieder Provinzialismen 
Yorkonunen^ dairf nicht Tcharf gerügt werden. 
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Bayreuth, b. Grau: Das Judenftium Und Jhiri0 Re^ 
form^ als Vorhedineung der boUfiändigen Aüf-^ 
nähme der Nation in den Staattverbana j Juftiz- 
und Polizey- Beamten zur vorzüglichen Rüökficht- 
nahme, von /. B. Crajer, konigL baierifchefm 
Aegierungs- und Kreisfchul • Rath. 1828* XIV 
ttnd 198 S. 8. (18 gr.) 


Amtliche Verhältnifle und perfönliche Neigung 
bewogen den Vf.> fich -über das Wefen des jetzigen 
Judenthunis und' über die hefte Art aüszufprechen, 
folches zum Heil der Juden und Chriften zu verbef- 
fem, ohne ihnen den Troft einer gereinigten befon- 
deren Religion zu rauben, um dadurch zugleich das 
Publicum von feinen 'Wahrnehmungen über die Jn- 

'den zu unterrichten. Er giebt in diefem Werke das 
Refultat feiner Forfehungen, um dazu beyzutragen, 
dafs in feinem Vaterlande Baiern die fchönen Zwecke 
des Königs Ludwig erreitht 'werden;, da der 'baierifdie 

.Reichstag auch ISOOO Gulden -zur Dotation der jüdi- 
fchen Hochschule in Fürth ausgefetzt halte. Uebrigens 
paflen die meißen Ideen 'des Vfs. auch für andere 
deutfche Staaten. 

Erßer Theil, Cap.^ 1. Unglückliches Verhalt» 
nifs der ^ Juden, Sie hängen ehrlich und nihmlidi 
fehl" -äh ihrer Religion, deren Dieherifnrf Schullehrer; 

*fo f6hleeht der Unterricht auch ift, Sihen fehr hodt 
in kleinen Oemeinden zu Aehen * kontmen , befondSs 
da es' unter den Juden nur weinige' Reiche giebt. Ei- 
ner 'öffentlichen Prüfung diefer Lehrer im Obermain* 
'kreife unterwarfen fich wenig^, und diefe blofs 
in ' der allgemeinen Religionslehre , ^er , hebräi- 
fchc^n und deutfchen Sprache üHd; in der nothigen 
Methode des Unterrichts. Von ihnefn konnten we- 
nige das Pradicat nothdnrftiger und 'hinlänglicher Bil- 
dung erhalten. Vctt alle waren' rohe und tcfamutzige 
Sttbjecte^ wekdie blofs in Yiner Füfther oder Prager 
Talmudibhule Unterricht 'gtoommen' hatten.' Der Un- 
terricht der Knaben in jendn jüdifl^hen Schulen Im- 
fteht darin ^ dafs diefe 'hebfSifth Fefen und fchteibeo, 
die Bücher Mofis und 'gewifTe Gebete wörtlich übe^ 
fetzt auswendig lernen^ endlibh Kenntnifs der Ul- 
mudift^en und einiger Geremcmnl-Gefetze' erlangen. In 
natürlichen Rechte der Moml, Tugend, und Reli- 

f;ion find dahet die Juden in der Regel* fehr mmif- 
end und' defto reicher an Aberglauben,/ welchen ih- 
nen jetiePrivatUhrerbeybringen, Die befferen Leh- 
rer fleigem den* Unterricht fo hoch^ däfs ihn der arrnt 
'Knabe entbehren mufs. Der Räl^biner bekümmeit 
^Bch in der Regel Uicht, fo wie der chriftKche Predi- 

S' er^ um die Seelfbrge oder um die fittlitfae Erziehung 
er Jugend. Jener dient feiner Gemeinde nur zm 
'Löfung talmudifcher Zweifel , weil fie ihn darin; fey 
'er auch noch fo'dumm^ für untrüglich' hält. Cap»% 

Hauptfäehliche Mängel - des groben Judenthums* - 
^Die angegebenen Thatfachen müflen den Chrifteo 

empören^ über die Albernheiten des jüdrfchen GUtf- 
'bens fon Golt^ Jefus> Eva, Maria u. f. w., fo^vi« 

dafs der Talmud noch über das Gefetz fteht, ühei 

ihre Erwattiiing von der Zukunft, über ihre Anfidi 
'von chriftliohen Stallten und Regenten, von Sittlid- 

keit und Moral gegen ihre chriftlichen Milbärger. 

€ap. 3. Pfyehologtfehe Erklärung der angeführten 

Mängel, . 

Zweyter Theü. Cap. 1. Von der künftig 
'Erziehung der Juden.- Sie bedarf w^efentlidi viff- 
' meiner und religidfek^ BildungsanftaUen. Die Juden- 

lunder miiflen die chriftlichen Schuljen mit befuchen. 
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Die Juden lägen nur anf Lefen, Schreibeti und Rech- 
nen in den Schulen einen Werth; alles Uebrige hal- 
ten £e für unnütz ; die lüdifchen Kinder müIEen daher 
angehalten Tverden, auch in Reaigegenftänden fich 
Kenninille zn Tverfchaffen. Der jüdifche Religionsun- 
terricht mufs nur^ in öfientUchen Schulen ertheilt wer- 
den; und der Staat mufs eine Bildungsanftalt für jüdi* 
fche' Lehrer der Schulen und cles Oottesdienftes ftiften^ 
damit die Juilen eine richtige Yorftellung von Cott^ 
durch die Deutung der von üim ausgegangenen Leh- 
icn, erlangen. Kein Jude darf Theologie ftudiren^ 
er habe denn das Gymnalialßudium und das der all- 
^nneinen Wiflenfchaften rorfchriftsmäfsig abfolvirt. 
Ihr Studienolan mufs umfaiTen Anthropologie^ Philo- 
Ibphie als örundlage jeder höheren Bildung^ Phyiik 
ab Heilmittel v^ider den jüdifchen Aberglauben, Ma- 
thematik zur Beförderung der logifchen Confequenz 
im Denken, allgemeine Weltgefchiqhte , damit der 
Lehrer im Stande {ey, die Cefchichte feiner Nation 
im Gewebe «ler 21eiten und Völker aufzufaffen; Phi» 
lolojie zur Bildung., des ihnen mangelnden äfthetx* 
fcben Gefchmacks, Hebräifch mit der chaldSifchen 
mid fyrifchen Sprache > allgemeine Hermeneutik ,/Pä- 
dagozik, Katecheiik und Homiletik. Von diefen Wif- 
fenfchaften mufs der jüdifche Thedidg zum Special- 
ftadinm der Theologie, alfo ^ur ifraelitifchen Glau- 
)>ens- und Sltten-I:.ehre, übergehen; ftatt deflen lernten 
die Rabbiner die Lehre des Talmud und nicht des. 
Mohitmus und der Propheten. Femer mufs er in der 
mofaifchen Gefotzlehre, in der Gefchichte der Nation 
mid kritifchen ErklSrtmg des Talnrad Vorlefungen "bey- 
^hnen. Die Morena, d. h. das Zeügnifs eines in 
a//^ WifTenfchaften des Rabbi' erfahrenen Caudidaten, 
mufs die jüdifche thedlogifcfae Facultät erklären, da- 
mit das Vomrthell verfchwinde, dafs der in /einer 
Sache, d. h. in der tahnudifchen Löfung der Oe^f- 
lenszweifel ller Juden in Hinficht der Beobachtung 
der Gefetze, gewandte Rabbi keiner anderen als der tal- 
mudifchen KenntnilTe bedürfe. Der Vf. rätb, die fü- 
difch theologifche Facultät an einer LMideeuniTerßit 
zu lüften, damit die gefammte Lehranßalt der baieri- 
Ichen Nation im- Einklänge. mit. allen ehri Alichen -fich 
ta einem gemeinfchaftlichen Ziel wahrer Bildung er- 
kU. Die T^lmttd£dbMie in Fürth müfste examinirt^ 
und gebilligte Lehrer enthalten; die- rtieologifchen 
rrofelToren müßte der K5nig ernennen , und der herr- 
liche frühere Cultu» der N«üon mit Katechef e und 
Predigt wieder hergeftellt v^erden; auch müfsten die 
Vorfanger gebildete «Männer feyn, da Rt im Ober- 
mainkrelfe zugleich SchuHehrer find. Jetzt iß jeder* 
Habfainer für fich gemeiner und fouveräner Kirchen- 
vorfiand; es mu£i aber «in ifra^litifches ConliÜorium 
^n drey Oberrabbinerh die innere jüdifche Kirchen- 
polizej reguliren/ alfo auf dieRabbinate und Talmud- 
icholen Aufficht halten, die Feiertage mit Genehmi- 
gung der ailerhöchften Stelle verlegen und anordnen^ 
^ie Form des allgemeinen Cultus vorfchreiben, eine 
Liturgie uidk eine Agende für die Functionen der 
^hhiner und Yorfänger begründen, allgemeine Oe- 
<>^te und Lieder entwerfen , die reUgLöfen und kirch- 


lichen Streitigkeiten -der Rabbiner entlcheiden, Synok 
dalverfammlttngen anordnen^ die Synodalarbeiten ge^ 
•nehmigen und prüfen^ endlich Jahresberichte ihrer . 
WirkUmkeit an die Regierung erftatten. Die Thora 
mufs nicht licitirt werden« Zu wünfchen ift^ dafs 
die Rabbiner den Sabbath auf den Sonntag verlegen 
möchten; die Verlegung der Befchneidung und die Er» 
laubnifs, dafs die Juden Chrifiinnen heirathen kön- 
nen, unter der Bedingung, dafs die Kinder folcher 
Ehen ChrÜien werden, find Dinge, welche dem rei- 
nen Ifraelitenthum nicht entgegen ßehen. Doch da 
die Juden ihre Bräute kaufen, und lange um die Mit- 
gabe handeln: fo ift nicht .waIirf<^einKch , daf» die 
Heiraths*£rlaubnifs von den Juden fonderlich benutz 
werden wird, eher aber roxi den Jüdinnen. — Nach 
den Bey lagen hat im baierifchen Obermainkreile ditf 
Regierung das Schachern und Naufiren der Juden be- 

-' reits fehr vermindert; daher giebt es dort fchon jüdi- 
fche Metzger ) Tuchmacher, Schneider, Weber, 
Stnmn>f>viFker, Färber, Buidibinder, Glafer, Kirfch- 

. ner, oeifenfieder, Lebküchnec, Porcellanmaler, Uhr- 
nf acher, Kammmacher, Lohnröfsler und I^andleute. -^ 
Die der Aufklärung fo feindlichen jüdifchen Privat- 

^ fchulen find dort a^efchaffi.. Auch Preuflen, Wür- 
teniberg, Baden und Weimar haben ^für die Brechung 
des gr<u>en Judenthums Vieles getlian. <— Alles, was 
Napoleons Sanhedrin zur Verbeilerung des Juden- 
thums zu wirken fich beflils, war fo oberflächlich 
als feine meifittn Schöpfungen, und fiand daher nicht 
• länger als er. Mit weniger Prunk, aber tieferer Sach* 
kenntnifs> handelten König Ludwig von Baiern und 
einige andere deutfche Regierungen; fie find auf dem 
Wege, den Mofaismns un^hädlich zu machen» Der 
gebildete Ifraelit ift ein ««reiner Deili und daher ein 
unfchädlicher Staatsbürger;' der talmudifche* dagegen 
ftets höchft gefährlich dem Chrifienihum, deflen un* 
tetfte VolksClafl'en der reichere Anhänger dieCer verdor- 
benen mofaifchen Religion, in gröfseren Staattn mü 
einem (Irengen Zollwefen, ungeheuer verdirbt^ indem 
er fokhe zu 21oUdefraudationen verführt* 

■, ' •* '^ K» 

Eulamokk , Hb. Heyder: Dr. Martin LMiher*4 fammt" 
liebe fVerhe, Erfie ABtfuilung. HomiUtifche 
und hateehetifehe Sehrißen. Bd. XIII. VI und 
313 S. Bd. XIV. IV und 350 S. Bd. XV. IV ^ 
und 504 S. Bd. XVL VI und 293 S. 8. 4828. 
(2 Thlr.) 

Auch unter den Titeln: - 

Dr. M* Luthe?9 Kirchenpoßille. Herausgegeben 
von Joh. Georg Plochmann, D^ Ph. und zwey- 
tem Pfarr. u. f. w. II. Predigten über die Evan- 
gelien. Vierter Bd., enthaltend die Predigten * 
vom 1 Sonnt, n. Trin. bis zum 12 Sonnt, n. 
Trin. — , Fünfter Bd. , enth. die Predigten über 
die Ev. an den Feft- und Apoftel* Tagen. — D* 
M. Luther's vermifchte Predigten. Erßer Bd* 

Alles den erfien^ in diefer A. L. Z* 1828* Er«' 
ganz. Bl. No. . 1 if. bereits recenfirten Bänden gleich. 
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Es wird auf gutwillige Lefer und Käufer, pitfickntt, und 
wir wollen fic dem Werke nicht mifsgöpnen. — Der 
16 Bd. "hat ein gan? kiir;(es^ aber w^g Tagendes Vorwo,rt. 

• NuRWBEiiOy in der Zeliifchen Buchhandlung: Der 
Efießand in feinen rechtlichen und Jtttlichen 
Fofgen, Ein treuer Ralhgeber für Alle, welclje 
glücklich heirathen und ehle glückliche Ehe fuh- 
ren wollen. 1829. g^. 8. (l Thlr.) 

Wir haben zwar fchon mehrere > theils ausführ- 
liche Werker über den hier behandelten Gegenftand, 
wie yon Sanchezy Jtapf u. f. w., theils kürzere, wie 
von Ha/slf Lechleiiner , Meyer u. f. w,, aber die 
meiden beziehen^ fich mehr auf die dogmatifchen und 
kanonirchen Lehren über die Ehe, ols auf Anwen- 
^ng der filtliehen Folgen , oder gehen über die letzr 
ten fo kurz hinweg,, dafc vorliegende Abhandlung, 
deren Vf. der in anderen Fächern als Schriflfteller be-^ 
kannte Hr. Jacob Ernfi von Reider iß, allerdings 
Aufmerkfamkeit verdient, da fie vorzüglich darauf 
hinarbeitet, die fittlichen Zwecke, Verpflichtunge» 
s lind Folgen der E^he herauszuheben. 

Die Einleitung handelt' von dem Begriff und 
Zweeke der Ehe, und was . zur Erreichung diefes 
Zweckes dem Brautpaare obliegt. Die Abhandlung,; 
felbft zerfällt in drey Hauptitücke. Das erfie handelt 
von dfm Eheverlöbniffe, deflen Form imd Folgen^ 
und von der fittlichen Verpflichtung, die daraus er- 
w^chft« Hierauf erklärt es, welche HinderniiTe dem 
Vollzuge der Ehe entgegenftehen, oder diefelbe wohl 
gar ungültig machen, und. wie bey folchen Ehphin- 
dernideti die Dispenfation nachgefuqht werden müITe. 
- Es fchliefst mit der Erklärung der zur priefterlicheu 
Trairang nöthigen ErfodernllTe. Der logiXchen Ord- 
nung wegen dürften bey einer zweyten Auflage, die 
Qch ' bey der Gemeinnützlichkeit diefer Abhandlung 


gar wohl erwarten läfst, den EhehindemüTen auch 
die Seite 143 — 149 aufgeführten trennenden Hinder- 
niüe angereihet werden. 

~, Das zweyte Haupt Aück belehrt über die recht- 
lichen Folgen der gelchloflenen Ehe, und über dis 
befonderen fi t fliehen Verpflichtungen , welche die Ehe- 
gatten gegen einander, 'gegen ihre Kinder, gegen 
Dienßboten, Verwandte, Nachbarn und Andere zu 
übernehmen haben. In der Behandl^n^ diefes Haupt- 
'ftückos rpricht fleh ein Gemii^h voll Gefühl für häju- 
liches Glück, und ifoU Wärme für Ruhe und Le- 
bensfrieden aus, und erwirbt dem VerfalTer für den 
reinfittlich^n Zweck , die Achtung aller Wohlge- 

^nnten. 

Das dritte Hauptftück handelt von der Trennung 
der Ehe durch Tod oder durch richterlichen Aus- 
fpruch, und. von den liiedurch ^ntßehenden Wirkun- 
gen und Folgen, S. 152 \^''ir4 von den geift liehen katho- 
lifchen Behörden irrig behauptet, dais iie die prote- 
Üantifchcn Scheidui^igsgrundlatze' auf den proteitanli- 
Xchen Ehetheil anwenden, da ße doch .nie anders als 
nach den Grundfätzen der katholifphen Kirche rpr»* 
chen. Auch S. 153 dürfte irrig gefolgert werden, 
dafs* die Katholiken die vor dem prot^ßantifchen Ffar* 
rer gefchloITene Ehe nicht als ein vinculum facrcf 
mentale anerkennen. Sonß hat Hr. von Reider gute 
Einßchten in die ' kanoxüfchen Lehren über die £he 
bewiefen. ^ 

.Der Vortrag konnte gedrängter und auch foni 
belTer feyn. Demungeachtet können gutmeinende El- 
tern ihren Kindern vor dem Brautßande kaum ein 
nützlicheres Gefchenk geben, als diefe Abhandlung; in 
welcher ßch der Vf. . fo wie er auf dem Titelblatt» 
ankündiget ^ als einen, tr/euen Rathgeber für Alle; 
welche glücklich heirathen und eine glückliche £be 
fül^ren wollen, kund thut. 
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K L E I Jf E SCHRIFTEN. 


ViÄMiscKTi SöHicuPTiit. CaJfeU b. Krieger: Eine gründ- 
liche Darftelhing über das Erziehun^swefen der Juden 
und ihren moraUfchen Standpunctj mit Rüclißcht auf die 
grofsherzoglich tleCftfche Ferordnung. Gebrochen von 
einem Glaubensgenotfen der Jfiden. 1827. VllI und 58 S. 
8. C4J gr.) . - 

Des redlichen Vfs. Wunfeh iß die allj^emeine Euirich- 
tung jüdifcher Volksfchulen durch gefchickte, nur vom 
chrifllicheti ConAßorium geprüflte und von den Juden be- 
foldete Lehrer, in welchen halbjährige SchulprüfunKen, mit 
Ansfchlieftung des Schulunterrichts in hebräifcher Sprache, 
vorgenommen werden follen. Die Schilderung der Greuel 
des Rabbinismus iß leider fehr wahr. Der hefßfchen Ju- 
denordnuna gebührt viel Lob , indem fie die Veredlung der 
jüdifchen Nation bey der Wurzel , d. h, bev der Jueend 
iieginnt. Bisher hat Oberheffen nur vier jüdil^he Y olkilchu- 


Ien> zu Giefs^ , Battenberg , Homberg an der Ghm und RS» 

delheim; dahejr fnothig Werden wird, daf»- mehrere Ort- 
fchaßen, wo jüdifche Familien leben, ein^ g^meinfchallj 
liehe Schule errichten. Den Rabbinern will der Vf. überaD 
keinen Einflufs au^ die Schulen einräumen , und legt dagi* 

Sen der Wahrhaftigkeit und der Einßcht der clirißliche|t 



der Vf. kein Jude ift; auch fchlägt er vor, den jüdirche» 
Lehrern Schacher^ und Wucherey gänzlich zu verbittea. 
Ebenfo £oUen die Profeßbren der Hoehfohnlen nach feine» 
Wunfeh keine Rabbiner feyn, damit die fonft dem N«- 
tur ' und Vernunft-Recht angemeßene jüdifche Religion nicht 
durch lächerliche Auslegungen ferner verunßedtet werde. 
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THEOLOGIE. 

Faahkfvht a« M.^ b. Wefche : KathoUJche Dogimaih^ 
von Dr. Ff.^ßrmn^r. Erfter Band. 1826. XVII 
und 547 Su (Auch mit dem Nebentitel : GenerslU 
Dogmatih.)^ Zweyker Band. 1828. X und 552 S. 
gr. 8* (Auch mit dem Nel^enkitel: SpecMle Dog- 
■ Erßer ßand.) (5 Thhr,) 


D 


afs man auch in dar katfioliTohen Dogmatik^ wie- 
wohl fie in ihrem Wefen auf unerfchütterlicheh Pfei- 
lern ruhet ^ der philofophiichen Forfchung^ ^Ifo der 
Vernunft^ einigen" Einflüfs, fey es auch nur in Be- 
gmndnng und Vertheidigung des pofitiven Lehrbe- 
gfifis^ znzugeftehen beginne^ beweift insbefondere der 
erfte Band des gegenwärtigen Werkes ^ welches fchon 
aus diefem Grunde^ als kaitholifdie Dogma tik> in fei- 
nem Kreife Empfehlung verdient. Denn wenn der 
tnlGg denkende Proteftant erwägt^ dafs der katholifehe 
Theologe feine Glaubenslehre hur nach den Grundfä- 
tzen f$iner Kirche eonftmiren kann und darf^ fo wird 
er fein Uriheil über ein Werk diefes Inhaltes nicht 
allein uns proteftantifohem Gefiohtspuncte faflen^ er 
wird vielmehr berüok/ichtigen, ob imd worin durch 
dallelbe^ abgefehen von dem Gegenfatze zur evange^- 
lifdien Lehre ^ katholifcherfeits einiger Fort(chritt in 
fbnneller^ wie in materieller Hinficht ^ bedingt wor- 
den fey. Und diefs getrauen wir uns in öinem ge- 
wiAen Sinne ^ vielleicht wider Erwarten des Vfs.^ 
durch nähere Beleuchtung feiner Dogmatik zeigen zu 
können. Dabey bedarf es^ nach unferer Anficht ^ ei- 
ner polemifchen Kritik der pofitiven katholifchen Dog- 
men nur dann ; ivann und "wiefem diefelben^ entwe- 
der xfifn neuen Seilen ^ mit fcheinbarer Confcquenz^ 
aufgefafsf ^ oder mit anfcheinend neuen Gründen, dem 
evangelifchen Lehrbegriffe nolemifch entgegengeftellt^ 
tmlererfeits foharfe Beurlheilung und Widerfpruch in 
Anfprueh nehmen: im Uebrigen ift ^Ues Streiten 
frucht- und nutzlos. 

Das ganze Werk des Vfs.^ im Grunde eine neue 
Bearbeitung feiner früheren ^,freyen Darßellung der 
Hieologie in der Idee des Himmelreichs oder neuen 
katholifchen Dogmatik'< (1815—1818), zerfällt in drey 
Bände^ von denen der erfte die generelle, die beiden 
letzten die fpecielle Dogmatik (der dritte Band ift noch 
nic^t erfchienen) enthalten werden. Den Unterfchied 
einer generellen und einer fpbciellen Dogmatik, Avel- 
cher &m Syfteihe des -Vfs. zum Grunde liegt, erklärt 
er felbft Bd. L S. 10 näher, ohne jedoch^ wie es 
überall die willen fchaftlich^ Form verlangt hktte, ge- 
J. A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


nau gefchiedene Begriifsbeftimmungen aufznftellen« 
Die generelle Dogmatik hat es nach ihm mit der Of- 
fenbarung als Idee und Factum^ die fpecielle mit dem 
Inhalte der als Factum erwiefenen OiFonbarung zu 
thun^ oder wie er fich weiter darüber aüsfpiicht: 
,,Die generelle Dogmatik facht gleichfam A%n heili« 

Jen Boden, auf dem die Himmlifchen gewaltet ha* 
en u. f. w.; die fpecielle läfst lieh dann auf dem- 
felben nieder, und betrachtet, was die Himmlifchen 
auf demfelben gewirkt, welche paradiefifche Pflanzen 
zum Heil der Irdifch.en üe -da felbft angebaut haben'^ 
Dem angegebenen Unterfchiede gemäfs handeil 
der erfle Band, oder die generelle Dogmatik, in der 
Einleitung vom Dafcyn Gottes — Religion — Theologie 
— Dogmatikl Dann züerft von Offenbarung — chnil- 
liche Offenbarung — ^ hiftorifche Wahrheit der chrift- 
lichen Offenbarung — philofophifche Wahrheit der 
ehr. Off. — Dann folgt! Ewig beftehendes, lebendi- 
ges Organon der chrißlichen Off. — Kirche Chriftij 
Vorfteheramt in der Kirche Cbrifti , — Hierarchie 5 
Einheitsprincip in dem kirchliehen Oberhaupte — die 
romifche Kirche, die Niederlage diefes Einheitsprin- 
oips — Unfehlbarkeit der Kirche Chrißi — allge« 
meine Cohcilien — - die Verbindung mit der wahren 
Kirche Chrifti gleichfalls Bedingnifs der Seligkeit. 
Ferrter: Mofaifche Offenbarung — patriarchalifche und 
prophetifche Offenbarung — Verhältnifs zwifchen der 
chrißlichen und jüdifchen Offenbarung und deren Zu- 
lammenhang. -^ Angeblich geoffenbarte Religionen 
anderer Völker -— Verwandtfchaft der Religionen an- 
derer Völker mit dem Juden- tmd Chriftenthume und 
Erklärung dcrfelben. — Quellen der Offenbarungs- 
lehren. Die heilige Schrift, die erfte Quelle der Of- 
fenbarnngslehren. Die helligen Ueberlieferungen, die 
andere Quelle derfelben. Materie und Form der fpe- 
ciellen Dogmatik. 

Diefs ungefähr der Gang und die vrichtigften 
Theile der generellen Dogmatik^ eine beftimmtere In- 
haltsangabe ift faft unmöglich, indem der Vf., ob- 
fchon einen fyßematifchen Gang verfolgend, doch 'alle 
fyftematifche Eintheilung in Abfchnilfe, Capitel und 
Paragraphen ' vermieden hat 5 ein Umßand, welcher 
dem Ganzen ein wahrhaft chaotilches Anfehen giebt^ 
und dem Ueberblicke, dem VerßändnÜTe des Einzel- 
nen fehr nachtheilig wird. Die generelle Dogmatik 
foll nun, S. 11, mehr mit Hülfe der Philofophie „ar- 
beiten^', indem fie die Beweife liefern rtvoSie, dafs ei- 
ne angebliche Offenbarung eine w^irkliche Offenbarung 
fi^; und wir haben daher insbefondere unfer Augen- 
merk darauf zit richten, ob und wie weit der Vf.,. 

Ss . 


323 


JENAISCHE ALLO. LITERATUR - ZEITUNG. 


324 


^vclche^ der Vernunft S. 535 ausdrücklich einen be- 
ßimmcnden^ prüfenden ui]d ordnenden Anlheil bey 
Aufftellung der Offenbarungslehren beylegt, und^ falls 
er fich dabey etwas Beltimnites gedacht hat^ dem ge- 
mäfsigten Rationalismus das Wort zu reden fcheint, 
— fich felbft in der Verfolgung feines Gegenftandes 
confcqupnt geblieben fey; oder ob er nicht vielmehr, 
durch die Nolhwendigkeit des vernünftigen Bewufst- 
feyns im Menfchen veranlafst, dem Geille der Zeit 
auf eine W^eife nachgegeben habe.^ ^velche zwar höchft 
lobenswerth an iich ift," jedoch in ihrer Ausdehnung 
dem pofitivcn Kathoücismus gefährlich werden mufs. 
Ausgehend in der Einleitung von dem Dafeyn 
Gottes, ohne jedoch die Gründe des Glaubens an daf- 
felbe, vi'clche hieher gehörten, darzuftcllen, beltimmt 
der Vf. 3en Begri/T der Religion, als das „ehrerbietige 
Verhältnifs des vernünftigen Gefchöpfes zum höchften 
Urwefen^^ Leicht ficht man, dals diefe Definition 
durch den Begriff Verhctlinifs zu unbeftimmt iß; denn 
es drängt fich fofort die Frage auf, worin diefes Ver- 
hältnifs bellehe, was alfo das Wefentliche der Reli- 
gion fey. Ohne \veiteren Uebergang folgt, nach d^en 
Abfchnitten über Theologie und Dogmatik, die Lehre 
von der Offenbarung. Wenn der Vf. diefe Lehre 
nicht in zu zerfiückelten , abgeriPenen ^ätzen^ behan- 
delt hätte, fo würden w-ir mit die fem Abfchnitte' voll- 
kommen zufrieden feyn; 4^nn wir finden in ihm fali 
Alles auf genügende Weife berührt, was theils von 
Seiten der menfchlichen Vernunft, befonders in der 
proteflantifchen ](Cirche, dem Qlauben an eine göttli- 
che Offenbarung entgegengefiellt (eine Streitfrage, wel- 
che in dem Ilrengkatholifchen Syßeme eigentlich kei- 
nen Platz gewinnen kann), theils aber auch auf dem-» 
&lben Wege zur Vertheldigung diefes Glaubens ver- 
• handelt worden iß. Sehr richtig wird der Begriff der 
Offenbarung dahin erklärt^ dafs Pie fey eine von Gott 
auf übemalürliche Weife bewirkte Bekanntmachung 
religio fer Wahrheiten an die Menfchen, ihr Inhalt 
^ber bezogen 1) auf Wahrheiten der Vernunft, in 
wiefern folche entvi'^eder eher. oder befiimmter, oder 
zuverläffiger und kräftiger angekündigt werden, als 
iie fich felbft entwickelt hätten; 2^ auf Wahrheiten, 
' ^velche zwar die Vernunft (wenigUens die befchränk- 
te, individuelle) in fich nicht vorfindet, deren Kunde 
aber fie als höchft ^rwünfchlich und für ihre hoch- 
Aen Zwecke erfpriefslich anerkennt. Demnach ergiebt 
fich als Zweck der Offenbarung die- moraiifch-reli- 
giöfe Erziehung des Menfchen, und dadurch ift die 
ftreitige Frage über Möglichkeit und Nothwendigkeit 
einer Offenbarung entfchieden. Auch werden yom 
Vf. die Kriterien für die Offenbarung, hinfichtlich 
ihres Inhaltes und ihrer Form, aufgeftellt, un'd mög- 
liche Einwendungen befeitigt; felbu die Eigepfchaf- 
ten eines göttlichen Gefandten (S. 38 finden wir fon- 
derbarer \Veife, ohne Ableitung aus dem Früheren, 
folgende drey: 1) hinfichtlich des Körpers (?)^ Abg- 
ing eines Gebrechens, welches lächerlich oder abfto- 
lend feyn würde; 2) des Geiftes, gefunde Seelen- 
kräfte; 3) des Willens, guter Wille u. f. w.), fdwie 

die Beglaubigungsnodttel dei&lbexi (auch hier ßeht man 


den Grund nicht ein, warum diefs gerade Theopha- 
nie, Wunder und Weiffagungen feyn feilen) wer- 
den arigegeben, und S. 53 ausdrücklich verlangt, dals 
jede Offenbarung nach die Ten Kriterien geprüft und 
erprobt werde. So erfreulich wir es nun finden^ dati 
ein katholifcher Theolog die neueren Refultate dei 
durch die Streitigkeiten in der evangelifchen Kirche 
über Offenbarung veranlafsten philofophifchen For- 
fchungen aufgenommen, und ' auf diele Weife das 
Anfehen der Yernuivft de facto anerkannt hat: fo 
bleibt es dennoch unverkennbar ,' in welche Wider* 
fprüche fich fcine freyere Untersuchung der Art bey 
%veiterer philofophifcher Begründung des pofitiven ka- 
iholifchen Lehrbegriffs ver%vickeln mufs. Der Grund 
diefes Lehrbegriffs beruhet in der Lehre von der Un- 
fehlbarkeit der Kirche (S. 209 ff.), als „der Nieder- 
lage göttlicher Offenbarung^^ (wie fich der Vf. ausra- 
drüdken pflegt^. Wo aber diefe ajs erßer, nothweii' 
diger Glaubensartikel verlangt wird, da- vidrd der 
Menfchen Vernunft, in AuffaiTung und Aneignung gött- 
licher W^ahrheit, abfolutes Stillfchweigen auferlegt; 
denn wozu kai^n hier ve)rnünftiges Prüfen und Ueber- 
Zeugung aus inneren Gründen anders fähren, als im 
Falle des Bedenkens und Zweifels zum Vcrluft der 
Wahrheit , der Seligkeit ? Und kann der Zweck ei- 
ner göttlichen Offenbarung, welchen der Vf. fehr rieh: 
tig angegeben hatte, die moraJiCch - religio fe £rziebunq 
des Menfchenge^chlechts, nur als erreichbar gedacht 
werden, wenn durch diefe Offenbarung felbß ei» 
priefierliches Inftitut gegründet wird, welches von 
dem gottlichen Stifter abfolute Machtvollkommenheit 
erhalten hat , über Alles , vras er Uhrte , erft zu ent« 
fcheiden, feine Entfcheidungen auf Copcilien und 
durch, den Mund feines irdifchen Stellvertreters fe&- 
zußellen, und nun unbedingten Glauben an die Un- 
fehlbarkeit 'derfelben zu verlangen? Moralifch-reli- 
giöfe Erziehung des Menfchen durch Offenbarung^ 
hergeleitet aus dem Glauben an einen Gott Vater, ans 
feiner Liebe und Vorfehung (S. 27 fg.), und dodii 
eine unfehlbare, alleinfeligmachende, alle aufser ih^ 
lebenden Menfchen verdammende Kirche -^ das, g&j 
ftehen wir; find zwey Gegenfätze, welche, wenn fie 
auch das edlere Menfchengefühl in dem belTeren 
Theile der Katholiken in depi Leben felbft auszuglei- 
chen weifs, doch in der Theorie, als Grund fätze gel- 
tend gemacht und wohl gar (wie wir bald fehen wer« 
den) aus einander abgeleitet, nie vereinbart werden 
können. Wir ehren das Beftreben des Vfs., Auch ii^ 
feiner Kirche einer vernünftigeren, mit dtfm Zwecke 
und Wefen einer wirklich göttlichen Offenbanmgl 
vollkommen übereinßimmendeh Ueherzeugung Bahn 
zu brechen; aber diefes edle Streben (Reo. wenigüeiu 
iß nicht gemeint, mit manchen evangelifchen Theo- 
logen, in demfelben nur ein verteiltes Anfchmiegen 
an den Zeitgeiß zu wittern) fcheitert an der Klippe 
des pofitiven Ki/chenglaubens , und nöthigt, um nur 
einigermafsen mit der Vernunft^ mit j^einer gefun- 
den Philofophie", wie der Vf. S. 53 fagt, in Berüh- 
ning gebracht werden zu können, zu YorausfeUnih 
S^n^ irdche weder an fich als noth^ndig erlchei- 
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neUy noch andi eineh gefchiclitlichen *' Beweisgrund 
in cliefer Hinfieht für lieh haben. Auch unfer Yf. 
£ehl fich noch in dem Abfchnitte über Offenbarung 
zur Vorbereitung folcher PrämiHen gencthiget;. denn 
fchon hier mufs ihm die Lehre Ton Unfehlbarkeit 
der Kirche, von der Hierarchie und ihrem Einigungs- 
pancte in dem Primate des römifchen Bifchofs unab- 
weisbar vor Augen fchweben. .Um darauf vorzube- 
reiten, trijfft er S» 51, "wo er über Verbreitung und 
Erhaltung einer Offenbarung fpricht, die Vorkehrun^^ zu 
uigen, dafs <Ue Offenbarung nicht aliein duröh Ueber- 
lieferung und heilige Schriften aufbewahrt werden kön- 
ne; fondern da£s fie auch eine befondere Aufficht Oot- 
le$ erfodere^ damit einerfeits „das Wort des Herrn 
unter dem Schutze deflelben nichts verliere weder an 
Leben noch an l^euftfhheit^^, die Menfchen aber auch' 
andererfeits lieh überzeugen können, .dafs die „aus' 
den Tiefen . des Alterthums zu ihnen herabgebrachte. 
Offenbarung bey den mancherley ihr drohenden Ge- 
fahitn nichts gelitten -habe^^: denn „felbll Sprache und 
Schrift lind gefährliche Vehikel des göttlichen VVer- 
W^. Aber fchon diefe Vjorausfetzung ifl, theils nach 
einer gefunden Philofophie beurtheilt, theils nach ge-^ 
ichichtlichen Thatfachen, unhaltbar.*- die Vernunft 
kennet kein fichereres Mittel, Lehren und Wahrhei- 
ten zu erhalten und auf die fpäte Nachw^elt zu brin* 
geU; als die Schrift; alle anderen, mündliche Ueber* 
Lefemng, fiinfetzung einer repräfentativen Behörde, 
bleiben, fo lange ntir Menfchen Werkzeuge diefes 
göttlichen Schutzes feyU können, der Willkühr, dem 
Mifsbrauche weit mehr ausgefetzt ^ als das feftfte-. 
hende gefchriebene- Wort. Diefs bellätigt die Ce- 
Ichichte: weife Gefelzgeber gruben -ihre Gefetze in 
Stein, oder fchrieben Re ' auf' Tafeln. ' Und fragen 
wir die Cefcbichte der chrililichen. Kirche felbft, wo 
blieb jener göttliche Schutz^ wo die Repräfentation 
des Stifters unferer Religion, wo die Ueberzeugung, 
Ms die Offenbarung nichts verloren habe an Leben 
und Keufchheit , wenn wir wahrnehmen , dafs die 
zai Bewahrung der Offenbarung von Chriflus einge- 
fetzten Vorfteher (S. 154) durch- den Mifsbrauch ihres 
dreyfachen Amtes, des Lehr-, Priefter- und Regie- 
nings - Amtes (S. 155)^ mit Einfchlufs ihres römi- 
fchen Oberhauptes (S, 189), des Nachfolgc^rs Petri, 
<lie wahre, in der heil.\ Schrift enthaltene' Lehre 
ChriAi gänzlich unterdrückt, Hafs und Verfolgung ge- 
gen Andersdenkende geheiliget, die Einheit des bür- 
gerlichen und religiöfen Lebens der Chriflen zerAört 
lubcn? — " Es ift an- Ach eine herrliche, vernünftige 
Wee (S. 170),' den Zweck des höchften Vorfteher- 
untes, des Prin\ates,^ theils in der Begründung und 
Befeßigung ier Kirche.^ theils in der Erhaltung und 
Beförderung der Einheit zu fuchen. Allein um die- 
fen Zweck zu erreichen, hätte die Vorfehung das 
un&cherfie^ unweifeße Mittel • ergriffen^ indem üe die 
römifchen Bifchöfe als Nachfolger Petri, als Reprä- 
fentanten Chrifti, als Einigungspuhct der Kirche, ein- 
felzte. Denn nach dem Vf. ,foll die Erhaltung und 
Beförderung der Einheit darin beliehen (S. 170)i dafs 
ijülle Anhüngex Chrißi nur Sein Wort der Wahr- 


heit bekennen. Alle nur Sein.GeJkit der Liehe ^heoh* 
achten, und auf diefe Weife nui* Seine Kirche dar- 
fteilen und fortbilden'^ 1(1 diefs durch „die Träger 
der höchflen Obergewalt in der Kirche, durch die. 
'Bifchöfe von Rom^^ (S. 178) gefchchen? — Di© 
Gefchichte beweifl fchon das Gegentheil, und zeigt 
das Nichtige folcher apriorifchen Vorausfetzungea, 
ohne dafs es nöthig ift, die Unhaltbarkeit eines auf. 
die römifchen Bifchöfe fortgepflanzten Primates Petri 
9US excgetifehen Gründen darzuthun, oder die von 
dem Vf. aus den Kii'chenvätern ohne Kritik zufam- 
mengehäuften Stellen als Beweife zu widerlegen. # 
Wir würden •dns nicht fo lange hiebey verweilen, 
wenn nicht Hr. £r., dem wir es im Uebrigen ni^ht 
verargen vi'ollen, daCs er dem pofitiven Glauben fei^ 
ner Kirche einige vernünftig fcheinende Stützen zu 
geben fucht, lieh zugleich das Recht auf diefem We* 
ge erworben zu habdn glaubte, gegen die Akätholi- 
ken als Ankläger aufzutreten. S. 189 erhebt er ge- 
gen diejenigen, welche die hierarchifche Kirchenge- • 
walt nicht anerkennen, eine Reihe von Befchuldigun- 
gen, w^elche diefe fogenannten Gegner insgefammt 
den Vertheidigern jener Kirchenge\valt zurückgeben : 
wozu hilft alfo ein folches Klagen, Schmähen, Ver- 
leumden?" Aber ineAr als Anklage ill es, w^enn er 
den Akatholiken Schuld giebt: „der Gedanke, dafs 
auch aufser ihrer Kalte (!) noch etwas Gutes und 
Wahres ßch vorfinden könnte, fey ihren Mitglie- 
dern ' aufs ilrengde verboten , und ihn ausfprechen 
werde mit aligemeiner Verfolgung und Ausllofsung 
beftraft^'. Wie ge'denkt der Vf. den Grund einer fo 
offenbaren Unwahrheit beweifertT zu können? Wo 
und wann ifl je ein folches Verbot in den akatholi- 
fchen Kirchen fanctionirt \%'-orden? Dagegen nöthigt 
den Katholiken die Lehre von der Unfehlbarkeit der 
Kirche noth wendiger Weife zu diefem Grundfatze 
gegen die Andersdenkenden, und die Anathemata der - 
Trienter Synode liefern noch in den letzten Jahrhun- 
derten den thatfächlichen Beweis dafür. - 

Das Beftreben, mit Hülfe einer „gefunden Phi- 
lofophie^^ den Katholicismus durch Vernunft gründe zu 
ftützen, leitet den Vf. felbft fo weit, S. 195 fg. Kri- 
terien aufzuftellen, nach welchen die Gläubigen fioh 
von der Richtigkeit der vom Kirche noberhaupte vor-- 
getragehen Lehre foUen überzeugen können, pia 
VVahrheit einer Lehre, welche der Primas, als allge-- 
meiner Lehrer^ als verbindliche Norm für die ganze 
Chriftenheit auffteUt, foU fich erweifen daraus : 1) dafs 
]ße nicht mit deutlichen Ausfprüchen der Schrift flrei- 
tet% Hat es der Vf. mit diefem Kriterium emßlich 
gemeint, fo fällt fofort die Lehre vom Primat und 
delTen Uebertragung an die römifchen Bifchöfe in ihr 
Nichts zurück, und mit diefcr — das ganze römifch- 
katholifche Lehrgebäude : denn mit deutlichen Aus^ 
forüchen der Schrift (Matth. 20, 25. Luc. 22, 26 fg-) 
ftreitet jener Glaubensfatz. 2) Daf3 fie nicht allge- 
meine, von der ganzen Kirche zu allen Zeiten ange- 
nommene Lehren aufhebt, oder ihnen auf irgend ei- 
ne Weife entgegenfteht. Wenn nun z. B. es immer 
allgemeine^ von der gcinzen Kirche zu allen Zeiten 
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angenommene Lehre ift^ dafs Chriftas als das HanpV 
als der Herr feiner Kirche^ anerkannt werden muITe 
(denn diefe Grundwahrheit hat die römifche Hierar- 
chie durch ihre Lehre vori' der Stellvertreterfehaf); des* 
römifchen Bifchofs doch nie zu verdrängen vermocht) y 
dafs, .wer ihn als Herrn und Oberhaupt durch -Ge- 
meinfchaft mit ihm im Glauben und Leben verehrt, 

*zu feiner Kirche gehöre: fo erhellet die Unwahrheit 
der Lehre (S.^197), dafs es notJttDendig fey, mit 
dem römifchen Bifehofe in Gemeinfehaft £u ftehen, 
und dafs die, welche aufser derfelben fich befinden, 
gar nicht iur Kirche Chrilli gehören; eine Lehre, de- 
jren allgemeine Annahme im chrilUichen Alterthnme, 
keinesweges durch die ausgehobenen Stellen der Kir- 
dienväter S. 198 fg. erwiefen wird. Wir haben 
nicht nöthig, uns auf Firmilians und Cypriäns Briefer 
zu berufen oder deren Aechtheit zu vertheidigen : das 
ganze Syßem Cypriäns, worauf feine Epifcopal- Hie- 
rarchie ruht| ift dem monokratifchen Syftem der rö- 
mifchen Kirche, zu welchem fchon damals die Grund* 
lagen gelegt wurden, fchnurftracks entgegen. — Da- 
zu komVnt nun ein drittes Kennzeichen, wodurch fich 
eine von dem Primas ausgefprochene Lehre als Wahr- 
heit erweifen foU, nämlich dafs ,^fle nicht fö neu> 
aufserordentlich und einzig fey,* dafs fi^ lieh in gar 
keiner chrißlichen Gemeinde, bey gar keinem chriA-. 
lichen Lehrer der katholifchen Kirche vorfände, in« 
Aem man nicht annehmen könne, dafs die Apoßel 
zu Rom eine Lehre verkündet hKtten, die lie an kei- 
nem anderen Orte hören licfsen^'. Welch' ein fon- 
derbares^ KriterionT Wir wiflen recht woM, wel- 
cher '^'^erlegenheit der Katholik durch eine folche Vor- 
cusfetzung zli entgehen fucht; aber dem treuen Beob- 

' achter -^der Entwickelung der Hierarchie entgeht auch 
die Bemerkung nichts dafs fich dadurch der Katho- 
lik in neue Verlegenheit ßürzt. Wie kann vemünt 
tiger Weife die Wahrheit, einer Lehre dadurch er- 
vriefen werden, dafs fie nicht neu, nicht aufseror- 
dentlich und einzig ift? Und lehrt nicht dieKirchan- 
gefchichle, dafs alle jene Lehren, auf denen das Ge- 
bäude der römifchen Hierarchie ruht, in ihrer Ent- 
ftehung neu, aufserordentlich und einzig waren? 
Was würden die Bifchöfe der erften Jährhunderte 
dazu gefagt haben (und fie lebten ja auch zum Theil 
an Orten, wo die Apoßel. gelehrt hatten), wenn man 
ihnen als Glaubenslehreii hätte vorfchreiben wollen, 
der Papft ftehe über jedem allgemeinen Concil^ er fey 
unumfchränkter Herr aller Creatüren, könne Fürften 
ein- und abfetzen u. f. w. ? Der Vf. wird fogleich 
entgegnen, diefe Lehren habe die Kirche nicht allge- 
mein angenommen; T\^ feyen mehr Privat- oder, po- 
litifche Maximen einzelner Päpfte gewefen, nic|it 
Ausfprüche der ganzen Kirche. Allein fiehe da, wie 
Hr. jßr, nun eingeftehen mufs, dafs er die regierende 
Gewalt feines kirchlichen Oberharuptes felbft nicht an- 
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fne, dafs er fich als Riehler über diefelbe «nt 
werfe, und dais er alfo kraft der Bulle una fanetUf 
in Coena Domini n. a. in de« Bann verfallen fey. 
Lehre doch lieber der wahre Katholik, wie er f^ 
und mufs, unbedingten, blinden Glauben, unbeding* 
ten Gehorfam gegen den römifchen Stuhl, eKe er 
ßch durch Vernünfteleyen , wie unfer Vf. und yieb 
Taufendie mit ihm, in Widerfprüche verwickelt; bey 
denen er dem Aliathema des kirchlichen Oberhaaptei 
nicht entgehen kann, und alfo felbft zum Ketzer und 
Schismatiker wird! — Ein viertes Kriterien der 
Wahrheit einer vom Primas ausgefprochenen Lehn 
ift, dafs lie nicht die katholifche Welt (wie Aeht et 
aber mit der nichtkaifaolifchen ?) in Unruhe und Be- 
lAregnng bringt. Von diefem Kriterion gilt ganz dat* 
lelbe , was wir bey dem vorhergehenden bemerkt hi^ 
ben. Nach einer ,,gefunden Philofophie'^ folgt n 
fich nichts fiir die Wahrheit ainer Lenre daraus, daüi 
h% keine Unruhe und Bewegung veranlafstj letitcs 
hängt oft rein vom Zufalle, von ge^illen Verhlltnif« 
fen ab. . Dann aber würde die Kirchengefchichte , dit 
nicht etwa, wie der Vf. zu glauben fcheiht; nur in 
einigen Ausfprüchen der Väter und Goncilien ihre 
Entfeheidung giebt, die fprechendften Beweife gegen 
die Wahrheit der meiften , von doli romifehen Pri- 
maten ausgefprochenen Liehren in diefer Minficht an 
die Hand geben : wie viele habexi Unruhen und Be* 
wegungen in dar katholifchen Welt erregt, Unruhen, 
die zum Theil noch fortdauert! ! Man gedenke der 
Janfeniftifchen Streitigkeiten, tmd der durch dielel« 
ben veranlafsten Bullen. 

Schon aus diefem Beyfjpiele erheUel^ welch* ein 
mifsliches Unternehmen es fey, die poßtiven Lehiea 
der römifch katholifdien Kirche durch anfcheinende 
Vernunftgründe einleiten und als wahr und notb» 
wendig darfiellen zu wollen. Es ift aber nicht Uoff 
ein mifsliches, '"wenn auch gutgemeintes Unternehmen; 
Rec. behauptet fogai^ dafs es, in feiner möglichen 
Ausdehnung und vollen Bedeulfamkeit, dem pcfitiren 
Katholicismus gefährlich werden muffe. Ift nämüdi 
der Vernunft das Recht zugeftanden, mittelft einer 
gefunden Philofophie Grunde und Beweife fiir die 
Wahrheit der Lehren aufzuftellen, fe kann es «i^h^ 
fehlen, dafs früher oder fpäterr die Widerfprüehe , in 
denen diefe Lehren theils mit einer gefunden Philo* 
fophie, theils mit fich felbft, theils mit der Gefchifihü 
ftenen, immer fichtbarer hervortreten, und zwar inf 
eine fo dtirchgreifende Weife hervortreten, dafs, un- 
ter begünftigender Einwirkung pelitifeher ZeitrerhIÄ» 
nilTe und wiflenfchaftlicher Fortfchiitte > eine Befesti- 
gung diefer Widerfprüche durch eitfe Reformation 
zu erwarten feyn dürifte : alle Jefuiterey u. f. w. wirf 
dann unvermögeiid feyn, die wankenden Pfeiler des 
Papismus wieder aufzurichten. 

(JDie Portfetzimg folgt im nächßtn Stücke-^ 
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Fkawkpüiit a. M;, b. Wefche: Katholifehe Dog^ 
maiih, von Dr. Fr. Brenner u. f. w. 

(Fortfttzung der im vjorigenStüch ah^e^rochenenReceri/ionJ) 

Detnchten «ivir aus idiefem Geßchtspuncte die Be- 
weife für die Unfehlbarkeit der Kirche , welche der 
VL S. 209 fg* aufftelU. Sie beWeifen allp entweder 
zu riel und alfo gar. nichts , oder enthalten eine peti- 
tio principiu Der Vf. ßellt einen doppelten Beweis 
difür auf, nämlich 1). aus den neixteilamentlichen 
Schriften, 2) aus d.en heiligen Vätern. Alle aus dem 
N. T. entlehnten Gründe aber lind Confequenzen, die 
aichti beweifen. Der erile Grund z. B, iß entlehnt 
BUS der Beftimmung des kirchlichen Lehramtes, wel- 
ches von Ghriftus dazu angeordnet fey, dafs die Gläu- 
bigen zur Erkenntnifs der Wahrheit gelangen, und 
nicht von jeder Irrlehre, wie das Rohr vom Winde, 
hin und her bewegt werden* Wenn diefe hohe Ab- 
ficht des Lehramtes erreicht werden folle, fo müfle. 
es Tor Yerirrung gefchützt feyn. Diefe Folgerung iu 
ialfch: denn um den genannten Zweck zu erreichen, 
müTsten alle Einzelnen, welche das Lehramt rerwal- 
tea^ fo oft fie lehren, vor Verirrung gefchützt, das 
würde im Sinne, des Vfs. heifsen unfehlbar feyn. Hat 
z. B. die Unfehlbarkeit der Kirche gegen die gren- 
zenlofen Verirrungen in den Janfenißifchen Streitig« 
keilen, die felbft 4er Primas ejp cathedra nicht fchlich- 
ten konnte , zu fchüt2en vermocht ? Ferner bedarf es 
2u dem genannten Zwecke nicht der Unfehlbarkeit^ 
deren Organe nach S. 219 die Bifchöfe feyn foUen, 
fondem Ar der- Feftßellung und Aufrechthaltung ei- 
nes beliinimten, der evangelifcjien Wahrheit entfpre- 
ehendcn Lehrbegriffs, und der Wach famkeit über die 
Verwalter des Lehramtes : diefs reicht hin, um die 
Gläubigen ^ur Erkenntnifs der Wahrheit, zur Erhal- 
tung der Einheit zu führen, damit fie nicht von je- 
der Irrlehre hin und her bewegt werden. Noch hin- 
kender ift der zweyte Grund, entlehnt aus- der ftren- 
gen, den Gläubigen obliegenden Verbindlichkeit, die 
Lehre der Kirche zu. hören. Diefer Vorderfatz ift 
gani richtig; aber was ift die Lehre der Kirche? 
Nach den Ausfprüchen der Apoftel kann diefe nur 
das Evangelium feyn. Der Vf. fchiebt daher einen 
falCchen Begriff unter, wenn er im.Schlufsfatze fol- 
gert; „Wenn es nun den Gläubigen fo heilig obliegt, 
die Bedimmungen der Kirche anzunehmen, fo kön- 
nen diefe unmöglich Irrthum feyn, weil jene fonft 
iw Annahme des Böfen verbunden wären/^ Es folgt 
J. A. L. 2. 1829. Dritter Band. 


nur, dafs das Evangelium wahr feyn tnüiTe^ wenn fo 
eine Verbindlichkeit Statt Laben foll. — Noch feh- 
lerhafter ßnd der dritte und vierte Grund, aus der 
der Kirche von Chriß\^s zugeßcherten Ewigkeit, Cowib 
aus dem fortdauernden VerhältniiTe Chrißi zur Kirche 
als Regent und Haupt. Als folcher nämlich w^erde 

* und könne Chrißus es nicht zulaiTen, dafs fein Leib 
erkranke, und der Außöfung dahin gegeben werde^ 
welches aber gefcheheu würde, w^enn feine Gemeinde 
ßatt der Wahrheit dem Irrthume huldigte. Irrthum 
und IrrthumsCähigkeit wird ßch nie aus der Menfch- 
heit vertilgen lalTen; auch eine unfehlbare Kirche 
vermag diefs nicht: £b lange daher ChrÜlenthum be- 
ßeht und beßehen \%'ird, wird es kranke Glieder, 
wird es Irrthümer in der Kirche geben. Um diefs 

, zu verhindern, müfsten alle Glieder der Kirche un^ 
fehlbar feyn. Dafs dem Ib fey, beweiß felbß die 
neueße Kirchengefchichte. In Frankreich, wo man 
doch die Infallibilität anerkannte, vermochte diefe ^i 
nieht zu verhindern , dats die Gemeinde , das ganze 
Volk, ßatt der Wahrheit dem Irrthume huldigte, und ' 
alle Religion aufgab. Entgegne uns der Vf. ni^ht^ 
daran fey der Philo fophismus u. f. w. Schuld gew^e- 
fen; er würde fich mit feinen- eigenen Waffen be- 
kämpfen: wai\tm vermochte die unfehlbare Kirche, 
unter der Leitung und Regierung ihres Hauptes, die* 
fem Philofophismus , als der Quelle alles Irrthums, 
der Außöfung aller Religiofität, nicht zuvorzukom- 
men ? — Ein fünfler Grund , aus der Bezeichnung 
der Kirche als Säule und Grundfeße der Wahrheit 
(S. 211), mit Berufung auf I Tim. 3, 14 — 16, be- 
ruhet fogar auf einer, wenn auch fchon bey clen Vä-. 
tern vorkomnienden, doch falfcben Gonßruction der 
Wörter : arvXos nal ih^aitsj^Aa , was auch Hr. B^ für . 
diefelbe fagen möge; und felbß zugegeben, dafs erTU- 
Xo9 — iX})$sias mit iHaXi)aicc zu verbinden fey^ fa , 
iß es doch ein ganz irriger Schlufs (S. 212 ), dafs^ 
wenn die Kirche Säule und GruiTdfeße der Wahrheil | 
fey, diefe bey ihr unerfchütterlich und über jeden 
Irrthum erhaben verbleiben müfl*e, dafs. alfo defshalb 
die Vorfieher der liirche unfehlbar feyn muffen^ 
Wie folgt letztes aus jenem? Hatte der Apoßol.in 
diefer Stelle nur irgend eine Ahnung von der künfti- 
gen Unfehlbarkeit der Bifchöfe auf Concilien u. f. w. 
gehabt, wie hätte er fo bange, fo beforgt feyn kcbi- 
nen wegerl Einführung falfcher Lehre (Cap. 4, 1 f^,) ? / 
Er w^ürde gew^ifs feinem TimolheuS andere, der kh- 

.tholifchen Lehre angeineflene Vorfchriften und Hoff- 
nungen, ertheilt, ihn bey bevorßehenJeni einreifsen«- 

^em Irrtbume zur Berufung eines Concils, zur Zu^ 
Tt 
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flucht txxxa Stuhle. Petri in Rem (auf i^v^Ichem da- 

'mals^ nach katholifcher Meinung^ Petnxs felbft ge- 
feflen haben mufs)^ zur, Verdammung der Ketzer er- 
mahnt haben. Schade, dafs Petrus und Paulus in 
allen diefen Dingen unwilTender gewefen And, als. 
ihre Nachfolger! «-« Die beiden letzten Gründe end- 
lich , aus dem der Kirche von Chriflus ausdrücklich 
verheifsenen höheren Beyftande zur Erkenntnifs und 
Verkündung '<ler Wahrheit, fewie aus dem den An* 
hängern Jefu zukommenden ewigen Belitzthume der 
W^ahrheit (S. 216) > beruhen auf exegetifchen Feh- 
lem, welche, da lie, insbefondere was ^en erAen 

, Grund betrifft, eine unfehlbar feyn Tollende • Kirche 
als Wahrheiten aufgeflelll hat, gerade der äugen» 
fcheinlichße Beweis ihrer Fehibarkeit find. Denn in 
Sachen hiftorifcher Forfchung, wozu das Gebiet der 
Exegefe gehört, kommt es auf Unterfuchung des da* 
flehenden Wortes und Gedankens und auf Beilim- 
mung feines Sinnes an, und hier ift eine unfehlbare* 
kirchliche' £ntfcheiduhg fo wenig, ohne dergleichen 
Unterfuchung , möglich , als in Sachen der 'Naturer« 
kenntnifs. Der Vf. beruft fich nämlich auf Joh. 14, 
16. 17; er geftehl felbft zu (S. 213), dafs der dort 
verheifsene Beyftand zunächft nur die Apoftel angehe, 
und doch .feilen die Worte auch einen fortdauernden^ 
nicht nur den Apofteln, fondern auqh ihren • Nachfol- ' 
gefn^ zugeficherten fieyßand andeuten. Daffelbe wird 
behauptet von Joh. 17, 11—20. Matth. 28, 20- Wenn 
die Einfalt einiger alten Kirchenväter, fowie der hie- 
rarchifche Eifer mancher Bifchöfe, fich folche Mifs- 
griffe in der Schrifterklärung zu Schulden kommen 
liefs, fo läfst man das hingehen; aber wenn man 
durch eine fihnlofe Deutung der Worte Chrifti, wel- 

icher von und zu den Apofteln redet, und doch an ' 
ihre Nachfolger mit gedacht haben foU, ohne nur ' 
mit Einer Sylbe auf fie hinzudeuten Y hätte freylich 
Chriftus einen BegrüT von der Unfehlbarkeit der zu . 
ftiftenden katholifchen Kirche gehabt^ fo^würde er 
leicht haben fagen können: 7va julvy \uff \)\kwj Kai 
jütfTd TcSv ^(aSoycuv UfAttSv «jV tov aicSva) -7- wenn 

. man auf diefe Weife die Wahrheit einer fo wichti- 
gen Lehre ^ w^ie die Lehre von der Unfehlbarkeit > der 
Kirche für das Beftehen des katholifchen Syftems ift, 
beweifen zu können glaubt: fo fieht man mitleidsvoll 
die Verlegenheit der katholifchen Theologen» Sie 
Ivollen doch lieber wenigftens einige, wenn auch 
noch fa abgefchmackte > Gründe vorbringen, als un- 
bedingten,, blinden Glauben fodem. Mufs aber nicht, 
diefes Beftreben dem katholifchen Syfteme felbft der- 
6inß gefährlich werden ? Ohne Zweifel : denn je mehr 
lie folche Gründe vorbringen, defto mehr erhellet ihre 
Unhaltbarkeitf und je offenkundiger diefe wird, defto 
einleuchtender tritt der Grund irrthunt in dem Dogma 
'felbft hervor» — Allein noch ift Hoffnung, einen 
tüchtigeren Beweis • für die Unfehlbarkeit der Kirche 
•US den Kirchenvätern zu entlehnen. Aber auch hier 
ift zu bedauern > dafs die von «S. 216. — 218 aufgeführ- 
ten Stellen entweder für die Unfehlbarkeit der Kirche 
gar nichts beweifen, indem fie nur den Gedanken 
enthalten I dafa die Kirche im Befitze der W^rheit 


fey, im Gegenfatz gegen die H^refen, oder, wenn, 
fie fich zu dem fpäter ausgebildeten Dogma von der 
Infallibilität hinneigen, doch nur fo viel beweifen 
können, dafs Jener Irrthum fchon frühzeitig ausMifsr 
verftändnifs der früheren Lehre fich entwickelte» 

Wir haben in dem Bisherigen an zwey Beyfpie- 
\en gezeigt , wie wenig es dem Vf. in feiner genereb 
len Dogmatik gelungen fey, für jene beiden Gnmd- 

^ lehren de» katholifchen SyfteAis, den Primat des lÖ- 
mifchen Bifchöfs und die Unfehlbarkeit der Kirche, 
einigen vernünftigen Grund und Boden zu gewinnen. 
Daraus folgt nun zugleich die Grundlofigkeit aller 
übrigen Lehren, welche confequenter Weife aus je- 
nen abgeleitet w^erden^ fo viele neue Gründe auch 
Hr. Dr. JBr. zu ihrer Vertheidigung vorgebracht zu 
haben fich einbilden mag, z. B. für das Anfehen der 
Concilien, für das Dogma von alleinfeligmachender 
Kirche. Intereflant ift;es dabey, die Folgerungen, zu 
welchen jene * Grundlehren ilothwendiger Weife fuh- 
ren, mit dem Geifte des Chriftenthums , mit den Fe- 
derungen einer gefunden Philofophie,. zu vergleichen. 
So zt B. find nach S. 231 „did von allgemeinen Kirchen- 

* verfammlungen aufgeftellten Glaubens- und Sitten^ 
Lehren über jeden Irrthum erhaben, find Wahrhei- 
ten der geoifenbarten Religion,^ daher eben fo zu ach- 
ten, Wie Gottes Wort felbÄ^^'^ nach S. 235 habe« 
aber u. a. von dem auf allgemeinen Concilien Ver* 
harldelten auch untrügliches Anfehen die Verd am mnn- 
gen der Ket:^ereyen oder Anathemata. Daraus folgt 
alfo, dafs alle Mitglieder der proteßantifchen Kirchen 
(wir erlauben uns unferer Gefellfchaft nHch das Prädi* 
c^i Kirche beyzulegen; denn nach Hn. Dr. Br. S. J46 
kommt es uns gar nicht zu) kraft der AnathemalA 
des Coneilii Tridentini als verdammte Kelzer angefc- 
hen werden müITen, welche nach dtn Beftimmungca 
frühere'r Concilieii mit Feuer und SchVvert zu vertil- 
gen find; und dafs diefe Lehre als fVort Cottti t^ 
betrachten ift. 

Was die übrigen ^ Ab fchnitte betrifft, in denen 
iet Vf. allgemeinere Lehren behandelt^ z. B. S. 56 ^g- 
über thriftliche Offenbarung, über Aecl.theit, Glaub- 
würdigkeit der chrißlichcn Acligionsui künden ; über 

. die VVahrfieit der chriftlichen OHenbarun^y die Be- 
weife für die göttliche Sendung Jefu, über die A]»^- 
ftel und deren höhere Berufung und Befähigung: b 
ift nicht zu verkennen, dah .er mit Sorgfalt vni 
Gründlichkeit, mit Berückfichtigung der gemachten 
Zweifel und Einwendungen, das Wichtigfte zufam- 
mengeftellt, und für den Endzweck einer generellen 
Dogmatik im Sinne feiner Kirche recht angemefien 
behandelt habe. Daffelbe läfst fich auch behaupten 
von dem Abfchnitte über Mofaifche Offenbarung, über 
die heiligen Bücher der Juden, über philofojphÜiche 
Wahrheit der Mofaifchen Oifenbarung, die Wuiuier 
und Weiffagungen des Mofes>'über petriarchalifidie 
und prophetifche Offenbarung und deren Göttlichkeit i 
über das VerhSllnifs deir chriftlichen und .jüdifcheu 
Offenbarung, S. 253— 36 t. Freyere, durch hiftorifche 
Xritik gefichtete Anfichten darf man natürlich nicht 
erwarten j wenn man bedenkt^ von welchem SUnd- 
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fände aus der kalhoIifBÜft Theolog allo j&k^ Erfchei« 
Rangen der CefchiGhle 'betrachten mufs. -— Ein. dann 
folgender Abfehnitt S. 362-^494 behandelt die an^eb- 
iidi geofFenbarten Religionen ^anderer Völker ^roxt 
den Aegyptem bis herab auf die alten Deutfchen und 
Mnbamed^ prüft deren angebliche Offenbarung^ be- 
trachtet felbtt die Mylierien der Alten in diefer Be- 
tiehung, fchliefst aus der Verwand tfchaft 'mancher^ 
diefer Aeligionen mit dem Judei>- und ChrilUnthume 
ittf eine Uroffenbarung^ auf eine allgemeine innere 
üfienbarung ^ auf einen urfprünglichen Verkehr der 
Nationen unter einander u. f. ^v»^ und fucht felbft 
die Zeitpuncte dafür nachzuweifen. .Die Belefenheit 
ind Gelehrfamkeit des Vfs. machen diefen Abfchnitt 
fehr lehrreich* — Der letzte Abfchnitt giebt die Be-* 
ftimmungen zur Darlegung der Offenbarungslehreh, 
S. 494 fg.; und betrachtet zunächft die Quellen der 
OSenbarungsIehren. Als erße Quelle wird- die heilige 
Schrift genannt; und ihre- Infpiration iheils- durch 
phÜofophifche , theils durch Gründe der Schrift felbft; 
theils durch Stellen der Väter dargethan^ und bis auf 
die Apokryphen des A. T. ausgedehnt. Hier gebietet 
das Anfehen der Kirche^ und alle* Kritik ift zw^ecklos. 
DaiTelbe gilt bey dem ; was der Vf. über den Kanon^ 
die authentifche Bibel- lieber fctzung; der jedoch ein 
untergeordneter Werth beygelegt wird; mitlheik. Als 
Kweyte Quelle der Offenbar ungs lehren werden die hei- 
ligen Ueberlieferungen der Chriften behandelt; und 
deren Aechthoit; Noth wendigkeit; Unverfälfchtheit; 
durch die bekannten Gründe bewiefeU; fo wie auch 
das Anfehen der V|iter in der Kirche; ,als ;;der fiche- 
rcn Be wahrer der Ueberlieferungen''; vertheidigt. 
Dafs hier die alten ; längft widerlegten Gründe^ durch 
welche die Katholiken die Unzulänglichkeit der hei* 
ligen Schriften , die Lahre Chrifti in ihrer VoUIUn* 
digkeit zu liefern^ beweifen wollen, getroft wieder- 
holt werden, kann nicht befrefnden; Co w^nig fich 
auch jene Annahme mit der behaupteten Infpiration 
jener Schriften ;^ als erfter Quelle chrißlicher Oifenbi^- 
nuigslehrcn, zu vertragen fcheir>t. So wird nach dem 
Vf. S. 495 die Nothwemltgkelt der Infpiration erfo- 
dert durch die VVichligkeit einer wahren Offenba* 
nrng^ welche rein ausgelpröchen und rein niederge- 
fchrieben werden muffe; ferner durch die BefchafTen«. 
Iieit der Menfchen, die fchwach in ihrem Gedächt-* 
QÜ3; befchränkt in ihrem Verilande; und bald von 
&h felbft, bald von Anderen eingenommen feyen 
(die Kirchenväter; die fieberen Be wahrer der Ueber-. 
ueferungeU; .waren; fo viel w^ir vriffen;. auch folche 
Men{chen)> endlich durah die Weisheit Und Güt^ 
Crottes; der gewifs für die Richtigkeit feine» Worte» 
fachen werde. — Und doch hat der göttliche Geilt 
in den heil. Schriften niur ein ganz unvollftändiges, 
ins Bruchllückett beftehendes;. zufllllig entßandenes^ 
reicht zufammefi paffende» Werk {S\ 516 fg-) liefern 
wnnen . das erft durch die Ausfprüche der Väter;. 
Concilien u. f. w^ ergänzt;, verftändigt, geordnet vsrer- 
"len mufs» Welche ge fände Philofophie vermag fol- 
^ Widerfpriiche zu reimen l Widerfprüche ;. wel- 
che um fo auffallender feyn muffen ^ da der Vf» der 
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Vernunft bey Ättfßellttn^ der OlEsubarnngslekren 5« 
635 fg* das Recht ^ zu beftimmen^ zu prüfen und zu 
ordnen; beylegt. -— Nach. den vorausgefcnickten Grund* 
fätzen find nun die Dogmen ^ oder ;;die von Gott den 
Menfchen übergebenen Glaubenslehren^'; Materie der 
fpeciellen Dogmatik (S. 540)} Vernunft und Philofo- 
phie haben fie auf eine allgemeine Idee; die Idee 
vom Reiche Gottes, zurückzuführen (S. 543); und 
die Dogmatik iff demnach Philofophie und Gefchichte 
zugleich (S. 545>); aber nur die katholifche Dogmatik 
darf, v*'egen der richtigen Auffaffuriig des Gefchichtli* 
eben; mit dem Namen chrifiUcJi^ Theologie bezeich- 
net werden (S. 547). Man fiehet aus diefem letzten 
Abfchnitte ' noch belonders; iwie der Vf. bemüht ift; 
feinen dogmatifchen Grundfätzen einigen rationalen 
Anftrich zu geben; einen Anllrich; der, Mrenn wir 
ihn nach dem Ge fetze feiner Kirche richten wollen^ 
ihn des gröbAen Petagianismiis fchuldig macht. Die 
Vernunft darf und kann kein wahrer Katholik, nach- 
dem das Sydeni Augultins auf allgemeinen Concilien, 
z.« B. dem Epheffnifchen ; als göttliche Lehre (»um 
mit dem Vf. zu reden) angenommen worden, als 
;;eine Inhaberin^ von Ideen, als eine Gabe Gottes be- 
zeichnen, welche zu fodern berechtigt fey, dafs; wenn 
etwa die Offenbarung Gefaeimniffe vorbringe, ffe ihrer 
Idee vom Reiche Gottes nicht widerfprechen und in 
ihr beftehen ' muffen'^ (S. 543 )f denif nie vermag die 
Vernunft; durch die Erbfünde der Kraft zur Erkennt- 
nifs des Göttlichen beraubt; fich bis zur Idee eines 
Reiches Gottes zu erheben; w^clche fie dann in der 
Wirklichkeit dnrch das erfchienene Reich Gott^ rea- 
lifirt erwarten dürfte (S. 545). Diefs ili ein neuer 
Beweis für die Richtigkeit unferer Behauptung; dab 
der ächte römtfcb- katholifche Theolog nur blinden, 
unbedingten Glauben predigen muffe; um den grelle- 
ßen Widerfprüchen auszuweichen; und fich nicht in^ 
den Augen des ProteftanteU; der ihn nach den. Grund- 
fätzen der unfehlbaren römifch - katholifchen Kirphe 
beurth'eilf, als einen Abtrünnigen von dem Lehrbe- 
griffe diefer Kirche darzuüellen. . 

Wir Würden Hn. Dr. 5r. wegen diefer Inconfe- 
quenz nicht fo hart beurtheilt haben , wenn er fich 
nicht in der Vorrede zur Jpeeiellen Dogmatik Aeufse- 
rungen gegen Akatholilien erlaubt hätte, welche uns 
nöthigen , Itreng zu prüfen , . ob er felbß den Namen 
eine^ wahren, con&cpientett römifchkathplifchen Theo- 
logen verdiene» Er bemerkt nämlich S. V; aufser 
der neue den uhd vaterländifchen Literatur ; auch ;;ZU- 
gleich jene Schreiber ey ins* Auge gefafsfe zu haben, 
worin AitathoUken dio Unterfcheidungslehxen der. Ka- 
tholiken darffellen zu wollen vorgäben, im Grunde 
aber ihr verflechten fVefen der Profelytenmaoherey 
trieben, indem fie bald durch Verfchweigung , bald 
durch Verdrehung der Wahrheit die LeicTif gläubigen 
und Unwiffonden theils im Schoofse des aileinfelig* 
machenden Proteftantismus zurück zuhaltep, theils für 
denfelben zu gewinnen fachten/' Als Beleg' hiezu 
wird in einer Annrcrkung des-.Hn. Prof. ß^i/^'j Schrift ; 
,,Was feilen: jetzt die proteflantifchen KalhoUken in 
Deutfchland thun (vergL J. A. L. Z. 182S. No. 14)?'* 
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angeführt^ und ' fia vrird'^^ein fantaifchkr Au&uf znr 
UeberlSuferey^' genannt. £9 'wäre Verlundigung an 
der Sache der Wahrheit und des Rechtes^ eine fo of- 
fenbare Verleumdung ungerügt hingehen zu laffen^ 
Dafs die Akatholiken den kathcdifchen JLehrbegrÜF 

' nipht verliehen; dafs fie ihn ent Hellen; äbfichtlich ver- 
drehen follen; das ift eine alte und uns ganz gleich- 
gültige Klage; aber wenn ein katholifcher Theolog 
fo unverfchämt ift; gegen das Zeugnifs aller Gefchichte, 
den Akatholiken verlbckte Profelytenmacherey vorzu- 
werfeU; und eineh allgemein geachteten Gelehrten^ wie 
Hr. Prof. Hrugf des Fanatismus; ja der ;;Offenen'' 
Profelytenmacherey anzuklagen: fo nöthigt diefs uns 
zwar ein mitleidige*» Bedauern ab; ift aber ein erfreu« 
lieber Beweis ; in welcher verzweifelten Lage ßch die 
Gegner fühlen mögen. Giebt er keine belferen Waf- 
fen; ihre Sache aufrecht zu erhalten; als grundlofe 
Befchuldigungen? — Befchuldigungen; die in dem 
•Munde -eines katholifchen Theologen; wie Hr. Dr. 
Brenner f um fo mehr auffallen müHen; da er felbft 
eine rationalere Anlicht von dem Chriftenthume auf* 
gefafst zu haben; und lieh dadurch der Häre/ie gegen 
die Anfprüche allgemeiner Concilien verdächtig zu 
machen fcheint. Zum Beweife diefer Behauptung 
dient die Einleitung zur fpeciellen Dogmatik; deren 
Inhalt wir zuvörderft kürzlich angeben. 

Der zweyte Band nämlich, oder der erfte der 
fpeciellen* Dogmatik ; gehet aus vom Reiche Gottes in 
der Idee , zeigt dann das Reich Gottes in der Wirk- 
lichkeit durch die Offenbarung; und findet diefe Ver- 
wirklichung in den HauptbcftaAdtheilen ; welche die 
Vernunft bey einem Himmelreiche fodere,- der Err 
leuchtung und Heiligung des Menfchengefchlechtes. 
Der erfte Hauptheil ftellt daher das Reich Gottes dar 
nach feinem erften HauptmOmenle , der Erleuchtung 

,des Menfchengefchlechts ; und behandelt die Lehre 
von Gott; in ihrem gewöhnlichen Umfange, zugleich 
mit der Lehre von der Dreyeinigkeit und den drey 
göttlichen Perlbnen. Der zweyte Haupttheil enthält 
die Lehre von der Welt, in drey Abtheilungen: 
1) Lehre von der Geifterwelt — von den Engeln, 
dem Satan und den Dämonen; 2) Lehre von dem 
Menfchen — Urfprung, Sünde des erften Menfchen, 
deren Folgen — Beftimmung des Menfchen — Ün- 


Aerblichkeil der Seele.; Cerieht nach Aeta Tode^ Zu* 
Band der Frommen^ Zuftaad der Böfen nach dem 
Tode; Zuftand der nicht vollkommen Gerechten; 
Verhältnifs der in diefem dreyfachen Zuftande befind- 
lichen Seelen jenfeits fowohl zu einander-, als auch 
2u den Leoenden auf Erden -^— Fürbitte der Heiligen 
u. f. Wi ; Verehrung "der Heiligen ; Reliquien ; Bildet 
-— Geiüige Hülfe für di& im Bieinigungszuftande Be^ 
findlichen — Auferftehung der Todten — letztes Gei 
rieht, Schickfal der Gerichteten; Lohn der Frommen, 
Strafe der Böfen ^— Vorherbe ftimmung der Menfchen 
entweder zur Seligkeit oder zur Verdammung. 3) Lehi« 
von der Körperwelt; Schöpfung der WeU> ErhaÜunji 
und Regierung der Welt; EncFe der Welt. — Nach 
der .dogmatifchen Entwickelung und Begründung dia-j 
fer Lehren hat der Vf« jedesmal die Beweisftellen au 
der Tradition; 'den Vätern und Concilien ; wenn auch 
nicht immer mit gehöriger Sorgfalt und Auswahl; fo- 
wie was aus andej^en Religions« oder philofophifchen 
Syftftmen zur Beleuchtung und Vergleichung mit dem 
chriftlichkatholifchen Dogma zweckmäfsig fchien; hin- 
zugefügt. Wir finden diefe Anordnung für das Sta- 
dium des katholifchen Theologen; fowie die Benutzung 
der Gefchi'chte und Philofophie; recht zweckmäfsigl 
un4 lehrreich« Auch hat der Vf. bey jedem Dogma 
die in neuerer Zeit beConders dagegen erhobenen] 
Zweifel und Einwendungen erwähnt; und; wie na« 
türlich; zu widerlegen gefucht. Im exegetifchenj 
Theile fehlt es nicht an Bew^isftelleh ^ die oft in 
deutfcher Ueberfetzung mitgetheilt werden; die Er- 
klärung der Stellen gefchieht .im Sinne des kirchli« 
chen Dogma. Im dogmenge fcfaichtiichen Theile fin- 
den wir meift nur Anhäufung von Stellen der Väter 
und Concilien; die eigentliche Gefchichte einer Glau- 
benslehre ; nach, ihrer allmählichen Entwickelung und 
Vervollkommnung; kann nur bey freyerer Anficht 
von Tradition und Kirche Statt finden. Doch hat 
auch der Vf. ; z, B. im Dogma von der Dreyeinig- 
keit; diefs berückfichtigt. Dafs er die Stellen aus gn^ 
chifchen Vätern gröfstentheils in lateinifcher Ueher 
fetzung; die Bibelftellen aber gegen ^e Gewohnheit 
anderer katholifcher Dogmatiker in deutfcher Ueber- 
fetzung giebt; möchte Manchen auffallen. 

Wer Sefchlufs folgt im nächften Stüeke.y 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ERBAuiTKCsscHRirrKK. fVien , b. Wimmer ; Ermahnung 
über das, was man nach einer aufrichtig verrichteten Ge- 
mralbeicht zu thun hat, um fofort der Gnade und triebe 
Gottes zu leben. Herausgegeben -von ^nfonPfl^j, F^^^^^^ 
ftcr aus der Verfammlung des heihgften Erlöfen. 1827. 

Das Ganze liefe« in Fragen und weitiäuftigen AÄtwor- 
ten abaefafsten Büchleins zerfallt in zwey Theile. Der erlte 
Theil handelt vom Leben in der Gnade Golles, und beftcht 
aus vier Capiteln ; 1; wie man nach einer abgelegten auf- 
richtigen G«neralbeichte fich in einem guten Gewiflen er. 


halten lind in der chriftlichen Tugend fflben foll; 3) t0> 
der chriAUchen tugeiidhaHen Lebensweife, die man fofoH 
firey willig erwählen foll; 3^ von Erfnllung des WillfW 
Gottes; 4- wie mau den Willen des göttlichen Wohlgefal- 
lens erfüllen kann. Der zwe^y'te Theil handelt von de« 
Leben in der Liebe Gottes. — Mangel an logifcher Ori 
njting ••'•'''• - - - - 

ction 


be- 


ErmAhnung eben nicht zur Empfehlung. 
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THE O L O G IE. 

Fiiii5KrirRT 9Li M., 1j. WelTche: Kaiholijehe Hog- 
matihy von Dr. Fr. ^ Brenner u. f. w. 

ißefchlufs der im vorigen Stück äbgebroehenen RecenfionO 

Im Allgenwinen wollen wir die B/an^hbarkeit diefef 
Werkes zum Studium der katholifchen Dogmaiiki be- 
[onders für den katholifchen Theologen Heinesweges 
in Zweifel Hellen. W^s das Einzelne betrüb , fo ge- 
nüge es, |ene Vemunffcidee yom Reiche Gottes her- 
rorzitheben , nvelche der Vf. feiner dogmatilchen £nt- 
Wickelung zum Grunde gelegt hat ^s und die unfera 
Aufmerkramkeit aus katholifehem Gefibhtspuncte in 
Anfpruch nimmt (wiewohl -v^r nach chriltlichphilo-' 
fophifcher Anficht mit ihm darin einverßanden find). 
Wenn der Vf. der Vernunft eine Idee vom Reiche* 
Gottes beylegt; wenn er diefes Reich Gottes in der 
I<iee ,^als den religidfen Zußand bezeichnet^ in wel- 
chen die Vernunft den Menfchen verfetzt .'wiflen 
wolle^ Und zum TTieil auch wirklich verfette^' (S. 1) / 
wenn er- endlich b^auptet^dafs ^^diefs fo gewifs fey, 
dafs man^es* einem Jeden nur vorfagjen dürfe , um 
dafür feinen fieyfall zu erhalten^ und dafs danach 
ron jeher alU Religion^fyfteme und .Cultverordnun- 
gen gerungen hätten^' ('S. 2): fo kann er doch hier 
die Vernunft nur in ihrem natürlichen^ noch nicht 
erleuchteten Zuftande verliehen. Nach dem Augufti-^ 
nifehen Syfteme, welches jedoch die katholifche Kir- 
che fpaterhin zu mcMÜfiöiren gefucht hat , ift eine fol- 
che Behauptung retner Pelagiänismus; aber auch nach 
den fpäteren allgemeinen Beftimmungen der Kirche 
enthält fie einen Widerfpruch. Unfer Vf. fagt felbft 
S. 290 über die Wirkung der Sünde *r erften Men- 
fchen in Beziehung auf fie felbft: ^^Die Sünde brachte 
den erften Menfchen hinfichtlich ihres Leibes Tod 
ind Ungemach, hinfichtlich ihres Geiftes Verluft der 
Unfchuld vnd Gerechtigkeit^ Abkehrung von Gott 
und ewige Verwerfung''; und in Beziehung auf dip 
Nachkommen: „Der roh dem gefallenen Adam ab- 
dämmende Menfch befteht-nun zwar, wie diefer, aus 
Leih und Seele, aber ohne ihre oben gerühmten Vor- 
^"ge; ilaher ift der; Leib dem Ungemache und Tode 
«usgefetzt,"^ die Seele einer fittlichen Schwachheit und 
der ewigen Verwerfung hingegeben''; (mit dem femi- 
pelagianifchen Zufatz : ) „verblieben ift ihr jedoch, 
wenn gleich im verminderlen Grade, Einfichl utid 
Freyheit, oder das Vermögen, Gutes und Böfes zu 
«rkennen, und zwifchen beiden zii wählen". Kann 
wohl die Seele ^ die Vernunft, nach diefer Lehre, ab- 
J. A. L. Z. . 1829. Dritter Band. 


gekehrt von Gott und der ewigen Verwerfung hinge- 
geben, eine Idee vom Reiche Gottes falTen? Wird ^ 
fie im Stande feyn, den Menichen wirklich durch 
fich felbft in einen religiöfen. Zuftand zu verfetzen 
wie Hr. Dr. -JBr. behauptet? Geftehen wir auch im 
Sinne des katholifchen Dogma Aetn Menfchto nach 
dem Falle , im geminderten Grade Einficht «nd Frey- ' 
heit zu, fo kann diefe doch nach den Befchlüffen des 
ConciL Trident. nicht bis dahin ausgedehnt "werden 
dafs die Vernunft,' der Idee des Reiches Gottes fähig' 
die Belehrung^ und Heiligung des Menfchen, ohne 
höhere Anregung, zu bedingen, und denfelben in et- 
ilen religiöfen Zuftand wirklich zu verfetzen vermöchte. 
Si 4fuis, lautet das erfte Decret djer Seff. F, jidam 
prtmum honunem non confitetur, cum mandatüm 
Dei in paradifo fuijfet tranegreffue j fiatim fanctita- 
' tem et jufiitiam^ in ^ua pofitue erat ^ omifijfe in- 
eUrriJJeque per cffenfam praevarieationie hujuemodi 
iram\ attfue indignationem Dei ete. et cum mcrte 
captivitaiem Juh ejue potejiute ^ui mortis 
deinde habuii'imperium, hoc efi iJiabcli^ totum* 
^e Adam — feeundum corpus et am'm^m in 
deterius cpmmutatum ejfe: anathema ßt. Femer 
^ Seff. VI. Can. IL III t Si ijfuia dixerH j fine pme- 
. veniente /pifr* fancti in/piratione ataue adjutorio h c- y 
minem eredere, fperare, diligere auf pce- 
nitere pojfe^ ficut oportet, ut ei juflifieationit 
gtatia eonferatur: anathema fit. Wir felbft find 
weit entfernt,' die mit einer „gefunden Philofophie" 
übereinftimmende Anficht des Vfs.'von der Vemunft- 
fähigkeit und ihren Foderungen zu mifsbiUigen; al- 
lein es möchte ihni manche Mühe machen, fo fel^ 
auch die Decreta Trident. auf Schrauben ftehen , die 
völlige Uebereinftimmung feiner Meinung ihit drti 
genannten Befchlüffen, in denen er nach feinen in 
der generellen Dogmatik ausgefprochenen Grundfätzen 
Gotte^s Wort anerkeimen mufs ^ darzulhnn, und durch 
diefen Beweis feiner katholifchen Rechtgläubigkeit 
dem Anathema zu entgehen. 

Was die Darfteilung betrifft, fo kann man ihr 
Deutlichkeit nicht abfprechen; 7edock verfällt der Vf. 
zu oft in mifslungene, poetifche Spielereyen^ ungebräucfa< 
liehe Ausdrücke u. f. w., und fehadet durch die zu hdufi- 
gen Abtheilungen^ Unterabtheilungen, Emiheilungen 
nach Zahlen in oft ganz kleinen Sätr.en, dem Zufam- 
menhange^ dem Verßändniffe des Ganzen. Druck 
und Papier find gut. Von den häufigen Di*uckfehlem 
find wenigftens die finnftörenden, wenn auch nicht 
yoUftündig, angezeigt. 
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BoifK, b. Habicht: Der verkannte und wahre ^Ka- 
tholik. Auszug aus dem Originalwerke des ehr- 
würd. Johann Gother fom Jerhr 1683, durch 
ihn felbll yeranßaUet; M^ieder herausgegeben durch 
den Dr. theoL Richard Challoner, Ans dem 
Englifchen nach der 26ften Auflage übcrfetzt und 
mit einer hiHorifchen Vorrede über die bürgerli- 
chen und kirchlichen VerhäUniilB Irland», feit 
der Reformation bis Auf unfere Zeiten, eingelei- 
tet von Dr. Jof. Ignat. Ritter, Prof. d. Theo!. 
in Bonn/ 1827. XXII u. 112 S. 8. (10 gr.) 

Schon die %viederhelten Auflagen, welche diefe 
Schrift in einer Reihe von Jahren in England erlebte, 
bürgen für ihre Zweckmafsigkeit, und man kann 
ivirklich fagen, Gemeinnützigkeit. Sie bez%veckt näm- 
lich, durch Gegenüberilellung der verfchiedenen, fon- 
derbaren . Anüchten vom Kathplicismus ein richtiges 
Urtheil über denfelben zu begründen, und dadurch 
alle faifchen Deutungen und MirsverlländniAe des 
katholifchen Lehrbegriffs , wie ße nicht allein unter 
vielen Proteftanten wirklich gefunden werden, fon- 
dern auch (was-<ier Vf. nicht ableugnen kann) zu 
manchen Zleiten^ unter anderen VerhältnilTen, w^irlc- 
lich dem Katholicismus zu Grunde lagen, gänzlich zu 
befeitigen. Dafs die englifchen VfF. dabcy zugleich 
die bürgerlichen und kirchlichen Verhältniflfe der ir- 
ländlichen Katholiken vor Augen hatten , um^ dadurch 
eine beflere ^Meinung von dem Katholicismus zu 
verbreiten/ und die Sache der Emancipation ihrer 
GlaubensgenoiTen zu fördern, kann man ihnen nicht 
verargen; nur ift kaum zu glauben, fo billig es fonft 
Icheinen möchte, dafs diefs die Politik der englifchen- 
Parlamente auf andere Grundfälze und Mafsregeln 
gebracht habe. D^nn wie uns hier der Katholicis- 
mus gefchildert ^rd (und wir zweifeln gar nicht, 
dafs diefs aus wahrer Üeberzeugung konnne, und die 
Ueberzeugung des gröfseren Theils jener Kirche aus- 
fpreche), hat er allerdings weniger Anitöfsiges: allein 
eine Schilderung deflelben von einzelnen Mitgliedern 
der Kirche kann und darf nicht eher als allgemein* 
güllig und begehend angefehen werden, als bis fie 
von dem Oberhaupte der Kirche, dem in diefen Din- 
gen nur die höchfte gültige EnkCcheidung zukommt, 
^ bellätigt worden iSt. Und wie man von Seiten diefes 
Oberhauptes, und der römifchen Curie überhaupt, gefinnt 
fey, beweifen unleugbare Thatfachen der neueden 
Cefchichte; ße mnflen )edem aufs Neue bemerklich 
machen , daCi es fich hier nicht bldfs um Dogma und 
Ueberzeugung handle, fondem dafs mit die fem Dog- 
ma Speculationen ganz anderer Art in Beziehuhg fte- 
heh. Man denke nur an die Proteftation des Papßes 
auf dem Wiener Congrefs — an Jefuiten und Inqui:^ 
Ation. Berüekfichtigen wir diefs, fo können derglei« 
ehen / Schriften nie alle Bedenklichkeiten gegen den 
römifchen Katholicismus befeitigen, obfcfaon fie^ was 
den einzelnen Anhänger diefer ConfelTion betrifft, zu 
einem milderen uiid chriftlichen Benehmen ftimmen. 
Und diefs war unftreitig der Endzweck , welchen Hr, 


Ritter durch die deutfche Ueberfetzung unter uns 
vor Augen halte. 

Die Schrift zerfällt übrigens, aufser Vorrede ntid 
Einleitung , in 34 CapiieL Die' kurze Gefchichte der 
Katholiken in Irland feit der Reformation bis auf di» 
neuefte Zeit, welche Hr. R. in der Vorrede mitlheilt, 
i(l hier nicht gerade an ihrem Orte; auch £\n6i man- 
che Begebenheiten übergangen, welche auf ctit 
Grundfätze der englifchen Politik unter der Elifabeth 
und Jacob I nicht geringen Einflufs hatten» In den 
einzelnen Capiteln werden die wichtigflen Liehren dei 
katholifchen Syftems dargeftellt, und ;war 'jedesmal 
znerft die Anficht de» verkannten ' ( ein Ausdruck, wel- 
chen der Ueberf. recht glücklich ßatt des im Original 
flehenden: A Papist misrepresented gewählt hat), 
und dann die des v\'^ahren römifchen Katholiken. 
Was die Anficht' des erftenbetrifit,' fo liefert nur lei- 
der die Kirchehgefchichte zu fprechende Beweife, dab 
gerade^ diefe Anficht oft die herrfchende war, und 
dafs fie nur zu leicht aus dein wahren Lehrbegiifi« 

'gefolgert werden kann. Die Anficht des zweyten ift 
zwar die geläutertere , aber ihre Gründe können nv 
türlich* keine anderert feyn, als die gewöhnlichen^ 
auf Mifsdeutung biblifcher Stellen , Autorität der Kir^ 
che, Meinungen der Väter beruhenden* Oft gehl 
auch der wahre Katholik zu weit , z. B. wenn es 
S. 34 heifet: „Der wahre Katholik hSft die Schrift 
nicht für unvollkommen, noch glaubt er, dafs ßt 
menfchlicher Befiinimungen oder Ueberliefeningen 
Ton Menfchen bedürfe, um ihre Mängel zu ergän- 
zen'' u. f. w. S, 35: „Er erkennt das Anfehen der 
allgemeinen rcchtmäfsig verfammelten Concilien^ de- 
ren Gefchäft es^ ift, nicht neue Artikel des Glaubens 

' aufzuftellen, oder neue Meinungen zu erfinnen^^ u. 
f. w. Was anders haben die Concilien gethan? Und 
And denn die Väter, auf deren Schrifterklärungen 
fich der Vf- fo oft beruft, nicht Menfchen? — Allein 
zu polemifiren ift hier nicht der Grt. Es bleibt im- 
mer verdienftlich theils für den Katholiken felbft^ um 
allem Mifsbraüch vorzubeugen , theils und noch mehr 
für manche Proteftanten^ welche iich keinen Begriff 
von dem geläuterten Katholicismus machen können 
und wollen, auf beiden Seiten für ein befleres Ver- 
ftändnifs des katholifchen Lehrbegriffs geforgt zu ho- 
ben. — Die S. 102 angehängten Bannflüche, welch» 
der währe Katholik, zur Bezeugung feiner belTeren 
Denkart, mit Amen beantworten foU, wird wohl 

mancher bedenklich finden. — Die Erklärung des 
irländifchen Erzbifchöfe und Bifehöfe über ilu-e Con* 
feflion vom 25 Jan. 1826 (S. 106—112) ift yorlreft 
Jich, aber würde lie den Beyfall Roms finden? — 
Rec. zweifelt fehr, und darum lallen felbft folche E^ 
kläruhgen noch Bedenklichkeiten Raum. 

L. L. 

PADAGOGIJi. 

Magdebitho, b. Heinrichshofcn : Jahrbuch für io* 
Volhs/chulwefen , ah Fortfetzüng des neueftiB 
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Jeiitfchen Scluilfrdundes. Herausgegeben von C 
C, G, Zerrenner, köhigl. Coniißorial- und Schul- 
Raih f Direktor des königlichen Seminarii zu Mag- 
deburg ^ Schul - Infpectpr dafelbli und Ritter des 
rolhen Adler - Ordens. Dritten Bandes zweytes 
Heft. 1828. (16 gr.) 

cyerßl. Erg. BL z. J. A. L. Z. 1828. No. 80.) 

Der erfte Auffätz diefes Heftes enthält einen 
Beytrag zur Beförderung einer zeitgemäfsen Difcu 
plin in den L,andfchulen. Vom Prediger Berser in 
Wackersieben. Ddr Vf. zeigte dafs die alte iirenge 
Schulzucht ^ wie lie-Von fo manchem Lehrer ehedem 
gehandhabt wurde ,. zu unferer Zeit^ bey dem Hin* 
bück auf die Morgenröthe einer höheren menfchli- 
chen Bildung^ nothwendig aus den Schulen yerfchmn* 
den mülTe. Auch Rec. tlieilt vollkommen diefe An- 
ficht mit dem Vf. Nur dürfte^ bey der traurigen 
GeiÜesbefchaiFenheit der Jugend^ die lieh im Wider- 
fpruch mit lieh felblt in Gleichgültigkeit und Dürre 
des Gemüths nicht feiten kund thut ^ die rechte Art 
und Weife der Schuldifciplin auch für den erfahre- 
nen tmd rechtfchaifenen Lehrer eine doppelt &hwie- 
rige Aufgabe bleiben. Wie oft wird jetzt der Eltern 
Liebe; zu ihrer hochßen Kränkung^ von den Kindern 
Kalte ; der väterlichen Ermahnune des Lehrers von 
iem Schüler Trotz entgegengefetzt; Giebt. lieh der Vf. 
rielleicht nicht allzufrühen Hoffnungen mit dem Ge- 
danken hin^ ^^dafs für die Jugend der angenehme 
Tag des Heils erfchienen fey^', wenn er einen auf- 
mcrkfanien Blick auf die allerdings herrfchende hu- 
mane und liebevolle Behandlung der Lehrer wirft in 
Vergleichung mit der jugendlichen Unempfindlich- 
keit, an welcher jene unwirkfam - bleiben mufs? 
Nicht wenige^ aber traurige und niederfchlagcnde, 
Bew'eife könnten davon nach'gewiefen werden. Doch 
Äec. will keinesweges den Vf. in feiner Behauptu^ng 
itoren, fondern nur millhfeilen, auf welche Weife 
derCelbe den Zweck einer verbelTerten Schuldifciplin 
lu erreichen glaubt. • Nach ihm müflen zuvörderft 
iolche Schullehrer, die noch an der nun veralteten 
firengen Schuldifcipliri hängen, erft lernen, wie man 
die Sache anzufangen habe , und die nächAe Aende- 
ning bey fich beginnen. Von der jetzigen Behand- 
lung des Militärs gegen die friihere Zeit follen fie 
lernen; nach der liöher flehenden Bildung des Land- 
mannes, die ihn zu einem reifen (?) Urtheil über 
Schulbildung befähigt, follen fie fich richten. Zur 
Entbehrlichmachung einer flrehgen Difciplin aber ge- 
hört, nach der Meinung des Vfs. : 1) eine Gefetztafel 
*uf das äufsere anftändige Betragen der KT/ider in 
ttiid aufser der Schule , welche wöchentlich" des Mor- 
gens vorgelefen v/erde^ 2) gehörige Vorbereitunj[^ 
WS Lehrers zu feinem Unterrichte, welcher eine forg- 
lallige Abwechf^lung in Sachen' und Forn^en ein- 
fthliefst, aber auch ein allzulanges Verweilen bey ei- 
nem Gegenßande afusfchliefst^ Der Lehrer behalte 
femer die, Schüler fleis in Augen, und vermeide an 
^ alles Auffallende^ Arafe nie während des Unter- 


richts , fondem laffe überall bey dem Unterrichte Emft 
lind Milde durchleuchten. Er behaupte eine äufsere 
natürliche, ja nicht erzwungene Würde,* die fich dein 
Unterrichte mittheilt, denke an die jugendliche Fehl- 
barkeit, wie an feine vielleicht oft veränderliche 
Stimmung. Der Lehrer fäe überhaupt in . Liebe. 
DieCs bringt frohes Gedeihen. Der in Liebe erzogene 
Landmann ift auch dankbar und gütig gegen den Leh- 
rer. (Rec. möchte im Allgemeinen die Hochfchatzung 
delTelben für de;n Unterricht nicht fo hoch anfchla- 
gen. .Vielfache Erfahrungen beweifen das Gegentheil.) 
Allerdings find Züchtigungen mit dem Stocke auch 
darum unllatthaft, weil manchem Kinde damit Un- 
recht gefchi^ht, was es nicht vergifst, und bey reife- 
rem Verflande bitter beurtheilen wird. Doch mülTen 
dem Stocke noch ferner angehören : wirkliches Lader, 
eingewurzelte Bosheit, Widerfetzlichkeit, Ehrlofigkeit, 
deren BeArafung mit Zuziehung des Schulihfpectoi*s 
und in Gegenwart der Gemeine-Vorfieher, jedoch nicht 
vom Lehrer, vorgenommen werden müfs. Zu den 
leichteren Strafen gehören die Noten in einem zu 
haltenden Cenfurbuche^ die von den Eltern gelchen 
und unterzeichnet werden müfsten, Dislocatiop ^e^ 
Schüler; femer ein angefchla gener Straf bogen ^ wor- 
auf die Namen unwürdiger Schüler Aehen. Aufser- 
.dem noch Nennung der fchlechten Namen bey Gele- * 

Senheit des Schul - Examens und Zurückfetzung von 
er Confirmalion. Diefen Strafmitteln fchreibt der 
Vf. eine kräftigere und durchgreifendere Wirkung 
als allen Stockfchlägen zu, wodurch fich der Lehrer 
nur unu'ürdig und verhafst macht, und in einem un- 
vorlheilhaften Lichte erfcheinen mufs. Ob übrigens^ 
wie der Vf. will, die Methode des Unterrichts, wo- 
durch der jugendliche GeiA gefeflelt und falfchcn Ein- 
gebungen entzogen wird, bey der jetzt fich faA aus"- 
fchliefscnd nur dem Graufenvollen , Gräfslichen und 
Abentheuerlichen hinneigenden GemülhsAimmung del^ 
Jugend, die im Schaufpiel^ Romanlefen und im Le- 
ben volle Nahrung findet, durch Erregung des In- 
tei^elTes fo viel vermöge, .und als die einzige Bedin- - 
gung, unter welcher alle Strafen von felbA aufhören^ 
betrachtet werden inüfle, mag hier unentfchieden 
bleiben. Uebrigens fehlt es dem Auffatze keineswe- 
ges afl lehrreichen Winken, welche ßeherzigung ver- 
dienen. 

In dem dritten Auffatze, von Dr. fViefi' 
ner y Prediger in Beigem, werden die Ver» 
dienße LutKers, als einfichtsvoHen Begründers einee 
Ztveckmäfsigeren Schulunterrichts, fowplil der gelahr- 
ten als Volks-Schulen, nachgowiefen. Die Erinnerung 
daran iA der Zeit und dem Orte nach gleich zweck- 
fnäfsig. Minder dünkt uns diefs der Fall mit dem 
folgenden, y,Philipp Melanchthons Verdienße um 
das SchuliJüefen*^ liberfchriebenen , Auffatze von dem- 
selben Vf. Oflcnbar enthält er fo manches, nur dem 
gelehrten Schulwefen zunächA Angehörige und deis- 
halb dem gröfsten Theile der JLefer diefes Jahrbuches 
UnverAändliche. Auch fchelnt der Vf. nach einer 
Schlufsanmexkung die . wohl nicht ganz richtige Stel- 
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lung defleibe« jgeftihlt ta haben. Aber fo recht an 
ihr(fm Orte iind ^ür den Volksunterricht bedeutend 
und wichtig Aeht die Beantwortung der Frage von 
demfelben Vf.; Iß Kenntnifs der Geometrie für 
^olhsfchullehrer nothwendig? Eine von Vielen auf- 
geworfene Frage , beantwortet und mit Winken über 
Methodik de$ geometrifchen Unterrichts in Volksfchu- 
len bereichert. Mit Umficht und ^härffi^nn wird der 
vielfeitige Einflufs diefes Unterrichts^ fowohl als Denk- 
und Bildungs- Mittel, wie auch für d^is- Leben, ge- 
zeigt. 'Dafs der Vf. (früher Lehrer der Mathematik) 
dabey den grofsen und nnbeftritterien , aber mitunter * 
bezweifelten Einflufs der Pefialozzifchen Methode auf 
die malhematifche Bildung nicht nur anerkennt^ fon- 
dem auch die Anwendung derfelbeq dringend em- 
pfiehlt, war Rec, doppelt erfreulich. So nur, wie der 
Vf. den geometrirchen Unterricht in Volksfchulen be- 
handelt wiffen will, und wie er es durch Beyfpiele 
deutlich veranfchaulicht hatj, karin der jugendliche , 
Geift iiir demfelben empfänglich gemacht und gewon- 
nen werden. ^ . 

Der Brief an den Herausgeber vom Supennt. C?/- 
äeeop in Salrwedel, über den Zuftand und die Ver- 
befTerungen des Landfchulwefens in der Diöces Salz- . 
wedel, hat feine Schatten- und Licht -Seite. Man 


erfährt, wie der Zußand des Volksfchulwefens bli 
zum Jahre 1816 in einem höchft kläglichen Zuftande 
^ewefen feyn mufs^ indem ^ ftatt der Lehrer, Hand- 
werker für geringen Lohn unterrichteten, die Dörfer 
ohne Schulhäufer u. f. ^. waren. Man lieht aber 
auch, wie feitdem dem Volksfchulwefen jener Gcgen4 
die Morgenröthe der beiTeren Zukunft aufging, der 
Volksunterricht durch die thätlgen Bemühungen wa^ 
ckerer Geißlichen neu geftaltet, und von dem Vf. bis 
auf diefen Augenblick mit Einlicht und Kraft geleitet 
wurde. Rec. verfagt fich^ aus Mangel eines gröfse- 
ren Baumes^ einer näheren Darftellung darüber. — 
Au$Jprüche D. Martin JLuthers über Schuhucht und 
Sehuten; auch jetzt lefenswürdig. -— Verfügungtn 
d0e hömgh preuff» Minißerii dpr geißlichen y Unter- 
richts' und JVledicinal ' Angelegenheiten in Bnug 
aitf Erziehung ^und UntJhricht -^ enthalten viel Be* 
herzigungswerthes , z. B. über die Behandlung Ter- 
wahrlofeter Kinder, ferner über die Abhaltung ine- 
thodologifcher Lehrcurfe. Unter den Recenfionen 
nimmt mit Recht des würdigen Herausgebers Schul- 
erziehung und Schulkunde einen o bedeutenden Platz 
deren trefflicher Inhalt allen Lehrern näher bi- 


ein 


kannt zu werden verdient. 
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KLEIPTE SCHRIFTEN. 


KATtcsiTiic: Tübingen, h. Orimder : Erklärung des 
Katechismus der evdnßelifchen Kirche m England für die 
Jugend, von M. J. Clowes, Oberpiarrer der St. Johannw- 
kircho zu MancheÄer. An» dem Englifchcn , nach der zu 
Manchcßer 1828 gedruckten Auflage. 1825. VII u. 110 S. 

^' Obfleich ftec. diefe Erklärung des Katechismus der von 
Luthern und Anderen, welche befonders in neuerer Zeit 
diefe fcKwere Aufgabe zu löfen gefucht haben , namentlich 
dem kurhannöverfchen Katechismus nicht gleichftellen 
möchte • fo ift fie dennoch fehr brauchbar und zweckmafsi«, 
und verÄient um fo" dankbarer empfangen zu werden, da 
fie uns mit dem Religion sunterricl^te der enghlbhen evang. 
Kirche bekannter macht. Wenn auch nicht immer vollftan- 
dig, doch gemeinverfländlich und gründlich , wird die Kir- 
«hciAchre Jtbfchh. I: ^^ji dem Tauf gelubde;Ablchn. H 
Bonden Artikeln des chnßl Glaubens ; Abfchn.IJIiron 
den zehn Geboten (nach buchfkbiicher iind aeiiligcr Ausle- 
fiung); Abfchn. IV: Vom Gebet ; -Abfehn, V: Von den 
Iwey Sacramenten, abgehandeU. Gleich den Anfang kon- 
nen wir als Beleg anführen. ,,rr. Wie heifscft Du / -^.- 
Fr Warum beginnt die Kifche ihren Katechismus mit dar 
Frage nach Deinem Namen? ^^ Weil £\^ mich daran erin- 


nern w^iQy dafs ich ein Chrill bin. Fr. Wie erinnert Dick 
Dein Na;ne, dafs Du ein Chrill bift? A, Weil der Nam?) 
nach dem man mich fragt, mein chriflircher Name lii| und 
diefer mir gegeben ward» als ich zum Ohriften aemafhl 
w^urde^l u. .f. w. Zwar fifadet fleh in diefem Lehrbuchi 
noch die Lehre vom Teufel S. 5; allein fie wird mehr an- 
thropologifch als dogmatifch , und fo behandelt, dafs kein 
Nacntheil für Sittlichkeit daraus zu fürchten i(l. lieber- 
haupt wird die Tendenz der chriiHIichen Religion zur filV 
liehen Erziehung des menfchlichen Gefchlechis und die ii 
der Bufse bedingte Verfohnung deAelben mit Gott durch 
J. C. forgfältia hervorgehoben. Unter den Eigen IhnnilKb' 
keiten des Syltems des Vfs. heben wir de/Ien Anßclit ton 
der Trimität S. s/' ff. aus: „In der göttlichen Perfon J. iS 
alfo diefe h. Dreyeiniekeit , und beneht aus der verhorne 
nen unfichtbaren Gottheit, welche Vater heifst, aui 3« 
Jichtbaren (Tder offenbaren Gottheit, vyelcVio Sohn heifit. 
' und aus der wirkenden oder thätiken Gottheit, welche der 
h. Geiß heiist". Die Antworten ßnif oft viel z¥l lan| i"^ 
den Perioden nach zu complicir». 
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Liipzio^ b. Barth: BemerAungen über romifche 
Rechttgefchichtej Eine Kritik üjber Hugo^s Lehr- 
buch det Gefchichte des römifchen Rechts bis auf 
Juftinian. Von Dr. Friedrich Adolph Schillinge 
ord. Prof. der Rechte zu Leipzig. 1828. 439 ^. 
gr. 8. (2 Thlr. 9 Gr.) 

L/er Vf. liefert uns hier eine Reihe von Bemerkun- 
gen über die zehnte Ausgabe von Hugo* 4 Rechtsge- 
Ichichte; ein Unternehfnen^ bey v^elchem er fchon 
deüsv^egen fich der allgemeineren Thejlnahme des ge- 
lehrten Publicumai erfreuen dürfle, weil er^ wie es 
nur feiten der Fall ift, fem von aller Polemik^ aber 
dennoch gründlich und mit Freymüthigkeit^ die irr- 
thümlichen Darllellungen jenes Conipendiums aufzu* 
decken fich bemühet hat. Gewifs wird Niemand ver- 
Lennen^ was Hugo in einer fo langen Reihe von 
Jahren durch fortgefetzte Bemühungen für die Ge- 
fchichte des römifchen Rechts geleiftet hat; und diefes 
Yerdienft leugnen 2u wollen, davon ift Hr. S, ge- 
wifs am weiteften entfernt, indem er die wohlwollen* 
den Gelinnungen gegen denfelben in dem Buche felbft 
an rerfchiejenen Stellen , und hoch mehr durch die 
Z>ueignung feiner 'Schrift, am deutlichften ausfpricht. 
Aber dafs in jenem allgemein gefchätzten und überall 
verbreiteten Comp^ndium felbil noch in feiner neue* 
ßen Geftalt ;^fehr' häufig Einfeitigkeit, Mangelhaftigkeit 
nnd Ungenauigkeit in gar verfchiedener Rückficht 
Platz gefunden haben , w^ird jeder unbefangene Beur* 
tfaeiler um fo mehr' bemerken, als er Gelegenheit hat, 
die angegebenen Refultate mit Genauigkeit zu beleuch- 
ten^ oder fpeciclle Unterfuchungen über einzelne Leh- 
Kn anzuftellon* Hr. S. zeigt uns durch diefe Schrift 
im bellen, dafs nicht fowohl die Bellrebungen eines Ein- 
ttlnen, als die vereinigten Kräfte Mehrerer, zu einem 
gründlicheren Refultat führen können. In diefer Rück- 
£cht werden die vom Yf- vorgetragenen Bemerkungen 
von Jedem mit Eiank aufgenommen werden müITen, 
*ni fo mehr, als l^ey demfelben weniger leichte Muth- 
mafsungen, als vielmehr folche ErgebnilTe Eingang 
gefunden haben, welche durch unleugbar^ ^ellen- 
ttugni/Te und zuverläffige Rechtsargumente gewonnen 
w-erden konnten. Ueberdiefs war der Vf. zu einem 
folchen Unternehmen um ft> mehr berufen, da er 
durch gründliche Quellenforfcfaung und durch, das Stu- 
dium mehrerer y vorzüglich der neueßen,, Schriftfteller 
nch dazu vorbereitet hatte ; und defshalb find w^ir ihm 
"«r diefen eben fo fchätzbaren ab verdienftvoUen Bey- 
J A L. Z. ,1829. Dritter Band. 


trag zum Studium der römifchen Rechtsgefchichte 
Dank fchuldig. 

Die Schrift beginnt mit einigen einleitenden Be- 
merkungen , unter anderen über die Unficherheit, 
HindemilTe und Bedenklichkeit^n der fypchroniftifchen 
Behandlung namentlich und befonders in Betreff der 
inneren Rechtsgefchichte. Hr. S. behauptet, dafs es 
ein fehr mifsliches Unternehmen fey, die Därftellung 
aller einzelnen Rechtslehren in den vcrfchiedenen 
. Zeiträumen durchzuführen, und zvirar aus dem Grun- 
de, weil erft das Dafeyn einer jedeh Materie nur aus 
Zeugnillen einer fpäteren Periode erhellen könne. 
Nach der von Hugo verfuchten Darßellung erfcheine 

- der Rechtszufiand in der erfien Periode fogar ausge- 
bildeter, als fich für die damalige Zeit erwarten lafle, 
und was als Inhalt der XU Tafeln erwähnt werde, 
aus fpäteren Nachrichten uns darüber zugekommen, 
könne fich erft durch Interpretation ausgebildet haben. 
Diefe Anficht hält Ree. für vollkommen richtig, mufs 
jedoch bemerken, ^afi in der Bearbeitung i^lbß in 
IVückficht der erßen Perioden den Verfafler der näm- 
liche Vorwurf treffe, indem er dasjenige, was für die 
erßeil Perioden gelten foll ,^ , aus den Qtrellen einer 
ipäteren Zeit zu erklären gefucht hat. Diefs iß ge- 
wifs der alleinige Weg , wie man. zu einer Sicher- 
heit in den Rechtsanfichten überhaupt gelangen kann; 
aber dennoch iß es immer noch lehr problematifch^ 
ob die Ergebniflcf fpäterer ZeugnifTe fchon für die 
frühere Zeit in ihrer Unbefchränktheit vorhanden 
w^aren. Da nämlich faß keine Quelle über Cicero 
hinauslicgt, aber bey Weitem die meißen Grundfätze 

- aus noch fpäteren Rechtsquellen-^mrörtert "werden müf» 
fen, mögen diefe Inhalt des votjußinianeifchen Rechts^ 
oder erß der jußinianeifchen Compilation feyn : fo 
werden wir für die älteßen Zeiten in einem ziemli- 
chen Dunkel bleiben, und uns nur mit Problemen 
der Vorzeit befchäftigen können, wobey wir höchßens 
nach äufseren oder inneren Wahrfcheirtlichkeitsgrün* 
den vermuthen dürfen, um uns Aen Rechtszußand 
zu verfinnlichen. 'Eben diefer Vorwurf wird aber 
Jeden trefjfcn muffen, der es verfucht, für die früheße 
Zeit eine beßimmte Ausbildung des Rechts fefizußel- 
len. Selbß wenn wir den fpäteren Rechtsmonumen- 
ten, die diefes oder jenes Inßitut als von den XII Ta- 
feln' atisgegangen ervC'ähnen, vollen Glauben beymef- 
fen w^oUen, bleibt dennoch die Fra^e, wie i^'^eit jenes 
Inflitut in feiner Ausbildung fchon damals vorgerückt 
fey, noch immer unentfchieden, find die Sache felbß 

• fehr ungewifs. Dafs aber auch überdiefs die Angaben, 
welche die XII Tafelp betreffen, von ihren fpäteren 
Xx - • 
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Referenten auf rerfchietlene Weife enlßellt werden 
*1ionnten-,' indem fic den.Rechlsifußand ihrer Zeit aus 
den XII Tafeln abzuleiten iuchten^ dürfte ebenfalls 
nicht bezweifelt werden; und hiebey würde fclbli die 
ftrengfte Kritik, nicht avisreichen. — Ddfs übrigens 
auch Hugo, %vie Hr. S, in der Einleitung bemerkt, 
und durcn manche Bcyfpiele* zu beftütigen lucht, mit 
. der Anordnung für jede Periode öfters nicht ganz 
gen^u verfahren fey, wird man gewifs zugeben muf- 
fen; wenn aber Hr. S. (S. 10) zur Bcllätigung feiner 
Behauptung annimmt, dafs das pignus in den erllen 
Zeitraum gehöre/ und zwar aus dem Grunde, weil 
es auch durch die pignoris capto begründet werde, 
fo dürfte die für diefe Behauptung angeführte Argu- 
mentation nach etwas bedenklich fcheinen. Vielmehr, 
glaubt Rec. , dafs das fpätere pignus mit der früheren 
pignoris capio in keinen fo innigen Zufaminenhang 
gebracht werden könne ^ da auch alles dasjenige, was 
Gaj. IV. {.. 26 ff. uns über jene legis actio mittheilt, 
lieh gar nicht auf ein oblisatorifches Verhältnifs der 
Art bezieht, w^ie es ßch in der fpäteren Zeit bey dem 
Pfandcontract {p'g^^^) vorfindet, fondern nur auf 
ein perfünliches Schutzpfändungsrecht in. Form einer 
Execution für einzelne fpecielle Fälle, wovon aber in 
der neueften Zeit keine Spur mehr lichtbar ift. 

• Der Vf.^hält die Darltellung nach Perioden für 
die innere Rechtsgefchichte weniger geeignet^ w^eil 
die verfehiedenen Rechtsmalerien aus ihreni inneren 
Zufammenhange gerilTen dallehen, und giebt der ent- 
gegengefetzten fiehandlungsweife unbedingt den Vor- 
zug. Warum aber zog er; da es nicht aüfser feinem 
Plane lag, etwas Gründliches für die innere Rechts^ 
gefchichte zu liefern , die letzte Methode bey feiner 
jetzigen Auseinanderfelzung nicht unbedingt vor? 
Gewifs würde er auf die fem Wege durch Umficht 
und Gründlichkeit noch manche treffiiche Bemerkung 
zu liefern im Stande gewefen feyn, w^elchesbey dem 
periodifchen AbgerMTenfeyn unmöglich w^ar, da 'die 
fpäteren Grundfätze hur dadurch, dafs fie von ihrer 
gefchichtlichcn Einheit aus entwickelt vv-erden, richtig 
aufgefafst und gehörig beleuchtet werden können. 
Nur bey diefer Behandlung würde das wahre Leben 
und der I^fammenhang der juftinianeifchen Praxis 
eril deutlich hervortretefi, und die verCchiedenen Rechts- 
grundfätze ,/ ihrem inneren Gehalte nach erkannt, zu 
einem fichereren und feueren Refultat führen können. 
Würde nun fo einestheils ein gröfserer Vortheil 
zur Erklärung des neueAen Rechtes, worin vorzüglich 
der Nutzen der Rechtsgefchichte beßeht, zu erwarten 
gewefen . feyn, fo w^ürde auch anderentheils der Vf- 
gewifs ein noch allgemeineres Intereflfe erregt haben, 
als es bey der gegenwärtigen Geflalt diefer Schrift 
der Fall feyn kann, in [ofetn diefelbe nur als eine 
Kritik, oder vielmehr als eine Ergänzung der zehnten 
Ausgabe von Hugo's Gefchichte des römifchen Rechts, 
in Betracht kommen kann. 

In der Behandlung felbft folgt Hr. S. der Anord- 
nung des //u^o'fchen Lehrbuchs, indem er'^nach den 
4 Perioden des Compendiums , wovon die erße 
ron Roms Erbauung bis zu dien XII Tafeln^ die 


zweyte von den XII Tafeln bis Cicero, die JritU 
von Cicero bis Alexander Sever, die merle von Ale- 
xander Sever bis Juftinian geht, und zwar in jeder 
derfelben nach den von Hugo gewählten Abfchnillen, 
zuerll die Gefchichte der Quellen, dann der Bearbei-i 
tung, und zu Ende einer jeden Periode die Oefchicht«! 
des Privatrechts, dann des öffentlichen Rechts, behan«! 
delt, jedoch nur da Bemerkungen hinzufügt, wo es! 
das Lehrbuch nothwendig macht. . Doch auch in Rück- 
ficlit der Perioden will Hr. S, nach Hauboldi Vo^ 
gange der £intl\eilung den Vorzug -zuerkennen, n4di 
%velcher diä zweyte Periode bis Augufi, und die dritte 
bis Condantin reicht, indem feit Auguft die juriflifches 
Schulen von fo grofsem Einfiufs^ feyen, feit Conftan* 
tin aber vorzüglich die vielen leges novae als ein 
Gepräge kaiferlicher Willkühr in Betracht kämen. 

Es würde bey der Reichhaltigkeit der Schrift und 
bey der Menge der verfchiedenartigltcn Bemerkungen 
hier zu weit führen, wenn wir von dem Detail 
eine genauere Kenntnifs geben wollten. Im Ganzen 
erinnern wir, dafs die Bemerkungen für die beiden 
erllen Perioden bey Weitem reichhaltiger und roll- 
ftändigcr find , als für die 'beiden letzten. Nur auf 
einige w^enige Puncte will Rec. noch befonders auf- 
merkfam machen. — S. 84 und 85 wird gegen Hu^o 
ganz richtig bemerkt, dafs die vertragsmäfsige Eidcv 
leißung gar nieht den unbenannten Contracten zu rer- 
gleichen fey, w^eil es viele Eidesleißungen gebe, ^d 
hinterher von einer Zahlung keineswegs die Hede fey. 
Wenn nun aber ferner hinzugefügt wird, dafs ans 
der vertragsmäfs>gen Eidesleiftung nur eine pratori- 
fche utilis oder in factum actio entfpringe , aus un- 
benannten Contracten dagegeit eine eivilrechtliche in 
factum oder praefcriptis verbis actio : ■ fo hält Rec. 
Aen fo gemachten Unterfchied für unrichtig. Er 
glaubt nämlich, dafs di^actiones in factamy die bey 
den beiden contractlichen Verhältnifien vorkommen, 
ihrem genus nach fich nicht von einander unter- 
fcheiden laflen. Zwar ift nicht zu leugnen, dafs die 
actio in factum in Bezug auf jenen vertragsmäfsigen 
Eid zuweilen mit dem Beyfatz civilis in den Quellen 
vorkommt, aber, damit kann .nicht gsfagt feyn, dals 
fie nicht vom Prätor herrühre; und diefes ift bey den 
unbenannten Verträgen ebenfalls nicht feiten der Fall. 
Die Ausdrücke actio in factum und praefcriptis vef' 
bis find gerade die allgemeinen Benennungen für jed« 
vom Prätor eingeführte Klage ; dafs aber die fog^ 
' nannte utilis' actio mit der actio in factum gleichbe- 
deutend zu nehmen fey, ift zwar von Mühlenhruch 
behauptet worden, d^e Annahme felbft bedarf aber 
noch fehr eines Beweifes. Rec. glaubt hier, wie auch 
yon Anderen, aber erft vor Kurzem, bemerkt worden, 
zwifchen beiden fehr wefentlich unterfcheiden zn 
muRen ,. und ift der Meinung , dafs die. utHit actio 
nie von einem Prätor eingeföhrt fey, fondern dafs 
vielmehr, felbft w^enn der Prätor naZ;h der Analogie 
einer fchotf beftehenden Klage .eine neue einführte; 
diefe immer vermöge der Jurisdiction des Prätors die 
relbftßändige Natur, an fich trug, welche fich bey 
allen aetiones in factum zeigt, Dlid läilä actio i^ 
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aber nicht eine felbftftandige Klage^ fondem eine wei^ 
tere Ausdehnung und Ergänzung einer £chon vorhan- 
denen durch die Interpretation der Jurilien ; und zwar 
Üt diefs ganz allgemeines Princip aller utiles actiones j 
utüäer wurde dann auch die actio in factum auf 
früher noch nicht berückfichügte Fälle ausgedehnt 
und erweitert. — Damit hängt dann auch, eine an- 
dere S. 263 gemachte Bemerkung zufammen ^ wo der 
Yf. die Frage ^ ob eine actio mit dem Zufatze quafi 
elvras Anderes bedeute^ als die utilis actio, dahin be- 
antwortet, in gewider Hinficht feyen beide Klagen 
für identifch zu halten, fofern nämlich mit dem quaji 
die analoge Anwendung einer anderen auf ähnliche 
Fälle angedeutet .werde; auf der anderen Seite fey 
der Begriff der actiones utiles w^eiler zu nehmen, und 
begreife auch folche, die nicht mit dem Ausdruck 
ijuafi bezeichnet werden könnten, z. B. folche, wo- 
durch die wefentlichen Wirkungen einer Veralteten 
R^chtsform erhallen, oder welche an der Stelle einer 
nacii Arengem Recht weggefallenen Klage zugelaf- 
fen würden. Dagegen ift aber zu bemerken, dafs, 
wenn der Beyfatz quaß fich auf die utiles actiones 
bezieht, derfelbe dennoch auch auf prätorifche Kla- 
gen angewandt , worden fey, z. B. auf die actio hy- 
pothecaria oder, wie fie auch genannt wird, quaJi 
Serüiana, welche prätorifchen Urfprungs ift; {. 7. 
/. de actionib. Uebrigens dürfte eine ClalTification 
der actiones utiles ihren verfchiedenen Wirkungen 
nach gewifs noch mannichfaltiger ausfallen, als lie 
von Anderen gemacht w^urde ; immer ift dabey jedoch 
als leitendes und oberftes Princip feftzuhalten , * dafs 
fie aus einer gewMTen Billigkeit durch InterpKetation 
der Juriflen angewandt wurden, dafs ^e alfo eine 
Ausdehnung einer £chon vorh^indenen Klage enthal- 
ten, und daher keine eigene felbftftändige Natur, wie 
die in factum actiones^ habeh. 

.Femer behauptet Hr. S. (S. 183), dafs die bono» 
"wi poffejfio darin ihren Urfprung habe, weil der 
Prator der lucrativa pojffeffio und ufucapio eines je- 
den unrechtmäfsigen Befitzers durch diefelbe habe 
entgegenwirken wollen, indem er durch das Interdict 
Quorum bonorum zum Befitz der Erbfchaft verhalf. 
Wenn es gleich wahr ift, dafs der prätorifche Erbe, 
um den Belitz der Erbfchaft zu erlangen, jenes Inter- 
dict hatte, fo fcheint es dennoch, als "wenn der für 
<lie Entftehung jenes Inftituts angegebene Grund etwas 
zn einfeitig w^äire. ■' Rec. glaubt vielmehr die Einfüh- 
nuig des prätorifchen Erbrechts aus viel allgemeine- 
ren Gründen der Billigkeit rechtfertigen zu körmen, 
und den Impuls zu jenem Inßituk felbft alteiri darin 
zu finden, weil der Prälor, fo wie er überhaupt in 
<^em ganzen Rechtsgebiete der Einfeitigkeit, Strenge 
und Unbilligkeit der vorhandenen Rechtsnormen durch 
abändernde Grundfätze entgegenzutreten ßrebte, fo 
^uch im Erbrecht bey den fo . mangelhaften Beftim- 
niimgen der friiheften Zeil, und damit es nicht in 
leiner alten Einfeitigkeit und Strenge, fortdauere , durch 
ergänzende Beftimnuingen zu Hülfe eilen mufste. »«- 
Ueberdiefs theilt Hr. S. mit Mehreren die Anlicht, 
<Idfs der prätorifche Erbe feit Ausbildung des in bonis 


mit dem Befitz auch diefes laxere Eigenthum erlangt 
habe. . Aber diefe Annahme wird durch keine aus- 
drücklichen Zeugnille unterßützt; und am w^enig- 
iten könnte durch die Benennung diefes InlUluts 
etwas für }ene Behauptung mit Sicherheit angenom- 
men werden. Der Ausdruck bonorum poffeffio im 
- Gegenfatz der heredäas kann einzig und allein iich 
auf den prätorifchen Urfprung beziehen, und diefer 
Gegenfatz n^ufste fo wie in der früheßen, eben* fo 
noch in der fpäteften Zeit bleiben. Wäre nun zwi- 
fchen hereditas und bonorum poffefjio kein anderer 
Unterfchied als der des ftrengen und laxen Eigen- 
thums gewefen, fo würde für die neuefte Zeit aller 
Unterfchied verfchwiinden feyn, weil das in boni^ 
das alleinige Eigenthum blieb; aber von einer An- 
näherung der bonorum poffeffio zu der hereditas in 
der neueften Zeit findet fich nirgends eine Spur. 
GewiCi mufs es fehr fingulär fcheincn, wenn der 
Prätor hier nicht ein voliftändiges Recht follte ertheilt 
haben, wie er es geviröhnlich that, und v\rozu er über- 
all die voUefte Befugnifs hatte. Nirgends aber pflegte 
er ein dem Givilrecht untergeordnetes Recht zu er- 
theilen. Wie follte es fich nun verhalten haben, 
ehe fich das* iVi bonis ausbildete?* — Denn dafs diefes 
einer fpäteren Zeit angehöre, als die bonorum poffef^ 
ßo y leidet keinen Zweifel, und fcheitit auch Hr. «S. . 
anzunehmen. Sollte hier der Prätor gar kein Recht 
und nur ein blofses Innehaben ertheilt haben? Dafür^ 
glaubt Rec, liefsen fich gewifs keine ausdrücklichen 
Zeugnille anführen. ^ ' . 

In Rückficht der querela inofficiofi teßamentt 
wird S. 191 bemerkt, dafs fie für die ältefte Zeit 
ihres Dafeyns kein praejudicium '/gewefen , obgleich 
von Hugo das Gegentheil behauptet ift, aber zugleich 
zugegeben, dafs £\q keine eigentliche actio fey. Auch 
das letzte fcheint fehr gewagt, felbft 'für die älteßen Zei- 
% ten. Der Name querela oder accufatio inofficiofi alleiti 
kann diefes nicht beftätigen, und der Grund, dafs in 
der früheßen Zeit, fo lange es noch keine legitima 
portio oder' lex Faleidia gab , auch kein eigentlicher 
Rechtsgrund zur Ahßellung einer actio gegen das 
inofficiofum tefiamentum vorhandeu gewefen, dürfte 
überhaupt beweifen, dafs nicht ^lofs eine Klage 5 fon- 
dern auch jedes andere Rechtsmittel, wie Hr. 6'. es ikh 
auch denken mag; unzuläffig gewefen fey. Es ift 
klar, dafs bey den früheren ^Begriifen , nach welchen 
die heredäas als res und nicht als univerfitas betrach- 
tet wurde^ welches von Gajus und anderen befiimmt 
angegeben wird, auch hier zur Erlangung einer Erb* 
fchaft keine eigene felbßßändige Klage erfoderlich war, 
fondern dafs,- fo lange diefer Begriff Anwendung fand, 
die rei vindicatio allein ausreichte. Wenn aber hin- 
terher bey der richtigeren Anficht | nach welcher die 
hereditas als univerfitas in Betracht kam, nicht mehr 
die rei vindicatio paffend w^ar, fo mufsten dann eigene 
neue Klagen eingeführt Werden, und zwar die Aere- 
ditatis petitio, die fich als eigekie Species in der ^ae- 
rela inofficiofi zeigt, wenn fie nämlich gegen ein 
inofficiöfcs Teßament gerichtet war* Dafs alfo die 
tjuerela inofficiofi teßamenti einer fpäteren Zeit an. 
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gehört, ift fcho« ans den hier anjje führten Gründen 
unleugbar gewifs, und eben dacaus mag« /ich die hier 
eigenthümUche Benennung tfuerSia, welche mit un- 
ferem Klage correfpondirt«, und gewifs mehr, als da^ 
fonfl; gewöhnliche actio y der Natur der Sache ange- 
meflen ifty erklären. Dafs (ich aber bey diefer que- 
rela irgend einmal ein anderes Princip als das der 
gewohnlichen actio gezeigt habe, läfst fich aus kei- 
nem Grunde behaupten, rielmehr aus- dem, was wir 
^on derfelben wiflen, mit Sicherheit beftreiien. Uebri- 
gens wurde auch die quereia [ehr .häufig mit d«m 
allgemeineren Ausdruck der Römer actio genannt. 

; Die Confenfual- Verträge, meint Hr. S. gewifs 
mit vielem Recht, feyen nicht durch den Prätor ein- 
geführt, weil darüber keine Nachricht in den Quel- 
len fich finde, fondern fie kyen juris gentium, und 
ron letztem werde ausdrücklich das jus honorarium 
unterfchieden. Damit ift denn auch Rec. vollkom- 
men einve^ftanden ; aber freylich mufs der Grund für 
diefe Behauptung eigenthümlieh genannt werdeny wel- 
cher S. 233 lieh -findet : weil fie nichlprätorifche In- 
ftitute waren, hätte Gajus fie in fein Inßitutionen- 
fyftem aufgenommen. Selbft bey Gajus kommen ja 
mehrere prätorifche Beftimmungen- vor; und wenn er 
das römifche Riecht in kurzen AbriJTen darfteilen wollte, . 
fo mufste er doch vorzüglich nur das hervorheben, 
was das Wichligfte m feyn fehlen.- Finden fich aber 
bey Gajus mehr civilrechtliche als prätorifche In- 
Aitute, fo kann fich diefs wohl fchon daraus genü- 

Send erklären, weil das Givilrecht die Bafis.war, und 
en Grundcharakter des römifchert Rechts darlegte 5 
und das prätorifche Recht gab davon nur Modifioalio- 
nen oder Ergänzungen an. Wenn, diefs in den jufti- 
nianeifchen Inftitutionen eben fo der Fall ift, fo darf 
es aus den angegebenen Gründen wohl durchaus nicht 
befremden. Dafs aber überhaupt alle kürzeren Sy- 
fteme der römifchen Rechtsgelehrten zunächft i^id 
vorzugsweife fich auf das ;«i ciuiie bezogen, auch 
alle Werke unter dem Namen: Inßitutionet , Regu-^ 
lae , welches Hr. 5. nach Blume^s Entdeckung an- 
nimmt, würde noch wohl fehr in Frage ftehen, we- 
ifigftens nicht bewiefen wetden können. Dafs aber 
die Verfaffer ohne weiteren Grund das Givilrecht vor- 
züglich berückfichtigt hätten , läfst fich kaum denken. 
Bey den Gbligationen auafi ex contractu findet 
fich (S. 237» Not. 647) die Bemerkung, dafs der em- 
phyteufeos contractus erft fpät im vierten Zeiträume 


durch eine Verordnung, des Kaifers Zeno ein eigenes 
Vertrag geworden fey; doch hätte er .feinem Grund* 
Charakter Qach fchon lange vorher beftanden, und für 
einen, Gonfenfualvertrag. gegolten. Das letzte kann 
jedoch zweifelhaft fchei;ien, obgleich man darüber 
ftritt, ob bey der Emphyteufe mehr die Analogie des 
Pachtes oder des Kaufs entscheide. Tür die neuere 
Zeit hält ihn Hn «S., we es auch fchon von vielen 
Anderen gefehehen iß, für einen Confenfual- oder 
vielmehr für einen fchriftlichen Vertrag« Letztes 
kann gewifs nicht angenommen werden, da das 
Jcriptura interveniente in Li. 1. C de jur. emphyi» 
nicht darauf deutet, da(s -nothwendig zur Gültigkeit 
des Vertrags eine Schrift hinzukommen -müfste. Schrift 
war hier gewifs nur Nebenfache, und die emphyleu- 
iica inßrumenta dienten nur' zur Aufzeichnung der 
'bey die fem Vertrage vorkommenden Verabredungen 
{^pactiones ). Aber eben fo wenig kann man diefen 
contractus emphyteuticarius iixT einen Confenfual^ 
>'^ertrag halten, da die Confenfual -Verträge fich eben 
durch ihren gemeinfchaftlichen .Urfprung von allen 
anderen unterfcheiden. Es war vielmehr ein ganz 
eigener felbiUländiger Vertrag. — > Ueberdiefs hat Hr. 
S. in Rückficht der obligationes quafi ea: contractu 
. noch einige eigenthümliche Anfichten , die. kaum all- 
gemein Eingang finden dürften. — Unter andere» 
wirft er die Frage auf, ob die Litisconteßation dis- 
fen Obligationen quqfi ex contractu zuzurechnen fej, 
die er jedoch mit Recht verneint j und ebenfalls könne 
die interrogatoria actio nicht aus einer obligatio 
quaji ex contractu abgeleitet ly^rden. In Rückficht 
des yerhältniHes zwifchen Erben und Legatar glaubt 
er nicht mit fVeber und Anderen ein Mandat zu fin- 
den, fondern er leitet das hier ftatlfindende oUiga- 
torifche Verhältnifs aus der Analogie einer zwifchen 
JLegalar und Erbfchaft eventuell uzul bedingter Weile 
abgefchlodenen Schenkung ab. Aber dafs in dem Le- 
gat eine Schenkung liege*, daran dachten die Römer 
gemfs nie, wenngleich in der Rege^ eine Liberalität 
vorhanden ift; und die hier ftatthabende actio sJt 
teflamento fcheint vielmehr eine' rein perfonliche 
Klage zu feyn, ohne dafs ,die Römer jemals in dii 
Verfuchung kamen, fie auf einen Contract .zurück- 
zuführen. Dafs aber diefe actio legati oder ex tefie- 
mento Jiricti juris fey, fcheint durchaus nicht am 
den dafür angeführten Stellen fich zu er|(eben. 
a^sr Befchlttfs folgt im nichflen Stüch.^ 
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VSchSwe Künstb. Leipzig f b. Hartmann: Romantifche 
Ddrjtellung aus fVallis. Auf dem EngUfchen frcy über- 
fctzt von A. A, Iftes Bdchn. IV u. 338 S. 2tes Bdchn. 

. 334 S. 1823. 8. (2 Thlr, 12 Gr.") 

Ungeduldige Lefer dürfen fich nicht abfchrecken laHenj 
•wennMie beiden fehr ähnlichen Gefchichlen im lAen Bdchn. 
fie ermüdeten, und fie eine abermalige \Viederholung fürcl^ 
ten , das 2te zu Icfen : die letzte Erzählung in diefcm ilt 
unterhaltend und gleich in der Anlage verfchieden. Der 
Bofewicht, der in den zwey erften Oefchichten nur deh 

'Namen ändert, nicht feine Perfonlichkcit, fioh in die Liebe 
eine« angenehmen Mädchens ßiehlt, und fie und ihre gan2e 


Familie verdirbt, triU ab. In der dritten Erzählung xfi Fi^I 
und lyianier anders geartet , und der Schlufs nicht fo herb 
und mifstönend , wie in den vorigen ; die vierte hat Ai%^ 
gen einen fröhlichen Atisgdng, und ift überhannt von hait»- 
rem Wefen. Die 2te £rzählunf konnte unüberretzt bleibtn, 
fie hat sanz da« Anfehen^als habe Jemand die Aufgabe lo- 
fen wollen » einen bereits bearbeiteten StolF mit kleinen 
Abänderungen ,7U einem neuen zu machen. Auch ißfi^ 
ohne V olksthümlichkeity die auf die erfte» und vornehmlich 
^ie vierte « einen » wenn anch matten» tomantifofacn Schiai- 
mer Arahlt. E — t 
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J Ü ni S P R U D 2 N Z. 

Lnpzro^ b. Barth: Bermfi^ftungert liher rSmifcn^ 
Rechisge/chichte, Eine Kritik über Hugo^s Lchr»- 
1>uch der Gofchicbte des romifchen Recht) bis auf 
Jußiniaiu Von Dr. Friedrich Adolph Schilling 

U, f. Mr.* , ' • 

{ßtJMufs der im vtfrigen Stück dbgehriochenen Üet^rißfinT} 

a 249 beftreiUt Hr, S., dals Sjm Verbindlichkeit dj^jl 
nunfor, der mit Yorfatz oder . aus grober FahrlälTigkeit 
ein falfches Mafs .angegeben hät> und ebenfo der 
Fall des albufn corruptum ta den ^aü^Deliclen ta 
zählen fey> welches Rec. doch .aus entfchiedenen 
Gründen vertheidigen xu können, glaubt. Der Vi. rech** 
nel das erlle Verh^Unifs ;2ra den Gontracten^ das letffd 
lu den eigentlichen Delicten 9 indem er den BegriifF 
der Paali^Delicte ib afigX6bt> dafs iie bey nnerl^uV 
ten Handlungen eintraten ^ .welche ^ obw^ohl fie nicfal; 
alle Merkmale eines wahren Verbrechens in objecti?- 
ver und fubjectiver Hinßcht haben ^ doch nach befoi^ 
deren Rechtsyerorditunger^ Jemanden eben Xo verpfliic^*- 
ten; als wenn er ein eigenes Verbrechen . begangen 
batle. Dabey glaubt Rec. bemerken zu müiten) dafs 
nach genaueri^r Beleuchtung eigentlich gar kein we*- 
fentlicbes Unterfcheidungsmerkmal vorhanden £ey, und 
da(s die ^uad - Delicte von den eigentlichen iDelicten 
fich mehr der Zeit als ihrem inneren Wefen nach 
unterlcheiden* ^^ "D^TjudcJ:, qui lite^p fuam fe^itf 
meint Hr. S,, hafte e^ delicto^ weil eifi ungerechtes 
Urtheii dem darnnum injuria d^tum vergleichbar . fey, 
welches ebenfalls fehr bedenklich feyn mufs ; und 
^fs der Riphtfir nur für dola^ und culpa lata ver- 
aaitvortlich fey, weil ift fchw^eiTgen^und ver\yickel- 
len Füllen ein geringes V^rlihen leicht möglich fey> 
und der Beweis auf der anderen Seile. ion fq fchwie* 
riger) da es auf ipdivlduell<? Anflehten fo fehr an^ 
komme ; weil aufh die Parteyen leicht Rechtsmittel 
gegen den Nachtheil haben. . . . ., 

Dann wird S. 271 behauptet, dafs Recuperatoretl 
üterall da vorkamen, wo über eine fponfio zu crken* 
neu war, alfo insbefondere bey allen prohibitorifchen 
Interdiclen, welcher Annahme Rec. nicht beyftimmen 
kann. Er glaubt in diefem Betracht ganz auf dasje- 
nige verweifen ztt müflen, was über die R^cupefato- 
ren Hr, x^on Tiger firom de judicihus apud'Ro- 
^^anos {Berol ap. O. Reimer.) S; 183 — 208 be^ 
»ncrkt hat. 

J' a: L. Z. 1829. Drilfer Band. 


In Rückßcht der Verfahrungsart bey den. Inter- 
dicten vertheidigt der Vf. S. 274 die von Savigny im 
Befilz aufgeßellte 4'^^<^^^^- Doch glaubt Rec.^ dafs 
nach einer gründlichen Beleuchtung der Quellen die 
Anlicht' den Vorzug verdiene^ welche Thiiaut im 
Archiv für die pivilift. Prax. 10 Bd. S. 456—472 dar- 
)^&^> g^geA welche eine Vertheidigung in der Zeit- 
jTcnriFt für. die gefchichtliche RechtswiiFenfchaft von 
Hy, Savignj^f Eichhorn und Go/chen VI Bd. 3 Abhdlg. 
über da) interdictum guorum bonorum keines v<reges 
überzeuge^ kann^ 

Wa) ntin die 'beiden letzten ZeltrSume betriÜl^ 
Ib fagt Att Vf. in ieiner Schrift Sw 281 und 282 : ,)In 
Aftfenung des dritten und des folgenden Zeitraums 
Mdgen hier nut noch ' einige kürzere Bemerkungen 
Platz fiffden) bey denen es uYli A> leichter fein 'Be- 
'VreVLden haben kann, d^ in diefen beiden Peri:oilen 
:di^ DiTrAelkin^ der afufseven Rechtsgefehichte, die aus- 
führlicher als die innere behandelt iit^ nach meinem 
Dafürhalten zu den gelungenften Theilen dei vorüe- 
'genden Werkes tu rechnen feyn dürfte." Doch wird 
•der Lefer auch fikt diefe Zeiträume manche treffliche 
'Bemerkungen finden. Nur noch einiges Wenige in 
Rückftcht derfelben. S. 363 wii^d gefagt, dafs der 
Kauf, durch Eingehung einer litBrarunt obligatio in 
eine 'firicti juris obligatio umgefqhafien Vveroe, Aber 
dafa die literarum obligatio ein negotium ßrieti jü» 
ris fey, wenn es iiuch von fehr vielen Schriftßeilent 
angenommen wird> läfst üch dennoch nicht durch 
ein einziges directes Zeugnifs erweifen^ und am rieh- 
tigßen könnte es doch fcheinen , wenn man das 
,ßrictum jus ausfchliefslich in der Ür^ngen Form der 
jUpulatio im Cegenfalz der übrigen Verträge fucht; 
aber auch nur. von d^r ^verAörutn obligütio hehfstes 
in ;den Quellen , dafs üe .ßricti juri^^ feyv ; * 

S. 369 ff. erklärt der Vf. fich Übet die Retentio- 
nen bey der rei uxoriae actio. Er findet mit Rächt 
Anftofs an der ybh Hugo aufgehellten und vom Meh» 

• rerien befolgten Erklärung in Rücklicht des fungi bey 
Ulp, fragm. VI, 11, wo es heifst : Doi quae femel 
functa ejfif ampliut fungi non poteß ; itiß aliUd 
matrimonium ßt^ X^iehjungi, behauptet Hr« «S. ge- 
wifs fehr richtig , könne nicht foviel fagen als Abzüge 

machen, fo dafs der Sinn wäre> .dafs, wenn eimnal 
die Retenlion geltend gemacht > nifeht auch aus einem 
andoren Grunde diefelbe zulafTig fey. Das futigi in 
dem angegebenen Sinne ftände nicht iw der vofi J/uS>^ 
angeführten Conjult, veter, jurisc, IV^ und auch 
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aufserdem nirgend». Die Stelle felbft kommt bey Ulpian 
nach der reientio propter lifferos vor, und nach diefe'r 
Stelle iß die Rede von der retentio propter mores und 
pr,opter impenfasy und Hr. S. meint, dafs Ulpian Tagen 
Avolle, warum hier keine Kirtge ftatthaft fey: weil 
nämlich die dos aufgehört habe, könne auch keine" 
Klage -mehr Statt ha|»en. Eben um jenes zu be Anti- 
gen) nimmt er an, dafs diels Judicium de moribus 
vor Aushändigung Atr. ido's emgeAelU werden nniiTe. 
Diefer Erklärung können wir nicht beyftimmen. 
Benn eben das Judicium i^fir moribus konnte wohl 
iiur dann zur Anwendung kommen, wenn die reten- 
' tio verfäumt war; eben fp die condictio, w^enn wegen 
' impepfae nicht rctinirt. w^ar. Wir glauben vielmehr 
' folgenden Sinn in der Stelle 2^u finden : die dos könne 
iiur einmal dos feyn ; und wenn, die Retention vet"- 
Xaumt, alfo die dos fchon zurückgegeben fi^, fo fey ein 
Abzug unmöglich,' eben vreil fie nicht tri petitione 
' beßehe. Diefs konnte ßch nur bey ' Ulpian einzig 
und allein' auf die retentio 'propter liberos beziehen ; 
denn wenn diefelbe propter res amotas ttnd impen*- 
fas, von denen 'aufserdem niUv'noc^h bey Ulpifin die 
Rede ift, verfäumt v^ar, fo fand noch eine Klage 
St^tt, nämlich im' ^vü^n Falle A^% Judicium de mq- 
ribuSf im ktzten die ebenfalls fchon angeführte ao/z- 
dictio ; /. 5. $• 3. XP. de impenfi in res doial, fact^ 
^ur Ein^ Ausnahme fand Statt, und darauf ift denn 
Jhier - vorzüglich Gewicht 2,u legen. Weinn nimlich 
•die Ehe hinterher erneuert und auch die dos wjeder 
jin /den Mann gegeben war,' fo- konnte bey wieder- 
holter ^Trennung noch wegen der früher veriaumten 
retentio ein Abzug geltend gemacht werden. Die 
Sache felbß ift fehr einfach, und läfst lieh aufser 
einigen Stellen in den Digeßen auch durch die 
fragm* Vatic. §. 107 auf das genügendße darthun. 

Wir fchliefsen mit dem Wunfeh©, dafs der Vf. 
Techl viele Lefer diefer eben for beachtutigswerthen als 
.rerdienßlichen Schrift finden möge, tvelche wir als 
ein unentbehrliches Hülfsmittel bey dem Studium der 

^ römifchen Reciitsgefchichte nach Hugols Campendium 
empfehlen können. Gewifs wird auch letzter, felbß 

'wenn er fich von der Richtigkeit aller einzelnen De- 
xnerkurigen nicht foUte überzeugen können, bey einer 

' wiederholten Ausgabe feiner Rechtsgefchichte in Folge 
diefer Erinnerungen fechl viele Veränderungen tref- 
fen, und dadurch dem Publicum eine iim fo mehr 

. willkommene Gabe darbringen. 

Dc«n Ganzen ' find vierfache Verzeichnilte rage- 
Jiängt, wovon das erße den Inhalt mit einigen nach- 
träglichen Bemerkungen, das zweyte die Worte und 
, Redensarten, über welche in grammatifcher oder juri- 
- Aifcher Hinficht* ßch in dem Werke etwas bemerkt 
findet, das dritte die Stellen, zu deren Interpretation 
beygetragen wird, und das vierte endlich die in dem 
.Buche angeführten Gelehrten enthält« 

Die Verlagshändlung hat für ein aufserft anßän- 
diges typo^rapiiifehes Aeufsere geforgt.t 


BRDBESCHHEIS U N G. 

PsTBnsBVRo, b. BriefT, und Liipzie, b. Cnobloch: 
ßleine Reife nach Grüßen im Jahre 1827, ron 
F. C. H. fr. Vetter, Hof- und LandgcrichU. 
Advocat. 1829. IV u- 144 S. 8. (12 Gr.) 

Das Humpriftifche, das fich hier nach ThümmehkAl 

" aber etwas züchtiger, findet, wird das kleine Bnch inj 

alle Lefegefellfchafien einführen. Die Verfe find nichtj 

immer fo fliefsend wie die YjerAar^Aen ,. aber reidti 

an manchem launigen Witz. Wie den Vf., einen! 

Zögling der SchuIpfoj::(e, fein Schickfal nach Stawropol 

im kaukafifchen Departement trieb, erfahren wifj 

'freylich nicht ) doch wäre zu w^ünfQhen , dafs unfert 

zu zahlreich philo^ogifch , -aber nicht für GefchäfU- 

führung im Auslande gebildeten^ Jünglinge fich öfiei 

eine Bahn im Auslande brächen. Uebrigens fcheinl 

der fröhliche Vf. ^mit feinen Lebcnsverhältniffen in 

Kaukafien noch nicht ganz zufrieden zu feyn. Ab 

. ein guter Sachfe , hat er der Nationalität noch nicht 

entfagt, überall auf Mönche und profelytifche Katho* 

liken in feinem Humor Jagd zu machen, weil diel« 

nun einmal im Verdachte ßehen^ die Antipoden des 

Proteßantismus zu feyn. • ^ 

Am 23 Januar 1827 ging der HypophondriaciU) 
was unfere Humorißen oft zu feyn pflegen, von dem 
'Ritterfitze der Familie Golizin *Michailowka über 
'Charkow nach^ Tiflis. Auf der Unirerfität Charkow 
fcheinen die eigentlich ßreng nützlichen Wiirenfchaf* 
ten befonders gepflegt zu werden, weniger die all- 
clafl^ifche Poefie , .Rhetorik', Aeßhetik, tiefchichte, Sta* 
tißik, fchöne Künße und Philofophie. In Nordamt* 
- rika bemerkt man das Nämliche ,. und - das giebt frei- 
lich .eine etvyas andere gelehrte Gultur, "als die 
blofs auf Philologie gepfropfte. Sehr wahr ift 
die feine Bemerkung des Vfs. , dafs die mathema- 
tifchen Wiflenfchaften den Charakter bilden, aber 
nicht die Humanität. Nur mochte es irrig feyn, dab 
diefe durch die philologifche Bildung einzig und alleis 
bewirkt werde. Charkow hat jetzt 12(W0 Einwoh- 
ner, viel Staub im Sommer und viel Koth im Win- 
ter, 'weil' die Stadt ungepflaßert ifii Wir erfehren 
ferner, dafs die Stadt Tfchugujew 9Ö00 Einw. mi 
' vielen getauften Kalmücken hat. In Ifum, 130 Werib 
■ von Charkow, fand der Vf. fchon Weinbau und ei« 
tieft *blühenderr Handel. Schade, dafs die vielen Waf- 
• fermühlen des DonezflulTes die Walfercommunicaüoi 
des Donez mit Aevn afowfchen Meere unterbrachenJ 
welches wir wiflenfphaftHch denk ruflifchen Finanr- 
miiüfler dmcrin, vor dem wir grofse Achtung habenj| 
da er unfere Jenaer A. Literaturzeitung ließ, zur bal* 
digen Abhelfung empfehlen; denn diefem groCsen 
Manne 'w^ird einß Südrufsland mehr verdanken als 
Frankreich Colbert und Necker, welche nicht immer 
das Praktifche fo richtig handhabten, als unfer rulTi- 
fcher ßaatswirthfchafilicher Heros. — Die Stadt Bach- 
mut (90 Werße von Ifum) hat pine fchwere Soole, 
aber kein Holz, um folche zu benutzen, wohl aber 
Steinkohlen, die man zum Salzmachen eben fo wenig 
zu, benutzen vergeht, «Is die 'Hannoveraner den Torf 
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nf dem Lünebnrger Sälzwerk^ «he es ihnen^ eiir 
{nniöhtchet Dtreet<Mr in " der Perio4« der leidigen 
Napoleonifehen InterimdTrirthfchafl lehyte* UeL/igens 
lind tue SüdruiTen ; eben keine gtrten WegÄ^duer; 
denn cTurch die Moore nach Iw^anovirka (90 vVerfte) 
cnibehrt man die Knüppeldämme , woraus wir: fchlie- 
fsen^ dah 6en Holzanbau diefer Gegend künftig zu 
foriiem noch nöthiger wäre ah die feine köthenfcKe 
Schafzucht» Der Vf» erzählt^ da/s die vom Verwalter 
ies Generals Steritfch gemifshandel^n Bauern^ den 
jitfljen Sohn • des General» in dejr Nähe von Steri- 
iowka aus Rache todtfchlugen^ weil fie dem Herrn 
die Här^e des Verwalters zuschrieben. Wir fehen 
daraus, daf» die Ruflen, da die Thäter unentdeckt 
blieben, wenn ße lieh unterdrückt glauben, allerdings 
earbonarifcher Umtriebe fähig find» Etwas fentimen- 
talifch drückt der Vf. bey folcher Gelegenheit lieh 
aus, daCs.das Erbherm - Verhältnifs' eines Adels zum 
Bauer wohl immrer bleiben werde, wa3 uns nicKk 
eben für die Cmlifation förderlich fcheint; er ftreuet 
aber als Hofmahn oder aiu innerer Ueberzeugung 
dem ruITirchen Statthalter in Liefland eitrige Blumen 
der Verehrung. Dafs der .Cutsherr durch die Vnh- 
w^deluxig der bäuerliche» Hörigkeil in Curtand^ Lief- 
laiid Tuid Efihland* tnehr gewann, als deffen Bauer, 
möchten wir behaupten ; . doch ift in Rufsland das 
Elend der unteren TagelQhnercl^ile.n, nicht fo^ empö- 
rend fiur die Jlumanität durch Gefetze und Herkom- 
men geftellt, arls in dfe^m gefeierten Grofsbritannien« — - 
In NachitfcheWow , einer Stadt von 12000 Einw*, 
angelegt im J» 1780 durch Arrnenier aus der Krimm^ 
blühen Saffiangärbereyen, Seid^-*und Baumwolle- Webe- 
reyen. Eine glänzende Seidegewinnung fehufen diele 
fieifsigften uii^d edelßen alter Orientabn^ deren Zu- 
neigung die kluge ruAlfche Regierung iich zu ver- 
fchaffen verßand, und durch diele einen luiendlichen 
^influfs auf den Handel und die Politik des Orients. 
— Nen-Tfcherkafs am Don, an einer fanften Anhöhe^ 
liegt nicht fo, ungefund als Alt - Tfcherkafs auf einer 
^^l Dennoch verliefsen die Kofaken uugern das 
^gen feiner käufigen Uefaerfchwemmungen und 
Stagnationen höcHfl ungefunde AU-Tfcherkafs. Der 
Handel wird hier fchon fehr äfiatifch in Caravanen 
Betrieben^ und das hohe Gras der Steppen^ um den 
Nachwuchs zu befördern,^ angezündet. Htcr häufen 
^ nomadifchen Kalmücken , lanaifcher Religion , in 
^^n 300 Werften von Tfcherkask nach StawropoL 
le naber mauL letzter Stadt kommt; defto volkreicher 
^d die Gegend. Sie ift yeizi feit einigen Jahren 
OonTemementsfitir, weil man fand, dafs Georgiewsk 
^ ungefund war. Zu Staivropol fah der Vf. vor 
fich den 16700 Fufs hohen, noch nie erftieg^nen EI- 
bruz, welcher auch nur vo-n "der Nordfeite zu erßei- 
i^ ih, da die anderen Seiten von Lawinen und 
Sümpfen umgeben find. Das ge fellige Leben des 
Gouvernementsfitres ift fehr angen^m; von hier bis 
Georgiewsk find 176 Werfte. Im J. 1827 war der 
^Veg dahin, befonder» in der N«^htzeit, fehr uniichcr. 
^itdem hat die Regiemng beflere Einrichtungen zur 
Sicherheit der Reifenden nnd transportirlen Waarea 


gelroße». Die mviften Poßverwaher hatten früher im 
Militär gedient, und trugen zum Theil Ehrenzeichen^ 
-Die Stadt ift eine wichtige Feftung an der Küma, 
Den enge bey einander gebauten Häufern fehlt freyer 
Luftzug, und die Fieber herrfchen dort fchrecklich. 
In der Nähe befinden Yich die kaukafifchen Bäder, 
und 80 Werfte davon die Trümmer einer alten Stadt 

Jekaterinograd ift eine Stadt und Linienfeßung 

am MalkaflulTe. Jenfeils des Fluffes beginnt die Ge- 
fahr vor den Tfcherkaflen. — Darauf folgte 15 Wer- 
fte davon die Linienfeftung Prixet; folcher Feftungen 
giebt es bis Wladiskaskaff viere, >ede mit 20 Kano- 
nen und zwey Compagnieen B^Iatzung. 24 Werfte 
davon liegt die Linien&ftung Uruch ; 24 Werfte wei- 
ter Minarel und 21 Werfte davon Ardon und nach 
16 Werften Archont. 

Am 3 Febr. verliefs der Vf. Wladiskawkafs , und 
erreichte Abends in Lars die Vorberge des Kaukafus. 
Rund umher ftand das Gras in Brand. Von der Sta- 
tion Kasbeck geleitete der dortige Fürft die Reifenden 
nach Kobi (12000 Fufs über der Meeresftäche.) Von 
dort ging es mit Handfchlitten bis Kaitfchaour. Dem 
Vf. fchmeckte der grufinifche Rothwein, er fchreibi 
aber irrig die lange- Dauer feiner Güte , welche ihm 
hölzerne Gefäfse entzögen, den Schläuchen zu. Die 
19 Werfte von Kaitfchaour entfernte Station Paf- 
fanour war nichts als eincj ICaferne, und von Paffanour 
rechnete man 22 Werfte bis zur Station Anartour, 
fah aber keine Feftungswerke, eben fo wenig als in 
dem 11 Werfte entlegenen Dottchelti mit einem feften 
Schlöffe. Nun wurde bis Trraskalla, 24 Werfte da- 
von, der Weg immer reizender. Die Schafe weide- 
ten im Freyen. - Ein junger Geiftlicher pflückte dort 
mit feiner Verlobten Blumen im freyen Felde. Ohne 
Gefahr vor dßxt Lesghiren waren die 18 Werfte bis 
Mskheta am Kur, wo gewöhnlich die Czare gekrönt 
und begraben, auch die Bifchöfe ge weihet wurden, 
arber defto gefahi;volier die letzten 18 Werfte bis Tiflis. 
Kenn Werfte deffelben bilden einen nm fo gefährli- 
cheren Gebirgspafs, weil derfelbe viele Höhlen ent- 
hält — Tiflis hat keine oder wenige fchöne Häufer> 
und ift der Mittelpunct des nxffifchcn Handels mit 
Oberafien und Oftafien. Man fagl, die Regierung wolle 
dort eine Univerfilät errichten. Auf den dortigen 
Bällen fah man viele Perfer, die fich aber feht lin- 
kifch benahmen. — Die Notiz über die Völket des 
Kaukafus enthält wenig Neues; dagegen ift bekannt, 
dafs die Regierung die ftarken Märfche frifcher Trup 
pen über den Kaukafus neben der Feindfeligkeit man- 
cher Gebirgsyülker berrutzt hat, um folche zu bandi- 
gen, und zu ihrem eigenen Vortheil zu einer durch 
Geifseln geficherten AnfäiKgkeit zu zwingen. Viel 
U'iXQ dazu die Gelegenheit bey, viel Gebirgsvieh aller 
Art zu hohen Preifen an die Ruffen verkaufen zu 
können; denn dadurch gewannen die reicheren Ge- 
birgsbewohner, und ftimmten ihre Hörigen, mit den 
Ruhen einen für die Gcbirgsvölker fehr nützlichen 
Handel zu treiben. Die Arißokratie ift auch unter 
den Wilden höchft eigennützig. 
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£lioBiscRK|iiuKc. Dresden 9 b. Arnold: jTableau de la 
Suisse saxonne , pu du pays xnontagneux sur U rive »upe- 
rlcure de r£lbe et des parties limitrophes de Boheme, 
Avec une carte itine'raire et 31 vues piltojcsques. 182(l« 
V u. 125 S. kl. 8. Cl Thlr.) 

Wer entweder das herrliche Sachfenland bereift hat» 
oder nur feine fchSnften Partieen durch L^indau's £e- 
rchretbnn^en, oder Glits Muths 6 vgl. deiTen ^y^deuifcHes 
Land" Thl. I. S. 03^ enthufiaAifchö Schilderung kennen 
4ernle, wird einen VVegweifcr für Franzofen, w^elche die 
Xachlifche Schweiz befuchen vyollen , nicht am unrechten 
Orte finden. Nach VergloicHung dcnttcher Werke über 
denfclben GegenAand mit diefem Buche mülTen wir dem 
Yf. das Zeugnifs geben, dafs er die vorhandenen Quellen 
fieifsig benutzt hat, und einen fremden Reifenden , der ihm 
XolS^» ^^^ zu berathen verAeht. Die beygefngte Charte 
trägt viel zur Verden tlichu/ig der Befohreibiingen bey, unA 
die Anflehten merkwürdiger Stellen XA Jenen Oegendan 
find^ichl miAlui)gezu 'C «H. £. 

fVefeJy b. Klonne und Mamiberger : Fragen über 
Geographie^ tum Gehrauch in Schulen undbeym Stlbfl- 
Unterricht, entworfen Tind fyftematifch geordnet' von J. 
fV' Schmachtenberg , Elementar- Lehrer am Weyer bejr 
Solingen. Mit 2 Tahelleiu Zwerte Auflage. 1827. 32 8. 
8. (3 .Gr.) 

Diefes lediglich in Fragen beftehcnde Werkcben foll, 
nach der Vorerinnerung, die vielen Lehrbücher der Geo- 
graphie nicht vermehren, fondern ift nur in der Abfichl 
entworfen y. den Lehrern diefer Wilfenfchaft zur Wieder- 
holung und Einübung des Vorgetragenen einen palTendea 
Leitfaden in die Hand zu geben. — ^ Die Zahl diefer Frä- 
sen Aeigfr zufammen auf 433 » von denen in fortlaufen derr 
Numer 16 auf die Einleitung, 71 auf die niitthematifche, 
153 auf die phyHfche, und 138 auf die politifohe Geogra-^ 
phie kommen. Aufserdem enthält noch der 5te Abfchnitt^ 
^Fr.agen^ auf alle 5 Erdtheile anwendbar,*^ deren 18 , und 
der ^ö Abfchn. : ^^Fragen, auf jedes einzelne Land oder 
jeden Staat. anuoendbary*^ deren 37. 

Diefe Fragen find zw^r gut ausgewählt und zweclc- 
mäfsig geordnet; eleich wohl mufs Rec. den Druck der- 
fclben für überflüfltg erklären, weil jedem Lehrer der Geo- 
,graphie, w^enn er leinem Fach gewachfen iA, mit Jlecht 
die Fähigkeit ^ngetratiet werden darf, ßch felbA derglei- 
chen Fragen , fo Aveit er Ach fein Ziel geAeckt hat , ent- 
^verfen zu können. Da nun übcrdiefs das Buch haupt- 
iac)}lich für Landfchulen beAimmt zu feyn fcheint: fo ift 
fiir Lehrer an dergleichen Schulen eine verAändige Aus- 
>vahl aus demfelben erfoderlich. Denn Fragen wie diefe: 
yyWas nennt man Holuren^ und ^^was ver/te/tt man itnttr 
Perihelium und Aplielium ? *' und ähnliche werden wohl 
nur auf den wenigften Landfchulen erörtert. 

Von^ den. beyeegebenen Tabellen , welche iiber nur 
leere, von den Schülern anzufüllende Schemata darbieten, 
führt die erAe den Titel: Tabelle über die vorzüglichßen 
Städte Europa* Si nach der Bevölkerung geordnet, und die 
zweyte: Tabelle über die Producte und die , Indußrie\ 
auf jedes L^and anwendbar. Die 2le ift für Anfanger' det 
Geographid' von weit höherem Werth als die erAe. 

Druck und Papier lind gut. ^ W. O. M.. 

vLandchartiit. .1) Essen» in Commidlon b. Bädecker: 
ifVand - ) Charte des heiligen Landes (,) zum Gebrauch 
der Bürger- und Landfchulen (,) nach den neueAen Hülfs- 
mittein entworfen von A. fY. Möller. (Ohne Jahrzahl.) 
02. Gr.) 

2) MüNSTKR, in Commiflion b. Regensberg: fVand- 
Charte von Alt - Griechenland i,) für den Gymnafialge- 
brauch , von A, 7V, Maller. 1S25. Steindruck von Schim- 
mel und Comp, in MunAcr. (12 Gr.> 

Vorliegende zwcy lilho^r/iphirle Wandcharlcn find für 
den Schulaebrauch entworfen, und können, da fie diefem 
Zweck völlig enlfpreclien , mit gutem GewilTen empfohlen 
werden. 


No. 1 iA etwM über M Zoll Yio4h «nd M| Zoll bmk 
und reicht etw* vom. 30«, 4^' bj* 33% 40' 3r, u^d vom äa« 
43' 1ms 54*, 30' L. Bey einem beträchtlichen Mafsßtb 
Li g. M. 7 Linien) Aeiß fie die mit Farben umzogenen 
Landfchaften Judäa, Samaria, Galiläa und Per&a, und 
«ufserdem den gröfsten Theil vom Landt des Jordans, fo 
"wie Theile von Arabien and Sytian^ d«r. Man findet ih 
iher tfuf diefer Gbarte den ganzen Lauf des Jprdans,^ dcflim 
Lange nach derfelben 24 M. beträgt, mit feiner Quelle 
Pliiale, fo wie das ganzfe todte Meer, da» hier 12 M. in 
'der Länge, u^d 1 bis 3f in dersBreite enttiMÜt. Almr von 
-den Kultenfliiifen And nur die 4 groAten (namliob Leonl«, 
.Kifon, Sorek ond Sichor) mit Namen beceiiiluiet« MitOrU- 
nainen kann die Charte zwar nicht überhäuft feyn; doch 
^wird man nicht leicht einen in. der Bibel genannten Ort 
-vermiifen. So find in Judäa 3d, in Per&a 10, in Samam 7 
Md in GalilM 18 Orte niedex^eiegt. Dev Theil der Gebirge 
i^ibftnon und Antilibairan ^ di^ hier ficiftl^ar^A, hat ein« 
Ticklißen Lauf -echalten. Eben io lidh^a -fchfinea die übn- 
gen Gebirgszuge, und weni^ftons die bexannleren Orte g^ 
:2efchnitft worden zn feyn. Nur hat Reoi hey Hebron eine 
Abweiohung bemerk«. Dief«r Ott lieiginibtilifh, «ach incli* 
reren IWifendcn;, in eincjlti Keifel v,9n Oebirgen, fo <U|i 
jxian von Jerufalem aus nur, indem xa^n mit grqf«er Gefahr 
einen hohen, Aeilen Berg herabAeigt. zu demfplben gelan- 
gen kann. Nach diefer Charte »ber liegt Hebron am 5ltti« 
chen Abhänge des Gebirge Judä, das von S. nach N. 
Areiiht. Wate, nito diefe nngewieVeii* iMt nehti^» ^ 
>vürde der Weg von Jerufalem über, Belhlehem am der 
Hochebene, das ^genannte Gebire e zur Rechten lalfend) forS 
lauferu — Am unteren Rande der Charte And noch 2 ChäI^ 
chen angebrsoht, von wichen - die ein^ ffPedajMna's fYtk- 
fieUung^ und die ändere die ^tStumm- Eintkeilung^^ »• 
^iebt. Auch befindet fich hier ein kleiner ffGrunäriJs Ji- 
rufalems zur Zeit Jefu,^*^ — r Auf cliefer Ch(irte fehlen weJw 
die Grade, noch ein MafsAab. 

No. 2 hat eine Höhe von 38 Zoll, und eine Breite t0d 
etwas über 33 Z., und nmfa&t einen Li^idAriah awiichen 
36 und 42'' B. und zwifcheu 37 und 43''. L. Aber der Vf. 
hat es fich hier recht bequem gefnacht, und weder Langw- 
und Breiten -Grade 7 noch einen 'MafsAab angegeben, wo 
idnrch er freylich die Brauchbarkeit feines VVerki fekr w- 
Xchraälert hat. Aufser dem eigentlichen Griechenland, du 
hier fehr zwedunafsi^ in die. 4 Landichaften: Hellas pr^ii?, 
TheAalia, Epirus und Peloponefas abgetheilt iA, aulser dea 
KüAeney landen und den Cycladen: Thera, Jos, Sicinot, 
Pholeandros, Melos^ Cimolo»,' Polyagios, Sinhnos, Oltoroj, 
Faros, Naxot, Scriplrös, Gvthmus, ueoi, öjrai^, -Syioi, 
Khenea, I>elos, Myconas^ Tenoi und Aüdiro«! nebAilJiW*, 
Aellt fie auch noch einen grofepn Theil; von ^lyriomu u»! 
Macedonia, wie aucch einen beträchtlichen Strich von Thr«- 
cia dar. Auf einem Nebdnchärtchcn iÄ auch, ^('ie'woM in 
kleinerem MafsAabc, die Infel Kreta' niedergelegt -i^OfleA. 
Dagegen wird man mehrere kieiift, unbedeutemde'Küfteii- 
infelu, and* felbA dat erhebliphere Btrot, 'VergeUi«Ii iu* 
^en. In den ^riechifchen L^ndfchaAen iind die einzelnen 
Provinzen fdwohl mit Farbe aU mit Zeichen begrtnil. 
Auch find die grofseren FHtff^,'fo wie die V'offtehfetften 6^ 
birge, durchgängig mit Nanwen vorfehen. Letzte körtn»* 
Ijber, wcnigA ns die höheren- Ber^üge i zi^r «kutliclieren 
Uötcrfcheidung von den niedrigeren, Aarker fchraffirt wor- 
den fc^n. Nicht leicht wird man endlich einen in i^^ 
alten SchriftAellem vorkommenden Ort vergebens fachtii 
So find z. B. in der Provinz Argos die KüAenortei Epidi«- 
Tus, Methoiie, Troezane^ Hennione und Nauplia, und dif 
Binnenorte : Tirgos . Argos , Mycenae und CJconae eiw 
tragen. — Rec. fchliefst mit der Fra^c, warum der Zeich 
ner hier dem latefllifchen c vor dem"' griechifchen h den 
Vorzug gegeben ,^ und warum er dagegen gleichwohl •!•« 
f riechifche Endung oa^ür us bovbehaltcn habe. £i he*^"' 

ift nicht Sicinos, iondern Sikinos, nicht Cimolos, foiidew 
^iniolos, nicht MaccJonia> fondern Makcdonla u. f. ^v. - 
Die Schrift lA auf beiden Charten deutlich, doch auf No- * 
noch im höheren Grade, als auf No. 2. ^ W. 0. M- 
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Heibelbcro und Laipzxo^ in der neuen alcademi- 
Xchen Buchhandlung von Groos: Die Umnihßi" 
ten des CehSrorga'ns. Ein Handhuch zuni Ge- 
brauche feiner A^M^rl^ fangen, ron Karl Jo/fipk 
Be^fif der Arzneywillf. Doctor, ^ofd. Profe/Tor an 
der hohen Schule in Freyburg u. if w. Mit ei- 
nem Sachregiften 1827. X und 296 S. 8. 
(1 Ttlr. 16,gr.) : , 

Uer.Vf« übergiebt in diefer Schrift, wie fchon der 
Titel Aigt/ feiiien Schülepi ein iui Yorlefungen be« 
ftknnilcts Handbuch, wwfcht aber d^^elben, der Vor- 
rede ai^i^-auch ein avigebreiketeres Publicuip^ de£- 
£Bn fte aUerdii^s . würd ig i(L 

£» Tväre wohl wünfchenswerth gewefen, dafs Hr« 
B* die Anat^mid und Phyfiologte^ des Gehörorgans, 
durch dinige inAructive Kunferplatten erläutert; vor- 
ausge&hi^dLt hätten er würde dadurch befonders den 
iüngerei& LeCem gewifis einen ,erwünfchten Dienft 
gtleiftet haben. Er begiflint dyafür mit einer Ein- 
leitwig , die von 4^m Einflufs des Gehörs auf 
di^ iliieUiectueUe und. moraürohe^ VervoUkomm- 
Qung im ) Allgemeinen handelt. Und ^»erührt befoyi- 
ders deM Nachth^ü, ibn defshalb die angebon^Ue 
oder in früher Jugend erwörbeiie Taubheit immer 
tur F«lge .haben mufs^ Bey, diefor Gelegc^nhait 
Spricht er .ftwar, in einer Note über die Erziehung. 
OMT TeubSummen'^ *und fuhrt di^ darüber er£chiene- 
ukn Schriften n^ch, fwer. ausgebreiteten literänfchfen 
KenittTtt({^ ftttf^ ^ ^ätte-Ash .aber übev di^^en Qe^tn- 
Aaäd JfeBift. ♦tvH^ Qäber verbreiten follen; . 

Omneiißa^ Buoh ifth«nd^ .im ^rßm Ahfakniit 

die UkflerifecbuQ^l#hte; .'Wt>l.das Bekannte Kurz u^d 

denftUob g*^be»,;WirdajnMR vjBrmiftt Rip^^t^i^ Untßr- 

fucfaiing dep£«Ulachif«hen^[vrompeten; Die vsaximef^ 

- Un t^i^ämiM > «i^efüteWn ArffieyraülleJ,, v^ejch^ ^e- 

rgen-G^höjdtfflUiUhfitf^ aH^Mvendet iwerde^^^. Ahh) voU- 


Bey.Am;.Artl4ind Wei£e ibrertlAnwenidutig A^ tauch 
die ii^ecli^iMS ^rd^ di« EuA4cHifqhe.Tfl»inpetei nach 
JfonlvangibgebeiD. . Uer Vf. hai -ab^r itbey 4*Äfer ,V^r- 
falvungsweit» eitciga ^ieU;i«WlVeikmllC»igci M^di^^a- 
• tionen iettig«ifüitt^t< ;&pl bedient .iegr>;^qh i 4e^ ) auch uns 
ä>eAütfig* if«Uciatendeii ^tknbawi^ iind.\der -bef^fti- 
«g^entdfi*6etti iridfti.tuiwl:i4ilfülbAmi^R#bre/«^&|zt 
-i^ iaaik:mm e^(HAftM^ J^^hle 3|H^pivl'.dir^ JiaWe 
izur Arbidhieim«') di#»:r£äifüHrilnac^la9. ^feintK .Ociilh 

J. A. L. Z. 1829. nniter Band. 


Da, wo er von den-Dufch- und Tropf- Bädern fpritht, 

.J^tte.er vor dem fo häufigen Mifsbrauch derfelben^ 

vramen follen, und bey den fogenannten impoade- 

rablen f lürügHeiten hat er den, in einigen Fällen v(|n 

i^ervöfer Taubheit mit Glück angewendeten thieri- ' 

[chßn M£^netismus gar nicht erwähnt, fo wie er.üeh 

,bey der Elektricüät .imd dem Galvanismus in keine 

..Unterfuchung l^inlieCs^ Warum bald die eine, bald ^e 

•andere dieXer Kräfte heiUam,. oder auch nachthelHg 

.wirkt.. Rec» wagt c^^e Meinung aufzuhellen, dafs d^r 

. Olilvanismus mehr auf die irrkable, die Elektricität 

mehr auf die fenßble. Sphäre erregend einwirke, und 

4lafs es fich vielleicht daraus erklären laflb, w^arum 

t'hey nervöfer Taubheit, welche fo häufig bey fenfibler 

. S<)hwäcbe noch geAeigerte Irritabilität zeigt, der Gal-- 

;Vanismus oft fchädlich wirke. 

. Bey 4er im dritten Ahjchnitt gegebenen Gpera- 
tionalehre ecklärt der Vf. zuerft, %ivas man von die- 
, fen Operationen zu erwarten habe. Hier, fowie im 
ganzen Buche, geht er von der Anficht aus, dafs die 
Yerwacfafung der Euftachifchen Trompete defswegen 
d^m Gebär io nachtheilig fey, weil die 2ur Schall« 
. leitung nothige Luft in der Paukenhöhle, welche 
. relbrbut und verdünnt wurde, nicht wieder erfetzt 
. Iiverde^ . könne. . Wir können diefer Meinung nicht 
beyßimmen : denn ^e Luft nicht an und für fioh ift 
dam Hören fo nöthig, fondem die Strömung der 
Luft, welche durch das Offenfeyn des Muncigehor- 
ganges erleichtert wird. Diefes wird fich dadurch er- 
• klären, dafs das Gehör fich fogleich vermindert, vi*'enn 
JSpan die Mündung der Eußachifchen Trompete künft- 
lieh verfchliefst , wo demnach zur Entfernung A^v in 
' der Paukenhöhle enthaltenen Luft keine Zeit gege- 
ben, ii|^. Dann können wir der Trommelhöhle auch 
- die Möglichkeit, die nöthige Luft felbft abzufonderh, 
..^i<?ht äbfpr^chen; denn die Hülfe der Natur ift grofs, 
. fb lange i\^ durch dynamifchen Procefs einen Zw^ck 
, erreichen kann; für verletzte phyfifche Gefetze hat 
..£e kein. UeiL Bey den Operationen giebt der 
Vf. der Durchbohrung der Trommelhaut «ien Vorzug 
^yiii der Eröflfmiiig des Zitzenfortfatzes; und zwar aus 
. Gründefi, die einleuchtend find. Üas Trommelfell ift 
nach unterer Anficht für das Ohr das^ was' die Kry- 
. .A|iH-Liil(e. für das Auge ift; die Durchbohrung des 
1 TreknmeLfells . entl^ricfat demnach auch der Operation 
itdi04 S^^auen »Slaares^ und diefes* um fo mehr, Wenn 
.tdieüs Dur^hbehruiig. »wegen Verdickung diefer Mem- 
i.lireii*«ii|96ftelk wurde»* Diefe Parallsle dürfte hier gel- 
i'l(#0,i(U n^et^ Conft ee euch ^ebt, Vci^glcichungen zwi- 
,it(h^ idmn. Bau sm4 der Function einzelner Theile 
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der Sinnesorgane anzuftellen; To hat «man fehr pairend 
die chorda Ijrmpani mit den Ciliar- Nerven dups Au- 
ges zufammengeitellt. Operations - Stelle und Opera- 
tions- Verfahren bey der Ourchbobrung dik Trommel- 
fells find richtig und deutlich angegeben; allein es 
findet lieh dabey . folgender Umftand, der einige Rück- 
ficht verdient. Die Indicationen zu diefer Operation 
lind nämlich nach dem Vf. : 1) In der TabkenhÖhle an- 
gehäufte Feuchtigkeiten y wenn diefe durch die Eu" 
ßa:hi{iph^ Trompete nicht abfliefsen; 2) Taubheit durch 
Verßopfung der» Euftachifdhen Trompete; 3) krank- 
hafte Verdickung oder Steifigkeit des Trommelfells. 
Es ift klar^ dafs der Operateur bey diefen drey 
pathifcben Fallen einen verfchiedenen Zweck zu er- 
reichen, oder richtiger, verfchiedene Hindemifle zu 
befeitigen fucht. DanacUbi mufs er denn natürlich 
auch fein operatives Verfahren einrichten; und wenn 
er alfo biofs die Aufgabe hat, iU der Paukenhöhle 
angefammeltes \fVafler zu entleeren: fo wird es hin- 
reichend feyn, durch eine kleine OeflPnung im Trom- 
melfell diefes zu bewerkßelligen, und es kann kei- 
nen Schaden bringen , wenn auch diefe Oeffnyng 
■wieder zuheilt, fobald nur die Salivatioii diefer 
Flüfiigkeit nicht fortdauert. Anders verhält es fich 
dagegen, wenn der Operateur das. durch ein verdick- 
tes Trommelfell dem Hören entgegengehende Hin- 
fdernifs entfernen will; denn hier ift es am Ort, ein 
folches, Inftrument zur Durchbohrung zu wählen, durch 
welches eine hinlänglich grofse, nach mehreren, Rich- 
tungen laufende und fich nicht £o leicht wieder fchlie- 

, Isende VVunde gebildet wird, und nur hier findet 
die. vom Vf» zu , allgemein angegebene Wichtigkeit 
Statt, durch das Einlegen eines Stückchens Darmfaite 
«lie Verwachfung zu verhüten. Die Anbohrung des 
Zitzenfortfatzes iß gut befchrieben. Und mit Recht 
hat der Vf. auf die dringenden Erfcheinüngen^ die 
bey und. nach diefer Operation entftehen können, auf- 
merkfam gemacht. Die g§. über die Durchbohrung 
^es Ohrläppchens und die künftliche Qhrbildung, Oto- 
plaßik, enthalten das Bekannte. Dafs man aber noch 
keine Methode gefunden hat. Verwach rutigen des 
Mundgehörganges , befonders 'jene , die an der Mün- 
dung de/Telben ihren Sitz hat, zu trennen , daraus 
erilfteht eine crofse Unvollkommenheit der Therapie 

• ider Gehörkrankheiten. 

Der Vierte jibfchnitt enthält alle Jene Vonich- 
inngen und Inftrumente, welche die Kunft bis jetzt 
«rfunden hat, um die Töne dem Schwerhörigen ver- 
nehmbar zu machen, als die verfchiedenen Hörrohre, 
Nörßä beben und fonßige InArumente. 

P^% zweyie Buch liefert de» pathologifchen 
TheiL Im erßen Abjchnitt : Pathogen^ giebt der 
Vf. feine Anficht von der Eutzuridung, welche ent- 
geht,* wenn das Haargefäfs zum arteriellen wird, 
Hec, der die Entzündungstheorie des Vfs*. noch für 
2u eng hält, bemerkt hier nur, dafs «Ue diefsfallfigen 
Tl^eoiien bis jetrt mifdungen find>^ und dafs die vor- 
liegende auch auf Congeftionen angewendet ^i^trden 
könnte. Ob nicht Pra'penderai^z der Arterien über 
die Venen bey der Entzändun^ ein HauptmoaMi bsl* 


det? Es folgen hierauf die verfchiedeneii Arten von 
Entzündungen und der verfchiedene Sitz derfelben,. 
welche kürzlich angegeben find^ und bey denen man 
dem Vf. 'den Vorwurf machen kann, dafs er die Exan- 
theme mit der Entzündung zufammengeworfen habe, 
ja felbft die dyskrafifchen Entzündungen hier nicht 
wefentlich uuterfcheidet. Dagegen führt er bey den 
turfpiUngticheh Leiden der dem Gehörorgan angehö- 
renden Nerven . die Eataiitidung und ihre Ausgänge 
nochmals auf^ in fofem diefer Procefs ^ an den Ner- 
ven Statt findet. Bey der Pathogenie hat er anch 
die fämmtlichen Gelegenheitsurfachen der Gehörkrank- 
heiten aufgezählt; wir möchten aber wünfchen, 
dafs bey diefer Gelegenheit ^ der Einflufs contagiöfer 
Krankheiten nicht fowohl im Allgemeinen betrach- 
tet^ fondern auch aufmeiHkfam gemacht worden wäre, 
wie^ fich diefe Dyskrafieen nach der Art ihrer Wü<- 
kunff aufs Ohr durch Weiterverbreitung — Seuche 
— durch Metallafen und Pfeudokrifen unterfcheiden; 
der Vf. fcheint uns hierin* etwas uYideVitlich, wenn 
gleich aus dent Ganzen erhellt, dafs ihm diefe Mo» 
mente . nichts weniger als unbekannt /ind. Im xwey- 
ten Ahfehniit findet fich die pathologifche Anatonu» 
der Gehörkränkheiten, welche mit ausgebreiteter Gt- 
lehrfamkeit und nichts zu wünfchen übrig laflenderVoU- 
ftändigkeit behandelt i^, die aber keinen Auszug geftattet 
Das dritte Buch enthält den nofologifchen vnd 
therapeutifchen Theil der Gehöxicrankheiten, und 
giebt fürs erfte eine willkommene tabellarifche lieber- 
ficht der Gehörkrankheiten, welche in zwey Hanp^ 
claflen getheilt find , oämlich : I) in Krankheiten des 
plaftifchen Apparats, in folche des irritablen und fot 
che des fenfiblen Apparats, und 11) in mechanifchs 
Störungen. Voran fteht nun die Entzündung des Ohn. 
Bey der hier aufgeführten Literatur hat der Vf dk 
im Jahr 1821 zu Halle erfchienene, der Anfiibning 
würdige Abhandlung des Dr. Sehlechtehdal de Otitidi 
üb^rfehen. Die Entzündung des Ohrs hat der Vf. in 
eine äufsere und innere Ohrenentzfitidung^ in eint 
Entzündung des Trommelfells und eine Entzündung 
der Euftachifehen Trompete vnterfchiedea. Bey allen 
diefen Entzündungen kommen befoxulers im Anfiag 
Sinnestäufckpungen 'tmd eigenthümliehe, . fpontane Ton- 
•ntwickelüngen vor, alst^Sutottnen. SaüiCan und andei« 
Klängei der Vf. hit dabey überiehen^ die VerfdiM» 
denheit diefer Klinge als ein dlagnoftilches Moment 
zur Unterfcheidung des Sitzes der Entatündnng in den 
rerfchiedenen Partieen des -HSrorgans anradeutes. £i 
mülten aber naeh der V4irfehiedeiiheit'fdec Fündiofl 
der einzeli^n Gebilde beynt HdretI audi die täufebea* 
den Klingt verfehieden feyn« So Werden andere Te» 
ne bey Entzündung des Vorhofi, andere liey Entxün.* 
düng der S<^neck« und wieder andere bey Entxu» 
dun^ der halbzirkelftrmigen Canfile entftehen. Oeeb 
fiihlen freylieh noeh hinreichende Erfahrungen, w 
hierflb^ etwa« Sicheres angeben i» können. Feivsr 
ift bey der OiäTs Polgendet zu berftckliehftigett. Mc»- 
lle^s jfft Fieber «fegegen^ abeitdie AjplAonen im Ge- 
ftmyftMn tjfhAen Ach oft mehr durch' anomale Thl- 
tiilkeit dei k«li* «ad iLopf*AdMi| als der Extruai- 


fmm 


365 


No. 166. SEPTEMBER18 29* 


38ff 


Uten an$, weshalb ds cl#nn ein Fehler ^rare, wenn 
Zieh der Arzt mit dem Befühlen der Ar^fchlagader 
begnügen wollte^ und die caroiii u. f. w. unbe^ück- 
fichtigt liefse. Hinficbtlich der Prädispofition' zur Otitis 
will man die Erfahrung gemacht hahen^ dafs das rechte 
Ohr häufiger an Entzündungen leidet als das linke, 
wozu vielleicht pradisponirende Aufregung von der 
Leber aus die VeranlalTung geben kann. Hat der 
Vf. diefe Beobachtung nicht gemacht? Bey den feh- 
lerhaften r Secretionen des* Ohrs fuhrt er nach den 
Anomalieen in der Abfonderung des Ohrenfchmalzes 
den infseren und inneren Ohrenflufs — - oiorrhoea — 
tnf. Bey Befchreibung delTelben hat er auf einzelne 
dyskrafifche Otorrhoeen zu wenig AufiVierkfamkeit 
verwendet; fo* ift der bekannte gonorrhoifche Ohren- 
luüi höchft oberfiadhlich berührt, - und doch bildet 
derfelbe eine merkwürdige Species, die fchon defsv^e- 
gen befondere Rückßcht verdient, weil der alte Streit, 
ob Syphilis und Schankergift identifch feyen, noch 
gar nicht entfchieden fcheint, was auf die JSehand- 
Inog groben Einflufs hat. So hält Beaupre den von 
ihm erzahlten Fall, wo nach einem Tripper Ent- 
zündung, Ausflufs und angeblich rarrM im Ohr folgte> 
för ein fyphilitifches Leiden, w^htend Andere hier 
m Thppergefchw^ür finden wollen; doch wir käm- 
men auf diefes Capitel bey der earits zurück. 

Unter dem Capitel : Störungen * durch vermehrte 
Nutntion des Ohres, hat der. Vf. die Vergröfserung 
des aufseren Ohres, die Wucherung der den Gehör- 
gang auskleidenden Membran, und die Wucherung 
der Membran der Paukenhöhle gegeben. Den nach 
des Rec. Anficht hieher pellenden Ohrenpolypen hat 
der Vf. weiter unten ein eigenes Capitel gewidmet, 
was lieb auch rechtfertigen läfst,' da er-fie dort unter 
den durch neue Bildungen veranlafsten Störungen 
aulinhrt. Wir erlauben uns • über diefes Capitel nur 
die Bemerkung, dafs auch hier auf den Tripperpro* 
ce& aufmerkfam gemacht' werden konnte , da vorzüg- 
Ifth er, nicht fow^ohl das fyphilitifche Contagiuih, zu 
der Pol3rpenbiIdung die häufigße Veranlaflung giebt. 
Ja fogar ererbte 'Tripper*' Kachexie kann diefe Pro- 
dncfe hervorrufeil»' Auch hat Rec. den Katarrh -<* 
hier Ohrenkatarrh — %< in Vendacht, dafs er bey un- 
zweckmi&isigsr '-Behandlung, be fonders durch Unter« 
drückong, zu einer folchen pathilchen Elafticität ge- 
^^3X werde. 

Ein eigenes Capitel befchreibt die Störungen durch 
«»n g e thafte -itfid • penmrfe - N wtff t i o n > vnd handeit|^ 
wie natürlich, auch von der caries im Ohre. Es geht 
sus den hier eihfchlagenden Paragraphen deutlich her»' 
vor, da& dier Vf.' den bedeutenden Unterfchied zwi- 
Khen Knocheneiterung und Knochenbrand nicht aner* 
kennt} denn w^der ift hier der Knochenbrand er« 
wiknt, noch ihm ein eigener Paragraph gewidmet, 
*&d dock hat die nencrre Literatur fc^öne Beyträge 
w Diagnofe zwifchen diefen beiden Krai^heiten ge- 
liefert; metn fefae unter anderen die in Würzburg 
1827 erfchienene DilTertation über den Knochenbrand 
von Hinternachf^ Dafs aber eine folche Differenz 
^< beiden Krankheiten auch Bey den Knochenleidea 


des Ohres nicht unwichtig fejr, gebt utiter andn-en 
daraus hervor, dafs die otorrhoea gonorrhoica, wenn 
fie lieh in die Tief^ verbreitet, nicht caries-, fondern 
Nekrofe erzeugt, wie überhaupt imiher der Tripper- 
procefs , wenn er die Knochen in fein Bereich zieht, 
als Knochenbrand auftritt. Diefe Beobachtungen ver* 
dienen fchon wegen der Prognofe grofse Beachtung, 
da der durch Tripperkrankheit nekrotifch gewordene 
Knochen fich nach Autenrieth oft wieder fo erfetzt, 
dafs von einem Subllanzverluft keine Hede fe3m kann. 
Bey der caries , befonders bey der ^philiti^en ^ iß 
diefes wohl, nicht der Fall. 

Die Capitel über Cerebral - Otorrhöe , Atrophie 
und Phthtfis des Trommelfells, Atrophie der Gehör- 
nerven u. f. w. find gut und beynahe erfchöpfend 
ausgeführt. Diefelbe Bemerkung trifft die Krankhei* 
t^n des irritaUen Apparats, als Krampf, Lähnfung und 
Erfchlaffung des Trommelfells. Bey den Krankhei- 
ten des fenfiblen Apparats aber haben wir in Bezug 
auf die Otalgie zU erinnern, dafs der Sitz des Leidens 
noch nicht fo licher in Aei'chorda tynnpani nachge- 
wiefen fey — wir fuehen ihn im Gehörnerven *— 
und dafs wir Entzündung der Nerven nicht als das ^ 
W^efen der Krankheit annehmen können,. Diefe Otal- 
gie tritt entweder als Folge eines, confenfuell auf die 
Nerven des Ohres wirkenden, Reizes auf, oder fie 
kündigt fich als wahre Neuralgie an, und läfst dann 
eben fo wenig Entzündung der Nerven nachweifen, 
als diefes bey dem üErigen Hecir von Neuralgieen 
der Fall ift, wenn auch Monfalcon im Dictionaire 
des Sc, med^ diefes mit fenr fchwachen' Gründen 
verfncht. 

Das Capitel über nervofe Taubheit entfpricht 
vollkommen unferem jetzigen Standpunct der Patholo- 
gie des Gehörorgans; nur kann Rec. mit der Ein- 
theilung der nervöfen Taubheit in die erethrifch« 
und torpide Form nicht einverftanden feyn^ wenn 
.er auch wohl weifs, dafs die früheren Schriftfteller- 
über diefen Gegenftaxui, befonders Frenner, diefelba 
annehmen. Denn die erethrifche Form ift nicht fo- 
wohl Krankheit des Nerven- als des Gefafs-Sy ftems 
und der benachbarten Gebilde; fie verdient eher den. 
Namen vajculofe Taubheit, und verhält fich zur ner- 
vöfen, wie fich ohngefähr die vafculofe Apoplexia 
zvtr nervöfen verhält. — Bey den mechanifche« 
Krankheiten des Gehörs kommen auch die Verenge« 
rangen und Verwachfungen des (fchörganges vor. 
Diele Stenofen find fJi die Folge contagiöfer Entzün« 
düngen der Schleimhaut des Gehörganges, und muf- 
fen dann eben fo betrachtet werden, wie die in an- 
deren^ mit Schleimhäuter^ ausgekleideten Canälen durch 
Wucherung der Membran ergänzten Verengerungen;- 
X. B. der Urethra, 

Im Ganzen ift diefe Schrift mit grofsem Fleifs 
und nicht ohne praktifcl^es Talent ausgearbeitet^ 
und nimmt unter den Büchern über diefen Gegen- 
ftand ficher den erften Platz ein. Auch die Buch- 
handlung verdient wegen des gefälligen A'eufseren al- 
len BeyfaU. 

F. S. 


«■■■M 


ST» 7 


J. A. L. Z. S E P T E M B E R 1 8 2 9. 


368 


WoAxBimt», m HcT E*li«ger*f(*en Bach- und Kimft- 
Handlnng: Hißorifehe Unterfuehungm über An- 
gina . Maligna , und ihr Verhält**!/* zu ScJwr- 
lach und Croup. Von Dr, Conrad Heinrich 
Fuchs. 1828. 168 S. in 8. 

• 

Dicfe Schrift fcHierst fich an die rühmlichft be- 
kannten Werke von Schnurr er, fVeifi^r, OzarKme, 
Fodere^ Moft, Villalba u.,A. fchr würdig an. Der 
Vf. hat leinen Gegenftand mit Gcift ergriffen, mü 
Fleifs, unlerAülif durch ausgebreitete Sprachkenntniffe, 
bearbeüet, und in* einer guten Sprache dargeftellt. 
Die Aufgabe, die er fich Hellte, war nicht leicht," da 
beforiders die . älteren Schriftfteller bey der Befchrei- 
bung vom Exanthem nichts weniger als deut- 
lich findj woher es denn auch kommt, dafs zwi-^ 
fchen uafefem Vf» und anderSn neueren Schriftftel-' 
lern, x. B. Moß, manche Meinungsdifferenz in Be- 
ftimmuiig früherer Epidemien Statt findet, bey wel- 
chen wir aber grö Istentheils auf die Seite des Vfs. 

treten nniffen. 

Angina maligna, Scharlach und Croup find die 
Krankheiten, wekhe er befondersin ihrer Beziehung 
«1 einander hiftorifch unterfucht; und aus diefer Un- 
terfuchung zieht er Refultate, die auch für die urak- 
tifche Medicin von hohem Intereffe find. Der hifto- 
rifche Theil erlaubt keinen Auszugs nur die Bemer- 
kung dürfte nicht überflüffig feyn, ^dafs bey den Epi- 
demieen oder der bösartigen Bräune wohl öfters bösar- 
tige oder fauligte Aphten mit unterlaufen mögeru 
Die Reüiltate diefer hiftorifchen Unterfuchung aber 
verdienen luer um fo eher einen Platz, da fie den 
Lefer mit dem Geift diefer Schrift bekannt machen. 
Sie find folgende: 

i) Angina maligfta und Scharlach find in ihrer 

Srioiären, reinen Geftalt zwey, den Elementen ihrer 
iildung, ihrem Vaterland und ihren Erfcheinüngen 
nach, ganz verfchiedene Krankheiten, und ftanden 
vor denl Jahre 1745 nicht in der entferntefteii Be- 
ziehung zu einander. 2) Die Angina maligna ift ei- 
ne Krankheit durch Infcction, und ihrem Wefen 
nach identifch mit pulpöfem Hofpitalbratid ^ R^ ift dem 
^typhüfen Krankheilsproceffe ätiologifch verwandt, aus 
Epidemieeii von, ihm angehörigen Formen, oder aus 
deilfelhen Puellen mit diefen, enlfprungen, und hat 
in ihrer Haufi|^eit und Ausbreitung ftets eine grofse 


AbhäHgigkeit ytii deMn 4er Typiven gecielgt. 3) Der 
Scharlach ift das Produet einer höHieren Entwickelung 
des Rothlaufs; grofs geworden im S^hoels des O^nuif 
^pidemicus utid Unter den Flügeln der Infinenzea, 
hat er fich eine Stelle, unter den cykliCchen Krank- 
heiten unferes Welttheils errungen, and feine Strö- 
mungen erfolgen feit dem Ende des vorigen Jahrhun- 
derts in regelmäfsigen Intervallen von 7 — 9 Jahren 
in d^r Richtung von Norden nach ^üden« 4) Der 
Cr^up iA nur durch das Organ, Mrelehes den Keim« 
puhct der Krankheit bildet , von der Angina maligna 
verfchieden ' — eine wahra Angina maligna traehtit' 
lis j er ift in demfelben Mafee ans ihr und ihren 
Elementen entftanden, als Re in nördlicheren Klimt- 
ten vorkam, und repräfentirt die mehr dem Süden 
angehörige ina Norden, ö) Die Sccttlatina anginojk 
— eine, wenn auch ohne Exanthem verlaufend, doch 
durch beftimmte Erfcheinüngen voit einfacher bösar- 
tiger Bräune zu nnterfcheidende Ferm -— ift weder 
eine einfache Modificatien der bösartigen Bräune, noch 
des Scharlachs y fondern verdatikt dem Zufammentref* 
fen der Angina maligna — oder, ihres Repräfentaa- 
ten, des Croups -^ mit der Scarlätina ifir Dafeyn * 
fie ift eine Zwitterform* beider« Sie hat vor deai 
Jahre 1745 nicht exiftirt, ift nicht aber, als das erfii 
nachweisbare Aufeinanderftofseti der Angina malig» 
und des Sdiarlachs unter denfelben Graden der Breite. 
6) Nicht nur mit Scharlach, fondem auch mit aQd^ 
ren acuten Exanthemen — Friefel und Mafem <— g^ 
hen bösartige Bräune und Croup- Combinationen n 
; ähnlichen Zwittergebilden- «in, und ea giebt daher 
auch eine JUilivia angino/a u* f. w» 

Wenn Reo. auch die hier gezogenen Sehlnlsfifize; 
befonders No. 4, nicht unbedingt augeben kann^ und 
f'.rner dafür hält, dafs bey den angegebenen Combi* 
naiionen, z. B. bey der Searlaiina ar^ginqfit, nicht 
fowoht eine Verbindung des Scharlachs mit der An- 

«\ina maligna Statt finde, fondem daCi blofs der-Schar* 
ach durch den herrfchenden genius epidenticus einen 
putriden Charakter angenonlmen habe, fo wie der ent- 
zündliche Scharlach auch keine Verbindung einer rei- 
nen Entzündung mit dem Scharlach ift: fo glaubt er 
-doch diefe Schrift befonders empfehlen zu dürfen^ b 
fie der Lefer gewi£i uicht cdme -Ntiteen. atti der 
Hand legen wird. 

F. S. 
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M«»icii»^ Nürnberg y K Riedel und Wiersner: Dre 
vier Grundpfeiler det Volksmedicin , ^^s Blutlaffen , Bre- 
chen . Abfuhren und die äufserlichen Mittel Von Fr. 
mihelm midenreich. 1826. 65 S. gt. ft. CiO gf.) 

Das Publicum findet in diefer Abhandlung über die 
▼ier in der Volksmedicin bekannten Ccgenllande fcme Jo- 
beniwüraige Belehrung, Es wäre daher zu wiinfchen, dAU 
Ae fo viel als rnDj^lich verbrdttel werden möchte« in4«m 
dadurch dem Eigcnfinae und der auf Vorui^eil beruhy- 


den AengilHcKk^it 'm^racher Medrchexf ^ im Betreff der An- 
wendung mancher Miflel von Seifet- tfee Arstes« ver^ebeact 
■tid abgeholfen wörde. An itianchen Stellen ift die Orüie* 


leidet die Sprarbrehifakeit und Vetluindfrchiceit durch P^^ 
▼inciahsmen, z. fi. ^^Orfnafclf^, ftott Jtritmff n. L w. 
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GESCHICHTE. 

LsMoo^ in der Meyerfchen Hofbuchhandlung : Ü0' 
Jchichte de^ -achäijchen Bundes p nach den Quel- 
len dargeftelll von Dr. Ernß Heltvmg^ 1829. 
VI und 364 S, gn 8. (1 Thlr. 8 gn) 

r ür ^lie Gcfchichle. d«s achäifchen Bundes feit feiner 
Erneuerung L J, 281 v. Chr. —'aus der vorhergegange- 
nen Zeit aber iß laum von der Cefchichte des Bundes 
die Rede — find Pölybius^ einige wenige Lebensbe- 
fchreib'ungen Plutarchs und in der römifchen Zeit Li- 
nu faft unlere einzigen Quellen. Das giebt der Auf- 
gabe des Gefchichtfchreibers ihre Eigenlliümlichkeit. 
Da er nur dielen wenigen Führern zu folgen hat^ fo 
kann, er durch den Fleifs des Sammeins iich fo wenig 
Verdienft erwerben^ als durch eigenthümliche Ceftal- 
tung der Erzählung^ die. er mehr nur aus feinen Quel- 
len zu übertragen hat. Findet er nicht Gelegenheit^ 
durch Kritik und^ eigene Combination Entdeckungen 
zu machen/ oder über das Wefen der Begebenheiten^ 
fie erklärend oder w^ürdigend^ Licht zu verbreüen^ — 
und dazu hak die . Gefchichte des achaifchen pundes 
wohl nicht blofs unferem Verfaller w-enig Gelegenheit 
gegeben ; — Xb .bleibt faft nichts zu erftreben übrige 
ab die Treue und Gewandtheit in Uebertragung der 
Quellenfchriftileller. Darauf alfo wird fich^ wenn 
wir zwey von uns befonders zu betrachtende^ einen 
anderen Charsakfer der Gefchichtfchreibung tragende 
Pnncte^ die ältere Gefchichte und die Parfiellung der 
Bundesverfaflung^ ausnehmen^ die Beurtheilung des 
vorliegenden Werkes • zu befchränken haben ^ fo wie 
nnfere Anzeige nur eine Beurtheilung enthalten foll^ 
nicht einen -Auszug des Inhalts^ der zum AuszugQ 
fi^h nicht za eignen fcheint. « Man wird es dabey 
nicht zu tadeln finden, wenn wir die Arbeit unferes 
VerfalTers auä diefem Gefichtspuncte, 'eben weil fie 
nur diefen Gefichtspunct hat, etwas genauer betrach- 
tet willen wollen, Auoh möge, es nicht befremden, 
wenn Rec. ,. indem er nicht dem Vf. durch das ganze 
Bach folgen kann, fondeni ein einzelnes Stück zur 
genaueren Betrachtung aushebt^ auch auf Ungenauig- 
keiten von weniger Einflufs aufmerkfaili macht. Es 
lommt nicht blofs auf die Wichtigkeit des Verfehl- 
ten, fondern überhaupt auf die hiltorifche, oder all- 
gemeiner auf die fchriftftellerifche ^ GewiHenhaftig- 
keil an. 

Zur Pxobe wollen wir Jie erfte Hälfte iet Er- 
Zählung von der Befreyung 5icyons durch Aratus, 
Äuf dem Raum von ungefähr einer Seite (S^ 78 ff.), 
J. ji. L. Z. 1829. Dritter Band. 


genauer betrachten, bey welcher es ledlglicn auf Ua- 
bertragung der Erzählung Plutarchs im Aratus C. 5 
u. if« beruht. Schon in die Worte : ' kfjHküikiiov düv- 
il^'^S (von Ekdelus) hat uzifer y£. zu viel gelegt 
durch die Ueberfetzung : „Durch T^reundfchaft und 
glfiiche Grund/ätze mit A. ' verbunden/' Noch weni- 
ger enthält das einfache: Ss^afAßvoJV Si Toürcuv irpe- 
^ü/icv^, K.was der Vf. büi^inlegt : „Diefe beiden Män^ 
ner traten ihm mit Begeijterung (fchon das liegt 
nicht in irpo5ufX(iu9 ) bey, und erklärten Jich willige 
Gut und Blut für den edlen Zweck zu opfern J^ Da- 
gegen ift es zu wenig: „Die meillen blieben halt und 
unthätig bey Arats Mahnung^', Plutarch erzählt viel- 
mehr, fie hätten ihn abhalten wollen (iTfr^cuvro kü- 
Taxc^Xuciy V Weiter: „wegen des Führers Jugend 
tuid Unerfahrenheit des Wageftücks Mifslingen vor- 
herfagend,'^ Das liegt nicht in: tu; Siirsigla Sgaav- 
vdjLtfivov. „Da ereignete es fich'', fährt der Vf. for^ 
„dafs Xenokles, ein der Haft entfprungener Sikyonier, 
als Flüchtling nach Argos kam.'' Xenokles ift aber 
nicht der Name des der Haft entfprungenen, jetzt 
nach Argos gekommenen Flüchtlings, .fondern feines 
Bruders. „Diefer fagte aus, die Stelle, an welchar 
er von .der Mauer Sikyons herabgefpruneen , fej von 
AufSen leicht zu erfteigen." Plutarcn fagt blofs : nicht 
völlig unerfteigbar, nämlich mittelft Leitern, vto xXi- 
jmaKcuv ou fravv iv6(piKT0V* ^>Die Anfchaffung der Waf- 
fen fiel nicht auf, weil wegen der Unßcherheit der 
Heerfirajsen damals niemand unbewaffnet reiße, ^^ Diefo 
Ueberfetzung entfpricht nicht dem' Original: *H filv 
ovv rwv SnXcov frapaamvif avv^J^i^s sjv, iravTCuv, w^ 
ivQS siTTsiv, TOTE xAoTTf/ai^ x^iufiivojv Hai HaraSgo^ 
lAals'hx' &aXyiXov9^ — ^ ^;Der andere Fackeln ./ra- 

fend^^, für XafiiraSa? wvoüjui€VOff. — „Sängerinnen'* 
ür si5iauii^0i9 vJ/aXXfiv. — ffÖie Nöthpfennige der 
Verbannung^' für ta t^S" Qu^^J l(podia. — „Aratot 
— gewann aufserdem viele von feinen Freunden für 
das Unternehmen"^ Plutarch fagt; SvSgas S* ahrip 
rwv jütiv iv ^'Apyci (plXiov enaaros f^ oXiywv Sena Tag- 
6C7VCV. Wenn der Grund, warum der "Vf. diefs 
nicht genauer über fetzt hat, vielleicht diefer gewefen 
ift, dafs er. Jas 1^ okiywv nicht zu erklären wufs- 
te^ fo mufs llec. bekennen, dafs es ihm eben fo 
geht. — .^,Und nahm eine Menge Freybeule r van 
dem Haupte einer Bande, Xenophuos, in Sold." Von 
einer Menge fpricht Plutarch gar nicht ;' vielmehr hat 
er oh TroXXouff argariwraS' Und nicht von Xenophi- 
lus , fondern durch feine Vermittelung ( Sii ) nahm 
Aratus £\Q in Sold. Der Zufall bey Plutarch, dafs 
bey diefer Werbung der Vorwand gebraucht wordeyi 
A a a 
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fey^ es ley ein Anfchlag auf die königlichen Pferde 
in Sicyonien im Werke,- ift von unTerem Vf. üBer» 
fangen worden. — ^^Diefe fandte eT Jammtiich vor* 
au»^^; nicht fämmtlich, fondern zum grefsen Theil^ 
Tagt Plutarch, 7poßirej^$)5>;(Xay- of irolXoi^ und zwar 
9icp^aiiS% einzeln, was der Vf. nicht ausgedrückt 
hat^ — Pf^itv gewandte Männer unter Anführung 
des KapheJßas.^^; es heifst aber : IRe^y^aias fxsrä nüfjä- 

fcuv akXoov sv^mvo^x nicht cu^wvcuv <— ^^idsttn ficK 
ey einem Gärtner Nachtlager erbitten^^, frgis rov 
x^irou^dv ; ntfiros mufs wohl öiFenilich und nur einer 
bey der Stadt geweten feyn, daher nur der eine H})" 
wavgo^t ^^vvelcheJr nahe bey der Mauer in einem Gar- 
tenhaufe vvohnte^> davon hat Plutarck fa wenig, als 
von dem Folgenden: ,^Wenn die übrigen, nahten^^ 
u. f. w« — - Von anderen einzelnen Ungenauigkei- 
ten , die Rec. im Le£en, ohne Vergleichung der Quel-^ 
kn^ aufgemerkt hatte,, wilt er nur zirvey erwähnen... 
S- 77 legi der Vf. r ^^Defshalb wandte er großen Eifer 
auf die Beredfamheit und auf die Fechtkunft^',. und 
letzt doch felbft in einer Note bey dem Worte JBe-- 
redfamkeit die in Beziehung auf die Bered£amkeit 
da» Gegentheil susfagenden Worte feiner Quelle hin- 
zu: tBsv ivlsiangou taw^p ß iroXirixcu irpoet^xov mu 
tt^fSgif. wfDi Tov'Ao70v iaieavSacs^ S. 1^8 fagt unler 
Vf.. bey aem J.. 226 v«. Chr.,, wo, Aratiis'46 Jahr alf: 
war, dais' in dem Charakter des- Aratus die Ac^ngßlich- 
keit des. zunehmetiden Alters, mehr und mehr hervori^ 
getreten fey, und fch^n zuvor S. lOS» nennt er den 
Aratua einen Greis,, fa wie cwey Jahr fpäter, alfo 
im Alter von 49 Jahren , S. 142 den grauen Helden. 
Von' dem Fleifse im Sanuneln der Quellen kann^ 
wie wir erwähnt haben,, in d4m Haupttheile einer 
Oefchichter des achäiTcheU: Bundes, kaum die Rede 
ftyn.^ Wenn wir aber bey unferem Vf» den Poly- 
bius von der Zeit des Todes des Aratus an, fo wie 
dei^ Paufanias fehr wenig, Diodor' von Sicilien gar 
nicht angeführt finden.: fa mödite doch Maiu^hes zu 
benutzen und aufzunehmen unterlalTen worden feyn, 
^e z. B. des Polybius Erzählung von den Verhand- 
lungen C. 7 u. ff» des 23 Buchs. Sa waren auch bey 
der Erzählung von des König Philipps Söhnen, Per-^ 
leus und Demetpius, S. 331 neben den Nachrichten 
des Livius, welcher den Romerfreund Demetrius nur 
als unfchuldig erfcheinen lafst , und auf den Perfeus 
ülle Schuld häufen. Will, die Siellen des Polybius 
XXIV, 3 und S nicht zu übergehen» Doch wir er- 
wähnen diefs blofs als BcyTpiele , die uns gerade auf- 
gefallen find, ohne dafs wir dem Vf. in diefer Be- 
ziehung genau prüfend gefolgt wären- " . 

Das Werk ift in drey Bücher getheilt, wobey 
die AbfohniAe durch den' klcomenifchen Krieg und 
dur(^ den Tod des Aratus gebildet ' werden. Pes er- 
fien Buches er&r Abfchnitt enthält als Einleitung zu- 
erft einen Blick auf das Forlfchreiten der menfchli- 
chen Bildung in der Völkerreihe der Sinefen, Ihdier, 
Perfer, Phönizier, Aegypter und Juden, um die Stufe 
zu bezeichnen, welche in- diefer Fortbildiuig* die Grie* 
chen eingenommen haben; darauf folgt eine Ueber« 
Acht der Siteßen griechifchen Oefchichte und eine 


Schilderung des Wefens der griechifchen BiUimg, 
auch in Wiflenfchafk und Kunft. Rec. kann üäi bey 
allen allgemeinen Einleitungen , infonderheit längeren 
(die vorliegende hat 36 Seiten), zu fpeciellen Ge* 
fchichten der ^rage nicht erwehren, zu welcher an* 
deren fpeciellen Gefchichte, hier eines griechifchen 
Staates, diefe Einleitung woM weniger paflen wurde» 
Hier' haben wir aber noch dazu nicht blofs allgemei- 
neii Uebefblick , ErgebnilTe , fohdem auch Factifches, 
Einzelnes, felbft biographifohes Detail, wie von De- 
mofthenes S. 28, und mythifche Erzählung, wie S. 
14 if. von Jafon und Medea, welche ein „hoch/inni- 
ges Weib'^ genannt wird , weil fie ;,den Vater verra- 
then und die heimifchen Fluren verlaflen hatte, um 
dem Geliebten ganz zu leben /< Was den Inhalt <he- 
fer Einleitung anlangt, fo hat Rec darin nichts ent- 
decken können, was neues Licht über den Gegenihnd 
verbreitete, und mit vielen Urtheüen, an denen der 
Einflufs modifcher Aniichten 'fichtbar ift, kann er 
nicht einverftanden feyn, wie mif den Beurtheilnngen 
der Dichter, wa faft lediglich der Geficiitspunct reli- 

Siöfer Anficht vorherrfcht, ohne Ervi^hnung der 
chönheit; wie denn dem Vf» nach S» 20 die Kunß 
diie^ äufserUche Offenbarung der Religion ift.. Die Ver- 
gleichung der drey Tragiker mit den drey Hiftorikem 
S» 26 fcheint uns ganz: verfehlt» Wie wehig gleichen 
lieh gerade die Eigenthümlichkeiten des Aefchylns mit 
feinem groüsavtigen, hoch erhabenen, an das Harte 
grenzenden Ernite, und des Herodotus, deflen Erzäh» 
lung ein leichtes Spiel der Phantafie zum Intereib 
hat, und an den Sinn des erften jugendlichen Alten 
erinner^l — Die Einleitung fchliefst mit eiiiem G^ 
gen£atze der chriftlichen Zeit gegen dws AUerthunii 
und da Xagt der Vf. i „Das^ßarre Schiekfal des Alte^ 
thums und die Gotter des Olympos lind dem neuen 
Gotte gewicheh;. ein inniges Familienband^ (?) rer- 
knüpfl; ^ fortan die Einzelnen, und über dent Ganzen 
vvacnt dtr Geift der ewigen Liebe» Unter Arer 
fchützenden Hand ' blühen und finken die Völker Eu- 
ropas neben einander im ewigen Wechfelj aber fie 
entgehen bleibendem Untergange, weil: im Chriften* 
thum ihnen das Mittel gegeben ift zur Erhebung aus 
dem Schlafe und zur Wiedergeburt ztr einem höhe- 
ren Dafeyn/^ Möchte, was der Vf^ hiemif gemeint 
haben mag, einft Wahrheit werden l Die bisherig 
Gefchichte, fo weit des Rec. Einficht reicht, enfthät 
nichts davon. Aber deutlich iil dem Ree. nicht, was 
der Vf» meint.. Der öeift der ev^gen Liebe kann mir 
der Geift der Liebe Gottes feyn» Hat' diefer nicht 
auch über dem Alterthum gewacht? Was ift es aber 
mit der Liebe der Menichen in der chriftlichen Völ- 
kergefchichte ? Was feilen wir verftehen unter der 
Wiedergeburt zu einem höheren Dafeyn durch das 
Chrißenthum und der Bewahrung der Völker dadurch 
Vor dem Untergange ? Ift unter dem höheren Dafeyn^ 
wie natürlich, ein nicht irdifches zu verftehen, fo fa«* 

f;reift man nicht, vvie es die Völker vor dem irdi- 
chen Untergisnge bewahren könne» Und was iA 
überhaupt mit dem Untergange der Völker gemeint? 
Staaten hat auch die chnftliche'Zeit genug ioüergeben 
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[äun^ ySäüBT wevdtMt mo&t au^iger^tet. Sineien^ In- 
äitr, Pexbr haben fidt %i$ asf den heutigen Tag fort- 
lepAaazt^ nicht- jo^inier als ^ ehriAHchen Völker. 
Gewils^ man kann iet Religion, demi Chiülenl^uin, 
nicht mehr Unreeht thun, aU wenn man Alles dar» 
auf beaieht , ohne klare Gedanken dabey zu haben» 

Der zweyte und dritte Ahfchnitt enthalten 
die BeCchreibung des achsifchen Landes , wobey wir 
mit dem Vf. nicht darüber rechten wollen, ob fo aus^ 
fuhrlich# Geographie zur Gefchichte gehöre» Mit dem 
vierten beginnt die GeOd^icfate' der Achäer, die im 7 
und S Ab£chnitt» des i Buches durch Einfchaltnng 
einer Darftellung der lykurgifchen Verfaflung und ei- 
ner ansüahrlichen Erzilhlung von König Agis III und 
feinen Entwürfen unterbrochen worden iß^ wovon 
Rec. ficb. nieht überzeugen kann,, dafs es in diefes 
Werk gehöre. Ueber Lykurg's Verfaflurig. hat Rec. 
kein» neuen AufkllDrungen ^fanden. 

Endlich haben wir noch die Darffellung der Ver-^ 
Miuig der Achier zct betraebien,. welche S. 221 ffl 
nach deBK T^de^ des Aratus gegeben worden ilt^ nicht 
an pallender Stelle ,. da dcyr Tod des Aratus nicht für 
die Verfiiflung Epoche^ macht. Wir' woUeit ein paar 
BemeriLungen zu diefei Darfteilung mittheilen. VVenn 
der Vf. S.,22a ff* vergL S. 227 ff. behaupte* > Philo- 
pomen habe ein Gefets bewirkt^ dals der Verfamm- 
lungsort des Bundestages, früher z^ Aegium^ künftig 
unter den verfchiedenen StSdten des Bundes wechfeln 
folle, und man;^ könne nicht mit Hortum annehmen^ 
dafs die Ehre der Vorortfchaft früher gewechfelt habe, 
fo ift zu erinnern, erftens^ dafy Livius (XXXVIII, 30> 
von der Bewirkung des Gefetzes nicht deutlich fpricht,. 
fondem fagt legem paraiatferre, und dals der Vf. die 
NachHcht bey Paufanias (VII^ 24^ 3), die Verfamm^ 
langen leyen noch zu feiner Zeit zu Aegium gehal- 
ten worden,, jedenfalls nicht hätte übersehen f ollen. 
Und zweytens, nicht minder,, als nach diefer Zeit, fin- 
den wir doch auch vor diefer Zleit in anderen Städ- 
ten Verlaramlungen,. und zwar zum ^eit als regel- 
mäfdge Verfammlungen ^ denn in der einen wurde 
Aratos zunr Strafe^» erwählte Plutarch Aratus 41. —^ 
Bey der Behauptung des Vis. S. 225- Z- 2 r Es fey 
von den Thebanern die ausgeartete Demokratie in den 
achäifchen Städten wieder hergeftellt worden ,^^ und 
diefe Kabe dann fortgedauert,, ift zu erinnern^ dafs- 
des Vfs. Quelle, Xenophon, von „ausgeartetem'^ nichts 
fagt,^ und toran nicht fieht^ worauf der Vf. diefen Aus- 
draek gründet > und: zweytens, dafis j«t die fieXnarot 
Hadi Xenophon bald zurückkehrteir^ Hai Karitrxfiv 
ra9 ToXfiS*. — Die Behauptung des Vfe. S. 229, 
daCr die Mitglieder der achäifchen „Volksverfamm* 
lung'' Abgeordnete aus den Städten des Bundes^ nicht 
aber alle* Bürger von einenr gewilleir Alter gewefen 
feyen,^ wird durch die von ihm gegebenen Beweife 
nicht begründet.. Der Anrede bey dem Römer Livius 
XXXII^ it^t'mefpes Achaeorum liehen zu viele, auf 
eine allgemeinere Theihianme deutende andere Aus* 
drücke in den Anreden entgegen. Dann folgt eine 
Stelle bey PoIyBius XXIX, 9, 6 fxsra hi nva ^povov 
ouYxXijrou üvva%9do)ijt $1$ t^ r&v SiHVwvtwv 1^6^ 


Xiv, iv ^ wvifieum ixif jAotov avßwogsvsa$ai r^v ßov- 
X^, i»XXd wävras rovs iWo roiMOvrei irwv. Diefe 
Stelle baWeift aber vielmehr die Allgemeinheit der 
Theilnahme vom SOften Lebensjahre an; denn woher 
hier diefe Unterfcheidung nach dexn Lebensalter, 
wenn das nicht beftehende Verfafliing war ? Als ei- 
nen aufserordentli^en Fall kann man es nicht mit 
dem Vf. betrachten, dals nicht blpCi die ^ouX^ zur 
allgemeinen 'Verfemmlung üch begeben habe; denn 
die ßovXn war ja ohnediels, wie auqh der Vf. weife, 
ein von oer ixKX>^/a unCerfchiedener Aath.. Endlich 
bezeichnet fchon das Wort cvynXffrof ftatt des fonft 
üblichen knnkifaie^r dafs eigentlich nicht hatt^ foUen 
ellgemeine Verfaminlung gehalfen werden^ diefe bil- 
dete fich aber dadurch, dafs alle über 30 Jahre Theil 
nahmen. Eben fo ift die Stelle bey Polybins XXXVIJI^ 
4^ 6s K«r yaf^ ovv^^foio$}^ irXi)9os^ ifyatmjQiaHwv 
Hat ßataöawu &tSfwxwv,. oaov*' eiäiiroTa,. vom Vf. 
nicht richtig: erklärt» Sie fagt. keinesweges,. dafs das 
Erfcheihen folcher Leute ganz gegen Gewohnheit u^d 
Gefetz gewefen fey^ fondern t fo- viel folcher Leute 
fey vorher nie zufammengekommen , alfa doch ge- 
wöhnlich eine Malle folcher Leute^ aber fonft nicht 
fa vieL Dafs. fie augenfcheinlich gemiethet gewefen 
feyen, vide der Vf* meint ,^ kann Rec* aus den Wor- 
ten nicht abnehmen.. Uebrigens- hätte der VL nach 
feiner Annahme nicht das Wort Volksverlamndung 
brauchen feilen, wie denn^ wenn flecv nicht irrt,, der 
gewöhnliche Ausdruck iHHXf/ala der Annahme des \h^ 
entgegenfteht.. — Zuletzt Icommen virix auf den wich- 
figften Punct der Verfaftung,. das Verhällnifs der Selbft- 
ftändigkeit der einzelnen Staaten im Bunde.^ Unfer 
^Vfk. giebt,. nach^ des Rec^ Meinung,, den einzeb^en 
Staaten zu wenig Selbftftandigkeit.. Schon das können 
wir nicht zugeben,, dafs in Hinlicht auf Krieg und 
Frieden die einzelnen Staaten gor nicht hätten (elbft* 
ftändig handeln können (S. ^33)- Des Vfsv einziger 
Beweis ift,. dals es als imgcfelzlichjgerügt worden fey,. 
als in der 140ften Olympiade die Bürger von Dyme,. 
Tritäa und Phorä ,. ihren Bey trag, der Bundescaffe ver- 
tagend,^ ei» eigenes Heer ängewoorbeit und mit dem<^ 
felben Kriegsuntemehmungeh begonnen hätten^ Aber 
Polybius (lV/«a,. 9> fagt ja ausdbrücklich ^ ort fxiv 
iSia üwicmjüavra jAmSo^pov^^f xarafAaXXovTO^ rou 
TÄv 'Ajgaitth» ifjBiMvos^ oük kynkifreov ov ^^ f^9 
iff «re xoivov sis(f)ofa9 iiritxoVr fWjutXj'ifAOipjjTlov.^ 
Nur der Bundespflicht durch Beytrag. au genügen, war 
nöthig; aufserdem felbftftäudig zu hand^In,^ war nicht 
unerlaubt. Hienächft ift doch,, dafs die einzelnen 
Staaten Gefandte fchick\en, alfo- befondere Verband« 
hingen pflogen ,^ mit Sicherheit daraus, ab^^unehmen/ 
dafs in Beziehung auf Rom die ausdrückliche Feft- 
fetzung des Gegentheils für nöthig gehatten wurde 
(Paufanias VII,^ 9, 3), wiewohl diefs freylicK auch 
nur von den zum Buifde getretenen nicht achäifchen 
Staaten verftanden werden konnte.. Eben fo wenige 
können wir zugeben,, dafs die Anordnung der inne- 
ren Angelegenheiten jedes Bundesgliedes nur des Bun- 
des Sache gewefen fey, dafs es den einzelnen Staaten 
keüiesweges fireygeftanden habe^ im Inneren Aende- 
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ruiigen in Ser 'Veiffaffimg -oder Verwaltang ihrer Ge- 
meinden, vorzunehmen^ dafs Rechtspflege und Vertval« 
tnng der'Cemeindeangelegenheken in allen eidgenölli« 
fehen Staaten naeh d^nfelben Grund£lUen eing^rich* 
tet gewefen feyen^ dafs ^en einzelnen Staaten die Sou- 
veränetät gefehlt habe^ S, 230 ff. 237. Der Vf. fetzt 
S. 238 liinzu^ diele Anficht könne ficfa jedoch nicht 
auf die Staaten beziehen^ die durch BuLndnÜTe nur iti' 
einem weiteren Verbände mit der EidgenoITenfchaffc 
zufammenhingen^ indem er die Unmöglichkeit, diefer 
Annahme fühlt. Allein gleichwohl ift in der 3teUe 
l>ey Polybius H, 37, 10, worauf der ganze Beweis 
feiner Anficht ruht, diefs VerhältniCs als das des >Pe- 
loponhefos bezeichnet, alfo des Bundes in feiner wrei- 
telien Ausdehnung. Ebendefshalb kann Polybius 
nicht eine Gemeinfchaft der VerfaiTung im Inneren 
dßr Staaten meinen, fondem, was er fagt, bezieht 
Ach nur auf die Bundesangelegenheiten. Wäre wirk« . 
lieh den einzelnen Staaten fo weit, v«rie der Vf^, nieint,. 
die'SelbMändigkeit entzogen gewefen^ hätte ihnen die' 
Souveränetät gefehlt {S. 238), Ib wäre das Verhält- 
nlfs nidit blofs (nac^ S. 237) das eines Bundesftaa- 
tes gewefen^ fendern Achaia hätte vielmehr .nur £iaen 
Staat gebildet. 

lieber den Ausdruck des Vfs. würde Rec« nichts 
etinnern, weil das, was etwa zu bemerken feyn 
möchte, dem Vf. nicht gerade eigenthümlich, fondem 
mehr eine Modefache ili, >venn es nicht gut fchiene, , 
nicht zu ermüden in der Mahnung, dafs man in un- 
feren Zeiteh viel zu wenig die Aufmerksamkeit auf 
die nothvirendige Begründung jedes Ausdrucks in dem 

, S]7r ach gebrauche richtet, u^id (ich mehr als billig in 
dem Gebrauche neuer uud weniger verbraucht fchei* 
nen der "Worte und Wendungen gefällt^ wie behnech» 
ten, hrSftigenf Gefchehniffe (S. 204), oder die jetzt 
häußge VViederaufnahme ' des veralteten -^e/i, aus wel« 
eher Quelle entfchiedene Fehler fliefsen; wie: deren 
die Gefohichte aufzüweifen hat S«. 28, die königliche 
Gewalt zu ihrem Rechte verhelfen S. 123; oder Un- 
gelenkes, wie S. 292:. Als niemanden fein Vortrag zu 
gewinnen im Stande war. Doch bezeugen wir dem 
Vf. gern, d^s er hierin iich nicht auszeichnet, viel- 
mehr weniger thut als mancher Andere. Auch ge« 
fällt ^em Rec. nicht, dafs man das im Oeutfchen ge- 
wöhnlicH gewordene Gefchlecht der Worte verlaffe, 
um das allerdings in der Urfprache gebräuchliche .zu- 
rückzurufen, wie nicht blofs : die Peloponnes, fondem 
auch: der Confulat (S. 278), die treulofe Athen (S. 
291 ) ; damit pafst nicht: das fogenannte Akte TS. 147). 
Aber indem der Vf. den griechifchen Namen die^rie- 
dhifche Endung Ilatt' der lateinifchen zurückzugeben 
gefuchl hat, lind ihm fo unglückliche VerAöfse be- 
gegnet, dafs es dem Rec. wehe thut, Re nicht ver- 

. fchweigen zu können. Denn es darf nicht verfch wie- 
gen werden," vvenn man in einem, von ^i-iechifcher 
Gefchichte handelnden Buche findet: Oedrpos (Oi£i- 
TTOuy) S. 16. 23, Piräeos (Ilf «ga«u$:) S. 100. 101 ^. 


«fier, PÄ/w* («AucCO S, m* KÄ. £45, O^nei (CIL 
wöO S. 160. 161, PrcpoM (JOpoiceu;) S, 174, König 
Selmos (ScAivouO ^ Aegialus S. 221. S21. Dagegen 
fetzt der WL P^n^m (ü^vecof) S. 14. 38« 340, 0/> 
cum S. 218. S44, das bey Polybius 'ilptxo^ heifst, 
' Oreui C/lpcoV) auf Eu*boa S. 263. 254. 263. OWchon 
einmal (S. 360) Charonea fich findet, fo kann es doch 
nicht Druckfehler feyn, wenn viermal (S. 22. 28.32. 
360) Charonäa ßeht. Statt Skerdilatdas CSfugitlcu' 
bas) hat der Vf. Sherdilädae S. 176. 180. 187 u! öfter. 
Von Druckfehlern wallen wir beiperken: S. 19i 
Z. 1 Mckedonier ft. Lakeddmonier ^ S« 323. Z. 7 r« 
u. 197 V. Chr. St. 179 v. Chr., S. 340. Z. 4 Maki^ 
donien iL Italien, und S. 355. Z. 8 P/uImp in 
Phüipp IJL 

/ T. T. 

TECHNOLOGIE. 

Halli, in der fiachhandhmg des AVaiünJumfes: 
Helianthf mt weingeifiigee G^iraidk am Eri 
apfein {Heliantkus iuh^rofus Linn.V Zuexü 
bereitet imd bekannt gemacm von Fruirith von 
Höphmy k. preuir. Geh. Ober^Fioanimth. 1827. 
130 S. 8. (9 gr.) 

Die knollige Sonnenblume wurde bis jetzt, fo lan^e 
fie auch fchon bekannt ift, fall blofs in ihren knolli- 
gen Wurzeln als ein nicht befonders beliebtes Gemüfe 
benutzt. Erft neuerdings hat man wieder angefangeui 
in PreuiTen (durch Hade) und in Wiirlemberg (dwrdl 
Dir. V. Schwertzi fowoM die Blätter und Stenpi 
als auch die Knollen, als Fütter zu empfehlen. Prot 
Hörte in Mogelin hat he einer chemifchen Analyfc 
unterworfen, aus welcher hervorgeht, dafs die Knol- 
len über 0,15 Gummi und Zucker enthalten. Dieb 
Befiandtheile machen es möglich, aus denfelben eis 
geiftiges Getränk zu bereiten, was der VfT in der For* 
liegenden Schrift mit vieler technifchen Umiicht gi- 
lehrt hat. Die^ von ihm angegebenen - Operationen 
-ftimmen mit den allgeiheinen chemifchen und techni- 
fchen Lehren zufammen, und das GetrSnk, welches 
aus denfelben hervorgeht, ift zwar weinartig, unter- 
fcheidet fich 'aber doch vom Weine und vom Bier» 
wefentlich, wefswegen ihm auch der Vf. den^cfon» 
deren Namen „Helianth^^ gegeben hat. { 

£s wird «war wahrfcheinlich noch längere Zeil 
verftreichen, bis der Gebrauch des H^ienth's aUgemei* 
ner wird, befonders da der Anbau der Pflanze nod^ 
wenig verbreitet ift; allein in Verbindung mit <iii 
Benutzung der Stengel und Blatter als Futter konnH 
er doch einmal gewinnvoll werden. Es ift daher ä0 
Bereicherung der Technologie durch die Arbeit ilei 
Vfs. nicht zu verkennen, ,und feiner Schrift eine eh- 
renvolle Stelle in der tecbnolcigifcfaen I^eratnr nidil 
VOL verfagen. * 

W. H. 0. i. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Hamkoteii^ in der HahnTchen. Hofbuchhandlung: 
Erklärende Annterhungen zu Homers Qdyjfee^ 
Ton Greg. fVilh, Niizjch, Conrector am Lyceum 
ttt Wittenberg, liier Band. Erklärung des ifien 
iii Üen Ce/anges. 1826. XXII u. 327 S. 8. (1 Thin) 

YergeVns entarteten wir feiiher die Fortfetzung 
dicfes Buches, irelches einem lange gefühlten Bedürt- 
niHe abzuhelfen yerhiefs^ und verf^farten daher unfere 
Anieige^ um einen gröfseren Theil deflelben umfat 
kn itt können. Allein jetzt ^ nach Verlauf von drey 
Jahren, dürfen virir nicht länger anflehen^ auch das 
Unlrige Zu gehöriger Würdigung des verdienilvollen 
Werkes beyzutragen. - ^ . 

Was vorerft die Beftimmung deflelben anlangt, 
fo wünlcht der Vf., dafs es von den Schülern oberer 
dafleu benutzt yirerde^ um durch ein ^^genaues Ein- 
geben in den Sinn und die Darftellung des Dichters 
theils mit dem Hauptgegenftande^ des. Gedichts zugleich 
ii^ darin enthaltene Zeitgemälde auifalTen, theils die 
Homerifche Sprac}ie als einen eigenthümlichen CeiHes- 
aBdnick kennen zu lemeri/f Zur erllen Bekanntfchaft 
oü Homer und bey einer fchiiellen Lectüre virollte 
tt es nicht benutzt wilTen^ fondern fo, dafs^ wenn 
u ^der dritten Clafle eines : GymnafiUms . die OdylTeer 
gelebn werde, nur der Lehrer diefe Anmerkungen^ 
knulze, den Schülern der zweyten Clafle aber diefel- 
ben in die Hände gegeben würden, um fich damit 
vorzubereiten, und dem Lehrer ^yahrend der Unter- 
nektsftande ' Beiveife ihres häuslichen Fleifses zu ge~ 
^n, und weiter^ Erläuterungen von ihm zu erhalten; 
^e Schüler der erAen Clafle aber diefelben zu ihrer 
Privatlectüre benutzten* Um mehr zur SelbAthätigkeit 
tnznreizen, liels er daher ausführliche Inhaltsanzeigen 
^gi und gab nur hie und da wiederholende oder 
(ortzeigende Ueberlichten. Und fowohl diefs, als auch, 
i^b er mit vi''örtlichen Millheilungen aus den alten 
Erklärem, i^elche des Lehrers Studium überlaflen 
Ueiben müfleU, fparfam war, wird jeder Schulmann 
lülligen, da das Zuviel den Schüler leicht zerlireut, 
vud die fcharfe Auf merk famkeit auf das zu lefende 
Werk felbft fchwächl. Aus der Gefchichle der Er- 
kldmng und Behandlung des Homer wurde manches 
Charakterifiifche mit Hecht aufgenommen, da diefs 
•nch für den Schüler ^nicht ohne Inlerefle und Nutzen 
^* Oa(s hie und da auf Kriilk des Textes Rücklicht 

E^nommen, auch der Zufammenhang und die Gedan- 
enfolge in der Erzählung überhaupt^owohl ^ als. in 
l A. L. Z. 1829. 'Dritter Band. - 


einzelnem Sätzen, weitläuftiger geprüft wonhti i&, enl- 
fchuldigt d^r Vf. damit, dafs er noch nicht fidiere 
Hefultate vorlegen konnte, fondem diefelben erft fa- 
chen und entwickeln mufste, und (ich fcheuete> jene 
CegenAande, fowie manche Unguißifche Unterfuchun- 
gen, in den getrennten Excurfen niederzulegen, weil 
diefe oft unbeachtet blieben. 

Zu gehöriger Beurtheilung deflen, was der Vf. 
in den Anmerkungen liefern wollte, darf übrigens 
nicht unbemerkt gelaOen werden, dafi er aulserjeneli 
noch zwey andere Werke zur Erläuterung des Ho- 
mer zu liefern beabfichtigte , welche dasjenige im Zu- 
fammenhange enthielten, was fich im Laufe jener 
Anmerkungen nicht wohl zerflreuen , aber, auch nicht 
gut an einer Stelle in denfelben . zufammendhängen 
Uefs. Das eine follten Quaeßionee Homerieae feyn, 
worin zunächft voit der höheren Kritik angefochtene 
Stellen oder gröfsere Theile der Odyflee ausführlich 
behandelt würden, wie denn in der Quaeßio^I^ wel* 
che bereits Oftern 1824 erfchien, de OdyJJeae exor^ 
dio gehandelt ^vurde, und Quaeß. II von den Rhft- 
pfodieen der Odyflee zu Beurtheilung des fünften C^ 
langes handeln foUte. Die ztoeyte Arbeit foUte eine 
Einleitung in die Odyfliee feyn, welche theils die 
Handlung derfelben, theils die Gefchichte Homers un- 
ter den Griechen ermittelte , und wozu der Vf. , da 
fle erft nach Vollendung der Anmerkungen folgen 
follte, Mitarbeiter wünfcht. Diefe Anordnung nun 
hält Rec. für fehr zweckmäfsig,*da es gut ift, wenn 
der Schüler in den Anmerkungen gleich deutliche 
Refultate findet, welche ihm das Verliehen feines 
Schriftftellers erleichtem, und nicht durch weitläuftige 
Unter fuchungen zu fehr in der Lectüre deflelben auf- 
gehalten wird. Wünfchenswerth wäre es freylicfay 
dafs der Vf. feine Unter fuchungen fchon beendigt, u|id 
die Einleitung früher als die Anmerkungen geliefi^rt 
hätte, da das weitere Forfchen ihn vielleicht im Ein- 
zelnen zu Refultaten führen dürfte, welche von denl, 
was ihm jetzt bey Abfaflung der Anmerkungen vo#^ 
fchwebte, abweichen. — Somit haben war den Plail 
des Vfs. vollftändig mitgefheilt, und körmten uns nun. 
gleich zu den Anmerkungen felbft vi^enden, werm 
.'tiicht noch einige in der Vorrede eingeftreute Bemer- 
kungen über die urfprüngliche Einheit der Odyflee 
einige Aufmerkfamkeit erheifchten,. da lie von Ein-^ 
flüfs auf die Erklärung einzelner Stellen find. 

Der Vf. geht nämlich davon aus , dafs allerdings, 

wie yyolf meinte, die Homerifchen Gedichte weder 

gefchrieben, noch als ein Ganzes auf Einmal gegeben, 

fondern rhapfodienweife gefungen worden ibyen; ift 
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tler fiBcrzeugt, daß ram Anfange an Üie einzelam 
GeGtnge auf ein GahzeS' berechnet gewefen leyen, 
mreii Alles in denfelben nach einem Canren hinftrebe^ 
nnd er ei Bch nie habe recht dentlichL denken kön- 
nen^ dafs andere Sätißex in dem Geiße und Sinne de» 
alten Homet haften fortdichten können» Hierin kann 
Rec ihm nicht unbedingt .beyftimmen ^ weil es . 
an und (ur fich wohl denkbar ift, dafa, bey der durch 
Homers Gefänge unter feinen 21cilgenoIIen und Nach* 
folgern erregten Theilnahme, man. nicht nur eifrigfi 
bemüht gewelen ley, feine Gefänge durcJr Tradition 
za bewahren , wie ja auch in Schotttand auf gleiche 
VV'eile die GefSnge der alten Gaelifchen Dichter von 
Mund in 'Mund fortgepflanzt wurden, fondemauch 
neue eigene Verfuche in den^felbeiv Tone daran anzu- 
luinpfen» Es kommt immei^ nur darauf an^ dafs man 
die rTothwendigkeit der Annahme^ dafs in dem Umr-- 
lange der Jetzigen Gedichte folcfae fremde Imitationen 
mit enthalten leyen^ auf eine unzweifelhafte Art nach* 
weife. Denn g^gen die S. XI verfuchte Widerlegung 
iler beiden ron t^oA^ aufgeftellten Beweile, däf» die 
Odyflee mehrere Verfafler habe, läfst fich nichts ein* 
wenden^ und für Rec» n^enigftena ift auch die Be- 
merkung des Vfs» überzeugend , dafs die einzelnen 
Rhapfbdieen Jo viel lelbAftändigen Gehalt, fe viel, Ruhe 
«nd Freyheit yon, zunr Verftändnifle Cchwierigen Be- 
ziehungen - haben ,, dafs üe^ auch^ einzeln vorgetragen^ 
verßanden werden und gefallen konnten, dafs lie aber 
zugleich auch fo auf das Ganze berechnet find, dafs 
-fie fich als Theile delTelben unverkennbar beurkun- 
den. Was nun zunächft die Beziehungen anlangt, 
iirelche fich in. den fpäteren Büchern auf die früheren 
finden, fo bemerkt der Vf. während nler Abwefenheit , 
ies Odyfleus von feiner Heimath zwey Fäden der Er- 
aflhlung, die von der Verfammlung der Götter aus- 
laufen ^ in ^velchar Athene för ihren Schützling bittet, 
%uiA an deren einen fich die VerhältniflTe auf Ithaka 
aind Telemachs Keife bis zur Nachftellung der Freyer 
anreihen, an den anderen die Schickfale des^ Odyfleus 
auf der Heimkehr von der Kalypfo^ bis He fich im 
dreyzehnien Gefange vereinigen. 

In einem etwas ziveifelha fteren Lichte erfchein^n 
^die Anfichten des Vfs. von dem Götterglauben ^ wie 
er im Homer fich zeigt. Er glaubt nämlich (wir woU 
Un feine Worte geben), „dafs neben den, in der 
yorßellnngf fchon fefigefiellteii und p^rfönlich ausge- 
-bildeten Göttergeftalteii und Mythen noch Manches 
in der DarftelluTig und unter der Hand des Dichters 
erft als werdend urM fich geftaltend erfcheine'V Und 
diefs kann man allerdings zugeben; denn bey allen 
Völkern find wohl die reiigiöfen Ideen aus den Vor- 
ftellungen eines oder einiger ausgezeichneter Köpl^ 
iiervorgegangen, in welchen das, was deren Zeitgenof- 
Xen unter denfelben Uniftänden auf ähnliche Weife, ^ 
eber minder klar und lebhaft vorfch webte, in einer 
lichteren Geßalt hervortrat, und bey feinem Erfchei- 
.nen in der verwandten Stimmung des Volks willige 
Avf'tahme fand. Weniger ficher niöchte fich aber* 
folgende Anficht des Vfs. begründen taflen r „Es macht 
fich. int Homer neben dem Polytheismus ein PanÜieis- 
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fnti$ bemerkbar, aiis denr jener n^e Nabmng o^ei 
neue Nununern erhält«. Der Polytheismus (chreiU 
aufser und über denr menfchlichen Vermögen liegendi 
Kraßerfcheinungen u» f. wv gewüTen höheren Wefen 
zu als deren Wirkungen ; dem Pantheismns aberj wu 
ich ihn hier falT»,. ift Jede folche Erfcheinung felbil 
ein Gott, oder befler,. ei» Dänron/^ Die Wefen it\ 
Pantheismus, meint derfelbe ferner,, unferfchiedei 
fiibb von deneq: des^ Polytheismus darin , dafs dieA 
überliefert erfchienen und geglaubt,, jene aber unmit^ 
telbar' erkannt wurden^ und beynr Dichter vor nnl 
leren Augen entßünden.. Dahin rechnet er, dafs toi{ 
Homer ein Gott ftatt feines Elements oder feiner Wb^ 
kung genannt werde,, und dafs & B^ neben den Gotj 
tern der Kriegs auch noch die Wefen Deimos^ Ph» 
hoSf Kydoimoty Alka \k, f. wv erfchienen. - Allein di 
Grenzfeheide zwifchen den im. Volksglauben fch 
vorhandenen und ien von 'Homer's Geift- gefcha 
nen Wefen- ift ^ wie der* Vf. felbA geftebt, fchwej 
und nicht mit Sicherheit zu beftimmen, wiewobt di^ 
zuletzt genannten We£en allerdings mehr als Scfafij 
pfnngen des reflectirenden Verßandes erfcheinen, 
eher, um des Effects iiv der poetischen Darfttellun^ wil< 
len,. menichliehe Eigen (chaften und LeidenUcbafi 
^ch als befondere Wefen geftaltet, und durch ße 
Handlungen und Schickfale der Meiffchen beilim 
lafst. Rec» niöchte hieher auch zunächfii die Idee d 
^über den» Zeus und allen übrigen Gattern ftehendi 
ßtorroi oder Anaghe rechnen , welche auf pahüieifi 
£che Weife das vielfache Einzelne ^eiriem gemein' 
men Höheren unterordnet,. Welches Alles durchdri; 
gend und befchränkend dem philo fophirenden d 
einen gefuchten Vereinigungs- und Auhe-Punct p 
währt. 

Den Be(chlu(s der Vorrede und Einleitung ma 
«hen aus Vaifdoncouri , Cell ^und Dod^>ell gefaiD 
melte Notizen über das alte Ithaka, ^etzt TheM, bq 
welchen wir uns' nicht weiter aufhalten. 

Wir wenden uns zu den Anmerkungen iM 
.welche' zu den vier erften Büchern ziemlich zahlrei 
-geliefert worden find, tun gleich hier einmal fiir 
lemal die Verhälttiifle auf Ithaka, die Vorftellon 
und Sitteti der Achäer und ihre Sinnesart und 
bensform zu charakterifiren ^ und die fchwieri§ci 
Puiicte der allgemeinen Syntax, vorzüglich auch 
abweichenden freyen Formen der Homerifchen Redi 
bemerkbar zu machen, fo dafs fich der. -Vf. bey i^ 
folgenden. Gefangen bey -Weitem kürzer wird M«! 
können* 

An V. 1&, welchen der VL für unnSthig biü 
und der auch Anderen verdächtig vorgekommen m 
kann. Rec» keinen Anftofs finden» Das fo einzig^ 
ftehende a}jLoSev^ dem es doch nicht an Vem^anik 
fchafT fehlt, kann nichts gegen die Aechtheit diefe 
Verfes entfcheiden, virenn man es zumal fo verAehl 
wie es von Paffou> in feinem Worte rbuche erkÜT 
ift.. Auch die fcheinbar wiederholte. Auilbderung 
Mufe, ^^welche die erfte gewilTermafsen abniänJ« 
fcheino,'' kann nach unfbrer Anficht nicht auÜ'alJe 
£s fcheinen düSe Worte nur "eine WiederanknüpfuUj 
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a ilb V* i gßUb^hBifip Aiinifung dir, h/bSe, und 

tine Fortfetxuxig derfelben pi ky^i ^^Singe mir dpfi 
Odyfleus, wie er umherirrt^/ leine Oefshrlen aber 
iroiz Deiner ICIogheit und Sorgfulf nichl retten, konnt.e, 
da £e eigen» Tborheit faülmn. . Daron , o Tochter 
des Zeu»^ £nge von irgendwo an «uch uns/' Auch das 
xai iffWf kann im Cegenfatz« der weit rertireiieten 
Ssge nieht auffallen^ £» liegt darin etwas Vertraulir 
chei, da» für den einfacii herzlichen Top der gan* 
nn Erzihlung recht gut pafst« An einen wiederho* 
lenden Rhapfoden dabey lu denken, ift Jäher nicht 
Bothig. Rec. bringt aber ^nch das folgende Sv&a mit 
dem aßoSiv ift Beziehung« - Diefes deutet nämlich an : 
oon irgendivo an, und }^nes bezeichnet nun den 
Punct, vonr wo die Erzählung der Schickfale des 
Odyffeus beginnen foU. Oas rwv ahe^ labt Jßch zu- 
n&hft auf das zuletzt GeCagte beziehen, auf die Schick- 
fale der Gefährten des Ulyfles, fo dafs apch «inen 
Theil Ton diefen zu erfahren verlangt wird, und (ich 
diefs alfo als^Fortfelzung an das anfchUefst, was im 
trften Verb angekündigt wurde» Uebrigens darf hie- 
ley auch nSdit aus der Acht gelaflen werden, dala 
überhaupt beym Uom^r die erzählenden Perfo^en oft 
jnit einer tblchen Wendung ihren Bericht- fortfetzen, 
z. JS. 9/ 37, was fich leicht aus der lyianier dfsr auf 
dem Stegreif erzählenden Perfonen erklären läist, wie 
wir noch jetzt täglich bemerken, dafs üe fich felbll ^ 
^ an dä% erinnern, w!a9 fie laicht vergeflen, fondern 
Jloch erzählen wollen* 

lieber a^w&gx^^ • ^' ^^> ^^^ ^^^ ^^^ ^^* ^^^ ^^ 
fiimmte Erklärung noch vorbehalten, da er mit den 

bisherigen AuslegiMigen d^ Worts nicht zufrieden iß, 

ttod weider ein uerfiarkertde»^ Alpha , noch mit Paf- 

fow ein euphonifckes gelten lauen w^ilL Schwerlicji 

wicd er das a. intenfioum bey mehreren folchen Ad- 

jectiven wegdemonftrircn- kennen;- doch läfsl fich ge- 

x^ie bey die fem Worte die verneinende Kraft des 

Alpha noch ermitteln, wenn man mit Er^^ägung der 

Gnindbedenlnng des oireo^ce (eilen) an einen Zorn 

denkt, der nicht eilt, nicht rafch vorüber eilt, niclit 

i^tTUfXog, Xonderri ivs^irifkoSf iixiraßk}fTO€ iß, fo. 

dab äaietQxii das Gegentheil von iitiaici^s^ wäre^ 

ein lang gehegter, anhaltender Zorn* Und damit 

trifft des Euftathius Erklärung cuvc^i^* iStaXtlicr(v9 

ziemlich überein* -V. 68 aber branchtsHomer in glei« 

«hem Sinne vom Pofoidon ioHsXi^ aiiv^ x^^dXivraf^ 

■nd endlich foU er (V; 77) ßS^Uvat rbv q^oAov.^ 

fiey Erwähnung der Reife des Fofeidon z^ den 

Aethiopiern wird der Schüler ungern einige Aufklä-^ 

mng tibpr die Verhältnifle derfelbiMT zu d^n OiOtterix 

termÜIen , welche fich der Vf. noch txorbehallen hat,. 

und einftweilen auf ein mythologifches- Wörterbuch 

Terweiftr — Dafi^ die Worte ?<j%aTO< ivSpwv Ol ^xiv 

ivcofxis^öu *Tiripcovor^ of S' ivtovros blofs zur Andeu— 

tnng de» Süden» gefetzt feyen,. odef des Ortes, wo 

die Morgen- und Abend -Seite fich fcheiden, wo die 

emporgeftiegene Sonne wieder zu finken anfängt, w^ie 

der yf, wiU, davon kann Rec» fich nicht überzeugen^ 

Jene Worte; „die äufserßen Menfchen da, wo. die 

Sonne aufgeht^ und wo fie niedergeht/^ deuten mehr 


' ßnf die grefse Ausdehnung des Volkes nach Pfl^n und 
Weßen in zwey Hälften^ als unmittelbar und genau 
auf den Sudfen^ Die . äufserßen Puncte ihrer Woh»- 
fitz0 werden hier vom Dichter genannt, uni an<- 
zudei^ten, wie fem jetzt Pofeidon von dem Helden 
feine» Gefanges war. Jene Erklärung aber verträgt 
vfich nicht gut mit den trennenden Worten" of fifiv — ^ 
,0/ SL Wenn ferner der Verfaffer, gegen die yojffi- 
/che Anficht Äreilend, nach welcher die Aethiopier 
den ganzen Rand der Licht feil^ auf der Welttafel 
von Morgen bis zum Abend bedeckten, auch die Worte 
T0> SiX^ä isS^iarai gebraucht^ um zu beweifen, daft 
eine beßimnite Scheidung der Aethiopier vom Dichter 
angedeut^^ werdj^' fo hat er dabey überfehen, dafs er 
damit gegen fich ielbß ßreitet. Denn wenn nach fei- 

. jt^T Anficht die Aethiopier gerade in der Richtung 
nac^ Süden w^ohnten^ da, wo. die am Himmel eni* 

J^prgeßiegene Sonne fich wieder zu fenken anfängt, 
b kann ja nur an ein dicht beyfammen wohnendes 
Volk, nicht aber an ein, wie jene Worte andeuten, 
fich wei^thin trennendes, verlierendes Volk gedacht 
werden^ Uebrigens ßimmt doch ^er Vf. eigentlich 
mit yo/i überein, indem er auch keine andere Schei> 
düng kennt, als die durch die Sonne, wenn fie aus 
dem Zenith tritt, bewirkte, welche Vo/s nicht leufg- 
net, indem er l^gt, fie hätte die ganze Mittagfeile . 
eingenomnieUr Denn dafs Homer nur das fpatcrhin 
raf engere Grenzen eingefchränkte Aethiopien gemeint 
haben follte, liegt nicht in )enen -Worten. Die An- 
fichten fpäterer Ceographen aber können nicht beach-* 
tct werde«!. 

Da» .Wort ikfiUfxoiv, V. 29, macht, wie Anderen, 
fo auch dem Vf. einige Nolh^ indem er es nicht er- 
. klären mag; uniadelig, auch nicht ironifch : T^ru^er, 
auch nicht: Ehren * Aegi/t hos oder lohe f am, {oxidexn 
fo, daff es .euphemißifch den Vonrurf deqke ; allein 
das iß zu geflieht. Es geht gewifs zunächß, wie au^ 
PaJjQtu in feinem Wörterbuche angedeutet hat, auf 
die Abkunft, auf Stand und Rang und andere 
äufsere, wohl auch körperliche Vorzüge^ welche ihn 
der Klytämnefira empfahleur Es bezieht fich aber 
natürlich auf fein yy^kn und feine Erfoheinung 
•vor jenem Frevel am Agamemnon) vielleicht g*- 
rade auf feine Pietät gegeii die Götter, indem er ih< 
nen auch nach dem Gelingen jener Uebelthat grofse 
Qefchenke fpendetr S. III, 273« Auch kann es feyn^ 
dafs Homer noch andere ihn betreffen Je und feinem 
Charakter günßige Mythen kannte, wie ja kürzlich 
auch Ottfr, Müller ,in feinen Protegonicnen zu einer 
wilTenfchaftlichen Mythologie angedeutet hat, dafs 
Homer, wohl noch .andere Mythen gekannt habe, at» ^ 
er in der Ilias und QJyflee erwähnt, 

Bey den Bemerkungen zu V, 33 und 34 über 
den in der Ody iTee mehr als in der Ilias vorherrfcfaen- 
den fittlichen Geiß, trotz delfen die Götter doch oCt 
im Widerfpnzch mit fich und unter einander ße* 
hen, konnte noch hmzugefügt werden, dafs Homer 
wohl eben defshalb um den Widerfpruch in ihren 
Handlungen nicht beforgt war, weil er fie und ihre 
Handlnngsweife giebt^ wie der Volkss^aube fie dachte 
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und dori^IIte^ und für fein0 Pei'fon dagegen die 
JHoira, das ewige Schickfal^ felhfl über Zeus ftellte^ 
und foinit doch ^ine rein religiöfe Idee erhielt. So 
warnt Zeus den AeÄißhoa vor dem ^rArebten Frevel, 
1, 38 ff., aber die Mpira hat die Ausführung delTel- 
)>en b^ff^hloiTen, und er gefchieht. S. III, 269 : *AXX* 
ors ivf fitv }iolqa J^swv kviS^^as SajuMvai, Ai) rors rov 

IA6vi$ etc. 

V. 52 hat der Vf. an den verfchiedehen ErkW- 
riingen von oA.oo(ppcvv Anßofs genommen , und, ßatt 
daflelbe mit KUanthe^ beym Euftathius für gleichbe- 
' deutend mit r<vv pA.cvv (p^ovriartHiv , zu hahen, oder 
^ mit fVolf durch allhundigj od^r es mit Vofs dui'ch 
fchädlich gejmnty alfo gleidi bT^oa (pßov^cvv zu über- 
feUen, weil ^in fo nachtheiliges BeyVi'ort beym Ho- 
mer nicht gut für Atlas palTe, indem jener von dem 
zur Strafe pelafteten Titan Atlas noch nichts wiffe, 
wenn man das Wort nicht in Beziehung auf feinen 
gewaltigen Körper und Sinn durch entfetzUeh erklä- 
ren woUe, ^-^ glaubt er annehmen zu dürfen, -dafs, 
wie^ Homer neben oXbo^ von oXw auch ouAo9 habe, 
man auch neben ouAojT d, i. qXo^j folidus im Oegen- 
fatz von rarus, eine Form 0X009 annehmen dürfe, die 
auch in 6XooiTpi5f£J und oXoItqoxos erfchelne, fo 
dafs alfo ' oXoo'^pcvv oder ovk6(pgwv fo viel fey, als 
wvKv6(powv, Wo^bey jedoch Rec. nicht leugnen kann, 
dafs niit diefer, an und- für fich nicht zu 
tadelnden Erklärung hier nicht viel gewonnen wird } 
denn warum Jtlas hlug oder fchlau genannt werde, 
wird lieh wohl noch weniger nachweifen laflen, als 
jene^, warum er der entfetiUiche heifsp^ vorausgefetzt, 
dafs die bekannte Sage von der Strafe des Titanen 
Atlas 'ef ß nachhomerii'ch fey , wie doch der Vf, zu- 
giebt. Für letzte Erklärung ftimmt Rec. auch um d^t 
Hefiodus "ArAavTA xpaTfipöCPpova willen, Theog. V. 
509. Was übrigens bev diefer Gelegenheit über die 
Idee gefagt wird, welche Homer vom* Atlas gehabt 
habe, ift nicht ganz genau und richtig, Jilopfer hat 
iin feinem bekannten Wörlerbuche über jene Mythe 
bemerkt: „Homer fah wohl, dafs der Menfch in Ber- 
gesgeflalt aus allen Verhällniflen der anderen leben- 
den Wefen heraustrat, und ' machte den Atlas nicht 
zur Stütze felbft, fondern beftimmte .5hn , die Slüts^ 
zu halten;" und unfer Vf. fügt hinzu, defshalb frire- 
che Homer von Säulen j welche Atlas trage, da nin- 
gegen Jejchylus, Prom, V, 357, ihn felbß xiwv o\>- 
oavou T€ Kai ySovos nenne, womit auch //e/zo^"^, 
Theog. V. 517, übereinftimme, und fährt dann fb 
fort: „Wir finden alfo den Dichter hier, fo zu fageii, 
mitten in dem Gefchäfte, einen Naturgpgenftanif in 
menfchliche Geßalt umzubilden. Der Borg, der Erde 
und Himmel aus einander hält, und der in den Mee- 
resgrund reicht,' wird ein Menfch, der die Säulen 


dei' Himiiiels hllt, und wie der Meergolt Proteus £• 
Tiefen des Meeres kennt.'' Der Vf. denkt fich alfo, 
angeblich im Sinne des Homer, aufser dem Korper 
des Atlas und der Himmelskugei auch noch Sauim^ 
vermitteln* deren jene getragen wird , und erkllrt das 
l%€C mit dem Seholiaften durch ^uAJrrrfi. Allein 
damit bürdet er dem Homer ein Tenderbares Bild au^ 
woran nach itn Worten deiTeiben nidit zu denken 
ift, und wobey er gar- nieht an die plaftifchen Dar- 
ftellungen jener Myfhe vom Atlas gedacht zu haben 
fcheint,. %Velche den Atlas mit emporgeftreckten Ar- 
men die auf feinem Nacken ruhende Himmelskugei 
tragen lalTen. Die x/ovc( und alfo, wenn Atlas in I 
Menfchengeftalt gedacht wird, nichts Anderes, als die | 
Arme delTelben , welche das Himmehgewölbe zu na»* 
faflen und zu uxU^rftützen ftreben , wie das Homer 
deutlich genüg ausgedrückt hat. Denn i%civ ift hier 
nicht fo viel als (f>vXirTStv, fondem bedeutet aufrecht 
halten f wie ivB%Btv, wie es auch Paffotv in feinem 
W3rterbuche angiebt, ohne 'fich jedoch weiter über 
die Säulen und deren BefchafFenheit zu erklären. £1 
mufs aber tach auroST nicht fo aufgefafst werden^ wie 
vom Vf., dafs es heifse: und er auch, er eben, 
fondern fo, dafs aurof hier, w^ie fo oft beym Homer, 
die P^fon den äufseren Dingen, das heifst hier wirk- 
lichen Säulen, entgegenfetzt. Ueber Jene Bedeutung 
des ahrh^ bedarf es kaum der Hinweifung auf Her- 
mann' s bekannte Monographie. Nennt nun Aefcby- 
lus den ganzen Körper des Atlas «in^ S&nle des ttint 
mels, wie ja auch der Aetna vom Pindar Pyth, i, 
36 ovgavia Ktat^f genannt wird: fo ift das demnach 
eine unbedeutende Abweichung von der Idee des H(v 
m.er. Und mit Homers Vorftellung, wie Rec. Re ant 
gefafst und eben entviackelt hat, ftimmt auch Hefio* 
dus an d^x angeführten Stelle überein, indem er 
fagt: ^ArXa9 odpavov ivgvv e^st Hfarsgij^ vi^ avü')(Kif9 
Tliigaaiv iv yaiy)^ — ^Eeryjws KsCpaA^ rs Häl ix* 
uäroiai ^^«peaffii ^und V.^ 746 ff.: Twv irpoö/ 
lawsTolo wits ?%fr oupavov eipuv ^Eorsfcuf , Xi^«^i 
rs Hcu iiKaixaroKji xegsnatv *A9rejüi(p€co;. ApoUodor 
aber fagt nur t "ArXa^, 6V t^si TOir iS^OiS tov oi^ 
v6v, und VirgiL Aen, IV ^ 247 .* Atlantik duri^ Col- 
lum qui vertiee fuleit. £iner anderen alten Sa^ 
nach Itand Atlas niit feinen Püfsen auf der £rde; nni 
gleich einer Axe drehote er das Himmelsgewölbe mit 
feineu Händen, wie Ariftoteles erzählt: JIspi rijr'xo»' 
VYjS Twv ^tüwv Kiv^^cor^i Cap. 3: Ol ydp jliu^ixoi 1^ 
^ArXivTflf iroioüvreif eirt tYjS y>;9 I^ovt« touj iroiofi 
Sö^ar^'AV ü#ö"3iÄ:/o/a? eip^iecvari rov jutS^ey, Aj aJ- 
rov ^iif^q $fd^et^v Svre^ Hai 9rgi(povra r^ oupavot 
itioi Topy^ *oAOüj*'Toi}TO, «V avfißalvoi Horrd Aoyof 
5ia TÖ ravrifj nevsiv/ 

LDer Befchlufs folgt im nachfttn Stüch.^ 
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GRIECHISCHE LITERATUR, 

Hakkovbr^ in cler Hahnfchen Hofbuchhandlung : 
Erklärende Anmethungen zu Homers Odjffee, 
Ton Greg. fVüh. Niizjch u. f. w. 

(Sefihlufs der im porigen Stüeh. abgebrochenen Recenjion^ 

Oey der Anmerkung zu V* 56 fcheinen Rea. ' der- 

{leichen Citate^ wi» in diefer und manchen anderen 

enthalten find^ für den Schüler, dem die citirten 

Werke meift unzugänglich find,' unbrauchbar« V. 58 

ift abweichend von der Erklärung des Scholiaften und 

Clarhes, mit gehöriger Beachtung des Hitl^ jpalTend fo 

•rkUrt: ^^OdyflettS hingewendet, auch nur den Rauch 

von feiner Heimath auffliegen zu fehen, Co fehnfüch^ 

tig, wünfcht fich den Tod/' — V. 64 verßeht der Vf. 

V^S oSo'vrcov nicht, wie Vqfe und fVolf, fo, daft 

omtufv der objective ' Genitiv wäre, fondern er err 

kUrt IjpKOS fiir den Zaum der TLähne , wegen der ficht- 

liehen Aehnlichkeit mit einer Zahnreihe^ und es ' 

wird ihm wohl Nien|and feine Zuftimmung verfagea 

koonen. Zu, V* 84 leitet der Vf. das fieywort des 

Hermes SiiiHTo;^, der Bote, nicht mit BiUtmann von 

SiaH« zz 2ia;iCf» ab, fondem von Siiysiv hindurch- * 

führen, dujrchbciiig^ny ~ icifiirsiv und xXln'rciv, weil 

Hermes immer, v^io' durch Beylbiele aus der Ilias 

iknd Odyilee erhärtet -wird, als ueleiter und Helfer 

ericheine. -^ VVena der Vf. zu V. 170 — 174 zwei- 

bUuft iß, ob man annehmen dü^fe, daCi sJfjLi mit 

dem blofsen Accttlativ des. Grtes ß^e, w^hin man 

S^i fo hätte ilr w<9)ll>i tfm nicht des Accufaiivs bey 

«PXOfiai, xifii^ ^jiWib« f* w-i 2u erwähne^i, .worüber 

T&jyiA iii< fesoer Oi^minatik % 385 ßeyXpiele Vey- 

gehracht hat, an« fxavce und ii(piKVM9ai denken köf^r 

nen, welche auch mit dem blofsen Accufativ des er- 

fcebten Orts liehen, z. B. //• XII l 24Q. XX//, 214 

ttnd Od. /, 332,, und daher jenen Gebrauch wahr- 

Icheinlieh Txiracheny w<$bey Rec. nickt unterlaflen kann, * 

luiuf hinMdeUten, d^fs die 'meiften europäischen 

iprachen in Ütf'^ir äUeftc^n Fp^m die Präpofitionen weit 

ptifamer gebrauchen, a|sv fpäierhin. 

Zu V. 2ß7 erklärt der. Vf., die Herleituiig des 
Ausdrucks Be&v kv' yovvatn Ksirai vom Knieumfaf- 
^H; oder dem Gebrauche, die Gaben den GöUerri auf 
las Knie zu legen, oder zu heften, . nicht annehmen 
n können, unä- will' lieber Y^uvara at's 3itz der ^raft 
etrachten, und die VVorte: Iv Ypuvam für gleichbe- 
leutend lähmen mit Iv Suva|uuf. Ailejii zugegeben, 
Ufsy was aUB)'ding9 an fich richtig iil^ die Kniee oft 
ili -Symbol d^r Kraft genannt werden, fo läfst doch 
/. A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


Homer auch in der Iliade I, 500 die Thetis, ind 
' fie dem Zeus ihre Bitte für ihren Sohn vortraji 
will, delTen Kniee mit der einen Hand umfa/Ten, u 
das Kinn mit der anderen, und betrachtete alfo i 
Kniee allerdings ab Sitz der Macht, zugleich aber i 
Umfa/Ten derfelben als ein Zeichen, dafs man di 
Kraft in Anfprueh nehme und um Hülfe anrufe; u 
indem nun die Bittenden als Zeichen ihrer Wünf< 
auch -Kränze und andere Weihgefchenke auf < 
Kniee eines Götterbildes legten, war diefs eine fy 
bolifche Andeutung, dafs fie der Gottheit ihre Wi 
fche und deren Erfüllung anheimfiellten. Und < 
die fem Grunde kann Rec. es nicht, wie der Vf., i 
eine jgezwungene Erklärung halten, wenn man fa 
jene Worte bedeuten fo viel als: doch diefs iß a 
Göttern anfieimgeßellt, oder: dabey kann. man nia 
thun ,, als die Götter anflehen , wie der Vf. es a 
drückt, öder wie es Od, 8, 570 in den VVprten < 
Phäakehkönigs , heifst : ra Se Key Sso9 ^ rskiae 
"H H ireXis ity , £^ ol (fiiXov ixXsro Svfx^. 

V. 270 würde Rec. bey den elliptifch' erfchein< 
den Worten « Si, ftatt ßovXet, wie der Vf. w^ 
lieber aus den im vorhergeheilden Verfe (268) fieh< 
den Worten: ai Si (poi^sirai avfuya fuppliren (^oa< 
alfo: sl di Ofi^C^- „virenn du darauf denkft, fo v 
nimm und befolge meinen Ralh.'^ So ifi.auch Hit 
IX,, 46 aus den V. 42 vorhergehenden Worten: 
^r<u avrä <9uu6^ lirlaourai. leicht das an eriter Ste 
Zji fupplirende Verbum herauszunehmen. An an< 
reh Stellen aber, z. B. Od. IX, 37, ift a^lerdir 
biofs aus dem Znfammenhange der Gedanken;^ ni< 
aber aus den daftehenden Wprten, ein Verbüni^ v 
ßovXfSi oder HeXßVBiS, ahi fuppUren^ '\^ 

Zu V. 27,7 finden Ach. recht * gründliche , inter 
fante Erläuterungen über > die sSva , oder homerii 
tsSva-, die von den-Prey^rn dem. Vater der Braut u 
ihr felbit darzubringenden Gaben , /Von denen unt 
fchieden werden die yislkia, oder die Mitgift, welc 
der wohlhabende Vater .der liebeii Tochter mitgi 
und ,die ^ä^a^ dergleichen Penelope von ihren Freyc 
erhielt. Doch kann Rec* dem Vf. nicht ganz b< 
Ilin;imen, wenn er die 9f rs nicht mit dem Sehe] 
Ilen auf die Freyer-^ fondern mit Euftathius auf < 
im Haufe des Vaters, ol ii^i^pi rov icariqa^ alfo ^ 
die Verwandten, Freunde und Anhänger delTelben, 1 
zieht. Er beruft fich dabey auf J/, 196, wo*«; 
Freyer Eurymachos diefelben Wprte brauche, da do 
alle Freyer das Hochzeitmahl ' oder Feil nicht hätt 
ausrichten können. Diefs fey, meint er, die $a€; 
der Angehörigen, \*v'ie diels Menelaos, Cef: 4 im A 
Ccc 
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fange, auch thue. Allein wenn ivir den Zufammen- 
hang der Erzählung an jener Stelle.//, 196 gehörig 
feßhalten: fo i& es nicht möglich, da an die Ver- 
wandten und Freunde der Penelope, ftatt an die 
Freyer, zu denken. Der Zufammenhang der Erzäh- 
lung ift ja dicfer: Auf die Klagen des Telemachos, 
dafs die Freyer feiner- Mutter fein Vermögen aufzu- 
zehren drohen, erwiedert ihm Antinous von V. 103 
anj er hefchwert fich über die Lift und die Tau* 
fch^ng, welche lieh feine Mutter gegen die Freyer ' 
erlaube, and erklärt ihm im Namen derfelben V. 111 
ff., er möge die Mutter aus der Wohnung feines Va-' 

\ters entlalfen, fo dafs fie zu ihrem Vater und unter' 
delTen Obhut zurückkehre, und lie nach dellen Wil- 
len und ihrer eigenen VVahl fich Von Neuem ver- 

~ mahle; lie aber würden nicht eher zu ihren Gefchäf- 
ien zurückkehren, bis jene Ach wieder vermählt habe* 
Telemachos eifitfchuldigt fleh' dagegen damit, dafs er 
nicht, ohne an feiner Mutter zu freveln, diefeibe aus 
dem Haufe vertreiben könne, und dafs er fowohl fei- 
nem Grofsvater, als auch feinem Vater und feiner Mut- 
ter, danach' werde büfsen müiTen. Denn iroXAd airo- 
Hvsiv 'iKap/cu glaubt Rec. auf Vorwürfe und Rache 
beziehen zu müSen, ^velche Telemachos yom Grofs- 
vater befürchtet, nicht aber auf die Zurückgabe deC- 
fen, \vas derfelbe feiner Tochter mitgegeben, hatte, 

, welches 'der Vf. anzunehmen geneigt ift. Den an 
jene Worte Reh anfchliefsenden Drohungen des Tele- 
machos, dafs er ZeUs unx Rache anrufen werde, ver- 

, heifsen alsbald die erfcheinenden Adler des Zeus Oe- 
^vährung, und Halitherfes, der Aufpicien kundig, 

' w^amt die Freyer, und verkündigt die nahe Rückkehr 
des OdylTeus. Ihn zeihet falfcher Prophezeihung Eu- 
rymachos, und warnt ihn, er niöge den Telemachos 
nicht aufreizen, da diefer allein nichts gegen die 
fänuntlichen Freyer vermöge : TIpQ^ai 8* Bfiir^f^ ovri 
Suv^csai ^xvena t&vSb , und fodert dann ebenfalls Te* 
lemacKos auf, difs er feine Mutter Ihrem Vater zu- 
rückfen4e. Darauf fagt er nun ferner: Of Ü ynfxov 
T$v^ov(n Kai aproveovaiv e^va TIoXAa ixaX\ ouaa 
iQtKS ^tkij$ iirl TraiSosr BirEoSai , Ov yig irgh iravaa- 
dSäi^iiojXai, blas 'A^oiicuv Mvvfdrvoi icgyaXsljs kxA 
9UTiya. SeiS^iiBv IjlcttS;^. D^efe oI Si follen nun eben- 
falls^^ wi^ in obiger Stelle > die Angehörigen der Pe- 
nelope und die Freunde ihres Vaters feyn. Allein 
was berechtigt wohl' zu* diefer Erklänii^g? Es ge- 
fchieht jener Verwandten in dem Vorhergehenden 
^ar keine Er^Vähnung, fo dafs man alfo nicht iiiglich 
o{'Si auf fie beziehen kann, wenn man nicht aus 
den Worten: is varobs , in das Haus des Vaters, lie 
herausfuchen v^dll. W'ollte man aber diefs auch. und. 
niOiine man an, es folUen die Verwandten für Hq/ch- 
zeit und Ausfteuer forgen: fo pafst das nicht recht zu 
der daran geknüpften Veriicherung, dafs die Freyer * 
nicht eher ablaiien würden, fich um Penelope zu 
bewerben, da fie fich vor Niemand fürchteten« Und 
diefe Schwierigkeit bleibt auch dann^ wann wir un- 
ter hSva mit dem Herausgeber zunäehft Gefchenke 
£fi Vieh verfteheii, welche der Vater der Braut er- 
hielt, und welche auch den Angehörigen zu Onle ka« 


men, indem diefe fie zur Hochzeit und OpFermaUieit 
Bereiteten. Diefe fchwache Beziehung und die gamr 
Schwierigkeit der Stelle fällt aber weg , wenn man 
oi Se aut die Freyer bezieht, indem das keine Schwie- 
rigkeit macht, dafs Eurymachos auch zu denfelben 
gehört, und auch von fich mit in der dritten Perfon 
(pricht. Zunächfl darf nicht überfehen werden ; dafs 
Eurymachos einer der reichften Freyer ift, und XV ^ 
17 zufolge die übrigen zu überbieten hofft. Die 
Worte; yifxov' r£U%£iv, )>edeuten auch nicht notii- 
wendig und einzig: das Hoehteitifeß ausrichten, was 
meift durch yaiiov cKrcAaiVi aorvBtif und Saivuvoi 
ausgedrückt wird, oder Ehe ßißen, y/vie PaJJou) 6» 
erklärt. Sie können vielmehr auch folgenden Sinn 
haben : diefe werden dann die Hochzeit bereiten, i* 
h. fich um die Vermählung mit Penelope bemühen 
und Gefchenke herbeyfchaifen , um fich damit \xj 
dem Vater um Ab zu bewerben, öder mit anderen 
Worten: ßalt dafs jetzt die Freyer von des Telcma» 
chos Gütern fchweigen,wird jeder dwxh eigene Auf- 
opferung die Hochzeit fich zu erringen fuchen, indem 
er, um die Mitbewerber zu überbieteit, dem Vater 
Gefchenke in grofser Menge darbringt , wie &t ein 
liebender Vater gern der lieben Tochter bey dem 
Brautzug . nachfolgen fiehtk Diefe Erklärung vertrigt 
fich auch am heften mit dem ZitBcBai. -Damit meint 
nun derfelbe wohl nicht, dals Alle lieh' auf diete 
Weife bewerben würden , fond/^rn dafs Mw^ 
i:her von der Bewerbung abftehen, .oder ihm dei^ 
Vorrang laflen werde. Ausserdem ift aueh das nn-l 
ferer Erklärung günftig, dafs felbft Faffow zur. ficj 
ftätigung der Angabe, dals ea^va auch die Mitgift y^ 
Seiten des Vaters bedeuten, keine SteUen vireiter, all 
jene beiden unfieheren, anzuführen weifs, und es kaun 
glaublich ift, dafs jenes Wort bey^ einem SchriftfteUe: 
zwey fo verfchiedene fpecielle* Bedeutungen habe. 

Rec. befchliefst feine Anzeige mit dem aufrichti 
gen Wunfche , dafs der Vf. ' afuch in feinen ntxnti 
Yerhältnifien Mufse genug erhalten ni&ge-, um bil^ 
die Fortfetztmg zu liefern. ■> ' i | 

Dafs auch die Veria^kandlimg das fiurige ge 
habe , Um das WeTk in 2weckihaftiger Oeftalt erfe 
nen zu laflen, dürfen wir nidhk ttiit StUUehwei 
übergehen. . 

LITMR^TURG ESC RICHTE. 

Altbicburo, in der Hofbuchdnldcerey^ Jcl 
Baptifi SchaJts, mlGfdh-kaiferliokien CoUegi« 
ratns und Prafeflbrs der Philofophie in Jena, t\ 
mals Benedietiners zu Klöfter Baiiz^ Lebeni{ 
fehiehte^ von ihm- felbfi bejchrieken, Fürffc 
Staatsmännern, Religionslehreni und Crziel 
vorzüglich gewidmet; Erfter Band. Neue, dui 
aus umgearbeitete, mit Reflexionen iib«r die, 
unferen Tagen befonders intereflanten Gegenftäi 
begleitete Auflage. Mit herzogl. fSc&f. Cenf^ 
C und 364 S. Zweyter Band. 346 S. Driti 
Band. Lütt. MOS. 182& gr. 8. (6 Thli 
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Ba&i^ eine* h£oIdi;/GkWieng(icAi;ril]plIfe .£ly, tifoine 
dgoie LebemgeCbhii^ito zn- vrfztbnLy*vni dem Idealo 
einer 'pfyehoIögiTdb durditgeTiüUliflBiHSdhilderung, nah0 
fu kommen; wie.' der Maiin, Ucfel vi)« ifich . felbe^ 
fpiicht^ das geworden fey, ivas er jjegen das End« 
feines Lebens an Irch' repHifeniiif ; dafs yieie feine 
Selbiltdufchiuigen hier mit unierlaufen. konhait ^ viele 
geheime ^^lelkn. dem^AirgOidear ftrömAea^elbßbeob^ 
gchters entgehen , in welchen irgfend» lem Beitimmungir 
gnind zum Handeln iag:^das ^wkib tjecierydcr nur ei- 
aigennalaen mit dem. Felde - der.SelhüUographieen 
«ml mit dem gefährlichen ProULeose de« yv&Si (fiau- 
ii$ bekannt ift. Allein demmigeathtet> bleibt uns je- 
der Verftich^ einen Spiegel feines eigen6n Ichs aufzu-^ 
flellen, 'um fo interelTanter , je. mehr daf Leben des 
Emzelneny wie.r. B. das uxkfe^ea .Verfaflers, Seltfa- 
nes und Amgiezeaohnetes' feiner Art, darbietet. Denn 
einem geübten Seelenkenner werden fich dabey man* 
che Gelegenheiten zn vrkfa^en Beobapbtungep dar- 
bieten , und zur fchärferen Slehtuii{| deljen^ was nur 
ein fremdes Aug^ von feinem entfernteren Sehpuncte 
aus durchfchanen kann > Anlafs geben. 

Das erfte Hauptftiiok enthalt gröfstentheils die 
Kinderjahre des Vetfaflers.« Hier ift. eine ^^gottlofe Se*- 
fensformeF' -^ ein ^^Berieht. von fecbs heiligen Mefr 
fen'^ -. das Chriftophoms - und CetqiiaGebelr — dif 
Legende von dem ^jDeu4 cr«/f//ii#^5 . eifigefcbaltet — • 
kater GegenftSnde, Asjk wir lieber auägeRierzt.wilTen 
möchten. Denn der rohe Aberglaube^ wie er hier 
aufWilt, ift offenbar nur noch- hie und da in der un- 
terften Volksdafle. der Katholiken zu finden, wenn er 
^eich zur Zeit der erften* Auflage rdiefee Wfe^k^s noch 
allgemeiner verbrtttet gewefen feyn mag». -— ! Das« 
zweyte Hau]^tAück* Xchildert die Mönchserziehung des 
VerCi. im Klafter . Banz > das>:dätt0 gi^bt Reflexionen 
über, das MonchsWefen;, uml «nthl^U fahr b^herzi- 
ffmgswerthe . Worte • iiber die VerderbUchkeit der 
mönchsinftitüte^ die na^ leides» in «unferen Tagen 
wieder hecvorxnfti Das vierte Hauptftück ift den Stu- 
dienjahren zu Bamberg gewidmet; das fönfle zieht 
die Parallele zwifohen der-htasUehea. und JMönchs- 
Erziefaung, vorzüglich der Jefuiten. Die Beweisftel- 
len über die zu weit geb^beäe Verehrung 'Mana's 

SS. 303) find treffend. . Sehr interellant find auch die. 
lenlsernngen des Yfs. über die Gefahren, welche 
dem Proteftantismas von leiten derRämlinge drohen. 
Im zw«yten Bande, wo der« Erz&hier mit der 
Aufnahme tmd dem Noviciat'in Banz beginnt, lafen 
ivir S. 50-**6t gerxi.die gr]^ndllohen hiftorifchen Belege 
6ber die imi'SylUNme der römifchen « Kirche liegende 
Sncht j die Ketaier auszurotten. Das £we3rte Hauptftück 
macht uns mit' Atta trarurigen ZufUnde des VerfafTers 
im Klofter Banz bekannt, der ihn bis zur Anwande- 
l&ng des Selbflmordes führte. Im Verfolge wird uns 
die Ablegnng der Klofteroelübde, die Schwärmerey 
imd aus dem' Geifte des Möndisweffeiis' eingefogene 
Intoleranz des^ Hn, Sehad gefchildert. Im dritten 
Uauptftücke find die aus dem CöUbat entfprungenen 
innlichen Schlrmereyeii der Nonnen und Mönche 
^bhaft ausgemalt. Unterhaltend zeigen fich die Ek-^ 


pdfifionen über geiftige Verliebtheit, über die Domi- 
nikaner, unter dem 'Reifrocke der heu. Maria, die Je- 
Ijiiten im Mantel der heil. Jungfrau, die Liebfchaf- 
t^i der Nonnen gegen den flerm Jefus , die Andacht 
fsitti praeputium Jefu^ und zar gegerbten Haut des 
heil, borotheus. Anßöfsig ift jedoch das Capitel von 
der - Hofenfcheu und Hofenliebe S. 195. Dergleicheii 
Auswüchfe find wenigßens für den guten Gefchpiack 
beleidigend. Das vierte Hauptftück enthält grolsten* 
theils Klofteranekdoten; das fünfte befohreibt die 
Mönchspönitenzen — Feuerprobe, den Hundstifch^ 
das Bodenfttzen, das Augenverfchliefsen , die Stumm- 
heit, Selbltläfterung u. dgl. Im fechften Hauptftücka 
zeigt uns Hr. Schad, wie er durch Lefung eines heid- 
nifcheh Dichters aus dem Grabe der Geiftesfclaverey 
geweckt wird. Sapere aude l - las er -— und dachte, 
ja, das ift das einzige Mittel, das dir noch übrig* ift^ 
die verlorene Gemüthsruhe wieder zu erlangen. Dil 
mufst felbft fehen, was deine Beßimmung ift (S. 252)- 
Uoid nun begann die Prüfung des Mönchthimis, der 
unfehlbaren Kirche, der Offenbarung und Infpiration. 
Im Jahre 1788 hatte fich der Vf. bereits eines fo 
.lichtvollen Stand punctes bemächtigt, dafs er mit gu- 
tem Gewiflen alle FelTeln des Mönchthums, die er 
innerlich vollkommen abgeworfen hatte, auch äufser- 
lich hätte abwerfen können. Aber er entfchlofs fich, 
diefe FelTeln nun mit voller Geiftesfreyheit zu tragen, 
um feinen Religionsgenoflen und Ordensbrüdern nütz« 
lieh zu werden, und ihnen die Hand zur Selbfterlö- 
fung und Befreyung von dem höchft unwürdigen Jo- 
che des Aberglaubens zu bieten. Erft im Jahre 1798 
Sab er dem Klofterleben auf immer ^bfchi^d. — - In 
iefem Bande find ' mehrere gelungene Gedichte eiil- 
geßreut. 

Dem dritten Bande ift eine Einleitung vorange- 
fchickt, welche^ die religiöfen Anfichten des VerfafTers 
weitlänftig entwickelt. Das erfte Hauptftück handelt 
von feiner fchriftftellerifchen Wirkfamkeit während 
d. J. 1787 — 1798. Er betrat die literarifche Lauf- 
bahn mit der Ueberfetzung. eines franzofifchen Wex'- 
kes in die lateinifche Sprache, welches den Titel 
führte : • Inßitutiones Jacerdotis pro facro tribunalip 
S Bde. b. Göbhardt zu Bamberg. Diefem folgte die 
Revidirung der Heillgenlegexide vom P. Vogel, einem 
Jefuiten. Diefe Arbeit hatte auf die geiftige Fortbil- 
dung und die Schickfale des Vfs. den wichtigften Ein« 
fiufs. Er benutzte hier jede Gelegenheit, ton die ge« 
heimften Tafchenfpielerkünfte wci% Licht zu ziehen, 
wodurch fie fich des Vermögens abergläubifcher Chri- 
flen zu bemächtigen fuchen, und ihnen dafür einen 
Wechfel, erft zahlbar im anderen Leben, zußellen. 
Bey diefer Gelegenheit fpricht fich der Vf. weitlänf- 
tig über den fogenannten Nimbus der Heiligen und 
über die WichtigkeU des Studiums der Kirchenge- 
fchiohte in unferen Tagen aus. Er zeigt die feinen 
Abwege vom Proteftantismus in die Fallen des Ka^ioh 
licismus> und wir mülTen für diefe zeitgemafsen 
Worte von S. 315 an dem Vf. xecht lebhaft dax^n, 
fp wie auch die Widerlegung des Dogma der Un- 
fehlbarkeit der kathoL Kirche gründlich und treffend 
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ift. — Einen Toriügliohen Beytrag »r geifti^n Winr 
dergeburt des Vfs. machte der Bibeloommentar des Ut 
Maütre de Sacy , deflen Ueberfelzung ihm 1788 au* 
getragen wurde. Hietauf folgt^h andeM Schriften i 
eine Predigt über die Gründe der Zufriedenheit des 
Landmanns mit feinem Stande; ein Traueriied aiif 
tiudwig XVI fammt Melodie; Rerilion des Religiöns^ 
handbuches von' Jldephöns Schwarz mit einer eittlei- 
tenden Abhandlung über den Geift der Kantiitihen 
Schrift: Religion innerhalb den Grenzen der blofs^n 
Vernunft^ und endlich: Leben und Schickfale des 
ehrwürdigen Vaters Sincerus 1798. Zuletzt fchildeft 
der Vf. die H^demiffe, welche er fand, aus dem 
Kloßer frey zu \K^erden , feine Flucht und gütige Auf- 
nahme bey de^i Reichsgrafen zu Ebersdorf, feine 
Reife nach Gotha und Aufnahme in die proteftantiCch^ 
Kirche durch Löjß'er, feinen Aufenthalt in Jena, und 
die durch Henri , einen franzölfifchen emigrirten Geift* 
liehen (nunmehrigen Lehrer der franzöfifchen Sprache 
an dem Gymnafium zu AfchafFenburg in Baiem) , ge- 
gen ihn angezettelte Verleumdung, um Hn. oehad 
Ton Jena zu verdrängen; und feine Berufung nach 
Rufsland (im J. 1804) als Prof. der theor. und prakt. 
Philofophie für die neu angelegte Univerfität Char» 
kow. Im^J. 1816 kam ganz unvermuthet aus J'eters- 
burg ein Brief an den Gouverneur zu Charkow, mit Aerti 
Befehle, itn Vf. fbgleich mit dam Empfange de^ Schrei- 
bens aus I\ufsland forttransportiren zu lalien. Jedoch 
hatte Hr. Schad das Glück , im verflollenen Sommer 
den Herrn von Porowsky, dermaligen Curätor der Uni- 
verfität Charkow, in Weimar kennen zu lernen. Diefer 
fagte.ihm, dafsiter feine Sache mit der gröfsten Strenge 
und Gewiflenhaftigkeit unterfucht und ihn durchaus 
unfchuldig befunden habe. Von feiner UnfchuM fey 
auch der Minifter des öffentlichen Unterrichts, von 
Schifchkow,. der ihm die Unter fnchung aufgetragen 
habe, überzeugt. Es fey Häher befchloffen, dafs die 
Sache dem Kaifer u^nterlegt werden foUe. Der Rei- 
fer übergab die Sache noch der MiniAercomitee , von 


«v«lcher tkr FjwLflk)!;^ 1»^ Antritt Anes 

Miriißeritrma, getüuftht dnoefa «r^liftige Verleitm^i^ 
ihn tunglückiäsbinaditet^' Mitglied ift. Dltfer UmBtni 

' Scheint deti flnckbttiea.AABagang der Sach« noch xvm» 
feihaft zu machem ' 

Von 1799^1804 bat der Vf. nebft dem drer 
Bände ftaifcea Warka, ila» er über iim Ftchtejfch» Phi« 
l0fop)H0- kevaüsgarb, aetrn Schriften ans Lacht geAdl^ 
weUhe er hteranffiifart; 

> Sein* Axilicitlen* über da^ ChriAenthüm fcfalieENii 
Boh dem Rati^niilisnius an« Deutlich fagk-er (III B. 
& 389): „Dm Cwcil zu Nii)ta hat Jefum aufs Nent 
gekreuzigt, dadntrch, dafs es ihn zum Gott im eigene 
lichften Sinne erhob^^ und (S^ Sie ebdf.): „Kann 
es geleugnet werden, dafs felbft die Apoftel noch mit 
verfchiedenen' Verartheilan, die 'üex asv dem Juden* 
thume ins ^ChrilUnlhum ubertrugea y und von deaca 
fle fich nie, weftn-ttiatt ihn» Sohii£l»n bttückfiichti|i| 
ganz loiimachteti , behaftet waren? Eine» der~fchäd- 

• lichftffn Vorürlheii« war wohl dieÜH) , dafs fie die 
fämmtlichen, in dem jüdUichen Kanon aafgenotnnie* 
nen Schriften ris Ausflüife unnlittelbarttr göttl* Offeo- 
barung, durch Infpiration bewirkt, An£dien, und als 
fekhe den erften* Ohtiften empfahlen/' Vgl. mdi 
DI B. XLIII. Üello wMiger können wir (IB. S. 66. 
ill B. S'. 8t. 9Sf. 97) begreifra^ wi^ der Vf. zur An- 
nahme der Wunder kommt. . 

W4^im wir nun dem Vf/ das Taalenl einer kb 
haften Darftellnng gern einrXwne%' fo ivünfchten wir 
doch, dafs fein Ausdtuek iqt Ganzen' wieniger heftig 
und leidenfchaftlich (vgl. Itl B. IX. S. 46 2 ^^Der du 
Cöncil zu Köftnltz um&tternde Hurengeift mnisie inia 
vermifditen Hab' uhd Gut tverdan, um eile Pfiilen 

. einrein infpiriren zu k5nnen'^ S.. 113 ebd. u« a. a. 
O.) feyn, und niefat fo oft in dai Gelliet des don- 
nernden Terrerismtta Rreifen mEfiefate« Darüber, da& 
er.|kein Freund 'der Kanit/eh&n Philefopki^ ift> wol- 
len 'wir nicht -mif ihm rechten. m * 
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LiTiRATüKOiscHicmTl. Jiolnt b. Papueij und Kohnen: ift eine Luge; iie lind da, wo R6 vom Landeiherm ani 


ka^thol. Pfarrer in Hezfel unweit Bonn. 1829. V u» 30 S. 
kl. 8. (4 gr.) ^ . 

Die Seichtigkelt und den finfteren Geiß diefer gehdtlö* 
fen Schrift erkennt man am beften am dem, was dei* Vf. 
über die Jefuiten fagt: „Wenn ein Orden, wie der der J6- 
fÄiten, der fo -^roAe Verdienlte um <lte^ WilTenfcbäft und 
die Erziehung fich erworben hat, nachdem er eine Zelt 
Jang unlcrflTückl gewefen war, nun ^wieder — al< neu ver- 
jüngt zu jenem herrlichen und fegensreichen Gefchäfte der 
Betreihüng der WilTenfchaften und der Erziehung — frey wir- 
^ken darf^ Pollen da die neuen Mitglieder deiTelben mümfch 
•4^ an die Aasübnn)^ eiif^t f<^ lobenswerthen Berufel aehen^ 
r- — Dafs aber die Jefutteii fich der Kanzeln hemachtigeih 


der bifchorfTichen Behörde geduldet i^erden. durch die Wi«- 
derdinfetzung dei Ovaete da^tf ermä^^igtfi -^ n. Li 
ß. 23 fagt der Vf.:, »IM AmApnaeh der Ki^e iA blolt eis« 
Pnrhg^gf^ des alten OlauSens und ^psfchllefsung deflnii 
waj für neu erkannt 'worden ift.'« MochtCwaber dcrfi^ 
lehrte Herr nicht vergeÄen ^ ' dafs Wrf der gordifche Kao- 
%en feiner Kirche tiege^ denn wie ^eft. kSrt man die An^ 
iloeht: in den Sohrifteo deir Väfeer.dec fcfteii Jahrhundert« 
Uy def* wegen iiber gewilTc Etogman niehti enthalten, wd 
man erft fpäter yeranlaflung fand, der'Kelzerey wegen fe- 
ftere Beftimmungen zu geben. Und dotrh will dann vri«- 
der uuigekfehrt die kath. Kitohe diefe IMUmmunaen «1« 
eine Darlegung dea jJteh Olaubem belraphteft wilfen! Dt» 
au^alaubeif,. k^et hmyhch ^r dem GeiAe«*SU|iden mmg 
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1) JEifA^ b, Fromtniinn: i)f. T. Cicefönü. Oratio 
ms pro Planeio j pro Mil^n^f* pro Laggrio </ 
pro rege JDeioiato.^ Textuo» recenfuit .et. fub- 
j«oU leeftionl^ ^axi^M^ nM^ j^riüpis in^fuxit 
Gr4gari^GaitüiiJf^ri!i^lQr/. i,ä2&i VIU uind 
272 S. -gg. 8. (i: Thir*i6.vg«0:' > '^ •- 

2) EbehJa^ellift : ijf. T*, Ciceronts Oraiwr\es^ 'pro 
Planeio' j, pro JiTitöne ,.]p)^o ^iLigario, pro reffe 
peiotaro, Textum recenfuit ei fubiecta lect. va* 
rietate in ufum fcholarum edidii Greg* Göttin 
mrmdorf. IßJlf gr, 8.. (^h V} . . .... 

D.' . - . 1-/ . • ; • 

er gdelirts uitd thati^e. Rector 4e» D^utigjmuiafimxia 
ZK NaiuBlmrg>. ^v.,¥xoi. Wermiorf, hatte, bereits yof 
mekereii Jämoa in eijtiäm Pxpgramn» leine .AMcbt« 
eine kritilclie Aufgabe mehrerer vo^i den rogenannten 
uuerlefmen Reden des Cicere^ zu veranftalteuj ge- 
Snbert. Damals verfprach er> die Rfden pro I^igario, 
pro rege Dei^iaro, pro- Rofcio Anjerino, pro Mir 
Ion» und die PMlippica feoUnda zu heerbeiten« . JeUk 
iut er indefsj namenttich. durch OreUi'e verdienitUche 
Augaben der- Planeiana und Miloniana mit dein an 
Sach • und Sprach - BemtiErkung^n fo reiohon CotnviQn* 
4are Garatoni's bewogen ^ Aoh entfchloiTea, die Reden 
pro Rofcio Amerino und ^ Philippica fecunda weg- 
zulaiba^ und blola .die auf dem.TUel,geitanjaten zvi 
bearbeiten. Das ift denn nun in der varliegenden 
Ausgabe gefchehen^ und Rec. freut iich^ den .roa ihm 
bey Gelegenheit einer anderen Schrift dps^Vfs« in die- 
len Blättern (18C&. Nr. 211) ausgefproehenen Wunth 
rerwirklicht zm i|»hen^ dafs ihm nämlüdi Hr. ^. recht 
bald wieder alt Bearbeiter einer Ciceronianifchen Schrift 
begegnen möge. Denn er hat auf diefem Felde fich 
bereits fo manche Verdienße erworbeh^ dafii wx J9- . 
der Verehrer des grofsen Roxners ihn gern mit den 
Werken defleiben. befchäftigt fefaen vvaMrd. 

Die vorliegende Ausgabe ift «u» ^in« voriugs-. 
^eife kritifche Ausgabe« Sacherkläruhgen find von 
derfelben gänzlich ausgefchlollen^ und Spracherklärun- 
gen nur da gegeben worden , wd die Vertheidigung 
der eineii oder der anderen J^sarl dieftlben nothwen* 
*g reranlaffen oder herbeyiühren muTste. Einige 
derfelben werden wir fpäterhin anführen* Mit Recht 
aber* bemerkt Hr. JV.f dafs der ^jrofse Reichihunt, 
^«^lch6n die genannten Caraioni- Orelli'fchen Ausga- 
ben in diefer Beziehung beliilsen , eine ausführliche 
exegetlfche Behandlung unnöthig mache* Die kriti- 
1. A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


Icheti Anmerkungen find von S. 175 ;an befonders 
^ged^cktj und haben uim befonderen Gegenftande^ 
'den Herausgeber da zu rechtfertigen^ wo er von den 

früherein .Herausgebern^ GrMe^ Erneßiy Schütz, oder 
.den neueren^ Garatoni uhd Orelli, abweichen zu müf- 

ien für nqthwendig hielt« Es ift nämlich Hrv lY, 
^cxfters anderer Meinung^ als, der letztgenannte Heraus- 

gfSlovr, fowrohl in Bisziehung auf die Aumahme der Lesaj- 
.teil, als auf die Abtheihmg und txUerpunction der Sätze* 
^W v^rgleicb^ über das Letzte infonderiieit die An- 

merkungen zur Rede pro Plxmcio 16» p. 189 und zur 
fiLfi^^.prp Milcn. % p.:2^U Wir muffen aber gleich 
,bier bemerken^ dafs trotz diefer Meinungsverfchie« 
.den^eit Hr^ fV,* nie bitter oder beleidigend gegen 
firßllii gewcurden ift^ d«ffen grofse Verdienfie er viel- 
jl^ehr aiv mehrtBr^n Stellen, wie Vorredb S«.VI, ^ 
ib^hreiUl nperk^nnt. , 

... \)Di0 äufsere Einrichtung diefer Ausgabe iß fol- 
'gendei« Unter, dem besonders gedruckten Texte (wi^ 

yrundem uns, dals Hr. fV* immer das Wort tejctus 
.braucht) ftebien die ^abweichenden Liesarten der Aus- 

J;aben von GrAe, Ernefii, Schütz i^nd bey der /Mi' 
oniana und Planeiona der von Orelli. Wo >edoch 
diefe Abweichungen nicht angeführt find, da folgt 
der Herausgeber der Garotoni- Orelli fchen Lesart, die 
.man alfo gewiffemsafaen ala die Grundlage feiner Ri- 
'cenfion betrachten kann. Bey. den Reden pro Li- 

äcwio und pro rege tJeioiaro findet lieh Vieles .wie- 
er^ was oer Heraulgeber bereits in. feiner Abhand- 
lung in JEichßädfs Act. foeiet. Lot. Jenen/. T. /. 
p* 233 •^— !^46 und Späterhin in feinen Quaefiiorji. 
jcriitMiin Cioer, ^ratt, pro Ligar., pro Aofc. AmefL, 
pro reg», Deiotar. (Naumburg* 1823) gefchfieben 
.hatte: Alles ift jedoch, namentlich in Joeziehung auf 
,Orelli'e Ausgabe, einer neuen Durchficht unter\iiror- 
.fen worden. Conjecturen über einzelne Stellen Hat 
.}^r. fV., Xbviel wir bemerkt haben, weder in den Am- , 
jnerkungen vocgebracht, noch in den Text au%enoiii- 
men. Die von ihm ta der Steile p. .Ligar^ y, wo 
Schütz Erneßis Vermuthung Jeijfe allzu raXch auf- 
nahm, und zu der.jS(elle />• Plane, 39, wo Garatoni 
und .Orelli der Gonjectur von £rneßi eine- Stelle im % 
Texte angewiefen haben, geäufsertenAniichten (S^ 195) 
find auch ganz die unfxigen. Eine d^nkensw«rthe Zu- 
gabe' würde .eine genaue Nachweifung der Lesarten 
in der Baierifchen oder Teegemfeer und der Erfur- 
ter Handfchrift gewefen feyn, da dib letzte, nament- 
lich nach Hn. fVunder^s neuer Vergleicliung, fo wich- 
.Ü^ geworden ift, und unter anderen die Rede für den 
Plancins wohl anizweyhundert Stellen verbellerte . . wo 
Ddd 
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Emeßi gänzlich fchwieg. Ueberhaupt ivar es uns 
auiTallendj diefe Tirerthvolle Schrift nucht- «in einziges ' 
Mal angeführt zu finden. Wir gehen nun zu einzel- 
nen Stellen über^ um an ihnen die Vtrfahrungsweire 
des Hn. fV. zu zeigen ^ was wir auf diefe Art befler 
als durch allgemeine Sätze und Räfonnements be- 
werkftelligen zu können glauben. Vorher müiTen wir 
indefs nach bemerken, dafs derHerausg.. nach, unferer' 
Anficht nicht wohl daran gethan hat, die Bezeichnung 
und Abtheilung der Paragraphen fowühl in der gfö- 
fseren, als in der kleineren Ausgabe wegzulalTen. So 
Wenig wir au£h fonft der Gev\rohnheit zpgekhan find^ 
die den Lefern und infonderhett der ftudirenden Ju- 
gend Alles recht bequem machen will, (o ift doch 
die Paragraphenabtheilung in der That ein fehr nütz* 
liches Förderungsmittel /ur Ueberficht des Ganzen^ 
zumal da, wo die Gapitel oft rerfchieden eingetheiU 
find. Schütz hat durch eine ähnliche Unterlaffung 
4teni bequemen Gebrauche feiner Ausgabe gefchadet, 
tind wir freuen uns, dafs ihm Hr. Orelli darin nicht 
{[efolgt ift. 

Oratia pro Planeto eap. 2, 5* Mihi autem n&ri 
id efl in hae re ntoUßtfffmum , contra illtim dieere, 
fed tnulto illud magis^ ^od in ea axufa contra dt^ 
.cMdum eß. Hier hätte Hr. fV. wohl etwas übcrr 
Hn. Görenzens Meinung bemerken können, der in 
einer Recenüon der OrelHJehen Ausgabe diefer Rede 
die Worte .contra illtim diccre für ein Glof- 
iem hielt. Die von diefem Gelehrten ahgeführten 
Gründe lind allerdings fcharffinnig; Rec. bat jedoch 
beym Lefen diefer Stelle nicht an den fraglichen 
Worten Anftofs genommen, da fie durch die nadh* 
folgenden contra diccndunt eß an Bedeutfamkeit ge- 
w^iianeiv und eine folche Ausführlichkeit, die an Nach- 
läfligkeit mitunter zu grenzen ft^heint, Cicero's' fon* 
ftiger Gewohnheit, felbft in den Reden, nicht wider- 
fireitet. Man rergl. Philipp. XIV. 9. 24: Quod 
Mrgo illc re, id ego ctiam verbc, quutn impcrato- 
res cos appello. Hoc ipfi>^ co nomine et cos, ^ui 
.devicti ßmty et coSy aui ßipcrfitnt , ' kcfiet iudico, 
mtun ik'ctorcr appclfo impcratora. Hier ^dh 
jFcrrariu$ xnii Unrecht ein Cloilem in ' den letz« 
len WTerten, wie bereits Garatoni, fVcrnsdorf ^ nnd 
Ordli Bemerkten, von denen man atich den erften 
xtt XI. 6. T. IL p. 386. Wdf. und fTophens Leet. 
' TulUan. /. 9. p» 55 yergleichen kann.' Uebrigens 
wäre ivohl trotz dem, dafs Ree. hier nieht mit Hn. 
Görcnz. übereinftimmen kann, die Benutzung jener 
Beurtheilungen der Reden für den Planeius und 
für den Milo in Hn. fVernsdorfi Ausgabe erwünfeht 
geweCett, da auch Orelli (m. f. jiddend. VoL IL 
P. IL p. 6S8) diefelben in leiner Jppcndix Critica 
zu beurtheÜQn verfpricht» Bald d^auf cap. 3^ 7 war 
deflelben Gelehrten Intcrpunction zu beruck/ichtigen. 
Er theilt nantlich at. a. O. die Worte ab: id habe^ 
Tcnt iudicety vcl tfuod etiam minus eft fercndum: 
tum enim- — Jactum : nunc poßulatur a voiis. Orelli 
hat in der Gefammtausgabe ein Komma nach vml, und 
JEcheint et alfo für oder zu nehmen ,^ was auch Hr. 
iT«. willj: da. Orelli ia der grolaeren Ausgabe (die rxat , 


' jedoch nicht zur Hand ift) w<^l vel auod nngeti 

Selefen haben möchte; Rec. entfcheidet fich ebenfa 
aftir. Vel quöd Aeigert hier,' wie öfters im 
fange der Rede (m. yergl. Tur/ellin* de partic* p. 900) 
die Worte des Sprechenden, und bezieht fich xu 
unferer Anficht ebenfalls auf das folgende tum enin 
n. f. w«, ror welchen Worten nur ein Kolon , nie 
aber ein Punctum, ivie bey Schütz und bey.Hn. /F« 
. ßehen mufs* — Cap. 4, 10 at fueris dignior^ fi 
Planeius. So hat der Herausg. mit * Orelli ftatt 
Jueris d» ganz richtig gefchrieben. Vielleicht hl 
auch des 'Gebrauches des fed gedacht ^verden könne 
welches hier nach der rarenthefe die angefange 
Rede fortfetzt^ ohne gerade einen Gegeni^z anzngi* 
ben, wie de Offic. II. 24, 86« Eben fo richtig il 
•6, "14 die Stelle j|;efehrieben: nihil y ifuod diribäkfi 
fnhily <juod ^Jupplidatiornagißratuum^ renuneietkl 
yhffragiorum] cjc/pectetur^ ivie 'wir am^k bey OrM 
lefen, und was ex^ch Wunde f Praefat. Varr.. Leeiti 
\'p.^ CXXXVII und p. CLII belfätigh ;~ Gleidi 
darauf 'tf. 14 hat Hr* /T. gefchrieben : hie famäia 
conßilari eßy^ illa praetoria ; relitfuos Video ejfi 
' equeßri loco, wo Orelli in der CefammtansgaBe ei 
eq. loc, aus der Erftirtei' und TeegemCeer Handfclmft 
zurückrief. .Wir geftehen, dafs uns die Auslalliaf 
der Pi-äpofition etwa» bedenklieh' fchcint. Denn eid^ 
R>al ift die Stellung fo, .da& die Präpofitton wohl 
nicht leicht von eüiem Ablbfaxeiber herrühren kann; 
zweytens findet fie fich m den zwey heften Hand- 
fchriften^ und drittens, ift ja bey den Lateinern der 
' Fall nicht feiten, dafs die Pripofitiei;i9n a und sxm 
einer fchärferen Beseicbnung und Hervorhebung da 
Subftantiva dienen, wie in unfever Rede Cap. 24> 59 

Juae nie a Joiire ortus, foiis praecipit filiisy und is 
en Beyfpielen bey Banuhom^ in der lat. Gr'amnuL 
S. 276* m unterer Stelle drückt bereite video eini 
grofsere Lebendigkeit aus, als grelle der Redner la> 
gen, dafs er fie bereits hervortreten fähe, jene Mänr 
ner aus dem Ritterftande , deflen Gefam'nkheit er hm 
vor Augen hat, die gleichfam eine Auswahl deflelben 
bildeten. • Nicht ohne Abficht fbhrieb Cornelius iVV 
pos Attic. 22> 1 ut non ese vetUy Jed esr domo in de- 
mum wderetur migrare , und nicht «nders fetzen die 
Griechen die Plrüpontion ck, wie Plat. P.haedon. p. ?& 
B. i/ kixikXofxsv ri in rwv alaSiiatmiß taa hviln 
Sn/olasiv ^ft. ri r&v ahS.); p» 76. .D. kcu iwi rainff 
ra in ro»v alaSifa&nv wavra ava(fiifou9V und daf. 
Staltbaum p-, 88y fowie Bornomann zu JX/Hiaph. ApeL 
Soor: 22. p^ ^CO und Jacob zu Lucüm^ Toxar. 33^ 
p. 86. lieber einen iUinlichen Gebrauch des ex TgL 
m. MSlius zu Caeß de Bell Call. L 4. Weiler 
unten in Cap. &. 27 fchwankt die Lesart zwifchen 
a municipris et e munieipiis adpinty we fich unfer 
Herausg. mit Orelli und Schütz für a entfcheidel, 
Crdve und Erneßi dagegen für #; In den Haad- 
fclü'ifbn ßeht Beides; auch kann beides füglich gt- 
fagt werden, wie Stellen, als Virg. Aen. KL 100. 
IIL 688. VIL 270 beweifen. A munic. würde mehr 
die Richtung anzeigen, in wefcher jene Ritter gekom- 
mea wao^en^ e munieipiis die Auswahl^ w«lclt^ j^^ 
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Munidpieit in ier Perfon Jener Ritf)er alt ihrer Stell- 
nertreter tind Woriführer getroffen hatten. Rec. 
mochte fich faft für das letzte entfcheiden^ wenn nicht 
gleich darauf e Tnunicipüs folgte^ und die Lesart a 
municipiü, als die gewohnlichere Conftruction, leich- 
ter hätte können in e munic. umgeändert werden^ 
als umgekehrt. M« ve)rgl. übrigejns über diefe Präpo- 
fitionen bey Ortsbezeichnungen Rreyffig in feinem 
Sendfchreiben an Goeiler in deilen Ausgabe ron L,iv» 
W. XXXI IL p. 437 und Görmz a. a. O. 5. 326. 
Mit demfelben ftimmt Hr. fV. auch Cap, 7, 17 über- 
cin, wo vefirumrxnA gleich Ahvdiut deducere gefchrie- 
kn ift, weniger dagegen weiter unten in dimavif, 
wie auch Ormlli hat. Der erwähnte Kritiker will je- 
doch hier aus der Erfurter Handschrift demovti ge- 
Jchrieben wüEen^ und erklärt diefs iür fynonynk mit 
iepul/um im Folgenden^ wobey eur/u gedacht wer- 
den muile, um die VorAellung des .Wettlaufs im Ge- 
dränge feftzuhalten. Für- dimottens fcheinen uns mehr 
Dichterßellen .zu fprechen (vergl. Hand zu Gronov. 
Diatrib. in Stai^ L p. 558. ' Jahn zu Virg. Georg* 
IL Sj, in denen diele Znfammenfotzung die gewalt« 
iame Trennung angiebt^ hier, alfo das gewallfame 
Fort&elsfen im OedrÜnge anzeigen ivürde. Aber frey- 
üch fieht auch de in Znfammenfetzungen von ähnU^ 
eben, heftigen Handlunge», wie in der von G^ an- 
geführten Stelle p, Caecm. ±7, und deripere wird 
ebenfalls voi» denen gesagt, die fieh mk m den Be- 
fiU einer Sache durch gewaltfamen Raub fetzen, iF^ie 
Tom Verres {Verr^IV. 50, 112, rergl. de offie. IIL 
10| 42 und Hufckhe z. TibuU. L 2, 82) , wo #e//ere 
Torangeht, und detrahere lynonym gefetzt ift. Dage- 
gen hat -in der bekannten Uorazifchen Stelle (^CarntB 
•/• 1> 13) Lsamhinu* Varfchlag, demoveas ft. dimo^eai 
zu leftn, wenig Bey fall gefunden , der fireylich auch 
ohne handfchriftliches Anfehen gefchab, was in unferer 
StelU ein bedeutende^ Gewicht für demovii in die 
Wagichaale kgt. — Bey 8^ 19 mufste auch der Art 
gedacht werden, wie Hr. Görem nadi Befeitigung 
der Clefle nuinieipwn die JLesart hominum fchützt. ' 
Wir ^vollen- nun noch einige Stellen durchgehen, 
ui denen unfer Herausg. theils von Orelli abweicht 
^ils über einzelne der von ihm aufgenemmenen 
Lesarten keine Anmerkung hinzugefügt hat. deich 
^f' 14* 33. Ichreibt Hr. fV. : quum Me, edieic^ ju- 
fi^ioj donrnnt de/eendens, rogajfet Granhim, ijuid 
^rifiis 0ffet. Die Lesart decedens (fie fteht in der 
£rfiirter Hand&dirift, was der Herausg. hier nicht be- 
aiexkte) zieht OrelU vor,. Manutius und Erneßi ver- 
inutheten discedens, weil beide Wörter fp oft mi^ 
Ränder verwechfelt find, wie die* Beyfpiele bey 
Orahenicrch z. Sil Jtah XV IL I. Heinfius zu 
OoiÄ Metam. L 397. BrouhMxfen zu TiBulL L 
Oi 5 n. a. m. zeigen. Hr. IV, bemerkt zuerft fehr 
T^^tig^ daXs diseedens fchon darum nicht paüe^ weil 
^^Gca mitten auf dem Forum (alCo in defcendendo) 
^ dem Granius fieh in ein Geforäch cinläfst, nicht 
^' «rft beym Weggehen (in deeedendo oder di^ee- 
^^ndoj^ wobey an jene Shnhche Unterredung im Ho- 
r«titt$ (^tpp^ /, 7^ 4ß/y, PhiUppus — ab ojBfieiü — dum 


redit — ea^e — querkur^ eanfpe^tO) erinnert werden 
konnte. Zweytens fpricht aber aufser den Handfchrif- 
lejip von denen namentlich die Teegem&er deeendem 
hat, auch der Redegebrauch für diefe Lesart, indem 
de/eendere oft gefagt wird^ wo e» nicht in feiner ei^ 
gentlichen Bedeutung des Herabfteigens Aeht, Coiideru 
im Allgemeinen von einem öfiientlichen Erfcheinen. 
Der Uerausc. hat felbft fchon dazu an die Anmerkun* 
gen der AbramiuMj Heußnger^ Caratoni und feine 
eigenen zn Philipp. IL 6. T, L p. 191 erinnert: über- 
diefs vergl. m« noch JDrahenboreh zu jL/p« ///• 48» 2« 
Den ähnlichen Gebrauch des griechiCchen Marievai 
erläuteri fVytienbaeh zu PlutareTu T. L p. 570* — 
Cap. 16, 38. Fuit certe id aequwn et eerte ex- 
Jpectatum efu Hier fchrieb Orelli in der Leipziger Aus- 
gabe dieler Rede certo, w^as er jedoch in der Gefammt- 
ausgäbe mit eerte ve'rlaufcht hat. Hr. fV. hat diefi 
nicht angemerkt: Rec. aber ßimmt übrigens ganz mit ^ 
ihm überein, fo wie er auch die Wiederholung des 
certe gar nicht anftölsig finden kann, da man fonft 
xn vielen Stellen ähnlich geftellte und wiederholte 
Partikeln ebenfalle ülgen müfste. M. vergl. über 
folche Wiederholungen fVophene Lect* Tullian. L 7. 
p* SSfj. — Cap. 20, 49 vocatae tribue; latum fuf- 
fragiumz diribitaef renuneiatae; lange plurimwn 
vahiii Plancius. Wir billigen es, dafs der Herausg. 
die LA. diribitae aus der Erfurter Hdfchr. aufgenom- 
men hat, indem deferiptae Cewohl als reßcriptae 
blefse Gloflen find, und diribitae Vollkommen dem 
Sinne der Stelle entfpricht, wie auch aus Hn. Wun- 
der' s Abhandlung a. a. G. S. C XXXV II und S. 
CLXI deutlich hervorgeht, Hr. fV, konnte fich alfo 
darüber immerhin noch befiimmter äufsem. Aber 
Beachtung verdiente auch de» genannten Hn» Wunder 
Vermuthung, zu kfen: diribitae tabellae, renuncior 
tae. Der Mangel eines Subftantivs zu den beiden 
Participien ift in der That fehr fühlbar, und diefe 
Vermuthung' hilft ihm auf eine lehr leichte und un- 
gezwung.ene Art ab. — Cap. 19, 47» Jam, ut ega 
doeef>, gratiofum fuijfe in ßia tribu Planeium etc. 
So fchreiben Orelli und der Herausg. mit Recht nach 
der Erfurter und Teegemfeer Handfchriftj Erneßi, 
Grdve und Schütz lafen fuis tribulibus, und unfer 
Herausg. wirft die Frage auf, oh Garatom mk Recht 
die erfte Lesart vorgezogen habe. Wir glauben diefl 
unbedingt bejahen zu können^ Denn aufser der Vor- 
treffUchkeit der zu Rathe gezogenen >Iandfchriften ift 
diefe^ Stellung des abftracten Becrifib ftatt des concre- 
ten häufig genug, und hat zugleidi den AbCchreiberp 
vielfaehen Grund zu Aenderungen dargeboiem de. 
firo Milan. 33, 89 per ^uem tribunum^ virtutem 
eonßilarem erudelijfime veMotam effe meminijTet 
(andere yirum — vejcatum). De amic. 17, 60 iUud 
praecipiendum fuit, ut eam diligentiam adhiberemuM 
in ami^itii^ (amieis in vier Handfchriften) eompiO'an' 
dis. Philipp, IL 41, 106 fuarum alter gladiarunh 
(einige wollen eladiatorunt) eß princeps, alter pp- 
eularum, wofelbft man Garutanfs Anmerkung T» I, 
p. 604. W., wie zu Cap. 44. p. 627, vergleiche und 
aufserdem die Ausleger zu Lzv». XXIL 37> 4 und 
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XLTIL 18/ 2. Die Präpoaion in endlich ift hier 
äh Bezeiehftimg deAen^ was er an feinen Tribusge- 
noITen that^ in Dörfern fie ihm die |ede$nialige ..Veran- 
laiTung gaben y ivelt bezeichnender als der Dativus. 
Vergl. Beier zv Cic. de Offic. IL 14, 50. /i. 98 und 
Held zu Caejär dt BeU. Gallic. IL 32. — Cap. 
23| 55V Nec/ue eninif qui lUi nwnmi fuerintj nee, 
quaetribuij nee, aui ditxfor, ofleridis^ Orelli khiieh 
oßendäris f Hr. fr* zieht mit Garcttoni den Indicativ 
aus der Teegemfeer Handfchrift vor^ weil es oilenbar 
ift^ dafs Laterenfis etwas nicht gelhan hat^ was er ei- 
genttidi hfitte thun foUen. , 

Cap. Uy &9. Diefe vielbefprochene Stelle fchreibt 
Hr. fV. alfot haec Uli foleo pr^ecipere , {</uamquani 

- ad praeeepia aeta» non eß,) tjuae ille ^ a Jove ortus 
fuü praecipit filiis : 

Vigilandum eß femper : multae inßdiae Junt 
bonis — - 

Noßis cetera, 

Non te id ^iiod muiti invideant ^^ 
Quae fcripßt grains ille et ingfiniofus poeta, fcripfit 
non ut etc. Es vi^irde uns viel zu weit führen^ hier 
alles Eiitzelne durchzugehen: wir bemerken alfo nur^ 
dafs "uns die fieweisführut^g des. Herausgebers für 
feinai^I^esarten mgefagt hat^ und namentlich das recht 
^ut gezeigt 'ZU feyn f^eint^ wie &ck, Orelli hier hatte 
durch die Juntina täufchen lallen. -«- In der nicht 
minder befprochenen Stelle (Cap. 25, 61) hat der • 
Her^usg. die Lesart 9er meiften Handfchriften wieaer 
hergeftellt^ und gelchrieben : quqfi vero ißi, tfuos cont- 
memoras, propterea magißratu*^ ceperint, quod 

" triuinpharccnt , et non^' quia conanJ{fßfunt iis magi- 
ßratus, in quibus r# bene geßa triuntphitrent^ Di^ 
Worte in quibus fehlen beyv Orelli in beiden Ausga- 
ben. — Cap. 29; 69. Ouum^quideni non dubitaret 
et confal et homo nobilijf intus , patronum illum ,effe 
fuum et familiae ßtae nobiliffintae dicere. • In diefer 
Stelle hielt Erneßi -nobiliffintae für unächt^ und wollte 

^ für effe ' gefchrieben wiflen et» ' Aber hier täufchte * 

.ihn Teihe Familiarität mit dem Cicero^ bey dem er 
immer fcfaon die Zeile vorher zu WÜTen behauptetem 
w^as jener zunächft gefchrieben haben müfste {m. f. 
Ebert's Ueberlieferv zur Gefch., Lit und liunfi 
L i. S. 28) I und es ift au bewundern, wie der fonf^ 
fo vorfichtige GaraJtoni ihm beypflichteni und wie fo- 
gar Orelli in der Leipziger Ausgabe diefe Vermu- 
thung in den Text aufnehmen konnte. - Hr. fV* 
fpricht mit Recht ' dagegen ^ wie%denn auch (was hier, 
nicht bemerkt ift) Orelli in der Gefammtausgabe eben 
diefe Lesart aufgenommen hat. — ^ Cap. 30^ 73. Sic 
ntecum 'femper egi/ii, te mihi remitiere aique cor}" 
cedere, ut omne meum fiudium in Cn* Plancii ho» 


nore eonfumerem. Orelii hat in beiden AtiSgaben 
honorem,, wie auch Grawe, Erxießi und Schutt i 
aber in honqre iü, nicht nur die Lesart de^ Teegerih 
feer Handfchrift , wie Orelli und der Herausgeber an- 
führen, fondem istuch der Erfurter, wie bey hm- 
der a. Ä. O. L p. 101 zu fehen ift. Allerdiag$ Ü 
der Ablativ., hier der fcltenere Cafu«, aber^ Cicero will 
nicht fowohl angaben, was gegsa dsn Planciiu ge- 
fchah, als die Verattlaflung andeuten, welche der- 
felbe feinem' eigenen 'Eifer gab, fich nni jenen rer- 
dient zu machen. In folcheu Fällea ift in mit dem 
Ablativ hiiufig, wie wir bereits zu Cap. 19, 47 au^se^ 
Jen, und Kx^Fr. felbft in einer lehrreichen Anmer- 
kung zur Rede joro reg. Deiot. 6- p. 2^1 weiter aus- 
geführt hat. Eben fo richtig hat derfelbe in unü^rer 
ftede Cap. 14, 33 gefchrieben: M. JOri^a multa in 
re publica molienti, weü die Republik- ihm Anfib. 
decung und VeranUfliing wan Jedoch weiter untea 
Cap. 32, 77 lair^bt Hr. fV. fowohl als OrelU: Cm 
auidem ego, ßcut Cn. Plancio, nunquant diffumir 
lavi,, me plurimum debere fempertiue-prae me feram. 
Die Teegexnfeer Handfchrift und mehrere alte Ausga- 
ben lisi}Bn ßcut in Cn. Plancio. Cicero würde dann 
fagen, dafs ^en fo weAig, wie über Racilius, er M 
Xcheue, f^ine Meinung über Plancius auszufprechen, 
fo oft derfelbe ihm« Veranlaflung zu einer . folchen 
Aeufcerun^ .gegAen habe, Aehnli^ fchreibt Cicero 
epp. ad diu. HL 8, & ßudia mihi eorum placere, 
wod m te bene merito grati effent. Vergl. ilie 
Hevjinßer zu Cic. de Offic. L 39, 7 (wo iie jedoch 
an multi9 wohl nicht gaiu. richtig durch de muliü 
erklaren) und //. 18, 3-^ Aber Äec, ift doch gegen 
die Lesart unterer SteUe etwas mifstraulfch, weü 6k 
danebenftehende Abkürzung CN. oder ON. läcU 
Verwirrungen veranlaffen konnte. AufFallender vmi 
-von unferem Sprachgebrauche mehr abweichend find 
SteUen wie de Natur. Deor. L 16, 42 effußu m 
omni intemperahtia libidines,- y^of^egen öfters auch 
der Ablativ mit in in einen Ca^rfalfatz mü quum w- 
wandelt werden kann, und * unierem deutschen her 
entfiiricht, wie p. Milön. 33, 89.s De Offic. IL 16, 

^' ^'^\7r ,^^ ^*P- 34, 84 ift unfer Herausg. auch 
▼o» Orelh abgewichen, indem er Nicmae aus im 
Tex^e getilgt hat. Die Erfurter Handfchrift Ufst dieü 
VVort ebenfalls, wie Wunder a. a. O. 'S. 102 be- 
merkt hat, aus. Weitere ErläutemnÄn> deren dii 
«Wie wohl noch bedarf, wird uns Hf . fTunder viel- 
leicht m feiner verfprochenea Ausgabe diefer Redt 
(m. f. die- Praefat. Karr. Lect. n. LXXVIJI) 
geb^n. '^ . 

OJer Befchlufi Jelgi im nächjlen Stucke.^ 


^^ 
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RÖMISCHE^HtEIIA TUR. 

1) JswA^ b. Frommann: 7>f. T*. Ciceronis Oratio^ 
nei pro Plancio ^ pro Milone, pro Ligario et 
pro rege Deiotaro, Textum recenf. etc. Greg» 
Gottl. Wetnsdorf u. f. w. 

2) Ebend. : Mt T. CicpXQnü Orationps pro Plancio, 
pro ßtilone, pro Ligario, pro rege JDeiotaro. 
Text. rec. ©Ic. Oreg^ Gottl. .^Vernsdorf u. f. w. 

(Befihlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.^ 

Jus würde uns jetzt zu weit führen^ wenn wir in 
Jerfelben Art^ wie bisher^ auch die übrigen in die^ 
Ter Ausgabe enthaltenen Reden . durchgehen wollten« 
£s fey alfo hier an dem allgemeipen Urtheile genüge 
«lafj in allen dbceyen Belege von Hn, ./T'j. gründ« 
lieber vnd tief eingehender Behandlungsart und fei« 
Her Kenntnifs des Ciceronianifchen Sprachgebrauches 
gegeben find. Man vergleiche etwa die Erörterungen 
über den Gebrauch des Imperfects im Conjunctive zu 
proMilon. 11. p. 209 --312, über die Verbindung 
hypothetifcher SäUe ebenda!. ^.212 — 216, über 
die Conftructionen mit quippe zu Cap, 18.- /?. 225>. mit 
^uia zu Cap. 22* p» 229 ^ über agere cum aliquo 
2u pro Ligar. 7. p. -243 — 245 u. a. m. Aber in 
der Stelle pro Milon. %i, 69 können wir nicht ^^r 
Meinung des Herausgebers feyn. Dia Worte' find 
folgende: erit , erit illud profecto tempus , et il- 
hicefcet alit/uando ille dies, quam tu, falataribus, 
^tfpero, rebus tuis, Jed fort äffe motu aliquo com- 
nmnium temporum imnwtatis , benivolentiam — A- 
ßdera. Mit Recht weift Hr. TT. S. 232 f. die V«r- 
^^^un^&nGaratorii'^9 fVeiske*e und Anderer zurück^ 
ßnd nimmt die Worte Jalujt. rebus für eine abge- 
kürzte Conftructiou abfoluter Ablative. Weiter ver- 
lieht derfelbe nun diefe Worte von des Pompe jus 
>9heilbringendem Wirl^en, von feinen den Staat be- 
glückenden YerhältnilTen^^.^ und bezieht fie auf ^^das 
durch die Lagid ipögliche «Wirken und Leben." Rec. 
^It Orell^s ßi^Ürung : rehus cum Jalute tua con- 
}uncti9 für einiaphcp« : Denn Cicero hat nach unferer 
Anficht hier Rurides Pompe>VLS PrivatverhältniiTe , eine 
etwa mögliche Vei'baruntng ^ eine perfönliche Anfein- 
^ttng u, dergl.^ im. Auge, für die. er in einer fo 
[chweren Zeit eben fo wenig einftehen konnte als ein 
jeder Andere. ..Wären pffentliphe Angelegenheiten und 
der Staatsdienft gemeiiU^ fo würde der Jb vorfichtige 
Cicero gewib.nidht ut fpero hi^zugel]etzt haben, da. 
i& nach feiner. Anficht Pompejus nicht anders als vor- 
teilhaft auf Abil Staat einwirken .konnte^ Jetzt will 
i A. L. Z, 1829. Dritter Band. 


-w ihn jedoch an das etwQige Unglück {jnotus aliquis) 
erinnern, das ihni bevorftehen könnte; aber um das 
Bittere diefer Prophezeyung zu mildern, fchickt er die 
Worte voran, dafs er nicht hoffe, es* werde die Lage 
des Pompejus völlig unerfpriefslich für ihn felbfi wer-. 
den. Die Stellung des Adjectivs oder AUverbicims ftatt 
einer Präpofltion mit ihtem Cafus hafr nichts Auffallen- 
des. Rec. erinnert an Cic. epp: acl dio.'J^II, 25^ iQ: 
Sic fum in Antonium inveetus, ut me ille non fer^ 
ret omnemque fuum vinolentum (d. h. ejc vinolen^ 
tia) furorem in me unum effunäeret. Ebend. X, 
23, 4 eo conjilio , ut vel celeriter aceedere vel Jalu' 
tariter (d.h. cum falute exercitus) me reoipere 
poffem, Brut. 2, 9 tum arma funt ea^fumta, quir 
bus iUi ipji, qui didicerant eis uti glorioje, quemad- 
modum fahttariter (d. h. cum falute reipj^ utereU'* 
tur, non reperiebantur. Vergl. Hamshorn's JLat, 
Grammat.'S. 668. 

In Bezug auf die Rede für den Q. Ugarius wol- 
len wir noch bemerken, cUfs dem Uerausg. entgan- 
gen, ift, wie in Cap. 7. 21 Orelli (in den Addend. 
T. IL P. % p. 640) ftatt ßatuerat excvfare liefet 
excufari. Ebenda f. 8, 24 Ichreibt Hr. ß^\ jetzt: rex 
potentiffimus , inimicus huic caufae, alivna voluntas 
conventus firmi atque magni, da in den Quaefiion. 
Critt. p. ll'ftcind: aliena voluntas^ conv, fi atq. m,, 
wie auch Orelli aufgenommen hat. Wir Aimmen 
ebenfalls Hn. fV. bey. Denn conv. firm, atque^ m. 
ift der Cenitivus, welcher nicht fuglich durch ein 
Komma von dem regierenden Worte getrennt werden 
kann, gerade wie de fenect. 21, 78 tot artes tantae 
fcientiae, tot inventa, wo Schütz das Verdienft hat, 
diefe Erklärung des Wortes fpientiae als Genitiv ganz 
befonde.rs empfohlen zu haben. Wenn nur auch der 
Pluralis fcientiae überall veifchwände ! — aber man 
liefet noch immer von einer focietas fcientiarum an 
verfchiedenen Orten: vergl. lirehs Anleü. z. Latein- 
fohreib. [$. 633 — und Kirchhof zu Muret.. Epp. 
P. IL p. 173. Der Vollßändigkeit wegen wollen 
wir nocn bemerken, dafs Hr. Rector Voigtländer in 
einem zu Schneeberg im J. 1824 erfchienenen Pro- 
gramm die Worte aliena voluntas, die in allen 
Handfchr.iften ßehen, zu verdüchtigen gefucht hal.^ 
Das Programm ift uns in diefem Augenblicke nicht 
zur Hand; wir glauben aber, dafs der verdiente« Her- 
ausgeber des Forcellini fpäter feine Meinung geändert 
haben -wird; die ja, um' nur eins zu bemerken, fchon 
4en Parallelismus der einzelnen Glieder zerflörcn würde. 
Soviel von der gröfseren Ausgabe. Was die klei- 
nere Ausgabe anlangt, fo freuen wir uns. einen fo 
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correcteh und zweckmSüsigeti Abdruck für untere Schüler 
erhalten zu haben ^ der auch vielleicht die, mit Unrecht 
vtreniger häufig gelefene, Rede pro Plancio in den 
Kreis der Gymnaiiallludien ziehen ^rird« 

Druck und Papier verdienen Lob : die Buchftaben 
find fcharf und deutlich, und die £;xeinplare auf fei- 
nem Papiere namentlich fehr elegant. Einige Druck- 
fehler der grofseren Ausgabe hat der Herausg.^ felbft 
bereits angegeben: Rec. bemerkt noch S. 249 J. /• 
Gronovtui it. J. F. Gronovius und in der diverjitas 
feripturae zu p. higar, 7 fVolf fl. fVolff: denn fo 
mufs* der Name diefes gelehrten Ueberfetzers des Ci- 
cero gefchrieben werden« 

O. J. 

Harivovia, b.Hahn: Jlf. Tuttii Ciccronii orationeM 
proSeJcto Rofcio AmerinOj'in L. Catilinam ei 
pro A* Lfieinio Archia. . Des M. Tuftius Cicero 
auserlefene Reden für Sextus Rofcius aus Ameria, 
wider L. Sergius Catilina und für den Dichter A« 
Licinius Archias. *Mit hifiorifchen, kritifchen und 
erklärenden Anmerkungen, von Anton Möhiuf. 
Zweyte fehr vermehrte und berichtigte Ausgabe* 
1826. 295 S. 8. (12 gr.) 

Mit Recht wird diefe Ausgabe eine vermehrte genannt; 
denn der Vf. hat mit forgfältigem Fleifse Alles zufaih- 
mengetragen, was zur Erläuterung diefer Reden dienen 
kann;'berond^rs hat er Maiihid'^ Ansgeibp treu benutzt, 
und beynahe entbehrlich gemacht« Eine Frage aber ifts, 
ob diefe Fülle dem Buche zur Empfehlung diene, und ob 
nicht ein Lehrer Bedenken tragen müfle, es feinen Schü- 
lern zu empfehlen, weil ihnen die Mühe dey Nachdenkens 
uiidSelbftlorfchens faft ganz erfpartwird, wt>durch nicht 
allein ein Hauptzweck des Studiums alter Sprachen auf 
Schulen, Aufregung und Ausbildung der SeelenkrKfte, 
verloren geht, fondern der Lehrer auch aufser Stand ge* 
fetzt wird , den Fleifs und die Talente feiner Schüler zu 
beurtheilen, weil er nicht weifs, was üe eigenem Nach- 
denken oder fremder Hülfe verdanken. Defswegen er- 
fcheint es ^ininfchenswerth , dals der Vf. diefen Fleifs, 
wttdurch die mündliche Erläuterung des Lehrers beynahe 
überfiüfiig wird, auf andere in Schulen feltener gele- 
fene' Reden verwandt hätte, um die Schüler bey ihrer 
Privatlectüre zu unterßützen. Aber felbft in diefem Falle 
wurde ^ie zu üppige Fülle zu befchränken feyn, und 
Erläuterungen aus der Gefchichte und den Alterthümem, 
welche der Schüler in jedem Compendium finden kann, 
find mit Fug aus einem Buche, das wegen feines Inhal- 
tes nur für Schüler der oberen Claflen befiimmt feyn kann, 
auszufchliefsen. Kenntnifs der Etymologie ift zu' einer 
g;ründlichen Sprachkennt nifs unentbehrlich > weil nur 
durch fie der Schüler mit den Gefetzen der VVortbildung 
bekannt gemacht wird, und die Wörter /ich ihm beiTer 
einprägen, wenn er ganze Familien von Wörtern über* 
üehen lernt. Aber diefer Zweck wird ficherer erreicht, 
wenn diefer Gegehftand in befonderen Stunden im Zu- 
^ammenhanee abgehandelt wird , all wenn der Lehrer 
nur hin und wieder nach Laune ihm eine etymologifche 
Bemerkung mittheilt. Bey der Interpretation mufs der 
Schrifkfteller unverrückt im Auge behalten^ und AUes 
vermieden werden ^ v^odurch die Anfinerkfamkeit des 


Schülers von ihm auf Nebendinge gewendet werden kann. 
Etymologifche Bemerkui^en find alfo nur dann an der 

' rechten Stelle, wann die Bedeutung eines Wortes aus 
feiner Abftammung zu beftimmen ift. Noch mehr al>er 
find etymologifche Bemerkungen zu vermeiden, welch« 
keinen feften Boden haben, fondem auf grundlofen Hy* 
pothefen beruhen. Denn die Jugend hat mehr Notiu- 
ges und Nützliches zu lernen, als dafs ihr Zeit bliebe, 
ihr Gedächtnifs mit folcher unnützen Scheingelehr/ani- 
keit anzufüllen. Gegen diefe Regel , in welche zuver- 
Ififfig jeder einfichtsvoile Schulmann einßimrot, ift häu- 
fig geiehlt. Gleich im Anfange bey oratore$ hommei<iui 
wird geCagt, dafs Aozno von humus ftanyne, dähhomi' 
nes häufig fi. t;zri ßehe, dafs vir nebft vis, vires , virtui 
von ts abzuleiten und virgo aus i^ires und ^gere ^quas 
vir;es ogii) zufammengefetzt fey. 

Düren einzelne Bemerkungen wird das Gelagte 
noch mehr Beftätigung erhalten. Pro Ros, Amer. 1 jih 
die es I. e, Senator es. • Gbgleich durch die lex Com, das 
Richteramt den Senatoren wieder ausfehlieCilich überge- 
ben war, fo kommt diefes doch hier nicht in Betracht 
tung) Cicero hat es hier mit den.Richtern als Richtern, 
nicht als Senatoren zu thunr. Defendi ift mit prcpulfm 
nicht gleichbedeutend. Defendere ift abhalten, prepul 
fare zurücktreiben. Schon die von Matthiä angeführte 
Parallelftelle ^ui non defendit iniuriam, nefue propul 
Jat konnte den Unterfchied bemerklich inachen, uffi' 
eiurh läfst Hr. M. aus opifieium entftehen ; Rec glaubt, ts 
fey avis efficio durch Verwandlung des e in o entfiandlen; 

.(lAtffOV; oleum), exire ift bekannt werden, in vubui 
emanare fich unter dem Volke verlNreiten. 2. pecus „Üeir 
nes Vieh, Schafe, von itIhcu, ^weil diefe gekknunt wur- 
den/^ Möge der Vf. verfuchen nur Ein Schaf zu kämmen, 
ficher wird er dann diefe Behauptung zurücknehmen! 
Nicht das Schaf, fondern die gefchome Wolle wird gt- 
kiniimt. Uebrigens bedeutet irsK» nicht allein härnnwif 
fondem auch fcheeren. Pecora würde^ alfo, wenn wir 
diefes Etymon wollen gelten laflen, nicht KSmmiieb, 
fondem Scheervieh feyn- „Opesron iXss ^^ofaer opeinnl 
ovesJ^. Die Lateiner Iditeten es von ops her. S. Varre i 
L, iL. Zjii. IV und Feßiis. patrimanium ift hier wiik* 
lieh das natürliche Vermögen des Si Rofcius. Sufpiäe 
ift wie vxoyLia Beförgnifs. Chryfogohus wünfoht die Ver- 
urtheilung des Ros., da|nit er von aller Furcht und Beförg- 
nifs, delTen Güter wieder zu verlieren, beireyt werde. 
per/celus ift der Gegenfatz von per luxuriam, und deulel 
auf ein Verbrechen, das Chryfognus felbft begangen hatte« 
An der Ermordung desRoIb. hatte er wohl keine SchuU, 
und defswegen wird es richtiger von dein; Frevel gfr 
deutet, womit er widerrechtlich * den Schuldlofen anl 
die Profcriptionstafeln fetzte, delTen Güter für verfallen 
erklärte , und um einen nichtswürdigen Preis fich m- 
fchlagen lieCs. 3. Invenire ift wie sufiOHm der generell« 
Ausdruck fowohl für abfichtliches als zi^tfilliges Finden; 

. doch wird es häufiger als reperire von «inem Finden g«* 
braucht, welchem ein Auffuchen vorausgegangen A 
Defswegen wird auch die Theorie der Meditation inven- 
tio genannt. Rec. hatfiehfleifsig mit der lat. Synonymilc 
befchäftigt, hat fich aber überzeugt, dafs die Romer die 
Begriffe nicht fcharf von einander fdnderten, fondem 
theib aus Mangel an philoIbphilchem^Osifte, tbeils w^ 
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gen dtfsStrebms nadi der copta dißenJi, bey ihrer etwai 
diürfiigen Sprache^, die Wörter häufig promifcue brauch- 
ten. 4. Quibus nihil fiuü wfi iß wohl mehr von der un- 
erfattlichen Habfüeht als der bodenlofen Verfchwendung 
m yerilehen« l/f^äs ne tjuid'dq/ii* Hier mulste bemerkt 
werden , dals die Verbindiuig ui ne gefeUt werde , wenn 
oicht der ganze Setz^ fondem nur ein einzelner Begriff 
negatir im verhütenden Sinn genommen werden foU« 
fßamii ihnen gar niehif fehle/^ Cum multq indigna, 
tumviL Cum bezeichnet nicht nur das Allgemeinere, fon- 
dem iinchdätwenigerWichtige; /z/m das Wichtigere und 
Seltnere. QuiexeiviüUe — gladüdorei. Für einen Schü- 
ler, welcher für reif zur Leetüre diefer Reden erklärt ifl^ 
kann wohl diefeConiiruction keine Xblchen Schwierigkei- 
ten liaben> dals der Lehrer £e ihm zu entwickeln brauch- 
te. Eher bedu^-fte es eines Fingerzeiges j warum Cicero 
mit dem Satze fua ex eit^iiate in/enatum propter digni^ 
totem, exfenatu in hoe eof\filium deleeii eßi* propter 
Jnträatem den Perioden beginnt. Atrox von a und 
Tpey». Wahrlcheinliph ein Druckfehler ft. rpwY^« Auch 
diefes Etymon iil uiigewifs* Huie idem quaefiioni ift 
nicht Ton der Unterfuchung des gegenwärtigen Procefles 
arerfiehenj fondem von einer früheren 21eit, wo Fan- 
ains das Amt .eines 7We4r ifuaeßionii bey dem ^uaefiior 
v^erficarioe beknidete« 5. Quae Jii omnium moria" 
Uum exfpeeiaiia.- Der Vf., fürchtend, es möchte dieles 
Tom ganzen Menfchengefchlecht innerhalb der Grenzen 
des römirchen Reichs verßanden werden, fetzt erklä- 
lend hinzu qui eonvenerant, oder vielmehr reipubli" 
tae {omnium mortalium reipuhlieae exfpectatio 1 1 )•- 
Aberwefswegen diefeBefchränkung? Mulste nicht auch 
toÄnsIänder der Ausgang diefes Procefles intereIHren? 
Es war wohl weiter keine Erörterung nöthig, als da£i 
omnium mortalium Synekdoche fey, und omnium Aatt 
nrnltorum ftehe« Audax drückt mehr als unfer hühn 
ittS; da es auch frech ^ verwegen bedeiitet. 6. Nach- 
dem die tropifclie Bedeutung von fiorere bey hofpU 
tiiificrene hinlänglich erklärt und erläutert ift, wird 
in diefer Rückficht ßorere nocH mit iHfii^sutf vergli- 
cben, und zur BeßlUignng Herodot. 1, 28 citirt. Tref- 
Knder wurd^ die Zufanunenftellung mit ivSslv oder 
^d^iv gewefen feyn. Aber wozu eine folche Wortver- 
Ichwendung über einen fo leichten und bekannten Ce- 
gtniland ? Familia ift nicht yonfamulue (eigentlich dem 
OsciTchen famel), fondern von dMiXiaz:! FofieXia abzo- 
l«iten, und die Omndbedeutung ift HausgenoiTenfchaft. 
Diefe theilt fich in Familienglieder und in Dienerichaft, 
und daher lind Familie nnd Dienerichaft nur abgeleitete 
Bedeutungen. Quam ^mni tempore nobilitatis fau- 
^^J' f^iffet^ tum — der Conjunctiv fteht in diefer Ver- 
kindung, wenn beide Sätze in einem Concefüv- oder 
Zeit-Verhältnifle ftehen v „Zwar hat er überhaupt fich im- 
mer als einen Anhänger der^Ariftokraten gezeigt, voirzug- 
^h aber in der letzten gefahrliehen Zeit.^^ S. namehorn 
f • 178. — Cap, 7 ajfiduue in praqfidiie Druckfehler ft» 
proeduj. Gap« 8« Die generelle Bedeutung von numeepe 
>ft nachPeßus qui quid a populo emit fondueitve , quia 
fuhlata manu ßg^ifieatp Je auetorem emtionis ejffe* 
Pächter öffimtUcber Staatseinkünfie und Käufer in 
Anctionen And alfo untergeordnete Bedeutungen. Hodie 
f^Jßdet. hodie ift nidü bie auf diefen Tag^ [ond^mjetit, 


gegenwartig« 8. Die Veränderung der Interpuiiction 
praecipitem iud exturbat r ipje amplijßmae pecuniae 
fit dominus, qui injua re fuijfet egent\0imus. Fit, ut 
erat, ihjolen* in aliena, ift fchwerlich eine VerbeiTerun^ 
zu nennen. Es wird dadurch der Gegenfatz von in fua 
re egentifßmut und^infolent in a/<ena aufgehoben; und 
der Satzßt, ut erat, fteht nicht allein ganz verialTen 
und unnöthigda, fondem erfcheint auch unlogifch, weil 
man, was man bereits ift, nicht erft wird. 9« Hominee 
iPitiqui &nd Leute na^h der alten Welt, welche mit den 
Ränken und Verftellungskünften der jetzigen Generation 
i^nbekannt find, und dsurier glauben, dafs jeder es meine, 
wie er fpricht. He inorata, ohne die Sache dem Sulla 
vorgetroMcn zu haben durfte nicht durch re infecta 
unverrienteter Sache erklärt werden. 12* Bec. mter-, 
pungirt Illud, quiain Sc. factum eft, magit indignum 
videturj hoe, quia fit a Ch. num efi ferendum? Jene 
That; weil ^e am Sc. verübt wurde, fcheint empören- 
der; ift diefe defswegen, weil fie vom Chr. verübt wird, 
zu ertragen? Je ViKirdiger der Mann ift, und je verdien- 
ter er fich um den Staat gemacht hat, defto empörender 
ift der an ihm begangene Frevel; aber wenn der Ge- 
mifshandelte auch von geringerer Bedeutung, und 
der Bdeidiger ein Mann von Anfehen ift, fo kann ein 
.an ihm verübtes Verbrechen niemals glelchgiütig erfqhei- 
nen. 13- Nicht weil tree vorausgegangen, fondern, 
weil| wie exißimare^pojfum andeutet, nicht von etwas 
VVirklidiem, fondem qur von etwas Möglichem die Rede 
ift, fteht quae obßent im Conjunctiv. o. Roßs griechi- 
fche Gramm. $. 118« — 13. VV'eil Cicero von feiner Be- 
redfamkeit in diefer Rede fehr belcheiden, felbft herab- 
würdigend fpricht, durfte non epdem modo mit derfel- 
ben Fülle der Beredfamheit hier nicht überfetzt werden. 
Mit derfilben Ausführlichkeit virürde zweckmäfsiger 
feyn. 15. Sextus Rofc. war damals der einzige Sohn fei- 
nes Vaters, und defswegen fteht unico hier nicht ft. uno. 
^Hominee illiue ordinu „i. e. nobiliffimi, equeßrieJ* 
Nicht zu gedenken, dafs der Ritterftand nie ordo nobi* 
liffimut genannt wird, fo würde felbft dann, wexin ihm 
diefe Benennung eigenthümlich wäre, nobilijjimi nicht 
hieher gehören, weil hier nicht der Rang, iondem die 
Erwerbsart in Betrachtung kommt. Aleretur qdwtlam. 
„Für da» Landgut^ zum Beßen des Bejitzen. Ad viL 
fteht daher für in villa»*' Nur das letzte ift währ; denn 
in alerefur liegt die Idee, dafs ihm keine Gefchäfte dort 
übertr^en worden wären, fondem, dals er nur fei- 
nen Unterhalt dafelbft erhielt. 19* naturam ipfam vin* 
ceret. Natura ift wie (pvtSi^ der Naturtrieb, und es wird 
dadurch eine unnatürliche Handlung (ira^a (puoiv) be- 
zeichnet« Verum^saneedö tibi, ut ea praetereae, quae, 
cum taces, nulla effe concedie, Nuila ift durch irrita, 
vana erklärt. Aber offenbar ift es auf peccata zu bezie- 
hen; nie aber werden diefe vana oder irrita genannt. 
NuUüs fteht vide oft verAärkend für non. Qua de caufa 
huie inimicue venias. Warum du als Gegner gegen die- 
fen äufhittft. Auf einen Gräcismus dürfen wir hier nicht 
provociren, weil Rednern diele am wenigßen erlaubt 
w;aren. 20* caufam non dicere fteht liicht für non con-- 
demnari, fonderit für non accufari. Cap. 5 : qui caufam 
dicimui i. e. qui accit/ati fumus. 22* quem^ dedi puta- 
basn Dedi ift nicht eendentnarij fondern non defendi. 
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Preis gehen. 29' rejectus a ceteris Ju/pidonibus. Rec. 
verßehi die Stelle [o : . 6üi,e Jlijpiciones ^ die Gründe, wo- 
duixh Enicius den Rofcius verdächtig machen wollte, 
werden mit Landungsplätzen verglichen, von welchen 
er vom Cicero zurückgewiefen wutde; der einzige Ha- 
fen, wo er landen konnte^ war für ihn fo gefährlich, dafs 
er auf die Zuflucht in ihn felblt Verzicht leiden mufste. 
39. judicio perf andere. Perf andere alitjuem judicio be- . 
deutet hier nichts weiter als einen im gerichtliche Unter- 
Tuchung verwickeln, ohruere alicfuem judicio y wie 
fchon üräo richtig erklärt hat, yiar<x%itv avcLKqlaiv rivL 
30. quaeramusy uhi nfaleficium efi et inveniri poteß* 
Bey cfuaeramus ift kein in eo^ T, Rofcio^ fondern ibi zu 
fuppliren., wir wollen da fachen ^ wo das Verbrechen 
Ijfif und gefanden werden kann. Id erit figni f,i. q. erit 
idßgni, wofür fV. unnöthig^^no vorfchlägt, denn der 
Begriff des Subjecfs liegt im Verbo/^ Ilt offenbar das 
Subject, und der ©enitiv T?^'^/ ift durch erit beftimmt, 
fowie in cß hoc gallicae cönfaetudinis, eß moris Grae- 
corurri u.a. ^yVeritatis erat amicus, i.e. aequitatiSf ju- 
fiitiae. Weil Billigkeil eine nothwendig wahre Eigen- 
fchaft eines gerechten Richters ift." Billigkeit wird dem 
Richter bcygelegt, welcher zw^ar von Cerechtigkeitsliebe 
geleitet wird, welcher aber zugleich die Milderungs-^ 
gründe berückfichligt. Diefe Eigenfchaft konnte wonl 
nicht einem Richter beygelegt werden, qui implacatüs 
ad feveritatem genannt wird. Wahrheitsliebe mufs die 
unzertrennliche Gefährtin der Gerechtigkeit feyn, %veil, 
um einem jeden nach Verdienft zu geben, Verdienfl 
und Schuld erft ausgemittelt werden mufste. Daher find 
veritas und jußitia finnverwandte Ausdrücke. 31. fed 
eo perfpicuum crimen et fufpicionem potius ad prae- 
" dam adiungerent , quam ad eeeßatem. Es wird zuver- 
läffig jeder Lefer bey diefer Steile, w^ennerfie zuraerften 
Male lieft, Anßofs finden, und es ift wohl unleugbar, 
dafs perfpicuum fehr muffig fteht. Alle Scjiwieri^eiten 
verfchwinden durch Lambinus Conjectur perfpicuo : 
j,Sie würden nicht unterfuchen, w^em diefe That Vor- ^ 
theil gebracht habe, fondem weil diefe s klar ift, fo wür- 
. den Vi^" u. f.w, 32. in grege annumerer. y,In grege, 
i, q, inter gregemJ^ Bey den Schriftftellern des belferen • 
Zeitalters wird annumerare nie mit inter y fondern mit 
dem Dativ oder den Präpofitionen in und cum verbun- 
den, und defswegen durfte ein claffifcher^usdruck nicht 
durch einen unclaffifchen erklärt werden. 33* videamus 
nuncy ecqua facultas fuscipien di maleficiifuerit, ^ Ecqua 
i. e. num qua.*^ Aber num bezeichnet gewöhnlich eine 
Frage, auf welche eine verneinende^ Antwort erwartet 
wird. Hier aber-, wo T. Rofcius der Mordthat verdäcln 
tig gemacht werden foll, würd^ an zweckmäfsiger^ flehen. 
30. quid tu Rofci? uhi tunc.eras? „Wenn Cic, zu ei- 
nem anderen Gegenftande übergeht, fo fetzt er gewöhn- 
lich das Wort, worauf der Nachdruck liegt, häufig auch 
das Pronomen illud mii quid der Frage vor.'^ Diefe Note 
wurde Rec. erft durch 7)fa/Mia deutlich, welcher fchreibt: 
quando ad aliam rem transitur, nomen\, in quo vis 
poßta efi y et prohomen illudy quo fequentia quafi 
praeparantur f interrpgationi ipfi cum vocula Quid 
praemitttfolety weil er daraus iahe, dafs ftatt das Pro^ 
nomen illuä hätte dasjenige Pronomen überfetzt w^er^ 


den muffen. GörenZy gegen den £efe Bemerkung ge- 
richtet ift, würde dagegen einwenden können, dafs aus 
den aus griechifchen Schriftftellern aufgeführten Bey« 
^ fielen nichts zur Beftimmung des lat. Sprachgebrauchs 
folge 'y denn durch die griechifche Sprache können bey 
lat. Schriftftellern zwar Abweichungen von der allgemei- 
nen Regel gerechtfertigt, ihr aber keine Regeln aufge- 
drungen werden.- 35. tenSy quum ceteri focii tuifu» 
gerent — ifias partes depopofciffe ! Statt zu fagen, dafs 
es ftatt fierine potuit , ut depofceres ftehe , war es 
wohl zweckmäfsiger, dem Schüler zu fagen, dafs diefer 
abgekürzte Ausdruck bey der Frage und beym Ausruf 
die höchfte Verwunderung oder defi höchften Affect b^ 
zeichnete. Uebrigens mufs diefe fo häufig vorkommende 
Structur durch indignum, mir um, credibile efi ergänzt 
werden. S. Heindorf Hör. Sat^l, 9, 72. -^ 36. qui nee 
Ttorat hominem aut rem. Nach Mtxhius ift homo der 
Sohn , nach Rec. Meinung d&x Vater. Obgleich Chryfo- 
gonus den ermordeten Rofcius gar nicht gekannt hatte, 
fo Liefs er ihu doch apf die Profcriptionslifte fetzen, und 
deffen Güter confifciren. 38« hisce, aliqua fretm hora, 
femper ofnnes aditus ad Sullam intercludere* Der Vf. 
fucht die Lesart jretus durch die Erklärung zu reiten: 
er fuchte, aU einer, der noch immer auf eine gelegene 
Stunde rechnete, beym Sulla rorgelaHen zu werden^ ihnen 
jeden Zugang zu verfperren; indeffen möchte fchvrer* 
lieh %in Römer in diefe myre/2/j ein blofVes Vorgeben der 
Hoffnung gefunden haben. DeJbwegen unterfchreibt 
Rec. unbedenklich des Pantagathus Conjectur fntiSi 
zumal da vtregen des verwandten Klanges VQn tus und 
tis die Hörenden die Sylben leicht verwechfeln konnten. 
40. Ad cujus igitur fidem eonfugiet, quum. per tjm 
fidem laeditur^ cuife commiferit? -»^ ^tPer ejus fidtm 
fc. datam et non fervatam : wem foll der noch rer- 
trauen', der durch das Verfprechen, gegebene Wort ei- 
nes Mannes, denr er fich anvertraut hatte^ getäufcht AI 
Fides efi jmeejov (vocahulum medium) ejus, qui creJä, 
et ej'usy cui crediturJ^ Dem Ausdruck per alicujut 
fidem laedere ift gleichbedAitend per fidem dt&ftts 
Liv^ 1, 9, per fidem circunvoenire Caef. B. G. 1,46; 
per fidem faller e Cic. Inv. 1, 39, und fides bedeutet 
das Zutrauen, welches i^an in einen fetzt. In virorum 
bonorum non putäoerunt haberi oportere* Hier war za 
bemerken, dafs die Römer auf eine folche Treulofijkeit 
die Strafe der Infamie gefetzt hatten, und dafs durch 
obige VS^orte darauf hingedeutet werde. S. Heintcc. 
Syntag. Antiqq. Uly 23, 20. Induxit, deccpit, Afiäuü. 
Jndujtit entfpricht mehr unferem verleiten , als anjuk' 
ren, denn diefes wird gewöhnlich nur von einem fchcri* 
haften Bebruge gebraucht; inducere aber bedeutet jeman* 
den böslich zii ein^r felfehea Handlung$weife verleiten. 
Freuen wird fich Rec-., wtnn.lAx*.MQhius durch 
diefe Bemerkungen fich bewogen finden follte, bey ei* 
ner neuen.Bearbeitung feinen Commentar einer forgfäi* 
tlgen Revifion zu unterwerfen-, das Fehlerhafte zu k- 
richtigen,, dem Schwankenden FefUgkeit zu geben; das 
Undeutliche zu verdeutUcken , -vorzüglich .aber init 
Strenge alles UeberfliiCßge Mregtufchnei^en; dann wird 
er gewifs ein fehr brauchbares Werk «Ueforn. 

: - F. D. £. 
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KopKiTBAoxif ^ b. Graebe: Conjpectus inßrumentO" 
rurrtj quae ad trepanationem funt adhihita: . 
ücceiente novo trepanationu apparatu. Diflerta^ 
tio quam inter publica Unirerfitatis Havnienlis 
gaudia ob folennes nuptias fereniiTimorum Princi- 
pum fVilhelniinae luariae et Frederici Caroli 
Chrißiani pro fumniis in Medicina honoribus 
eruditorum examini -^ fnbmittit Erieus Svitzer, 
Licentiatus Medicina^^ Profector Univerlitatis Hav- 
nienib etc. 1828. VI und 131 S^ 8. Mit 5 
grolsea Kupfertafeln. 

jL/er dnrch feine Abhandlung fiber die Kolotomie 
weh in Deutfchland alf tüchtiger Chirurg bekannte 
0' Soüt^r liefert durch vorliegende Abhandlung eine 
Arbeit, die alle Berückßchtigung verdient. Wie fchon 
(1er Titel, zeigte zerfällt diefe Schrift^ die 'man nicht 
in die Reihe gewöhnlicher Promotions- Disputationen 
ftellen darf^ in rwey- Haupiablheilungen , nämlich in 
<ien gefchichtlichen Theil^ der eine Befchreibung der 
zur Trepanation gebrauchten Inftrumente enthält^ und 
in einen befohreibenden über den vom Vf. neu er- 
fundenen Trepanations - Apparat. 

Die hiltorifche Abtheilung ift in fünf ZeitrMume 
abgefchieden. Der Vf. giebt zwar für diefe Einthei- 
hng keinen Grund an, aber wohl läfst fich ein folcher 
denken, indem- die hier abgehandelten Inftrumente eine 
nach der Erfindungs . Zeit verfchiedene Form annah- 
men. Im erften Zeitraum fpricht der Vf. ganz kurz 
von Agenor, Chiron ^ Aefculap ^ ßlaehaoh^ Podali' 
nza, Damocedes , Ctejias und Alcmaeon, Pafs das 
Trepaniren in jener Epoche gekannt^ alfb auch In- 
ftnimente dazu vorhanden waren ^ darin Ilimmt Rec* 
mit dem Vf. überein ; aber da der Erfinder der muth- 
niafslichen Inftrumente unbekannt ift^ fo hätten die 
über die angeführten Heilkünftler mitgetheilten Notizen 
fcglich wegbleiben können. Der zweytc Zeitraum 
fengl TCiii Htppocrates nn^ und ^eht bis iP. Aegintta; 
ior Vf. handelt darin von Celfus ^ Heliodorusy Gale* 
^s, AetiuM und Hitroeles. Der dritte Zeitraum be- 
fafst die hieher gehörigen Inftrumente von P, Aegi- 
Ma, Albueaßs, Aventoar^ Roeer , Guido von Cau* 
Haeoy Johann von Vigo, Jnarianui Sanctus^ A.^ 
Della Croce, Fabrieius ah Aquaper^dente , bis auf 
^. Paraeiub, Im vierten Zeitraum werden die In- 
ftmmenle von diefem berühmten Manne, von J. GuU^ 
Umean^ F, Hildan y J.. Seultet^M. G. Purmann 
and J. Vaugityon abgehandelt; und im fünften tvad 
/. A. U Z. 1829. Dritter Band. . 


letzten Zeitraum, der von J. C, Garengeß bis auf 
unfere Zeiten gehl, .aufeer den Inftrumenten von die* 
fem die von J. Douglas y Petit ^ Louis ^ Chefelden^ 
Sharp y Bums, Perret ^ Richter ^ Klindu^orth^ B, 
Bell, Bichat, T. Rnaur, J. H. Röhlerth, S. C. 
Ringj, Savignyj G. Jardine, M, Rautmann, Cocheü, 
Griffith, C. Bell, Heine, MacheU, E. Thal, Rittet 
und HubenthaL 

'• Diefe fünf Abtheilungen find mit lobenswerthem 
Fleifs^ bearbeitet: der Vf. hat überall den gellen 
nachgeforfcht, hat ältere und neuere Schriftfteller, 
wiflenfchaftliche Journale und felbft mehrere Gele- 
genheitsfchriften g^nau benutzt; und cfa er zugleich 
alle abgehandelten Inftrumente in vier fchönen, grofsen 
Kupfertafeln, zwar nur in Umrifs , . aber zierlich und 
vollkommen treu , hat abbilden lallen , fo hat er uns 
jedenfalls die vollftändigfte Monographie, die wir übev 
diefen Gegehftand be/ltzen, geliefert. Da diefe Ab- 
handlung alfo nicht Gelegenheitsfchrift bleiben, fon- 
dern gewifs in einer , zweyten Auflage in den Buch- 
handel kommen wird: fo würde «Rec. dem Vf. bey 
einer folchen anrathen, folgende Verbellerungen vor- 
zunehmen. Befcheidenheit geziemt dem Gelehrten, 
aber fo weit darf fie nicht gehen, dafs (le ihn bey 
Ausarbeitung eines^Werkes zum Mifstrauen gegen die 
eigenen Kräften verleitet.^ Die£s fcheint wirklich hier 
der Fall mit Hn. Dr. Svitzer zu feyn; denn fo fehr 
man feine Befcheidenheit loben mufs^ fo wenig, kann 
man damit zufrieden feyn^ dafs er /ich nicht getraut haf^ 
die Inftrumente faft anders als mit den eigenen Worten 
der VerfaiTer zu befchreiben. Allerdings kann es zweckp- 
mäfsig feyn, zuweilen die eigenen Worte eines Vfs. an- 
zuführen, aber nicht fo häufig, noch fo umfiändlich, 
wie Hr. S, es thut; denn hiedürch wird er.unnöthig 
weitläuftig, während pr fonft mit wenigen Worten 
fich die Ideen eines Anderen mehr eigen machen, mehr 
in Uebereinftimmnng mit feiner ganzen Schrift brjji- 

fen könnte. — In den vortrefflichen Kopenhagener 
libliotheken hat der Vf. die Abbildungen von Ma- 
rianus Sanctus Perfofatio und Jardines Trepan, 
fowie auch ein paar Schriften, die er nöthig halte, 
nicht vorgefunden. Um die treuen Abbildungen voll- 
ftandig zu machen^ ift es indelTen nothwendig, dafs 
Hr. S. die mangelnden bey einer zweyten Auflage 
ergsinze, welches ihm durch Correfpondenz mit aus- 
wärtigen Gelehrten leicht möglich feyn^ wird. — Im 
^amensverzeichnifs der Schriftfteller übeiFTrepanations- 
'Inftrumenle 'fteht Ferd. Fr. Graefe, mufs heifsen ; C, 
F. V, Gräfe. — Der kürzlich verftorbene rulTifche 
Ar^t. der die\^u Pompeji gefundenen chirurgifchea 
Fff ' 
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Inftrumente berchrieben hat, hiefs nicht — viäe Hr. «Su 
fchreibt — '^auanco, fondem Saveriho, Die von ihm 
gelieferten Abbildungen, die Mr. Svitzer ' aufgenom- 
men hat, müITen aber bey einer z^veyten Auflage di^ 
f(^ Schrift wegbleiben, da iie unwichtig find, welches 
man fchon aus anderen Gründen yermuthen müfstd 
(f. Prof. Ä. G* HuTms AbK über die chir, Infiru- 
mente der Alten) , was aber durch die Erklärung des 
Archiaters von SchÖnber^ (f. dejfen Abhandlung über 
einige zu Pompeji gefundene Knochen , als Anhang 
zu irojas von mm bearbeiteten neuen Beobachtungen 
und Verfuchen über die Knochen S. 187) zur Gewifs- 
heit geworden ift. — Endlich würde ' der \Lf. gut 
thun, einige Anmerkungen abzukürzen. 

'Rec. fchreitet jetzt zur zweyten Abtheilung der 
Abhandlung, zur Betrachtung der Inftruments- Erfin- 
dungen des Dr. Svitzers» Zuerft befchreibt er zwey 
von ihm vorgenommene VerbelTerungen bey Louie 
Elevatorium und- Prof. £. Thals Säge. Beym ef- 
üen erfetzt er die *dreylockige Eifenlämelle durch 
eine Spalte; fomit wird das Inßrument einfacher, 
weniger koÄfpielig iind in mehreren Dimeniionen an- 
wendbar. An der Säge fügt er zwey zahnige Stahle 
lamellen hinzu, auf dafs mit Leichtigkeit die Arcus 

frocejffus fpinoji entfernt werden , wenn Iie durch 
all oder' Stob niedergedrückt find, und die dura 

. mater medullae fpinalis oder die medulla felbft .drü- 
cken oder lädiren. Diefe Veränderung fcheint Hn. «S. 
um fo nöthiger, als die Sägeblätter fonfi zu kurx 
find. Eiri^ folche Operation h^t Dr. Pline v:orgefichla- 
gen, mit einer kleinen Trephirie vorgenommen, und 
fie wurde von Dr. Türrel mit der Cochellfchen Säge 
vollendet. Aber die Operation dauerte länger als. an« 
•derthalb- Stunden; wohingegen Hr. <S. in zwey oder 
drey Minuten, durch die getroffene Veränderung, den 
Arvus an Leichen durchgefägt hat. Alfo offenbar ein 
I>edeutender Gewinn. 

Die von Hn. Dr. Sviizer erfundenen Inftrumente • 
find: ein Trepan ,und eine Trepanationsfäge. Diefo 
Inflrumente können nicht ohne die der Abh^dlung 
auf der fünften Tafel beygefügten Abbildungen gan^ 
befchrieben werden; Rec. mufs lieh daher begnüge^, 
folgende wenige Bemerkungen hieyon mitzutheilen* 
Das Trepan befleht aus einem Cylinder mit einer 
Krone und Bohrer; der Cylinder wird durch einen 
Stahl -Bogen in Bewegung gefetzt. Das Trepan wix'd 
bewegt, . indem der Bogen, worin eine Schnur /ich 
befindet; vorwärts und rückwärts gezogen wird, fo 
lange die Schnur reicht. Mit der Spitze der Pyramide 
wird im Knochen zuerft eine kleine Oeffnung ge- 
bohrt, dann fangen die Zähne der Krone ihre Kraft 

. auszuüben an. Wenn die Furche durch Hülfe ein^r 
Schraube im Stahlcy linder hervorgebracht if|, fo kann 
die Pyramide fo viel gehoben werden, dafs £e nicht 
mehr den Knochen berührt. Der Vf. legt diefem In« 
ftrumente folgende Vorzüge bey : es wirkt mit grofs^- 
rer Schnelligkeit als andere Inflrumente diefer Artj 
es ift für den Operateur ]}equemer, da er euf einem 
Stuhl neben dem Kranken fitzt, ,und ohne Hindemiis , 
das Inflrument brauchen und fomit befler wahrneh- 


men kann, wie tief ^ie Krone geht; es empfiehlt fich 
auch durch feine Einfachheit; es ift eben fo ficher, 
wie ein jedes andere Inftrament; es empfiehlt fich 
Weiter di]^rch feine Leichtigkeit ; es verurfacKt weniger 
Erfchütterimg im Gehirn der zu Operirenden^ als die 
gewöhnlichen Inftrumente; das . Influiment ift ohne- 
diefs. klein, leicht führbar; endlich ift es weniger kofU 
fpielig. 

Das zweyte von Hn« S, erfundene und befchrie- 
bene Inftrument ift eine Orbicularfä'ge; Sie hat einen 
Bogen , wie das Trepan , -zw^y Handgriffe und einen 
fenkrecht laufenden Theil. Das Infthiinent ift zufam- 
mengefetzt, und fodert zwey Gehiilfen, wovon der eine 
den einen Handgriff, der auf dem fenkrechten Theii 
des Trepanbogens fitzt | fafst, der andere den Bogen 
regiert. Der Operateur nimmt den zweyten Uanit 
griffe den, es durch eine Schraube nach Gutdünken 
bewegen kann. Ungeachtet alfo diefes Inftrument die 
angeführten Mängel hat, fo glaubt der Vf. doch, dafs 
es den Vorzug vor anderen ähnlichen Infbumenlea 
davon trage ^ weil es fo fchneU fchneidet; es würde 
daher den 'Vorzug verdienen, wenn der Knochen^ der 
überfägt werden foU, anderthalb Zoll 'Dicke hat oder 
befonders dick ift; auch defswegen, weil das In&re- 
ment nicht ermüdet. VVeiter würde es den.Vonuj 
haben bey Ausfchneidung eines Theiles des Unter- 
kiefers,^ welche Operation der Vf. in drittehalb Mv 
nuten vorgenommen; auch wäre das Inftrument liier 
um defto zw^ckmäfsiger, als es die weichen Theile 
nicht befchäjliget. Endlich glaubt der Vf. , nach vos 
ihrn ang6fiellten Verfuchen , dafs diefs. Inftrument an 
zweckmäfsigftei^ fey zur Wegnahme einzelner Theile 
der Rippen , wenn diefe gebrochen find , da dalTeibe 
weniger Reibung als andere ähnliche verurfacht. 

Isach diefem Allen ftimmt Rec. giinz dem der 
Abhandlung yorgedruckten Urtheile der Kopenhagener 
„medicinifchen racultät,'' dafs Iie mit Gelehrfamkeit 
und: Fleifs ausgearbeitet fäy, voUkommei» bey. Was 
die von* dem Dr. Svitter verbeflerten und erfundeneo 
Inftrumente betrifft, fo glaubt Rec. s^uch recht geis 
an die ihnen beygelegten Vorzüge; indeflen konn^ 
doch nur wiederholte Erfahrungen hierüber entfchei* 
den. Rec. ift der Meinung, dafs das von Hn. <S. ^' 
fundene Trepan die Vortheile der Trephine und die 
des Trepans in fich vereinige, dafs. alfo diefes Inline 
ment feinem Erfinder einen hleibendei; Naiuen fichers 
werde. 

Schliefslich bitten wir Hn« Dr. Sviizer j fich i> 
nicht in feinen Beftrebungen durch eine eben b 
ungerechte als fchamlofe itritik, die fich in ^^ 
dä^ifchen Zeilfchrift (f. Maaned,shrift for Litieratur, 
forste Aargar^g^ forste Hefte; lijöbehhaon 18% 
S. 80) befindet, ftören zu lalTen: dergleichen Rece»» 
fenten fchänden das fonft ehrwürdige Amt eines a^ 
luiheilers, und verdienen nur ftillfchweigeftde Aef* 
achtung ' oder höchflens die Strafe« die ,CoetAi ^^ 
treffend folchen Leuten ertheilt« 

Der Druck diefer dem berühmten Arzie /• ^' 
Htrftoldt Qedicirten Ärbeitr ift iQbentvtrerth. 
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EiHAT im Cant St« Oalieiiy^ l. Keller f Ardeäung 
zu i$m richtigen Gebrauche der Bade- und 
Trink' Curen überhaupt ^ mit befonderer Betrach» 
tnng der fehweizerUchen Mineralw^äfTer und Ba* 
deauftalten. Von Gahr* Rüfch, Med. Dr. ihx 
Speicher. Erfter Thefl. 1S35. VlII u. 426 S. 
Zweyfev Tkeil. SpeoieUe Balneograpfaie. 1836« 
XXXVIU u, 430 S. ». (3 Thln) 

Der Vf, fafste den gewifs ' sieht zu billigenden öe«< 
danken; und führt ihn leider hier aus^ eine Anleitung 
zu den Bade- und Trink -Curen in der "Form eines. 
Syrums, wi^ er es nennte unJ befondere Betrachtun- 
gen über die Mineralwafler zu fchreiben, welche für 
Aerzte wie £ür Laien gleich brauchbar feyn follen. 
Das Unllatthafte eines folchen Unternehmens wird 
jedem Sacnl^undigen einleuchten; <lenn wie Toll der 
Laie, abgefehen davon^ 4af$ ihm die termini technici 
unverlländlich bleiben , von denen das- Werk wim- 
melt, dennoch das Ganze ^ das in ein folc^es SyAem 
gehören würde ;, verliehen und würdigen ^ da ihm' 
bieza alle KenntnüTe 'fehleix ? Es verräth daher Man* 

JA ah Ueberlegung^' einem folchen Werke eine fplche 
onn zu g^bexu 

Der erfte Theil zerfKllt in 19 Vorlefungenj der 
zweyte zählt die fchweizerifchen Mineralquellen und 
fiadeanllalten nach 6 Cl^flen auf. Eine genauexe In- 
lultsangabe würde zwecklos feyn: denn, das Werk 
kMi, £eine^ ß^orm^ die Anordnung der verfchiedeneu 
Materien, die Art und Weife ^ wie diefe behandelt- 
bii, die Orthographie und der Stil Und unter aller 
Kritik. Vielleicht feheint diefs Urtheil manchem Le- 
ier hartj aber Rec. könnta^ wenn es ßch der Mühe 
lohnte, ganze Bogen mit Irrthümern füllen , wenn 
kier Raum dazu wäre. Es ilt Aec. in der That fchwer 
^worden., dieXes chaotifche Gemengfei durchzulefen^ 
la welchem naan nur längft l^ekannte Dinge mit ei- 
Aea unnöthi^n Worti»ichthume wieder aufgetifcht 
^et. Um cUefa zu bewahrheiten, erlaubt er fichy 
einige Data - und zwar b^öfs aus dem erAen Theile 
vuufuhren. Der Vf, fchreibt z* B. im ganzen Buche 
fiHypocrutes^ ftatt Hippocrat.; S. 76 „innert ^^ ftatt 
innerhalb $ S. 84 „Sirapatzen^ fL Strapazen; S* 95 
ffDifcraßen^ ft. Dyskraf. S. 113 fpricht er von Meer*- 
nnd See' Bädern y von Bach- und Flufs- Bädern — 
i^her Unterfchied findet hie^ Statt? — Aus dem, 
^i der Vf. über fte einzeln fagt, ift keiner zu finden^ 
^•B. S. 114: ,,Beym Seebade ift die erhabene, erfreu- 
liche Ausficht über die weite, glänzende, fpiegelhelle 
[lache, der heilfame Wellenfchlag und die befondere 
»«elttft in Anfchlag zu nehmen," und „beym Meer- 
tade iß die Seeluft reiner , elektrifcher , fchwerer, 
lichter als die gewöhnliche Atmofphäre, und enthält 
erflüchtigte SalzfSure (??), und die Autoren legen 
jTofse» Gewicht auf den elektrifchen Wellenfchlag.'' 
'• 115 nützen' diei Meer- und See -Bäder dem Vf. 
n »convulfivifchen, krampfhaften Krankheiten'' — 
w Adjectivnm wäre doch hinreichend. Ferner S. 148 : 
(pie in hießger Gegend gebräuchlichen und evß ftit 
'"» paar Jahren von den gewöhnlichen Bädern ver- 


Aräxigten Schw^i&bader beftanden in Folgendem: i^ 
^ena zunächft .über dem Ofen eines Bäckers bef^ndli-. 
chen Zimoler war ein gut verfchlolfener Unterfchlag 
angebracht, worin 6 bis 8 Perfonen auf zwey einaur 
,der gegenüber Hebenden Bänken ruhen konnten. In. 
diefen Raum wurde nun, mittelß eines Rohrs, di^ 
Hitze des Backofens , mit der Feuchtigkeit des Brod-r 
teiges und oft auch mit den Dämpfen von K^lberbraten 
angefchwängert , geleitet, und brachte die Leute zun^ 
heftigen Schweifs, der auf dam fchiefen Fufsboden 
durch Rinnen abflofs." S.. 252 erzählt der Vf. , dafs 
' man lieh in Deutfchland an Bällen, &af,t auf Bällen, 
erkältet, und S. 268 läfst derfelb^ die Mineralquellen 
aus dem Niederfchlag^. der Atmofphäre entllchei^ 
S. 320 führt er eine „atönifche Schwäche" an; wa/i 
tlas wohl für ein Ding ift? S. 387 fteht ^Oxidaiion^^ 
ftatt Oxyd. u. L w. Sehr häufig ^trifft es fich, dafy 
Worte ausgelalTen und, oder überflüiTig, oder auch 
verkehrt ftehen, z. B. das Zeitwort nutten im S^tze^ 
ftatt am Ende. Daneben ündet fich noch ein Ver- 
zeichnils der Druckfehler von zwey Octavfeite^. — 
Wi)s fehr mufs es die St. Gall^fche naturforfchende 
und die Appenzellefche vaterländifche Gefellfchafl (der 
Vf. fchreibt Gallifche und Appenzellifche) bedauern, 
einem folchen Machwerke zum Aushänge fchilde zu 
-dienen; denn beidcz^ ift diefe Schrift gewidmet. 

W. 

Lbipzio, b. Steinacker u. tiartknoch, u. IIamburo, 
b. dem VerfalTer : lieber die Zeichen der pene- 

> ri/chen Krankheit und deren Bedeutung; über 
die Nothwendigheit einer energifchen Behand' 
lung der allgemeinen JLußJeuche und über dat 
Wefen der vermeinten und fogenanhten MercU'- 
rialhrahhheit ^ zu emfter Belehrung und dringen- 
der Warnung für alle gebildeten Laien, von Dt, 
Fr. Alex. Siemon jun. , prakt. Arzte in Hamburg« 
1825. XIX u. 236 S. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Hr. <S, belehrt, das nichtl^rztliche Publicum in dier 
fem Buche über die Natur, die verfohiedeaen Formen, 
den Verlauf und die Folgen der venerifchen Krank- 
heit* Die Art und Weife, wie diefs gefchieht, ift als 
gelungen zu betrachten, und daher darf diefs Werk 
.nicht zu den gewöhnlichen Machwerken diefer.Art 
gerechnet werden. Was die Behandlung betrifft, fo 
hat der Vf. lieh nicht darüber geäufsert, fondern blofs 
das Diätetifche berückfiehtigt , was gewifs mit zu deni 
Vorzügen des Buches gehört. Nur können wir ihm 
darin nicht beyftimmen, dafs er bey jeder Form 
der primären Syphilis eine energifche M^rcurialcur 
als eine Conditio Jine aua non 'aufftellt. Die Folgen 
von diefei', von dem Vi. fo feft angenommenen Maxi- 
me find, dafs viele Gefchwüre, welche Aehnlichlutit 
mit venerifchen haben , und es nicht find, zum grofs^n 
Schaden des Kranken niit Mercur behandelt werden. 
Es ift gewifs fehr zu berüdkfichtigen , dafs manche 
Gefchwüre an den Lippen, Mundwinkeln, im Rachen 
und felbft an den Gefchlachtstheilen die gröfste A^hn< 
lichkeit mit venerifchen Gefchwüren haben, welche 
man denkbarer Weife dafür halten könnte, die es 
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aber doch nicht find. Der Vf. rchliefsf aber auch 
diefer Annahme zufolge falfch, wenn er fagt: wenn 
ein rerdächliges Gefchwür auf die Anwendung zweck- 
tnäfsiger Mittel nicht weiche^ und dann durch Mer- 
cur geheilt werde, fo werde es beynahe gewifs, daf« 
es venerifchen Ursprungs fey; denn da mui's er doch 
crft beweiftn, da& der Mercur nur und ausfchliefs« 
lieh die Syphilis und keine ändere Krankheit heile* 
Der Vf. hätte fich befonders vor Laien eines fo feich* 
ten Räfonnements enthalten foUen; denn wie mancher 
Unfchuldige wird durch eine folche flache Annahme 

Setroffen werden , da es der Vf. nicht erweifen kann> 
afs der Mercur nur und ausCchliefslich die Syphilis 
heile. Auch der Fall felbft, welchen er uns in diefer 
Beziehung anfährt, dafs bey einem jungen Mädchen, 
wo aller Verdacht einer venerifiihen. Anlleckung ent- 
fernt war, ein verdächtiges Lippenge fchwür auf die 
»weckmäfsigen Mittel nicht weichen wollte^ ui;id-zu- 
lelzt durch des Vft. energifche Mercurialcur geheilt 
wurde, gehört, ganz hieher, und beweift keine»- 
weges, dafs eben darum das Gefchwür fyphiliti- 
foher Natur war, weil es durch Queckfilber geheilt 
wurde. Diefe^ Gefchwüre lind fehr hartnäckig," wi- 
derftehen lange allen Mitteln, und die Natur heilt 
fie oft felbft. Auch ift der Verlauf des fcrophtilöfen 
Gefchwürs fehr langfam, und feine Form hat grofse 
Aehnlichkeil, wie jeder Arzt weifs, mit der des vene- 
rifchen. Es läfst fich ferner nicht verkennen, dafs 
der Vf. in der Anpreifung der energifchen Mercurial- 
cur. ea^centrifch geworden ift, und dem Laien die 
Folgen derfelben als ziemlich gefahrlos fchildert; aber 
der Verluft der Zähne und manche andere Entftel- 
lung find ^och in der That keine Kleinigkeit, zumal 
wenn fie in Folg$ eines Heilverfahrens, detten Zwöck 
immer nur heilend und erhaltend feyn mufs, erfol- 
gen. Auoh will der Vf. nicht zugeben, dafs der Mer- 
cur die Knochen in dem Mafse angreife, wie es An- 
«lere beobachtet haben, was -doch gewifs nicht geleug- 
net werden kann. Nicht frey ift der Vf. von Egois- 
mus; er will durchaus den Beobachtungen und Er- 
fahrungen anderer Aerzte keine Gerechtigkeit wider- 
fahren lalTen, verlangt' aber unbedingt von dem Laien, 
dafs 'er ihm traue und glaube, ohne demfelben eine 
andere Bürgfchaft für die Wahrheit feiner Erfahrun- 
gen^ und Beobachtungen geben zu können, als das 


nnbedingte Anpreifen feiner energifchen MerettxialcQr. 
Er fcheint überhaupt von dem ' Gegenftande feiner 
Schrift zu fehr durchdrungen zu feyn, als dals er den 
Beobachtungen Anderer einigen Einflofs auf fich g«- 
ßatten, und es in der That gut heifsen follte, wenn 
Re einmal die fyphilitifche Brille abnehmen, und zum 
grofsen Vortheil» des Kranken etwas Anderes (eben 
als Venerie. Auch haben die herrlichen Beobachtun- 
gen, welche in den Annalen des Hamburgifcben Kran- 
kenhaufes aufgezeichnet find, dem Mercurial- Despo- 
tismus des Vfs. einen gewaltigen Stofs verfetzt 5 denn 
ßp beweifen unumßöfsiich , dafs fowahl primSre als 

' fecundäre Syphilis ohne 'mercur geheilt werden kön- 
ne, und dafs der Mercur oft mehf und gefährlichere 

*" Zerftörungen im Organismü's anrichte, als die Syphilis 
felbft. Uebrigens fcheint uns die Schrift, wiewoU 
der Vortrag populär und daher dem Laien verfiandlich 
ift, dennoch für den Bedarf dellelben zu voluminoi 
ausgefallen zu feyn. ' 

■' V W. 

LBipzxo,«b. Hartmann: Der Arzt ah wahrer Haut* 
freund für Gefunde und Hrarthe. Von G, Fr* 
Mofty Dr. der Philof. und Med., akademifcb. 
LeKreru.f.w. I TheiL XIV u. 326 S. UThL 
VIII u. 438 S. 1829. 8. (2 Thlr.) 

Obgleich diefes Werk blol^ Compüation iß; (b 
verdient es doch -in fofem eine belobende Anzeigej 
als es fich vor den übrigen für Nichtärzte beftinun- 
ten Schriften vortheilhaft auszeichnet. Der er^^ 
Theil handelt Vom Leben, der Gefundheit, der Diä^ 
der Behandlung eines Sterbenden u. d. gl«, und hat 
vor dem zweyien , welcher die wichtigften Krankhei- 
ten und deren Behandlung angiebt, hinfichtlich der 
Brauchbarkeit in fofern einen Vorzug, als (wenn anden 
Volksfehriften der Art überhaupt zu rechtfertigen find,) 
dergleichen Werke, welche vernünftige Warnungen voi 
Schädlichkeiten, diätetifche Regeln u. d. gl. enthalteni 
mit Nutzen vom Nichtarzte gelefen werden konneiv 
während folche, welche fich in das Pathologifche rsai 
Therapeutifche einlalTen, offenbar in den Händen des 
Laien m^hr Schaden als Nutsien ftiften. Der Verf. 
hätte alfo belTer gethan, wenn er f feine ArbeU mit 
dem erften Bande gelchloflen hätte. 

J. B. F. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


' Mmicih. Berlin 9 b. Reimer: Beriags tum dritten 
Hifte des neun und zwantigjten Bandes von Ruffs Ma- 
gatin für die gefa/nmte Heilkunde. 1829. 12 S. 8. 

Der konigl. pr. Regierungsarzt, Hr. Dr. Laurishus^ hat 
im *len Stücke de» 29 B». von Ruffs Magazin einen un- 
glückhch abgelaufenen Krankheitsfall einer ^Wöchnerin mit- 
getheilt« und dAbey das ärztliche Pnblicom zur Entfchei- 
düng anfgefodert. Da der Leibarzt Ihrer k. HobeU der 
Frau KronjprinzelTin , Hr. Dr. v. Stofchj w elchcr der dritte 
hinzugeruiene Arzt bey obigem Krankheitsfälle war, in 
dem erwähnten AuCTatze ron Lauriskus angegriffen wurde, 
fo facht lieh derfelbe in den yorliegenden Blättern daaegen 
zu yertheidigen. £t würde zu weit führen, fewohl die 


Erzählung von Hn. Lauriskus^ alt die daranf erfolgt« k* 
richtigung von Hn. v. Sto/ch hier ausführlich aus cinan^tf 
zu fetzen, und wir müilen die Lefer durchaus auf <!»»'• 
beiden Auffätze felbft verweifen. So viel kann abw »■ 
Allgemeinen hier verfiohert werden., dafs Hr. i?. Stefifh 
fern von allen PerfÖnlichkeiten , in ruhiger und ttnhtt 
Sprache, wie lie hey allen belehrten Streitigkeiten rn vniu- 
fch(fn wäre, über mehrere Irrlhümer in der Erzähluag voa 
Luuriskus Berichtigungen anführt» die in den Augen d« 
UTnparteyifchen, der diefen Krankheittfall nl<^t felbft beob- 
achtet hat , um fo gehaltvoller erfcheinen muffen, als n^ 
fich auf ein genaues über den erwälMiten Krankb^i^^^ 
geführtes Journal ftützen. ' J. B. F. 
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SEPTEMBER 182 9. 


ERBAUUNGSSCHRJFTEN. • 

CoTSA niui Ei^FDRT^ in CommtlT« der Hennüigs^rchen 
Buchhandlung: fVorte zumHerzenj in einer Aus- 
wahl Ton Predigten und Reden aus dem Nach- 
lalle von Friedrieh Ludwig Andreas Regele Prof. 
nnd Garnifonprediger zu Gotha* 18]}7« VIII und 
336S.gr. 8. (1 Thl/. 12 gr.) 

JJer rühmlidi bekannte Hr. Prof. Schuhe in Gotha 
h\ fich «in neues Yerdienft um die deutfche Lefe-. 
ntit durch die Herausgabe^ die(er Sammlung von Pre- 
digten nnd kirchlichen Reden erworben. Denn Er 
lA es, aus defle» Hand wir ^9 empfangen^ der das 
Gegebene auswihlte^ finnig zufammenftelite^ und ihm 
einige fehr zweekgemäfse einleitende Worte , fowiei 
des Herrn Gen. Sup. D. Bretjchneider^s^ Rede über 
hteeli Leben und Verdienßfj mitgab. Rec. hat^ 
nach der Dnrchlefung des wirklich geift- und er* 
banungsreichen Buches^ nicht im geringften fich ge- 
wundert, wenn laut der Vorrede die Unterzeichnung^ 
welche Hr. Prof. Schulte und Hr. Prof. Roß dazu 
eröffneten,, eine alle Erwartung übertreffende Theil« 
pahme fatid^ und auch er hat bey diefer feiner An- 
mge keinen gröfseren Wunfeh ^ als noch jetzt mit- 
zuwirken^ daCi auch diejenigen unfeirer Lefer^ wel- 
chen weder jene Subfcriptionsunternehmung , noch 
die Schrift felbft zu Gelichte gekommen ill^ fich ver- 
aniafsk finden möchten, .&e unter ihre heften £r- 
knungsbücher zu reihen. Denn fie verdient die all- 
gemeinfte Empfehlung. 

„Diefe Predd. und Reden^^, fagt der, Vorredner 
&• ]II, ,,haben, als fie gehalten wurden, groCsen Bey- 
fall gefunden, und weiden ihn auch jetzt finden, da 
^ im Druck erfcheinen. Zwar find fie nicht ausge-, 
zeichnet durch eine fcharfe Zergliederung der Begrine, 
oder durch eine genaue Erörterung der biblifchen Texte, ^ 
Buch nicht durch glänzende Neuheit der Gedanken; 
wohl aber find fie eine feelenvoUe Anregung chrillli- 
ther Empfindungen, Gefinnunrgen , und Hoffnungen, 
^om Herzen kommend und zum Herzen gehend. 
Ohne bilderreich zu feyn, iil die Spracht rein, edel 
tind kräftig, der Vortrag lebendig und den Lefer mit- 
ficli fortreifsend'^ ^ Und follle es noch einer Autor!- 
tut hedürfcn, fo verweifen wir an das gewifs unbe* 
flcH^hcne und hdchft treffende Urlheil des Hn. D. Bret- 
fchneider, welcher Ä* 12 über Regel, als Prediger, 
Tich alfo ausdrückt: „Er war ein vsortrefflicher Predi* 
S^r,, und verdiente gatiz den grofsen fieyfall> denket 
beym Publicum fand. Er ha^e die Sprache d«r Be^» 
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x^edfamkeit urigemein in feiner Gewalt Sein deul- 
Xcher Stil war rein* und claffifch. Man konnte g^ 
wifs feyn, nirgends auf etwas Gemeines, Unbeholfe- 
nes oder Unedles zu Aofsen. Die Reinigkeit und 
Richtigkeit, das fchöne Ebenmafs und die Rundung, 
das Natürliche .und Edle, das . Lebendige und War- 
me feiner Rede, verbunden mit einer feinen Auswahl 
und Behandlung des Stoffes, diefs war es, was ihn 
zu einem fo beliebten Kanzelredner machte'^ £h9 
wir aber unfer eigenes näheres Urtheil därübei* ab- 
geben, w^ollen wir noch ein wenig bey der fchon 
berührten Biographie des Verewigten verweilen, und 
dann das Nöthigße über das Aeufsere der Predigten 
nnd Reden berichten. 

Inhalt und Darfiellung der Lebensbefchreibung 
find gleich anziehend. Hier nur einige Andeutungen 
davon.' R. war zu Gotha d. 22 Jan. 1770 geboren, 
und in tieffter Armuth (fein Vater war Unterofficier) 
erzogen worden. Der damalige Gen* Sup. Hoppe nahm 
fich feiner an, dafs er Oflern 1788 die Univerfitit Je- 
na beziehen konnte, wo er aber, Armuth halber, nur 
3| Jahre blieb. Demttngeachtet erlangte er als 20jäli- 
riger Jüngling den vollen Beyfall feiner Examinato- 
ren auf dem Oberconfiftorium in Gotha, und beftand, 
nach der von feinem Biographen eihgefehenen Cenfurtä» 
belle, auch nicht in einem Zweige des theol. Wif* 
fens nur mittelmäfsig, fondern in allen gut^ und zum 
Theil JeKr gut. Gleich darauf ward er Hauslehrer 
bey dem Gefi. Rath von Thümmel zu Altenburg, wo 
er neun glückliche Jahre verlebte. Der Umgang mit 
den geiflreichßen Menfchen, die ausgewählte Biblio- ' 
thek, die er da fand, .und der Aufenthalt unter den 
gefchmackvolten Schöpfungen des Hn. v. Th, lehr* 
ten unferen R., feinen Geißeserzeugniflen Anmuth und 
Vollendung, Feinheit und Frifche der Darfiellung zil 

Sieben. Diefes wird , auf eine höchllbelehrende Wei- 
ie, von dem Erzähler nachgewiefen, und Rec. bittet 
alle jüngeren Theologen bey diefer Stelle zu verwei- 
len. Im J. 1803 ging R. nach Liefiand, kehrte aber 
auf den Rath der Aerzte 1805 in das v. Thümmel- 
fche Haus zurück. Aber fchon 1806 wurde er wegen 
feiner hervorftechenden Rednergaben als Garnifonpre* 
diger in Gotha angef^ellt. In dem Krie'gsfiurme, der 
im Octob. jenes Jahres das nördliche Deutfchland über- 
zog, gerieth er, auf einer Reife mit dem Sohne des 
Lord Sinclair aus England, unter das über Saalfeld 
hereinbrechende franzöfifche Heer, und wurde ins 
franzfif. Hauptquartier gebracht, von Napoleon per« 
fönlicb. verhört, und wieder frey gelafTen. Zu An- 
lang d^s J. .1808 wurde er b^y dem Gymnafium in 
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Gotha angeßellt. Hier' übernahm er befonders defi 
Unterricht in der lateinifcben Grammatik und in dtr • 
englifchcn und hebräii'chen, Sprache! ,)Vollkommen^^, 
fagt Br^ S. 10^ -^^war er die Ten ,i^\veigen des Unter- 
richts gewachfen. Für die Eiegapz und RicKtigJceit 
der latein. Sprache hatte er einen fo feinen Sinn^ dafs 
felbfl einer der gröfsten Sliliften,, Eichftädt^ auf fein 
Urthcil grofses Gewicht legle'^ Der Herzog Augull ^ 
übertrug dem 72. den wifl'enfchaftUchen Unterricht . 
feiner einzigen Tochter, der Herzogin Louifc, die, 
wie 'Rec. hinzufügen känn^ ihren Lehrer 'auch fpäter- 
hin ftets hochverehrte. Aber dem reichbegabten Geilte 
Rs* war von Natur ein Körper- geworden, der ihn 
nicht unterllützte , fondern hinderte. • Diefes Hinder- 
nifs lag nicht im Mangel, fondem im UeberfluHe dier 
phyfifchen Kraft; er litt an einem fteten Andränge 
'^€^5 Blutes nach dem Kopfe,- der ihm befonders auch 
das Ausarbeiten und hoch mehr das Memoriren feiqer 
Predd. ungemein erfchwerte, und am- Abende de« 
30 l^^c. 1826 feinem Leben hoch II unerwartet, als er ems 
einer Gefellfchaft gekommen, und mitten im freund- 
lichen Gefpräche mit feiner Gattin begriffen war, durch - 
einen Blutfchlag ein Ende machte, /i. war zwcymal 
verheirathet gewefen, und zwar einmal mit der älte- 
ften Tochter des verdienftvollen Kirch'enrath Dörings 
und^ nach deren frühem Tode mit ihrer jüngeren ^ 
Schwerer, undhinterliefs acht Kinder. 

Wir wenden uns nunmehr zu der vorliegenden 
Auswahl der homiletifchen Arbeiten des Verdorbenen. 
Sie ift in vier Abtheilungen aufgelleltt. Die erfie lie- 
fert drey Predd« , welche lieh mit Betrachtungen der 
Natur aus dem 'Geßchtspuncte der Religion , die ' 
zweyte vierzehn Predd., welche fich mit Betrachtun- 
gen über das wechfelvolle Erdenleben, und die dritte 
acht Vorträge, die /ich mit Betrachtungen über Tod 
und Unfierblichheit befchaftigcn. Die vierte Abthei- 
lung enthält zwölf Amtsred^n bey verfchiedenen V^r* 
anlajjungen gehalten. 

Die, Predigten alle fangen, w^ie die MarezolU 
fchen^ mit einem Gebete tin. Aber diefes Gebet fliefst 
immer bey R, aus einem warmen und 'tiefbewegten 
Herzen, und hat nichts von der Kälte, die wir g^« 
wohnlich in diefem Anfangstheile der Predigten bey 
anderen, oft felbft 6en berühmteren, Kanzelrednerti 
finden« Reo. ßeht nicht an, diefe Gebete überhaupt 
als das Vorzüglichlie an Regel s homiletifchen Lei« 
ftungen zu bezeichnen. Denn Alles,' was auf diefel->. 
beh folgt, die Eingänge, die Uebergänge von den 
Texten, welche meift die gewöhnlichen Perikopen 
find, auf das Thema, femer diefes felbd mit.. feiner 
Ausführung, haben ungemein viel Gutes, Schönes , 
und Anziehendes, aber doch nicht fo Ausgezeichnetes^ 
wie jene Gebete. Alle Predigten lind kurz, fehr ein« 
fach disponirt, und in allen ihren einzelnen Theilcn 
mit unverkennbarer Sorgfalt ausgearbeitet. Auf allen 
Seiten wehet uns aus ihnen der G^iil wahrer Religio« 
fitHt an, und diefer Geiil wirkt mehr Gutes nach des 
Reo. Ueberzeugung und Erfahrung, als alle Kunft 
und Beredfamkeit^ womit Predigten^ enhyerfea und 
gehalten, virerden. Alles ift dabey fo leicht TeriUn<i- 


llch und klar, dafs das Lefen mit einem beftandig 
lieh . erneue/hden 'Vergnügen aefchieht. — - Ziu* bel- 
feren Begründung unferes Urtneils geben wir einige 
Themen, Dispo/itionen und Stellen aus den Predig- 
ten, denen wir auch unfer Lob und unferen Tadel 
beyfügen wollen. 

Die Predigt S. 30—37 über Jer. '5, 24, welche 
Ermunterungen zum Danke gegen Gottj die wir in 
^er .erneuerten (/') Schöfifung jinden^ aufftellt, zer- 
fällt in die drey Theile: Der Frühling federt zum 
Dank* auf 1) 'für abgesendete Gefahren ^ 2) für u;I^ 
dergefchenkte Fre^uden , 3^ für 'neubelebte Hoßnwh 
gen. Hier übertrifft die einfache Dispofition das fchwer- 
fällige' Thema weit. — S. 55 wird über die Epift. 
am _18ten Sonnt, n. Trin. gehandelt von dem Glu^hf 
das wir durch die Verbindung hxit Menfchen genit' 
fsen, Diefer Hauptfatz i(l . aber viel lii enge , denn 
die Predigt handelt noch riel mehr von den Pflichten, ' 
die daraus folgen, als von dem Glücke felbß. Von 
dem Glücke' wird nur' das' AUgemeinfte beygebracht, 
aber diefes mit fchönen Worten; z. B:: ^^Der Menjch 
iß am feligfien^ wenn er in Menfchen ßch glüch 
lieh fühlt ; der Menfch^iß dm göttlichfien^ wenn er 
iVlenfehen um ßch glücklich macht^^ — Die PreJ. 
an einem Bufstage S. 73 über Pf. 119, 132 und 133 iA 
befonders forgfältig ausgearbeitet. Sie handelt von der 
Feßigkeit im Guten, die zuerft auf Grundfätzej dann 
auf Handlungen /ich eritrecken mufs; und die erwer- 
be ti wird durch Aufmerkfamkeii auf die fehlt aehen 
Seiten des Herzens^ auf die fVahl der Menfchen^ 
mit denen man lebt, durch fVachfamkeit über ßch 
felbß, fowie durch Hülfe fuchen im- Gebet. Man 
vgl. hier Greiling*s neueße Materialien u. f. w. fech- 
ften Theil S, 97, der diefen Gegenftand freylich lif* 
fer erfafst; und erfchöpfender behandelt hat. — Dat 
felbe Lob eines unverkennbaren Fleifses müiTen wir 
auch * der Predigt S. 82 über Luc. 2, 33 -^ 40 eriheh 
len, \velche von der Beherrfchung der Gedanktn^ 
und zwar von der Wichtigkeit diefer Pflicht, und 
der Möglichkeit ihrer Ausübung 'l-edet. Hier nur die 
Uebergänge zu den einzelnen Theildki, weil daraui 
nach des Aec. Meinung mehr zu achten ill, als ge* 
wohnlich gefchieht' „Schon die .gemeine Sprache 
(beffer: fchon- der gemeine Mann) nennt die Gedan- 
ken für fich, ohne rie hoch mit ihren Folgen in Zu* 
fammenhang jxi ßellen , entweder . gut oder bofe. 
Worauf mag. diefer Unterfchied (vielleicht': diefe Un* 
terfcheidung) fich gründen? Offenbar auf unfere mo- 
ralifche Natur. Diefer einzige Unterfchied Ül fchon 
hinreichend, uns zu überführen, dafs wir untere Ge- 
danken eben fo behüten (?) folkn, als unfere Worte 
und f. f. -^ Noch einleuchtender nfiufs es uns wer- 
den, w^ie viel es mit unferen Gedanken auf fich h^ 
be^ wenn wir überlegen, dafs in ihnen das gante 
Geheimnffs unferes Charakters liegt. Wenn wir dem 
Laufe der Gedanken eines Menfchen nacliaehen könn> 
ten, fo 'Würden wir das voUkommenfte oild ron fei 
nen Gefinnungen und. Neigungen erhidten u. f. f- -^ 
Aber die gröfste Aufmerkfamkeit verdienen unfere 
GedaxiLen endlich darum, weil ß^ di0 lUim« urfe- 
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rff Begierden und Lei^nfcTi^f^n find u. T. f. — ^ 
Um nun aber z^u einec iQ^X&n H^rrCcjiaft zu gelangen^ 
woljen wir uns zuerll gewöhnen , auf uns Jelb[i zu 
merker^j und d^n Gang un/er.er Vorßellungen zu beoh' 
achten, — Lafst uns fernejr nichts verjäumen ^ was 
Vernunft und lilugfieit -uns anrät hen mögen ^ , um 
dem Entßehen böfer Gedanken vorzubeugen ^ z. B. 
Vermeidung des Müßigganges^ der Einfamkeit u. f. f. 
*- Doch e$ giebt Jioch ein Mittel u..!. w. ^ das der 
Stolz metifchlicher Weisheit vielleicht überfieht^ aber 
das der Chrift als die mäcbtigite Stütze feiner Schwach- 
heit betrachtet^ ich meine den Gedanken an Gott^^, —^ 
Bey der Pred. S. 94 üb. Matth. 21, 1 — 9 fanden wir 
(iie Dispofition gut , ~ aber die Ausführung' zu ober- 
flächlich. — S.. 157 giebt der Vf. Jiaift/ehidge,^ wie 
Chiften die Trennungen von ihren Lieben ertra^ 
gen und benutzen /ollen. Diefe Predigt würde 1812 
in der Garn-ifonkirche gehalten^ als wenige Tage vor« 
her die gothaifchen JLandeskinder hatten abmarfchiren 
müllen^ um ßch an die franzöf. Armee in Rufsland 
anzofchliefsen. Sehr lobejiswerth 1 

Hier auch einige einzelne Stellen. S. 21 : ^>UnT 
ter allen- Stürmen von Aufsen, unter allen «Abwechfe- 
Isngen des üngewilTen Lebens ill doch der nicht ganz 
unglücklich; der Sinn hat für die Natur; zix i^ flieht 
er wie zu einer treuliebenden Freundin; an ihremt 
fiufen ruht er aus von Mühen und Sorgen; in deir 
einfachen, erhabenen (erhebenden) Freuden^ die ßo 
fchenket, findet eic Erfatz für die Härte des Schick-* 
fals, für die .Ungerechtigkeiten der Menfchen^'. — ?* 
S. 191 : y^Alles ill JLeben in dem grofsen Reiche Got- 
tes. SelbA die Yerwefung , die du mit Grauen be->> 
trachteft, o Menfbh^ was i(l fie anders als ein Leben 
anderer Art? Von dem Augenblick an, da das thie- 
rifche Leben aufhört^ für die Erhaltung des Körpers 
TBL wirken, fängt in feinem Inneren diefe neue, nicht 
minder erftaunenswürdige Thatigkeit an^ ihn aufzu« 
lofen und alle die mannichfaltigen Stoffe, aus denexr 
«r fo wunderbar erbauet \Var, der I^atur wiederzuge- 
ben, die iie zu taufend neuen Bildungen verwendet^'. 
•- Sehr freymüthig heifst es S, 194 : „Auferßehung ! 
ein grofses, vielfagendes Wortl Aber wie lang ha- 
kn Ghriften lieh., niit der Unnlichilen Erklärung die- 
fes Wortes begnügt! Kaum ^fcheint es glaublich, dafs 
die hildlichen Ausdrücke von 6in6r Auferwepküng der 
Todten, von einem Hervorgehen aus den Gräbern^ 
^ren fich ChriAus bedielten mufste^ um feinen linn- 
lidien Zeiigenoflen eine überfinnliche Wahrheit an« 
fchaulich zu miichen^ von Men/chen, die einer ge- 
bildeten Vernunft, fich rühmen , noch immer in buch- 
fcUicher Bedeutung genommen werden können. Wie, 
diefer unbrauchbar -^eyvQvdene , durch das , Alter lang- 
em abgenutzte,, oder durch Kranldveit fchnell zcrllörte^ 
^rper folUe mit ihis eingehen zu einem belle rei^ Le- 
ben? Diefe Werkzeuge, die für di^ Verrichtungen 
imfercs Erdendafeyns ihre Tauglichkeit verloren hat- 
^^, Tollten in einem vollkommeneren Zußande noch 
'öiferem Ceiile dienen körnten ? Diefe Gebeine^ die im 
Orabe venvefen, diefe Theile, die aufgelöfet in ihre 
Elemente in taufend n^ue Geüalten übergegangen find, 


foUten . fich mit unferem Geißo wieder verbinden ?^* 

u. f. f. ' . ,' 

Aufserdem bemerken wir liier noch, dafs 'die 4te 
Abtheil. drey Traureden , d^arunter S. 270 eine bey 
der Trauung des Herrn Prof. Bofi mit einer Tochter 
des Herrn Kirchenrath Döring; ferner zVvey Tauß- 
• reden; drey Conjirmations*, zwey Beicht - und zwey 
Leichen- Reden enthalten, darunter ein.e am Sarge der* 
Tochter des indefs auch verßorbenen Hofr. Galletti 
S. 324 ßch befindet.^ Sie verdienen fämmtlich ihre 
Stelle. 

Am SchluITe diofer Anzeige wollen wir aujch, ei- 
niger jüngeren iheologifchen Lefer wegen ^ die drey 
Mängel ' offen darlegen. Welche wir an den fämmtli- 
chen Predigten gefunden haben. V/ir müHen näm«« 
lieh tadeln 1) dafs ?i^ faß mehr moralifchen Reden als 
eigentlichen kirchlichen Vorträgen gleicheit, *2) dals 
der Vfr fich höchß feiten auf die Bibel berufen hat^ 
lind dafs 3) die Texte faß nur Mottp's fmd. Diefe 
Mängel theilt aber der fei. R* mit Atn meißen Predi- 
gern unferer Zeit. 

, 1) Frankfurt a. M., in Commifßon bey Guilhail-. 
mann: Sechs Predigten ^ in der deutfch-refor- 
mir*ten Kirche zu Frankfurt a. M. gehalten und' 
. auf Verlangen dem Druck überlalTen von Johann 
Heinrich Ludolph Schröder, Candidaten der Theo- 
logie.* Zum Beßen der Abgebrannten zu Leiferde 
im Hanno vrifchen. 1827. VUI und 108 S. 8. 

• ^ (12 gr.) . 

2) ZüLLicHAU, in der Darnmann'fchen Buchhand- 
lung: Predigleh beynx dritten Sdculqr - Fe/te der 
evangelifchen Kirche zu Züllichau am Pfingfi* 
fefie 1827 gehalten und auf Verlangen in den 
Druck gegeben. 1827. IV und '85 S. 8. (8 gr.) 

3) ^ULZBACH, in, der von Seidel'fchen Kunß- und 
^uch - Handlung : Erhebende und fidrhende Rli^ 
che auf das Reich Gottes ^d Je/u Chrifii un^ 
/eres jfierrn.^ Eine Predigt, bey der feierlichen 
Eröffnung' der zweyten Generalfynode am 9 Jul. 
1827 zu Baireuth gehalten von D. Chrifiian Ernß 
Nikolaus hai/er^ Confißorialrathe und Hauptpre- 
diger dafelbß. 1827. 22 S, 8. (3 gr.) - 

4) BzRLiif, b. Enslin: Zii>ejr Predigten, nSnilich 
Gaßpredigt am 23ten April 1S26, und Antritts* 
predigt am 2t en Dec. 1827 in der Nikojai- Kir- 
che zu Berlin gehalten von F. A. Pi/chon^ evan- 
gelifchem Prediger an der Nikolai - und Kloßer- - 
Kirche und königl. Prof. am Cadettencorps. 182S* 
38 S. 8. (5 gr.) 

Wenn auch bey No. 1 noch Manches zu tadeln 
iß^ fo findet doch die Bekanntmachung diefer Predig- 
ten Entfchuldigung theils in des Vfs. Befcheidenheit^ 
theils in dem edlen Zw^ecke, den er bey der öffentli- 
chen Miltheilung ßch vorgefetzt hatte. Die erße Pre- 
digt iß eine W^eihnachtspredigt über Rom. 13, lt. 12, 
und hat eine künßlicho , fchwer zu behaltende Dispo- 
iition. Fafslicher find die {ogifchen Anordnungen der 


\ 


423 


J. A. L. Z. 8 £ P T E M B E A 1 8 » 9. 


4M 


ILtrigen Predigten fiter MatlJi, 26, 28—75 0^«^«^^- 

{ predigt); Luc. 23, 35>— 48 (Charfreylagspredigt) ; Phi- 
ipp, 1, 21^^25 .(am- SonnI, Miferic. Dorn.); Ap. 
Celch. 4, 31 — 33 (Pfingftpredigt) ; Matth. 25, 14 — 30 
(am loten S. nach Trin.), In der vierten Pre^Jigt 
rermirst Rep. die eigentliche Nachweifung, wie AiB 
Sehnfucht nach dem Himmel und die Liebe zum Er- 
denleben vereinbar werden. ^ Uebrigens find fämmt* 
lichjB Vorträge durchdacJii, in abwechfelnden Formen 
disponirt, und empfehlen fich durch gute Textbenu- 
Uung und prakfciCche Tendenz und «ine vom Gemei- 
nen entfernte und doch nicht gefuchte Diction. 

No. 2 enthält fünf Jubelpredigten. Am erifeit 
Pfingftfeiertage 1827 waren nämlich drey Jahrhun- 
derte verfioilen^ I^eit in der Kirche und Gemeinde zu 
ZülUchau die Kirchen -Refarmation ihren Anfang da- 
durch genommen hatte, dafs Petrus ISrimm , eines 
dafigen Bürgermeifters Sohn, welcher in Wittenberg 
unter Luther imd Melanchthon ftudirt hatte, in der 
Kirche zu Züllichau die erfte cvangelifcTie Predigt 
hielt, und dabey felbft auf der Kanzel da* von Lu- 
Ihern verfertigte Lied: Nun bäten wir den heiligen' 
Geißj anftimmte. Erft iehn Jahre fpäter folg- 
ten die übrigen Städte in der Mark dein Beyfpiele 
der Stadt Züllichau mit Annehmung der Reformation. 
Petrus Grimm wurde bald nachher zum.erften evan-, 
celiTchen Prediger erwählt, und wagte es auch zuerft 
unter den Predigern der Mark, fich zu verehlichen. 
Di» beiden erfiien Predigten der Sammlung hielt 
der Superint. fVe gener über Matth. 24, 25 und Co- 
löIT. 1, 12. 13. In der erften ift fein HauptOitz: Go^- 
ies Wort und Luthers Lehr vergehet nun und ninh' 
merm^hr: in der zweyten trägt er Brweekungen vor 
zum Danke, zum rechten Gebrauche des empfange- 
nen Lichtes und zu getrofter Hoffnung, dafs Gott die 
evangeliiche Freyheit erhalten werde. Beide Vorträge 
find Keine ausgezeichneten A^ufter von Kanzelbered«> 
£amkeit, aber gewifs aus dem Herzen gekommen und 
zum Herzen gedrungen. — Die dritte und vierte 
predigt hielt der Archidiakonus Marquart über Luc. 
ai> 33 und Apokal. 3, 11. Sie find kurz, einfach 
und klar in Anordnung und Ausführung, textgemäfi 
und praktifch. — Daflelbe kann Ree, zum Lobe der 
fünften fagen, welche vom Diakon. Harjien über Rom« 
13 12 gehalten .wurde, . -— Sämmtliche Predigten 
enthalten mancherley Nachrichten, welche die fpecielle 
Kirchengefchichte der Stadt und ^nzen Mark betref- 
fen. Auch ficht ihnen eine kurze Nachricht voran, 
mit welchen Feierlichkeiten diefes Säcularfeft ift be- 
gangen worden. Möge diefes Beft der Stadt und Ge- 
meinde noch oft und unter dem Schutz eines fo pro- 
teftantifch - religiös gefinnten Regenten wiederkehren, 
V^ie fie es diefsmal feiern konnte! 

Von No. 3 ift der Hauptfatz und .Zweck derPre-. 
digt auf dem Titel angegeben. Der Text ift Matth. 
6 10: Dein Reich komme! Kurz, aber gehaltreich 
und der Veranlafliing entfprechend ift diefer Vortrag. 
Angehängt ift das an diefeni Tage gefprochene öffent- 
liche , wahrhaft erhebende und zeilgemäfse Gebet. 


Bey No. 4 ift zwar in beiden Predigten der Text 
wohl berüjckfichtigt, und manches ZWeckmä£nge 2v 
Anwendung deflelben gefagt« Dennoch mufsRee-ki- 
den Predigten mehr Erbaulichkeit wünfchen, weil 
ihnen Einfachheit und Klarheit in der Darftdlung 
abgeht. 

7. 4. 5- 

• 

EtsuoiiRe, in der Sch8ne*fchen Buchhandl«: Fsß' 
und Zeit-Pred^ten m den Jahren 1821 ü 
1825, gehalten von Dr. Johi Friedr. Theod» 
fVohlfarth. 1826. XVI n. 263 S. 8. (18 gr.) 

Der befcheidene Vf« thut in der Vorrede S. XI 
felbft darauf Verzicht, Meifterwevke der geiftlichea 
Beredfamkeit geliefert zu haben: er will einestheili 
^,in einer Zeit,, die^ wie keine frühere, Oeffentlidi- 
keit des Wirkens erheifcht'^, Rechenfchafl feines Wir- 
kens im Weinberge des Herrn ablegen; anderentheüj 
die Stimme der Kritik über feine Verfuche vexneb- 
men. In erfter Hinficht ift nicht zu verkennen, dali 
der Vf. mit Eifer und Sorgfalt feine Vorträge im 
Geifte eines ^vemünfkig frayen und gläubigen Ghrifieo- 
thums bearbeitet, dafs ihm Kraft der Rede, Gewandt- 
heit des Ausdrucks, meift auch gefchickte Benutzuqf 
biblifcher Stellen zu Gebote fteht , und dals dah«r 
diefe Vorträge ohne Zweifel ihre Wirkfamkeit in den 
Gemüthem der Zuhörer nicht verfehlt haben werden« 
In der anderen Hinficht huldigt er zu fehr dem rein- 
moralifchen Princip, was wir, v^enn er dyik Pre- 
digten alle vor Landgemeinden gehalten haben foUte^ 
durchaus nicht billigte können; er verfällt, bey Ent- 
Wickelung einzelner Gedanken, zu oft in tautologifcb 
Steigerungen, und -wird dadurch zu falfcher AoMtn- 
düng der Textesworte verleitet. So z. B. gleich in 
der erfteit Predigt , deren /Thema nach Act. 2^1 — 13 
ift: die Geifiestaufe im Tempeh Indem er hier dis 
Gaben des Geiftes, die auch wir ^n uns erfahren, be- 
fonders inx Tempel, fchildert, fagt er S.^ 8: „J^; ^ 
es nicht hier (in der Kirche),, wo wir diefes GeiAes 
Braufen und Wehen hören, wo in feligfter Erhebung 
in höchßer Gluth der Begeifterung unfere Zungen &^ 
zertheilen, als wären fie feurig, und reden, nachdem 
der Geift unferen Herzen eingiebt'' ! u. f. w. 

Uebrigens enthält diefe Sammlung zvirölf Predig- 
ten, worunter zwey Reformations ^ und zwey Bnitt- 
dank- Predigten fich befinden. In 9er Reformatiom- 
predigt über I Theff. &, 21, welche Textesworte itf 
gleich das Thema bilden, überfch^eitet der Vf. in der 
Begeifterung für feine Anficht vom Proteftantismus, 
was fo vielen Anderen mit ihm zu begegnen pflegt, 
die Grenzen gefchichtlieher Wahrheit^ wenn er S. 97 
von Luther fagt, dafs er, der Held diefes FefleS; ab 
Gelehrter und als Prediger, als Menfch u. f. w., 
überall von dem Geifte vernünftig freyer Forfchung 
geleitet worden fey. Luthers Verdienft und Or&fst 
bleibt^ ungefchmälert, wenn wir ihm, auch diefei Lob 
nicht bey legen können. 

N. N. 
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Gaatz, b. Damian und Sorge: Anfangsgründe der 
Arähmeiih und ihrer Anwendung auf Gröfsen 
überhaupt* (AucH unter dem allgemeinen Titel: 
Anfangsgründe der reinen Mathentatih erßer 
Theil!) V on Dr. Jofeph Knar , öffentl. ordentL 

< Profeflbr dei^ reinen Mathematik an der k. k« 
Univerfität in Grätz, 1829, 204 S. gt, 8. (1 Thlr. 
4 gr.) ^ 

JL/er Zweck des Vfs. bcy AlfaiTung diefes Lehrbu- 
ches der allgemeinen Arithmetik war^ laut der Vor- 
rede^ vorzüglich dahin gerichtet^ ^^diejenigen mathe* 
matifchen Lehren^ welche man mit. dem Namen der 
Elemente zu belegen pflegt^ mit moglichfter Schärfe 
und in einer^ aus der Natur des Oegenftandes Von 
felbft 4brvorgehenden Ordnung vorzutragen. - Man 
wird dax'aus abnehmen j dafs man hier nicht Jbwohl 
neue Lehren zu erwarten habe,.fondem dals nur das 
langft Bekannte in einer ^ nach meiner Einlicht ver- 
beflerten Ordnung^ und zuweilen auch^ wie ich zu 
hoffen vrag0^ mit gröfserer Schärfe ^ als es bisher ge« 
fchehen ift, gelehrt werden folL Sollten Kenner fin- 
den^ dals mir diefs nuch nur in einigen wenigen 
Pnncten gelungen fey^ fp- kapn ich das Ziel meine» 
Strebens nicht als gänzlich verifehlt betradhten/' 

Diefe, Aufgabe y den angehenden Mathematiker in 
die Lehren der Arithmetik einzuführen, hat der Vf. 
gut durchdacht ^ imd feinen Anßchten getreu im All- 
gemeinen auch gut gelöft. , Felle und fcharfiB Be-* 
n-ündung der' im Werke, aiifgeßellten Lehr f ätze und 
Behanptimg^n zeigt fich /»uch bey eüäem flüchtigen 
Blicke in dafielb^ f Dcind die %engere Ünterfuchung 
twd ZergUederang beioitigi} • diefes Urtheik Hiebey ift 
xüchk zu verkennen, AsS% der Vf» keine Möhe gefpari 
hat, mn feinem Werke Vollkommenheit zu geben; 
denn ee tseM nicht das Oepräge einer nachlälEigen oder 
flucfatigen Arbeit, wie^4ie£i b^y rielen Aet in fo gro- 
fser Anzahl erfcheinenden Lehrbucher gegenwärtig 
der Fall ift». . , 

Bey d^m fa achtbaren Streben nach GründUeh« 
keit ift er aber in den Fehler der Weitläufigkeit ge- 
lallen. JDiefs zeigt fich gleich zu Anfänge des Werkes« 
•«- Er mag ^vohl die£en Fehler felbft bemerkt haben; 
denn er £eht fich genöthigt, dieJem Vorwurfe zMVot^ 
zukommen, indem er in der Vorrede erklärt: „Was 
die, von;inir kev^ählte, äuls^e Einkleidung anlangt, 
▼erkenn^ ich keinesweges, dafs diefelbe, ohne zur 
Wefenheit dej( Strenge in den 9e weifen etwa} bey- 
/« A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


zutragen, für den fchon Geübten nur hinderlich 
fey; allein eine mehrjährige Erfahrung hat mich be« 
lehrt, dafs fie (ur den Anfänger die Leichtigkeit dei 
AuiFallens ungemein befördere, und ausdiefem Grunde 
glaubte ich, fie hier in Anwendung bringen zu mü& 
fen.^ Wenn man auch diefem fiellimmungsgrunda 
alle Gerechtigkeit widerfahren läfst, die er verdient^ 
fo hätte fich doch mit diefem Streben nach Grund« 
Uchkeit und Deutlichkeit mögliche Kür^e gar wohl ver- 
binden laflen* Hätte der Vf. diefe Bemerkung über- 
all vor Augen gehabt, fo wäre fein Werk viel brauch- 
barer geworden. 

Der Plan des ganzen Werkes ift. folgender. Zu- 
orft l>etrachtet der Vf. die. Eigenfchaften der Zahlen 
im Allgemeinen, dann theilt er die Vorfchriften fiir 
die Gefcbäfte der Addition, Sublraction, Multiplica- 
üon und Divifion mit. Hierauf unterfucht er die Theil; 
barkeit der Zahlen , von der er fofort auf die Lehre 
von den Brüchen übergehet. Dann folgt die Lehre 
von den Potenzen und Wurzeln. Die Betrachtung 
der decadifchen Zahlen. Ferner die Anv/endung der 
Arithmetik auf Gröfsen überhatipt; die Lehre von 
den Verhältniflen und Proportionen , von den Combi« 
nationen, von den Gleichungen. Die Erklärung eini- 
ger Reihen befchliefst das Ganze. 

Eine allgemeine Einleitung mit der Auffchrift: 
Vorheeriffej behandelt Lehren aus der Logik, und lA 
nach der Anficht des Vfs. für folche Lefer beftimmt^ 
welche noch nicht Gelegenheit gehabt haben, einen 
ordentlichen Curfus dieCsr Wiflenfchaft zu hören. Sie 
enthalten dasjenige. Was der Vf. zur wiflenichaftli- 
chen Auffaflung des Folgenden unentbehrlich glaubt« 
Bey ihrer Entwickelung hat er jedoch nur das Be- 
dürfnifs der Mathematik vor Augen gehabt. Diele 
Einleitwig ift am wenigften gelungen* Für Geübtere 
ift &,e ganz überfiülTig; was der Vf. auch (elbft be« 
merkt hat. Auf diefe Einleitung folgen ganz kurze 
Bemerkungen zu der Gefchiohte der reinen Mathema- 
tik, die nur "das Allgemeine berühren. Dann theiU 
der Vf« feine Anficht von dem Object und der Ein^ 
theilung der Mathematik mit. 

Die Definition des Begriffs der Wiflenfchaft fin- 
den wir nicht mit de/ gehörigen Schärfe beftiinmt, , 
wenn es S. 1 unter d«n VorbegrÜFen heifst : Den In« 
begriff gleichartiger, apodiktirch gewüTer und gehörig 
geordneter Erkenntnifie nennt, man eine' Wifienfqhaft. 
Unter gleichartigen Erkenntniflen werden nun folche^ 
verftanden, welche von einem beftimmten Gegenftande 
(Ob jtet, Stoff der Willenfoh'afft) in beftimmter Bezie- 
hmtg handeln, .Unter mödihtijeh-gewiffen aber £oU 
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che^ deren Wahrheit von Jedermann^ der ihr^ Gründe 
einzufehen im Stande ift^ anerkanat- vi'crden n^ufs^ 
vrenn man nicht in die Verrichtungen feihes Vehftan- 

' des einen Widerfpruch legen will. ^ Ue^erfetzt i^aan 

die obige Deünilion in die fpater angegebenen Erör- 

. terungen > fo erhält man als Refultat : der Inbegriff 

. folcher Erkenntnifle ^ welche von einem beftlmmten 
Gegenftande in beftimmter Beziehung handeln^ »de- 

. ren Wahrheit^ fobald lie^ begründet ift^ anerkannt 
"werden mufs^ und die gehörig geordnet ßnd^ heifst 
"yViiTenfchaft, durch welche Erklärung nichts gewön* 
nen ift. -— Im Folgenden erläutert der Vf* die Be^^ 

SifFe, die gewröhnlich in den Lehrbüchern der Ma* 
eihatik^ vorausgefchickt zu werden pflegen : Einthei- 
lung der Sätze, in Behauptung! - und Faderungs^ 
Sätze, Grund/ätze und Xuehr/ätze, Pofiulate und 
Probleme ;. Einfheiliing der Be>veife in directe und 
mdirecte, einfache und zufammengefetzte j Be weife 
durch Induction. Zuletzt unterfcheidet er zwifchen 
analytijcher und fynthetifcher Methode. — Die De- 
finition, die er über die Sätze aufftellt, ift unrichtig, 
£^ heifst nämlich : ;>Die Erkenn tnilTe, welche emei 
\VÜrenfchaft bilden, beßelien in Sätzen^ das heilst, 
in Ausfprüchen üb6r die Verbindung eines Merlynals 
mit einem Gegenftande. Man nennt hiebey xlen Ge»* 
genßand das Subject, und das Merkjmal, über deflen 
Verbindung mit dem Subjecte man etwas ausfagt, da« 
Prädicat.^^ Unter einem Satze ift aber nicht der Aus« 
fpruch über die Verbindung eines Merkmals mit ei- 
. nem Gegenftande zu verftehen, fondem die Verbin- 
dung eines Merkmals oder Prädicates mit einem Ge- 
genftande oder Subjecte, ivozü noch die Gopula kommt, 
welche die verwirklichte Verbindung beicfer andeutet. 
Der Ausfpruch über die Verbindung eines Merkmal» 
mit einem Gegenftande kann nach den angegebenen 
Worten nichts Anderes feyn, als das Urtheil oder 
die Beurtheilung, welch)» über einem Sat? gefällt 
V^ird. Darauf werden alle Sätze in Behauptung** 
und Föderungs ^ Sätze (theoretifche und praktifche) 
eiugethcfiH. Unter den erften werden folcne verftan^ 
Jen, welche ausfagen, dafs etwes fey, oder geschehe)' 
imter den letzten aber, dafs etwas feyn, oder gefeke- 
hen ^foU. Hier wird das, was ein SatZy an und für 
fichl)etrachtet, austagt, von dem unterfchieden, wozüf 
fr gebraucht, oder wie er angewendet werden foU. 
Die Verbindung des Pradicates mit dem Subjecte mag 
snf irgend beU^bige Art ausgefprochen feyn, fo liegt 
die Verfchiedenheit diefer Art von Sätzen nicht in^ 
der* Sache felbft, fondem nur in unferer Betrachtung»« 
weife* Es kann daher ein. und derfelbe Satz ale thiio^ 
retifchund als praktifch betrachtet virerden, und dar^ 
aus wiurde alfo lolgen, dafs ein und derfelbe Satz un- 
ter zwey von einander rerfchiedene Arten von Sätze», 
gerechnet werden müfste, was doch nicht angeht. 

Die verfchiedenen Arten, wie gewöhnlich die Be- 
weile in der Mathematik benannt virerden, als directi, 
ihdirect oder apagogifch, ein&ch und zufammenge-' 
- fetzt, Beweife durch IndUction, volIftSndige und tat* 
vollßändige Inductionsbeweife, find näier erörtert, 
Aec. laufs gefteheS; Ai^ dit £xtp wie die Bevrel^fbh* 


mng gewöhnlich behandelt wird, der Wiflenfchaft 
; und der klaren Einiicht ^ft mehr hinderlich ift. SeM 
- die eben angefühlte Eintheilung ift ein Beweis dafür. 
Die wahrhaft wiirenfchaftliche Behandlung eines G^ 
genftandes kennt nur eine Beweisart : die in der Sa- 
che felbft begründete, den inneren nothwendigen Zu* 
fammenhang, worin die einzelnen Theile zum Gan« 
z^n'ftehen, u,nd >voifach fich ein Glied in der ganzen 
Kette an das andere xeihei. . Ift. .diefer Zufammenhang 
gezeigt, fo ift auch der Beweis geführt. Diefs kann 
aber nur\ durch «einW einzige 'wahre Art, nämlich dii 
directe, bewerkfte|Iigt werden, die übrigen find Noth- 
behelfe. Es ift daher ^ie Foderung, wfflche dieWif- 
fenfchaft an jeden Bearbeiter x^'-egen directer Beweisfüh- 
rung macht,' in der Natur der Sache begründet. 

Die Anficht, welche der Vf.- über den Unterfchiei 
\,der analytifchen und fynthetifchen Methode ausge- 
fprochen hat, ift keinesweges für ein Lehrbuch genü- 
.gend. Er fagt: „Die Methode heifst analytifch, wenn 
die SchlülTe, aus welchen die Wahrheit eines Satzes 
hervorgehen foU, dergeftalt an einander gereiht e^ 
fcheinen, dafs- man bey -jedem derfelben .zugleich 
fieht, w^ie gerade diefer Schlufs gemacht wenlea 
müHey um zu dem gewünfchten Ziele zu gelangen; 
mangelt hingegen der Methode dlefe Eigenfchaft, fe 
nennt man r\& fynthetifch. Bey der analytifchen M»> 
thode kann jeder Satz die Form einer Aufgabe e^ 
halten, deren Auflöfung und Beweis rerein^ge!i^ 
fert werden ; doch kann man auch bey dem Beweifa 
eines Lehrfatzes wahrhaft analytifch rerfahren, und 
ebenfo eine Aufgabe fynthetifch vortragen. Die ana> 
lytifche ift die eigentliche Erfihdungs - Methode ; ihr 
gebührt daher im Allgemeinen der Vorzug. Die fyn- 
thetifche Methode führt aber- zuweilen kürzer zum 
Ziele.'^ ' Das Unbeftimmie tiefer Unterfcheidung fallt 
deutlich iii . die Augen. Sife eriSuterl nicht einmal 
das^was'fie erläutern foll) denn jede BeweisfÜhrunj, 
.wenn he anders gut feyn foH,, irtufs /b feyn, daü 
man das Hinarbeiten auf em AefuUat mittelft der Dr« 
theile und Folgerungen deutlich einfieht. Durch (fai 
Gefagte geht; hervor^ dafil die anälytifcbe Melhod« 
eine gute, die fyntheiifclie eine fchlechte ift. Worin 
aber beide fic^h von einander fcheid^h.' Und woran! 
ihre WefenheÄ beruhe) diii' ift filcht angegeben. 
Sollte nun auch der Geübten»" aus- diefer DefinitioB 
etva ahnen,' was unter ana!yllfcher Ufttf ^as unjer 
fynthetifcher Mediode Terftamen wedte, fe vriiJ 
. doch gciwi6 der angehende Muthömetlker nicht in 
Stande feyn, Ikh einen «leutKchen fiegriff ron itm 
Unterfeh^de beider zu bilden. ; 

In dem Abfchnitte von dem Objecte und der 
EinlJieiliing der Mathematik wird dei* fi^grÜT ron 
Oröfie, Zahl, die Definition der Mathemetik und ihiv 
weiteren Unterabtheilungen fingegeben« Den Begriff 
der Zahl bemmmt der Vf. auf folgende hni die Uofs0 
Verftellung des Einsfeyns^ oder eteer Mehrheit, ahne 
darauf zu fehen, dafs es ge^viffe IKnge^ oder aveh 
Bur überhaupt Dinge feyen, h^i6t eine Zähl. Kne 
Zahl ift daher die ikllgemeitie Foiin iler VorfeUnng 
eiws oder mxhrextx Dinge^ und wir gelingen zn i*^ 
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Begriffe ieTklhen durch Abftraction. Wenn nun der 
Begriff der- Zahl nur eine allgemeine Form der Vor* 
fielluxig ifty fo ift fehwer einzufehen^ wie die Folge- 
rang gemacht weirden kann^ dafs die Zahl^auch aus 
Theilen beßehen könne ^ ^a diefs von einer Vorftel^ 
iimg als einem Acte des ErkenntnifsvermÖgens fich 
flicht wohl pradiciren läfsh Wahr ift die Folgerung; 
aber unpaflend die Definition. 

Ebenfo finden wir den Begriff der GrÖfse nicht 
mit der gehörigen ^Schärfe und Beftimmlheit gegeben^ 
wenn es heifst : ^^ Was 9us mehreren gleichartigen Din- 
gen begehend gedacht werden kann^ nennt man eine 
Große (Quantum) ^ und die Menge der gleichartigen 
Dinge in derfelben bezeichnet ihre Quantität/' Nie- 
mand wird Anftand finden , die Fläche als eine 
Gröfse zu betrachten^ und dennoch belleht die Fläche 
nicht aus der Zufammenfetzung gleichartiger Din- 
ge, fondem. wir werden auf den Begriff der Flä- 
che durch Negation geführt. Denn die Fläche ent- 
ficht durch das Aufhören oder Begrenztfeyn des Kör- 
pen. Man kaiin fich \vohl eine oder mehrere Flä- 
clien denken , die aus mehreren kleineren Theilen . 
nfammengefetzt Rnd, aber der Umßand, dafs etwas 
ins Beftandtheilen zufammengefetzt gedacht werden 
kann, begründet nicht den Begriff der Gröfse« Aus 
diefem Gefichtspuncte ift, auch der hier aufgeftellte Be- 
griff von der Mathematik zu beurtheilen } wonach fie 
die WilTenfchafi von den Eigenfchaften der Gröfsen 
iSi, welche ihnen in Bezug auf ihre Quantität zukom* 
men. Da nun alle übrigen Eigenfchaften der Gro- 
tten, welche ihnen nicht in Bezug auf ihre Quanti- 
Ut zidiommen>* nicht in die Mathematik gehören^ fo 
würden danach, gar zu viele Lehren nicht in die 
Mathematik gehören^ di6 doch dahin gerechnet werden^ 
wie z. B. die Lehre von den Paralleilinien; Aehnlich- 
Ittit der Dreyeeke u. m. a. 

Der Vf. hat lieh z\yar einen neuen Weg gebahnt 
för die Eintheilung und den Gegenftand der Mathe- 
matik; denn nach ihm zerfällt die allgemeine Mathe* 
B^ik in die Lehre von den Eigenfchaften der Zah- 
ko; und in die Anwendung diefer Lehre auf Gröfsen 
überhaupt. Jene^ nennt er Arithmetik; diefe allge- 
meine Gröfse nlehre überhaupt. 

Hiedurch wird er auf den.Unterfchied eines a//- 
gfmemen und- eines fpßcietlen Theils der Mathematik 

? fuhrt. Dev fpecielle Theil zerfällt nun in fo viele 
heile ^ als verfchiedene Gattungen von Gröfsen da 
fiod^ welche eine Anwendung des allgemeinen Theils 
^ ihn ZttlaAen. Jfeder fpecielle Theil ze^-fällt wie« 
der in zwey Unt^rabtheilungen ^ in den reinen und 
^rnpirifchen j der letzte hei^t andh gewöhnlich der 
^gewandte». Als ein befonderer Zweig d^r Mathe- 
matik wird z. B» die Geometrie ) als der allgemeine 
^d die Arithmetik betrachtet. 

Gegen die EtntheHung der Mathematik in allge- 
i^ine und fpecielle lädt iich im Allgemeinen nichts 
anwenden. Aber der Gedanke, auf d^m Re beruht, 
^beint unfruchtbar; denn die allgemeine Mathematik, 
^ie man auch die Metaphyfik der Ma;thematik nen« 
Qea köonte, mübtc^ ficb wohl auf wenige Sätze redu- 


eiren laffen. Bey der Eintheilung aber, welche der 
Verf. hier aufgeßellt hat, liegt nach unferer Anficht 
folgende Unricatigkeit zum Grunde, dafs nur die Geo* 
metrie, nicht aber die Arithmetik, zu dem fpeciellen^ 
Theile der Mathematik gerechnet wird; da die Geo* 
metrie eine eben fo felbßßändige und unabhängige 
Wiffenfchafl als die Arithmetik ift, und der Gegen- 
ftand der Mathematik auf tlem Begriffe von Zahl und 
Raum beruht. Man kann wohl die Arithmetik auf 
die Geometrie anw^enden, und es ift auch fchon ge« 
fchehen; aber daraus folgt noch nicht, dafs die Geor 
metrie ein fpecieller Theil der Arithmetik fey. 

Rec. kann femer der Anlicht des Vfs. nicht bey« 
ftimmen, jvenn er in dem Abfchnitte, der über die 
21ahlen überhaupt handelt^ folgendes Urtheil von der 
Lehre der Yerhältniffe und Proportionen fällt. „Es 
ift bereits durch die That erwiefen, dafs diefe Lehre 
gänzlich entbehrt werden könne; indeffen fcheint es 
iiicht räthlich zu feyn, fie aus einem Lehrbuche weg- 
zulaffen, weil fie, vermöge des allgemein üblichen 
Sprachgebrauches , eine Co ungemein häufige Anwen« 
düng findet/' Darüber will Rec.'mit Un. ßnar nicht 
rechten . dafs er die Lehre von den Yerhältnlffen und 
Proportibnen , und die daraus gewonnenen Wahrhei- 
ten , unter einem anderem . Capitel oder unter einei; 
anderen Auffchrift abhandelt, und dadurch alfo deir 
Sache einen anderen Namen giebt; aber damit kön- 
nen virir nicht einverßanden feyn^ dafs die Lehre von 
den Verhältniffen als gänzlich entbehrlich betrachtet 
werden kön^^, wie auch factifch ihre Entbehrlichkeif 
noch nicht erwiefen ift. Die Algebra giebt zwar Mit- 
fei an die Hand ^* alle die Aufgaben, welche gewöhn- 
lich durch die Proportionen, einfache oder zufammen- 
ge fetzte, gelöft virerden, auch auf andere Art zu löfen^ 
und defswegen könnte man verfucht feyn, die Lehre 
von den Verhältniffen und Proportionen für entbehr« 
lieh zu halten: aber die Geometrie beweift doch hin-* 
länglich, wie fehr £\^ ihr nöthig find; woher ja auch 
die gäometrijehen Proportionen und ßeometr(fcher% 
Projgreffionen ihren Namen erhalten haben. Ihr Vor- 
kommen in der Mathematik als Gegenftand einer be- 
fonderen Betrachtung ift entweder in der Sache felbft ^ 
gegründet, oder nicht. Ift letztes der Fall, fo haben 
fie keinen Anfpruch auf Anerkennung und Unterfu* 
ehung in der reinen Mathematik, und die wiffen^ 
Cchaflliche Bearbeitung diefes Theils der Mathematik 
kann dann auf ße keine Rückficht nehmen; am we- 
nigften kann der allgemein übliche Sprachgebrauch 
einen Grund abgeben, fie in den fyftematifchen Bau 
einer Wiffenfchaft aufzunehmen. Hat der Vf. diefis 
Anficht wirklich gehabt, fo hätte er ihr keine Stelle 
in leinem Syßem' geben foUen. 

Der Begriff von unbekannten und bekannten Z^h^ 
len ift zu eng aufgefafst, wenn es $. 20 heifst: „Zah- 
len, welche erft durch Rechnung gefunden werden 
foUen, nennt man unbekannte ^ die übrigen aber he» 
kannte/^ Der Vf. hat hier in Beziehung auf Löfung 
der Aufgaben den Begriff unbekannt erörtert, der 
doch züerft im Allgemeinen und feiner Welenhei| 
nach hätte vorgelegt werden foUen. 
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Die Zahlen werden femer in allgemeine nnd'^i** 
tondere ein'getheilt. Unter einer allgemeinen Zahl 
tirird der Begriff einer MeTirheit überhaupt verftanden, 
bhn© dafs beftimmt wird, welche Mehrheil es fey. 
Unter einer besonderen Zahl aber wird eine beftimmte 
Mehrheit verftanden. Hiezu kommt noch der Zufatz: 
J£ine allgemeine Zahl ift daher die allgemeine Form, 
^ter welcher jede befondere Zahl begriffen fejmkann/' 
-^ Rec. mufs geftehen, dafs die Einlheilung der Zah- 
len in allgemeine und befondere gar nicht zweckmä- 
feig oder wichtig zu feyn fcheint, ab^efehen dav^n, 
dafs ^Q fehr gezwungen ift; 'denn eine Zahl bleibt 
immer, eine Zahl,, und ift keiner weiteren Verallge- 
meinerung fähig ; der Begriff von Zahl ift fchon 
ein fehr abftracter Begriff. Die Definition , die der 
Vf. hier gegeben hat, fcheint eher auf unbeßimmte 
txni beftimmte, als auf allgemeine und befondere, zu 
paffen. Die Buchftaben lind nicht fowohl Zeichen der 
allgemeinen Zahlen, wofür fxe der Vf. erklärt, als 
Tielmehr 2Leichen für Gröfsen oder Begriffe, worun- 
ter auch Zahlen verftanden feyn können. Fünf §§. 
liält der Vf. für nöthig , um den Unterfchied der aU- 
semeinen und befondcren Zahlen zu erläutern, die 
alle nach des Rec. An^ht an ganz wenige, durch 
fich felbft deutliche Erklärungsfät^e hätten gebracht 
werden können* 

Wenn wir nun lefen: J. 27. „Erklärung. Zah- 
len, welche einorley Mehrheit ausdrücken, heifsen 
gleiche Zahlen, j. 28. Folgerungv.- Gleiche Zahlen 
find eigentlich eiherley Zahl, mehrmals gedacht; fie 
können aber vielleicht durch verfchiedene Rechnun- 
gen und aus verfchiedenen anderen Zahlen gebildet 
worden feyn": fo ift in diefer Definition eine unnö- 
Ihige^ ängftliche und ins Kleine jgehend« Vorficht 
nicht zu verkennen. Der Begriff von gleichen Zah- 
len ift an und für fich fo klar, dafs raian Gefahr läuft, 
ihn durch eixre nähere Erörterung uhdeutlioh zu ma- 
^en^ Hiebey ift femer nicht zu verkennen, dafs der 
Vf. das ^s Folgerung hinftellt, was Definition feyn 
£[>llte; dagegen dasjenige als Definition, was als^eine 
Folgerung erfcheinen mufs* Dehn gleiche , Zahlen 
lind^ nicht eigentlich einer lejr Zahl, fondem nichts 
Anderes als einerley oder die näniliche Zahl, zwey oder 
mehrere Mal gefetzt > find fie aber diefelben Zahlen, fo 
folgt daraus, dafs ke einerley Mehrheit ausdrücken 
muffen. Hiebey erfcheint die Bemerkung, dafi fie 
«uf verfchiedene Art und Weife gebildet feyn kon- 
sen, ganz überflüffig. 

Hierauf folgen mehrere Lehrfätze, welche die 

Begriffe über die Gleichheit, das Gröfser- und Kleiner- 

" Seyn zweyer oder mehrerer Zahlen und ihr hieraus 

fich ergebendes mittelbares und unmittelbares Verbal- 

tf n miter einan4<sr feftllellen* 


Die Erörterung folgender Begriffe befcldielst den 
Abfchnitt, der von den Zahlen überhaupt handelt: 
Ganze Zahlen, aliquoter Theil einer Zahl, gebrochene 
Zahlen oder Brüche 3 ihre Bezeichnung, Zähler und 
Nenner, rationale und irrationale Zahlen, copimenfuraUe 
und incommenfurable Zahlen. 

In dem Abfchnitte vom Addiren erörtert der V£i 
zuerft den. Begriff des Addirens, der Summe und die 
Bezeichnungsart für diefe Gefchäfte , bemerkt hierauf, 
dafs mehrere Zahlen, w^enn fie auch in verfchiedener 
Ordnung zufammengezählt werden, doeh nur Ekie 
Summe haben, und zeigt, dafs^es gleichviel fey, die 
Summe mehrerer Zahlen, oder die einzelnen Zahlen 
zu einer * Summe . zu zählen; daifs gleiche ZaUen, zn 
gleichen gezählt, gleiche Summen, ungleiche aber, m 
gleichen gezählt, oder gleiche zu oingleicben gezahlti 
ungleiche .Simimen erzeugen 5 und dafs endlich die 
Summe zweyer Zahlen jederzeit gröfser fey, als die 
Summe von zwey anderen , einzeln genommenen klei* 
neren Zahlen» Dier Vf. hat hier bey den, vom Addi« 
ren im Allgemeinen handelnden Sätzen niur von Zali^ 
len gefprochen. Rec. hätte es zweckmäfsiger gefun- 
den, wenn er Ach der Ausdrücke: Grofsen Aatt 
Zahlen bedient hätte; dadurch hätten alle die Sä» 
an Allgemeinheit gewonnen; auch würde damit die 
von ihm gewählte ^ez^ichi^ung der Zidilen befler bir* 
monirt haben. 

Der Abfchnitt, welcher die Lehre vom Abziehoi 
erörteH , giebt vorerft den .Begriff vom Abziehen dtt 
Zahlen in^ folgenden Worten: „Eine Zahl von einer 
anderen abzi^en heifst diejenige 21ahl fuchen, W- 
che zur erften addirt, die letzte zur Sumnie gieU; 
die Zahl, von welcher abgezogen wird, nennt Aitt 
MinuendurSj diejenige, welche abgezogen wird. Sab* 
trahendus, und die dLadurch erhaltene Zahl den Ui^ 
terfchied oder Kell/' Diefe Definition über, di4 Sulitie* 
ction macht den Begriff von dem der Addition abhängig; 

Siebt ihn alfo nicht unmittelbar, fondem mittelbar; 
enn fie. fetzt den Begriff der Addition, der^anch gl- 
wohnlich vorausgehet, voraus« Rec» ift^der Meinnnfi 
dfifs fich der Begriff des Abziehens eben fo unmitl»* 
bar darßellen läfst , als der Begriff des Addirens, uttl 
dafs es nicht nöthig ift, erften ^ auf letzten zu gruB* 
den« Eine unmittelbare Erörterung ift aber jeder mi^ 
telbaren Deduction vorzuziehen , denn fie ift mit du 
Einficht in die Sache felbft verbunden, und mnfs ^ 
her einen deutlicheren B^^griff erzeugen, als eine AbU> 
tung aus fremden Principien. Dazu kommt nodHf 
dafs der Anfänger durch die vom Vf» anAegebM 
Definition gewii^ Mühe hat &ch eih6n voUkomm^ 
deutlichen Begriff zu bilden« ^ . 

Wi$ Fortrettung folgt im nBchfien, Stueh$.y 
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Gratz f L. Damian und Sorge : Anfangsgründe der 
Arithmetik und ihrer Anwendung auf Größen 
überhaupt, (Auch unter dem allgemeinen Titel : 
Anfangsgründe der reinen Mathematik erfier 
Tneil,) Von Dr. Jo/eph Knar \i. L w, 

iFartfetumg der ifnvorigenStüch ahgehrochenenR9cef\ßon,'> 

T 

Im Folgenden werden nachftehende SStze aufgeßelllr 
und bewiefen: Werden zwey Zahlen von einander 
abgezogen^ fo ift nur ein Unterfchied möglich; glei- 
st Zahlen^ von gleichen abgezogen^ geben gleiche 
Unterfchiede. Ungern vermifst Rec, dafs nicht auch 
bemerkt ift: ungleiche von gleichen^ oder gleiche von 
ungleichen abgezogen, g4ben ungleiche Unterfchiede. 
BefchafFenheit des Unterfchiedes , wenn von gleichen 
Zahlen ungleiche, oder von ungleichen gleiche abge- 
zogen werden. Gleiche, aber mit entgegengefetzten 
Zeichen verfehene Zahlen zerftören fich.^ Hierauf 
fthrt der Gang der Unterfuchung zu Betrachtungen 
über die Anordnung und Gleichheit der diu-ch Zei- 
chen angedeuteten und auszuführenden Gefchäfte, in 
folgenden Lehrfatzen : Es ift. einerley , vi^enn die Sun^- 
we mehrerer Zathlen von einer anderen abgezogen 
werden Ibll ^ ob die Theile einzeln , oder als Summa 
abgezogen werden; ebenfo^ in welcher Ordnung meh« 
rere abzuziehende Zahlien abgezogen vverden. Sollen 
die Göfchüfite .der Addition und Subtraction zugleich 
vorgenommen werden, fo ift die Ordnung, wie fie 
vorgenommen werden, gleichgiiltig. Hieran fchliefsen 
Ach die Erörterungen über eint heilige oder einfache 
und zufammenge fetzte oder vieltheilige Ausdrücke, addi- 
'A;e und fubiractive Glieder iderfelben , worunter der 
Vf. die GrÖfsen verftehi, welche gewohnlich mit dem 
Namen ]^fitiv6. und negative Groben benannt wer- 
den. Die Vorfchriften über die Addition und Sub- 
tracdM zufanimengefäfeter Ausdrücke befchliefsen 
^fen Abfchnitt. 

Uebcr das Multipliöiren leCen wir in dem Ab- 
fchnitte , welcher daffelbe behandelt , folgende Defini- 
"on : Eine Zahl mit einer anderen muliipl/eiren heifst 
^ der erften eine dritte Zahl fo entftehen lalTen, wie 
^ie zweyte aus Eins ei^anden gedacht werden kanh. 
E* werden dann in drey Polgefätzen nähere Erörte- 
^gen gegeben, wie diefs zu deuten ift. Hec. hält 
^e Oennitioa für fo lange richtig, als nur von Zah* 
Jen die Rede ift. Soll aber diefer BegrilF höher ge- 
"^i^ert und verallgemeinert werden, um auch ckn- 
J' A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


Begriff der Gröfsen in fich aufzunehmen, dann fcheinf 
er etw^as zu enge zu feyn. 

Dann werden die Ausdrücke Multiplicandus, Mul* 
tiplicator , Product , Faetoren erklärt , und ge- 
zeigt, wie das Gefchäfl der MuUiplioation in Zeichen 
angedeutet v^wird, und dann fogleich. zu den Lehr-» 
fätzen über die Vervielfachimg einer Zahl mit ejner 

. Summe, einer Summe mit einer ZcfHl und einer 
Sumrrie mit einer Summe übergegangen. Hierauf 
wird beviriefen , dafs der nämliche Multiplicandus und 
MultipUcator nur ein Product gebe. Wir finden -die-» 

. fen Satz undeutlich ausgedrückt. Wahrfcheinlich foU 
er fo heifsen: die nämlichen Facto ren, die auch un- 
ter fich verfchieden feyn können, erzeugen, immer 
dalfelbe, oder nur Ein Product; denn der Satz: der 
nämliche Multiplicandus und der nämliche Multipli- 
oator geben nur ein Prbduct, kann auch fo gedeutet 
werden, dafs in dem Falle, wenn Multiplicandus -und 
MultipUcator die nämlichen, oder unter lieh gleich 
waren, nur Ein Product, d. h. das nämliche, entftünde, 
was offenbar falfch wäre. In diefem Falle würden 
hier die zweyten Potenzen der Zahlen gemeint feyn, 
wovon , nach der Anlage . des Werkes , noch nicht die 
Rede feyn kann. Hieran fchliefsen lieh Be/nerkungen 
über die Befchaifenheit der Producte hinfichtlich ihrer 
Gröfse und Verfchiedenheit, wenn gleiche Zahlen nüt 
ungleichen oder ungleiche mit gleichen vervielfacht 
vtrerden, oder w^nn ein Factor die Einheit oder die 
Null ift. Es wird bewiefen, dafs zwey Factoren, iil' 
jeder. Ordnung genommen , einerley Product erzeugen.- 
Hierauf werden Vorfohriften für die Ausführung der' 
Muitiplication ertheilt, wenn der eine, oder beide' 
Factoren zufammenge fetzte Ausdrücke find; als Folge- 
rang ergiebt fich die bekannte Regel : Gleiche Zeichen 
geben ( + )^ ungleiche ( — ). Hier fieht Rec. fich vcr- 
anlafst, xu bemerken, daf; der* Beweis des eben an- 
geführten Satzes nicht zweckmäfslg aus zufammen- 
gefetzten Factoren abgeleitet wird. Die unmit-^* 
telbare Einficht in die Sache felbft ift bey Wei- 
tem geeigneter, Deutlichkeit hervorzubringen, ah das 
Erfchliefsen auf mittelbarem Wege, oder das Fol-' 
gem. Der Anfänger wird wohl gezwungen, die Rich- 
tigkeit des Verfahrens anzuerkennen, aber unmittel- 
bare Ueberzeilgung, das Belebende in der AüfFafliing, 

- fehlt. ^ Auoh aui das Vervielfachen einer Zahl mit 
Producten , oder eines Productes mit einer 2ahl, wird 
aufmerkfam gemacht; ebenfo auf die Gleichgiiltig-* 
keit in der Ordnung^ worin mehrere Factoren mit 
einander zu einem Producte , verbunden werdenw^» 
Schliefslich werden die Begriffe von Goeffiflcviicn.^ 
11 
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gleichartigen und ungleichartigen Ausdrücken^ und 
die lieh hieraus für die Rechnungsgefcbäfte ergebenden 
Folgerungen erörtert. 

Rec. mufs nach der Miltheilung der in diefem 
Ahfchnilte behandelten Puncte bemerken, dafs die An- 
ordnung derfelben keinesvveges gut gewählt ift. . 

In {. 89 — 91 werden Vorlchritlen gegeben für 
die Muhiplication von Summenausdrücken unter ein.- 
ander, oder mit einfachen Gröfsen; in j. 92 — 102 
wird das VerHältnifs der Factoren unter einander und 
^es hieraus refultirenden Productes betrachtet ; in $•. 
102 — 103 werden Vorfchriften für die Multiplicatiö» 
zufam menge fetzter Ausdrücke gegeben. Füglich hät- 
ten doch die unter fi. 89—91 und $• 102 — 108 be- 
handelten Fälle von Einem Geüchtspuncte aus betrach* 
tet werden Tollen, indem ße zu fam mengehören, und 
ein Summenausdruck doch auch ein zufammenge« 
letzter Ausdruck ißv ~ Ferner hätten {. 100 und 110 
fich an einander anfchliefsen Collen; denn beide han- 
deln davon, dafs die Ordnung, in welcher die Mul- 
tiplication der einzelnen Factoren unter einander vor- 
genommen wird, gleichgültig ift.* 

Bey der Fefirtellung des Begriffs der Divifion, 
den der Vf. in folgenden Worten mittheilt : „Eine. 
Zahl durch -eine andere dividiren oder theilen^ heifsi 
diejenige Zahl fuchen, welche, mit der letzten multi- 
plicirt, die erfte zum^Producte giebt'^, geht er von dem 
Begrifie der Multiplication aus, und zwar auf umge- 
kehrtem Wege; denn er geht von einem Refultate 
aus^ und macht einen Rückfchlufs. Der Begriff der 
pivüion wird dadurch abhängig von dem der Multi- 
plication^ ßatt dafs er unabhängig und felbßfiandig 
aufgeftellt werden follte, wie es auch bey dem der 
Multiplication gefchehen ift. Rec. glaubt diefe Fode- 
rung um fo mehr machen zu können, da lieh der 
Begriff der Diviiion auch ganz unabhängig darßellen 
und aus fich felbll entwickeln läfst. — Begriff des DI- 
videndusy Divifors oder Theilers und Quotienten« Un« 
tpr der Art, .das Cefchäft der Diviiion zu bezeichnen^ 
l^at der Vf. nur zwey über einander ßehende Punete 
(.:), welche zwifchen Dividend und Theiler gefetzt 
werden, angeführt, dabey aber nicht bemerkt, wel- 
che Gröfse der Divifor, welche der Dividend fey. 
"B^&xneT hat er gar nicht berührt, dafs es noch eine 
andere Bezeichnungsart giebt, nämlich c^nen Quer- 
oder Horizontal -Strich, welcher zwifchen Dividend 
und Divifor gezogen wird. Bey. dem Lehrfatze : der 
nämliche Dividend und Theiler haben nur Einen. 
{Quotienten f haben wir da9 Nämliche zu bemeckern, 
iva3 wir fchon oben bey der Behauptung, dab der 
nämliche Multiplicandus und Multiplicator nur Ein 
Product geben , bemerkt haben. Es folgen Sfitze, urel- 
ehe die Fälle betrachten, wenn gleiche Zahlen durch' 
ungleiche und imigekehrt getheilt werden, und fer- 
ner die daraus refultirende Befchaffenheit des Quo- 
tienten. Ift der Divifor :z: 1, fo ift Dividendus und 
guotient einander gleich. $. 133 iefen wir folgenden 
ehrfatz und Beweis: Iß der JDitddend 0$ /a mufs. 
eiM^h der Quotient ^ feyn; iß hingegen der TTuiwr 
Oj Jo gUii et htin^n Quotiinten* Beweis. Am- 


A . = folgt : Ä=;:0; hingegen kann A : ö keine 
2ahl B feyn, weil B . ZU A nicht feyn kann, aufser 
es w^äre zugleich A zi= 6% Diefer Satz und Beweis 
fliitzt fich auf S- 99, wo et heifst: fVillman ab 
einen Factor betrachten, fo mufs auch das Proäuct 

O/^n- 

* Die hier vorgetragenen Sätze fche^nen für den 

erften Blick nichts Verfängliches zu haben, und den- 
noch zeigt eine nähere Prüfung ihre UnzulälTigkeit. 
Die Richtigkeit der Behauptung , dafs der Quotient 1 
fey, wenn der Dividend ifl^ unterliegt keinem 
Zweifel, aber der Beweis, wodurch diefe VVahrheit 
begründet w^erden foU, ift falfch. Um nämlich die- 
fen Satz zu beweifen, geht der V£ TOii der Gleichuiig 

A.OrrO 

aus, ^die er durch $. 99 hinlänglich begründet hat, 
während ddch {. 99 die Folgerung nicht zuläbt, wel- 
che er gemacht hat. Wenn in einem Product ein 
Factor wird, fo geht das Product. in über; dieb 
unterliegt keinem Zweifel, aber diefer Satz l&tü fid> 
nicht durch die Gleichung ^ 

A.0 = 
yorßellen; denn diefe Gleictiung läfst Folgerungen n^ 
die Ht/ linar felbft nicht zugeben wird/ Ware fii 
nämlich wahr^ fo müfste nuch folgende Gleichung 
vvahr feyn 

Ö 
weil eilte Gleichung immer noch gültig ift , wenn lie 
. durch die nämliche «Gröfse gemeiren- wird , was aber 
offenbar falfch ift. Femer, wenn die Gleichung A .OnO 
richtig wäre, fo müfsten auch folgende gelten 
' Ö.'A.B^O 

• A . B. C = 

O.A.B.c;Dr:0 

11. f, w., wo unter A . D; A . B . C; A . B . C* D Prodncte, 
und unter A,ß, C> D* Gröfsen, welche unter fich rer- 
fchieden ßnd, und weder 1 noch bezeichnen, yer- 
ftanden v^erden können« . Aus diefen Gleichungen 
mülsten aber auch folgende abgeleüefr ^'werden können 

A.. B='g 

A . B . C = § 

A . B . C . D = I . 
Da nun femer die Mathematik beweift, was auch 
Hr. H. gethan hat, daß alle GröCsen, die einer diit« 
ten Gröfse gleich fikid , fich unter einander felbft gleidi 
feyn müifen: fö wäre denuiach 

Ilzz A .a tz Ik .B .£ = A . B . CD 
u. , f . w. , was doch offenbar ungereimt ift» D*^ 
aus geht alfo hervor^ dafs der Satz, wonach 

A . = 
als wahr behauptet wird, unrichtig ift. Femer xeig^ 
fich hieraus, wie fehr man auf der Huth feyn mvAf 
wenn man die in den Calcul aufnimmt, um nicht 
in Irrthümer zii geratlun. Ana §^ 99 folgt nach i^ 
Rec. Anlicht folgeiide Gleichung 

A . = . A.r 
Diefe ift richtig; an ihr mülTen alle ttor denkbaren 
Schlüffe oder Folgerungen gemadit werden können^ 
welch« die Lehre yOn den Oltichungea als ziilaiCg 
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infSeOt Hieraus zeigt fich fefn«r^' inh der $. '113* 
gegebene Beweis da» nicht- beweift y was er be weifen 
kÜ, obgleich er es zu beweifen feheint. 

Die Behauptung, dafs es keinen Quotienten gehe, 
twn der Theiler f^y findet Rec. gleichfalls un- 
richtig. Der Beweis fogar'^ den der Vf. dafür aufge- 
feilt hat^ unterftixtzt nicht einmal feine Behauptung; 
denn es ift doch wohl denkbar, däfe A — fey, und* 
demnach kann alfo auch B rrO fey^, xxnA wir hät- 
ten alfo für den Fall die GrÖfsie als Quotient; dafs' 
aber ein Quotient entfteht für den Fall, wenn der 
Divifor ift, ift bekannt. Man bezeichnet denfelben 
durch den Ausdruck : unendlich grofs. Rec. über- 
geht die Art, wie diefs gewöhnlich bewiefen wird, 
ihdem diefelbe nicht gerade die klarfte Einftcht in die 
Sache gewährt, und theilt folgende Begründung fei- 
ner Behauptung mit, die ganz einfach und überzeu- 
gend ift, und fich auf-' die Lhivrickelung der Functio- 
nen in Reihen üüf zt. Es ift bekannt ; dafs 

a _, £ ax ax' ax^ 
l-x — b + b^" + b« + b^ 


a .x' 


b* 


• • • • 


h diefer Gleichung erfcheint die Reihe auf der' rech-- 
*Bn Seite des Gleidih'eitszeichens als Quotient für die 
Function 

a 

Die eben gewonnene Gleichung bleibt immer richtig, 
es mag der veränderlichen GWifse x was immer für 
^in Werlh beygelegt werden. Setzen wir nun x=b> 
b geht die obi^e Gleichung ih folgende über s 


a 


a 


a 


a 
b" 


+ . 


• • 


D»aW 'i .. ' 

a ' e 

iB; Ü) haben w4r für den Fall, als der iDivifor wird, 
einen wirklichen Quotienten, der durch eine unend- 
liche Reihe d'arftellbär ift, erhalten^ und es zeigt fich 
BÜfo, dafs die- Behauptung, als halbe eiii Ausdruck, 
»orin der XUvifQr ^0 'ift> Heilten: Quotienten > ünrich*, 
h ift. . 

Im. Folgendon gehl^, der Vf. zur Divifion zufam« 
fiengefetzter Anudrüeke über. Aus diefen wird ge-' 
ol^ert, dab- Gräften , diei fnit gleichen Zeichen ver-* 
<ben find, einen pofitiVen Quotienten^ die aber, we*!- 
iie mit .ungleichen verfehen find, einen negativen' 
'zengeti. Bey der Aufitellttng diefes für die Anfän- 
j^r ohnehin fchwerfafslichen Beweifes hat der Vf. 
inen zu v^ortkargen Beweis geliefert. Dazu kommt 
ioch, daCi die mittelbare Begründung diefes Satzes 
Wdiefs nidil fehr geeignet ift, Deütliöhkeit herver*- 
abringen. Theilnixg- einef Producta» dUfck eine Zahl 
md umgekehrt, und eines Productes durch ein ande- 
rs. Soll eine Zahl durch mehrere* andere gemeflen 
werden, fo ift die Ordnung, wie diefs ausgaAÜHi- 
vird, einerley. 


W6nn es 5. 140 heifst : Iß eme Zahl durth yntk^ 
rere andere theils zu multiplieiren ^ theils zu dividi" 
ren, fo kann diefs in jeder Ordnung gefehehen , fo 
können wir nicht umhin, auf die Unzulänglichkeit 
diefer Behauptung, obgleich ^ der Vf. durch einen 
Beweis hinlänglich geftützt zu haben glaubt, aufmerk«« 
fam zu machen. Diefer Satz ift w^ahr, fo lange in» 
einem Ausdrucke ausfchliefslich Gefchäfte der Multi* 
plication oder der Divifion vorkommen , w^as auch 
der Vf. in früheren Sätzen fchon bewiefen hat. Wenn 
aber in einem Ausdrucke die Gefchäfte der Multipli« 
cation und der Divifion vorgenommen ^^erden follen, 
• fo ift die Ordnung, wie diefs gefchehen mufs, nicht 
einerley, wie hier der Vf. behauptet, fondem die 
Gefchäfte der Divifion behaupten den Vorrang, unJ! 
die Divifion mufs im Coilifionsfall vor der Multipli- 
cation vorgenommen werden, wenn nicht eine he- 
ftimmte Ordnung der Gefchäfte yorgefchrieben ift. 
Die Betrachtung des Ausdrucks 

A . B \ C- 
B . D 

wird das Gcfagte deutlich machen. , Hier find die Ge- 
fchäfte des Vervie Ifachens und des Meffens im CoUi- 
fionsfalle. Es mag nun für den erften Anblick fchei- 
n6n, dafs der Werth des obigen Ausdrucks immer 
der nämliche bleibt, ob zuerft A, B, C mit einander 
vervielfacht , und das dadurch erhaltene Product dann' 
durch B und D gemeflen wird, oder ob der obige 
Ausdruck zuerft durch B und D gemeflen, und dann 
der dadurch erhaltene Quotient durch A und C ver- 
vielfacht wird; denn in beiden Fällen erhält man als 
Refuitat. diefer Gefchäfte 

A . C 
D. 

und dadurch fcheint die von uns aufgeftellte Behaup- 
tung ein leerer Wortftreit zu feyn, und obige Will- 
kühr zu beftätigen. Diefer Schein aber verfchwindet 
bey näherer Unterfuchung. Soll nämlich die aufge- 
iteikff Behauptung wahr feyn, fo' mufs fie für alle 
J^Hlle gelten , und es rhüfste alfo iiir alle mögliehen 
Wcrthe für • die einzelnen Gröfsen A, B, C, D immer 
das nämliche Refuitat erzeugt werden, wenn die Mul* 
tiplication und Divifion willkührlich vorgenommen 
würden. Setzen wir aber nun B =r: 0>, u> erhalten* 
\yir, w^nh wir zuerft vervielfachen^ und dann mttkn* 

A.> Ö ■ C. 

. . D — 

weil ZShIer und Nenner mit vervielfacht die e«^ 
zeugen; xneflen w^ir aber zuerft, und vervielfachen 
dann die Gröfsen G. und A, fo* erhalten wir für den 
Fall, wenn B = iß 

A. . C _ A ■ C 
D . ~ D. 

denn gleiche Gröfsen im Zähler tmd Nenner zerßö- 

•renßeh. Hieraus ergiebt fich, dafs eme verfchiedene 

Ordnung in ien Gefchäften auch verfchiedene Reful- 


"> 
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tele her'bcyführen IcAnn, Und dafs alfo nicht, wie der 
vh glaubt, die Ordnung, wonach Divifion und Mul- 
Uplication • im C^llifionsfalle vorgenorhrnen werden 
xhufs, gleichgültig ift. Regeln für die Multiplicalion 
und Divißon eines Quotienten mit einer Zahl oder 
mit einem Quotienten; DiviUon eines Quotienten durch 
dinen Quotienten. 

' Die Theilbarkeit der Zahlen wird in j. 147— 
206 von dem Vf. abgehandelt. Zuerll werden die Be- 
griffe von Theilbarkeit, Theiler, oder Factor, oder 
Mafs der Zahlen, dann {• 15Q — 156 allgemeine Be- 
dingungen, unter welchen die Theilbarkeit möglich 
*ift, mitgetheilt. Wann ift die Summe öder der Un- 
terfchied mehrerer Zahlen durch eine Zahl theilbar? 
Thöilbarjceit der Producte, Theilbarkeit des Dividen- 
dus, des Theilers und ihres Reftes. Definition der gera-, 
den und ungeraden Zahlen, Befchaffenheit der Sum- 
men, der Unterfchiede , und der Producte gera- 
der und ungerader Zahlen« Begriff der .einfachen 
oder Prim-Zahlen und der zufammenge fetzten > Theil- 
barkeit der Producte zweycr Factoreh durch Primzah- 
Un; Vcrhältnifs eines aus mehreren Primzahlen beße- 
henden Products hinlichtlich der Theilbarkeit; Anlei- 
tung für die Unterfuchung, nus welchen einfachen 
FactQren eine Zahl beftehe, oder ob ße eine Primzahl 
fey; Auffindung der zufammenge fetzten Theile einer 
Zahl. Begriff des gemein fchaftlichen Mafses mehre- 
rer Zahlen, einer relativen Primzahl. Verhältnifs, 
MTorin das gemeinfchaftliche Mafs eines Productes zu 
den einzelnen Factoren fteht. Anleitung, um den 
^öfsten gemeinfchaftlichen Theiler zweyer und meh- 
rerer Zahlen zu finden, ohne fie in Factoren zu zer- 
legen. Verhältnifs einer Zahl, welche durch mehrere 
'Zahlen theilbar ift, zu diefen Zahlen, Die kleinfte 
Zahl zu fuchen, welche durch mehrere gegebene Zah- 
len theilbar ift. Befchaffenheit derfelben. Die kleinfte 
Zahl zu fuchen, welche ^durch mehr als zwey gege- 
bene Zahlen theilb^ ift, ohne letzte in Factoren zu 
zerlegen. 

Die Lehre i^von dem Beziehen wird J. 207 — 249 
abgehandeh. Nach des Rec- Anficht ift der n*« Theil 
roh 1 nicht der Quotient "oon 1 getheilt durch n, 
fbndem der Quotient von 1 und n ; ^ denn der Quo- 
tient mufs aus zwey OröCien conftruirt feyn. Soll 
aber ein Quotient durch eine andere Zahl noch ge« 
melfen werden, fo -heifst diefs fo viel, als der Divi-, 
for foll damit vervielfacht werden. Die Brüche ftellt 
der Vf. als Quotienten dar; dadurch gewinnt «er den 
Vortheil, dafs alle ^ Sätze, die von den' Quotienten gel- 
ten, auch ohne Weiteres a^f die Brüche angewendet 
werden können. Befchaffenheit der Brüche, welche 
iich reduciren, und welche fich nicht reduciren laffen; 
einen Bruch auf einen anderen, duj^h den vorigen 
Nenner theilbaren Bruch zu bringen ; mehrere Brüche 
auf gleiche Nenner zubringen. Aiidition undSubtraction 
zweyer oder mehrerer Brüche. Eintheilung der Brüche 


in uneigentliche und eigentliche, in Hebte imd ^nSditSi 
regelmäfsige und unregelmäfsUe , zufammenhängende 
oder continuirliche oder Ketten-Brüche ; ihr Begriff wird 
von dem der unregelmäfsigen Brüche abgeleitet. Theil- 
brüche der continuirlichen Brüche. Der Vf. behandelt im 
Folgenden nur ' diejenigen, deren Zähler gleich 1, die 
Nenner aber durch die Gröfsen a, b, c, d, • • • . vor- 
geßellt werden. Der Gegenftand feiner Unterfuchung 
ift folgender« Wenn von einem continuirlichen Bn* 
che mehrere i^ach einander folgende Theilbrüche zn- 
fammengezählt werden, fo ift ihre Summe kleiner 
oder gröfser, als der wahre Werth des KettenbnicheSy 
|e nachdem die Anzahl der beybehaltenen Theilbrücht 
gerade oder ungerade ift; Verwandeluug eines znlam* 
mehhängenden Bru4:hes in einen regelmäfsigen; einen 
zufammenhängenden Bruch lammt einer beygefügtea 
ganzen Zahl dergeftalt in einen regelmäfsigen Brndi 
zu verwandeln, dafs man bey eineixi jeden beliehigea 
Theilbrüche ftehen bleiben kann. Begrüfe der Nähs» 
rungsbrüche. f. 237 — 244. Eigenfphaften der Nähe- 
rungsbrüche. £^inen gegebenen eigentlichen Bnidi 
oder eine irrationale Zahl A in einen zufammenhin* 
gende^ Bruch von der oben angegebenen Form zu 
Verw^andeln. Einen gegebenen regelmäfsigen Brach 
in einen zufammenhängenden zu verwandeln. 

Die Lehre von den Potenzen {. 250 — 286« Vor 
Allem wird der Begriff von einer Potenz gegeben. 
Wenn es heifst: „Die Zahl, welche anzeigt, wi6 oft 
eine andere in einer Potenz gefetzt ift, nennt maa 
Exponenten der Potenz*', fo ift diefe Erklärung in fo- 
fern nicht genügend, als nicht voraus beriierkt Ü^ dali 
man das wiederholte T^ebeneinanderfetzen einer Zaiil 
nicht wirklich vornimmt, fondern diefs durch eins 
Zahl,, welche rechts oben «n den Gröfsen- Ausdruck 
gefetzt wird, andeutet. Diefe Bemerkung folgt nadi; 
anftatt vorauszugehen* Die Bedeutung des^ Ausdncb 
a-^ erklärt der Vf. in $.252, anftatt ihn aus der 
Divifion der Potenzen abzuleiten. Rec. glaubt^ dafi 
die Ableitung diefes Ausdrucks auf die angedeutete 
Art zweckmäfsiger gew^^fen wäre, als iie in das Feld 
der blofsen Erklärungsfätze zu bringen, wodurch wohl 
ein erlerntes WÜTen, aber keine UcJserzeugung her- 

1 

beygcrführt'wird. Gleichheit der Ausdrucke — ^ nni 


a 


a ^. Undeutlich ift der Satz : Jede Zahl, zu irgend ei- 
gnem Exponenten erhoben,' >gi>bt nur eBie Potem. 
Hiebey ift noch zu bemetdceoiy dafs die Zahlen niclit 
zu eiiiem Exponenten , fondem zu Potenzen^ welche 
d^rch Exponenten angezeigt Und, erhoben werden. 
Betrachtung über die Erhebung usigUicher Zahlen za 
gleichen, pofitiven und negativen Exponenten, glei- 
cher Zahlen zu ungleichen, poütiveh und negativen 
Exponenten, und der daraus entfpringenden Refultale. 
Befchaifenheit der Zeichen , wenn politive oder negi- 
tiye.Grö&en zu Potenzen erhobm werden. 

• Wer Befchlufs folgt "^^ nächfttn Stü^h.^ 
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M A T H E m A T I K. 

Gkatz, b. Damian und Sorge: Anfangsgrunde der 
Arithmetik und ihrer Anwendung auf Gipsen 
überhaupt, (Auch unter dem allgemeinen Titel: 
Anfangigründe der, reinen Mathematik erfier 
TneiL) Von Dr. Jofeph Knar u. f. w. 

(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Rece7\ßon»') 

V ^prielf achung verfchieden^r pofitiver Und n^galiver 
Potenzen einer und* derfelben Grundgröfse. Erklärung 
des Ausdrucks a^. Erhebung der Producte und Quo- 
liente^ in Potenzen. Erhebung der Potenzen in Po-' 
tenzen. Oipdnung für die Ausführung der Gefchäfte^ 
wenn eine Zahl in mehrer«) Potenzen erhoben werden 
foU. Der Vf. macht hiebey auf den Unterfchied der 
Ausdrücke -((a^")P und a"^»P aufmerkfam^ von de- 
9en wohl .die Bedeutung des erften^ aber nicht die 
des zvNreyten angegeben iH. Anleitung., um einen zu^ 
fammengefetzten ' Ausdruck nach den fallenden oder 
ßeigenden Potenzen einer Zahl zu ordnen. Addition^ 
Subtraction^ Multiplication und Divißon dei^ nach 
einerley Art ^geordneten zufammenge fetzten Ausdrücke; 
Beurtheilung des Falles, wenn die Divüion zufammen- 
gefetzter Ausdrücke auf unendliche Reihen führt« 

Die Lehre von den Wurzeln j. 287 — 364. Die 
Definition der Wurzel einer Zahl giebt der Vf. fo: 
pie Zahl^ deren Potenz einer gegebenen Zahl gleich 
iu, heifit die eben fo vielte Wurzel aud der letzten. 
Wir glauben nicht ^ dafs die Ca Öe£nition Deutlichkeit 
in der Vorliellung des Anfängers erzeuge. Der Defi- 
nition des Wurzelexpcpenten hätte die Bezeichnungs* 
^t einer Wurzelgrölsq vorausgehen' föUen. Quadrat- 
tod Cubik - Wurzel. Hiezu hätte auch noch die Ui-r 
Quadratwurzel gefeUt werden follen. Der Vf. ift der 
Meinung^ daC^ man diefe Nameit allmählich aus der 
Lehre von den Wurzeln ausflofsen folle, indem fie 
aus der' Geometrie entlehnt feyen, und in früheren 
Zeiten: nach einem einmal herrfchenden ZeitgeiHe in 
die Arithmetik eingeführt worden wären. Verähde- 
'ttng, welche dio Wurzelexponenten und Potenzexpo- 
nenten znlalTen^ gerade und ungerade VVurzeln; Be- 
tchaffenheit der Wurzeln hinfichtlich der .Zeichen; 
»inmogliche oder imaginäre Wurzeln, nähere Erörte- 
lemng der unmöglichen Wurzeln^ Ungerade Wur- 
zln aus pofitiven 2lahlen find pofitiv, aus negativen 
ftber negativ; gleiche Wurzeln, ai^is gleichen oder un- 
gleichen Zlahlen gezogen , find im erßen Falle gleich, 
^nvzweytpn ungleich. Zahlen, die gröfser als 1 find, 
^Wn gröfsere, Zahlen, die. kleiner als 1 find, klei- 
l A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


nere Wurzeln als !• Bezeiehnung der Wtirzelaus- 
drücke durch Qföfsen mit gebrochenen Exponenten» 
Erhebung einer VVurzel zu einem Potenzexponenten. 
Die Folgerung, dafs es einerley fey, in Welcher Ord- 
nung man eine Zahl zu einer Potenz erhebe, und 
daraus eine verlangte Wurzel ausziehe, ift nicht zu- 
läffig. Das Refultat bleibt zwar für alle Fälle, wo. 

in dem Ausdruck ^ die Buchßaben m und n ganze 

oder gebrochene Z^hleh bedeuten, ^ gleich^ aber für 

den Fall, als m=;;:0 und n=;:0 wird, müfste der 

Ausdruck ' ' 

o 
a" = 1 

werden, wenn zuerft die Erhebung der GrÖfse a in 
die Ote Potenz vorgenommen worden, oder es würde 

werden, wenn zuerft die Ausziehung der Wurzel, 
welche durch das Zeichen angedeutet wird, Statt 
fände. Somit würden alfö zwey verfchiedene Reful- 
tate aus einem und dcmfelben Ausdruck hervorgehen, 
was doch nicht wohl Statt finden kann. Nach der 
Anficht des Rec. drückt die Gleichung 

a® ~ a 

I ^ 

denrichtigehWörlhfür a^ atis, we&wegeh auchfalfch 
feyn mufs 

a^ — 1 

Das wiederholte Wurzelausziehen aus einer Zahl 
kann durch Vervielfachung der Wurzelexponenten an- 
gedeutet und in beliebiger Ordnung vorgenommen 
werden. £rk;heint eine Gröfse mit einem gebroche- 
nen Exponenten , fo kann derfelbe mit einerley Zahl ^ 
vervielfacht und gemeffen. werden, ohne dafs der 
Werth des Ausdrucks dadurch verändert wird. Meh- 
rere Wui*zeln auf gleiche Exponenten zu bringen; 
hieran fchliefsen fich mehrere Anwendungen; aus ei- 
nem ^otienten irgend eine Wurzel auszuziehen, 
nebft Folgerungen; aus dem Nenner eines Bruche» 
eine Wurzel, welc^je als Factor darin vorkommt, 
wegzufchaifen« Die nämliche Aufgabe wird für einen' 


jn 


HL 


Factor von folgender Form V^A + V^B, und von fol* 
gender Form V'A+V^B + i/'C gelöft. Die allgemeine 
L^ehre von diefem Gegenfiande wird nicht mitgeiheilt, 
weil fie zu weit führen würde. Einige Folgerungen 
^Xkk . - 
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über die moglichß genaue Darßellung des Werthes 
einer Wurzel befchliersen diefen reichhaltigen Ab* 
fchniit. 

Die Lehre von den Logarithmen ' $. 365 •— 383- 
Begriff und Bezeichnungsart der Logarithmen; der 
Begriff wird von den ExponentialgrÖfsen abgeleitet» 
Bemerkungen üher die Grundzahl eines Logarithmen« 
fyfiems; politive und negative Logarithmen und die 
dazu gehörigen Zahlen^ wenn die Grundzahl kleiner 
oder gröfser als 1 ill; zu jeder Zahl gehört nur Ein 
Logarithmus und umgekehrt. Hiebey fehlt der Zu-- 
fatz : bey einem und demfelben Logarithmen - Syftem } 
den Beweis^ welchen der Vf. zur Begri^ndung diefes 
Satzes aufgellellt hat^ kann Rec. gar nicht billigen. 
Logarithmen der Prodncte^ Quotienten und Potenzen. 
Berechnung der Logarithmen für ganze Zahlen durch 
die .Kettenbrüche; ein Beyfpiel für die Berechnung 
des Logarithmen der Zahl 2 verdeutlicht diefe Me- 
thode ; aus dem Logarithmus einer Zahl eines be- 
kannten Logarithmen -Syllems den Logarithmen der- 
£elben Zahl* für ein anderes Logarithmen- Syftem zu 
finden« -^ 

Die Lehre von den decadifchen Zahlen $. äB4 — 
473. Der Vf. verlieht, nach 5« 391 , unter den deea- 
difchen Zahlen nichts Anderes ,- als die Zahlen des 
Decimalfyllems. Rec. hält diefen Ausdruck für nicht 
zweckmäfsig gewählt. Die Bedeutung des griechifchen 
iBKcts iß die Zehnheit, eine Anzahl von Zehen. Der 
Begriff der Zahlen unferes Decimalfyßems läfst iich 
aus diefer Bedeutung gar nicht ableiten; denn ^q lind 
folche Zahlen, deren Werlh durch ihre Stellung ne- 
ben einander beftimmt wird, und zwar fo,' dafs ein^ 
Einheit, welche zur rechten von der anderen fteht, den 
zehnten Theil von erfter beträgt. . Diefer Begriff liegt 
vollkommen Tichtig im Worte Decimalfyjtemy aber 
keinesw^eges im Worte ih^MS gegründet. Allgemeine 
Betriichtungen über die Möglichkeit der' Darfteliung al- 
ler Zahlen durch eine Grundzahl beginnen die Lehre 
von den decadifchen Zahlen; hierauf w^erden di< Aus- 
drücke:- Ziffer, Zifferfyftem, Grundzahl eines Ziffer- 
fyitems erörtert. Darßellung der^ gewöhnlichen Zahlen 
nach dem Dccimalfyfiem , decadifche Zahlen zu addi- 
ren^ fubtrahiren, multipliciren \mt\ einer einziffrigen 
oder mehrziffrigen Zahl). Das Product zweyer Zah^ 
len hat entweder fo viele Ziffern als beide znfammen, 
oder nur eine weniger. — Zahlen zu theilen. InteiV 
effante Betrachtungen über die Theilbarkeit der Zah- 
len {. 412 — ^417. Im Folgenden geht der Vf. zu den 
Decimalbrüchen über. Begriff eines Decimalbruphes 
und des Decimalftriches, Bedeutung der Zahlen rechts 
und links vom Decimalftriche, Verwandlung^ eines ge- 
wöhnlichen Bruches in einen Decimalbruch ; periodi- 
Cche Decimalbrüche ; Unterfchied eines abgekürzten 
Decimaihruches von dem wahren Werth deffelben; 
Dezimalbrüche zu addiren, abzuziehen, zu vervielfa« 
chen. Abgekürzte MuUiplication der Decimalbrüche ; 
Decimalbrüche - zu dividiren ; abgekürzte Divilion der- 
felben. Vorbereitung zum Ausziehen der Wurzeln 
$• 439 — 443; aus einer decadifchen ganzen Zahl die 
cw«yte Wurzel auszuziehen y eine irrationale- zweytd 


Wurzel aus einer ganzen Zahl in einer beliebigen 
Anzahl von Decimaliflelten darzullellen ; aus einem 
Decimalbrüche die zweyte Wurzel auszuziehen. Die 
Anleitung , auf direclem Wege höhere VV^ufzeln aus 
Zahlen zu ziehen, ift nicht angegeben. Diels wird 
fpälerhin bey der Anwendung der Logarithmen auf 
diefen Gegenlland gezeigt. Mittheilung einer Metho-| 
de, die n^® -Wurzel einer Zahl näherungsweife za 
finden. Begriff der gemeinen- -oder briggifchen Loga- 
rithmen, die der Vf. auch die decadifchen Logarilh- 
men nennt. Kennziffer oder Charakleriftik^ Manüfle 
der Logarithmen, Bedeutung • der Logarithmien mit ne- 
gativen 'Kennziffern. Mit Hülüe der Logarithmen vx 
vervielfachen, zu theilen^ Potenzen ^und Wurzeln za 
finden. . 

In dem AbfcHnitte von der Anwendung der Aritk 
metik auf Gröfsen' überhaupt $. 4744-4^1 werden die 
Gröfsen betrachtet, in wiefern fie unter einander vergli- 
chen und ihr Verhalten zu einander beßimmt \«rerdeii 
kann. Hieher gehört das Mafs, das den Gröfsen »der 
nämlichen Art zu Grunde liegt, und ihre Gleichartig- 
keit. Eine weitere Erörterung des Mitgetheilten würde 
uns zu fehr in das Einzelne führen. 

Die Lehre von den VcrhäHninen und Proportio- 
nen 5. 492— '539. Begriff eines Verhältniffcs , feine 
Glieder und Bezeichnung, arithmetifehe und geome- 
trifche, gleiche und ungleiche Verhältniffe; die ^MXtir 
ra^n oder -Differenzen gleicher Verhaltniffc erzeugen 
gleiche. Das Vervielfachen -ody Meffen eines Ver- 
hältniffes durch eine Zahl verändert den Werth def- 
felben nicht; einfache und zu fa mm enge fetzte, ftatige 
Verhältniffej QuotieiTt eines zu fammenge fetzten Ver- 
hällniffes;^ das Meffen eines Verhältniffes durch ein 
anderes ; Erhebung deffelben zii Potenzen. - Begriff ri- 
ner Proportion, ihre Glieder, Exponent, verfchiedene 
Arten der Proportionen. Es werden nun die bekann- 
ten Sätze von den Proportionen erwiePen, wie z. B. 
das Product der äufseren Glieder iß gleich dem Pro- 
ducte der beiden inneren u. 'f. w. VerÄndcrungen, 
welche an d«n Gliedern einer Proportion, vorgenom- 
men» werden können , • ohne* dafs ihre Richtigkeit be- 
einträchtigt wird. ' In J. 526 — 539 wiard die Anwen- 
dung der Proportionen auf Gröfsen mitgetheilt^ « 
werden daher die Gattungen von Gi'öfsen betrachtet^ 
welche diefe Anwendung auf lieh zulaffen^ die nh 
' fammengehörig direct oder verkehrt proportional find. 
Von den gew^öhnlichen Rechnungsregeln wird hier 
betrachtet: die Re^el de tri {rehuht dt tribus numt 
ris)i die zufammengefetzte Regel dte tii; die einfache 
und zufammengefetzte Theilungsre^l / wozu nach der 
Angabe des Vfs. die Gefellfchafts^ oder Vermifchungs- 
Regel gerechnet wird. Diefen Regeln find eini^ 
Beyfpiele zur Verdeutlichung beygefügt. Die Ketten- 
regel und die AUigatioiisregel ift nicht berucklichtigt- 

Die Lehre von den Combinationen §, 540-^551- 
Die Definition der Combinationen, welche der Vf. 
die fyZufammenßellungen von Dingen nach gewiffen 
Ge fetzen** nennt, ift nieht allein zu w«it, fendem zv 
unbeßimmt/ zu nennen, wenn auch Ichott «nter dte- 
ler Definition die Combinationen im weiteren Sinne 
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rerbnien werden. Begriff der Elemente. Stellen- 
ztMen oder 2Leiger. Ebeafo finden wir die Erklä- 
ning f. 542 : die Zufammenftellungen der nämlichen 
Elemente in rerfchiedener Ordnung nennt man Ver- 
ItUnngen (Permutationen) derfelben^ nicht gelungen; 
denn darin beßeht das Wefen der Verfetzuhgen nicht, 
dafs die Elemente, woraus fie gebildet werden follen, 
jtnr in yerfchiedener Ordnung zufammengeßellt wer- 
den foUen, fondern dafs fie in jeder möglichen ver- 
(chiedenen .Ordnung an einander angereiht werden. 
Die Anzahl der möglichen Verfetzungen von lauter, 
nnter fich rerfchiedenen Elementen. Der , Beweis, 
dafi die Anzahl der Verfetzungen aus n Elementen 

ni n Elementen rz 1. 2. 3- 4 (n — l)n fey, 

ifi nach des Rec. Anficht zu kurz angegeben ) denn 
daraus ; dafs die Anzahl für 1 und 2 Elemente be- 
fiimint wird, ift noch nicht die allgemeine Nothwen- 
digkeit diefer Beweisart begründet; das allgemeine 
Bildungsgefetz hätte aufgeftellt werden follen, um 
daram vollkbi^mene Einficht in die Sache zu erhal- 
ten. Die Bezeichnung der Anzahl: der Verfetzungen 
von n Elementen zu n Elementen durcH den Ausdruck 
n! wonach alfo 

1. 2. 3. 4 (n — l)n — n! 

gilt, ift nicht gutzuheifsen ; denn die fe Bezeichnung ift, 
obgleich fie in manchen Werken gebraucht wird, zu 
allgemein. Nichts erinnert bey ihr an die Sache und 
an den mit ihr zu verbindenden Begriff, und wir 
können mil Recht von einem Zeichen verlangen, dafs 
es den mit ihm zu verbindenden Begriff andente, da- 
mit fo das Auffaüen und Behalten delfelben erleich- 
tert werde. 

Beftimmung der Anzalil der möglichen verfchie« 
denen Verfetzungen von n Elementen, wenn fich a 
und b u. L w. unter fich gleiche darunter befinden ; 

der numerifche Ausdruck iß: . , . . Die De- 

al b! ... . 

finitioa der Combinalionen, wonach es heifst : „Wird 

aus mehrere^n Elementen jeder Zeit nur eine beilimmte 

Anzahl genommen, fo erhält men Combinationen im 

engeren Sinne, und zwar von der fo vielten Clafle, 

ils wie viele Elemente in jeder Combination vorkom- 

inen'% ift ungenügend; denn.es fcheint, als fey die 

Darfteilung der Combinationen ganz der Willkühr 

uberlallen. Amben, Tefnen, ^uatemen u. f. w., 

Combinationen mit Wiederholungen. Die Anzahl 

der Combinationen ohne Wiederholungen zur Clalfe 

n aus n Elementen zu beftimmen. Der Vf. Aellt ße 

lar durch 

al ^ n(n — 1) (n-^2) > > . (n — m) 

tnl (n — m) * ~1.2.3 m 

Der Beweis für diefen numerifchen Ausdruek Xcheint 
fticht auf d^e Sache felbft und ihre unmittelbare Ein- 
sicht gegründet zu feyn; dabey ift nicht zu Verkennen, 
iafs fich eine Subfumtion eingefchlichen hat, die 
rorher hatte begründet werden follen. Die Anzahl 
der Combinationen mit Wiederholungen zur Clafle 
m aus n Elementen ta beftimmen. Begriff der Com- 


binatioh, die Anzahl der Variatiomen ohne Wieder- 
holungen zur Claife m aus n Elementen zu finden. 
Die Anzahl der Variationen mit Wiederholungen zur 
Claffe m aus n Elementen zu finden; fie find n™. 
Dann folgen einige Anwendungen auf das Würfel- 
Ipiel. Die Variationen werden von dem Vf. von den' 
Combinationen abgeleitet; die Ableitung fcheint uns 
nicht liaturgemäfs; denn es find nichts Anderes als 
Permutationen aus n Elementen zu m Elementen. So- 
mit hätten Re alfo dort ihre Stelle finden follen. 

Die Lehre von den Gleichungen §. 552 — 633. 
Dafs der Vf. in Aufftellung der Definitiofien nicht 
glücklich iß , zeigt fich auch hier vinederum , vi'enn 
es heifst: „Zwey, mit dem Zeichen der Gleichheit 
verbundene Ausdrücke nennt man eine Gleichung/^ 
• Hier hat er offenbar das, v^as Nebenfdche ift, die Be«< 
Zeichnung, zur^ Uauplfache, und die Hauptfache zur 
Nebenfache gemacht. Wie nun, wenn man zvvey 
Ausdrücke, die einander nicht gleich Rnd, durch das 
Zeichen der Gleichheit verbindet, entfteht'dann auch 
eine Gleichung? Theile der Gleichung und Glieder 
ihrer Theile; identifche und nicht idcntifche * Glei* 
chungen. Veränderungen, welche mit den Gleichun- ^ 
gen hinfichtlich der Addition, Subtraction, Multipli'- 
cation und Divifion, Pot;enzierung und Wurzclauszie- 
hung vorgenommen werden können, ohne dafs ihre 
Gültigkeit beeinträchtigt wird. Die Darftellung von 
$. 557 und 558 ift nach des Rec. Anficht nicht zu 
billigen. Durch die Ausziehung einer geraden Wur- 
zel kann ein pofitives oder negatives Refultat erhalten 
werden. Die Darfteilung einer Gleichung durch Lo- 
garithmen verändert den Wcrth der Gleichung nicht. 
Unterfchied der tranfcendenten von den algebraifchen 
Gleichunge*n ; rationale und irrationale, geordnete ra- 
tionale Gleichung. ' Eine Gleichung des erßen Grades 
aufzulöfen; allgemeine Form einer Gleichung des 
zweyten Grades. Auflöfung einer Gleichung des z^wey- 
ten Grades« Zerlegung des Ausdrucks 

Ax^ + Bx+e 
in Factoren. Durch die Auflöfung diefer Aufgabe 
zeigt der Vf. den Weg^ der zur Aufiöfung der höhe- 
ren Gleichungen führt; da aber das vorliegende Werk 
fich nur mit den Elementen der Arithmetik befchäfti- 
gen foll : fo giebt der Vf. keine Theorie der höheren 
Gleichungen, fondern begnügt fich damit, die ein- 
fachften Fälle von der Auflöfung höherer Gleichungen 
zu geben. Eine reine Gleichung von der Form 
Ax'^-foBrrO und eine Gleichung von der Form 
Ax*'«^+Bx"* -f- C~0 aufzulöfen; bey letzter 
werden auch die Fälle berückfichtigt , vi'^enn m gerade 
öder ungerade ift. Im erften Falle können .imagi- 
näre Werthe erfcheinen. Beftimmte und Unbeftimmle 
Gleichungen. Begriff des Eliminirens. Hier behan- 
delt der Vf. die Gleichungen mit zwey oder mehr 
unbekannten Cröfsen. Eine unbekannte GrÖfse w^ec- 
zufchaffen; eine unbekannte GrÖfse aus zwey geord- 
neten Gleichungen wegzufchaffen, ohne eine Glei- 
chung Hufzulöfen; aus gegebenen Gleichungen meh- 
rere unbekannte wegzufchaifen. Sind fo viele' Glei- 
chungen gegeben, als in denfelben unbekannte Grö- 
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fsert vrfrkommen, fo find dadurch die VVerthe aller 
nnbelcannlen beftimmt; find- mehr . unbekannte Grö- 
fsen als Gleichungen vorhanden , fo ift ihr A/Verth 
tinbeftimmt. Betrachtung diefer Fälle. Die Auflöfung 
der Gleichungen vom 3ten und 4ten Grad ift nicht 
xnilgetheilt. Rec. bemerkt ungern, dafs der Vf. die- 
fen Abfchnitt mit fehr wenigen Beyfpielen bedacht 
hat, was doch für die Einübung und Aufinunterung 
des' Anfängers fehr zvveckmäfsig gewcfeh wäre. Es 
wird nun die Behandlungsart 4er irrationalen Glei- 
chungen mitgetheilt. Darauf geht der Vf. zu den Ex- 
ponentialgleichungen über; Betrachtungen über die 
unbeftimmten Gleichiuigen befchliefsen diefen Ab- 

tchnitt« T^ .«. , « '. 

Von den Reihen {. 633— i55I. Begriff der Rei- 
hen, ihre Glieder und Stellenzahlen; abhängiges oder 
recurrirendes und unabhängiges Bildungsgefetz ' einer 

Reihe u. f. w. \r t ^ t i_ 

Rec. hält diefes Werk weniger für den Gebrauch, 
^ines Anfängers bey dem Selbftunterrichte tauglich; 
es ift geeign^tetr, aU Lehrbuch bey dem Unterrichte 
eines Lehrer» zu dienen. Manche Lehren find von 
einer neuen Anficht aus beleuchtet, und dem Ganzen 
fehlt es nicht an Originalität, obgleich einzelne Zweige 
zu kurz abgefertigt find. Der Preis ift nicht zu hoch. 
Der Druck ift deutlich und conrect. Druckfehler ha- 
ben wir nur wenige und ganz unbedeutende bemerkt. 

I 

I 

G E S C H I C H T p. 

Lbipzio. b. Zirges u.. Comp.: Memorial du colo- 
* nel Gustüfson. 1829. yfl u. 141 S. gr. 8, (1 Thlr.) 

Der Zweck diefes Memorials ift in der Hauptfache 
kein anderer, als der, die biographifchen Notizen, 
welche in der von Arnaült, Jayy Jouy und Normm 
redigirlen Biographie nouvelle über Guftav Adolph IV . 
cceeben werden, zu berichtigen ; und zu diefem Ende 
hat hier Oberft Gufiavfon (bekanntlich der im Jahre 
1809 abgefetzte König von^ Schweden) unter No. I 
TioUs critiques et raisonnees^^ mitgetheilt , in denen 
er die in dem jedesmal gegenüber abgeführten Texte 
jener Biographie eAlhaltenen Unrichtigkeiten in hifto- 
• rifcher und chronologifcher Hinfi<;ht, fowie fonfti^e 
Irrthümer und Lügen, berichtiget, und auf die an je- 
nem Orte gegen den König vor urid nach feiner Ent- 
thronung ausgefprochenen Schmähungen und Verleum- 
dungen antwortet. Sie verdienen jedenfalls, befon- 
ders auch, was das hier S. 42 ff. über die Thronre- 


volution im J. 1809 Gefagte anlangt, beachtet zu wer- 
den ; ' aber wie wenig man auch bey dem ruhigen 
Tone, xnit dem des Vf. von lieh und feinen Hand- 
lungen, Motiven und Anßchten dabey, fpricht, an 
der Wahrheit des Gefagten zweifeln kann, fo wenig 
werden auch diefe Notes der Prüfung und nähe- 
^exi Unter fuchung entgehen können. Uebrigens ift 
die Darftellung nicht immer genügend : oft lafst der 
\Qfn ihm gegebene Auffchlufs doch noch eine gewÜTe 
Dunkelheit zurück. — Unter No. tl theilt der Vf. 
einen Auffatz : yjMes premiers faits d*arnies^^ mit, 
auf den er lieh in den Notes nie ui|d da bezieht^ 
und den er ausdr^cklich der Beachtung competenter 
Militärs empfiehlt. Unter Nu. Ill wird eine kurze 
Widerlegung einiger Stellen in der bekannten ,,ff/- 
stoire de la grande armee^^ , vom Grafen Segur ^ ge* 
geben, ^und unter No. IV finden fich drey Briefe des 
Oberft Gufiavfon an den Grafen I^as Cafes y mä fie- 
zug auf delTen ,yMemoriäl de Sainte Helene^^f am 
den Jahren' 1823 und 1824, nebft einem vierten aus 
dem J. 1829 , mitgetheilt. Auch diefe Briefe belref* 
fen die Berichtigung einiger, 6en Vf. angehender 
Stellen- in dem Werke des Grafen Las Cafes y und 
.bewelfen, dafs, wenn lieh der Oberft Gw/^ai^/o/l inr 
av^nt'propos über die Art befchwert, wie man in 
^ Frankreich Im Allgemeinen über ihn und feine Ge- 
fchichte gefprochen, und feine Reclamationen gegen 
die über ihn ausgefpA>chenen Unwahrheiten behandelt 
habe, der Graf Las, Cafes dagegen den Berichti- 
gungen des ehemaligen Königs von Schw^eden bereit- 
willig Gehör gefchenkt habe. •» Zuletzt find noch: 
yyConsiderations sur la liberte illimitee de la prett^ 
(S. 135 — 141) beygefügt. Der Vf. meint, er fnrecl» 
hier aus eigener Erfahrung, gf&'^f partage U tort 
de 'tant d'aut'res en fait de calomnies et de menton* 
ges I . employes pour noircir et defigurer leurs intsrh 
iions et leurs actions les plus pures et lee plus inno' 
centes.^^ Allein die eigene Erfahrung giebt weder 
immer die nöthige Unbefangenheit, noch gegründeten 
Anfpruch auf Untrüglichkeit; und fo dürfte deon 
auch hier durch manchen, über die Einlchränkung 
der Prebfreyheit ausgefprochenen Grundfatz das waiira 
Recht .diefer Freyheit zu fehr beeinträchtigt erfchei* 
nen-, als dafs f,tout gouvernement sage et tout bcn 
citoyen^^ , denen der Vf. die Considerations zur B^ 
{(ohtung empfiehlt, mit ihnen eittvez:Aanden feyn 
könnte. . 

.Druck und Papier ift gut. 

T. J. 


üftMMi 


DRUCKFEHLER. 

In'No. 135 der Jen. A. L. Z. find folgende Druckfehler zu verbeBern. Sp. 275. Z. 28. 29 lies ^ und l\ö (boj«) 
Sp. 276. Z. 20 lies «^ für .^, Sp. 277. Z. 26 lies ^cllcd für fOlffl, Sp. 278. Z. 18 lies .. Jo^a, Z."24 lies {^Aopi (z'knph'o) 

Z. 27 lies {JK ^.RM V^'^'» ZrSZ fchreibe das eine Mal QSo^cZ. Einige geringere Verfehen ^wird der Lefer fclbft fe^ 
beflern. Uebrigens fleht durchgängig in der Receniion ^ auch für ^. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lt!Pzxo^ 4}. Brockhaui : Aus Jen Memoiren des Ve- 
netianers Jacob Cafanova de SeingmUf oder /ein 
Leben f wie er es zu J3u<r in Böhmen nieder^ 
fehrieh. Nach dem Oiiginal * Manufcripl bear-. 
beheh I bis XU Baiid. 1S32 — ^^1828. in 8* 
(31 Tbk.) 

IJn grofse und anziehende Oemald'e der Lebens-' 
fchickble eines niit feltenen TdFcnten begabten Epi- 
ioreers; eines Mannes^ der mit einem ruhelofen 
Geill einen merkwürdigen Scharffinn und den feiten 
Enlfchlufs vereinigte , das Leben auf alle Weife und* 
unter allen Um (landen zu geniefsen^ und der mit fel- 
tener MenfchenlLenntnifs das Talent verband, feine 
Gaben in jeder Lage des Lebens geltend zu machen; 
diefs grofse, belehrende und warnende Bild, fo reich 
tn Unterhaltung, dafs es noch vor einiger Zeit eine 
allgemeine Auf merk farhkeit erregte, fchliefst jetzt mit 
dem zwölften Bande diefer Memoiren. Ueber mehr 
ils die erde Hälfte diefes Werks haben diefe Blätter 
tu ihrer Zeit gefprocben •J, und es bleibt dem An- 
ttiger der letzten Bände' daher 'nur übrig, das feit- 
dem Bekanntgevi^ordene in einem Ueberblick zufam- 
tnenzufaflen , \xnA diejenigen allgemeinen Anfichts-* 
pnncte daran zu knüpfen, w^elche erft ein ganz ge- 
fchloflenes und vollendetes Werk gewähren kann. 

Es find feit einiger Zeit fo viele abfällige und 
«•e^wcrfende Urtheile über f^Cäfanovas Memairen^^ 
4ut geworden, dafs es wohl der Mühe zu lohneit 
iheint, auch die andere Seitt des Gegenftandes ein- 
iwl näher in's'Auge zu faflfen. Von vorn herein* 
nnfs der Beurtheiler zugebfen, dafs diefes Buch kci- 
«s von denen fey, die Mädchen oder Frauen zu em- 
pfehlen find. Doch wal ftellt /ich dem unbefärigerien 
Jrthcile dar? ' Und find es nicht vielleicht blofs die 
^derwärtigen Nachahmunjgen und Copieen, zu de- 
ten diefs merkwürdige Buch Anlafs gegeben hat, 
wiche das finfihere güirftige Urtheil in ein ungünfti- 
[e$ umgewandelt haberf ? -— Rec. ift diefer Meinung, 
ind fcheut es nicht, das lebhafte InterefTe zu beken- 
i^sn, das dielp Memoiren ihm bis zu ihrem Schlufs 
im eingeflöfst haben. • In der That kennt er auch 
^um ein ähnlich« treues . ein anziehenderes und un- 


*} Die erften fieben Band^ find in diefer A. L. 2. teten- 
firt: 1822. No. 64. No. 172. 1823. No. 40. No. l&O. 
1824. No. «7. 1826. Erg. Bl. No. 23. . / 

/• A. L. Z. 1829* JDräter Band. 


terriohtenderes Gemälde eines wunderbaren, weehfel« 
vollen, bald, fellelnden, bald zurückfchreckenden, bald 
belehrenden, bald warnenden, immer aber belebten 
und unterhaltenden Lebenslaufes. Es ift ni^ht genüge 
dafs .wir in dielem Buche Skizzen von faft allen be« 
rühmten und berüchtigten Perfonen feiner Zeit, -eine 
Erwähnung faft aller Abenth^uer, welche die MiU# 
des vorigen Jahrhunderts befchäf tigten ,- wiederiindan ^ 
es entfaltet uns zugleich moralifche Bilder^ welch» 
für die Sitten eben diefer Zeit voll Belehrung und 
Anziehungskraft find. Der allgemeine Sittenverfall 
der höheren Stände in Europa vor dem Auabruch der 
franzöüfchen Revolution, die mehr noch eine UmwSl« 
znng. der Sitten, als der poUtifchen Verhältnifiis der 
Völker war, der principienlofe Zuftand der Cefelb 
fchaft, die WilLkührlichkeit der Regierungsgewalten 
in Monarchieen und Republiken, die rohen Anrieh«» 
ten von den Pflichten der Völker und den Rechten 
der Regierer, der Nepotismus, das cabbaliftifche, das 
ariftokratifche Unwefen, die geiftige StumpfBnnigkeit 
vieler Gewalthaber — alles diefs und vieles Andere 
malt fich hier deutlicher und treuer, als wir es irgend 
anderswo \i'i9der finden. In diefer Beziehung ImA 
diefe Denkwürdigkeiten wirkliche Memoiiien ihrer. 
Zeit ^ und verdienen es, bekannt zu bleiben, als ein 
Hülfsmittcl zur Erforfch^ng der Zeitgefchichte, deiea 
wahre Geftalt üe treu zurückfpiegeln* 

, Allein merkwürdig* und lehrreich find B^ niehft 
minder in einer anderen Beziehung. Niemand bezwei^ 
feit die Jubjective W^rheit der hier erzahlten Be* 
gebenheiten und Ereignifle. Diefe fubjectiVe Wahb^ 
heit ift durch die Uebereinßimmung vieler und uil« 
verwerflicher Zeugniile dargethan; und rechnen witf 
die Leidenfchaftlichkeit des Selbßbiographen und die 
falfchen SchlüIIe,. zu denen diefe ihn verleitet, ab, 
fo find leine Siltengemälde durchaus zuverläffig. • Un^ 
ter diefer Vorausfctzung gefchieht diefen Memoiren 
hohes^ Unrecht^ wenn man fie mit ienen zum Kitzel 
der Sinnlichkeit erfundenen, Bildern in eine'Claifii 
wirft, -die, indem fie den Gefchmack beleidigett, «md 
keine Art der Wahrheit für fich' haben ^ durchiwi 
verwerflich und eine Schmach jeder Literatur find. 
Von diefen Werken unterfcheiden diefe Denkwürdig* 
keiten fich in jeder Beziehung. Durch die Wahrheit 
und den^ Reichthum ihrer Bilder find fie dem Men* 
fchenkeuner ein Schatz. Welch! eine > Mafle : von 
fcharf und lebhaft gezeichneten, Char«ktezen eiöflfnet 
fich hier! Wir ftehen in de? That vor einer GaU 
lerie von vielen hundert Charakterbildern, von denen 
}jm^^ dem anderen gleich :ift> und: die doch alle 
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menfchlich-wahr, lebendig entworfen und treu erfafsi 
find. Wie lehrreich ill diefe Maile Von Siluationen^ 
bald feilelnd^ bald zurücklchreckend ^ immer aber 
wahr, naturgetreu und belebt! Wie unerfchöpfiich 
befonders aber an weiblichen Charakterbildern i £s^ 
ift in der That Ich wer ^ beynahe unmöglich, irgend 
eine Richiung des weiblichen Gemüths zu erliunen, 
irgend eine Form oder eine Verwtindelung, Verir- 
rung oder- Abfclnveifuhg deilelben zu erfinden, d^e 
hier nicht ihren Repräfentanten fände. Hierin über- 
trefien diefe Mem4>iren den erfindungsreichlten Ro- 
man, tuid Htldtng felbft ift arm gegen ihn. Man 
hat Cajanova rorge)vorfen, dafs er nur für die fchlim- 
men Seiten der menfchlichen Natur Schärfe des Blicke 
befitze. AbgeCehenv davon, dafs diefs Urtheil unwahr 
ift -^ denn wie viele Scenen ierf Seibitaufopferung, 
dler Treue, der Menfchlichkeit uitd der Freundfchaft 
*b^(Kgnen uns hier! -^ fo fällt diefer Vorwurf auch- 
ureniger auf ^ei\ Biographen, als auf feine Zeit zu- 
rück. Diefe war w^irklich ei^e Zeit des Egoismus, 
der moralifcheif Entartung, der Rechtlofig)(.eit und 
principienlofer Selbdfucht, gewilTermafsen die letzte, 
ohnmächtige und widerwärtige Form, welche die feh- 
lerhaften Anlagen des Mittelalters angenommen hat- 
' ten*; denn die wahre neue Zeit beginnt mit der fran- 
zöfifchen Umwälzung. Die grofse Menge der Aben- 
theuerer und Glücksritter, welche Europa in diefer Zeit 
durchzog, und das Beyfpiel einiger derfelben^ welche 
fich aiff temporäre Throne fchwangen oder Cabinetter 
beherrfchten, die allgemeine Sittenlofigkeitr der höhe- 
ren Stände, das Spiel, das Mätreß'enwefen , die Art 
tind Weife, wie Kriege entfianden und geführt wur- 
den, wie mani llekruteti aushob und Frieden fchlofs, 
, die Herrfchaft unwürdiger Günlilinge, und dip Art, 
wie diefe mit den heiligilen Befitzthiimern der Völ- 
ker verfuhren: alle diefe demoralifi^nden Umllände 
malen fich in der Gefchichte nicht anders , als in 
dieXer Selbftbiographie, welche die Heucheley mit küh- 
ner Hand aaf deckt ^ und den Unwerth entfchleyert. . 
• Der 4!}efohit:htsffeund, wie der Menfchenkenner, 
finden, daher. jeder ihr befonderes Interefle in diefent 
Bu^h; allein auch der Philofoph und der Freund der 
Humanität gehen nic^t leer aiis. Rec. kennt wehig 
Bücher, die mächtiger vor dem Schwindelgeilb finnli- 
cher Vergtiügungen zu warnen im Stande wären, und 
Vion dem folbllfüchtigen Streben nach eigener Befrie« 
digung mehr zurück fch reckten, als diefe Selbftbekennt« 
üfle* Mitten im Vojlgenufs des Reichihumj und der 
fihnlkhesi Lffft^ zeichnet fich Co/drnöua unbefriedigt, 
fräb jmd<'ibhmeFzlich bewegt« Er malt die Ruhelo*- 
figkeit und 'di<er Leere des blofs nach^ felbftfüchtiger 
Befriedigung ftrebenden Geifies mit den dunkelften 
Farben; der Genufs endet, ' und Reue und ^phmerz 
folgen . ihm auf den Fufs. . Di6fe Warnung tritt be- 
fonders in den letzten Bänden diefer Memoiren recht 
deutlich herv^v^ der- Biograph- fühlt und (pricht es 
ftft aas, was an ^r^'Täufchung fejr, die ein ganzes 
Leben nur der SelbiUyefriedigung und dem Genufs 
mdmen will, und die jedes. ernlfe und mühfelige 
Streben, zurockweift*. In diefer Bezidiunc ift- dieA 


Buch einer Jugend zu empfehlen, deren Richtung, 
wenn \auch ^xxi gsißigefifm Wege, -doch nach dem< 
felben Abw^eg hinführt, * D^nn , iil^ eine ungeordnet! 
Sucht nach Neuem, zwiecklpfe ReiCsluIl, Kunftfreude 
fiacher Dilettantismus, nicht auch ein^ Sinnengenuik 
der viel edlere Kräfte verzehrt, Seelen genug «ntneryt. 
und Reue genug bereitet?' < 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über dei 
Geift und die Belehrung, welche au^ diefem Buch< 
gefchöpft werden können, muffen wir' den Tadlenl 
deffälbea. xugeb^, ddiEs^die Scenen der- Unfittfichkei| 
darin allerdings häufig, und, nur unter dem Geiicht« 
puncte der Wahrheit zu' vertheidigen find; dafs di^ 
Refiexion des Erzählers oft grundlos und nicht felteii 
trivial, feine Weisheit oft Afterweisheit und feine Ma^ 
lerey des Unfittüchen oft gefehmacklos und widori 
wärtig iß. Allein, im Ganten genommen^ werdeij 
uns auch feine Gegner felbft einräurt^n muffen^ da/ii 
die Erzählung durch einen eigenthümlichen dramatij 
iTchen Charakter höchft anziehend, durch philofophij 
fche Blicke belebt, und durch die Kunll der Verknäj 
jpfung, durch natürliche und ungefuchte Entwickeluni 
feffelnd, und durch naive W^ahrheit und Kunfilofifi 
keit fpannend fey. Eben darin liegt es auch; dal! 
die einzelneh Theile diefes Buches mehr verfchluii^ 
gen, als gelefen find, d^Is es mehrere UeberfeUBOi 
gen in fremde Sprachen erfahren, und dafs felbft nodi 
die franzöfifche Ausgabe ^deffelben in Deutfchland 
(vgl.^Jen. A. L, Z. 1828. No* 120) Abnehmer findet 
und gelefen wird. Jeden Falls aber ift der Eifer da- 
gegen ein unklarer, und die Gleich ftellung diefer M^ 
moiren mit den Nachahmungen, Erfindungen und Co« 
pieen, die fie erweckt haben, eine ungerechte. 

Die Ueberfetzung felbft hat den fcnarf ausgepräg* 
\en Charakter des Originals gut aufrecht erhalten; ^ 
fonders zeigt fich in den vier letzten Theilen, die Toa 
einem anderen Bearbeiter herrühren, mehr Berück* 
fichtigung^ der Sprachformen und diejenige Gewandt- 
heit , welche die Eigenthümlichkeit des Originals gd- 
tend macht, ohne di^ deutfqhen Formen zu verletzen. 
Den Jnhalt der letzten ^nde zu zergliedern, ve^bi^ 
tet der Raum ; es gen«^ge hjLer anzuführen , dafs fi^ 
4be Schick fale des Selb ftUpgraphen in Polen, Freut 
fen und Aufsland^ in Wien, Frankreich und Spa- 
nien, dann in Rom, Bologna und Florenz, und end- 
lich in Pefaro,. Trieft und Dalmatien verfolgen. 
Einzelne Abfchnitte hierin 'haben ganz ^das Interellei 
welches die „Flucht aus den Bleykfunmern^^ fo allge- 
mein erregt hat. Rec. nennt hiervon blofs die Un- 
terredung mit Friedri<;h dem Gr. iin lOten Bde., die 
Verhältnifle mit Catharlna, die Charakterißik MengS} 
das fchon bekannte Duell mit Branicky, wxid die Ma- 
chixiationen^ um den Vf. jnit der Venetianifchen Re- 
gierung auszuföhnen tu f. w. Mit dem Gelingen der 
felben. fchliefst . diefer* abziehende I^^nsJauf, wel« 
chem der Bearbeiter einen wohlgefchriebenen Anliang 
hinzugefügt hat, der uns, fragmentarifck wenigAen^ 
von dei» fpäteren- L^bjensfcl^ickfalen Cq/knovas in Dvx, 
und von den Leiden^ Kenn tnifa giebt^ die fein Altef 
yerbitterten. Nichts arliielt ihn uniar dieüui aubtchlt 
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ils feine geiftige Th^igkeit ünA die BefchSftigung 
mit die/en Memoiren^ deren Schlufs 'wahrfcheinlich 
Ton ihm felbft ternichtei %vurde. £r Aarb im Juny 
1S03 2u Wien mit HinterlalTung einer bedeutenden 
Anzahl yon politifchen und w^ÜTenfchaitlichen Arbei- 
ten. Seine SelbAbekenntnifle aber Morden fich unter 
vns erhalten^ und^ mit Vorficht gebraucht ^ noch Vie- 
len eine anziehende und lehrreiche Lectüre gewähren, 

Z. b. F. 

Päahkfüjit a. M,, b. Sauerländer: Bilder aus Eng" 
land. Von Adrian. Zweyter Theil. Mit Ku- 
pfern. 1828. ^ 308 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 

Das Urtheil ^ das wir über den erften Theil die- 
fe Buches bereits im vorigen Jahrg. unferer A. L. Z. 
(Ergänz. BI. No. 45) ausgefprochen haben ^ gilt im 
Aligemeinen auch von diefem zweyten, Hr. Dr. A^ 
ilt ein gewandter^ angenehmer Brzlähler, dem man 
gerne zuhört^ wenn gleich feinen Sittengem^lden das 
Pikante und der kauliifche Witz des bekannten pfeu- 
(bnjmen St. Dotfiingo und der naive Humor iVas- 
hingioh Irwings abgehen^ welchen letzten er lieh 
iii)ri^ens offenbar zu, feinem Vorbild gewählt hat. 
VVie in allen Bildergallerieen , fo lind auch 'in der 
Torliegenden die einzelnen Numern von ungleichem 
VVerthe. Am wenigften haben uns die fentimentalen 
und romantifchen, mit denen die Reihe eröffnet w^ird^ 
zugefagl; denn immer von " den „wiinderfchönen*^ 
Mglifchen Mädchen (von -^enen auch diefer Theil 
i^ey in effigie liefert) und von Liebeständelcyen und 
Liebesgefchichten reden zu hören , wird doch' etwas 
langweilig (,^denn Ton ift Ton, und Ton den kriegt 
man fatl", fagl ijoetkt) ; überdiefs habeii wir ja der- 
gleichen (nämlich nicht fchöne Mädchen, fondern ScHil- 
^ningen) leider V übergenug auf ^^m Continente. Doch 
ift diefs freylich weniger des Vfs. Fehler, als der un- 
teres dermaligen Zeitgeiftei, befonders des deutfchen^ 
und deflen kläglicher Philifterhaftigkeit überhaupt, wo- 
«lurch alle Kunl^, namentlich die Poelie, nur zum 
Dienft oder vox Verherrlichung der Oefchlechtsliebe 
verdammt, und es fö-^veit fchon gekommen ift, dafs 
»an gar nicht einmal eine Ahndung von den Erbärm- 
lichen diefer „römanlifchen^' Lebensanficht hat. Wenn 
Jttch nicht fchon aus hundert anderen Gründen das 
rtudium der Allen , unferen bey der Lefewelt belieb^ 
tn Schriftftellern anzuempfehlen wäre, fo müfste man 
t fchon aus ' diefem einzigen Gruüde thun , damit fie 
rft lernten und dann lehrten, dafs es noch höhere In- 
^reflen und Zwecke des Lebens giebt; als Liebe u^d 
Jie, nämlich Freundfchafl, Vaterland, Gedankenfrey- 
eil n. f, w. Was wüi-de ein alter Grieche . oder Rö- 
icr dazu Tagen*, wenn er erführe, vvie in unferer 
todernen Welt alle Erziehung und Kunft, nament« 
ch nnfere Gedichte, Romane, Novellen, Schaufpiele 
• f. w.^ darauf abzw«eken, fo früh wie möglich,, den 
eim 2u der Idee zu legen, ialk die fVeiber der Mit- 
Ipunct, wo 'nicht, der einzige Punct, find, um den 
:n Alles in der Welt dreht, und wie die lächerli- 
ten, aus verkehrten Anflehten hervorgehenden Hand- 
ingen angeblicher Männer (z. B. Selbßmorcb aus 


• Liebe u. a. m.^, die man, wie LeJJing einmal fagt^ 
im Alterthum kaum einenv Mädelehsn verziehen ha- 
ben würde, als Crofsthaten gepriefen werden ! — : Nur 
in diefer allgemein bey uns nun einmal herrfchen* 
den Stimmung können wir den Grund finden, warum 
in diefen „Bildern von England** ^ wo doch noch eitt 

, grofsartiges politifches Leben und Interefle vorlianden 
ift und fich kund thut, fo Vieles von dem dortigen häus- 
licfien oder Privat- Leben gefchildert wird, kein ein- 
ziger Strich aber uns von dem öffentlichen eine An- 
deutung giebt,' kein Wort vom Parüament und def- 
fen Gliedern oder Verhandlungen, keines Von dem 
öffentlichen Verfammlungen und Aflociationen de]? 
Bürger, diefer (o höchft intereifanten und im moder- 
nen Europa einzigen Erfcheinung, keiiues yon den 
englifchen Zeitungen, diefem mächtigen Hebel des. dor« 
tigen politifchen Gemeingeiftes. Wir machen, wie 
fchon gefagt, dicfs eigentlich Wn. A. nicht zum Vox- 
^ wurf: er ift eben ein Deutfcher, d. h. er intereffirt 
fich nun einmal nicht fürs öffentliche Leben, fondem 
blofs 'für häusliche, nebenbey freylich auch für Wif* 
fenfchaft und Kunft; er bat für Deutfche in diefem 
Sinne ^ gefchrieben , und zeigt alfo ni^r, dafs er feii^ 
Publicum kennt. Wir eeben nur noch kiurz an, was 
die Lefewelt in diefen Bildern zu Ichauen bekommt» 
Die erften neun Bilder gehören grofsentheü» zi| 
" denen im fentimentalifchen genre. i\o* 1. St» Va* 
lentinsiagf fchildert die fchon vor und zu Shaftspea^ 

.re^s Zeiten, fowie noeh jetzt, übliche Sitte, fich an 
diefem Tage (meiftens durch's *Loos) Geliebte zu 
wählen, diefen galante Briefchen ((pwie die Damen 
felbft, „Valentinen^' genannt) • fammt GeCchenken zu 
fenden u. f. w. , worauf fich mehrere Stellen im 
Shahsp. bezieben, z. B. Sommernachtstraum Act. 4 Sc. ip 
ferner eine Stelle in der wahnfinnigen Ophelia Ce* 
fang u. f. w. In No. % wird „rfer erfie Mai** und« 
delTen Feier, in No. 3 ^Eifi Sonntag in England*^ 
gefchildert; Hr. A. meint, diefer fey nicht fo ül>eiv 
aus langweilig, als ihn die meiften Reifcbefchreiher 
nialtea; indelTen möchten letzte doch wohl Recht ha- 
ben, wenigftens geht das Gegentheil keinesweges aus 
Hrn. A^s. Befchreibung hervor. No. 4 'Und 5 haben 
die Bejchreibung eines Ausflugs nach Hampton Court 
undlJulwich College zum Gegenftand, und in die 
letztgedachte Nnmer hat der Vf. die Oefchickte eir- 
nes Greifes, in Novellenform gekleidet, eingewebt^ 
welche, als eine ganz triviale, wohl ehei* in unfexe Ta- 
fchenbücher für und von Frauen gehört hatte« Es 
folgen zwey Charaktergemälde, „der Alterthutnlerf 
und j^T/tomas Mär/hall Es<fJ*f die ziemlich^ wohlge!* 
lungen find. Weniger anziehend find die zwey fol- 
genden Numern, „Ausflug nach Norfolk*' und ,iHrm 
Norfh**, da fie durchaus nichts wahrhaft Intereflfantes 
und die- Lebensgefchichte des letzlen auch nur gant 
triviale Begebenheiten enthalt, wie fie fchon taufend*- 
mal von unferen Novellen fabricanten und' Fabrican- 
tinhen zu Tage gefördert worden. Hr. A. macht fich hier 
und an anderen Stelleh. ' vro er fremde Perfonen re> 
dend einfuhrt, auch des Fehlers fchnldig, dafler Rt 
nicht in ihrem Charakter und Stil, fondörn ia/ßin^nt 
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fyTethen laftt; fo z. B. legt er dem Hrn. North, ehema« 
ligeih Gomptoirbedientcn und ohne alle Bildung ,. die 
Aeufsening bey : ,,Mit guten Zcugniffen dc&Fleifses und 
der Treue darbt Niemand in London^ wo überhaupt 
hkr fehr vorzügliche Menfchen, wie Spencer, Col- 
lins,' { — welcher r Die Literatur kennt fünf Co/-, 
lins '^ yDry-den, ( — wie kommt diefer unter die 
;,fehr vorzüglichen^'? Und verlor er nicht blofs feines 
UcberlriUs zum Katholicismus wegen feine einträgli- 
fche Stelle als königl. Hißoriograph ? — ) Oiway, Lee, 
j$utler, Swift u. A., verhungern". Wie kann Swift, 
der wohlhabende Dechant, der freylich in England 
nicht r^cht aufkommen konnte , unter die zu London 
Verhungerten Dichter gerechnet werden? Auch No, - 
11, „der geheimnifsvolie JVagen^*, hat uns nicht fehr 
angefpreohen, weil Irwings fchalkhafte ,,Gefchicbte 
des dicken Mannes^' zu fehr nachgeahmt, und zu we- 
nig erreicht ift. Weit mehr Gehalt hat No. 10, „die 
Zfichterhalle'^ , und No. 12, „die hunß in London'*. 
Hier ift Hr. ji. in feinem „deutfchen^^ Element, näm- 
lich im kunftrichterlichen , und die Urtheile, die er 
über die modernen englifchen Dichter und Maler 
(z. ß; Shelley, Leigh Hunt, John Keat, G. Crabbe, — 
Weft, Reynolds, Lawrence) fü^lt, möchten nicht nur 
auf allgemeine Beyßimmung Anfpruch mächen kön- 
nen, fondöm find auch in fo fern fehr lehrreich, als 
fie den. Lefer mit den bedeutendften Werken derfel- 
ben naitientlich bekannt machen, lieber den in 
Deutfdiland auch fo beliebten Tä. Moore, deffen 
grofses Talent, Gefchmack, reiche Phantafie und 
Wohllaut der Sprache mit Recht anerkanht und 
gerühmt wird, heilst es in Beziehung auf „ La//« 
• jfldoÄÄ", die „Liebe der Engel^^ und viele feiner Oden, 
Epiftcln, feh^ treffend: „Da taucht er feine Schwa* 
n^nfeder in die Farben der Iris, malt auf blendend* 
weifse Lilienblätter, und ftreut Schmetterlings- Flügel- 
Staub darüber j die verführerifchen Bilder, die den 
Äand fchmücken, die geiftreichen. Arabesken feffeln 
das Auge 5 das Ohr glaubt Feenmulik zu hören, und 
' die Nafe wird mit Düften des Paradiefes gekitzelt. 
Geblendet durch den Glanz der Farben, betäubt durch 
den Duft der Blüthen , hingeriH'en durch den Schim* 
ttier von Perlen und. Edelfteinen , entfchlummert ' man 
tmter ganV vergeilligten Gefchöpfen,. bey Hyper- 
Engeln aiif Rofen, und umarmt — Wolken ftatt der 
Jttno*^ ßey dem . ebenfalls bey uns beliebten SoU" 
they, idem audi 3yron im Don Juan iubel mitfpielt 
{£. XL. St. 59), wird bemerkt, dafs er zwar vielfeir 
tig »gebildet und reich begabt, aber ein fchlechter. 
Haittkälter hl it feinem ihm anvertrauten Pfunde, und 
^tit ^>Hofpoet'', mithin tiichl viel werth iß. — ^ In 
der „Kunft in London" werden die Hauptwerke der 
^,zeichnenden Künfte^' neuerer Meifter, cfie fich dort 
finden, ausführlicb befprochen, und über die Künft- 
let. felbß, als die eigentliche Urfache des jetzigen 
Verfalls der KunH, gegründete Klagen äusgefprochen. 
Nur ift das allgenfieine Ürtheil über die engliCchen 
Kupferltiche überhaupt,: „fie haben in Vergleichunj5 
mit denen der Deutichen und Franzofen ^was Har- 


tes, Herbes und oft Starres, das dem Auge weher 
thut, je länger man hinfchaut, -— oder etwas Ver* 
fchwemmendes, AufgelöAes, Nebelhaftes, das eben fo 
unbefriedigend als jenes abftofsend iß'', S. 223, offen- 
bar felbß viel zu hart, herb und abßofsend; oderwiUj 
es Hr. A.. auch , auf alle Blätter eines 7. Browne, Bur* 
net, Rieh. ' Carlom , Jam. Heath^ JV» Sharp und ^. 
fVoollety welche alle er gar nicht erwähnt, ausgedehnt! 
wiflen? Die beiden letzten Numern (13 und 14) 
fchildem das ^yTunneV^ und die „Ueber fahrt naek\ 
3oulogne^K In einem Anhange werden noch fünfj 
' „Vaüxhall - Gefänge'^ und vier „Valentinen'^ (diefe zu- 
gleich in einer Ueberfetzung) mitgetheilt. 

Der Druck wird 'nur durch einige auffallendt! 
Fehler entftellt; das Papier iß gut; die Kupfer (neLea 
dem Titelblatt : die Waterloobrücke) find ziemlich 
gerathen. 

K* H* S. 

Aacrstt und Lbipzio, b. Mayer: Seyn und Schein, 
ein Sittengemälde unferer Zeit, von B. F. Frey- 
herrn V. Bilderbechy Ißes Bdchen. 249 S. 2te! 
Bdchen. 252 S. 1829. 12. (complet 4 Bde. 4 Thlr. 

12 gr.) 

• 

Ohne die Vorrede , ein Gefpräch des, Autors mil 
feinem Bedienten, die fich liber die ungefügen Wort« 
Verrenkungen und fonlligen Unbilden, die der drat- 
fchen Sprache angethan werden, nicht ohne Grund 
befchwert, würde -man diefes Sittengemälde für ein« 
Ueberfetzung eines franzöfifchen Schriflllellefs in die- 
fem Fach, etwa Picards , halten, fo ganz in diefem 
Geill und Wefen ift es gedacht:^ leichter Converli* 
tionston, genaue Kenntnifs der Oertlicbkeit, und zwar 
wie ein Franzofe diefe betrachten würde. Nur wenn 
es Befchreibungen deutfcher Gegenden gilt , oder Er- 
eignifle aus den Kriegen am Riiein, während der Re- 
volutionszeit^ fühlt, denkt und Hellt der Vf. völlig 
wie ein Deutfcher dar, und man wird über feine NV 
tionalität nicht in Zweifel gerathen , aucli ihm nicht 
fchelten, dafs er den verworrenen Stil gewiller Schrift- 
Heller nicht leiden rpag, indem er felbft einfach und 
mit Wahl fchreibt, ohne Gallicismen und alle übn- 
gen }smen* Jene Befchreibungen find das. Interelb» 
iefte im Buche; an den Perfonen der in diefen Bän- 
den unvollendeten Gefchichte ift es kaum möglich Aih 
theil zu nehmen. Der Held ift zu fehr Tropf^ ab 
dafs man ihm etwas^ Anderes als Bedauern fcnenken 
körinte, und das ift für die Hauptperfon nock fchlim- 
mer als Hafs. Dafs Freunde ihn verrathen, dafs (Ü0 
ihm aufgedrungene Braut ein verführtes' Mädchen ü^^ 
hat der Lefer bald errathen; nur der Held bleibt ge- 
gen die ziemlich plumpen Machinationen blind mil 
fehenden Augen. Wir verlalfen ihn am Schluls des 
2ten Bandes als einen Flüchtigen, der feine Schmscb 
an dem Beleidiger blutig rächte« Ob der endlifibe Am* 
gang tragiffih oder vermittelnd ieyn werde, mvS^ 
die folgenden fiände lehren« 

Vir. 
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AS T R O N O. M I E. 

LoNDo», b. Parbiiry; Allen ei C. Edinbitjimi^ b« 
Oliver et fioyd^ LivBitPooL, ,b. T. et A- Walker: 
Lunar and hcfrary- tauet ^ far neto and coneis0 
metkods of performmg the caiculations neees- 
iorjrfor aseertaimrig ihe Ltongitude 6jr lunar 
cbtervaiion^ f ' ot chronomettts j with an Appen« 
ihc containing . dtrtktiohs Jqt mcquiring a hnowf 
lidge' 4jf ihe. prm€i)ml ßxed Stars. JBy t)avid 
Thomson j -Intentor cf th^ longiti&de Scale. 
Fourth edüion'., 1328. Introduction 50 S« XIX 
Tafeln 136 S. Appendix 15 S. YU Tafeln 4 S. 
«r. 8. 

Aeine aibonomifche. Anfgabe , ha| Regierungen ' und 
Aftronomen feit ein paar Jahrhunderten fo fehr h^ 
fchaftiget als diejeiyige, welche in diefetii Werke be- 
handelt iß. *Die Regierungen aller Xeefahrenden Na- 
tionen haben ^euf die Erfindung der Meeres -Länge 
anfehnliche Preile ausgefetzt; Gelehrte und Künßler 
ballen folche z|iin Theil erhalten ^ je nachdeipi lie (ich 
mehr oder weniger einer genauen Au&öfung genähert^ 
oder auch nur dazu beygetragen haben. 

Unter dcp^ Menge Von £i;findüngan und Vorfchlä- 
gen^ die geogr^hxfche Länge j zur See zu beftimmen, 
find nur 2wey Methoden als brauchbar * erkannt , und 
'aher auch allgemein in der SchifFfahrt eingeführt 
^rden. ' Die eine beruht auf tragbaren Uhren^ welche 
die 21eit eines beßimmten Orts hohen j und auf jeden 
anderen Ort 'SAiet .überbringen« Die zv«^te. Methode 
gründet fich auf genfelTene Entfernungen des Mondes 
von der Sonne, der Planeten oder Sterne^ woraus, 
durch eine Berechnung , Jie ge>)gr^phifche Lange des 
Aeobachtungs-Orts gefunden wird. 

Tragbare Zeilhälter, Chronometres, Längen -Uh- 
ren u. f. w. find Kunftwerke, welche für die gemeine 
^hifffahrt. zu koftfpielig &nd, als dafs (ich Kauifah- 
ler und Fuhrleute, zur See damit verfehen konnten. 
Auch find diefe Uhren Zufälligkeiten unterworfen. 
Regen welche keine ihenrcliliche Vorficht' und Sorgfalt- 
fchütien kamt; fie' können unverfehetts ftocken;.eine 
f'cder kann fpringen;- eihe iknvörfichtige Bewegung, 
eine ErrchüUenxtig, Kanonen -Donner, Magnetismus, 
EleklricitSt, Verdickung qder Verlrocknung des un- 
enlhehrlichen Oels, und mehrere andere unbekannte 
l^rfachen, können den Gang diefer Uhren ganz Hem- 
'"en, oder fd bedeutend verändern, dafs fie ihren 
Zweck nicht ihiehr etfvillen; dtefs ift um fo gefahr- 
voller, da man diefe Vcivinvierungen des' Ganges zur 
J- A. L. 2. 1829. Dritter Band. 


See nicht, gewahr- werden kann. So z. B^ Kai man 
in neueren. Zeiten bemerkt, dals der, auf dem faften , 
Lande beobabhtete Gang diefer Uhren ficfa auf Schü£en 
lindert, und gemeinigUch gefchwinder wird. Man 
fehe hierüber eine n^erkwürdige Abhandlung des Hn« 
Fisher in den Lendner PhilofophiXbhen ^TVansactiö* 
sien>'attf das Jahr 1820. S. 196. — Weniger Gefah- 
ren ift die zweyte Methode ansgefetzt s iie bedarf blols 
eines allen Seefahrern unentbehrlichen Infinunents^ 
eines Spiegel -Sextanten oder SpiegeUKreifes, ivomat 
die Monds -Abftfinde waieS^n mrerden. Die Haupfr- 
fchwierigkeit bey dieier Methode ift die etwas weit- 
läuftige, Sixx gemeine Schif&r zu künftliche Berech- 
nung, die gemeilenen ycAein&ar^n Abftände in wahre 
zu: verwandeln; denn nur durch letzte läfstiich, durch 
die Verglekhung mit Jenen, für einen bekannten Ort 
berechneten wahren M^ndsdiftanzen ^ die ^eographi- 
iSahe Länge herleiten^ 

Der Unterfchied einer ücheinbare^ und wahren 
Diftanz rührt bekanntlich von der Einwirkung der 
Strahlenbrechung und der Parallaxe hen Diefe Ein- 
wirkung auf Höhen iß einfach, und leicht zu berech- 
nen , nicht f o auf JDißanzen , wo die Rechnung mehr 
zufammengefetzt und verwickelt» ift. •— jDie Verwände- 
lung einer fcheinbaren Diftanz in eine w^ahre ift eine 
bekannte Aufgabe d»r fphärifchen Trigonometrie, viro 
in einem Drey^cke drey Seiten gegeben find} allein 
die numerifche Auflöfung fetzt Kenntnifie voraus, die 
man feiten bey Seeleuten antrifft, denen trigonome- 
trifche und logarithmifche Rechnungen nicht fehr ge- 
läufig find. Mehrere Aftronomen haben daher dieia. 
JSerechnung abzukürzen und durch >Hülfs- Tafeln zu 
erleichtem gefucht. Ree. kennt eine Menge folciier 
abkürzenden Methoden und tabellarifchan Auflöfun- 
gen, allein unter allen bisher erfchienenen , mehr 
oder v\reniger glücklich modificirten Berechnungs-Ai^ 
len fchemt vorliegende des Capitäns David Thomfon 
die vorzüglichße zu feyn; ?i^ ift die allereinfachfie, 
die kürzeUe und gefchmeidigße, '<ohne von ihrer ma- 
•thematifchen Stränge etw^s zu verlieren. 

Hr. Thcmfon be weift feine' Methode nicht mä- 
'thehfiAlifch, -ör giebt keine Gründe dafür an, er lie- 
fert blofs feine '^Fafeln , m^klärt ihren Gebrauch, und 
fagt nicht, aufweiche Art er folche conftruirt habe, 
was wohl einen gerechten Zw^eifel über ihre Zuver- 
läfiigkeit erregen *kann. Seine Methode beruht tum 
Theil auf einer feilten längft ''bekanntijn> von Hn. 
'Lyon vor,gefchlageneh Bere'chhtfVigs^Art, welche Dr. 
Mashefyne , föhon vor Ine^hr als einem halben Jahr- 
-hundert; in feinen Table e requisiietk) be.MSid wüh 
Mm m 
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ihe Ifauiieal Ephemeris for finding ihe latüude and * 
longitude at oea, bekannt . gemacat hat. ^ Rec.^agt^ 
Hr. Tharnfon habe nur zum-Theil^Lyon'^ Mefiiode * 
gefolgt; denn Jer ^endet . juletzt einen eigenen indi- 
recten/Runßgriif an^ welchen. Reo, zwar nur vermu- 
thet, aber bald' wahrfcheinlich machen, wenn nicht 
gar beweifen wird. «Es iü, auch möglich/ dafs Tkom^ 
fon nicht der erfte ift, welcher dielen Kunßgriff ge- j 
braucht hat,, und dafs vielleicht fcKon Turners Hea- 
roter Elford folchen benutzt haben. 

'Hr. T71. .findet zuerft. zwey Correctionen> welche 
er an den Icheinbaren Abßand. anbringt, und dadurch 
dem wahren nähert, wozu er vier Tafeln gebrauchfy 
die fich auf JLyon's Formeln gründen. Da aber diefe 
beiden Correctionen nicht hinreichend find, fo wer- 
ben ße durch eine . dritte Correction ergänzt ; alle drey 
«eben die richtige Reduclion, wodurch der fcheinbare 
AbAaiid auf den ^wahren gebracht'^wird. Diefe dritte 
Correction hat, ' wie Rec. vermuthet, Hr. Th, auf 
folgende indirecte Art .berechnet. Nachdem er an eine 
vorgegebene fcheinbare Dißanz die beiden erßen un- 
zulänglichen Correctionen angebracht hat, hat er die- 
Xelbe Dißanz nach einer genauen trigonometrifcheil 
Formel berechnet; der UnterXchied mit der nicht- hin? ' 
länglich .verbeflerten Dißai!u hat. ihm diefe dritte iCor- 
rection gegeben, welche er auf diefe Art für alle Arr 
^mente feiner . XVIIIten Tafel bere<:hnet hat. Man 
üeht, dafs diefe Correction zwar jaüf einem indirecten, 
aber dennoch ßreng i malheniatifchen Weg erhalten 
-wird, dafs daher "das ganze Verfahdren.als-geometrifch« 
JMwiefen an'gefehen werden kann, und /dafs man fol- 
^hem in . dei: Ausübung unbedingtes Vertrauen fchen- 
ken darf. Reo. w^ird/in einem Beyfpiel zeigen, auf 
welche Art Hr. Thomfon feine XVIUte Tafel für die 
idritte Correction berechnet hat; .was ihn in diefer Vejv 
xnuthjung beflärkt,. iß deflen eigenes Ceßändnifs, dafs 
ihm die Conßruction diefer Tsifel uqfli gliche Mühe und 
Xehr viele Zeit und Arbeit gekoßet habe, und in der That, 
er hat, um he zu verfertigen, mehr als dr^yfsig taufend 
JMonds-Dißanzen nach irgend einer trigonometrifchen 
Formel berechnen müflen; denn diefs iß^ ungj^fähr 
«die Zahl der in. diefer Tafel befindlichen Correctionen. 
Sehen wir,, auf welche Art Hr. TA< feine vier ei;- 
Jften Tafeln berechnet hat. ..Die »rfie^ Tufel (die 
XlVte 4er 4ten Ausgabe), enthalt die Logarithmen .(alle 
-auf vier Decimal - Stellen) für alle Secunden derMond^ 
. Parallaxe von 53 bis 61 Minuten, von vrelchen der 
heßändige Log. 3,5734 abgezogen iß. - Diefe .Tafel 
füllt nut eine-'Seile. Die zweyte Tafel (XV) enthält 
den Log. der Cofecante , weniger den beßändigen Log* 
9* 5400^ oder das arithihetifche Conrplement des Log. 
Sinus., ^u welchem man den beßändigen Log. 0/4600 
addirt |iat, für alle fcheinbaren Höhen von 5 'bis 80 
. Grade , für jede- einzelne Minute. Diefe Tafel ni^mt 
vier Seiten ein. Die dritte Tafel (XVI) enthält die 
Lagarlthipen der Sinufle und. der Tangenten für jede 
Minute der Scheinbaren Abßände von 18 bis 125 Gra- 
dej . fie füllt zwölf Seiten« Die merte Tafel (XVII) 
dient zur Verwandlung der Logarithnjen der erlien 
.und zweyten Correction in Gride, Minuten und S#« 


«ttüdexf; fie drftrecki fich tröii 2 bis 8 Omde. Graje, 

Minijiten, ^^b, all^^auf j^ecnnden gebracht, diefe von 
180(K)>Sec. abgezogen, der Log. des Reßes vom beßän- 
digen Log. 5^ 0334 fubtrahirt;^ ^ebt den Log. diefer 
Tafel, welche fünfzehn Seiten ei^niiiuiit. Endlicb 
dfe fünfte Tafel (XVIII) ift ' diejenige ,* welche, wk 
gelagt, indirekt berechnet worden ift; fie iß die ans- 
gedehnteß0, ivad niipmt 52 Seiten ein. Sie geht von 
4* zu 4% von 20* bis 12V Icheinbaren Abßand, mit 
doppelten Eingängen. Ohen ,' Sonnen- oder Stern- 
Höhen. . Zur Seite, am Rande, Monds* Höhen von 
ö"" bis 86**- Auf jeder Seite iß noch ein kleines Ta- 
iWcheit angebracht, um 'von' dev Einv^rkun^ derSon* 
.nen- Parallaxe Rechnung zn tragen, wenn Mond»- 
AbßSnde von der Sionne beobachtet 'werden.-* 

Um augenfällig zu zeigen, wi^ lehr ^ureh diefc 
Tafeln die Reductions- Rechnung de« fchetnbaran Ab- 
'ßandes auf den waharen' abgekürzt j wq;tl, w^oUen wii 
folche hier auf ein' allbekanntes Beyfpiel anwenden, 
welches ßch- in den; in allen. Händen befiiidiichen 
Calletfchen logarithMifchen Tafeln ^S. ,§2 der Einlei- 
tung beßndet, und dafelbß nach der fogcnannten 
Bordafchen trigonometrifchen. Formel bevebhnet ifi. 
Demnach iß: 

Horizontal Parallaxe des 

^ Mondes = 55' 19*Tati.XlV0;(»24^ • . • ; . 0.0524 

Scheinb. Hohe der Sonne 

_.go 27* 34» -^ XV 1.4089 . • . 

Scheitib. Höhe dfes Mondes - 

t:.54 11 57 —XV 4 • . . . 0.5509 

Scheinb. Abßand der Sonne • ' 

Y. Monde 108^ 4^ 3'— XV I 0.9764 . . • . . 14705 
Log. J Correct.' 2,4377.Li^ ITCorr, 2.07^ 

Ib. XVII (j^^P^Tection.,. 4''53' ?6' 

. { 11 Correction ... 4 44 .49 

Tab.Xyin:'piCorrecÜon.;. . . 7 25 


Tab, 


• » ♦ 


O-^Ma^h^«. 


Summa der Correctionen« 9 45 40 
Scheinb. Abßand weniger 10* . . , 98 42 .03 

Wahrer Abßand . . . 108 27 43 
Nach Borda% trigonomv Formel . • • 108 27 43 

Unlerfchied- . •. '\ '} . 0* 

Malt ficht, wie kürz, wie leicht diefe Rechnung 
iß; die Zahlen dürfen nur aui den Tafeln ausgefchriß- 
ben w^erden^ fie find alle additif, und erfodern bcy* 
nahe kein^ Proportionaltheile. 10 Grade werden j^ 
desmal von der fcheinbaren Difianz abgezogen ^ in- 
dem folche fchon bey der Conftruction der Tafeln 
Verwendet worden, um alle GröCsen^ nach bekannten 
'KunftgrifTen, additif zu machen. " . 

Ungea<;htet diefe Berechooifg fchon Xehr abgt- 
kürzt ift, hat Rec. dennoch gefunden^ dafs man 
folche noch mehr vereinfachen , die vier erAen JTiom' 
fonfchen Tafeln ganz entbehren kann, pnd nur eidP 
einzige, die XVIUte, beybehalten darf. £s fey /? i^ 
HoHzontal -Parallaxe des Mondes in Secunden aiug«- 
(drückt. H die fcheinbare Höhe der Sonne, h, jene 
.des Mondes. D der fcheinbare Abßund d^fer ^ 
dea fiiinmcdskörpex« So ift ; 


m . . Na. 178. ., S E P T E M B E R . 1.9 J 1». 

Die I "Gdttfc^n ü^ 5* ^ p. tan. H Coiee. D, 

Die II Correction = 6« + p. sin. Ä CoUng. i? { - ^'Z D £e£S S 90« 
Die III Cexrection an» der XVIIIten Thomjon'fwn Tafel. 
Auf o'biges Beyfpiel' angewendet, ßeht unfere Rechnung alfo: 

p = 55' 19" = 3349" log. . 3,5210 *......-. 3,5210 

H:=s. 6° 27' ' 34" 1. sin. .... 9,0511 . 

Ä r= 54 11 57 L sin. 9, 9091 

23 = 108 42 03 C. A. 1. sin. . . . 0. 0236 1. Cotang. 9. 5295 

2.5957=394* 2,9596 = 911" 

= 15' 11' 

V<{H 6" abgeiogenl Corr. 4' 53' 26'' 4° 44' 49" H Comclion 

II Com 4 44 49 , 
Aus der XVIIIten Taf. III Cor r. 7 2& , 

Summe . . I 9 45 40 
-Scheinbarer Ahßand — 10 * . . ♦ 98 '42 03 

Wahrer Atftarid . . .108 27 43. 


m 


Es Ueitif uns noch übrige durch ein Beyfpiel zu, 
»i^n, wie vennuthlich Hr. Thomfon die III Cor- 
reclion in feiner XVIIIten Tafel berechnet hat. 

Man fuche z. B. diefe Correction^ welche die Ta- 
fel angiebt, bey 80' fcheinbaren Abftand — D. 70'' 
icheinb. Höhe der Sonne ^ oder Sterns, zr H. 6* fcheinb. 
Höhe des Mondes =h. So ift nach Thomfon* 9 Tafeln: 

p r: 61' Tab. XIV . • • 0:0099 • 0.0099 

//= 70** Tab. XV 0.4870 

* =: 6* Tab. XV . • 1.4408 - 

-Dr:80. Tab.XVI . . . 0.9934 . . •• - . . 1.7537 

1. I Corr. 1.4903. 1. H Corr. 3-2044 

Summe der beiden Corr. ... 9 ' 2* 56 
Scheinb. Abftand — 10* ... 7 0. 

VerbelTerler Abftand 79 2 56 
Wahrer Abfl^nd n. Borda'% F. 79 10 50 

Unterfchied. III Correction .... T b^\ Gerade 
fo^ wie fokhe die XVIUte Tafel angiebt. 

Man konrite glauben^ diefe III Correction lafle 
fich nicht allgemein für die XVIIIte Tafel, fondem 
nw für einiß beftinimte -Monds - Parallaxe berechnen^ 
wie im obigen Beyfpiel^ wo wir 61 min. für diefe 
Parallaxe angenommen haben; allein hier thut die 
Verfchieclenheit der Parallaxe nichts zur Sache, und 
^n wird diefelbe Correction mit jeder anderen 
Parallaxe finden. So z.B. wollen wir, ftatt obiger 
Parallaxe von 61', eine ron 53'. annehmen, dann 
erhält man nach geführter Rechnung 
für die 1 Correct. ... 4* 9' 26* 

• 5 59 


9 

70 


9 25 
Q 


für die II Correct. .' 
Jumme der beiden Corr. . 
Scheinb. Abftand — 10"* . 

. Verbefferter Abftand ... 79 9 24 
Wahrer Abß. n. d. trig. Formel 79 18 19 

III Correction • • # • T 54' wie oben mit 

der FariOl« 61'* 


Wie nach Thomfon^s Tafeln , oder nich der tri- 

gonometfifchen Formel. 

Die Urfache^'dafs eine veränderte Parallaxe die 
Correction nicht ändert,, liegt, wie leicht einzufehen 
ift, darin, dafs,,v^eiin man die wahre Diftanz nach 
der trigonometrifchen Formel berechnet, die hiezu er- 
foderlichen Höhen, und folglich auch die wahre Di- 
ftanz, fich im.Verhältnifs zu diefer Parallaxe gleich* 
falls ändern, folglich der Unterfchied, welcher diefe 
III Correction giebt, derfelbe bleibt. 

Rec. hat eine Menge Monds - Diftanzen nach den 
TTiomfon^fchen Tafeln, nach feiner Methode und 
nach der Borda'fchen trigonometrifchen Formel be- 
rechnet, worunter fchwierige Fälle waren, welche er 
gefliflentlich ausgedacht hatte, uhi diefe Methoden 
einer fcharfen Prüfung zu unterwerfen. Er hat im- 
mer die genauefte Uebereinftimmung erhalten j feilen 
ging der Unterfchied zwifchen den erhaltenen |lefuit- 
taten auf 5 Secunden, welches fo viel als null ift. 

Bey diefer Gelegenheit will Rec. einige .Bemer- 
kungen ' beybringen , welche hier nicht am unrech- 
ten "Ort ftehen werden. Wenn er oben gefagt hat, 
dafs Unierfchiede von einigen Secunden, bey Ver* 
gleichung verfchiedener Rechnungs - Arten , ganz un- 
bedeutend und fo viel als nichts Hnd» So mufs er 
diefe Behauptung aueh rechtfertigen. Viele Rechner, 
wenn fie die Refultate, welche fie nach verfchiedenen 
Methoden erhalten, mit jeneii nach trigonometrifchen 
Formeln hergeleiteten vergleichen, bedenken oftmals 
nicht, dafs, wenn fte dazu fchon von A*nderen be- 
rechnete Refultate gebrauchen, fte darauf Rückficht 
nißhmen müITen, welcher Rechnungs - Elemente man 
fich dabey bedient hat. Der Verichiedenheit diefer 
Elemente, wie Strahlenbrechung, Parallaxe, Durch- 
mefler, find bisweilen diefe Unterfchiede, und nicht 
der Genauigkeit der geprüften ^Methoden zuzufchrei- 
ben. Selbft die ftrengßen trigonometrifchen Formeln 
geben nicht immer die reducirte Diftiinz auf mehrere 
Secunden genau. Diefs kann fich z. B. bey der Bor- 
da^fchen Formel ereignen, wenn der Hülfs- Winkel 
A an 90^ grenzt, und durch einen Sinus^ oder wenn 
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er nahe an 0% durch elften Qqfinns gegehen wird. In 
diefeti Fällen können ^nfere .^ewöhniicKeh auf 7 De- 
mal -Stellen berechneten logarithmifchen tafeln die« 
fen Winkel nicht auf die Secunde genau, 'bisweileii 
nicht bis auf 10 See. angeben^ um gröfsere Genauig- « 
keit zu erhalten^ mufs man fich alsdann anderer For- 
meln bedienen^' und folche ^wählen, wo diefe- Win-* 
kel durch Sinus ^ Coiinus, Tangefnten^ Cotangenten- 
gegeben werden ,. je nachdem es ein vorkommender 
Fall erheifcht. . Es ift überhaupt eine übertriebene Pe- 
danterey^ wenn man bey Monds- Dißanzen die Ge- 
nauigkeit bis auf einzelne Secundeh treiben ^ ja fogar 
diefe Berechnungen bis^' auf Zehntheile ven, Secunden 
geführt wilTen ivill> und fchon über Irrthum klagt^ 
und Methoden verwirft^ weil folche die Refultate 
nicht bis auf die Secunde genau angeben. Um die 
Unmöglichkeit folcher Foderungen darzuftellen ^ darf 
man nur oberflächlich unterfuchen, mit welcher Ge- 
nauigkeit die Seefahrer gewöhnlich folche Monds- 
Diftapze^ beobachten können. Erlllich bedienen iie 
fich' hiezii meiftens eines fehr mittelmäfsigen Inftru- 
ments^ öfters eines hölzernen Octanten^ ohne Fern- 
rohr^ delTen Nonius nur Minuten , höchftens halbe 
Minuten angiebt. Erwäge man ferner die Fehler der 
Theilung, der gefärbten Gläfer^ welche feiten ganz 
eben, meift prismatifch find; die fehlerhaften Spie- 

'gel, befonders bey dem grofsen, welcher fehr oft auf 
die Ebene deslnftruments geneigt iß; die UnficHerheit 
im' Qollimations^ Fehler; den Irrthum, welchen man 
bey Beobachtungen der Höhen über einen dufteren 
Meeres -Horizont legehen kann, die, wenn diefer, 
auch gut begrenzt ift, auch fchon .defshalb nicht genau 
beobachtet werden können,, weil die .Meeres - Wogen 
bey ßarkem Winde das. feegelnde Schilf mehrere Fufs 
bald über >^ bald unter den natürlichen WalTer- Stand 
bringt,' virodurch die Kimmung, und folglich die Hö- 
hen, immerfort verändert werden; — Fehler in den 
Höhen brinaen Fehler in den Diftanzen, aber haupt- 
Xachlich und bedeutender in der Zeitbeftimmung her- 
TOr. Rechnet man dazu die noch vorhandenen Feh- 

,ler der Sonnen-, Mond- und Sternen -Tafel, fo wird 
ntan leicht .einfehen, dafs die Genauigkeit von ein 
paar einzelnen Secunden nur auf dem Papier, nicht 
in der Wirklichkeit exiftire, und daher nichts zu ei- 
ner fchärferen Beftimmung der Länge beitragen 

könne« 

Rec. mufs hier noch einen Umftand erwähnen, 
welchen man bisher noch gar nicht bedacht hat^ 
und welcher dennoch grofse Aufmerkfamkeit ver- 
dient. Es ift mehreren, fonft fehr achtbaren Gelehr- 
ten begegnet, dafs, fie zur Prüfung der fo häufig vor- 
gefchlagenen Reductions - Methoden der Diftanzen 
ganz unftatthafte und unmögliche Fälle anjgewendet 


haben. Walvfcheinlidi nipr darauf bedaiät, den Gang 
der Rechnung zu zeigen, find fie nicht gewahr wor- 
den, dafs fie Dreyccke abgegeben haften, in welchen 
eine .^Seile gröfser als Äie Summe der beiden übrigen 
war. Die richtigften Formeln und Methoden kön- 
nen bey folchen Beyfpielen nur durch einen grofsen 
Zufall übereinfiimmen > weil keine Verbindung^ kein 
• Verl)'ältni6 bey folchen imaginären und unmöglichen 
Dreyeckcn Statt findet» 

Der Abftand zweyer Geftime kann nie kleiner, 
als der Unle^fchied ihrer Scheitel- Abftän^e, und nie 
gröfseif als üire Summe feyn. Denn offenbar findet 
der kleinfte Abftand Statin wtenn beide Geftirne fich 
unter einem und demfelben Vertical- Kreis befinden j 
ihr Abftand ift alsdann gleich der Differenz ihrer 
> Scheitel - Abftände, ^ fie kann alfo nicht gröfser feyn. 
Defsgleichen witd der gröfste Abfand Statt finden, 
wenn beide Geftirne fich in Vertical -Krei fen befinden, 
welche 180° von einander entfernt find ; ihr AbiUnd 
kann alsdann nicht gröfser feyn,, als die Summe ih- 
rer beiden Scheitel - Abftände^ Diefs ha| Hr. Thonh 
Jan fehr wohl bedacht; daher findet man auch in 
feiner XVIIIteil Tafel keine Gorrectionen für folchi 
unmögliche Dreyecke; und'^wenn gleich^ wegen der 
fymmetrifchen Anordnung diefer Tafel, Fikher dafür 
yorkommen^ fo find folche doch unausgefullfc geblie- 
ben, piefe Tafel fiiebt daher auf einen Blick di« 
unmöglichen Dreyecke zu erkennen, Demungeach- 
tet kanii es. fich. ereignen^ .djaSs felbft wirkliche fit- 
obachlungen. dergleichen unmögliche Dreyecke ge» 
ben. Diefs ift,. in der That/ dem franzöfifchen 
Schiffs -Capitän Qußnot auf einer Farth von der IIi 
de France nach Pondichery begegnet. Er beobach- 
tete am ISten. Januar J793 den fcheinbaren Abftand 
der Sonne vom Mo/ide 82" 36* 50*. Die berechnen 
fcheinbare Höhe der Sbrine 33* 20* 10*. Jene dn 
Mondes 64' 5' 10*. Die Summe der Scheitel -Ab- 
ftände beider Geftime 82' 34' 40* ift deix^nach 2' lÖ" 
kleiner als ihr beobachtetet Abftand , folglich ift dia- 
fes Dreyeck unmöglich. Auch gab die Borda'fcha 
Reductioi^s - Formel einen Fehler von 4 Minuten 
beym wahren Abftand , und einen von 2 Graden b<y 
der gcographifchen Länge. Diefer Umftand, d«6 
rnaii nicht inimer folche unmögliche Dreyecke beach- 
tet hat, gab zi^r Verrauthung Anlafs, dafs es Fälli 
Eebe, v\no die Borda'fche triganometrifche Fonnel 
ein richtiges Refiillat liefere, was bekannilich nia 
der Fall feyn kann: der Irrthum kam blofs daher, 
dafs man nicht bedachte, dafs man richtige Formeln 
auf unrichtige Data, das ift auf urtm/igliche Fälle, 
angewendet hat.' . ^ 

Wer Bef Mufs folgt im nachßen Stücke.) 
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Lo5DOK, b. Parbury, Allen, ei C, EDUfBUniaii, b. 
Oliver et Boy d; Litbrpool, b, T. et A. Walker: 
Lunar and horary tables , for neto and concise 
methods of performihg th9 calculations neces' 
tary far aseeriaining the Longitude iy* lunar 
observations f or chronomeiers j wilh an Appen- 
dix containing directiom for acquiring q /uiotv- 
ledge of the principal Jixed Stars. By David 
Thomfon u. t W". 

(Befihluß der im vorigtn Sfüch abgebrochenen Jiece^fionp^ 

Dillig wird man iich darüber wundem, wie eine 
wirUiehe Beobachhing. ein unmögliches Dreyeck h^be 
geben können» Dlefs kommt daher, dafs Hr. Que- 
notf als er den Ab(land der Sonne vom Monde mafs, 
nicht auch ihre Höhen beobachtet, fondern, wie diefs 
oft zu eeichehen pflegt, berechnet hatte. Ein Feh- 
ler m der 'geCchätzten Länge, in der Breite, in der 
Zeit, hat einen in den berechneten Höhen hervorge* 
Iracht; vertheilt mart den Fehler von 2' 10" auf die 
beiden Höhen, und . vermindert jede um 1' 6% fo 
wird das Dreyeck möglich; denn die Summe der bei- 
den Zenit -Diil^nzen wird dem Ablland gleich. Hie- 
mit kommt alles ins Gleiche ; der fcheinbare Abßand 
wird alsdann mittelß der verbeflerten Höhen, durch 
die Bordaifche Formel, ganz richtig in den wahren 
rem'andelt, äixsT welchem iich fofort auch die wahre 
Lange ergiebt, . - 

Diefer Uirißand ift es eigentlich, welcher Aufmerje- 
ümkeit verdient. Schiffer können nicht immer, wenn 
tc Abfiande der Sonne oder der Sterne vom Monde 
ßieffen, auch ihre Hqhen beobachten. 'Der Meeres- 
Horiionl ift de» Nachts meiftentheils nicht rechl. 
fichtbar, vielmehr ift er durch'Wolken begrenzt, oder 
in Dünße und Nebel eingehüllt; man mufs alsdann 
feine Zuflucht zu berechneten Höhen nehmen, und 
in folchen FälJen kann leicht der Umftand eintreten, 
welcher dem Capitän Quenot begegnete, und zu fehr 
gefährlichen Irrthümern führen. Seefahrer werden 
daher wohl daran jthun> dafe, wenn lie Höhen ha- 
ben berechnen muffen , tie auch unterfuchen , • ob fol- 
die nut der beobachteten Diftanz beftehen können, und 
ein mögliches Dreyeck bilden. Bisher hat man die- 
fcn Umftand nirgends erwogen; wcnigftens erinnert 
Rec. fich nicht , dafs. irgend ein hydrographifcher Leh- 
rer oderSchriftfteller hierauf aufmerkfam gemacht hätte« 
Rec. hat länger bey diefer Thomfon* Cohen Me- 
thode verweilt, v/eil lie merkwürdig, und aufser in 
J. A. L.- Z. 1829. Dritter Band. 


England und Nordamerika felbft in FranKreich unbe- 
kannt ift, und' eine allgemeinere Verbreitung verdient. 
Vielleicht hat xmn auch ein kleines Mifstrauen da- 
gegen gehabt, da Hr.' Thomfon die Theorie diefer 
Methode», und die Conftruction feiner Tafeln, nicht 
angegeben hat : man hat diefelben vielleicht für em- 
pirifch gehalten, und ihnen wahrfcheinlich, und das 
mit Recht, kein unbedingtes Zutrauen fchenken wol- 
len , zumal da in den neneften Zeiten fchon mehrere 
folche empirifche Methoden bekannt gemacht wor- 
den waren, deren Richtigkeit fich Nachher nicht be« 
währt hatte. Da aber nunmehr die malhematifchen Grün- 
de, worauf diefe Methode beruht, angezeigt lind, fo 
werden die vorgefafsten Vorurtheile dagegen ver-^ 
fchwinden; Rec. glaubt daher diefelbe mit Sicherheit 
empfehlen zu können, und /ich durch ihre Verbrei-' 
tung um die Schifffahrt verdient zu machen» 

Die übrigen Tafeln in diefem VVerke jßnd die 
gewöhnlichen, allbekannten, für Kimmung, Strahlen- 
brechung, Zeit- und Höhen •^Beftimmungen u. f. w., 
bey welchen Rec. /ich nicht 'aufhalten will. In der 
Einleitung kommt auch eine Anweifung vor, wie 
Längen vermiltelft der Chronometer gefunden wer- 
den. Im Anhange etwas Aßrognofie, um die vor- 
züglichften Sterne, fowohl in der nördlichen als füd- 
lichen Halb -Kugel, kennen zu lerilen. Zuletzt ein 
kleines Stern - Verzeichnifs* Tafeln für. die Differen- 
tial-Höhen, zwifchen Pol- und PoUr- Stern, zu al- 
len Stunden, vom J. 1824 l>is zum J. 1832. 

Hr. Thomfon fcheint auch ein Freund planetari- 
fcher Mond^-Dißanzen ^u feyn; er empfiehlt den däni- 
fchen. Schiffer -Almanach, und giebt S. 16 feiner Ein- 
leitung einige nützliche Anweifungen zu diefem Behuf. 

NA TUR GESCHICHTE. 

1) Bsulin, b. Rücker:. Grundrifs der Natur ge- 
fchichte, für höhere Lehranftalten > von Dr. rV. 

Hemprich. ' Zweyte Auflage. Nach dem Tode 
des Verfaflers. umgearbeitet von Dr. H. G. Ludeo. 
Reichenbach y königl. fächf. Hofrath, Prof. der 
Naturgefch. u. f. w. 1829. XXI und ö35 S, 8. 
(1 Thh-. 8 gr.) 

2) Dresden, 1>. Hilfeher: Zoologie ^ oder Naturge^ 
fehichte des Thierreiefis , nach eigenen Anlichten 
bearbeitet von H. G. L. tleicheniach , königl. fächf, 
Hofrath u. f. w. Erftes Bändchen. (Auch unter 
dem Titel : Allgemeine Tajchenbibliothek der 
Naturmiffenfchaften. Fünfter Theil. Zoologie, 
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oder Natur gefchichte des Thierlreichs, Erftes 
Bändchen.) 1828. VUI und 108 S. gr. 12. 

Nicht allein , dafs der unermüdete Pierausgeber die- 
fer Schriften lieh Lorheeren auf dem Felde der Bo-' 
tanik fanimelt^ wir fchen ihn -mit gleich glück- 
lichem Erfolge auch die Zoologie bearbeiten^ wozu 
vorliegende Bücher die Belege liefern. Der mit Recht 
betrauerte^ zu frühzeitig geftorbene Reifende und Na- 
turforfcher, Dr. fV. Hemprich, hatte kurz vor feiner - 
Abreife n^ch* Aegypten den unter Nr. 1 erwähnten 
Grundrifs der Naturgefchichte herausgegeBen ^ und 
darl^ vorzüglich mit Liebe, die Thiergefchichte be- 
handelt; weniger genau aber das Mineral- und Pflan- 
zen - Reich. Es konnte daher für diefes Werkchen 
nicht anders als fehr erfpriefslich feyn^ dafs die 
Bearbeitung feiner zweyten Auflage' einem Manne an- 
vertraut wurde, dem befonders die fyilematifche Bo- > 
tanik fo viel verdankt. In der That hat der bota- * 
nifche Theil deflfelben eine völlige Reform erfahren, 
aber auch die übrigen erhielten beträchtliche * Verän- 
derungen und Verbellerungen« Dadurch entftand frey- . 
lieh ein Werk^ dem man hs anfleht, dafs feine Ce- 
.ftalt nicht von einem einzigen Vf. herrühre. Den- 
noch kann man nicht das einfache Princip verken- 
nen, welches der Herausgeber durchs Ganze hindur9h 
feilzuhalten fleh bemühte, und es war ihm nicht un- 
ivahrfcheinlich / dafs der urfprüngli<?he Vf. bey län- 
gerem Leben felbft eine ähnliche Umarbeitung vorge- 
nommen haben würde. 

Der Stoff ift unter folgende Rubriken veriheilt: 
1) Einleitung (S. 1 — H), welche die Begriffe Na- 
tur f Naturgefchichte^ Naturfyßem erörtert, und 
den Erdkörper hinflchtlich feines Lebens in und alif 
ihm betrachtet. 2) Geognofie XS. 1 1 — 46). 3) Mi- 
neralogie (S. 46 — 81). 4) Gefonderie Organismen 
(Pflanzen und Thiere S. 81 — 88). 5) Pflanzenreich 
(S. SS — 214). Nach allgemeinen Betrachtungen über 
inneren und äufseren Bau , Leben der Pflanze u. f. w. 
wird eine EintheHung des Pflanzenreichs nach Lin- 
neifcher und natürlicher Methode des Herausgeber» 
gegeben, ^m ausführlichßen ifl die Darflcllung 6) des 
Thierreiches (S. 214 — 489)'. Es zerfällt A. in wir- 
hhllofe Thiere {Animalia evertebrata) , und B, in • 
fVirbel'r oder Knochen -Thiere {^A, vertehrata) , in- 
dem die Unterabtheilungen in Claflen^* Ord][iungen 
und Familien u. f. w. beliehen. Gleich hierauf folgt 
zuletzt (S. 489 — 495) ein kurzer Abfchnitt über die 
Verfteinerungen, wofelbft die hauptfächlichflen Genera 
namhaft gemacht werden. Specielle Citate von Ku- 
pfern finden fleh nicht; auch konnten bey befchränk- 
tem Raum oft blofs die Andeutungen weitläuftiger 
' Auseinanderfelzungen durch einfeine Wörter gegeben 
werden, da das Buch ald Grundlage ausführlicher 
mündlicher Erläuterungen des Lehrers gelten foll. 
Den Schlufs des Ganzen macht ein nach den ver- 
fchiedenen in dem Buche enthaltenen Materien abge- 
theiltes Regifler. Schade, dafs der Herausgeber durch 
feine Reife nach Holland und Frankreich verhindert 
vi^urde^ djLe Revi£on felbft su übernehmen ^ und noch 


die wenigen ftehengebliebenen ' Fehler gSnzIich zu til- 
gen, Druck und Papier empfehlen gleichfalls diefen 
Grundrifs, den wir jedem Lehrer höherer Lehranllal- 
ten zum Gebrauche anrathen können, wenn er ein 
Cömpendium zur Bafis feiner Vorträge fucht, welches 
der jetzigen Höhe der gefammten Naturgefchichte ent- 
fpricht. •Aber auch demjenigen, welcher durch eige- 
nes Selbilftudium eine gedrängte Ucberfi^^ht der jetzi- 
gen Naturgefchichte zu gewinnen wünfcht, wird es 
eine höchft nützliche Gabe feyn. 

Weit ungehinderter, als bey der zweyten Bear- 
beitung, des Hemprich'fchen GrundrilTes, konnte -Hr. 
Reichenbach in dem unter Nr. 2 angezeigten Werk» 
feine Ideen über das Thierreich darilellen, da ihm 
hier nicht der bereits eingefchlagene W^cg verbot^ 
nach freyer Willkühr feine eigene Strafse zu ziehen. 
Diefes VVerk macht aber> wie man fchon aus dem 
Titel ßeht, den fünften Theil der allgemeinen Ta- 
fchenbibliofchek der Naturwi/Tenfchaften aus, welcha 
bey Hilfeher in Dresden erfchelnt. Freylich wnrJe 
auch da, wie natürlich bey folchen Unternehmungen! 
der -Raum dem Vf. nur fpärlich zugemelTen; jedoch 
• war die Benutzung deflelben ' gänzlich feiner freyen 
Willkühr überlalTcn. Wir finden in dem Anfange 
eine nach des YPs. Anßchten ausgearbeitete Zufam- 
menftelhmg der ihm bekannt gewordenen Thicrgal* 
tungen feiner erßen'Clafle {^fVürmer) bis zur zwey- 
ten Bildungsreihe (^Idiozoa, Radiata libera) der 
zweyten ClaiTe {^fV eicht hier e) ^ und zwar voUlländigcr; 
als in irgend einem anderen bisher erfchienenen Buche. 
Folgende Ueberfchriften bezeichnen den darin enthal- 
tenen Stoff: \) Natur (S. 1 — 11), worin der Vf. über 
das Leben an und für iich und die das Leben be- 
dingenden Elemente, fowie über die Erfcheinungen 
des Lebens im Allgemeinen, das Nöthige beybringt; 
2) ClaJJijicatiofi des Thierreichs (S. 12 — 47) cnl- 
hält eine Darfteilung der Elemente, welche feiner Claf- 
fification der Thierwelt 'zu »Grunde liegen, fowie die 
Ueberficht der zoologifchen Syfteme von Arißoteki) 
Plinius f Uinne, Blumenbach, Cuvier ^ ffilbrani, 
Lamarkf Dumeril^ Biainville, Budolphi, Ohen, 
Schweigger, Goldfujs, Latreille, Schubert ^ Fiewia 
und Carus. Hierauf beginnt (S. 51) die Darfteilung 
des Thierreichs nach des Vf's.' eigener Weife, indem 
er die Thiere nach den vier Formen des Thicrlebens, 
nämlich nach Fortpflanzung , Verdauung , Athniun^ 
und finnlicher Wahrnehmung , betrachtet. Diefes er- 
fcheitit auf zw^ey Stufen: nämlich auf der erftcn be- 
merkt man blofs ein einfaches ^Nervenfyßem, und 
dief> find die niederen (hirnlofen) Thiere (I Claife 
Würiner, II \Veichthiere , III Vielgelenkthiere und 
IV Infecten); auf der, zweyten findet fich ein doppel- 
tes Nervenfyfteni, und hieher gehören die höheren 
{Hirnr) Thiere, nämlich V GL Fifche, VI Lurche, 
VII Vögel und VIII Säugethiere,, indem fich auf je- 
der Stufe 'das Gefehl echtsfyftem , Verdauungsfyßenii 
Athmungsfyftem und Sinnenfyftem, }edes einzelne in 
einer Claile vorzüglich vorwaltend ausprägt. So fin- 
det man das Gefchlechtsfyftem befonders bey Wur- 
mern und Fifchen; das Yerdauungsfyftem. vorzugü^^ 
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bcy Weichthieren tiiid Lurchen ausgearbeitet u. f. w. 
Wenn auch diefen AnUchten nicht unbedingt von je- 
dem Phyfiologen gehuldigt \irerden Tollte , fo dürfen 
wir doch nicht den dabey angevi^andten Scharfiinn ver« 
kennen. Auch billigen -wir nicht die Weifendes Vfs., 
iäb er unter die Clafle der fVürmer nur die Einge- 
weidewürmer und unter die Weichthiere ein fo ge« 
waltiges Chaos der yerrShiedenartigften Elemente ge- 
bracht hat^ als die Korallen und andere Pflanzen- 
thiere^ Medufen^ Strahle nthiere ^ Infuforien^ Mu- 
Ichelthiere u. f.>\v. lind. Ferner möchten wir nicht 
eben mit den Eingeweidewürmern dei% Anfang ma- 
chen; weil diefelben andere Organismen, ' in deren 
Innerem lie leben , vorausfeUen , und daher nicht als 
primlre, fondem als fecundäre Gefchöpfe hinlichtlich 
ihrer urfprünglichen Entftehung anzufehen find. Vor 
jeder Clafle wird übrigens eine nomenclatorifche Ue- 
berficht der Familien und Gefchlechter gegeben, wo- 
key ein kurzer Character differentialis der Familien 
fehr erwünfcht wäre, der felbft in der weitläu-ft'i- 
pren Erläuterung der Gefchlechter vermifst -wird, 
uie diefs infonderheit bey der zweyten Clafl'e. erfleht- 
lieh ift. Von den Arten werden nur einzelne, welche 
in irgend einer Weife .interefl'ant find, hervorgeho- 
lten. Die am Ende einer j^den Clafle flehenden Hächr 
hlich rufen noch einnial die Entwickelungsgefchichte 
und Slufenreihe der fo eben abgehandelten Thiere 
ins Gedächtnifs des Lefers zurück, und find daher 
dankenswerlh. Wir glauben ' übrigens der baldigen 
Beendigung diefer Tafchenzoologie, die wir als dem 
Oefchmacke des Zeitgeißes gemäfs erachten, entgegen- 
Tehen zu können« Druck und Papier find vortrefflich. 

Zr. 

GoTTiNOBw., b. Dietrich: Mineralq^fche und cTf^ 
rtufche Beobaehtungen und Erfahrungen ^ von- 
Joh, Ludtvig Jordan. Mit einem Kupfer. 1800« 
XXXVIII u. 326 S. 8. (t Thlr.) 

Der Vf. verdient Dank, dafs er die in feinen Fä- 
chern gemachten Beobachtungen lieber" einzeln her- 
auszugeben ^nflng, als fie zum Vehikel eines neuen 
Werkes zu brauchen. Er wiirde fleh aber die Lefer 
Jioch mehr verbunden haben, wenn das feine Erfah- 
^ngen begleitende Räfonnement minder w^eilläuflig 
Ware, und wenn ein beßimmterer Plan den zufam- 
Jneigeftelllen Abhandlungen (unter denen die .letzte 
^emlich fremdartig erfcheint) zum Grunde läge. 
Wie mannichfach die Belehrung ift , dfe der Che- 
niiker und Mineralog hier findet, wird fich aus der 
näheren Anzeige folgender einzelnen Abhandlungen 
«ffieben. 

I. Geologifch - oryhtognoßifch - miner alögij che (/) 
^fmerhungen über die Zeller und Lüneburser 
^ndheide. Ein umgearbeiteter Auffatz, der fchon J&ü- 
her im 6öttingifchen Journal, von 1798 erfchienen 
^^r> Er enthält, aufser einigen Bemerkungen ^ber 
°ie Erzeujgung des Torfs/ eine umftändliche Be- 
ichreibung der Erdfchichten der Heide, der dort feft 
^nehenden CeWgsarten und* der zerftreut umherlie- 


genden Gefchiebe. Die erften beftehen aus Triebfand 
(mit häufigen Quellen von reinem Erdöl) , Turf, Ort- 
oder Rafeneifen- Stein und Thon; anflehende Gebirgs- 
arten trifiH man bipfs bey Lüneburg, und von diefen 
werden das' dortige Kreideflötz^ der Flötzkalkßein (mit 
Eifenkieswürfeln, Mufchel- und Fifchknochen-Ver- 
fteinerungen) und der Gips umftändlicher befchrieben. 

. Der Feuerßein liegt nicht lagenWeife in der Kreide^ 
fondern in Nieren^ die durch Infiltration enlftanden 
feyn foUen; der . biekannte ifolirte Gipsfelfen (mit 
Boraoiten und Quarzkryßallen , auch Eilienglimmer ?) 

• , fcheint neuerer Formation zu feyn. Einige feltenere 
kryftallformen des ßoraoii find auf der beygefiigten 
Kupfertafel abgebildet. — - Die Aufftellung der Ge- 
fchiebe veranlafst dtn Vf. zur Mittheilung ' feiner 
Ideen über die verfthiedenen Granitformationen, die 
Manches enthalten, was Aufmerksamkeit; verdient. 
Uebrigens hält ^r die Lüneburger Heide (zu deren Ur- 
barmachung er noch in der Vorrede S. XI n. f. ei- 
nige Vorfchläge mittheilt) für eine flache, zum Theil 
zei-Aörte, mit Sand und Gefchiebe|i überfchüttete Flötz- 
gebirgsgegend , vi'-orin »man ihm gern beyftimmeh 
wird. II. Geolöeifche BefcJtreibun^ des Hupferher^ 
ges am 'Klofier frolkenried ohnwett dem Fujie der 
Harzgebirge. Die Nord- und Oft -See foU vor Zeiten 
in ganz Deutfchland , Ungato unjä bis zu den Pyrenäen 
die (in diefen Landftrichen fo fchr übereinftimmen- 
den) Flötzgebirge abgefetzt haben, die dann durch 
örtliche Urfachen wieder mannichfaltig abgeändert 
wurden. Der Kupferberg giebt von beiden Erfchei- 
nungen ein intereUantes Beyfpiel; er beßeht grofsten- 
theils aus altem Kalkftein mit zwey Kupferfchiefer- 
flötzen, zwifdhen denen Stinkfchiefer liegt, und die 

. auf dem Rothen Todt-Liegenden ruhen ^ örtliche Flu- 
then haben einige mächtige Schichten Gewölbe abge- 
fetzt , und in einiger Entfernung ßeht (der untere) 
Gips ^n. III. Ceologifche Wanderung durch ' dae 
Oder- und Sieber-Thal (die freundlicheren Hauptthäler 
des Harzes). Das Wichtigfte für denGeognoßen find 
hier die fehr richtigen Befchreibungen ,der Gebirgs« 
und Thal - Phyfiognomieen , fowie die Bemerkungen 
über den (jüngeren) Granit des Oderthaies am Reh- 
berger Graben^ und über die höhlenvolle Kalkftein- 
formation bey Schartzfeld, die wohl eher zur Rauch- 
-wacke des Thüringer FlÖtzgebirges , als nach S. 122 
einer eigenen Formation anzugehören fcheint. Die 
bekannte Schartzfelder Höjile mit den Höhlenbärkno- 
chen wird fehr umftändlich befchrieben. IV. Einige 
Beobachtungen über das Hern des Sandßeins in 
Hinficht feiner Entfiehung. ^ Ein Gegenßüch zu 
Voigts fjEtwas über den Floiz/andßein/* Diefe 
Ueberfchrift pafst nicht ganz zum Inhalte der Abh., 
in welcher Hr, /. hauptfächlich nach den verfchie- 
denen Bindemitteln 7 Sandftein Formationen der Harz- 
und benachbarten Gegenden befchreibt; die Geogno- 
fie hat durch diefen Auffatz wenig gew^onnen; auch 
würde man irren, wenn man nach S. 153 allen che- 
mifchen Niederfchlag von der Sandlleinbildung aus- 
fchliefsen. wollte. — V. Aeujsere Bejchreibung des 
Hirfch* oder Tfirnfch- Steins von fVatzd aus Sieben* 
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lürgen und von Fafm aus' Tyroh Beide .Foffllien 
(fonft unter dem Namen cleS Rothen Zeolith bekannt, 
T^tzt wenigftens zum Theil lutjpait genannt) rechnet 
der Vf. zu einerley Galhing^ und giebk aufser der äu- 
fsereu. Befchreibung einige unbedeutende Notizen da- 
von. VI. Aeufsere BefchreihungMles EifenhiefeU aus 
Sachfen und vom Harze S. t66— l7l; der erfte bricht 
bekanntlich in dem Eybenftocker (und Johanngeorgen- 
ßädtet) Revier des fachf. Erzgebirges, der zweyle zu 
Ilefeld; beide Arten find fich im oryktognoftifchen und 
chemifchen (wahrfcheinlich auch im geognoftirchen) 
Verhallen ganz gleich. VII; Bemerkung einer neuen' 
Streifung und HryfiallengeftaU am Andreasberger 
Kreutzfiein und Berichtigung eines Geburtsorts def- 
felben. So mancherley auch fchon über den KreutZr- 
ftein beobachtet ift, fo find doch die hier milgetheil- 
ten Bemerkungen (feiner entgegengefetzt federartigen 
Slreifung .und einiger feltenerer Krjßallformen) neu. 
VIII. Ein Bruchfiuck über die Natur des Granits» 
Beflimmung und Eintheilung deffelben nach zwejr 
Bildungszeiten s über fein Alter ^ feine Entfiehung 
und über das Hervortreten der Felfengruppen aus 
demfelben. Aus der Beßimmung diefer Gebirgsart 
S. iS3 hätten wir die Feftfetzung -des verworrenen Ge- 
füges weggewiinfcht; fonft haben wir in der Befchrei- 
bung zwar nichts Neues, aber auch keine Unrichtig- 
keit bemerkt; doch irrt der Vf., wenn er, den por- 
phyrartigen Granit (wie im Fichtelgebirge, in Böh- 
men u. f. f.) ausfchliefst. Mit Ausfchlufs des rege- 
nerirten Granits wird eine doppelte Haupt form ation 
diefer Gebirgs - Arten angenommen, die des älteren und 
/unseren Granits; erfter fey der nackte, ungefchich- 
tete (reine, grobkörnige und gleichförmige) Kern; der 
z^veyle (übermengt, gewöhnlich kleinerkörnig gß-, 
fchichtet und mit Gängen) bilde die Seitenzweige der 
filteren Gebirge. Von der Abwcchfelung dieses ' jün- 
geren Granits mit Gneis hälie der Vf. aufser den S. 
211 u. f. angeführtem Fällen noch beftimmtere auffin« 
den können. Irrig ift es, wenn aller wahre Granit 
von den Gängen S. 217 ausgefchloffen , und wenn al- 
ler Seifengranit der fächf. Gebirge für erhärteten Gra- 
nitfand angenommen' wird. Das weilläuftige ^rofsten- 
Iheils polemifche Räfonnement über die Verhältnifle 
des Granits zu den darauf liegenden Gebirgsarten und 
über die Entftehungsart deffelben hätten wir in einem 
Buche, das Beobachtungen und Erfahrungen enthal- 
ten foUte, 'nicht erwartet; der Vf. beftreitet längft 
veraltete Abfurditäten, und entfchädigt uns weder durch 
neue Anfichten noch intereffante Ideen. Zuletzt noch 
die bckantiten Bemerkungen über die auf Granitge- 
birgen fo häufig anzutreffenden fetteren ifolirten Blöcke 
und Felfen. IX. Aeufsere Befehreibune des Meni^ 
liths, und X. des Trippel-, oder Polier - Schiefers von 
Menii ' Montant bey Paris (letzter toll auch kiyftal- 

lifirtr?] Torkommen). 

Noch folgen einige chemifch-mineralogifche Ab- 
handlungen. I. Aeufsere Befchreibung und ierle^ 
gung des Bleyglafes von Zellerfeld und Anglefer. 


Das erße>. das allerdings vom Weifs-BIeyerze wefent- 
lieh unterfchieden zu ieyn fcheint, enthält nach Hr. 
Jordans Verfuchen 591 p. C. Bier, J Eifenkalk, J 
Thonerde,-lJ Waffer, 38 Sauerßoff; das letzte ftiramt 
ziemlich mit erAem in feiner Mifchung überein, nur 
dafs es etwas mehr SauerftoiT enthält. II. Kupellation 
des arfenihälifch' gediegenen Silbers aus der Grub$ 
Samfon zu Andreas - Berg» Diefe gab dem Vf. 6ft 
p. C. Silber, ftatt dafs Hlaproth nur 12^ p. C. gefun- 
den haben \vill; wahrfcheinlich zerlegte der letzte ge« 
diegenes Arfenik mit beygemengtem Arfenikal - Silber. 

III. Befchreibung eines Jiergpechs {^fchlachigen Erd- 
pechs) nebß einer Befchreibung und Zerlegung eines 
erdigeh Bergpeohs ohnweit Grund am Harze, Der 

- Vf. fand es dort in der Grauwacke', befonders in der 
Nähe der Verßeinerupgen , und theilt manche interef- 
fante Bemerkung über daffulbe. mit; das erdige £rd- 
peoh enthielt nach feiner Zerlegung ohngefdhr 50J 
p» C. verbrennliche Stoffe, 28^ p. C. Kiefel-^ 15 j p. C. 
Thon-, 4^ p. C. Kalk -Erde, 1| p. C.. Eifenkalk. 

IV. Aeufsere Befchreibung und Zerlegung eines lUi- 
felfintirs aus deh% Hohlenmerhe des Meifsners ohn- 

weit Almende. Die Rede ift hier rpn^ dem Fo£liI| 
das n\it und in der Glanzkohle des Meifsners bricht; 
dtfr mitgetheilten äufseren Befchreibung nach • kann 
man es allerdings für Kiefelßnter halten; gelegentlich 
vtrerden mehrere Beyfpiele neuer dergleichen Erzeug- 
niffe aufgeßellt. Uebrigens enthielt diefer Kiefelfint^r 
gegen 95 p. C. Kiefelerde, 2 p. C^ Waffer und 1 p. C. 
Thonerde, nebft etwas Kalkerde und Eifenkalk, und 
konfimt alfo dem Geyfer-Kiefeliinter ziemlich nahe. 

V. Zerlegung des in der, Birhe und Hainbuche im 
Frühjahr äuffieieenden Saftes nebß einigen Geian* 
hen über das rVachsthum. der Vegetabitien. Wie 
diefer Auffatz, der ncbenbey einige Grundzüge Her 
PRanzenphy/iologie aufhellt, hauptfä'chlich aber des 
Vfs% Zerlegung der genannten äaumfäfte mittheilt, 
hieher kommt, war Aec. zwar nicht klar; doch be- 
nimmt diefs dem Intereffe deffelben nichts. Der Vf. 
fand in diefen Säften, ganz frifch zerlegt, viel Waf- 
fer, Schleim, Zucker und Eyweifsmaterie, Kali, koh< 
lenfauerpn Kalk, vielleicht auch Thon- und Kiefel- 
Erde, keinesweges aber (wie Deyeux und Vautjut 
lin) Efligfäure.. 

Zu den Mängeln diefer Schrift rechnen wir be- 
fonders die oft zu weitfchweifigert Räfonnements, di« 
zu kleinlichen Grt- und Weg- Befchreibungen, difl 
zu fehr gehäuften und nicht einmal präcis genug ge* 
fertigten äufseren Befchreibungen von gemeinen Fofli' 
lien und bekannten Abänderungen, und einige meift 
nur ans MifsverAändniCs entfprungene ungegründete 
Ausfälle (wie z. B. S. 69. 73. 159. 178. 190. 294). 
Auch hätte mehr Aufmerkfamk^it auf Gleichartigkeit 
und Reinheit des Stils und auf Vermeidung von Druck- 
fehlem verwende! w:erden foUen; dagegen hatten 
manche «inzelne geognoftifche Bemerkungen (wie 
8. 140 u* f.) weitere Ausführung verdient* 
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M I N E R A L O G I E^ 

Ilmsmav^ b. Voigt: Die Mineralogie (n feehs und 
zwanzig Vorlefungen* Ein Lehrbuch für Berg-, 
Forft-, Real- und polylechnifche Schulen, Gym- 
naden und zum Sclblliludiutti , von -Dr. Carl 
Friedr. Alex. Hartmann. Mit 358 Holzfchnil- 
len, 1829; LXXIV und 452 S. gr. 8. <3 Thlr.) 

Uer Vf., der .lieh ducch« manche gut gerathene 
Ueberfetzung geognoftifch«r, mineralogifcher und che- 
mifcher Werke um die deutfche Literatur verdient 
gemacht hat, liefert hier ein eigenthümliches Werk, 
welches dem auf dem Titelblatte ausgefprochenen 
Zwecke vollkommen entfpricht. Wir finden hier 
das Ganze d^r Oryktognofie ' zweckmäisig geordnet, 
klbll die neueßen Entdeckungen nicht ausgefchloITen, 
und fo vorgetragen, dals keine grofse Gelehrfanikeit 
dazu gehört, um Alles zu verftehen, und lieh in eine 
WÜTenfchaft einzuftudiren, die in fo mancher Hin« 
ficht Nutzen gewährt, fo vielen Technikern unent- 
behrlich iß, und gewilTerniafseii das ganze Leben er- 
heitert. 

Das von dem Vf. gewählte Syßem iß im Allgemei- 
nen das, welches Hr. Prof, fVeifs zu Berlin in fei- 
nen Vorlefungen zum Grunde legt, und es iß nicht 
cujeugnen, dafs es dem Zwecke, welchen /ich der 
Vf. vorgezeichnet hatte, am meißen entfprach. Es 
ifi durchaus erfoderlich, dafs der Anfänger zuerß die 
HanptgKeder des Syßems gehörig kenne, und diefe 
Sehen an der Spitze aller FamiUen. Kennt er diefe, 
dann fchreitet er w^eiter vor, und £o wird er zuletzt 
eine deutliche Ueberficht van allen den Mineralien 
erhalten, die ihm in charakterißifcl\en Exemplaren ge* 
teigt werden, oder dje er fich fammelnd felbß zu 
^erfchaifen gewufst hat. Schwieriger wird es fchon 
kyn, iich auch von denjenigen Mineralien eine Vor- 
^llung zu machen, bey denen keine. Selbßanfchauung 
^tatt findet: doch auch in diefer BeidehuAg iß hier 
Mies gelcttßet worden, w^as billigerweife . von einem 
Werke wie das .^vorliegende gefedert werden kann« 
Öats die Kryßalljßguren dem Texte eingedruckt find, 
^ fehr zu billigen; denn hiedurch wird das «Studium 
Um Anfänser äufserß erleichtert* 

Der Vi. giebt HoiTnung, auf eine ahnliche Weif» 
Ue Lehre von den Felsarteti und die Berg- und 
Bütten -Kunde zu behandeln. Ein Unternehmen, zu 
welchem er fich ^Is praktifcher Berg- und Hütten* 
Beamter vollkonmien eignen wird« 

F. K. r. St. 
/. A. L. Z. 1829, Driittr Band, 


Hbidblbeho, in der akad. Buchhandl. von Mohr: 
Agenda geognoftica. Hülfsbuch für reifende 
Oebirgsforfcher und Leitfaden zu Vorträgen über 
angewandte Geognofie. Von C C v. Leonhard 
Geheimen Ralhe und Prof. an der Univerfität zu 
Heidelberg. Mit vier Steindrucktafeln. 1829. 
. XXXIV und 355 S. 12. (2 Thlr. 15 Gr.) 

Das vorliegende VVerk iß gleichfam als eine In- 
flruction für den reifenden Oebirgsforfcher zu betrach- 
ten. Sucht et diefer, von einem Meißer in der Wif- 
fenfchaft. entworfenen Anweifung Genüge zu leißen 
dann kann es nicht fehlen (wenn ihm nur die er- 
foderlichen VorkenntniiTe nicht abgehen), er wird 
nicht nur Ach felbß, fondern auch der Wiflenfchaft 
Nutzen fchaffen. AUenthalbon: erfcheint zugleich der 
gelehrte Theoretiker und der geübte Praktiker, und * 
man lieht es deutlich dem Werke an, dafs es zugleich 
aus dei" Schule und dem Leben hervorging. So kann 
man es nur der Befcheidenheit des Vfs. zufchreiben 
wenn er die Arbeit für „einen Verfuch, Aei fehr der 
Vervollkommnung beda-f, und der durchaus nicht als 
erfchöpfend gelten foU oder kann,*^' angefehen wilTert 
will. Gewils iß es, dafs die Wiffenfchaft felhfi noch 
fehr grofser Fortfchritte fähig iß, und^ dafs dasjenige, 
was bis jetzt geleißet wurde, noch bey, Weitem 
diejenigen AuffchlülTe nicht liefert, die der forichende- 
Verßand verlangt. Das vorliegende Tafchenbuch hin* 
gegen enthält wohl fo ziemlich Alles, was es nach 
dem Sfaridpuncte der Wiflenfchaft enthalten kann 
imd nach feinem Zwecke enthalten mufs," und diefes 
von der Au^rüßung zur Reife an bis zu den Anwei- 
fungen' zu den erfchöpfcnjßen Beobachtungen. ', 

Das Aeufcere des Werks iß vortrefflich, der Preis 
aber dennoch zu hoch geftellt. 

F. K. V. St. 

Dräsdkn und Lkip^io, in der Amojdifchen Buch- 
Handlung: Gehirgs- und Boden- Hunde für den 
Forft' UTid Land'JVirt/i, von H. L. Krutzfch^ 
Profeffor an der Forßakademie zu Tharant. Er- 
fter Thcil : Die Gebirgskunde. Mit einer litho- 
graphirten Zeichnung (ßcY). 1827. XVI. XXXVI 
und 264 S. 8. (1 Thlr. 21 Gr.) 

^ Der Vf. iß dem forßmännifchen Publicum durch 
einige kleinere Schriftert bereits als Schrifißeller und 
gewandter Polemiker bekannt, und fucht durch did 
Ifcrausgabe diefes Buches eine Lücke in der forfl. 
nnd landwirlhfchaftlichen Literatur zu ergänzen. Ei» 
nige Eitelkeit iß dabey nicht zu verkennen, wenn er 
Ooo 
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£ch (S. VII) für den Erften hält, der Bodenkunde 
ah einer Forflakademic lehrte« — • Mineralogie, und 
zwar ihreiif ganzen Umfange nach, war wohl eine 
derjenigen HülfsvviiTenfchaflen, vi^elche die Forftwif- 
fenfchaft bcy ihrer allmählichen Ausbildung zuerft in 
Anfpruch nahm; die Anwendung derfelben für be- 
fondere Zwecke wurde zugleich mit dem Vortrage an 
mehreren land- und forftwfienfchaftlichen'Bildungs- 
anitdlten gelehrt, und zwar fchon lange vorher, ehe 
des Vfs. Wirkfamkeit an einer FoiTtakadcmie begann. 
Gleich am Anfange der Vorrede wird Hr. H. gegen 
die — wie es fcheint, ihm fehr verhafsten -— Prak-^ 
tiker beleidigend; er fucht nämlich darzuthun, dafs 
es den praktifchen Forftwirthen an den nöthigen 
Kenntnillen -mangle, was keine Empfehlung für die 
feit einem halben Jahrhundert zum Fheil fchon vor- 
'handenen Forftlehranftalten ^värc, und eine Beleidi- 
gung für alle im Slaalsdienfte bereits feit einer Iah- 
eeren Reihe von Jahren angeAellien , diu'ch die be- 
Itehenden- Forftanftalten (die Tharanter nicht ausge- 
fchloITen) wiffenfchafllich gebildeten Forftwirthe iÄ. — 
Wem verdanken vi4r denn anders die Ausbildung der 
eigentlichen ForftwiHenfchaft — V\''aldbau, Wald-- 
.fchätzung^ Forfleinrichtung u. f. w. — und die vielen 
niühfam und in einer langen Reihe von Jahren durch 
Beobachtiaig aufmcrkfaraer Forllwirthe gemachten Er- 
fahrungen^ worauf fich die wichtigften und jetzt allge- 
mein anerkannten Wahrheiten diefer VN'^iflenfchaft 
ftülzen^ als praktifchen Forftmännern ? War es Burgs^ 
dorfy Hartig j Öottc , Bechßein u. f. w. ^i,*' w^elche die 
ForftwilTenfchaft begründeten , oder waren es Andere, 
die, notbgedrungcn, einige Kenntnifs in den Ilülfs- 
wiflenfchaften der ForllwilTenfcJiaft zu erlangen fuch- 
ten, um mittclft diefer ein Amt zu bekommen, wel- 
ches ihnen auf einer anderen Laufbahn nicht gelin- 
gen wollte ? — Der übrige Theil des Vorworts ift 
einer Daiftellung der Unterrichtsmethode gewidmet, 
fowie einer Entfchuldigung des Vfs. über <Jie Auf- 
nahme der Mineralien, deren Kenntnifs der Unter- 
richt der eigentlichen Bodenkunde ausfchliefst ; inglei- 
chen der von ihm, bey der Befchreibung derfelben, 
aemgenomnienen fyftematifchen Ordnung. 

Der erße Theil diefes Werks zerfällt in die Ein- - 
leitung (S. 1 — 4)^ 4 Abfchnitte, den mineralogifchen 
Fingerzeig (XXX Seiten), das dann folgende Inhalts- 
rarzeichnifs (welches zweckmäfsiger gleich nach dem 
Vorworte geßanden hatte), und ein alphabetifches Re- 
gifter der im dritten Abfchnitte befchriebenen Mine- 
ralien. Die Einleitung erläutert den Begriff der Mi- 
neralogie, die Eintheilung derleH>en in einen befchrei- 
benden und in einen erzählenden oder gefchichtlichen 
Theil, und giebt zugleich die befonderen Zwecke 
kurz an, die man durch das Studium derfelben zu 
erlangen fucht. Der erße Abfchnitte welcher die 
, Ueberlbhrift \ „ Vorbereitung zur oryhtognoßifchen 
ß/Iineridienkunde** hat, behai*delt das, was man ei- 
gentlich unter der Xunßfprache eines Zw^eiges der 
. allgemeinen Naturgefchichte verftehh £r zerfällt in 
die zwey Unterabtheilungen ^ von welchen die erße 
der Be£cfarelbung der bey den MinexftUeQ vorkom- 


menden iSufseren Geßalten — - die in FegelmSbige 
(Kry (lalle), befondere und gemeine abgetheilt find^ — 
gewidmet iH, die zweite hingegen die Erklärung der 
inneren Ceßalt derfelben, fowie tlie fyllematilche £in> 
-th^ilung der Mineralien, umfafst. , Da der Vf. in 
diefer letzten Unterabtheilung nicht nur alle die Kenn- 
zeichen, die fVerner unter dem Namen der Sufseren 
yerltand, nämlich Abfonderung, Härte, Sprödigkeit 
u. f. vv. , fondern auch die fogenanntei) phyfikalifchen 
und chemifchen erklärt : fo können wir die gebrauchte 
Ueberfchrift um fo w^eniger billigen, als die fyflcraa- 
tifche Eintheilung äufserft unvollkommen und nur 
mit einer. Seite und wenigen Zeilen abgefertigt ifl, 
und lieh im Allgemeinen darauf befchränkf^ dafs der 
Vf. die 4 Claffen des fVerner/chen Syßems annimmt, 
nach welchen fummtliche Mineralien in erdige^ fal- 
zige, brennliche und metjillifche unter fclücdon wer- 
den. Uebrlgens ill der Inhalt diefes Abfchnittes nur 
bey fällig aufzunehmen , da der Vf. lieh gleich weit enl- 
f^rnt von' zu grofscr VVeitfchweifigkeit (in Hofmanrli 
Handbuch der Mineralogie befchaftiget lieh der ganze 
erfte Theil mit dem, was hier auf 42 Seiten gelehrt 
ift), die nur für den eigentlichen Mineralogen einiges 
Interelle haben würde, wie von unvei ftändl icher 
Kürze gehalten hat. Befonders gilt diefs in Bezog 
auf die Kryftallographie, zu deren Erläuterung die iO 
erften Figuren der recht gut lithographirten Tafd 
(nicht Zeichnung, wie auf dem Titelblatt ftchl) gfr 
huin&n. 

Der zmeyte Abfchnitt mit der Ueberfchrift: „^öt* 
btreitung zur geognoßifchen Mineralienhundt}^ Hcht 
eigentlich nicht an ' dem palTenden Orte , indem zur 
Verßändlichkeit feines Inhaltes die Kenntnifs mehr^ 
rer einfacher Foffilien vorausgefetzt wird,- die iheilj 
felbft als Gebirgsmallen vorkommen, theils als ein- 
zelne Beftandtheile der erften erfcheinen. Der Vf« 
fcheint dief^n Uebelftand auch eingefehen zu haben, 
wie die S, 47 ftehende Anmerkung defielben be>wÜt 
Er wird entfchuldigt durch die Art und Weife, in 
w^elcher er im .-37 Abfchnitte die einzelnen Mineralien 
in orykfognoßifcher und geegnoftifcher Beziehung zu- 
gleich befchreibt. Auch der Inhalt jenes Abfchnilies 
verdient Lob, indem bey zweckmäfsiger Kürze <ler 
aufmerkfame Lefer richtige Begriffe von Atn daris 
abgehandelten Gegenftänden erhält, welche fich auf 
Mengen-, Mallen-, Structur-, räumliche- und Al!en- 
Verhältniffe der Geoirg^arten (der Vf. fagt : FeharU^ 
beziehen. . — Von deit chemifchen Hypothefen >^'iri 
nur der fVernerifchen gedacht , und diefs auch nur 
deffhalb, vv^4>il die AltersverhaltnÜTe der Gebirgsarien 
in dem folgenden Abfchnitte nach ihr geordnet wer- 
den; Zu bemerken finden wir, daf> der Begriff ^oa 
Ceognofie von dem Vf. zu enge aufgefafst \vor<lcn 
ift, indem iie lieh blofs mit der Art des Vorkommen! 
der Mineralien auf der{?) Erde befchäf tigen foU ($•23)- 
Der Ausdruck: ehemifch gemengte Gebirgsarteu; ^vel- 
chen der Vf. mehrere Male gebraucht, dürfte leicht zn 
einem Mifsverftändniffe Anlafs geben, indem er einei^ 
Widerfpruch in fich enthält. Gemengte Gebirgsarien 
geh^n dem Vff zufolge (S. 50) in einander ube^* 
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entweder tdnrok liils Hinzukommen eitles nenen Ge- 

men^theils , oder < durch Abnahme bis zur gänzlichen 
AbwefenheU, eines vorhandenen« Diefer Uebergang 
£ndet aber auch Stett^ durch Veränderung der Stnictur« 
VerhältnÜTe; fo geht der Cneus in Granit über^ wenn 
die fchieferige Structur in die körnige übergeht. 
Die S^53 angezogene Figur 21 findet (ich nicht auf 
der Tafel. 

Der Jnti0 Abfchnitt enlhSlt fqwohl die Befchrei- 
bung der einfaphen^ als der gemengten Mineralien^ 
geordnet in drey der erwähnten vier yVernerifchen Cl äf- 
fen. Die erße diefer 'Abtheilung ift von dem ^'f. 
wieder in zwey Unterabiheilungen zerfallt^ wovon 
die fuh A: die Befohreibung der einfachen und 
Tcheinbar einfachen Foffilien, die Jub B. die der deut- 
lich gemengten Felsarten enthält. Von den femer an- 
genommenen 7 Unterabtheilungen bcfchäftiget ßch die 
erfte mit den Beschreibungen der kieielerdigen ^ die 
zweyte mit den der kiefelthonerdigen ^ die dritte mit 
den der kiefelkalkerdigeny die vierte mit den der kalk-r 
erdigen^ die fünfte mit den der baryterdigen ^ die 
iichfte mit den 'der ftrontiafterdigen Mineralien^ und 
die iiebente mit den Befchreibungen der gefchmack- 
gebenden Salze (fVerners II Clafle)« Die Befchrei- 
bungen der, zu der-UnterabtheilungT^iÄ B, gehörigen 
Fclsarten lind w^ieder nach chemifch und mechanifch 
gemengten gefondert. Die zweyte Abtheilung umfafst 
die Befchreibungen der brerniUchen^ und die dritte 
die der metallifchen FoITilien. Dieier Abfchnitt ift 
gerade derjenige, dem wir hihAchtlich der von dem 
Vf. angenommenen, hier eben dargeftellten Qrdnung 
am wenigften Beyfall fchenken können; abgefehen 
davon, dafs- der Vf. fich dabey mehrere Inconfequen- 
zen hat zu Schulden kommen la/Ten, die hier einzeln 
aufzuführen zweckwidrig feyn dürfte. So ift derfelbe 
bey den fpecielleren Abtheilungen, nach welchen. die 
Befchreibungen geordnet find, von fo ganz willkühr- 
Uchen Anfichten ausgegangen, dafs es (lern Anfänger 
fall unmöglich fallen dürfte, ohne den Gebrauch des 
am Schluß'e des VVerkes folgenden mineralogifchen 
Fingerceiges, ein ihm uribekanntes Foffil aufzufinden. 
Dagegen ift die von dem Vf. getroffene Auswahl der, 
aufgenommenen Mineralien, bis auf fehr wenige, im 
Ganzen fehr lohenswerth; dailelbe gilt ^on den Be< 
fcfareibungen felbft. Einige gefuchte Ausdrücke , als 
L B. gJßfauerßofftes Eifert' (S. 65), während un- 
mittelbar vorher von Melälloxyden die Rede war, 
harfehes (S. 66) u. f. w. , wün fehlten wir hinweg. 

Der vierte und letzte Ahfchnitt giebt cuie ge- 
drängte Ueberficht der Lageningsverhältmüe der vor- 
zuglichfi^n Felsarten (Cebirgsformationen) nach Alear, 
t). Uuntbolds ,y Gcognoftifchen Verfuchen über die 
Lagerung der Ocbirgsarten in beiden £rdha4ften. ^^ 
Strafsburgt 1823* So zweckmäfsig wir im Allgemei- 
nen auch dexl. Inhalt diefes Abfchnittcs finden, fo hät- 
ten wir doch demfelben 'mehlr Ausführlichkeit ge- 
wünfcht (derfelbe nimmt nur 31 Seiten ein), welche be- 
Tonders die Faflungskraft des Anfängers, mehr als es 
gefehehen, berückfichtiget hätte; in gleichen würden 
W'ir dem Vf« rathen^ rr im Fall eine zv^^eyte Auflage 


uothig werden follte — , bey der Ausarbeitung diefes 
Abfchnittes mehr ins Specielle der Lagemngs-Verhält- 
nilTe der Gebirge Dcutfchlands einzugehen^ wozu wir ^ 
ihm die Benutzung von Freieslebens geognoftifchen 
Arbeiten, fowie das bekannte geognoftifche VVerk vou 
Meinehe und hilf er Jt ein y empfehlen. Der nun gleich- 
fam als Anhang folgende: „ Mineral ogifche Finger- 
zeig zur Gebirgskunde" giebt nicht blofs die Diagnofen 
der Felsarten — wie es aus der Ueberfchrift hervor- 
zugehen fcheint — foudern aller in dem dritten^ Ab- 
fchnille befchriebenen Mineralien. Eine kurze Ge- 
brauchs- Anweifung- geht ihm voran. Seine Einrich- 
tung gründet lieh auf eine Unterordnung des Befon- 
deren unter das Allgemeine, und auf eine hiedurch 
möglich gemachte iuccefftve Forlfchreilung von den, 
vielen Mineralien zukommenden gemeinfchaftlichen 
Kennzeichen bis zu den charakteriftifchen befondereit 
der einzelnen Art. Struclur^, Härte- und Glanz -Ver- 
hältnilTe /ind von den Eigenfchaften der Mineralien 
als die allgemeinften angenommen, und zUr Begrün-^ 
düng des Syftems zweckmafsig benutzt w^orden. Rc- 
gelmäfsige, befondere und gemeine äufsere Geftaltcrt 
geben die drey erftcn Hauptabtheilungen. Die ' erßo 
diefer' Abtheilung ift wieder nach der befonderen 
Form der Ki*yltalle in drey Unter ab theilungen zer- 
fällt, wo in der Iften Mineralien bcfchrieben find, die 
in Pyramiden, in der 2ten die in Säulen, in der 3ten 
die in Tafeln kr^^ftallifirt vorkommen. Die befonde- 
ren äufseren Geftalten bringt der Vf. unter 'die drey 
Unterabtheilungen: rundliche y längliche und vertief* 
te, und die allgemeinen ^ufseren Geftalten unterfchei- 
det derfelbe in derb und eingefprengt , in Iiörnern\ 
und angeflogen j und als Ueberzug, Begreiflich tritt 
der Fall oft ein, dafs ein und dailelbe Mineral in 
allen drey Hauptabtheilungen und oft in mehreren 
Unterabtheilungen zu- finden ift, je nachdem einzel- 
nen Abarten deHelben mehrere der angenomrnenen 
allgemeinen Kennzeichen zukommen. Diefer Um- 
ftand fchadet jedoch weder der Deutlichkeit, noch 
weniger aber vermindert derfelbe die Leichtigkeit des 
Gebrauchs, oder macht den Umfang de^ Fingerzeigs 
Celbft zu voluminös, indem die der einzelnen Art zu- 
kommenden charakteriftifchen befonderen Kennzeichen 
oft nur durch ein einziges Wort angegeben find, hin- 
ter welchem die Seitenzahl ßeht, wo die vollftändige 
Befchreibung der vorgenannten Mineralien im dritten 
Abfchnitte zu finden ift. Der ganze Fingerzeig nimmt 
übrigens, mit Einfchlufs der Gebrauchsanweifung, nur 
38 Seiten ein ; und doch xvird es bey nur einigen 
VorkenntnilTen dem Anfänger feiten mifsglücken, den 
Namen eines ihm unbekannten Minerals durch ihn 
aufzufinden. Nur der Schlufs döITelben umfafst noch 
die Diagnofen der, in chemifch und mechanifch ge- 
mengte Felsarten zerfällten, deutlich gemengten Ge- 
birgsarten. Das am Ende des Werks folgende alpha- 
be tifche Regifter ift ebenfalls fehr zweckmäfsig und 
mit grofseni Fleifse ausgearbeitet. 

Au^ dem von uns Bemerkten ergiebt fich, dafs 
das Werk zu den vorzüglich Aen gehört, welche die 
fofAIii^he Literatur über dicfen Gegenftand aufzuweifen 
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hat, zugleich aBer auch, dafs Rcc, obgleich, er fich 
zu den , tlem^^f. ' fo verhafslen praktifchen Forftwir- 
»hen bekennt^ doch die Perfon von der Sache zu tren- 
nen wufste. Dem zweyten Theüe fehen wir daher 
mit Verlangen entgegen. 

Druck und Papier hat die Arnoldifche Buchhand- 
liiHg^ wie gewöhnlich, auch hier gut geliefert. 

P. T. 

GESCHICHTE. 

IiiMENAir", b. Voig«^: Porträt Friedrich dei Grofsen, 
nach dem Franzöfifchen bearbeitet von Lehrecht 
Günther Förßer, herzogl. altenburgifchem Haupt- 
mann. Mit einem Titelkupfer. 1829. IV u. 
114 S. 12. (6 g'r.) 

In diefer Schrift, in welcher uns Hn Forfter das 
Bild eines der ^ gröfsten Männer unferer Zeit .nach 
dem Franzöfifchen liefert, finden wir das'Meifte zwecik- 
niäfsig dargeftellt und beurtheilt, bis auf das Ueber- 
üüÄige der Epikureer uncJL der fogenannten franzö/i* 
JTchen Philofophen, mit welchen fich unfer grofser 
Zeitgenoffe aus Vorliebe für einige Wiffenfchaften zu 
tief einliefs. Auch hat Hr. Forßer den Franzmann 
und traurigen Gründer der Accife, die Preultens Wohl- 
Äand fo lange beengte, und den darin vom grofsen 
Könige begangenen Fehler, welchen, erft Friedrich 
Wilhelm III durch Vertilgung der Accife wieder gut 
machte, gänzlich' übergangen. — Manches Allbekannte 
trifft man freylich in diefem Portrat, auch wohl man- 
chen kleinen Irrthum, aber im Ganzen manchen Cha* 
rakterzug des Helden, der uns entfallen war, und eine 
blühend^ Darfteilung. Vielleicht aber hätte der Gei- 


danke heiyorg^oben und verfolgt i^rerden Collen, dnrcb 
welche fonderbarc Fügung diefer in der Wahl feiner 
Generale fo glückliche türft unter feinen Miniftem 
und Departementsvorftänden zwar viele gefcheite und 
arbeitfame Männer anftellte, aber fo wenige ^ die ihn 
zu leiten verftanden, wenn er auf fcb^vereren Wegen, 
als ihm frey ßanden , die Wohlfahrt feines Volks auf- 
fuchte, und die näheren unbenutzt liefs. Was hätt$ 
er %. B. für PreutTen thun . können , wenn er nach 
dem Kriege der fieben Jahre feinen yerfchuldeien 
Edelleuten zu hohen Preifen.die Güter abkaufte, auf 
diefen hunderttaufend und mehr Familien als Erb* 
pachtet auf ihrem Lande ums Haus anfiedelte, dadürdi 
deren und der Städte Wohlßahd hob; wenn ex die belgi* 
fche rationale Landwirthfchaft eingeführt, die kleinen 
Gerichtsbarkeiten, die fp manche» Druck herbey&h* 
ren, ausgekauft, und fich nicht im leidigen Fabrik* 
fyßem Und in der Accif^exaction gefallen hätte ! Einen 
anderen Fehler der äufseren Politik beging der groise 
Monarch, als er, aui Furcht vor Oefterxeichs Vergrö- 
Xserung durch Baiems Eintaufchung , den.baieiiC^en 
Erbfolgekrieg begann, und Friedrich Wilhelm II, durch 
Hertier g verleitet, nicht Polen herzuftellen fncbie 
als Zwilchenreich der grofsen Staaten, dagegen itbei 
Oeßerreich mit Rufsland ' die Theilung der' Türkey 
überliefs. . Zu fehr fah der grofse Friedrich in Oefter- 
reich feinen Feind, was diefes und Jofeph nicht mehr 
waren. Doch er war bey aller feiner Grofse, vm 
jeder noch fo hochftehende Sterbliche, durch Irrthümer 
mit den kleineren GeÜlern verwandt in manchen 
fixen Ideen. Das Wort, das Senoca gefpraeheti, „/lu/* 
lum magnum ingenium absque vefania,*^ enthalt p- 
wifs unter gehöriger Befchrärikung viel Wahres. 

R. 


KURZE ANZEIGEN. 


VKHMiscHts ScHRfFT««. Sülzbächy b. v. Seidel: Johan* 
nis Angelt Sileßi eher uhinif eher fVandersmann , oder fieiit* 
reiche 6inn - und Schlufs - Reime , zur göttlichen Befchau- 
lichkeit anleitend. Neue, nach der e^. pr. und der Arnol- 
äifchen Ausgabe bcforgte Auflage. " 1829. XXIV U, 252 S- 
gr. 12. C12 Gr.) 

Die Verlagshandlung verfichert im Nachwort, „dafs 
die MyAik und Dichtkunft dc$ Sileßus^ eine folche Aner* 
kennung gefunden habe, da£s jede Erörterung über den 
Inhalt und Zweck und jede Anpreifung des W^ierlhs über-^ 
fliifljg fey. Weder die ältere noch neuere Literatur, habe 
ttwas Aehnliches aufzuwcifen, nämlich über 1500 Epigram- 
me über die göttliche Weisheit mit einer Tiefe und Klar- 
heit der Gedanken, in Fülle und Mannichfaltigkeit der 
Bilder , mit Gewandheii und Beßimmtheit des Ausdrucks, 
dafs m^n den IVIeifter in der göttlichen Wiflenlchaft, wie 
in der göttlichen Kunft, unmöglich verkennen könne.** — 
Man Zieht, was man im J. 1674 gern las. — Statt dfem Ver- 
leger iw beweifcn , dafo das Buoh' keine neue Auflage be- 


durfte, geben wir blofa einige Proben/, Z. B. Sackl. 
Epigramm ft: 

. Gott lebt nicht ohne mich. 
,,Ich weifs, dafs ohne mich« Gott nicht ein Nu kann Itbtt, 
Werd ich zu Nicht, er muf« vor Noth den QeiA eii^ebw.' 

Uncl Buch 3. Epigramm 3: 

An die Jungfrau Maria* 
i.Sag an» o werthe Frau! hat dich nicht aaierkphren 
Die Demuth y dafs du Gott emjsfangen und geboren; 
Sag obs w^as anders id.? Damit auch ich auf Erden 
Kann eine Magd und Braut und Mutter GoKe» ^erM. 

I Auch in' Altona crfohien Sile/ius cherubinifchef ^^[* 
dersmann 1737 auf Koflen frömmer Seelen von einem Fie- 
teflanten für Oleichgeflnnte abgedruckt Ob muk wohl <V 
J. 1837 folche myitirche Rhapfodieen in proleflantiuneA 
fanden Nieder Abdrucken w^rd? ^ 
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TUE O L O. GIB. 

1) Leibzio^ b. Hinrichs: Joh* Ausußi Henr. TiU* 
manni, Prof. Ltipf*^ inßitutio fymholica ad Jen- 
tentiam eccleßae evangelicae* \&iX* VIII uxid 
286 S. gr. 8.- (1 Thir, 6 gr.) 

J) Mbisckk^ b. 'Ooedfche: Idbri fymholiei eccie* 
fiae evangelicae. Ad it'dem optimoriim exemplo« 
nun recenßiik Jöh. Augi H. Yittmannj Theol. 
Prof. in Tinir. Lipf. — Editio fecunda, 1827. 
XVI u. 648 S. gr. 8- (2 Thir. 8 gr.) 

Unter allen den Schriften^ welche einen Beitrag zu 
<ier mirdigeren Feier des im nächilen Jahre voll der 
proteftantifchen Kirche zu begehenden Jubel feßes geben 
dürften^ glaulst Rec. No. 1 obenan fetzen zu müflen. 
Ihr Verdienft in diefer Hinlicht wird aber noch er-* 
höht durch den Umftand, dafs fie fchon zu einer Zeit 
erCchienen ift^ da der Vf. noch nicht daran denken 
konnte^ lieh nach einem Platz unter den Mitbewer- 
bern um diefen Ehrenkranz umzufehen. Ja^ die 
Schrift fchreibt ihre 'Entfiehung einer zufalligen Ur- 
sache , nämlich der A-üheren fehr lobenswerthen An- 
ordnung im, Konigr. Sachfen zU) nach w^elcher alt- 
jährlich ^^fcholae fymbolicae^^ gehallen werden muf- 
fen. M. fehe S. VII der Vorrede. 

Was die Lefer hier zu erwarten haben ^ ift eine 
i^tdllUndige Belehrung über Alle»^ was zur oähereli 
Kenntnifs der Xymbolilchen Bücher unferer evangel« 
Kirche dienen kai|n» Dab hiezu. nicht blofs die Ent- 
fiehungsgeCobichte'der einzelnen fymbol. JiB.^. fondem 
*^ die Angabe ihrer -Ponn und ihrer fonftigen a'u- 
JWren Bedingui^h ^ - vorzüglich aber die mjclglichft 
l^lara Darllellnng des^ TJnterfcheidenden undvEigen- 
thünilichen .in* den befonderen BekennLnilTen mit den 
•tureichenden Hinweifungen , ftuf ^e ihnen ezngegen- 
i^enden Confeffionbi .^höre^ Ja(küber glauben wir gip: 
"üflht eril einen .Bewei» t führen zu: » dürfe^i. ' Wenn 
"^^ aber daitoit »"^ine Xehf lehrreiche. Auseinander- 
tttznng ^Utr isiaden genannten iBüdbem .vorkom^nendeli 
uhwitrigen .Materien. )VerbäVidßn ^ erföbeint^ «.dani^ 
Riöchte . es lehwer feyn , ^ noch eine gegründete Fod^ 
^ an eine folche Schrift Z|i machen. "^ ' ^ 

WelchemMan. feki^ -Kij^ihe mit Wärm« b^r^eiV 
^en Proktefafteai dzingeo.iral^.i|i£ht jet;Hw mehr'4U j9 
die Fragen Aaf ;* Warym wecidentdie fynnibol^ BB, .^9- 
vAfeitn '.Tagen ^ . wanigftens\ in^ vielen Ländern > ^ m^ 
^^ zu fe&x;«nlÄn ibrem^ eigehiUcii^n W^rthetJ^^l^fai)- 
deitSt WanaaatkvefiifLahlitirigi' man fie fftß .^aw }^y 
^ A.UZ. 1829/ Vierttr Band. 


Prüfungen der jüngeren GeiAlichen^ fowie bey dem 
Öffentlichen Gottesdienfte ? Warum lieft £\q der ge- 
meine Mann faft gar nicht mehr, deflen Vorfahren 
die Aligsb. Confeffion an Bibel und Gefangbiicher hat- 
ten anheften lallen? 

Wir glauben zur Löfung diefer Fragen durch 
folgende Bemerkungen Etwas be3rtragen zu können* 
Der Geiß unferer Zeit, befonders in kirchlich dogma- 
tifcher Hinficht, ift ein anderer geworden, als der, 
welcher im 16 See. den mächtigen Un^fchwung der 
.religiöfen Ideen veranlafste und beförderte. Wenn 
Jener eiri fchöpferifcher, mehr zu allfeitiger Erregung^ 
als zu näherer Betrachtung feirjer Erzeugungen aufge- 
legter und fähiger, Geift war und fejm mufste: fo ift 
der des 19 Jahrb., bey aller anfcheinenden Neigung 
zur Oppofition im Bereiche des Glaubens, dqch lieber 
einzelnen tieferen Forfchungen, oder kürzer, mehr 
der fpeculativen als praklilchen Philofophie zuge- 
wandt. Unf^ren ZeitgenofTen fchmeckt daher die 
geiftig0 Speife einer, obgleich grofsen^ Vergangen^^ 
heit nicht mehr fo, wie zu wünfchen wäre. Da- 
her wird £\e von Vielen zurückgewiefen, welche 
lieber an dem Brodem der Myßik, der Romantik u, 
f. w. lieh erquicken,, oder umgekehrt mit der trocke- 
nen Nahrung des logifchen Verftandes zufrieden find; 
was denn aber gar nicht zu bedauern ift. Jedoch 
fchmerzlicher ift es für den Beobachter feiner Zei^ 
zu fehen, dafs felbft die kräftigeren und belferen Gei- 
ßer von einem wahrhaft geift- und herzftärkenden 
GenuiTe durch das blofse Vorurtheil lieh abhalten laf- 
fen, als fey diefe Speife minder fchmackhaft. Wer 
AUS die Mühe übernähme^ die Befiandtheile derfel* 
ben und deren Zubereitungsart genau anzugebe;a und 
nachzuweifen, die nichts Anderes als eine gefunde, 
kräftige, nichte Gefchmack widriges in fich fallende, 
einfache Nahrung in /ich enthalten, der mu& noth«- 
wendig um «ine fehr achtbare ClalTe von Le fern /ich 
ein «wahrhaft dankenswerthes . Verdienft erwerben» 
Diefes Verdienft müHea wir dem Vf. ohne alle ^n- 
Xchisänkung- zugeßehen. ' 

. /. £$ hat Rec. lutgemein befremdet , zumal nacH 
einem ofolchen Vorgange, unter der bedeutenden 
Zahl von Schriften und Schriftehen, welche fchon auf 
das J. 1830 lieh beziehen, noch keine ge fehen zu ha- 
llen/ w^che. lieh diefem Gefchäfte mit Ernft. und Aus- 
4aiiär.|geüt^idmet .hätte« ' Hier .wären alfo noch Lorw 
b?^r^ zu fammeln, die aufserdem^ vv0S die Qj^ 
IchiohtQ dei"/yi7ib. -^B.,, l^ritiCpfae Ausgaben u. dgl. 
h^'^Us >nnferem fchreibeluftigen PubUcum längft 
Jfekou Yocli^r y^^ggepflvicKt worden find, 
' A 
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Hiemit glauben wir 'den Geiß und Zweck der 
TOrliegenden inßiiutio fymholica zwar kurz^ aber 
doch genau genüge bezeichnet zu haben, fo dafs wir 
wohl M^eiter nichts aiöthig haben, als in einem klei- 
nen Umrifs aueh die äufsere Einrichtung näher zu 
verzeichnen, fodann aber auch einige Stellen, w^elche 
uns vorzüglich gefalleii haben, wörtlich mitzutheilen. 

Die his zu S. 61 reichenden Prolegomena ent- 
halten die gefchichtliche Geneßs der erften Glaubens- 
bekenntnifle , die nur prioaia fymbola heifsen kön- 
nen $. 1 — 8. Erft feit Conßantinus M. Zeiten giebt 
es puhlica $. ' 9^-— 12« Int 16 Jahrh. entftehen mil 
dem Abfalle von der römifchen Kirche mehrere Confef- 
fionen, „k^ de capitibus doctrinae rtbusque facris^ 
de quibus ejjet controverjiay ecclejiarum fen^etitia 
publice declarata confiaret,^* Diefe , die nachher li- 
iri jymboli'ci genannt w^urden, mufs man kennen^ 
aber durch die Schriften der kiixhlichen ' Gegenpar- 
teyen, felbft der Scholaßiker, recht verftehen lernen 
S' 13 — 22. Unterfchied der chriftlichen Kirchen; fia 
können in 2 Familien getheilt werden^ in Katholiken 
nnd Akatholiken §, 23 — 30. Jene haben die cano- 
7199 et decreta conc. Tridentini als fymb. Autoriti^ 
fowie die profejfio fidei Tridentina und den röntp 
Katechismus {. 31 — 34« Unter den Akatholiken gilt 
in der griechifchen Hirche die 'OoSoSo^os 0^40X07/4 
7^9 KaSoXmijS Hai ivoaroXm^^ BHHkijaia^ rijf ava- 
toXihS^ als fymbolifch $. 36 > b^ den Reformirten 
haujptfächlich der Heidelberger Katechismus und* dia 
Dordrechter Syrtode j. 37 — 44 j bey den Mennoni- 
ten mehrere j in Schröckh's K. G. Bd, 5. S. 454 ff. 
nachzüfehende Confefllonen *$. 45; in der englifchea 
Kirche die 39 Artikel {. 46 u. f. w. Sodann wird 
J. 50 — 61 von der Nöthwendigkeit des fymbolifchen 
Studiums, dem Unterfchiede der Theologia dogma* 
tica und der TheoL fymboliea , und von der rechten 
Weife, diefes Studium zu treiben, gehandelt^ welche 
hülorifch und cbgmatifch feyn mufs« 

Der hiftorifche Theil beginnt S. 62 ^ und han- 
delt in 5 Gapp. : dß tribus jfy-mbolis oecumenieis eben- 
daf. ; Jde c»nfeffione Augufiana S. 90*, de apolögia c, 
^. S. 135; de ariiec. 'SmaloaJdieis et utrofud caie^ 
chismo LtUtheri S. 178; de formula eoncordiae S. 
207. — Die fxmhol, Pars teicht- in 15 Artikeln: 
de fönte pt norma doctrinae dtvinae S. 253; de deo 
et trinitate S. 256; de ßlic dei S« 257; de juA^ca- 
tione et fide S. 259; de fide et bonis operibut S. 262; 
de poenitentia S. 263; de natura humana et gratia 
dei S. 275; de verbo dei S. 270; de facramentie Su 
272; de baptisrno S. 274; de eoena Bomini S. 275; 
de ab/olutione et eonjefjfione S. 279; de eeelqßa &• 
280; de minifterio eeel^fiaßiea S. 284; de judicio 
0xtremo S. 286^ 


die Einriohtung dee Werkes« Wir ge- 
ben nun auch noch einige Stellen , welche nnferen 
Lefern von Jem Gehalte feiner n&heren Ausführung 
oder Bearbeitung die ausreiehenden Winke geben 
werden, S. 9* 1« 7: t^Publieae doctrinae forma p äui 
omniunt confenfu propqfita ^ aai whus itge irr^>ene^ 


fttf primis feculis nulla fuit» Netpse enim magtßris 
aut epifcopis olim religfonis jus ac pqteßas erat^ ei 

ferius eccleßaßicis decretis chrifiiani didicerunt paß" 
habere fcripturas dit>inas/*f Eine, befonders für un- 
fere Zeiten i^icht oft genug^ zu wiederholend« Wahr- 
heit! Daran knih)ft. lieh eine Folgerung, welche wir 
ebenfalls hieher letzen müflen: „Quare cavendumsßf 
ne in primorumr ßeculorum fypibolis Jerioris aetaiis 
dogmata aut cor^enjum eccl^ae quaeramusj tfuafh 
quam diligehter tractanda Junt, non ut verae doctri» 
jiae teßes habeamusj haic eftini-: e fcripiuris Jacris 
unicp cognofciiurj Jed . ut veterum doctorum ratio- 
nem'inteiligamus, potijfimum vero, ut antitjuae et- 
cleßae mbaeßiam et religionerh imitemur, Multa 
enim pofihaee humana curioßtas, magifirorum am- 
bitiOf cdium haeteticörum et literarum ignorantia 
mutavitJ* ^-- S. 20. 6- 27 heifst es eben fo freymü- 
thig als wahr : ,^eque civitatis caußn inßitutam r^ 
cleßam^ neque in ea quidqüam än^pUus qjuaereadum 

, ejffe, quam ut beneßciorum Chrißi hominet compo- 
te/ reddantur. Quamquam enim civäes magifiratm 
hoc jus et officium habent, ut: de externa eceUfm 
difciplina videant, ne quid detrdrncnti respubliea €§• 
piat, eccleßae tarnen verum conßiiurn non magii 
humquo arbitrio ßubjectum eß, quam ab hominum 
poteßate pendet Jalus animarum. Ip/a autem ecch- 
ßa nihil eß ^ nyi Chrißi graiia, nihil habet f nifi 
quod a Chrißo qcceperit , nihil denique veUe aut 
agere poteß, niß, ut ßat id, cujus caußa Chrißm 
olini/e devovit^^ u. f. w. — S, 101. $• 29 wird eine 
recht verftändliche und nothige Erklärung des Art. II 
der Augsb. Conf. gegeben. — Dringend empfehlen 
wir Allen, die über die Apolögia Etwas faeen wol- 
len, den 9 $• S. 141 zur fieherzigung. — Nach S. 
196 fcheint es entfchieden ' zu feyn, dafs der grofse 
Katechismus Lutheri erft nach dem kleinen gefchrie* 
ben worden fey. 

Was nun No. 2 betrifllt, £0 liegen ihr mit Recht 
Tbviel möglich die Originalausgaben (Prototypen) der 
/ymb. B&. zuiit Grunde. . yyOptima- enim exsmplfif^^ 
fagt der Herausgeber fahr fichtig, ^fdicimus «a, ^uss 
ab ipßs librorum aucioribus edit» ßa^t^ Conßä 
enim, ver&ä, non Jbhem in'editionibus 'librorum 
Jymbb* ßngutäribusy.fed etiam, n^JCoHeeiionibus wt 
riiSf quae Corpora voeantur, nuutata. ejje aliquot 
locis et typographorum erroribue depravata etc/f 
Delr Abdruck iil oarrect, :n4l- etwas eröfsesan LeÜesOf 
als bey der erAen Aufl^fg» im . J. 'idi7> aber nichii 
weniger -als gefäliög, -und das Pspier vecht grau. Wir 
können uns nickt- .ertthaltcinJ, dbefer Bemerkiwg <^ 
Anfang der VoüTede zU'der^Slen £diticaa .htjzu&S*^ 
^fQuum mihi ßgnifieajfei^librariuef f^ioris edäionu 
exempla fere . ömnia dmendita. effcf eonfiitueram y«** 
«fem, ß nactus ejfern otium^ addir^ nossnuUa, qust 
hcet a eortfiliö meo aliena eßeni, tarnen commoJa 
iis futurmviderißhtuey qui^uma^^oMtumt tikneumjj^ 
iboUc» edüione/atis habere eoguntur. »Sed Uls eput 
tarn f^inanter egit^ ut prhuqumm certi quid confa 
tü^fem , prior ee plagulae jam iypie eaepteffas miß' 
tits negabatj fhcrae leeum eßk^ 'quuat ne wium 
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fddtm »xmnplum /uptreffet, prattena eaotndum 
tfftf n» Ubri pr«tium Migtntur.*' 

5CW' 

NvAKBiAo^ If. Campe: Verfuch nner hifiorifeh 
Uterarifehen Darßellune der fymhplifeJwn Schrif- 
ten ihr chrißlichen p he fonders der evangelifch- 
lutherifchen Kirche» Als Beytrag zum leichteren 
Studium der chriftlichen Symbolik herausgege- 
ben von C. h. A, Yelinf D'. d. ,Philof. u. i. w. 
1829.' 117 S. 8. (16 gr.) 

• • 

Wenn der Vf. felbft von feiner Schrift iiriheilt, 
kJa fie Spuren genug von Unvollkonimenheit an fich 
trage ^ fo fiimmt ihm darin Rec« mit voller Ueberzeu- 
gang bey. Sje hat ganz das Anfehen eines unverar« 
beiteten und unverdauten ^ noch obendrein alten Col« 
legienheftes^ und giebt^ infonderheit im Literarifchen, 
worauf Ach doch die Darftellung hauptfächlioh mit 
beziehen Coli (L Vorwort S. VI)^ die auffallendften 
Beweife von des ,Vfs. UnwÜTenheit und Mangelhaf« 
tigheit der für feinen Zweck höthigen KenntniOe. So 
kennt er über die Profejfio fidei Tridentinae nicht 
linmal die nrkundliclie Gelchichte derfelben von 
Mohnihe; hat aber dagegen von den Kanonen und 
Decreten der - Tridentinifchen Kirchenverfammlung 
eine Ausgabe in Fol. von Lovanius 1567 und eine 
andere von Phil, Chiffleii , Abb. Balernenßs, Unter 
den Ausgaben des Catechismus e« decreto Concilii 
Tridentihi ad Parochos zeichnet /ich bey ihm die 
mit Noten von Leonitiui (bey Rec von Andr. Fa^ 
hricius, Leodius) aus; dem Glaubensbekenntnifs des 
Petr. Mogila5 aber giebf er den Titel: *0p^ojo^09 
iriffT($ icix/rtuv ygai'Ktuv. Ferner fpricht er von einem 
Rnißobulus f^att Metraphanes Hrilcbuius , und von 
einem vom Abte Polycletes herausgegebenen Wetke^ 
anftatt den Verf. Theokleius Poljridee zu nennen 

Der erfte Abfchnitt iß überfchrieben : ^ ^^Von Sym- 
boUn und fymbolirchf^n Schriften überhaupt^ deren 
Gefetzen und Nothwendigkeit.^^ ^ Nachdem der Vf. 
weither ausgeholt ^ um auf den -Begriff von fymboli- 
ichen Schritten zu kommen^ und Einiges' über das 
Anfehen d^rfelbetf vorgebracht hat, w^a3 fchwerlich 
befciedigen möchte^ legt er ßch auch und Ceinea Le* 
fern die Frage vor: ob man die fymbalifchen *Bu^ 
eher ßU göttliche BüfSher zu betrachten habe, und 
eotlch^idi^t fich bey der Beantwortung derfelben da- 
^: y^s ift immev das iBeAe, we^n mam y<^^ der 
Annahme' der Göttlichkeit die£»r Schriften ganz ab*- 
geht, denn f) kommt das PrMdieat der Göltliohkeit 
der heiL Schrift, allein zu; auch läfst fich nicht leug- 
nen^ dafs durch die Annahme der Göttlichkeit auch 
anderer Schriften das Anfehen der Bibel leicht ge- 
fährdet werden könnte. 2) Hat man die Tymbolifclien 
Bücher nicht blofs der Materie , fondern auch der 
Form nach zu betrachten^ und in diefer Uin/icHt ift 
^r Ui^fprung bloüi menfchlich. 3) Wären die fym- 
koUfchen Bücher göttliche Schriften ^ fo wäre d^efs 
€in jedes anderes afcetifches Buch gleichfalls , in fb- 


fem. nämlich den Inhalt derfelben geißliehe und aus 
der heil. Schrift gefchöpfle Betrachtungen ausmachen. 
Hieraus aber würde onenbar die gröfste Verwirrung 
entßehen.'^ Eben fo vortrefflich ift die Antwort avrf 
die Frage: ob man die Jymholifchen Schriften al$ 
Norm amufehen habe, * jjDas Befte gefchieht indelTen, 
wenn man zwifchen eigentlichen Glaubenslehren und 
Glaubensbekenntnifs unterfcheidet^ und in Anfehung 
der erßen die heil. Schri/t als norma credendorum^ 
in letzter Hinficht aber die fymbolifchen Bücher als 
norma docendorum gelten läfst. ^' — Nach diefen. 
Proben ift wohl unnöthig, den übrigen Inhalt des 
Buchs durchzugehen. Wer ein Buch der Art braucht, 
. djam würden fchon Baumgartens Erläuterungen der 
im chriftl. Concordienbuche enthaltenen Schriften bel- 
fere Dienfte thun, als ihm hier angeboten werden, 
der neueren Schriften von Tittmann , JUarheineche 
und fViner nicht zu gedenken. 

Fg. 

Nkvstadt a« d. O., b. Wagner: Die LeTire der 
fymbolifchen Bücher unferer evangelifch*luthe» 
rifchen Kirche^ gemeinfafslich dargeftellt zum 
Jubeljahr 1830. Nebft der Augsburglfchen Cour 
feflion in neuer Verdeutfchung. 1839* VIII u. 
192 S. gr. 8. (1« gr.) 

Der Vf. (Hr. Prediger Hecht in Veilsberg V hält 
es für nothwendig, bey Gelegenheit des bevorßehen- 
den Jubelfeßes die Lehren und Grund falze unferer 
Kirche von Neuem in die lebhafte ße Erinnerung bey 

' allen Ständen zu bringen. ^^Laflen wii^^ fagt er S. V, 
diefe JLehren und Grundfätze in Ve^elTenheit komitien, 
fo ßnd wir auch fchon wieder auf dem Wege zu al- 
lem Aberglauben und zu aller geißigeti Knechtfchaft 
und Jämmerlichkeit (!), von vrelcher unfere Vorfah- 
ren und wir felbß durch D. Martin Luther und durch 
die Reformation errettet worden find.^' Rec. verkennt 
die wohlgemeinte Abficht des Vfs. nicht, zweifelt je- 
doch fehr, ob es, bey einer Menge vorhandener ähik* 
lieber Schriften, gerade diefer Darßellung zur Verhü- 
tung jener Gefahr bedurfte. So fchätzbare Denkmä- 
ler auch die fymbolifchen Bücher find , * fo vermag 
doch die Darßellung , die Erinnerung an ihre Lehrea 
und' Gründfätze, gewifs nicht allein vor Aberglauben^ 
geißiger Knechtfchaft und Jämmerlichkeit zu fchützer^ 
inr Fall dafs fo drohende Gefahr vorhanden feyn follte^ 
Die Schrift zerfällt in drey Theile. Im erfte« 
giebt der Vf. eine gefchieht liehe Einleitung zur Syn»- 
boiik der evangelifch-liitherifchen Kirche. Mit Weg- 
laiTung des die Reformationsgefchichte im Allgemei- 
nen Betreffeitden (denn was hier davon berührt wird, 
iß ohne Zw^eifel allen denen, für welche das Buch 

. beftimmt iß, bekannt), foUten und konnten die fym- 
bolifchen Bücher nach Inhalt, Urfprache, Entßehung, 
Zweck richtiger und ausführlicher gefphildert werden. 
So z. B. foll ein entfcheidender Vorzug der fymboli- 
fchen Bücher unferer Kirche ( S. 3} darin beßehen, 
dafs ^e fich durchaus auf eine Jprachwijfenfchaftliche 
Erklärungsart des A. und N. T. ßützen^ und daher 
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den Sinn teider am wenigftcn verfehlen hönnen^ 
Und doch ift das exegetifche Verdienft gewifs das ge- 
ringße an diefen Schriften. — Ueber die doppelte 
Bearbeitung der Apologia Aug. Confejf, durch-Mc- 
lanchthon wird 8.17 nichts gefagt. Der Zweck der 
ArticuL Smalcaldic. war nicht fowohi eine ^^neue 
Erörterung des Glaubens/' wie es S. 20 heifst, fon- 
dern, wie Luther felbft in der Praefaiio fagt, — 
injungebatur mihi Articulos confcribere et coUigere^ 
Ut eonßarety quid et quatenus Pontificiis cedere et 
in quibui capitibus confianter perfeverare et velle- 
mus et poffemus. Uebrigens And diefe Artikel nicht 
im Jahre 1537, wie hier angegeben wird, fondern 
fchon 1536 von Luther aufgefetzt worden. — In der 
Cefchichte der" Concordienforinel finden fich mehrere 
Irrlhiimer, die wir jedoch übergehen. — Der zweyte 
Theil enthält, nach einer dogmatifchen Einleitung zur 
, Symbolik unferer Kirche, in welcher die Artikel über 
Religion (an fich ein den fymbolifchen Büchern frem- 
der Begriff) und heilige Schrift dargeftellt werden, — 
die einzelnen Artikel de» chriftlichen Glaubens^ nach 
dem Lehrbegriffe der fymbolif/chen Bücher, in fyfte- 
matifcher Ordnung. J}er Gedanke einer folchen ein- 
fachen und wirklich gemeinfalslichen Darfteilung ift 
recht lobenswerlh^ auch ift die Ausführung im All- 
gemeinen nicht mifslungen ; allein der Vf. wählte ent- 
weder keinen guten Führer, oder es f^lt ihm felbft 


an voUftündiger K^i^ntnif:^ des Tymbblifchen LeluWi 
griffs, um Lücken in wefentlichen Lehren zu ver« 
meiden^ ; So mufste S. 52 in der Lehre yom Teufelj 
enyähnt werden, dafs er ^Urheber der Erbfünde w««i 
(Form. Conc, p. 554.' inßinctu, opera et machina* 
iionihus Satanae per unum hominem peccatum {<fuoi 
eji Diaboli opus) in mundum intravit); was felbt 
im Artikel von der Erbfünde nicht hervorgehoben 
wird. ^ Das Ebenbild Gottes S. 54 befteht nicht blobi 
in der urfprünglichen Webheit und Gerechtigkeit; 
zur Jujiitia originalis gehört auch das a^fiia/« tempi- 
ramentum qualitatum corporis ( f. Apotog. Auf, 
Conf, p, 56), fowie die daraus folgende Unfieib« 
lichkeil des Leibes vor dem Falle, wd.che ganz ver- 
geffen ift. — Der dritte Theil enthält die Ueber- 
fetznng der Conf. Aug., welche mit Fleifs . gearbeitet 
ift, und fich recht gut lefen läfst. 

Im Allgemeinen verdient das Buch allerdings Em- 
pfehlung für folche, welche fich in der Kürze eini^ 
Kenntnifs des in ihm behandelten Gegenftandes rer- 
fchaffen wollen. Auch Studirenden kann es zu die- 
fem Endzwecke nützlich werden. Die vielen llöiea- 
den Druckfehler in Zahlen und Namen (z. B. S. 29 
Staneerue für Stanearus ) hätten rermieden oder doch 
berichtigt werden foUen. 

.N- N. 


KURZE ANZEIGEN. 


Thäoloo«. St. Gallen^ b. Huber und Comp.: Anßeh- 
ten eines Obfcuranten über liatholicismus und Proteßan- 
tismus. Ein WorUüber c^ie InterelTen unferer Zeit, an je- 
den unter nn«, der Menfch ift. Vom Vf. der „Neuen 
Schwei:terchronik fürs Volk", Dr. A. Ilenncx von Sargans^ 
Cantons- und Stifts • Archivar in St. Gallen. 1829. Xyl n* 

212 S. 8. 

Ein wunderliches Gemifch von Bemerkungen und An- 
Achten über Religion, Staat, das Verhällnifs beider zu ein- 
Aiider, Reformation, Katholicismus , den Standpunct beider 
Kirchen, über ihren GoUesdienft u. f. w., zum Theil in 
einem beifsenden fatirifdien Tone, der leider oft in Ge- 
meinheit ausartet. Der Vf. fand lieh beleidigt, wie es 
Xcheint, dafs man ihn wcsen feiner neuen Schweizer-Chro- 
Ulk für's Volk einen Oblcuranten gcfcholten halte: daher 
jene Expeclorationcn , die fich am SchluiTe der Schrift 
^TÖfstentheils auf die Schweiz beziehen. Manche Anfichttp 
•find allerdings gefchichtlich wahr, und laiTen die Erfahrung 
vnd Bclefenheit' des Vfs. nicht verkennen. Werden fie 
. «ber, in diefer Art und Weife mitgetheilt, irgend etwas ge- 
msn feine Gegner ausrichten ? — Der Vf. giebt fich S. 16 
5$ einen Bewunderer ü. Maliers kund, den &t eben fo grofs, 
nur weniger einfeilig als Hobbes und. Spinoza nennt; er 
' meint, dj3»i wenn m^n diefen Riefpnfinn einmal verAehe, 


der fo viel Nefter der Aflercnitnr zerftort habe, man IB 
ihn hinauffiaunen w^erde. Daher wundert es uns nich!, 
dafs feine Urtheile über Reformation, Prote/lantismus, Rück- 
kehr delTelben zum Katholicismus ganz im Geifte des Re* 
Aaurations-Syftems abgcfafst find, und Reo. blieb ruhiges 
Blutes , als er z. B. S. 90 las , dafs Rebellion die Toclitcr 
der Kclzerey fey , dafs dagegen kein wahrer Katholik Re- 
volutionär leyn könne , weil Katholicismus gerade Garantie 
für organifche Umgeftaltung (Reformation oder -Reftanne 
tion) fey; dafs der falfche Cd. i. antikalholifche) ProleHaa* 
tismu« [einem Wefen nach Negation, alfo rer^lntiimaT fey, 
und, (S. 9^) cpnfeau^nt zu Ende geführt, Allel über den Haa- 
fcn werfe , was Vertrag heifse , zwifchen Velk und Kooi^ 
zwifchen Weib und Mann , zwifchen Kind uiid Vater. — 
Dergleichen Aeufserungen find am wehigften geeignet för 
die Idee des Vi«. : eine chriftliche Gemeinfcfaaft der fileili* 
geti, etne allgemeine Verbrüderung, bürgcxUch unter- dtf 
Reichs- und Bundes -Form, kirchuch unter der bifohofli« 
chen oder oberbifchoflichen, £ey dAs Hauptziel der McnfcH- 
heit', S. 209 zu gewinnen; eine Idee^^ die, allertfingi feni 
von eigeniliöhem ObfcurantismUs , wtHin auah memfaUis 
zu modifici^n, gewifs. nach undinach lin die WirklichkA 
j^$lo«h ai>f ganz an4«rem Wfgfi; > leintretfn/wlrii. 
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JURISPRUDENZ. 

Halle ^ b. Anton: Grundrifs des PandehtenrecTitSj. 
mit einem Qucllenregißer, von Dr. Friedrich 
Blurrie, ordqntl. Profeflor der Rechte zu Halle, 

1829. XL u. 166 S. 8. ( 18 fer. ) 

• 

Ilr. B. g|aul)t> nachdem bereits das Anfertigen ju- 
rifiifcher CirundrÜre zu, emef Art von Fabrikgewerbe 
henbgefunken fey^ bey Herausgabe eines Grundriltes 
in Gefahr zu tommeVi, (eine SchriftßeÜerehre Preis 
irx geben. Man könne doch mit Sicherheit auf kei« 
aen anderen Gewinn rechnen^ als auf die Erleichte- 
rang feines mündlichen Vortrages; man dürfe für ei- 
nen GnindriTs eigentliche Lefer iich überhaupt nicht 
rerfprechen ^ und was noch fchlimmer Tey.^ . unter der 
Menge von GrundriÜen fey e$ fchwer^ den belTeren 
herauszufinden^ oder das Gute und Neue werde niifs- 
rerßanden^ w^eil es nur angedeutet war. Auf einen 
flüchtigen Blick hin könne das elendefte- Fachwerk' 
dem correetcüen Syfteme fo ähnlich erfcheineU; dafs 
jeder unreife Kopf auch ohne befondere Dreiftjgkeit ' 
es wage^ fich Xo früh als möglich durch eine .Arbeit 
diefer Art als felbAftändiger Docent zu legitimiren. 
Das belTere Syltem bleibe unbemerkt^ bis irgend ein 
unberufener Compendienfchreiber es iicli ItUlfchwei- 
gend zu eigen mache. — Freylich darf es nicht geleug- 
net werden^ dafs befonders in neuerer Zeit auch ohne 
eigentliches Bedürfnifs Grundrifle in grofser Menge 
GegenAand des Handels geworden find^ die mehr oder 
u-eniger nur darauf berechnet feyn konnten^ Aen 
mündlichen Vortrag des Docenten zu erleichtern; 
doch fcheint der Vf. mit vielem Unrecht und Herab- 
fetzung des gelehrten PubHcüms der BeforgniTs Raum 
zu geben ^ als. ob cfas Bellere nicht erkannt. oder gar 
mifsverftanden werde. Wir glauben vielmehr, ihn mit 
der Hoffnung trößen zu können, dafs unter dem 
Schlechten das Belfere fich nur um fo voriheilhafter. 
in den Augen der Kenner au§ze^chnei]i werde. Wenn 
aber der Vf. an diefem Orte die obige Beforgnifs äu- 
fsert, fo fcheint ihn vorzüglich die Ueberzeugung da- 
zu veranlafst zu haben, dafs er jiur feinen Zuhörern 
durch die vorliegende Arbeit cineh Dienft .g^elelilet 
habe , das - übrige gelehrte Publicum aber eben i;iicht 
viel gewinne, und dafs der wiflenfchaftliclie Werth von. 
Gnindriiten diefer Art immer nur ein fehr geringer 
fey; vyobey er wt>hl vorausfehen.kann, dafs das Ei- 
genthümlicne delTelben nicht leicbt von anderen werde 
befolgt werden bey fo groCser Vcrfchiedenheit der In- 
dividualität und des Zweckes der einzelnen Docen- 
J. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


ten, wenn wir gleich das Gute und Lobenswerthe 
delTelben nicht verkennen- " .^ 

Immer bleiben Materien, bey welchen die Syße- 
matiker des gefammten romifchen Rechts in einiger' 
Verlegenheit lind, indem fie aus verfchiedanen Rück-." 
Achten bald * diefer bald jener Rubrik , nach der ver- 
fchiedenen Willkühr des Verfaffers, untergeordnet 
werden können. Zugleich wird auch im £inzelnen 
eine ziemliche Verfchiedenheit obwalten mülTen, je 
nachdem es die Abgeht war, die Rechtsmaterien 
feibft mehr oder weniger im Detail zu verfolgen, da 
es fchon ans diefem Grunde nöthig wird, manche 
Lehren, die fonft anderswo vorgetragen werden kön- 
nen, mit den Pandekten zu vereinigen, oder iie von 
denfelben auszuCcheiden. Die Zweckmäfsigkeit der 
Anordnung und die allgemeinen Ueberfichten mülTen 
dabey nadi der verfchiedenartigen Abficht des Vfs. 
^ar fehr verfchieden artig ausfallen, ohne dafs aus die- < 
fem Grunde das eine Syftem vor dem anderen gera- 
dezu einen Vorzug verdiente , wenn nur die Mate- 
rien nicht ganz aus allem Zufammenhange geriflen ' 
daltchen., 

Mufs nun auch im Einzelnen Vieles der Will- 
kühr des Docenten überlaflen bleiben, fo ift doch die 
Richtigkeit und Zweckmäfsigkeit des Syllems bey dem 
Studium des Rechts keinesweges etwas Untergeordne- 
tes, vielmehr zur richtigen Kenntnifs' delTelben von 

^ der gröfsten. Bedeutung^. Und in Rücklicht delTelben 
giebf es gewilTe feile Anhaltspuncte , die um fo mehr 
von Allen gebilligt werden mufsten, als &e gerade 
vo« den Römern felblt gebilligt wurden. Je mehr 
alfo ein Rechtslehre^ ficlji an diefelben anfchliefst, 
defto mehr und deAo idchtiger würde er im Stande 
feyn, das Eigenthümliche jeder einzelnen 'Lehre in 
ein klares Licht zu /etzen. Und gerade von diefem 
ausgehend würde man am leichteAen den Zuhörer 
auf die oberften Principien eines jeden VerhältnilTes 

. zurückführen können; auf diefe Weife könnte vor^ 
züglich eine Erleichterung dem Lernenden und zur 
Erleichterung der Uebe^-licht ein nicht unwefentlicher 
Nutzen durch GrundrilTe verfchafft werden. Leider 
haben fich aber die Neueren in ihren Syßemen des 
romifchen Rechts felbA in wefentlichen Puncten bald 
mehr, bald weniger von jenen romifchen Anfichten 
entfernt. ' ' 

Sehen wir auf das vorliegende Syltem, fo ift 
der Vf. in der Anordnung fclbll dem fogenannten 
Hugo- Heifefchen Lehrplane gefolgt, welcher als Ba- 
fis des gegenwärtigen bezeichnet wird» und auch' von 
Savigny und anderen Rechtslehrern geradezu als Leit- 
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^ faden ihrer Vorlefunge^n benutzt wurde. Nur üBer 
die Abweichungen von demfelben glaubt der Vf. fich 
rechtfertigen zu mimen ^ und diefe führt er auf drey 
. ClaiTen zurück^ je nachdem fie die VoUßandigheit, 
die Anordnung det Stoffes und die Nachweifuneen 
bet|*effen; wobey er die Hoffnung nicht aufgiebt^ dafs 
diefes Syllem nicht blofs auf feine Zuhörer^ denen es 
jedoch vorzüglich beßimmt feyn foll, 'befchränkt wer- 
de^ indem ^ein folches beym römifchen Rechte^ -yvo 
die Schärfe der Begriffe und die fträng wilTenfchaftliche 
Form in derDarflellung gänzbefonders hervortreten foU^ 
Ichon eher beachtet und verftanden werden könne. 

Wenn liun zunächft in Ruckficht der Vollfiän^ 
digheit der Vf. einige Materien^ die bey anderc^n 
Rechtslehrem als Theil ^ der Pandektenvorlefungen 
vorkamen^ aus denfelben ausgefchieden hat; (und, 
hierüber giebt derfelbe in der Vorrede einige Rechen- 
fchaft^) wenn fernei:^ wie aus dem Syflem felbft ge- 
augfam erhellen dürfte^ der gegenwärtige Lehrplan 
im Ganzen auf eine kürzere > dagegen der demfelben 
2um Grunde liegende Heijefche auf eine genauere 
-lind ausführliche Darltellung berechnet feyn mufste: 

' Xo können wir darüber nicht ftreiten^ in fofern die 
diefsfalUige Absicht des Vfs. entfcheidet. Was aber die 
Anordnung des Stoffes betrifft^ die uns hier vorzüg^. 
lieh zur Beurtheilung vorliegt^ fo fchidct Hr. jB. im 
crßen Buche die allgememen Lehren voraus y und 
handelt dann in den vier folgenden Büchern fpecietl 
der Reihe nach von den dinglichen .Rechten ^ voü 
den Foderun gsr echten ^ von dem angewandten Fami" 
lienrechte und Erbrechte: in w^elcner Rückficht er 
gewifs einer ganz allgemein anerkannten ClalTiflcation 
des rÖniifchen Rechts gefolgt i% die von den Römern 
Xelbit gebilligt wurde ^ weil auf diefe Weife die ver* 
fchiedenen Rechtsn^aterien. ihrem Wefen nach gefon- 

^* dert werdctn konnten. Nur darin fcheint Hr. B* 
felbflfländiger zu feyn, dafs er (Vorr. S. XXVUI und 
XXIX) bemerkt, das Familien - Güterrecht und das 
Erbrecht bildeten elp^n fowohl ein zufammengehöri- 
ges Ganze, als das Sachenrecht und Obligationsrecht, 

. indem nämlich letzte die reinen, erfle die gemifchten 
und angewandten- Güterrechte, angewandt auf U'm- 
ßände, die nicht in der Natur der Güterrechte, Tan- 
dem in der Natur der Subjecte ihren Grund haben,, 
umfafsten^ Wenigltens fcheii^'t diefer höhere Claffifi- 
" cationsgrund von den Römern felbft nicht anerkannt 

gewefen .zu feyn'. 

• , ^ > • 

Das» erße Buch, welcheS die allgemeinen Lehren 
enthält, zeiclmet lieh durch gröfserc Vereinfachung 
^or dem Heifejchen Sylleme 'aus. . Im erflen CapiteT, 
der Einleitung) ifl die Rede vom dem BegrifF des rart-' 
dektenrechts, von den Quellen und Hülfsmitteln def- 
felben; im zWeyten gefchieht der materiellen Refchts- 
begriffe Erwähnung; unter welcher Rubrik einige all- 
gemeiiie Lehren über Rechtä, Perfomen, Sachen und 
Handlungen vorkommen, jedoch fo, dafs in dem Ab- 
fchnitte von Handlungen auch vom Zufalle und von 
Rechlsgefc^äftcn, deren ErfodfernilTen und Wirkun- 
gen gcfpjrocheu wirA Di^r Erfadernifle Vferden in 


^rubjectjlre und objective, unter welchen auch die Leh* 
ren T^on der conditio ^ dies und modus vorkommen, 

* und in die rückfichtlich der Form der Rechtsgefchafte 
eingethfeilt. Das dritte Capitel, im Gegcnfetze des zwey- 
ten, enthält die Proceftlehren. Die Selbflhülfe und 
Rechtshülfe, und zwar nach der Eintheilung in Par- 
teyhandlungen und Richlerhandlungen,' finden hier 
ihre Erörterungen, wo denn zu letzten auch dUe in 
integrum reftitutio^ interdicta und die miffio in bona 
gerechnet werden. Hr. J3. verbindet alfo in drefem 
erften Buche ungefähr diejenigen Rechtslehren, wel- 
che, im Helfe fohen Syflem in der Einleitung, femer 
im erflen und im fjßchflen Buche, w^elches eigens für 
die in' integrum reßitutio beftimmt ifl, vorkommen. 
Allerdings gehört die in integrum refiiiutio ihrem 

'Wefen nach zu denjenigen Rechtsmalerien, bey weL 
chen fich die Syflematiker vorzugsweife in Verlegen* 
heit befinden, und welche eigentlich keinem Theilö 
des Rec^hls zugezählt werden kann; und fo mag denn 
auch die in dem vorliegenden Syflem gewählte Stelle 
eine Enlfchuldigung verdienen , obgleich diefelbe, fo» 
fern £\e eine Menge prälorifcher Klagen fchuf , ihrem 
befonderen Charakter nach eben nichts von fo genereller 
Art enthält, um nothwendlg dem allgemeinen Theile 
anzugehören. Es dürfte daher wohl gleichgültiger 
fcheinen, welche Stelle man diefer Lehre im Syfleme 
anweife, wenn man.dabey nur bemühet ift, diefes 

' Inflitut in feiner römifchen Befchafienheit kennen zu 
lernen, und keiner. Zerllückelung der einzelnen da- 
hin gehörigen VerhSltnifTe Raum zu geben. Das All- 
gemeine der Interdicte und der 'miffio in bona dage- 
gen, in foweit eaf bey Pandektenvorlefungen noth- 
wendlg, würde ohnehin im allgemeinen Theile eine 
nicht unpaffende Stelle gefunden haben. — Bey Heife 
findet fich im erflen Buche ein befonderes Capitel 
über Raum- und Z^it- Verhältniffe (Cap. 7), welches 
der Vf. gewifs aus genügenden Gründen , vermieden 
hat; und 6benf6 kann es nur gebilligt werden, dafs 
im allgemeinen Theile bey der Lehre von den Perfo- 
nen die venia aetatis übergangen und der Vormund- 
fchaft einverleibt worden ill. ' Die Lehre von den 
Fielionen ferner, " welche bey Heife fich unter den 
Handlungen findet, ifl in dem gegenwärtigen Syfleme 
wohl ' zweckmäf^iger zu den Surrogaten des Beweifes 
geftellt« — Endlich find nodi zWey Puncte, diö 
dem Syfleme nach hi^r keine 'Erörterung gefunden 
t^Vi haben fcheinen, die aber, laut der Vorrede, in 
diefem erflen Buche ihren Platz finden follen, näm^ 
lieh die Interpretation^ der Rechtsgefchäfte und ^di% 
Retentionsrecht/ Bey l^eiden Lehren (bheint der Vf. 
in einiger Verlegenheit ^e wefen zu feyn, da er die erfte 
wohl nicht ganz pfafTend im ß. 70, wo von den voll- 
fländigcrt Wirkungen, der RechtsgefchÜfte die Rede 
ifl, erörtern will,' indem er behauptet, dafsT die voll- 
fländige Wirkung eines Rechtsgefchäftes immer nur 
diejenige fey, welche der nrfprünglichen Abficht der 
Parteyen entfpricht; es käme alfo zunächft alles dar- 
auf an, diefe Abficht auszumitteln; dagegen er' letzte als 
eine gewöhnliche Anwendung der doli exceptio (?), 
welche zu den allgemetnßen Vorrechten des Verklagten 
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gehöre^ im $. 80 den materiellen Wirkungen der 
Klagen für den Verklagten untergeordnet hat. 

Im zweyten Buche, welches von den dinglichen 
Rechten handelt, ift der Vf. der Heifefchen Därllel- 
lung am meiflen treu geblieben. Eigenihum, Emphy- 
fenfe. Superficies, Pfand und Servituten müRen nier 
: ihren Platz finden, und die Clailificirung diefer Rechte 
dürfte am wcnigften Schwierigkeit darbieten. Nur 
darih weicht er von dem Gewöhnlicheren ab, dafs er 
nicht, wie Heife und Andere, auf das Eigenthum der 
Ordnung nach die gröfseren dinglichen Rechte, Ton- 
dem nach der Darftelhing des Eigenthums im' erften 
Capitel ein zweytes folgen läfst ober dingliche Nutzungs- 
rechte — Servituten, "Emphyteufe und Superficies -^/ 
'denen er dann das Pfandrecht als eine befondere Art 
dinglicher Rechte im dritten Capitel entgegenfetzt. Ob 
ein folcher Gegenfatr für die dinglichen Rechte noth- 
vrendig, oder auch nur von irgend einer Bedeutung 
fey, laflen wir dahirigeftellt feyn. Uebrigens iß zu 
bemerken, dafs hier der Belltz als Ausübung des Ei- 
genthums abgehandelt wrird. 

Bey der Claffificalion der Foderungsrechte im 
dritten Buche zeigt fich Hr. B. im Ganzen am mei- 
fien felbllßändiig. ^ Diefes Buch zerfällt in fechs Capi- 
tel, vvovon die drey erllen für die allgemeineren, die 
drey letzten für die fpecielleren Lehren beßimmt 
^A, — ~ Das erfte, von dem Wefen der Obligatio- 
nen überfchrieben , handelt vom Begriff und den Ar- 
ten, von den Objecten und Subjecten der Obligatio- 
nen. Es könne eine Mehrheit von Subjecten vorhan- 
den feyn, eine gleichartige, und diefe fey eine gleich- 
zeitige (bey der Correal- Obligation) und eine fuccef- 
fiye ( bey der Vererbung ) , eine ungleiche Mehrheit 
durch Ceffion und durch IntÄ^celTion, unter vrelcher 
die Bürgfchaft, txßromijjio und InlercelKon der Frauen 
abgehandelt werden. — Das zweyte handelt von Ent- 
. Aehung der Obligationen durch Vertrag, durch Hand- 
lungen des Schuldners, durch Stellvertreter und durch 
Zufall. In Rückficht der Entftehung durch Vertrag 
werden nach dem Begriff die ErfodernifTe , die fub- 
jectiven, objectiven und die bey der Einwilligung, ge- 
nauer angegeben; dann die Arten der Verträge und 
zwar zunächfl nach älterem Rechte, und die neueren 
' Einfheilungen in onerofe, wo auch Ad^s jus protimi' 
feos und die Subhallation vorkommt, in wehlthatige 
nnd gewagte Hauptverträge und in Nebenverträge. 
Letzte feyen befchränkende und beil|irk>ende ; arrha, 
Conventionalßrafe , - Verfprechungseid und confiituta 
pecunia finden in diefer Abtheilung ihre Erledigung. 
I Am Schlüffe ift von den Wirktmgen der Verträge die 
Rede. Durch Handlungen des Schuldners eniftünden 
die Obligationen durch Verheifsungen und durch Ver- 
letzimgen, welche entweder verfciiuldete -i-^ abfolnte 
Schuld (DelicteJ, relative (obligatorifche) culpa — ]^ 
^fler Ifchuldlofe Verletzungen feyen, oder endlich in 
^ «r mora Reh charaklerLfirten; dagegen durch Stell- 
vertreter w^gen Auftrags, wa in Beti^ff der väterli- 
^en Gewalt die tpiod juffu, ch peculio und trihuta* 
^ifi actio y und in Betreff der fremden Mandanten die 
Qc^jfo ekercitcriay inßitoria und neuere Cn^^idlatze 


vorgetragen wferden , wögen in, rem verßo tiad • Vaiw 
niundfchaft. — Das' dritte Capitel betrifft das End» 
der Obligationen. Gä'nzliche Authebung und Befchrä»- 

.. kungen der Obligationen machen hier die Hauptun^ 
ierabtheilungen. Gänzliche Aulhebuiig werde herbey- 
geführt durch directe und indirecte Erfüllung — aefii^ 
matiOj in folutum datio , compenJatiOf novatio -^-^ 
oder ohne Erfüllung durch Vertrags einfeitige Auf- 
hebung und zufälliges Ende. Ohne Erfüllung durch 
Vertrag ende die Obligation durch Verzicht, und die* 
fer fey ein einfeitiger, oder ein contrarius confenfus^ 
oder ein bedingter Erlafs — hap commifforia, pactum 

^ displicentiae — ; oder durch Vergleich, und diefer, 
fey ein einfacher Vergleich, oder ein compromijfum ^ 
durch einfeitige* Aufhebung, bey einfachen Obligatio- 
nen durch den Gläubiger und durch deu Schuldner, 
fcßy gegenfeitigen Obligationen durch Kijndigung, ea>^ 
ceptio non adimpleti contractus, und durch eigentliche 
Reue; durch ein zufälliges Ende, bey Hauplobligatio- 
nen durch Friften .und Bedingungen, Confufion und 
Nutzlofigkeit und Unmöglichkeit, fowohl bey einfa- 
chen als bey alternativen und gegenfeitigen Foderun- 
gen. Die Befchränkungen der Obligationen feyen. 
(Quantitative (erzwungener Nachlafs) oder qualitative^ 
und diefe beziehen lieh auf den Verluft der Klage — 
res iudicata f Verjährung — und Auffchub, auf be* 
flimmte Zeit ^— Stundung, moratorium — oder un# 
beflimmte Zeit — beneßcium competentiae, cejjio ho» 
norum, 

Diefs die genauere Angabe des Syßems im allge- 
meinen Theile der Foderungsrechte. VVoUen wir 
nun. dem Vf. auch zugeben, dafs bey der Abfonde- 
rung der allgemeinen Lehren von den fpeciellen Vie- 
les von der Willkühr des Einzelnen abhänge, fo glau- 
ben wir doch nicht unbemerkt laffen zu können, dals 
viele Materien, die beffer in dem fpeciellen Theile 
d«s Obligationenrechts ihren Platz gefunden hätten^ 
in diefem allgemeinen Theile , der doch wohl eigent^ 
lieh von den allgemeineren Lehren handeln folgte, 
mit aufgenommen find. Und diefes wird jeder unbe- 
fangene Lefer leicht bemerken, auch ohne dafs Reo. fio 
hier bef anders aufzuzählen brauchte. Aber zu einer 
folchen Syftematifirung mufste Hr. J3. wohl vorzüg- 
lich defswegen gelangen, vjreil fer in der fpeciellen 
Darfiellung der Foderungsrechte faft noch mehr eigen-, 
thümlich zu Werke ging. Auch das zum Grunde ge-. 
legte Heifefihe Syftem würde in diefer Rückßcht o^ 
mif grofser Hintanfetzung der römifchen Begriffe zu" 
felbftfländig erfcheinen müflen. Denn zur Claffifici-, 
rung der einzelnen obligatorifchen Verhältniffe wür- 
den die allgemeineren Eintheilungen, welche fich. 
auch bey den Römern vorfinden, und dabey die ein- 
fachften find, (wonach nämlich die Obligationen ent- 
weder -aus Verträgen — eontr actus und pacta mit 
ihren^ Unterabtheilungen — oder aus Delicte;hj oder 
endlich ex variis caufarum figuris enlfpringen , ) 
noch immer die ficherfte und feiiefle Grundläge ge- 

,ben, von welcher jedoch die Heifefche gar fphr, und, 
vtrohl noch mehr die Blumefehe Zufammenftellung 
abweicht. Wenn wir jiber, von jenem römifcheo' 
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Principe ausgehend, jedem eixv^elnen olligatorirdien 
VerhUltniffe feinen gehörigen Platz angewiefen haben, 
fo dürfte das vorliegende S3cften^, wenn es auch mit 
, rielem Scharffmn durchgeführt ift, recht eigentlich 
dazu dienen,, die romifchen Anflehten zu verdecken, 
' fo wie die einzelnen VerhältnilTe zu zerftückeln und 
ohne Grund aus einander zu reifsen. Doch wir wol- 
len hier dem Verf. folgen, und das Genauere feiner 
rfiefsfallfigen Claffification anzugeben verfuchen. Wie , 
fehr ei' zugleich von dem gewöhnlichen Wege 
fich entfernt hat^ wird aus einer einfachen Angabe 
genügend erhellen. 

Der ganze fpecielle Theil ( Cap. 4 — 6) wird be- 

• ftimmt durch Foderungen auf ein Geben, auf ein 
Handeln und durch gegenfeitige Fodeningen. Das 

. vierte Capilel zunächft enthält diö Foderungen auf ein 

Geben) Hingabe, Rückgabe, Erfatz und Strafe bilden 

' hier die Hauptabfchnitte. Als Federungen auf ein 

Geben durch Hingabe, finden die Schenkunjg und die 

Alimentation einen Platz; als folche durch Rückgabe 

' Vertragsrechte und gefetzliche Anfprüche. Die Ver- 

: tragsrechte feyen zum Vortheil ' des Schuldners — 
Darlehen, worunter nauticum foenus , Commodat — 
oder zum Vortheil des Gläubigers — depo/itum, Je^ 
quefiTatiOf receptum — oder zu beiderseitigem Vor- 
theil — pignüsy aniichreßs — j die gefetzUchen An- 
fprüche dagegen begründen die Condictionen , wegen 
Irrthum. de» Gebers die indebiti foluti condictio und 
die condictio oh caufam datorunty wegen Unrecht 
des Empfängers {condictio eä: injuftn caufa\ bey ei- 
nem fchimpflichen Erwerb die condictio ob turpem 
caufam und die condictio furtiva^ bey einem unbilli- 

* gen Vortheil die condictio fine caufa^ und die int er- 
dicta recuperandae poffeffionis , nämlich unde vi und 

^ de precario. Unter der Rubrik von Erfatz und Strafe 
werden als Gegenftände das IntereiTe und die Privat- 
ftrafe, als Gründe werden dolus, culpa und zufällige 
Gründe abgehandelt. Dola4 fey ein einfacher und 
qualificirlfer, letzter bey Gewalt — quod metus caufa^ 
vi bonorum raptorum ^ damnum in turba datum — , 
bey m Diebftahl — furti actio , arborum furtim cae^ 
forum, de incendio, ruina, naufragiq — , bey dolo- 
fer Veräufserung — älienatio.judicii mutandi cau/a, 
Pauliana actio, fraudatorium- inter dictum — , und 
"bey Ehrenkränkungen — injuria, calumnia — . Culpa 
fey vorhanden bey pofitiven Verletzungen, welche in. 
'phyßfche — • legis Aquiliae actio, viae receptae actio 
— und juriftifche — fi judex litem fuam fecerit, , fi, 
fnenfor falfum modum dixerit — eingetheilt werden. 
Die zufälligen Or/inde endlich follen lieh auf Berei- 
cherungen beziehen {de tigno Juncto) , oder auch auf 
Aufopferungen (lex Hhodkt de Jactu). — Die Fode- 
rungen auf ein Handeln im fünften Capitel hätten 
entweder poiitives Handeln, zum Gegenftände, ,o<iex 
Ünterlaffungshandlungen. Ein pofitives Handeln fey^ 
TY>rhanden in fremden Angelegenheiten (mandatum, 
Ttegotia geßa, miffio in bona) oder in eigenen oderftrei- 
tigen Dingen (exhibitio, quod vi aut dam damnum. 
infectum). Unter dem Abfchnitte voa Ünterlaffungs- 
handlungen werden ^eris novi nunciatio , aqua piu- 
via tarcenda, prohibitoria edicta aufgeführt, und 


zwar letzte nacii einer fünffachen Rückficht , je nach- 
dem fie zu öffentlichen Zwecken beftimmt find, oder 
zum Schutz des Befitzes, <^er wegen mijfio in pof- 
feffionem , oder de mierandOf öder endlich gegen die 
Nachbarn zuftehen. Als folche gegen den Nachbar 
findet dais interdictum. de arboribus caedendis und dt 

f lande legenda eine Stelle 5 in fofern fie aber zum 
chutze des Befitzes dienen, theilt fie der Vf. in allgemein« 
{uti pojfidetis , utrubi) und befondere {de JuperßciB» 
bus , de itinere actuquß private, de aqua.quotidiana 
et aeftiua, de rivis , de fönte, de cloacis). — Das 
fechfte Capitel endlich enthält die gegenfeitigen Fode- 
rungen, und zwar follen hier Tau fchver träge , Mielt 
vertrage, Gemeinfchaft erörtert werden. Als Taufch. 
vertrage werden aufgeführt der Kauf (mit einigen 
Nebenverträgen), eigentlicher Taufch, Trödelvertrag) 
als Miethverträge die Sachmiethe und die Dienftmie- 
the — o'perarum locatio,. operis conduetio, loctUk 
irregularis und fuffragium — • Endlich die Gemein- 
fchaft zerfällt in die focietas , commum'o und finim 
regun darum actio, 

. Das vierte Buch begreift das angewandte Fami- 
lienrecht. Das Güterrecht der Ehe, Elternrecht, üi 
Vormundfchaft finden in drey befonäeren Capitek 
ihr^ Erörterung; die für uns unpraktifcK gewordene 
Sclaverey ift ganz weggekffen. Öie Einfachheit der 
hier zu behandelnden Gegenftände dürfte dem Syfifr 
matiker wohl nicht fo grofse Schwierigkeiten verur- 
fachen , und Recf glaubt mit dem Vf. ddch nur im 
Wefentlichen einverilanden feyn zu können. Dai 
crÄe Capitel, welches das Güterrecht der Ehe cnt- 
häft, wird abgetheilt in die Einleitung, Rechte der 
Ehegatten, Rechte der Nachkommen.. Als Rechte der 
Ehegatten kommen vor zunächft Rechte des Mannes, 
und unter diefen findet fich die ganze Lehre der rf« 
in Rückficht ihres Begriffs, ihrer Entftehungsgründe, 
der. Rechte, welche an derfelben dem Manne und 
der Frau zuftehen> und der Rückgabe derfelben, und 
die Lehre von den Paraphernen. Unter den Rechten 
der Frau wird diefe als Mitfchuldnerin des Mannes 
betrachtet, und die donatio propter nuptias findet 
hier einon Platz. Eine dritte Gattung find die ge- 
meinfamen Rechte , bey Schenkungen (fponfalia, do- 
nationes inter virum et uxorem), bey Proceflen (Ver- 
bot infan^irender Klagen, henejicium competentiae), 
und bey Strafen der Scheidung. Die R^hte der Nach- 
kommen werden in Betracht gezogen beym Tode ei- 
nes Gatten und bey einer neueii Ehe des anderen. — 
Das zweyte Capitel,. vom Elternrechte, begreift zweycr- 
ley, nämlich erßens die patriapotejias uz^d rweytens 
Rechte beider Eltern. Die Entftehung^ Verluß und 
die Rechte des Vaters, wobey die Lehre von den 
Peculien vorkommt, werden bey der patria potefisf 
vorzüglich berückfichtigl j Bey den Rechten beider El- 
tern die bey leiblichen und bey angenommenen Kin* 
dern. — Das dritte Capitel in Betreff der Vormund- 
fchaft endlich zerfüllt in drey Hauptabfchnitte, Begriff 
und Arten, eigentliche- Vormundfchaft und Oberror- 
mundfchaft. •. 

Wer Befchlufs folgt im nScT^n StuekO 


17 


N u m. 183. 


18 


JEN AIS C H E 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


•«■ta 


tmmm^ma^. 


CTO B E R 


18 2 9. 


«V 


JURISPRUDENZ.. 

- - - t ' 

Halle ^ h. Anton: Grundrifs' des Pattdefttenfeehis, 
mit einem puellenregifter*, ron Dr. Friedrich 
Blume 12. f. w. . 

(ßefchlufs der im vorigen Stück ah gebrochenen RecenßonJ) 

Uiifünfie Buph vom Erbrechte Eerfällt in Jfünf Ca- 
piUl. Auch in dLsfem Bjiiche zeigt Ilr. B., dafs es 
ihm tey einer befonderen Combinationsgabe nicht an 
Cewrandlheit und Schartonn fehle , in der That hete- 
rogene GegenftÄnde zu einem Ganzen zu vereinigen, 
fclbft bey fall 'gänzlicher Vernachläffigung röniifcher 
Anfichten. Nämlich den Gegenfalz zwifchen her eck'- 
tos und bonorum pojfejfio , welche mit ihren Unter- 
ablheilungen in den Syltemen der Römer das ganze 
Erbrecht umfallen ^und ficher clafllficiren lalTen, findet 
man hier durchaus vernachläfTigl. Wir wollen das 
Genauere der Blume/chen Abweichungen hier ange- 
ben. Das erße Capitel handelt in einer Einleitung 
Tora Begriffe des Erbrechts, von den Arien der römi- 
fchen Erbfolge^ von den Bedingungen der römifchen 
Erbfolge ijind von «erblofen Gütern. Das zweyte Ca- 
pilel von der Delation -der Erbfchafl. Ueberficlit, 
Delation der Inteftalerb folge — Delationsgriinde, De- 
lationsordnung — und Delation durch Teftament — 
Begriff und Arten , fubjectiv6 Erfoderniffe , Form der 
Teltaraente , Inhalt und Wegfallen der Teftaniente — 
beiiimmen hier im Wefentlichen das Syllem. Das 
iniie Capitel voni Erwerbe der Erbfchaft erörtert die 
Bedingungen des Erwerbes (nothwe;idiger, frey willi- 
ger Erwerb, Aufhebung .des Erwerbes) und die Fol- 
gen deffelben (Vertretung des Erblailers, Gemeinfchaft 
der Miterben). Das vierte Capitel beftiinmt die mit- 
telbare Erbfolge. Zunächft werden hier gemeinfame 
Regeln gegeben in Rückficht der Begründung der mit- 
telbaren Erbfolge, der Aufhebung des Erwerbes und 
der Wirkun^en^ c^es . Erwerbes, dann befondere Regeln 
für SingularvermächtniiTe uni Univerfalfideicommijne. 
Endlich das fünfte Capitel erörtert das Nolhorbenrecht, 
luerft nach älteßem römifchem Rechte, dann iiach 
neueftem römifcbern Rechte ui^d nach kauonifchem 
Rechte. 

Soviel von der Anordnung, Ein anderer Punct 
find die Nachweifungen, wie Hr. B. fie nennt, oder 
die dem Grundr^lej beyg^fü^tefn Ci^ate, Diefe belref- 
fen entweder die Quellen oder die Literatur, Hin- 
iichllich der Quellei» iß der Vf,.bcmiiht gqwefen, bey 
jeder einzeln^ri I^ehr« ^^^ berreffenden Titel der Iii- 
ßilutionen, des Codex, der Digeften, 'fowie die No- 
J> A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


vellen , und ebenfalls die Titel und Rubriken der vor- 
jurtinianeifchcn Rechtsquellen vollßändig anzugeben; 
deren Benutzung, wie er in der Vorrede S. XXXVII 
lagt, für das römifche Recht doch immer die Haupt* 
fache bleiben mülTe. Zugleich hat er nicht unterUf-* 
fen, manche Titel des kanonifchen Rechts anzugeben^ 
und zwar aus dem Grunde, weil diefelben für die, 
Pandekten nicht nur nicht überflüffig, fondern wirklich 
Unentbehrlich genannt werden könnten, «und diefs 
um fp mehr, je fettener überhaupt die Kenntnifs der 
kanonifchen Rechtsquellen' geworden fey, fo dafs man 
keine Gelegenheit unbenutzt laflen mülTe, um Cie we- 
nigftens io weit, als fie unentbehrlich fey, wieder zu 
verbreiten. 

Dürfte , alfo in einem GrundrilTe zum Zweck der 
Vorlefungen die fummarifche Quellenangab« nach Ti- 
teln genügen, wie diefes ebenfalls von Heife gefche« 
hen, fofern man es nicht zur Erleichterung der münd- 
lichen Erklärung vorziehen w^ürde, einzelne Haupt- 
ßellen felbll abdrucken zu laiTen, wie Hr. Prof. Gans 
in feinem Syfteme des Pandektenrechts gethan hat: fo 
fcheint es doch auf der anderen Seite unnöthig, wenn 
aufserdem der Vf. am Ende feines Grundri/Tes S. 121 
— 166 einen vollftändigen Index aller Titel, die im 
rönrrifchen und kanonifchen Rechte vorkommen, nach 
alphabetifcher Ordnung zufammenAellt. Eine allge- 
meine Ueberficht -diefer Arr dürfte unferes Erachtens 
nicht fo, wie Hr. B. glaubt, vor Allem den münd- 
lichen Vortrag erleichtern. Liefse fich auch mit die- 
fem Hülfsmittel erfehen, wie oft 'fit)h diefelben Rubri- 
Jcen von dem Edicte (?) und dem Theodolifchen Co- 
dex auf die Juftinianeifchen Sammlungen, und von 
diefen auf das kanoniTche Recht fortgepflanzt haben, 
fo würde diefer Vortheil bey dem -Studium des heu- 
tigen römifchen Rechts immer f on fehr geringer Be- 
deutung feyn. -— Sehen wir endlich. auf die Nach-» 
weifungen der Literatur, fo zeigt fich hierin ^ fchwM« 
chere Seite des Blumsfchen Grundriües. JDie Aus^ 
wähl der Literatur rechnet der Vf. zu den fchwierig- 
ften Aufgaben bey einem Gnmdrifle, und je vollftän* 
diger 41e Nachw^eifungen find/ dcfio mehr, glaubt er, 
werde die tabellarifchc Ueberficht des Ganzen geßört, 
und deßo weniger würde £\e fich dem Gedächtnifle 
einprägen. Defswegen hielt er es für zweckmafsig, 
aufser einigen allgemeinen Nachweifungen in der Ein- 
leitung, die Angabe der Literatur ganz zu vernach- 
läffigen, jedoch auf die Anführungen von Haife^ v* 
tVening.' Ingenheim und.ßlühlenbruch zu verweifen., 
Rec. fcheint es aber nicht fo gleichgültig felbß bey. 
einem Grund^riite J oh diefe Seite ganz oder nur theil-' 
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weife vemachläffigt werde; er hält vielmehr bey dem 
' gründlichen Studiuni des rÖmifchen Rechts, wozu doch 
allein die Pandektenvorlefungen führen miifTen, eine 
zweckmärsige» und 'genauere Angabe der vorzügliche- 
ren Schriften von der gröfsten Bedeulfamiceit. Die 
forgfältige Angabe der Literatur iß gewifs ein nicht 
unwefentlicher Vorzug des Heifefchen SyAems, und 
bey einer fo , grofsea Menge der Literatur wäre ks 
nicht unzweckmäfsig gewefen, 'wenn Hr. JB. nach- ei- 
gener Würdigung die ^bedeutenderen Schriften über 
jede einzelne Materie feinen Zuhörern mitgetheilt! 
hätte; gerade -nach der verfchiedenartigen Tendenz 
des Lehrers würden* die verfchieden^n Schriften eine 
' gröfsefe oder geringere Bedeutfamkeit erlangen , und 
das Urtheil der Vorgänger würde nicht feiten unge- 
, iiau oder unvöllßandig erfcheinen. Der Platz dürfte 
dadurch nicht fo fehr beengt werden. 
^ Schliefslich glauben w^ir noch bemerken zu muf- 
fen, dafs Hr. B. auch in diefcm Syßem, wie es fchon 
in früheren Schriften der. Fall ift, durch eine unge- 
wöhnliche Schreibart bey manchen Wörtern fich aus- 
zeichnet. -Hißzu gehört; aufser anderen ; die auffal- 
lende WeglalTung einzelner Buchilaben ^ wo fie nach 
der gewöhnlichen Schreibart nicht fehlen können^ ferr 
ner eine willkührliche Bildung mancher ; befönders 
der latelnifchen Worte ^ welche Rec. oft nicht ohne 
Störung lefen konnte. Qb eine folche • Willkühr 
angemeflen und zweckmafsig genannt werden könxie^ 
laflen wir dahingeftellt feyn. 
Druck und Papier And gut. 

K J R C H E N G E S C Jt 1 1 H T E. 

I 

LlipziO; in der Hinrich^fchen Buchhandlung:. Ge» 

Jchichie der Fortfchrüte und iTnterdrüchung der 

Heforrrvatiön in Italien im fecfiszehnten Jahrhun-' 

dertej nebß einem Abrijfe der Gefchichte der 

' Rejormation in Crauhänden, Aus dem Engli- 

fchen des Thomas M* Crie, Dr. d. C. Hbraus- 

•gegeberv^ mit einer Vorrede und Anmerkungen 

begleitet von Dr* G, Friederich , evang. Stadt«- 

pfarrer d. fr. St. Frankfurt. 1829. XVI u.. 392 S. 

gr. 8. (1 Thlr. 21 gr.) 

^Wenn irgend eine Schrift den Beweis liefert, fagt 
der Herausgeber, dafs beynahe alte Denkende und 
Ceiftreiche eines Volkes lieh zu der Reinheit des Ur- 
evangeliums hinneigen, wie Ee die Reformatoren wie- 
der in ihrem alten Glänze herzußellen bemüht waren, 
fo ift es die vorliegende/^ und wir mülTendiefer Behaup- 
tung von ganzer Seele beytreten^ und fprecjhien damit zu- 
gleich den hohen Werth diefer Reformatiohsgefchicfate 
aus, ivelche ein willkommenes 'Gefchenk iß fßr jeden 
Froteftanten und aufgeklärten Katholiken, der ßch im 
Geifie wenigftens von der Zwingherrfchaft Roms los- 
gemacht hat. Schon die gründliche und klare, mit 
einem feltenen Aufwände von gelehrter Belefeikheif 
«nd achtem Quellenftudium entworfene Darfteilung 
des OaiuSen; y^elche eben fo purteylos ib oiuiehenS 


Ül, wird jedem gebildeten Lefer das hochfte Interefle 
einflöfsen^ und ihn überzeugen^ dafs es fehr irrig feyi 
zu wähnen, Italien wräre nur die einige Erzieherin 
des hierarchifchen Syßems, blind und unempfänglich 
für jeden Lichtltrahl des ächten ' Bibelwortes« Die 
Repubhken Italiens gaben vielmehr im Mittelalter 
mehrfache Beweife religiöfer Unabhängigkeit, und trotz« 
ten einzehi den Drohungen uitd den £xcommunicft> 
tionen'des Vaticans zu-emerZeit, in welcher ganz £u< 
ropa beym Ponncr feiner gefchleuderten Blitze zitierte. 
Wenn es wenige Ketzer in 'Italien gab-, oder wenn 
diejenigen, weliphe* von dem ihnen beygebrachten 
Glauben abwichen, mit minderem Eifer ausgeforfciit 
und beftraft wurden, als in anderen Ländern, fo gt- 
fchah es delshalb, weil fleh die Leute nicht die Mühe 
gaben, über den Gegenlland nachzudenken. Im All; 
gemeinen genommen, yyar die Gottesfurcht felbft mA 
den von der römirchen Kirche gutgeheifsenen Frinci- 
pien bey den Italiänern erlofcheit. -Sie waren der 
herrfchende'n Kirche weder aus feftem Gfauben^ noch 
aus einem lebhaften Enthuliasmus , wpder aus lieber- 
Zeugung des Verftandes, noch aus einigem Gefühl des 
Herzens zugethan. D^e einzige^ Religion der Staats- 
männer war ihr weltliches Interefle. Die Gelehrten 
hatten mehr Hochachtung für Ariftoteles und PlatO; 
als für die heilige Schrift oder die Schriften der Kir- 
chenväter> und das Volk, ftets de^ Eindrücken der 
Sinnlichkeit und der Einbildungskraft offen ^ wurde 
durch die Pracht feiner Tempel und den Glanz imd 
das Unterhaltende feiner reli'giöfen Feite zu dem Cot- 
tesdienite hingezogen. ^ 

Zur Verbreitung der Reformation in ItalieQ trug 
vorzüglich bey, dafs man die Schriften Luthers ^ Me- 
lanchthonS, Zwingiis und Bucers in Umlauf letzte; 
und • in allen Theijen Italiens mit Begierde und Ver- 
gnügen las. Einige von ihnen waren, in das Italiäni- 
fche überfetzt, um der Wachfamkeit der Inquifitoren 
zu entgehen, unter entftellten oder erdichteten Namen 
herausgegeben worden, durch welche Mittel fie ihren 
Weg bis nach. Rom und felbft bis in den vaticanifchen 
Pall^ft fanden, fo dafs die Bifchöfe und Cardinäle 
bisweilen, ohne dafs Re es wufsten, Werke mit Bej- 
fall lafen, die iie^ nach Entdeckung ihrer wahren Ver* 
fafl'er , genöthigt waren als gefährlich und ketzerifch 
zu verwerfen. Dazu kam, dafs die Kenntnifs i^ 
Hebräifchen vor** der Wiederauflebung der Willen- 
fchaften in Italien nicht ganz erlofcheu 'war. Johann 
Pico, Graf, von Mirandola,- war einer der erßen fei- 
ner Landsleute, die fich auf das Studium der mor- 
genländifchen Sprachen legten. Eine italiänifche U»* 
berfetzung der Schrift von Nicolo JVIalermi oder Ma- 
lerbi, einem Camaldulehfer Mönche, wurde fchon 
in dem Jahre 1471 zu Venedig gedruckt, und foU 
neun Auflagen in dem fünfzehnten und zwölf Aufla* 

fen in dem fechszehnten Jahrhundert erlebt haben» 
\in Beweis, dafs die ItaliSner, wenn auch nicht tin 
allgemeines Verlangen nach dem Worte Gottes ^ io^ 
gewifs damals die Begierde hatten, daflelbe ii^ ihrer 

jMuttejrfpr^che m Ukn,^ Dia Lehren der Pretefiaa^^ 
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worden gleicheiKveife durch ' Aen Briefwedifel Zwi- 
lchen diefen und anderen L.ändem^ die der Reforma* 
fion beygetreten WÄren , fo wie durch fteifende , nach 
Italien gebracht. Auch der Kriege der während der 
erlten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts die Gei- 
sel Italiens ivurde, war nach dem Willen 'der Vor- 
iehung dazu erfehen^ das Evangelium in diefem Lande 
ZD verbreiten. Sa ''machte denn die Reformation all- 
mählich in verfchiedenen Staaten und Städten Italiens 
le<leutende Fortfchritte. Ferrara ift wegen des Schutzes, 
den es in früheren' Zeiten den Anhängern der Refor- 
mation angedeihen liefs^ die aus verfchiedenen Thei- 
iens Italiens und freihden Ländern flohen, vor allen 
der Anführung würdig. Mehrere Individuen, welche 
fich entfchieden zur Reformation hinneigten, erhiel- 
ten An(tellung auf' der Univerfität dafelbß^ hauptfäoh- 
lich aber wurde die proteftantifche Lehre durch jene 
gelehrten Männer verbreitet, welche die- Herzogin in 
ihre Familie aufnahm, oder zur Erziehung ihrer Kin- 
der unterhielt. Am Sternenhinunel diefer Gelehrten, 
welche den Hof von Ferrara fcjhniückten , glänzte Ce- 
lio Galcagnini, Lelio Giraldi', Bartolomeo Riccio^- 
Manzelli Palingenit) und Marco Antonio Flaminio, 
Männer, deren Geiß über die Voriu'theile des dama- 
ligen Zeitalters erheben, weim ße 'nicht felbA Anhän- 
ger des proteflantifchen Glaubens 'waren. Ueberhaupt 
verweilten die ausgczeichnetllen Italiäner, die zu dem' 
roteilantifchen Glauben übergingen, oder fich durch 
e Freyfinnigkeit ihrer Meinungen dem Argwohn der 
Ceiftlichkeif ausfetzten, eine Zeitlang an dem Hofe 
m Ferrara. Aus Modena ßanden mehrere fchoh früh- 
teilig mit Lu Iher in Btiefwechfel. Paolc^ Ricci oder 
Liüa*Filcno, der die proteßantiüchen Grundfatze ein- 
gefogen hatte ^ wurde Lehrer der in ^ der Stadt zer- 
Areuten Anhänger ^er Reformation. Die Nachricht 
ron den Fortfehritten des Evangeliums zu Modena 
kam bis Deutfchland, und ward die VeranlalTung ei-^ 
nes glückwünrchenden und rathenden Schreiben^ von 
Seilen Bucers. In Florenz konnte zwar die Reforma- 
tionslehre nie' grofse Fortfehritte machen , allein fchon 
fcihzeilig (im J. 1525) fing man dort an, fich über 
K^Iigionsmeinungen zu ßreiten, und viele Florentiner 
waren zu der neuen Lehre übergetreten« Giovantil 
Mollio, aus Montalcino im Gebiete von Siena ge- 
bürtig, war zu Bologna Häuptverbreiter des Evange- 
l^unis, und die Anzahl der dem prot^llantifchen Glau- 
ben zngethanen Perfbi^en war fo grofs, dafs Baldaf- 
^^^ Altieri einem feiger Bekannten in Deutfchland 
fchreiben konnte, ein Edelmann in diefer Stadt fey 
v^reit, fechstaufend Soldaten ^ür die evangelifche Par- 
tey anzuwerben. Auch nach Faenza und Imola drang 
4i^ proteftantifche Lehre , . befonders aber gewährte 
Venedig unter allen Staaten Italiens die gröfste Er- 
hichterttng zur Verbreitung der neuen Meinung. Die 
erden Schriften Luthers wurden in Venedig gelefen^ 
fobald fie erfchienen waren , und die evangelifche Re- 
jigionslehre hatte zwifchen den Jahren 1530 und 1542 
wiche Fortfchritte zu -Venedig gemacht, dafs ihre An- 
hänger, die rur gegenfeitigeu Unt^oyfiXung und in 


Haltung ihres OoitesdienAes bisher blofs heimlich. zu- 
fammengekommen waren, fich nun über die Schick- 
lichkeit beriethen, eine ' Gemeinde zu bilden und fich 
regelmäfsig und öffentlich zu verfammeln. Mehrere 
Mitglieder des Senats begünftigten diefes Vorhaben/ 
und man hegte felbft . einmal die Ploffnung der Ein- 
fichreitung diefer Behörden zu Gunften . derfelben» 
Auch in verfchiedenen, zur Republik Venedig geliö* 
ngen Diftricten verbreitete fich die evangelifche Lehre* 
Zu. Padua traten viele Studenten und einige der Pro- 
fefToren der Univerfität zu ihr über. Zu Verona-, Ber- 
gamo und Brescia befanden fich neubekehrte Prote- 
Aanten. Ihre gröfste Anzahl wurde jedoch in Vicen-» 
tio und Trevifano gefunden. 

Im MailändifchA befanden fich fchon im J. 1524 
Anhänger der Reformationslehre. In Calabrien^ eine^ 
der Provinzen des Königreichs Neapel, exiftirten noch 
die Waldenfer , und die Lehren Luthers und der^ an- 
deren Reformatoren breiteten fich im Neapolitanifchen, 
und vorzüglich in der Hauptßadt, weit aus. Juan 
Valdez, ein fpanifcher Edelmann, Ochino oder Ocello 
und' Pietro Martyre Vermigli muffen vor allen hiet 
mit Ehren als Begründer der Reformation genannt 
werden. Lucoa konnte unter feinen Einvi'ohnern ein», 
gröfsere Menge zum evangelifchen Glauben - übergiiH 
tretener Perfonen zählen, als vielleicht eine 'andere 
Stadt in Italien. Diefs hatt^ Re hauptfächlich den^ 
Bemühungen Martyrs zuzufchreiben. Auch im Ge- 
biete von Siena befanden fich viele ^ die zur proteftan- 
tifchen Lehre übergetreten viraren; denn Ochino kam 
auf feinen Prediger - Ausflügen öfter nach Siena ^ fei« . 
neni, Geburtsorte. Am meißcn jedoch hatten die Ein- 
wohner diefer Stadt ihre Aufklärung dem Aonio Pa- 
leario aus Feroli in der Campagna di Roma zu ver- 
danken, der mit den meiften Gelehrten Italiens auf 
yertrautem Fufse ftand. Das Pifanifche und das Her- 
zogthum Mantua hatten gleichfalls fo zahlreiche Pro- 
felyten, dafs fie fich in Pifa im Jahre 1543 zu einer 
Gemeinde vereinigten, und das Sacrament des heiligen 
Abendmahls empfingen. Nach Locarno wurde die 
Reformationslehre fchon im J. 1526 durch Baldaflara 
p9ntano gebracht. Picrpaolo Vergerio aus Capo d'Ißria^ 
Legat des Papßes Clemens VII und fpäter unter Paul UI 
Bifcho'f von Capo d'Ißria, hatte fich von dem Geräu« 
fche des Öffentlichen Lebens nach feinem Kirchen* 
fprengel zurückgezogen, und ging damit um^ ein be« 
reits angefangenes Werk >, gegen die Abtrünnigen 
Deutfchlands^^ zu vollenden. Während der Abfaflung 
defTelben wurde er jedoch ron der Gewalt der Ein- 
würfe, die er beantworten follte, fo ergriffen, dafs 
er in Verzweiflung die Feder hinwarf und die Arbeit 
liegen liefs. Er fuchte fein Herz nun gegen feinen 
Bruder Giovanni Battifta Vergeiio, BifchoF zu Pola 
in demfelben Dißricte, auszufchütten. , Dem Letzten 
Terurfachte diefe Mittheilung fehr vielen Kummer^ ' 
alleiTi nachdem . er mit feinem Bruder zufammenge* 
kommen war, und die Gründe feiner Sinnesänderung, 
vorzüglich über den Gegenßand der Rechtfertigung, 
yer&ommen hatte; ging er felbß zum proteftantifchen 
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Glauben über. Die bei<len Brüder rerabredeten jetzt 
einen Plan^ ihre Kirchenfprengel durch Utiterricht 
des Volks über die Hauptartilcel des Evangeliums auf- 
zuklären ^ und diefs gelang fo^ dafs vor dem J. 1&46 
ein grofser Theil der Einwohner diefes Dißricts zum 
proteitantirehen Glauben übergetreten war. Aufserdem 
fanden ßch zu Genua ^ Verona ;• Citadella^ Cremona^ 
Brescia , Civita di Friuli , tu Ancona und in verfchie- 
denen Theilen des romifchen Gebietes ^ fowie in Ronr 
felbft; Anhänger des proteftankifchBn Glaubens« 

Man kann leicht -denken ^ dafs der Papft gegen 
diefe Fortfchrilte der Reformation nicht gleichgültige 
blieb ^ und ßch feinerfeits mit Ernft rüftete^ um fie 
wo möglich zu verdrängen. Das (icherße Mittfei fand 
man in 'der InquUition, welcher man Anfangs einen 
gelinderen AnRrich gab^ um dello ßcherer mordeh zu 
können. Nicht Alter., noch Gefchleoht fchützte bey 
dem Verdachte der neuen Lehre vor Foltern, Mord 
und Scheiterhaufen. Man konnte fo recht fehen, 
\srie der religiöfe Fanatismus gänzlich entmenfcht. 
Aber Felfenmuth und Seelenftärke fetzten die Heroen 
des Glaubens ihren blinden Verfolgern entgegen, und 
nehmen unCere höchfte Bewunderung und das Gefühl 
der 'Wehmuth und des tiefßen Abfcheues gegen ihre 
Henker in Anfpruch. Aller diefer ftrengen Beftra fan- 
gen ungeachtet wurden %vährend des ßebzehnten Jahr* 
hunderts noch Perfonen in Italien gefunden, welche 


heimlich der ReformafionsIeHre 'ngelhan waren y und 
mehrere Engländer, welche fich im Eifer 'für das 
PapIUhum freywiUift aus ihrem Vaterlande verbannt 
hatten, i^mrden w^änrend ihres Aufenthalts in Italien 
zum proteftantifchen Glauben bekehrt. 

Diefe wenigen Züge mögea hinreichen^ um mi* 
fere Behauptung zu «rechtfertigen, mit welcher Ce* 
nauigkeit und Sorgfalt das ganze Werk des gelehrten 
Schotten abgefafst ift, und in welch' einem hoheik 
Grade es die Aufmerk famkeit aller Gebildeten ver- 
diene. Wie aber nicht ^leicht ein menfchlichea Pro- 
duct ohne alle Gebrechen ift^ fo auch hier^ w^o der 
kraftvolle Luther in feiner Handlungsweife gegen die 
Proteftanten in Italien einigermafsen verkannt wird. 
De« Schlnfs des Ganzen bilden die Nachrichten über 
die Reformation in Graubünden« 

Die UeberfeUung ift fehr gefällig und fliefsend 
gefchrieben, wie diefs auch von dem geiftreichen und 
in feiner Mutterfprache fo gewandten Herausgeber 
nicht anders zu erwarten war. Wir glauben^ dais 
er ßch durch diefe Arbeit ein bleibendes Verdienft er- 
worben, lind wünfchen aufrichtig, dafs er dadurch 
eine Entfchädigun^ für die bedeutenden Anftrengna- 
gen finden möge, die er fchon feit langer Zeit der 
Verbreitung des Lichtes und der Wahrheit unermü- 
det ividmet. . "^ - 
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ViiM«i$cHTB ScBRiFTKx. Hilde sheifTt, in der Gerllen« 
hergfcheii Buchhandlung in Commifllon : Freundliche Epi- 
fiel des Ort svorjt eher s /I...X zu F..»z über Fehlbärheit 
und Unfehlbarkeit der chrifilichen Hirchen. Oder Be- 
leuchtung der drey Sendfehreiben eines Laien G^ dei Dr. 
inr. F. S. Ernfi zu Röderhof bey Hilde»heim. 1829. XIV 
u. 39 S. 8. (6 gr.) 

Eine Flugrchrift, wie die, auf dem Titel kenntlich «»• 
machte , des Dr. jur. Errifl CWürzburg, 1827. 26 S. 8.) , de- 
ren theilweifer Zweck es itti einen Proteft^hnten zur Un- 
treue gegen feine Kirche zu verleitenf 'verdient eben fo we- 
nig» ^*® ^^"^ Lavaters Verfuch , einem Mofes Mendels- 
fohn die Taufe aufdringen, eine crnfthafte Widerlegung: 
zumal wenn , wie hier der Fall ift, der unberufene Bekeh* 
rer durch den einfeiligen BegrüF, den er mit dem vielfinni- 
gen Worte „KircÄc*' verbindet, fo^lcich von Vorne herein 
alt einen Strtiter fich^beweift, mit dem, da er nicht bey 
der Klgige bleibt und keinen feften Standpunct hat, gar 
nicht zu ftrcilen ift. Inzwifchen follen feine ^^Sendfchrei^ 
hen** ^ bey der Partie, w^elchcr alljcs recht ift, was ihrer 
Profelytirfucht ziifagt, einiges AufTehen erregt haben : nni 
fo verdient der brave ^,Ortsvorfieher** fowohl, als deffen 
tüchtiger j^Cantor^* ^ jener für feine ^freundliche EpifieV' 
S, 1 — 28. diefer für feinen in fanflen Tonen, gepaart mir 
der vOT humanay gehaltenen „Orgelpwict^'' S. 31—39, den 
Dank derer, die etwa fchwach genug wären» fich durch 


das erwähnte Sendfchreiben in ihrem proteftantifchen CUn- 
ben auch nur für einen Augenblick irre machen zu lafleJi. 
Alles, was ein gefunder Humor, verbunden mit einem 
richtigen Blick in den Geift und einer warmen Liebe für 
die gute Sache des ächten Proteftantismiis ^ jener Einladung 
^n den Schoofs der fogenannten alleinfehgmachenden Kir- 
che Beherzigenswerthes entgegen zn fetzen vermag, das ift 
in diefer kleinen Schrift fo recht ßpte ira et fiudio ^eleiftet 
worden. Sollte es mit dem in den Hildesheimer Zeitnoaeo 
bekannt gemachten. Preisverljprechen von 100 St. Piftolea 
6.es Hn. Dr. Ernfi wirklich £rnft feyh : fo glaubt Rec. fei- 
nerfeits, die vorliegende Widerleffune Ae% fraglichen Send- 
fchreibens fe^ ihrem Verf. fo wohl gelungen , dafs der am- 
gefetzte Preis för eine gegründete VYiderlegnng deflelbea 
keinem würdigeren Bewerber zuerkannt werden könnte. 
Hr. Dr. Ernfi trete nur aus dem Kreife, in welchem er 
fich durch die w^illkührliche Vorausfetzung herumdrehet: 
iy feine f d. h. die romifchkatholifche^ Kirche fey die einzig 
>vahre und feligmachende — folfhch führe jode andere, 
fogenannte, Kirchs neben ätm Zsel^ der Seligwerdnng ih- 
rer Glieder vorbey" ^— und fo wird ihm die Fehlbarkcil 
feiner, we jeder anderen äufseren oder fichtbaren, Kirche 
einleuchten, und er fich Von dem yfOrtsvorfteher** und def- 
fen ..Cantor** überwunden finden- 
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DniSDEif und Leipzig, in dör ArnoTdfchen Buch* 
handluTig: Uehet weit um Jich greifende und 
tief eindringende Verbrennungen, Ein 'Beytrag 
zur Monographie diefer Verletzungen, von Chrt^ 
fioph Andreas Georgia königl. fächf. Regiments^ 
chipirgus, dirig. Arzte des Militär - Gamif^ Hofpit, 
IM Dresden u. f. w. 1828. 127 S. gr. 8. (16 gr.) 

Uiefe Schrift, für welche wir dem Vf. Dank fchul- 
^ find, ob wir gleich in Hinßcht des Therapeut!- 
fchen mehr negativ als politiv lernen, verdient einer- 
feils fchon defshalb eine genauere Anzeige, weil lie 
einen Gegenftand der Heilkunde betrifft, welcher, durch 
die entgegengefetzte Meinung der Aerzte über die 
zweckmäfsigAe Behandlung der Verletzungen durch 
Feuer, in den neueßen Zelten befonders zur Spra- 
che gekommen iß ; andererfeits aber auch wegen der 
Befialigung, welche die richtigere, naturgemäfse Be- 
handlung diefer gefährlichen Verletzungen aus der, 
in diefer Schrift mitgetheilten Behandlungsart, obgleich 
grdrsttntheils "nur negativ, fchöpfen kann. Aufserdem 
bekommt fie dadurch noch ein befonderes InterelTe, 
dafs lie die inneren Verbrennungen zur Sprache bringt. ' 
Zugleich gereicht fie auch dem yf. zur Ehre, in- 
dem üe die Iprechendßen Bewerfe von feiner ärztli* 
chen Kenntnils iYn Allgemeinen, und dem redlich- 
i^en^ unermüdeteßen Eifer in Linderung der qualvol- ' 
len Leiden der Verunglückten, nach feinen beßen 
Einüchten, enthalt. Indem wir dem Vf. diefe Cerech- 
tijkeit bereitwillig widerfahren laßen, und ihn unfe- 
rer Hochathtu|ig hiemit öffentlich verßchern', können 
wir demungeachtet nicht umhin, unferer Pflicht und 
betten Ueberzeugung gemäfs hier das offene Bekenn^- 
ni(s abzulegen 7 dafs wir in Hinßcht der Hauptfache, 
vnd der zweckmäfsigen Behandlung der durch Ver- 
brennung Verletzten, ganz entgegengefetzter Meinung, 
nnd in unferer, auf langjährige Erfahrung gegründe- 
ten Ueberzeugung durch feine Erzählung und den Er- 
folg feiner Behandlung nur noch mehr beßätigt wop- 
d^ find. Gewifsman mufs* ßch wundem, dafs ein 
b denkender Arzt fchon durch die Aeüfserungen der 
V^erietzten und den momentanen Erfolg, der angewen- 
deten äufseren Mittel nicht auf eine richtigere An- 
seht der Natur und Behandlung diefer Verletzungen 
geführt wurde. Allei|i es iß das gemeinfame Loos 
de^Menfchen, dafs er nur zu fehr an dem Gewohn- 
ten hängt , und fich nur fchwer zu neuen Anflehten, 
befonders ganz exitgegengedtzler Aft, erhebt. Iridels 
X A. L. Z, 1829. Vierter Band. 


Ifiufs man tfch dpch wundem, dafs dem Vf. die bel- 
fere Behandlungsart der Verbrennungen, welche voii 
englifchen und mfonllerheit deutfchen Aerzten empfoh- 
len iß, ganz unbekaiint zu feyn fcheint, da unter 
feinen literärifchen Nachweifungen keine Spur davon 
vorkommt. Wir wolleh nun diefe Schrift etwas ge- 
nauer prüfen, und infonderheit darauf aufmerkfam 
machen, was dazu bey tragen kann, den Vf. JTowohl^ 
als denLefer im Allgemeinen über die zweckmäfsigß» 
Behandlung diefer fo häufig vorkommenden und lei- 
der noch To oft tödtlichen Verletzungen aufzuklären. 
Das Buch zerfällt in zwey Theiie, den dogma- 
itjehen S. 9 — 44, in welchem der Vf. im Allgemei- 
nen über die Natur und Behandlungsart der Verbren- 
nungen fprichl; und in den hifiorifehen^ in welchem 
^r den befonderen Fall erzählt, und feine Behandlungs- 
art der Verletzten angiebt. Im erßen ßellt der Vf. erft 
mit kurzen Worten' vier Grade der Verbrennungen auf, 
wovon der dritte und vierte nicht verfchieden find: 
denn ob der Brand die weichen Bedeckungen blofs 
bis auf die tiefer liegenden tendinöfen und Nerven- 
Geflechte, oder bis auf den Knochen zerßört habtf, 
kann an fich keinen wefentlichen Unterfchied bedin- 
gen, da diels grölstentheils blofs von der mehr ober- 
flächlichen oder tieferen Lage der Knocheh abhängt* 
Man bedenke nur den Unterfchied der Lage der 
Kopfknochen und der des Schenkels! . Die drey oder 
vier Grade der Verbrennungen müßen daher nach eir 
nem anderen Mafsßabe beßimmt werden. Es leuch- 
tet übrigens fchon aus diefer Eindieilung die un- 
richtige Anficht des Vf. von der Natur der organi» 
fehen Störungen hervor, welche durch Verbrennun- 
gefn im ^Srper hervorgebracht werden, deren pri- 
märe Störung er übrigens richtig als auf das Nerven- 
fyfiem hauptfachlich einwirkend anerkennt. Indem 
er die, durch. Verbrennung im niedrigßen Grade her- 
vorgebrachte orcanifche Störung, „welche fich äufser- 
lich blofs durch Rölhe und fpäter durch Blafen aus- 
fpricht, in einem, wenn auch nur ganz partiellen. 
Vertrocknen und Zufammenziehen der feinßen En- 
den der feinßen Nervenveräßungen'^ fetzt (S. \Q fg.V 
widerfpricht er allen phyfifchen und organifchen Ge- 
fetzen und den deutlichßen Symptomen, welche ge- 
ringe Grade von Verbrennungen ohne Ausnahme be- 
gleiten. Durch die Hitze wird gerade das Gegen- 
theil von dem, was der Vf. behauptet, in den orga- 
nifchen Gebilden, Nerven u. f. w. bedingt, nämlich 
Ausdehnung und Anfchwellung, und zwar fowohl un- 
mittelbar und fogleich nach dem phyfifchen Gefetze, 

dem zuFolgeFlüffigkeiten durch Wärme expandirl wcr- 
D . ^ 
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den^ als auch fpateV durch den augenhlicklichen erhöhten 
Zuflufs der Säfte, nach dem b^elvannttiJ GefeÜ: Ub$\irri- \ 
tatio, ibi humorum ajfluxus. Nur in den höchften 
Graden der /* cfiirbh; gffiheücles, EiHn Tui f.«*w. 'verüb 
fechten Vertftenfruifg Xverd^h durch" fchiiellö Verfluch-* 
tigung - dey* Sttfto dtp e f >g ai i ifchc iT -G eweb e , - m- ivclch e n - 
fie enthalten find, zufammenrchrunif^fen, ^nij» in ixie- 
deren Graden. Eben fo vrenig begründet erfcheint da- 
her auch die daraus hergeleilete therapeulifche Anzeige*' 



Denn es findet hier\g.anz uri(}' gar- keine Stockung der 
Säfte Statt, Tondern ein vermelirter Zuflufs deflelben. 
Es find daher auch keine beliilDenden 'Mitl.el ange- 
zeigt, — denn die organi/*che ThjtUgkeit des verlelz- 
fen Theiles ift nur zu lehr telebl, — fondern herab- 
ftiminende, reizmihdernde j denr^. Von cjein heftigen 
Reiz, w^elcher durch £inwirliung ^eir höheren Grado 
der Temperatur auf die, infonderheit* in ,der.Haut fo 
teichlich verbreiteten Nervefi b^dipet y^^rden ift, 
tverden die Säfte herbeygelockt . und 'ergiefeen fich 
oft fehr reichlich aus der örundfläche der geborftenen 
Brandblafen, zum deutlich'ften Beweife, dafs keines- 
tvegcs Stockung der Säfte Statt ündeX, 

Sehr richtig bemerkt der Vf.,, dafs die Verfchie- 
iSenheit des Grades der lleftlgkeit der Verbrennung 
hauptfächlich von der Vprlchi^dcnheit der brennen-, 
den Sübftanzen, der verletzten örganifchen Tlteile". und 
der Gro'fse der verbrannten Stelle abhänge. , Er häliQ 
noch hinzufet'zen foUen : von der Dauer der Einwir- 
kung der Hitze auf deh verletzten Theil, und, in Hin- 
ficht auf den glücklichen Erfolg der ärztlichen Hülfe, 
hauptfächlich von der früher oder Jpäter nach gefche- 
hener Veflelzung angewendeten zweckmäßigen Bc- 
kahdlünjj. JDIefs ift ohne Zweifel in allen , den Fäl- 
iert,' wo an ;lich Hülfe möglich ill, d^s Hauptmomentr 
l)*as vpcüTOV^ '^h\)los ^a^er.der ganzen ^cl^rift. upcl de^ 
Grufld der " wehiger zweckmäfsigen und erfolgreichen 
Behandlung ift die Unbek^nutfchaft des Vf. mit der 
^igenthümllchen Natur der durch Y^^'^''®"^"6 l^ß- 
dinglen Verletzung. Ja,' es ift eine C.ntzündui?g ,\ iär- 
lein eine Entzündung ganz eigener Art, .d^r^n bald 
Vorübefgehendes 'Urföchllches ein anderes IJrfiichliciies 
Itn feine Stelle geffetzt hat, v^fclches der ein,:;^ige*Öuell 
Aller der ftürmifcheri Symptome ,und /elbft aeg.frjihen 
födtlidhen Ausgangs derfelben ift. Wer dief^ z^v^pyle 
Urfäcfhliche nicht erkennt, und aülT deilen ßefei^igung 
nicht einzig und allein fein Augenmerk richtet, wird 
mit allen den antipliloglftifchen Mitteln^, welche der 
Vf. anwendete, vergeblich und erfolglos gegen die 
Kleftigkeit diefer Entzündung kämpfen. — Diefes 
2weyte Urlachliche ift der, durch die . heftigfte und 
Innigße Ausdehnung und Zerreifsung der Nervenge- 
flechte, inConderheit der Haut^ bedingte andauernde 
empfindliche^ Schmerz* Diefer allein ift die Urfache 
der, dilrdh Verbrennungen verurfachten örtlichen und 
allgemeinen heftigen Störungen, des fo häufigen 
Lymph-» und Eiter- FlulTes, der ewigen Unruhe und 

SchlaflofigUeit^ d«r KxiimpfzufäUe^ de« Fiebers u^d 


felbft des Todes,' wenn er bald erfolgt, ohne^ durch 
Zer^örung edler Organe bedingt zu leyn. Der Schmerz 
allein ift jener übermächtige Feind, den der Arzt zu 
bekämpfen hat, ohne deften Beficgung keine Rettung 
ift. Und die einzigen Mittel, zeitig und zWeckmäfsig 
angewendet, find liälie und Opiwn. Der ganze übrige 
aiitiphlogiftifche Heilplan fpielt hier eine- blofs unter- 
geordnete Rolle, und dient allein zur Unterftützung 
jener Hauptmittel 4 ohne Re vermag er wenig oder 
nichts. Die Unbekannt^chaft des Vf. mit 41^fer, durch 
die neuere Chirurgie und Erfahrung begründeten, ein- 
zitQ erfolgreiche!! Behandli^ng der Verbrennungen ift 
l^^inesweges eine ignorantia invincibiUs : denn fie 
wird 1^ .den belferen neueren chirurgifchen Lchrbü- 
chea*n gelehrt, und die Verhandlungen darüber haben 
Oeifentlichkeit genug erhalten. Wie wenig der Vf. 
die Natur der Verbrennung erkennt, geht aus den von 
ihm gegebenen iherapeutifchen Regeln hervor. ^^Bey 
geringeren Arten von Verbrennungen^', fagt er S. 21; 
^ift es- hinreichend , der Entzündung und dem 
Schmerze durch ein) die Gefäfse gelind zufammen- 
ziehendes und den vermehrten Andrang der Säfte eben 
dadurch hinderndes Mittel zu begegnen''. Ganz un- 
richtig! Ganz der Natur des Uebels und der Erfah- 
rung zuwider! Kein zufam.menziehendes Mittel in 
der W^elt wird >liefs bewirken. Doch der .Vf. fährt 
fort ; „Ditfs kann man fch'on durch kaltes WalTer er- 
reichen; fchneller jedoch und kräftiger ift hier die 
Wirkung des goulardifchen Bleywaffers, das jedoch 
garftige Narben verurfacht, des Kalkwaflers, des The- 
denfchen Schufswaflers u. f. w''. Welche Behauptun- 
gen! Welche Zufammenftellungen ! Diefe ganz un- 
wirkfamen, ja hier fchädlichen Mittel feilen das kalte 
WalTer an Wirkfamkeit übertrefien! Nichts, g« 
nichts kann die Kälte, das kalte Wafler bey Ver- 
brennungen erfelzen. Achtung, ihr Jünger Aefcn- 
Idps, dem kalten Wafler! Nicht' deften zufammen- 
ziehende Kraft ift. es, welche wir hier in Anfpnidi 
nehmen, fondern feine reizmindernde f Jchmertfii^ 
lende Wirkung- Der fchmerzhafte Reiz ift es, welcher 
die Säfte herbeylocl^t- wenn diefer befchwichtigt wirti, 
fo hört der Zuflufs von felbft auf; wird aber diefer 
nicht befeitigt, fo kann . nicA/j das Zuftrömen der 
Säfte verhindern, ja alles, was die Oberfläche der ver- 
netzten, l^'^phe 'U. f. w. ausfondernden Stelle ffl- 
Tammenzieht, fchädet, bringt Anfchwellung, fchlerhie 
erhabene Narben u. f. vi% , hervor; infonderheit alle 
bleyhaltigen Mittel. ^ 

Auch die folgende Regel des Vf. ift ganz unrich- 
tig. 9>Ift jedoch der Schmerz und die Empfindlichlveit 
-des Kranken gröfser, fagt er S* 21 flF.^ oder die Be- 
fc^affenheit der Haut von der Art, dafs lie die An- 
wendung naflier Mittel ni^cht verFrägt, oder wird der 
Arzt zu fpät gerufen, als dafs er honen konnte, durch 
kühlende, zufammenziehende'^ (diefs ift~ nicbt eins 
Und dalTelbe !) „Mittel die Entzündung zurückzudrän- 
gen: fo greift er am ficherften zu zertheilenden , er- 
w^eichenden Mitteln'^ Und nun nennt er eine Menge 
Mittel: Milchrahm, Butter, Qel, Eydotter, Eyvreih, 
Honig; Talg; Schweinfchxneer u. f. w*i worunkr 
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felbfl Salz (!) vorkommt. Diefs find alfo die grofsen 
Mittel; womit der Vf. ' die toddrohende Heftigkeit hö- 
herer Verbrennungsgrade zu befchwören wähnt. 
Ikk diefe und alle dergleichen Mittel von keiner 
befonderen Wirkung find, fondem blofs die Luft 
yon den wunden Stellen abhalten; fieht wohl jeder 
a priori ein, und den Vf. hat es die Erfahrung bey 
der Behandlung der heftig Verletzten zur Genüge ge- 
lehrt. Nein! nicht zertheilend^ nicht erweichend (Aus- 
drücke, die an fich nichts Beftimmte» Tagen j denn 
sinders zertheilt man eine Schleimhaut-, anders eine 
Drüfen-, anders eine Knochen - Entzündung u. f. w.), 
fondera reizjm'ldernd , beruhigend itiufs der Arzt ver- 
fahren, fowohl'in den niederen als den höheren Gra- 
den der Verbrennungen ; und reicht er mit der mä- 
fsigen Kälte nicht mehr aus, oder ifl es zu fpat dazu, 
dann bleiben ihm blofs die narkotifchen Mittel, haupt-^ 
fachlich das Opium, in hinreichend groJTser öäbe, von 
welchen er noch Hülfe,' fo weit fie möglich ift, er- 
warten kann. Alle anderen find blofs adiuvaniia, 
lB. das antiphlogiftifche Regimen u. f. w. Alle war- 
men Mittel Rnd nachtheilig, alle zufamifienziehenden^ 
alle belebenden, alle Harkenden. — Mäfsige. Kälte 
in Form des kalten Wählers von 12 Grad Reaumür 
wrträgt jeder; und follte durch fortgefetzte Anwen- 
dung delTelben in gröfserem Umfange allgemeine Erkäl- 
tung zu befürchten feyn, fo mufs — durch innere 
warme fchweifstreibende Getränke diefen entgegen- 
gearbeitet werden. Doch ift es beffer, einen Rheuma- 
tismus fich durch die Kälte zuzuziehen, als ohne die- 
felbe den Tod. Wenn der Vf. S. 30 blaufäurehaltige 
Mittel unter diefen Uniftanden dem Gpium vorzieht, fo 
iß dicfs gegen alle Erfahrung. Biaufäure ftimmt wohl 
herab, allein lie nimmt dasr Gefühl des Schmerzes 
nicht fo Ihätig hinweg, als das Opium. Was der Vf. 
von der Oeffhixng der Brandblafen und von der fpa- 
teren allgemeinen Behandlung des nervöfen oder ent- 
zündlichen Fiebers, welche fich fecundär bisweilen 
entwickeln^ lagt, ift richtig. Die Urfachen der gro- 
fsen, erhabenen, entftellendeh Brandnarben aber, wel- 
che nach unzweckmäfsiger Behandlung zurückblei- 
ben — ja nach IVec Erfahrung bisweilen 8 — 14 Tage 
nach vollkqmmener Heilung fich erft wuchernd er- 
heben — hat der Vf. nicht erkaiint. 

Die gröfsere zweyte Hälfte diefer Sthrift nimmt 
nie DarßeÜung der Behandlungsweife der,, bey dem 
Brande im Feuerwerkslaboratorium bey Dresden den 
16ten Febr. 1828 Verunglückten ein. Die Verletzung 
gefchah theils durch die Explofion des im Laborato- 
rium befindlichen, noch nicht ein T^fund betragenden 
Pulrers, theils und hauptfächlich durch die dadurch 
entzündeten und brennenden Kleidungsftücke der eini- 
gen und zwanzig darin fich befindenden Arbeiter, wie 
^ie genauere Angabe der verbrannten Stellen beweift, 
ßie gröfsten Zerftorungen fanden im Gelichte und 
an den Händen, als den Unbedeckten Stellen, Statt, wel- 
che von der Flamme der- brennenden Kleidungsftücke 
^^ meiften Berührt wurden. Bey einigen, welche 
Ach fpäter aus dem Laboratorium hatten heraus^ndeh 
iiünnen, und imthin länger in den brennenden Klei« 


duhgsßücken verweilt hatten, fanden fich auch an 
anderen Theilen des Korpers, auf dem Rücken, Lei- 
be, an den Beinen, Genitalien u. f. w., Brandftellen. 
Haare und Wimpern waren gröfsten theils verbrannt, 
das Innere der Augen aber bey allen unverfehrt, auch 
weder von der Naferi- noch Mund -Höhle wird ir- 
gend eine Verletzung erwähnt; die Refpiration war 
bey den meift Verbrannten frey, S. 96, oder nur we- 
nig geßört Diefs führt uns zu den inneren Verbren- 
nungen, welchen der Vf. einen grofsen Theil des Ur-' 
fächlichen der heftigen Symptome und des tödtlichen 
Ausgangs mehrerer Fälle zufchreibt. Allein bey ge- 
nauerer Prüfung fcheint eine innere Verbrennung we- 
nig oder nicht Statt gefunden zu haben; diefs bew^ei- 
fen theils die Umftände, unter welchen die Verbren- 
nung Statt hatte, theils die Symptome, welche an den 
Verletzten fich zeigten. Was jene betrifft, fo meint 
der Vf. zwar, dafs die Verletzten die brennende Luft 
eingeathmet hätten; allein dafs diefs keinesweges Statt 
gehabt hatte, noch haben konnte, geht aus Folgen- , 
dem hervor, 1) Im Moment der Explofion waren 
alle Arbeiter zugegen g^wefen, alle hatten diefelbe 
Luft eingeathmet, und keiner von den äufserlich leicht 
Vorletzten hatte davon irgend eine innere Verletzung 
erlitten; alle gingen bald wieder an ihre Arbeit. 

2) Die Luft konnte unmöglich dergeßalt mit fejnem 
Pulverftaub angefüllt feyn, dafs eine Explofion Statt 
haben konnte; denn fonft würde ein fortwährender 
Aufenthalt in derfelben nicht möglich gewefen feyn. 

3) Hätte eine Explofion Statt gehabt, fo würde fie 
auch das Innere der Augen, Nafe, des Mundes ge- 
troffen haben, und weit mehr diefe Theile als das 
Innere der Lungen. 4) Diefe Explofion würde aufser- 
dem fo blitzfchnell vorübergegangen und fo wenig 
heftig gewefen feyn, dafs Verletzungen eben fo we- 
nig dadurch würden verurfacht worden feyn, als wenn 
man mit dem Finger fchnell durch eine brennende 
Flamme fährt. Was die Symptome betrifft, fo wur- 
den Verletzungen des Inneren der Nafe, des Mun« 
tles, der Augen, nicht bemerkt, ja von den Augen 
wird ausdrücklich gefagt, dafs fie insgefammt unver* . 
letzt w^aren; felbft der Oberkanonier Dietrich^ wel-* 
eher am längficn in dem brennenden Laboratorium 
verweilte, und auf dem Boden herumkroch, w^o doch 
gewifs fich 'weit niehr Pulverftaub befand^ als in der 
oberen Luft, litt ganz und gar nicht an Verletzung 
der inneren Schleimhautbedeckungen der Nafe u. f. w. . 
Auch bey allen Uebrigen fanden keine Symptome der 
Verbrennungen diefer Membranen Statt; und felbft 
der Zuftand der. Lunge des am 8ten März, alfo drey 
Wochen nach der Verletzung, geftorbenen Oberkano- 
nier Huy kann keinen Beweis dafür liefern; denn 
die eine Lunge war entzündet, die andere voller Ge- ' 
fchwüre und gänzlich collabirt, ein Zuftand, der höchft 
ivahrfcheinlich von längerer Zeit her, oder durch die 
allgemeine Phlogofe bedingt war. Schon die Abwe- 
fenheit desHuftens/ welcher bey allen hätte in einem 
hohen Grade vorhanden feyn müHen , wenn die 
Schleimhäute der Alhmungswerkzeuge durch die Ver- 
brennungen gelitten hätten; beweüt füjr das Gegen* 
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Iheilp AufserJem ivfirde einer fo heifsen Luft^ dab 
fie Verbrennung iif der Lunge yerurf achte ^ der Zu* 
tritt durch die fich krampfnaft zufaminenziehende 
Stimmritze vervreigert^ und eher Brftickung rerurfachl 
worden feyn als Yerbrennune der Lunge , wie z. 3» 
bey entzündeten Schwaden in Bergwerken der Fall ift« 
Alle krampfhaften Sympfome, welche bey den heftig 
Verbrannten Statt hatten, und auch die Eefpiration 
zum Theil beengten, erkiSren ßch lehr gut aus der 
entzündlichen Beizung der fibröfen. Membranen^ der 
MuskelCpheiden und Nerven, welche durch die tiefer 
eindringenden Brandwunden bedingt wurde. £s w^äre 
alfo durch gegenwärtigen Fall für innere Verbrennun- 
gen nichts ausgemittelt worden, weder in Hinlicht 
auf Symptomatik,- lioch auf Therapeutik* Was infon- 
derheit die letzte betrifft, fo ift IJehr ku bedauern, dafs 
dem Vf, die neuere richtigere Behandlung der Ver- 
brennungen fo gänzlich unbekannt war; er würde 
lonß, bey feinem Eifer in Leiftung ärztlicher Hülfe^ 
weit günßigere Befukate erzielt, und, wenit audi 
nicht alle, doch diejenigen gerettet haben, die^ nicht 
am erften Tage nach der Verletzung Aarben; auch 
w^ürden die Geretteten weniger gelitten haben, und 
weit weniger entftellt worden feyri. Aufser der 
inneren zweckmäfsigen, antiphlogiftifchen, jedoch nn*^ 
vollftändigen Behandlung waren infonderheit die fo 
frühzeitig angewendeten ^varmen Umfchläge hochft 
nachtheilig^ und nur das Oemulcirende und Narkoti- 
sche, das ihnen beygemifcht war, brachte in den er- 
Ren Augenblicken der Anwehdung das bald vorüber- 
gehende Gefühl von Beruhigung hervor; die Vyärme- 
mufste aber nothwendig den Zuflufs der Säfte ver- 
mehren, und dadurch die Entzündung und Eiterung' 
vergröfsern. Wie wenig, felbft nach des Vf. £rwar> 
tung, dadurch ausgerichtet wurde, geht aus feinem 
eigenen Geftändnifs S. 105 hervor, indem er fagt: 
„Ich wendete die erweichenden (ü) Uhifchläge meh- 
rere Tage an, jedoch ohne die beabfichtigte Wir- 
kung daraus hervorgehen zu fehen. — - Da befchlbis ' 
ich endlich, alle Mitel ai^ einige Zeit bey Seite ^u 
legen, und während dem die Natur «nur forgfallig zu 
bewachen, und in ihrem Beßreben ganz üch felbft 'zu 
überlalTen u. f; w. — ; ich liefs demnach nichts au* 
wenden als einen trockenen Verband — und in der 
That entfprach auch der Erfolg den Erwartungen voU- 
kommen^^ — Hätte er doch die Verletzten gleich 
vom Anfange an der Natur und ihrem Inßincte,^ der 
iie zum kühlen WalTer trieb ,, überlalfen , und .blofs 
ihren Schmerz durch hinreichende ftarke Gaben von 
Opium gemildert: er würde gar bald — >in einigen 
Stunden — die Klagetöne haben verftummen hören, 
und weder mit der grofsen Gefchwulft und profufer 
Eiterung, noch mit dem allgemeinen heftigen' Auf- 
ruhr, zu kämpfen gehabt haben. Schon der momen- 
tane günßlge Erfolg der narkotifchen Umfchläge mufste 
ihn auf die Anwendung narkotifcfher Mittel führen. 
Wenn der Vf. S. 51 fagt: „Znerft liefs ich, da 
)cein anderes, den Schmerz beruhigendes Mittel fchnel- 
ier zur Hand war, mit den naflen Umfchlägen''' (^rel- 
ohe die Verletzten aus eigenejn Antrieb machten) 
„noch einige Augenblicke fortfahren, jedoch unter das 


Wafler , iti Ermangelung eines Seßeren, etwas ffeirh 
ejjfig mifchen'^: fo kahn man lieh eines wehmüthk 
gen Lächelns nicht enthalten, ,und es. drängt fich da- 
bey dem redlichen, von der Befchränktheit feiner 
und aller ärztlichen Kuqft innig durchdrungenen Arzie 
die niederfchlagende Frage auf: Wie oft magft du 
wohl felbft in der Lage gewefen feyn^ in der Mei- 
. nung, den Kranken zu retten, die belferen Mittel, 
welche deir tniUnct ihn wählen hiefs, .verworfen, und 
kunßgemäfs folche angewendet zu haben, welche ihn 
an den Hand des Grabes führten! Dz. 

Neapel, b. Tizzano : Elementi di Fifiologia umono, 
di Domenico Miniehinif Medico ordinario dell' 
Ospedale degP Incurabili , sostituto alle catedre di 
Medicina nel collegio medico. Socio delP Accad^ 
mia medico - cenicica Napolitana. Tom. 1. 1826. 
176 S. Tom. 2. 1827. 327 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

s 

Der Vf. hat in dlefem Werke das Wichtigße über die 
Phyliologie fammeln wollen, und zwar^M^ie er lagt— 
nur die Thatfachen. Wenn die Rede von Physiologie iü, 
wird diefs Wohl eben fo viel heifsen , als einen Körper 
ohne Seele liefern, wie wir davon in Deuifchland leider 
auch Beyfpiele befitzen. Dabey will aber der Vf. nur das 
Neuefte anführen ; allein diefes konnte von ihm nurfehr 
mangelhaft gefchehen, indem er mit den XJnterfuchun- 
gen eines Treviranus, eines HerhoUi, eines Tiedenuam^ 
eines ßmelin, eines Gruittiuifen, eines Burdach u. f. w. 
durchaus unbekannt iß. Seine Compilatiqn, die er als 
folche für diejenigen, die Phyfiologie lernen ^vollen, un- 
ternommen hat, mufste demnach auch zu die fem Zwecke 
unvollkommen ausfallen. Nicht allein alle Nebentachea 
fallen bey ihm weg, fondern von der Anatomie theill er 
nur fo viel mit, als durchaus nothwendig ift, umdenMi- 
chanismus der Verrichtungen nothdürftig zu begreifen. 
Ueber ftreitige Puncto liefert er zwar manchmal einip 
.verfchiedene Meinungen, aber um voUftändig dabey 
zu feyn, fehlt ihm Viel i die am allgemeinilen angenom- 
n^ene ift alsdann diejenige, für die er fiqh gewöhnlicii, 
ohne eigene Beurtheilungskraft, erklärt. Ueberall will der 
Vf. das UngewiiTe und Hypothetifche von dem Gex^ÜTen 
und Poiitiven fcheiden) aber welcher kritifche Blick ge* 
hört nicht dazu ! 

DasW^rk wird aus drey Theilen beftehen ^ bis jetzt 
find jedoch nur zwey erfchienen. Im erßen Bande han- 
delt der Vf. im Allgemeinen vom Leben, von organifches 
und unorganifchen Körpern, von den Geweben und Säf- 
ten der Thiere, von ihren Verrichtungen, von der Lebens- 
kraft und Schwäche, vom Alter, von der Dauer des Le- 
bens und vom Tode. Der zweyte Bartd handelt von des 
Affimiladonsverrichtungen , welches ganz nach ßlagin- 
die durchgeführt ift. 

Denjenigen Italiänern, die voil der Phyfiologie nicbb 
wiflen, — und deren giebt es viele, — und doch eim 
fchnelle Ueberficht von den Meinungen mehrerer lU* 
liäner und vorzüglich Franzofen der »neueren Zeit haben 
' wollen, kann da,s Werk nützlich werden, aber für einen 
jeden Phyfiologen ift es unnütz. Doch ift aufserdem as 
dem Werke zu loben, dafs der Vf. nicht parteyifcb fepi 
will; aber Vieles geht ihm freylich an KenntniHen nni 
Geift ab, um eine Partey zu ergreifeja. . A — {• 
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Paris, b. Doiidfcy-DUpre, Xreutrei' utid ' Würtz: 
Nouvelle gramrhaire hebraique raisohnee et com- 
paree, par M. SarchL docteur en droit, membre 
de la facult^ de droit de l'univerfite de Vienne 
en Aütriche , de \k seciete asiallque <le Paris , de 
l'academie de Floi^ence et des Arcades de Ronie. 
11&2S. XVI un4 44$ S. gr. 8. \(10 Franken.) 




LJer Titel dieles Werks verhelfst etwas Attsge:Kieh- 
netes^ und in der Erwartung, folchesr zu finden^ nahm. 
Rec, durch mehrere rortheilhafte franzölifche An- 
kündijgungen und IVeceiifionen aufmerkfam gemacht, 
das Buch zur Hand, Freylich ift er aber s^^mlich 
getäufcht ipv^orden; ein franzöfifches Räfonnement über 
Grammatik ift etwas ganz Anderes als ein deutfches, 
und ein wÜTenfchaftliches Element fucht man darin 
vergebens; die Vergleiehung fremder Spr^a^hen. mit 
Eigenthümlichkeiten der hebräifchen, welchen zwey- 
fen Vorzug obiges Werk nach feinem Titel verfpricht, 
beßeht in fier blqfs äuberen , des inneren Zufammen-* 
hangs «nbewufften Beybringung von An^logieen aus 
dem Grieohifchen, lM.ateinifchen und neueren Sprachen, 
die oft.flas Hebräifc^e um nichtS;, deutlicher niachen. 
IJ)och zeichet Rec. d^rin gern die pft richtigen und 
nützlichen Vergleichungen des Italiänifchen , vorzüg- 
lich der Sprache der älte^ren itali^nifcheti Dichter aus, 
welche oft eine, von unferen' deutfchen Bearbeitern 
der hebr^ifchen Grammatik. B^nz überfehene interef- 
lante Aehnlichkeit bietet (z. £. fratelmo ^ mammama 
n ^nr$.; .'•o? 8. 74). ' V^rt tieferer oder genauerer For- 
fchung üöer die .Sprache^, im Allgemeinen und die 
femitifchen im Qefonderen) von lieberer und wiflen- 
fchafUicher Erklärung des A. T. und von einer Lö- 
fung fchwieriger Fragen über einzelne grammatifche 
oder ^xegetifche Strieitfätze ift flas Räfonnement des 
Vfs. nicht ausgegangen; und fo kann es ni^cht aufial* 
len, dafa es oft fehr oberflächlich oder unbegründet 
erfcheint. In der mit mehr Liebe und in gröfserer 
Ausführlichkeit, behandelten Syntax trägt der Vf. de 
Saej^s. GrundCatze, wie fte theils iii feiner arabifchen 
Grammatik, theils in feinen principes de grammaire 
generale, vorgetragen find, auf das Hebräuche über; 
da ab^r de Sacy^s Grundfätze nur von der äufseren 
Form ausgehen^ und auf innere Geltung und Wahr^ 
heit keinen Anfpruch machen können, fo hat der Vf» 
dadurch nicht zu einer vollkommenen AuffalTung des 
Hebräifchen geführt werden können; und indem er 
auch ohne tiefere Kenntnifs des Arabifchen (einem 
^ /. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


m ■ 

Meifter als untrügbarer Autorität folgt, trägt er eine 
arabifche Analogie bisweilen unrichtig auf das Hebräi- 
fche über. In der Formen- und Elementar - Lehre 
findet man dagegen die auifallendfte Kürze und Uti'- ^ 
vollftändigkeit; und da die Regeln über die Laut« 
Veränderungen und die' etymologifche Bedeiitung der 
Formen an fich weit fchvrieriger richtig zu läffeti 
ßnd als die lögifchen Regeln über die Syntax : fo 
läfst fich fchon zum Voraus erwarten, dafs di'eler Theil 
der fchwächfte des Buchs ift, in welchem fich auch 
vom Räfonnement keine Spur findet ; nur die Be- 
hauptung, dafs Hitpael urfprünglich Reflexivform fey 
(S. 106), verdient wegen ihrer. Richtigkeit Auszeicfah 
nung. 

Zeigen wir jetzt an einigen Beyfpielen aus der 
Syntax die Manier des Vfs. S. 109 behauptet derfelbe, 
die Form Stop,*! könne auch das Plusquamperfeetum 
bezeichnen. Hätte er doch diefe,, in fich unrichtige 
und unmögliche, in Deutfchland auch fchon wider- 
legte Vorftelhmg durch einen richtigeren Beleg be^^ 
wiefen^ als die Stelle Gen. 2, 2 ift! Nach S. 267 
find die Präpofitionen n und S, wenn fie zur Bezeich- 
nung der Zeit geletzt werden , gleicher Bedeutung ; 
diefe an fich unrichtige Meinung kann die einzige 
Stelle Gen. 49 , 27 nicht beweifeu , Wo •ID ia ift um 
Morgen, n'JV.^ aber gegen Abend; der Dichter veif- 
bindet die zwey in fich und in genauer Rede ftreng 
gefchiedenen Arten von Zeitbeßimmuhgen nur nach 
den Gefetzen des Parallelismus der Gliedei*, welcher, 
bey Wiederholung des Gedankeris, doch zugleich, um 
Eintönigkeit zu vermeiden, den Gedanken in etwa» 
anderer Form wiederholt; welches Qefetz einer Schö- 
nen Abwechfelung im Parallelismus überhaupt noch 
nicht, wie es follte, beachtet worden ift. Nach S. 277 
ift das relative ^vüjj^ oft ausgelalTen, und ofl e^pletiv; 
wie hängt diefs zufammen? Kann ein Wort wirk- 
lich expletiv feyn? Dafür hätten die Verbindungen 
y^J^ ]VJl propterea auod u. f. w. nach ihre^nr*' Ur- . 
fprunge erklärt weraen follen. ^ Hät^e der V£ , die 
neueren und neueften^ deutfchen Schriften über die 
hebräifche Sprache gelefen , da er doch , nach vielen ^ 
Stellen feines Werks zu fchliefsen, die deutfche Spra- 
che verfteht: fo würde er eine vollkommnere Gram- 
matik haben verfallen können. 

Rec. hielt eine kurze Recenfion diefes' Werks - 
befonders , defswegen für/ nützlich , weil xxuxn daraus- ' 
^eht, wie wenig jetzt in Paris und ganz Frankreich 
die hebräifche Sprache ftudirt wird; welches bey der . 
Blüthe der anderen orientalifchen Sprachen in JPai^is^ 
unerkUUiich wäre , wenn es nicht die Herrfduf t der 
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alle bü^lifche Forfchung rerlannenden katholifchen' 
Kirche hinlänglich erklärte. 'Wenn felbH' de $ucy 
diefe, fo aufserll dürftige und uhphilologifche Grani< 
matik als die bjeße empfehlen konnte ^ befonders \^feil 
fie aus feiner Schule hervorgegangen ifi:fo-' zeigt diefs 
nur, wie Vvenig diefer Gelehrte ^ bey feinen übrigen 
grofsen Verdienften, das Hebräifche gründlich ßüdirfc" 
hat| und wie wenig ihm ein allfeitlges und wahres 
Uvtheil über hebräifche Philologie zuerkannt werden 
kann. 

:'•"■•• E. • 

Leipzto y b. Reclam : Hofeas propheta, Introductio- 
nem ipraemint, vertit^ commentatus eft Joannes 
Chrijtianus Stuck, philof. D. AA. LL. Älag.^ 
facrorum apud Cavertitienfes in Saxonia miniftcr. 
1828. XXVI und 472 S. in gr. 8. 

Der Vf. giebt diefen Commentar über den erllen 
der kleinereti Propheten als eine Probe der Bearbei- 
tung auch der übrigen Propheten. So wenig nun 
Rec. mit demfelben darüber ftreiten mag, ob ein neuer 
Commentar nützlich fey (^eder^ der weifs^ wie wenig 
genau und vollkommen die fchwereren Propheten 
bis jetzt erklärt find, wird das Erfcheinen eines neuen 
Cömmentars gern fehen) — und fo w^illig er den Fleifs 
des Vfs. anerkennt, den fein ausführlicher Commen- 
tar verräth : fo fodert doch die Gerechtigkeit der Kri- 
tik^ zu geliehen , da fs in diefem langen Commentar 
die Erklärung des Propheten nicht w^ohl gefördert 
w«r4en konnte.. Zunächil fehlt es dem Vf. an den 
zur Erklärung des A. T. üjserhaupt n'öthigen Vor- 
kenntniflen. , Nicht genug, dafs er keine Kennini fs 
der femitifchen Dialekte zeigt: auch feine Kenntnifs 
des Hebräifchen ift befchränkt und unwiflenfchaftlich; 
der Vf. folgt nur einigen Autoritäten^ ohne deren- 
Gründe zu kennen oder zu bezweifeln. Ohne feile 
lexikalifche und grammatifche Grundfätze ilt aber, 
wie aller Propheten, fo befonders des fch werften Pro- 
pheten, Hofea's, Erklärung ein fo unficheres, ufer- 
luid bodenlofes Meer^ dafs man Jedem, der es zu be- 
fahren unternimmt, den fieberen Schiffbruch vorher- 
sagen karni. Dann aber fehlt es dem Vf. eben fo 
fehr an durchdringender und fcharfer AufTaflung des 
Sinnes einzelner Vexfe und des Ganzen; auch von 
dem Oeiße der Propheten ift er noch nicht fo durch- 
drungen, dafs er mit Sicherheit eine ganze propheti-** 
fche Silhrift überfehen und beurtheilen könnte. 

Schon in den fehr ausführlichen Prolegomenis 
S. l*-"i3d zeigt fich zwar von der einen Seite ein 
rühmlicher Sammlerileifs , aber auch yon der anderen, ' 
wie wenig der Vf. feines Stoffes fich bemächtigt hat, 
und ihn mit Sicherheit behandeln kann. Zu den 
Spracheigenthümlichkeiten Hofeas wird fehr Vieles 
gezählt^ was dem Hofea befonders gar nicht eigen- 
Ihümlich ifty- und dagegen gerade das Charakterifiifche 
und Ausg63:eichnete diefes Propheten übergangen, 
lieber die Folge und den Zufammenhang der Orakel 
Hofea*s fpricht der Vf. mit der grofsten Ausfuhrlich- 
~ iit> 4ber fchwerlich mit ficherem Refulhit« Indem 


er die Worte des Propheten in fehr viele Fragmente 
J theilt', und diefe ^i^f fehl"^ verfchiedene Zeiten deutet, 
verkennt er den deutlichen Zufammenhang des Zer- 
rtflonen; ^die n^eiften^Fragraeiiief haben tavch; in die- 
/ fer ZerriUenheit nicht .emitial einen irollkommenen 
Sinn und eine innere Abgefchloflenheit. Es fcheint 
ünnothig, an vielen TBeyfpielen zu zeigen, wie wenig 
dör Vf. bey afleni guten Willen und bey allem Fleifsc, 
^a«£Uö«.-gerR anerkenfit-f ,die-W^rte des Propheten 
verftanden hat : möge n^ hier, einige hinreichen. Ueber 
die Verbincfung^'der VVorte Sah' PiSfirj- 1, 2 weife der 
Vf. S. 1^3. . 144. nidits *Beff'inim;tes .*u ,fagcn^ £e 
fcheint ihm nur auffallend, wie üc Ibhon (ehr vieleu 
Kritikern, welche den hebräifchen- Sprachgebraoch 
nicht kannten , fonderbar ü?id . falfch erfchienen iftj 
jiianche Kri^ker 'wollen ^i^-^eipendiren , andere hal* 
ten lai fogar für . ein Npf^x^n , v\':eilches iex Form 
gerade widerilr^it^t; andere wollten ^ndHcli dafür 
den fiat, cohfl, in den ßai. '^öA/t riVnh verwan- 
deln : der neue Commentar vertroftet den Lefer 
mit öinenfi j^eßKci nunquam poferii. ** Rec. hält es 
in der That für unnöthig, das' Währe ' hier ausführ- 
lich zu erklären, da es fich. aus genauer Kenntnifs 
der hebräifchen Syntax ' von felbft ergiebt , und rer- 
weift in der Kürze nur auf das, was neulich Hr. 
Maurer in einer beachhihgswerthen Abhandlung über 
Hofea, in dfen Commentaiiohes' theologicae^ edd, Bo- 
fenmüUeret Maurer T. 2. P. /.• Lipß 1827. p. 3M. 
355, rückfichtlich jener Stelle bemerkt hat. Aber, wie 
über diefe Anfangswörte der fymbolifchen Handlung 
C. 1 — 3', eben fo fchwarfkt der Vf. über den Sinn 
diefer fymbolifchen Erzählungen felbll, und nidit 
beachtend den Sinn des Propheten^ wie er fich felbfi 
fowohl in der Erzählung 1, 2." 6. '9^ aU auch vorzüg- 
lich in der Anwendung 2-y 4— ^25*^rklärt hat, ke^ *' 
Ibgar zu der allen Meinunfg zurfick, dafs das hier als 
Bild und Symbol Erzählte wii;Jdich gefchehen, nnJ 
zwar in der Fathili6 des Pi'öpheteri ' felbft gefchehen 
fey; durch welche Annahme unendliche Schwierig- 
keiten entliehen^ die der Yi. nitht klar gemig gefühlt 
und fich nicht etitwiekdt hat. Wenn er aber diefes 
vom Propheten felbß fo klar und ausführlich entwi- 
ckelte Bild nicht' verftanden hat, wie viel weniger 
die vielen anderen, welche Hofea y nach feiner Sitte, 
im Af&ct der Reäe nur in den kürzeften UmriiTen 
zeichnet und mehr andeutet als vollkommen fchil- 
^ert, welche, unvollkommen gefafst, oft den feltfam- 
ilen und abgefchmackteßen Sinn geben , fo wie fie^ 
vollkommen verftanden , eine unerwartete Höhe und 
Schönheit der, Gedanken zeigen. Wie wenig ift z.B. 
das Bild 10, •!! gefafst,' wt> der Vf. ganz gegen die 
Grammatik und den Sinn des Propheten, der erft mit 
3^3 -^M. die Schilderung der Zukunft anfängt, die Wort» 
J»nn23j ^3«! überfetzt : ySrrf ip/e Jugum imponam eollo 
ejus pulehro. Der Sinn der Stelle 11, 8—11 iß ni^ 
erreicht; z. B. v. 8 wird überfetzt: Quomodo tt 
iractem Ephraim? uirum cfypeo te tuear Israel?, 
an te tractem fieut. Adama ? wo der Sinn des Gan- 
zen verfehlt und }3t) in einer falfchen Bedeutung 
genommen iß^ w&hrend es doch der Prophet felbA 
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chffch V\\-„0aen, maehen^^ erklart. — 11^ 5 übcr- 
ftt2l der WiMNon redierunt quidem iVi terram 
jiegypiiac€any fod nunc AJfur eorum rerum poiitus 
ifft, fehon AtVs Grammatik nach falfch. Vergleicht 
man 8y 13» % 3 und 10; 9 (wo eben fo US in der 
Frage)> fo kann mem über den wahren Sinn des Pro« 
phefen nicht zweifehi, 

E. 

THEOLOGIE. 

BxRLXK, in Commifljon b. Franklin: Caeeilius und 
Octaviu4f oder Gefpräche über die -oornehmßen 
Einwendungen gegen die chrißUche fVahrheit, 
Nebft einem Vorworte von Dr. Tholuch. 1828. 
208 S. 8. (20 Gr.) 

CaciUns und Oetavius find zwey Univerfitätsfreunde^ 
die fich nach faft zwanzigjähriger Trennung wieder^ 
fehen. In diefer Zeit ift der letzte in die jetzt em- 

Srftrebende überfpannte Theologie eingeweiht ^ in 
) Lehre ron der gänzlichen Verdorbenheit des Men- 
Tchen und in den myllifch geftalteten Glauben an die 
Erlöfung und Verföhnung durch Chrifli Genugthuung, 
an die Rechtfertigung durch den Qlauben und an die 
Heiligung durch den Ceift des Vaters und des Sohnes 

iS. T3). CäciliuS; der^ von alle diefem noch weit ent- 
emt^ mit feinem noch natürlich gebliebenen Verllande 
in der Irre umhergeht^ tritt feinen Anßchten entgegen^ 
mufs fich aber^ wie fich von felbß verlieht^ von ihm 
belehren laflen. Dieier ungläubige Freund fpricht zwar 
Anfangs fehr keck unter anderen die Worte aus (S. 7) : 
,jMir ift es oft vorgekommen^ als wenn jener^Glaube 
dn Cbriftum, den eingebornen Sohn Gottes^ und an 
die Verföhhung durch fein Blut auf einer mühfam 
erzvrungenen Begeißerung^ auf einer künillichen Exi^I- 
iation des Cemüths^ auf einer foeculativen oder poeti- 
Cßhen Spiegelfechterey ^ oder auf einer bodenlofen Ge- 
fohlifchwärmerey beruhe ^ welche denn freylich' auf 
längere Zeit nicht ausreichen ^ vielmehr von dem ge* 
fanden natürlichen Gefühle immer wieder abgewiefen 
werden^ und immer von Neuem in den fogenannten 
Unglaiiben auslaufen mufs, (ßc) bis fich wieder fo 
viel Kj:aft und L^lür znfammengefunden hat^ um jene 
unnatürliche Spannung zu reproduciren.'' So hart redet 
er zwar hier^ aber fchon S. 18; wo von der Erbfünde 
und dem damit zufammenhängenden Elende ^ nämlich 
den vielen Leiden und Trübfalen auf der Erde, die Rede 
ift, ruft ^r ans : ^^Auch ich fühle meine Sündenlaft und 
das Elend der Welt als einen Fluch ^ dem die Menfch- 
heit unterliegt/^ Darin liegt offenbar eine flarke Annä- 
herung ^ docli er entfernt fich'wieder^ und fetzt zuwei- 
len dem bekehrenden Freunde ziemlich Treffendes enb* 
gegen (dafs es nicht immer gründlich feyn kann^ ver- 
fteht fich von felbft). Erft mit S. 187 tritt auf einmal die 
Annäherung ein^ wo er gefleht, dafs er vorübergehende 
Augenblicke habe, in denen fich auch der Glaube des 
Freundes bey ihm rege 3 wobeyihm dann der Freund 
bemerklich macht, dafs in folchen Regungen ,,ge\v^hn- 
lich^' der. tieffle^md reichße Gehalt liege , und wenn es 
uns gelinge ; fie feflzuhalten ^ erfchliefse fich uns auf 


einmal eine neue Welt Darauf geht dann der bisher Un- 
gläubige ein. — Man möchte fich faft verflicht fühlen, 
auch darauf einzugehen , w^nn nur nicht das WÖrtlein 
gewöhnlieh dabey ftände; denn dafs folche dunkle Re- 
gungen auch wenigftens zuweilen gar keinen oder einen' 
irrigen Gehalt hab^n können , bleibt ge'wifs, und da fin- 
det man fich denn doch wieder an eine vernünftige Un- 
fterfuchung verwiefen, um darüber zu entfcheiden, und 
zugleich, wo wirklich die dunkeln Regungen einen gu- 
ten Gehalt haben, (denn wer wird ihnen allen ohne 
Ausnahme diefs abfprechen?) diefen in feiner wahren 
Lauterkeit darzuftellen. 

Gegeh die vom Vf. vertheidlgte theologifche Anficht 
zu ftreiten , kann nicht die Aufgabe des Rec. feyn , da 
fie dem Vf. nicht eigenlhümlich ift. Unfer Gefchäft 
kann nur feyn , Einiges darüber zu fagen, w^ie er nach 
leiner Art diefe Anficht zu bewähren «fucht. — Unter 
denen, die ihr zugethan find^ werden allerdings Manche 
feine Darlegung ganz vortrefflich finden, indem fie in 
hohlen Phrafen, welche das Ohr füllen^ zugleich fchwere 
Gewichte für ihre Wagfchale erblicken, und durch 
- widerfinnige Räfonnements gerade fo gemüthlich abfurd 
bewegt werden, wie fie es gern wollen. Aber fogar 
Hr. Tholuck kommt in feinem fonft empfehlenden Vor- 
worte mit der Vorklage : ^, Auch wünfcht der Vf. zu be- 
^ merken , dafs die Erledigungen von Zweifeln , die et 
hier giebt, nicht für das Einzige gehalten werden mö- 
gen, was auf gewifle. Fragen zu antworten ift/' Das 
klingt zwar nur wie eine befcheidene Meinung des Vfs. , 
aber doch auch wie die Meinung des Vorredners. 

' Wenn Rec. fein Urtheil aufrichtig fagen foll, fo 
mufs er geftehen, dafs ihm die vorliegende Bearbeitung 
des Gegenftandes höchft dürftig erfcheine : er. kann fie 
nur denen zu lefcn empfehlen , die ein JnterefTe daran 
finden, die mannichfachen Windungen der emporftre- 
benden Partey zu beobachten ) oder denjenigen von die- 
fer Parley felbft, welchen es genügt, wenn nur Etwas 
für ihre Sache gefagt wird. 

Zwey Hauptfehritte oder Sprünge find es nach dem 
Vf. , w^elche man thun mufs , um in dem neuen Glau- 
ben einheimifch zu werden. Das Erfte ift ein Lzi/(/^ri//i^, 
wie es der Vf. S. 80 felbft nennt, durch welchen wir 
„die ftetige Reihe der Verftandesentwickelung^ woran 
wir uns bisher gehalten^ gerade in dem entfcheidenden 
Puncte aufgeben.^' Obgleich Rec. wohl weifs, dafs mit 
dem Verßanda im engeren Sinne , ohne Vernunft / Jas 
Ziel nicht zu erreichen ift : fo hat er doch bis jetzt jenen 
I^uflfprung^ wodurch der Verfland verloren geht , noch 
nicht machen können. Das Zweyte ift^ dafs man auf- 
höre, fich vor Zirkeln in der Beweisführung zu fürch- 
ten; denn die ^^Zirkel deuten auf Wechfelwirkung, fie 
find dem Denken vermöge . feines organifchen Lebens 
nothwendig. ^' Nun freylich , wenn man zwey Sätze 
fchon gewifs hat, .beide aber in einem nothwendigen 
Zufammenhange mit einander flehen, fo' dafs der erfle 
auf den zweyten, der zweyte auf den erften fuhrt, kann 
man diefe Uebergänge aufweifen^ was dann einenJürkel • 
giebt; allein diefer Zirkel würde zu nichts fuhren, wenn 
nieht jene beiden Sätze fchon auf andere Weife geyirifs 
wären, oder doch einer davon. Der Vf. ftatuirt aber nicht 
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' lilofs Zirkel untör Ideen, die gegenfeiHg auf einander 
führen können, fondern afuch in urfächlichen Verhäll- 
niffen des Realen, fo dafs zugleich a durch b und auch 

' h durch a hervorgebracht werden kann. Denn dafs wir 
uns den rcQhten Glauben aneignen, wird durch Gott her- 
vorgebracht 5 dafs GoH aber diefs ihut, gefchieht dadurch, 
iafs wir nicht widerftreben, fondern uns den Glauben 
aneignen, wobey der Vf. ausdrücklich auf Annahme des: 
Zirkels dritigt (S. 164. 165). Künftig virird nun woU, 
nach der Thfiorie eines neueren Philofoühen, noch die 
Annahme des Wider fpruchs, worauf Alles beruht, hin- 
zukommen. Im Grunde wäre wohl diefs der eigentliche 
Sprung, der alle anderen Luftfprünge und Zirkelbewe- 
gungen, die beide zu leicht Schwindel erregen, überfiüf- 

ße malchle. . V;. -• t\ n^r 1 

Wir führen noch einiges Einzelne an. Der Mangel 

der Unter fcheidung zwifchen Sündhaftigkeit der Men- 
fchen und gänzlicher Verdorbenheit durch die Erbfünde 
findet fich auch hier, wie überall, in dem neumodigen 
Svfteme. Von der erften, die jedem Vor Augen liegt, 
ob man gleich fehr oft den Verdacht zu erwecken fucht, 
dafs fie der Rationalift leugne, wird S. 17 plötzlich zur 
zweylenübergefprungen.— Auf ähnliche Art wirdS.99 . 
ff immer Weltregierung Gottesr mit feiner wunderhatten 
Einwirkung verwechfelt. S.27heifst es: „fich felbft bef- 
fem wollen, ift der Grund aller Sünde.« „Der Glaube an 
fich felbft ift die Sünde der Sünden, denn er ift Unglaube 
anChriftum, den einzigen Helfer und Heiland. <'— Ueber 
unfer Unvermögen zum Guten findet fich S.33 folgendes 
Räfonnement: „Ich will dir zugeben, dafs der Menfch 
auch nach dem Sühdenfalle' fo viele eigene Kraft hat, um 
überall der Sünde zu widerßehen, um unausgefetzt fel^ 
nem Gewiffen zu folgen, um nicht blofs gut zu handeln, 
fondern auch die Uuterften Gefinnungen zu hegen, um 
Gott über alles, und. jeden Menfchen als fiöh felbft zu 
lieben Was ift damit geholfen, da er es doch nicht thut, 
nicht ift, was er feyn kann ? Uilfere Kräfte find nach 
dem Können , nach der Möglichkeit fo fchwach mcht, 
das gebe ich zu, wohl aber nach der WirkUchkeit, nach 
dem Willen." Fragen vvir nun weiter : warum will der 
Menfch nicht, was er kann?' fo mufs der, welcher gänz- 
liches Verderben behauptet, antworten: er kann es nicht 
wollen: wie foll er es^lenn aber doch können? Was 
der Menfch nicht wollen kann , das kann er auch gar 
nicht — Bey der Erläuterung der Gottheil Ghrifti lelen 
wir unter anderen Folgendes (S. 109) : ;>.Gott /cÄ^^^ 
d. i. er entäufsert fich im Anderen, das nichtfir felbft ift> 
das feinen Mittelpunct, fein Leben aufser fich m Ihm 
hat. Gott iß, d. h. er perfonificirt fich 5 er perfonificirt 
fich aber, ohne an die abftracteEins gebunden zu feyn, 
d. h. er entäufsert fich im Anderen, das Er fell?ft ift, das 
feinen Mittelpunct, fein Leben in Sich Selbft hat. Ueber 
diefe Perfonen bildende Kraft in Gott, über den Unter- 
fchied zwifchen ihr/ die von Ewigkeit ift, und der fchaf- 
fenden Kraft, welche in die Zeit tiritt, über den Unter- 
fchied der Hypoftafe und der Schöpfung magft du ge- 
' leg^ntlich weiter nächdenken/« Riecht gut, wenn nur 


Reo. bütrüber jucht weiter nachdenken» (UV! Für ihh ift 
dergleichen zu hoch. Der Vf. kUge- nicht, dafs Rec« dieb 
und Anderes aus. deni Zufammenhange gerilTen habe* 
Dasjenige, in welchem fich^^ für fich genoraiiien» gar kein 
Sinn denken läfst, kann auch in keinem Zufammen« 
hange Sinn bekommen» Es würde, uns aber unmöglich 
feyn, den eigentlichen Zufammenh«mg darculegen, denn 
auch diefer ift uns dunkel. Z.. B. bey folgender Note 
unter dem Texte (S. 120) : „Auch die Ewigkeit har die 
Dimenfionen deir Zeit und de$ Raumes, nur dafs Re nicht 
getrennt, nicht aus einander geriflen find. Piefen Rils 
hat die Sünde zi^r Folge gehabt. ^^ Nach S. 150 ift das 
Gericht der' Menfchen über den Heiland „gerecht, denn 
was ift gerechter, aU dafs der Menlch, der die Sünden 
aller Menfchen, auch die Sünden feiner ungerechten 
Richter und Peiniger trug, gerichtet, zu Grunde gerich^ 
tei wurde \^^' So fcheint denn gar ü» Kreuzigung Chnßi 
die einzige gerechte, preis virürdige That^ w^ichd je die 
Menfchen verrichtet haben ! 

Nur noch ein paar Worte fügen wir auadem jfn« 
hange äer Schrift hinzu; er hat die UeberCchrift : 
Fragment über das Böfe, Da heifst es 2 yyBofe feyn l 
Zwey Worte und in diefer Zweyheit ein Widerfprucb» 
wie Seyn und auch Nichtfeyn \ ein Zwiefpalt, der fich 
in fich felbft zerftört, indem er das Subject mit feinem 
Prädicate entzwe3rt. Denn was ift Seyn? Ift das Seyn 
nidht wirklich ? Ift es aber wirklich, fo ift es vemünl- 
tig, folglich nicht böfe. Gott ift das Seyn, und aufser 
Gott ift nichts; alles, was ift, das ift in Gott; vras in 
Gott ift, das ift gut. Das Gute befteht aber darin, dals 
es iß, das Seyn darin, dafs es ;u/ ift. Was kann denn 
neben und aufser dem Seyn, aufser Gott, noch feyn? 
Dem Böfen, dem Unvernünftigen kann das^yn, die 
Wirklichkeit des Seyns nieht zukommen, denn es ift 
nicht in Gott; es befteht vielmehr darin, dafs es xucht 
ift, weil es ohne Gott ift, ohne Seyn^^ (S. 200). — 
iyBofe feyn ift Nichtfe3m. Nun^ fo giebt es auch kei- 
nen Teufel. Gder wenn Satan wirklich ift, fo ift er 
auch gut. Auch ich bin entweder nicht, oder ich bin 
gut. Wieder ein neuer Conflict, ein doppelter Coo- 
flict mit der Bibel! Satan ift, alfo ift er gut; weil ihm 
das Seyn zukommt, fo ift> er in Gott und mit Gott 
Satan ift böfe, alfo ift er nicht. ^< S. 201. r- „Satan 
wirket, und in fofem er wirket, ift er, in fofem ift 
er auch gut. Aber er ift ein Anderes für fich, ein An- 
deres an fich. Der Subjectivität kommt auch ein Seyn 
zu, aber nicht das wahre Seyn; Seyn, aber nicht 
Wirklichkeit. Die Subjectivitfit mula ihr Gegentheü 
werden, um zur Wirklichkeit zu gelangen. '^ .S. 203. 
— Doch genug! Dem Rec. ift, als würde ihm, bey 
folchen Aeufserungen, fchon ganz leicht zu dem oben 
empfohlenen Luft]^unge. Der Vf. zürne nicht eben 
wegen unferer holen Beurtheilung feiner Schrift; ift 
fie böfe, fo ift fie ja nicht; fo fcheint fie ja höchftens 
hier zu ftehea« Ift fie aber, fo — -^ , 
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TECHNOLOGIE. 

NvnxBBKO • b. Schräg : Peter Lagerhjelms Verjuche 
zur BeßimmuTiß der Dichtheit ^ Gleichartigkeit, 
Elaßieität f Schmiedbarkeit und Starke de$ ge* 
u^alzten und ge/chmiedeten Staheifens* Aus dem 
Sclivveclifchen überfetzt; von Dr. J. IV f Pf^fff 
ortl. öiFentl. Lehrer an der Hochfohule zu Erlan- 
gen u. f. w. Mit 11 Kupferlafeln. 1829. XVI 
und 268 S. 4. (4 Thlr.) 

In der Vorrede erzählt der Vf. die Veranlaflung zu 
diefen Verfuchen, die nii^ grofsem Aufwände von 
Körten, Zeit^ Mühe und Scbarffinn angeßellt worden 
Und. £s litt nämlich in Schweden das Gewerbe des 
Lifenhüttenwerens (die „Eifenhandthiening" nennt es 
etwas ungewöhnlich der Uebcrf.) zu Anfange des 
19ten Jahrhunderts an Mangel an Abfalz, während 
in England diefer Induftriezweig immer mehr auf- 
blühte. Man kam auf den OedankeVi, dafs der ensli- 
fche Puddlingsprocefs die Urfathe diefer grofsen, lür 
Schweden fo nachlheiligen Veränderung fey, und 
hielt für nothwendig, denfelben auch in Schweden 
einzuführen« Defshalb wurden Verfuche' mit engli- 
fchem Eifen namentlich durch Hn. Rothoff angelleilt, 
und gerade das Gegentheil von dem gefuitden , was 
man erwartet hatte, indem das engliiche gepuddelte 
und gewalzte Eifen weit weniger brauchbar, vorzüg- 
lich weniger eefchlckt zum Umfchmieden fich erwies, 
als das fchwedifche. Diefs erwünfchte Refultat än- 
derte fogleich die allgemeine Meinung umj man eilt- 
fchied, dafs der Puddlingsprocefs fchlechtcä Eifen. lie- 
fere, und gab fernere Verluche, denfelben einzufüh- 
ren, auf. Nur Hr. /lo/Ao^ begnügte lieh damit nicht, 
und fand, dafs das englifche Eifen nur einer anderen 
Behandlung bedürfe, um ebjßnfalls* brauchbar zu er- 
ftheinen. Er ging aber auch zur Unlerfuchung des 
EiaflulTes des Walzens auf das Eifen über. — Durch 
ihn, Hn. Eggertz und den Vf. wurden mehrere 
Bergw.erkseiguer bewogen, fchwedifches Eifen in 
England walzen, und damit verfchicdene Verfuche 
7ur Ausmittelung der erlangten Eigenfchaften im Ver- 
gleich mit dem aus demf^Iben Stück gefchmiedeten 
Eifen vornehmen ^\x laflen, zu welchen Verfuchen 
fpäler die Bevollmächtigten im Eifencomptoir die 
Mittel bewilligten, worauf fie von dem Vf. und Hn. 
Hammarjköld^ unter Beyhülfe des Hn. Carell, aus^ 
geführt wurden. Die Vorfchläge zu Errichtung voit 
Walzwerken, die tiicils von Hn. Rothoff, theils 
vom Vf. ausgingen, wurden immer , verworfen. 
J. A. L. Z,, 1829. Vierter Band. 


Rec. glaubte, .diefe gefchichtliche Darftellüng der 
UmßänHe , welche die Aufteilung der im ^ vorliegen- 
den Werke verhimdelten Verfuche veranlafsten , fe 
ausführlich mittheilen zu nriiflen,. weil fie ^ die VVich- 
^ tigkeit des Gegenftandes auch für manche deutfche 
Gegenden am heften hervorzuheben vermögen. — Im 
Werke felbft iil diefe Auseinanderfetzung etwas un- 
klar; unter 'anderen hat Rec. nicht zu einer deutli- 
chen UebeVzeugung kommen können, ob der Vf« mit 
der Unterllützung, die feine Verfuche. gefunden ha-' 
ben , zufrieden iil, oder nicht. Auch die Ueberfetzung 
trägt dazu bey, das Verßändnifs der Vorrede zu er- 
fchweren, und Rec; nimmt davon Gelegenheit, hier 
fogleich feine Meinung über diefelbe auszufprechen« 
Ohne' Zweifel mufs man fehr erfreut feyn, wenn 
Werke, wie das vorliegende, einen Ueber fetzer, wie 
Hr. Prof. Pf äff y finden, und nicht in das Bereich 
von Ueberfetzungsfabriken gerathen , deren Producte 
bey wilTenfchafLlichän Werken oft nur mit Beyhülfe 
des Originals verAändlich find. Es verßeht fichx auch 
von felbß, dafs der Ausdruck immer correct, und~der 
Sinn mit Befftimmtheit und Deutlichkeit wieder ge- 
geben iß; vorzüglich iß die Ueberfetzung der theore- 
tifchen Theile unverbeflerlich zu nennen. Dagegen 
fcheint der Ueberfetzer da, wo von Gegenßänden des 
Eifenhüttenwefens felbß die Rede iß, nicht ganz ein- 
heimilch zu feyn, und oft den fchwedifchen nachge- 
bildete, aber bey uns niqht gebräuchliche Ausdrucke 
gewählt zu haben. Wenn er felbß in feinem kur- 
zen Vorwort fagt : „Meiß habe ich auch das dent 
Deutfchen und Schwedifchen gemeinfame Stammwort 
beyznbehalten gefucht^', fo fand Rec. das nur zu oft 
beßätigt, dadurch aber nur die Deutlichkeit nicht ge- 
fördert. In pöetifchen und anderen Werken, bey 
denen es darauf ankommt, auch den Ausdruck vide- 
derzugeben,^ mag wohl eine ßren*ge Nachbildung 
des Originales ihre Vorzüge haben; bey rein wii&n- 
fchaftlichen Icheint ße wenigßehs ohne Nutzen. Es 
foUen /jedoch diefe /Bemerkungen dllrchaus nicht den 
Dank fehmälem, den das Publi<}um nach des Rec. 
Meinung dem Ueberfetzer fchuldig iß. 

Das Ganze zerfällt rin zwey Haupttheile; der er/fe 
erzählt die vorläufigen Verfuche, befchreibt die ge- 
brauchten Inßrumente und getroffenen Vorrichtungen^ 
theilt dann die Verfuche felbß und* die' darüber ge- 
führten Rechnungen, endlich aber die daraus gezo- 
genen Hauptrefultate mit. Der zw^yte enthält die 
durch die Beobachtung unmittelbar erhaltenen Ele- 
mente, die dem Calcul zum Grunde liegen, in fol- 
chei: Ausführlichkeit; dafs ein jeder, der die zeitrau- 
F ' 
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bencfeti und ram Theil felbft fchwierigen. Rechnun- 
gen zu fuhren geneigt feyn follle, - fich von ihrer 
Richtigkeit felbil zu überzeugen^ in den Stand gefetzt 
wird. Reo« hat es nalüriich einzig mit dem «rlten 
Haupttheil zu* thun^ indem ßch über den zweyten 
nichts lagen läfst^ als dafs die Zufammenßellung . der 
einzelnen Erfahrungsdata ^ die kneift durch Hn. Carell 
beforgt wurde ; fehr zw^ckmafsig und überfichtlich 
ausgeführt worden ill. ' 

Zuerft find vorläufige Vei'fuche mitgetheilt^ vor- 
züglich um die Verfchiedienartigkeit des fchwedifchen 
Eifens^ oft innerhalb einer und derfelben Stange^ zu 
zeigen. Dabey wird fchon das leicht auszuführende 
uud fcharfe Verfahren erzählt, die Dicke der Stan- 
gen zu mefien; Rec. lieht jedoch nicht ein^ w^arum 
dalTelbe kurz dai:auf (S. 4 > fpater S. 43) noch ein- 
mal aus einander gefetzt wird. Man bediente fich 
nämlich eines feidenen Fadens, der aii beiden Enden 
mit Knoten verfehen, und für gewöhnlich dui^h ein 
beßimmtes Gewicht gefpannt aufgehängt wurde. Nach- 
dem feine Länge von einem Knoten zum anderen ge- 
meflen worden: war, \irurde. er um die -zu melTende 
Stange fo oft, wie möglich, ixnd mit nahe an einan- 
der liegenden Windungen herumgefchlagen , das zu*^ 
letzt übrig bleibende, kleine ganze Windung Betra- 
gende Stück aber gemellen und von der ganzen Länge 
albgezogen. Ift nun die Länge des aufgewickelten Fa- 
dens nach Abzug des -übrig gebliebenen Stücks = d, 
die Breite fämmtlicher Um Wickelungen ZZ /, die 
Menge der Windungen IT /?, fo ift die Peripherie 

des Querfchnitts — ■; und bey einem Stabe 

von quadratifchem Querfchnitte die Seite de/Tel- 

y rfa — p 

ben — ^ ; bey einem Stabe von kreis- 

4 n "^ 

förmigem Querfchnitte der Durchmefler deflel- 

V" (P—P 

ben ZZ — ! • . 

IT. n 

Die Cröfsen d und 7 wurden aus mehreren Be- 
obachtungen als Mittelzahlen erhalten. Rec. hat iich 
aus Berechnung mehrerer der mifgetheilten fieyfpiele 
überzeugt, dafs die Oröfse /, ohne aus den Grenzen 
der übrigbleibenden Beobachtungsfehter zu fallen, 
weggelailen werden kann, wodurch Beobachtung und 
' Rechnung noch vereinfacht werden ; — dagegen glaubt 
er^ dafs dabey ein anderer Umftand von mehr Belang 
vernachläfligt worden fey. Man erhält nämlich auf diefe 
Weife die Dicke der Stäbe, um die Dicke des Fadens 
zu grofs, indem man von dem erhaltenen Durchmcf- 
fer auf jeder Seite den halben Durchmeiler des Fa-* 
dens abziehen mufs,, um den wahren Durchmefler 
des Stabes zu erhalten; — es beträgt aber die Faden< 
dicke, die nicht unmittelbar gegeben ift, nach den 
initgeiheilten Breiten, welche 2t Umwickelungen zu 
betragen pflegten, fo viel, dafs dadurch ein Fehler 
yofi ohngefahr ^j herbeygeführt wurde; was fehr be- 
deutend erfchelnt^ da im Folgenden der Fehler bey 


Beftimmung des Durchmeflers hUr za yl^ angefcUa- 
gen wird. » 

Dann folgt die Befchreibung des Auswalzens und 
der Vorrichtung der Stangen in England f fowie des 
Zerreifseiis ftärkerer Dimenfionen. Da diefe Verfuch« 
zu keinen entfcheidenden Refultaten führten, fo mag 
hier nur noch erwähnt werden^ dafs der Einfliifs der 
Temperatur, bey welcher das Auswalzen gefchieht, 
näher unterfucht wurde ^ und lieh ergab., dafs bey 
Schweifshitze. ausgewalztes Eifen zähweich, bey Roth- 
glühhitze ^ ausgewalztes am ftärkften,~ bey kaum an- 
fangender Glühhitze, gewalztes Ipröde fey« — In- 
terelTant ift die unter Berzelius Mitwirkung angefteJIle 
genaue Unterfuchung über die Veränderung des fp^ 
ciüfchen Gewichts an der Rifsfläche : weiches und har- 
tes Eifen hat faß genau dafTelbe* fpecififche Gewicht; 
an der Rifsfläche .war es bey 'beiden geringer, und 
in einiger Entfernung davon noch geringer; jedoch 
lünA die Extreme , die an einem und demielben Stück 
vorkommen, 7,8329 und 7,7477. 

Nachdem noch einige vorläufige Verfuche und 
die Art, "wie man die gegerbten Stangen, die in der 
Folge vorkommen , vorrichtete , erwähnt -worden find, 
kommt der Vf. auf die ausführliche Darftellung der 
bey den eigentlichen Verfuchen gebrauchten Vorrich- 
tungen, und- zwar zuerft auf die angewendeten Ein- 
heiten. Das Verfahren bey Beftimmung und Gebrauch 
der letzten zeigt von deni Beftreben, die durch die 
heften bekannten Methoden mögliche Genauigkeit zn 
erlangen, und die Refultate beweifen das Gelinget 
delTelben. 

Um über den Einflufs des Walzens und Schmie- 
dens urtheilen zu können, mufste man jede der Ei' 
ferfßangen nach allen ihren Eigenfchaften nnterfa» 
ohen; diefe letzten lind aber von dem Vf. Jchon in 
einem Auffatze in der Zeitfchrift Svea aus einander 
gefetzt worden, und es wird nur angeführt, dafs er 
diefelben in ahfoluie und relative einth^ill, und za 
erften Schmiedbar heit und Dichtheit (Gontinuität des 
Zufammenhanges , Freyheit von Blättern und Fafern). 
zu letzten aber Spannkraft (Elaßicität) , Harte , Ver- 
fchiehbarkeit (Ductilität) und Cohäfiqn (abfoluie 
Stärke) rechnet. Auf den genannten Auffcitz y^'vA 
noch ^ mehrere Male verwiegen , und es wäre fjö 
^wünfchenswerth gewefen , denfelben der Ueberfetzung 
beygefügt zu-fehen. Ohne iKn zu kennen, iß ^ 
flicht möglich, über den Werth und. die Zuläfßgkeit 
jener Eintheilung der Eigenfchaften des Eifens, di* 
Auch in Schweden Widerfpruch gefunden hat^ zu ur- 
theilen. Uebrigens ift es fiörend, diefe Begriffe als be* 
kannt vorausgefetzi zu finden; «Rec. gelang es eri 
nach'Lefung des ganzen Werkes, die genarmten Aus' 
drücke ganz im Sinne des' Vfs. zu verftehen. — ^^ 
ä^Ue Eigenfchaften fo viel als möglich an jeder Slang« 
unterfucht werden follten, fo müfsie mit der Beftim- 
mung derjenigen angefangen w^erden, wobey die 
Stange unverändert blieb, und es kaip defshalb zu* 
ferft die Spannkraft an die Reihe. Sie MTirde abc^ 
durch Biegung f Drehung y Schwingung und Deh- 
nung unterfucht« . , ^ 
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Zu den direy efftgenannten ' Ünteti^fiicbungftai^en 
dicnle eine und diefelbe Mafchine^ derfen nähere Be* 
i /chreibung ohne Kupfer nicht verßändlich feyn würde. 
Wie Biegung gefehah durch Auflegen der beiden eltf- 
fgefpannten Enden der Stange auf fcharfe Kanten^ 
und durch Niederbiegung derlelb'en in der Mkte vcr* 
roiitelft allmählich fo weir vergröiserter Gevirichte , dafs 
nach Hinwegnahme derfelben eine geringe Biegung 
übrig blieb ^ alfa die Spannkraftsgrenze überfchritten 
worden war. Eine mit einem, Zeiger verfefcene und 
(iurch ein Band mit * der Slangcnmitte verbundene 
Rolle erlaubte fchr kleine Vorlnoerungen der Biegung 
zu beobachten. — Zu Beobachtung der Drehung wUrde 
das eine Ende in eine unbewegliche ^ das andere in 
eine mit einem um feine Axe beweglichen ' Rade ver- 
bundene Hülfe möglichft feß eingekeilt^ diefes Rad 
ab^r durch eine da)*um gefchiagone Schnur und ange* 
hjngles Gewicht' gedreht , und die Drehung nach Gra- 
den geinefien. Auch hiebey wurde das Gewicht nach 
und nach fo weit vermehrt, bis nacli Hinwegnahme 
deil'elben die Stange nicht ganz wieder in ihre ur- 
iprüngliche Lage, zurückkehrte. — ^ Die Schwingufig 
hat man d^r Beobachtung untepwt)rfen vermittelt Be- 
Migung des einen Stangenendes dergeßalt, dafs. die 
Stange fenkrecht herabhing ^ am unteren Ende aber 
ein bedeutendes Gewicht trug, und durch Drehung. 
des letzten in . Schwingungen verfelzt wurde, deren 
Dauer und Grofse man mafs , bis letzte zu klein wa- 
ren, um eine weitere Meflung zuzuIa/Ten. — ^ Der 
Dehnung wurden > die Stangen auf einer eigenen) ei- 
ner in England docK nur zum Theil gefehenen Ma- 
fchincnachgebildeten Vorrichtung unterworfen. Ihre 
Hauplidee befteht darin, dafs zwar die Wirkung 
durch Gewichte ausgeübt gemelTen wird , welche an 
dem längeren Arme eines fehr ungleicharmigen He- 
bels angebracht lind, vrährend die Stange felbft an 
lern kürzeren Arme befefligt ift, wie bey den meiilen 
ierreifsungsvorrichtungen ; — dafs jedoch aufserdem 
^h dem anderen Ende der Stange der Kolben einer 
lydraulifchen Prefle in Verbindung fteht, durch wel- 
•ben man mitteilt der Starige das angehängte und 
infangllch aufruhende Gewicht fo allmählich, als 
nan will, zu heben y und fo- die Stange ohne de^ 
;eringften Stofs zu fpannen vermag. — Es wurde 
mmer eine 6j Fnfs lange Stange eingefpannt und 
ter Dehnung unterworfen , wodurch der grofse Vor- 
keil enlftand, dafs man einen richtigeren Durch- 
^hnilt erhielt, als beym Zerreifsen kleinerer Längen, 
'ie fie gewöhnlich genommen zu werden pflegen. 
Aan wollte aber 4urch diefe Verfuche nicht aliein 
ie abfolüte Stärke^ d. h. das Gewicht, welches eine 
Unge bis zum Zerreifsen zu tragen vermag, fon- 
ern auch die Spannkraft, d, h. die Grofse, um wel- 
^e fich eine gegebene Länge durch ein gegebenes 
'ewicht ausdehnt, und die Grenze der Spannkraft, 
• b. das Gewicht, mit welchem man die Stange deh- 
en durfte, ohne eine bleibende Streckung hen'orzu- 
ringen, unterfuchen. Diefe Beobachtungen, der 
'beorie nach von allen die einfachßen, boten die 
röfsten Schwierigkeiten für die Ausführung dar, weil 


bey deii kleinenr m beobaelibndeit 'OiAfa^ii Bur dt« 
gröfste Genauigkeit' ein einigermaßen zuverläfflgea 
Refultat zu geben vermochte, -^ Man ixsal^ zu die^ 
fem Ende eine' Länge roji ofaagefähr 6 FuCi durch 
fein^ Theilßriche ' auf die Stange auf, und mafs 
durch einen mikrofkopiCdhett $t«agenprkel und di« 
daneben gelegte, ebenfalls eifeme Scala die ivahre 
Länge des Abiiandes der beiden Tioieilftnchelner, wMih 
rencT und nach der Dehnung durch aagefaühgtes Ge4 
w^icht. Da jedoch wahrend d^ -Pehnung die Stange 
in fortwährender fiewe'gung'war, uiid die Theilftrich^ 
daher nur einen Augenblick untier dem Kxeuzfade9 
^er Miskrofkope hindurchgingen, fo war eine be* 
fondere, im-Werke felblt naohzulefende fieobacfatungf^. 
mefhode ei>foderlich. ^* Sie Wurde mit fehr günßi* 
gitm .Erfdlge ausgeführt, und man ^gelangte aur diel« 
Weife zum -erften Male zur Beßimmung der *^aiiix- 
htah des Eifens durch die leine Dehnung, da man 
flie bisher nur durch die Biegung beftimmt hatte; ein 
grdfser Vortheil , da bey der Dehnung das Phänomen 
in feiner grofsten Einfachheit erfcheint, dagegen 
bey Biegung, Drehung und Schwingung ExtenfioDi 
und GomprelTion immer zu gleicher Zeit eintreten^ 
und die Erfcheinung compliciren. 

Aus "der $. 30 vorgenommenen SchlUzung der 
Grenzen der Zuverläfßgkeit diefer Beobachtungen geht 
deutlich hervor, dafs die richtige Beftimmung des 
Durchmeflers von dem gröfsten Einfluffe ift. Wenn 
derfelbe daher nach deni oben Gefagten durch di« 
Art der MelTung um die Fadendicke zu grofs ange- 
geben wurde, fo werden die Beobachtungsfehler al« 
lerdings weit gröfser, als hier angegeben ift. Bey 
den Dehnungsverfuchen, bey welchen der DurchmeC- 
fer in der 2ten Potenz eingeht, würde die Unßcher- 
heit auf /f, bey den Biegungs.-, Drehungs- und 
Schwingungs-Verfuchen, weiche zur Berechnung der 
Spannkraft die 4le Potenz des Durchmeffers gebrau« 
eben, auf y'r ßeigen, da fie doch der Vf. nur zu ^ 
anfchlägt. — Es iß ;edoch nicht zu verfchweigen, dafs Rec« . 
aus den Angaben über das gefundene Elafticilätsmafs 
einmal das Mittel für die mit dem Faden, und daiA 
das Mittel für die mit dem Krummzirkel gemeflenen 
Stangen berechnet , und beide faß gleich gefunden hat, 
da doch, wenn bey erfter Meflung ein conßanter Feh* 
1er der genannten Art Statt fände, das Elafticitätsmafs 
für die erßen zu grofs hätte ausfallen müITen. Et 
war daher die Erfahrung zu befragen, ob der vermu« 
ihete Fehler wirklich nicht vorhanden fey* 

S. 83 wird unter der (Jeher fchrifl : ^yvon der Spann* 
hrafi^^ die Unter fuchung darüber ausführlich vorge- 
nommen^ die hauplfächlichße Literatur mitgetheilt, 
fezeigt, wie man theils Grofse und Grenze der Spann- 
raft nicht hinlänglich fcharf getrennt, theils .entweder 
ohne Rückhalt das Gefetz angenommen habe, die Form- 
veränderung elaßifcher Körper fey innerhalb der'Spann- 
krafisgrerfze der einwirkenden Kraft proportional, oder, 
wenn man auch daran zweifelte, doch keine entfchei- 
denden Verfuche anßellte, — und j. 34 der Begriff 
der Spannkraft feftgeßellt. Man ficht hier, dafs der. 
Vf. Spannkraft und Elafiicitat unter fcheid et, indem 
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ftf dem Uhiin Ausdrucke einef «uig^&hra^kt^re Be^ 
deutung znge&eht , und denfelben der Conttactiliiät 
enlgegenfetzt^ welche faeide die Spannkraft ausma- 
•hen. -4« Als Mttfs der Spannkraft nimmt der Vf« 

i 

die Grofse — y wobey a die Menge von SchifTspfuii- 

i^ii bedeatet^ welche bey einem QuerCchnitt von eine? 
fohwedifehen Quadratdecimallinie die Länge zr 1 zu 

/der Länge zz 1 4" ^ auszudehnen vermag. Dlefe 
GröiTse bletbl ' natürlich nur fo lange conßant> als <| 
itind/c. proportional bleibeh; wenn jedoch auch fpäter 
gezeigt wird 7 dafs das nicht vollkommen der Fall fey^ 
fo ift doch die Abweichuxig von diefeiti bisher aUge* 
mein angenommlsnen Gefetze klein genug, dafs man 
es für die meiften Fälle auch fernerhin als gültig an- 
zunehmen berechtigt iH. Dafs es nicht ßr^g wahr/ 

' feyn könne j wird durch die Entwickeluug e^nes Aus- 
druckes für die Gröfse der ausdehnenden und tulam- 
mendrückenden Kraft ^ als Function der Veränderung 
des Abllandes zweyer benachbarter Körpertheilchen/ 
bewiefen^ indem darin die Vergröfserung- oder Ver- 
kleinerung des Abllandes in allen ganzen Potenzen 
vorkommt j jedoch fo, dafs das zweyte Glied mit-^lem 
Quadrate davon in der Formel für die Ausdehnung 
pofitiv, in der Formel für die Zufammendrückung ne- 
gativ erfcheint^ woraus weiter erhellet^ dals das Ge- 
felz für die Ausdehnung ein anderes feyn müfle, als 
für «die Zufammendrückung.^ Da abei: )e,n% kleini^ 
Gröfse im erften Gliede in der Iften Potenz auftritt, 
fo ift diefes bey Weitem das einflufsreichfte , und die 
Abweichung von der Proportionalität zwifchen Kraft- 
^ufserung und 'Form Veränderung kann erft bemerkt 
werden, wenn die Veränderung der Form grofs genug 

*and die , Beobachtungv genau genüg ift, um den £in- 
flufs des 2ten Gliedes der Formel zu bemerket. Bis- 
her hat man das in Rede ftehende GeTetz nur durch 
3iegungsverfuche geprüft; bey ihnen fällt jedoch durch 
Combination der Ausdehnungs •' und Züfaipmendrü- 
ckungs - Formel das zweyte Glied weg, und die Ab- 
#eichung wird noch unbedeutender, und entgeht da- 
her der Beobachtung gänzlich. 

Von {. 35 bis J* 55 giebt der Vf. die Theorie der 
Biegung, Drehung und Schwingung, und entwickelt 
Formehl , um bey jeder aus den Ergebniflen der Beob- 
achtung das Mafs der ^annkraft fowohl als ihre 
Grenze zu bel-echnen. Er gelangt dabey', in fofem 
feine Sätze ni/;ht völlig neu lind, Zu denfelben Aus- 
drücken, wie andere Schriftfteller. In $. 37 und 
V folg. werden die Hefultate der Berechnung des 
Spännkraftsmafses nach den vier Unterfuchungsme- 
thoden milgelhcUt, und zwar in einer erften Tafel 


alle ohne Ausnahme,^ wobey lioch einige Dlitcren- 
zen obwalten 5 in einer zweyten Tafel aber, welche 
nur die Stangen enthält, die jeder Ünterfuchungsart 
Unterworfen wurden, und bey denen irgend ein« 
Ausßellung nicht zu machen war, werden diefe Dif-' 
ferenzen gering genug, um fie für Beobachtungsfeh- 
1er gelten zu lallen , und den Schlufs lieh zu erlau- 
ben, es fey das Spannkraftsmafs bey allen Eifenfor- 
ten dailelbe, oder mit den Worten des Vfs., „dafs 
die Intehiität der Spannkraft ip unmittelbarem Zu- 
fammenhange. mit dem Verhalten zwifchen 'den Grund. 
kräften ftehe, welches .die Materie zu einem be- 
ßimmten Individuum macht/' Auoh das Walzen 
oder Schmieden brinat, wie eine fernere Tabelk 
zeigt, keinen Unterfchied in dem Spannkraftsroafse 
hervor. 

Hieher gehört ohnftreitic fchon der im $. 63 an- 
geführte intereflante Verfucn, dafs das Spannkrafts- 
mafs des Stahls durch Härtung nicht verändert wird, 
indem von zwey gleichtönenden Stimmgabeln aus un* 
gehärtetem Stahle die eine durch Härtung einen fo 
unmerklich tieferen Ton annahm, dafs man die Ver- 
änderung füglich auf die Ausdehnung durch die Hor- 
tung f^hieben konnte. — Im {. 62 werden Deih 
nuhgsverfuche aufgeführt, nach welchen die Ausdeh- 
nung nicht der dehnenden Kjraft propoxtipnal ift^ Ion- 
*dern in einem etwas kleineren . VerhältnilTe wächü« 
was auch im $. 55 durch Schwingungsverfuch« mit 
Eifendraht in gröfseren und kleineren Bogen gefun- 
^den wox'den war, wodurch daher die oben angi- 
führte, auf theoretifche Gründe geftützte Behauptuns, 
dafs das allgemeii; angenommene Elafticitätsgefetz in 
aller Strenge nicht zulalßg fey, • durch die Erfahrung 
beftütigt wird. *— Die Kefultate in Abficht auf Ji« 
. Spannkraftsgrenze , für di« Ausübung eines der wich* 
tigften Vei:hältnilTe , und daher auch von Anderea 
fchon häufig vorgenommen, werden in %f 60 miU»* 
theilt. Obgleich der Vf. felbft der Meinung ift, ddf$ 
die Verfuche nicht zahlreich ge^ug lind, um aus dea 
Mittelwerthen ihrer ErgebnilTe beftimmt auf die Rei* 
henfolge zu fchliefsen, in der die verfchiedenen £i* 
lenforten in Bezug. au f. ihre Spannkraftsgrenze liehen; 
fb ergiebt fich 4P<^b mit Sicherheit, dafs das heil« 
englifche Eifen weniger trägt, als das' fchwedifcbci 
womit auch Tredgold^s Verfuche übereinftirameK; 
und dafs durch das- Gerben die Spannkraftsgrenze er- 
weitert wird. Die Extreme einer und derfelben S^iii 
liegen übrigens \y6it aus einander,, was Jurdi di« 
übrigen Eigen fcbaf ten , namentlich den verfchieiieuea 
Grad der Härle, verurfacht w^iid. ^ 

(JDer Bifchlufs folgt im nachßen Stücke.) 
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TECHNOLOGIE. 

N^RifBBiio^ b» Schräg: ' PeUr Lagerhjelms Ver- 
fache \ur Beßimmung der Dichtheit ^ Gleichar- 
tigkeit ^ Elaßicität f Schmiedbar heit und Starke 
des geioalzteri und gefchmiedeten Stateifens, 
Aus dem Schwedilchen überfetzt Ton Dr. J. fV. 
Pfaff u. r. w. ^ 

[Bijchkifs der im vorigen Stück abgebrochenen HecerifionO 

U nler der Auffchrift : „ Von der Verfchiebbarkeit 
und Cohäßon** kommt der Vf. j. 64 zuvörderft wie- 
der auf die Eintheilung und die Definition der Eigen- 
tchaften des Eifens zurück^ wobey /ich befonders in 
Bezug auf die Deutlichkeit Manches einwenden liefse^ 
was «jedoch zu ^ umftändlichen Auseinanderfetzungen 
fuhren würde. Es ibll daher im Folgenden fo viel 
als möglich mit wenigen Worten gefagt werden, wel- 
che Begriffe ladl den einzelnen Ausdrücken zu ver- 
binden find. — - Zuerft werden Dichtheit und Gleich- 
heit unterfucht, obwohl üe eigentlich nicht unter die 
obige Auffchrift gehören. Dje Dichtheit y von wel- 
cher fchon oben gefagt wurde, dafs darunter die Frey- 
heit von Blättern und RÜTen zu verliehen ift, und 
welche zur Schmiedbarkeit erfodert wird, konnte nur 
aus dem Anfehen der Bruchfläche gefchätzt werden, 
und es wurden defshalb alle Stangen in einer Tabelle 
iif drey ClafTen aufgeführt, woraus fleh ein bedeuten- 
der Vortheil zu Gunften der gewalzten Stangen er- 
g*ebt. — Di« Gleichheit f .worunter die gleichartige 
^fchaffenheit einer Stange von einem Ende zum an- 
deren yerftanden. wird^ ift fehr finnreieh dadurch in 
"^len ausgedrückt worden, dafs man die Ausdeh- 
nung mafs, die jeder Fufs durch das die Stange zer- 
reifsende Gewicht erlitt. Natürlich wurde das ge- 
gerbte Eifen von gröfserer Gleichheit als das ungegerbte 
befunden^ -i» das gewalzte zeigte fleh im DurchCchnitt 
gleichartiger als das gefchmiedete ; jedoch ill Jctrauf 
nicht vieL zu geben, weil die einzelnen Refultate von 
den Durch fchnittswerthen ' fehr abweiohen. — Die 
^er/chiebbatkeit woirde gemeflen: 1) duitjh die Ver- 
längerung des zerriffenen Fufsels. Das gewalzte Eifen 
dehnte lieh drey bis vier Mal mehr, als das gefchmie- 
dete, und fehr bemerklich war- der Einflufs^ der Tem- 
peratur, bey welcher das Aufwalzen gefchehen war. 
2) Durch die Grösse der Rifsfläche im Verhältnifs zu 
der des anfänglichen ^uerfchnittes, wodurch fich zwar 
eine etwus. andere Reihenfolge, jedoch abermals ergiebt, 
dafs dem gewalzten EiCen eine weit gröf^ere Ver- 
HiebBarkeit zukommt , als dem gefchmiedeten. 
J. A. L. 2. 1829. Vierter Band. 


3) Durch den Grad der Schmiedbarkeit und die An- 
wendung zu . v^rfchiedenem Behuf ,' was für, die Prä* 
xis vielleicht die ^Hauptfache iß, fich aber nicht auf 
Zahlenwerthe zurückfiiiiren , und defshalb auch hier 
nicht wiedergeben läfst. Intereflant ift die Bemerkung,' 
dafs die Härte beym Schmieden immer mit der Spann- 
. kraftsgrenze wächit und fällt. Femer wird in $. 72 und 
73 gezeigt,' dafs fich die durch die Verlängerung dee 
zerriAenen Fufses gomefiene Verfchiel^barkeit faft ge- 
nau umgekehrt rerhält wie die Quadrate der Spann- 
kraftsgrenzen. 

Die im $. 74 behandelte Cohdßan bedeutet. dem 
Vf. die Kraft, welche zur plötdichen, ohne vorher- 

fegangene Ausdehnung bewirkten Trennung eines als 
•inheit gegebenen Querfchnittes erfodert wird. Wenn 
eine Stange fich daher vor dem Zerreifsen erft dehnte^ 
fo konnte man die CohSfion ' nicht aus dem ur- 
(prünglichen Querfchnitte berechnen, fondern es mufste 
cfazu die Gröfse der Rifsfläche angewendet werden« 
Obgleich die auf die Einheit der Querfchnittsfläche 
reduclrte Cohäfion bey den verfchiedenen Stingen, 
felbft nach Hinwegnahme einiger zu grofser Anoma* 
liöen^ noch bedeutend variirt, vorzüglich zwifchen 
weichen und harten Eifenforten, fo hält fich der Vf. den» 
noch für berechtigt, aus Gründen, die im Buche felbft 
nachzulofen find, und durch Vergleichung feiner Re« 
fultate m^it denen anderer Schriftfteller , anzuiiehmen^ 
dafs die Cohäfion, wenn man he nur befreyt von al« 
len ftörenden Nebenumfiänden zu beftimmen vermag^ 
bey allen Eifenforten eine conftante Grofse fey, fo 
lange nicht fremdartige Beymifchungen aus dem Ei- 
fen eine andere Subßanz machen; eine interellianl# 
Thatfache, der eine weitere Prüfung zu wünfchsn 
'wäre. — Im {•, 77 wird eine Tabelle' über die o^ 
folute Starke, d. h. die Kraft, welche zum Zerrei- 
fsen der verfchiedenen Stangen erfoderlich war, .mit^. 
getheilt, und $. 78 gezeigt, dafs diefelbe der Spann-' 
kraftsgrenze proportional fey, was allerdings zu ver- 
muthen war. §. 79 zieht der Vf. den Schlufs, dafs 
das Walzen das Eifen zugleich verfchiebbarer und ab- 
folut ftärker mache, als das Schmieden, was auffalifen 
muEr, da übrigens Verfchiebbarkeit und Spannkrafts- 
grenze, alfo auch abfolute Stärke, in umgekehrtem 
Yerhältnüle liehen. Diefes für die Praxis f«hr wich- 
tige Refultat ift jedoch fehr ^venig begründet, und es 
mufs ein fchmerzliches Gefühl erregen , Co vielef» 
Scharffinn, fo viele Mühe und fo viele Kofteh aufge- 
wendet zu fehen, ohne dafs der Hauptzweck,' zu ent- 
^fcheiden, ob das Walzen oder Schmieden vorihell- 
hafter auf die Eigenfchaften des Eifens einwirk« mit 
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grofsercr Sicherheit erweicht worden , als hier 
wirklich gefchehen ift: denn wenn in den Mittelzah- 
len auch das gcw2tl2te gegerbte Eifen ftärker erfcheint 
als das gefchmiedete gegerbte, fo fallen doch die Wer- 
the für die einzelnen Stangen zu weit aus einander^ 
und es find der zerrilTenen Stangen auch zu wenige, 
um die Ten fich fehr nahe ftehenden Durch fchnittswer- 
then ein grofses Gewicht beyzulegen. Ferner ergiebt 
fich beym ungegerJiten Eiten im Durchfchnitt fogar 
^ eine gröfsere Stärke für die gefchmiedeten Stangen 
als für die gegerbten; und wenn auch der Vf. die 
Schuld davon auf die hohe Temperatur fchiebt, bey 
vrelcher das Auswalaen diefer Stangen gefchah*, und 
obgleich Ree. und vielleicht jeder völlig Unbefangene 
es wahrfcheinlich findet, dafs feine Meinung die rich- 
tige fey: fo dürfte doch das Angeführte nicht hinirei- 
chen, den Vorlheil des Walzens vor dem Schmieden 
in ein fo helles Licht zu Hellen, dafs defshalb eine 
einmal eingeführte Methode verlaflen, oder Prakti- 
ker, die anderer Meinung find, odier anderer Mei- 
nung zu feyn ihren Vortheil finden, zur Ueberzeu- 
gung gezwungen werden follten. Sehr beachtungs- 
werth ift die Bemerkung des Vfs. , dafs die Eigen- 
fchaften des Stabeifens ganz befondex« von der Tem- 
peratur abhängen, bey welcher es atisgereckt wird^ 
und dafs gerade defshalb das Walzen einen grofsen 
Vorzug vor dem Schmieden habe, weil man bey je- 
nem, aber nicht bey diefem die Temperatur beliebig 
zu wählen vermag. 

Die Refultate, die der Vf. in $. 81 nochmals zu- 
fammenfafst, find im Angeführten der Hauptfache nach 
enthalten; er theilt Re mit vielem Rechte in die prakti- 
fchen und die theoretifchen. Von dief&n ^find viele 
neu und fcharf begründet worden; — jene find nicht 
fo genügend, was jedoeh den nicht befremden wird; 
der einfieht, mit welcher zum Theil noch unerreich-. 
baren Schärfe alle Nebenumllände beftimmt feyn 'wol- 
len, um in einem Felde wie das vorliegende durch 
tbeoretifche Unterfuchungen der Praxis zu Hülfe zu 
kommen. Ohne Zweifel hat der Vf. einen grofsen 
Sehritt vorwärts gethan, und nur durch ähnliche Ver- 
mache wird es endlich gelingen, eine Verknüpfung 
ttnüer den wesentlichen Eigenfchaft^n eines Körpers 
zu entdecken. 

Papier, Druck und Kupfer find vortrefflich, und eher 
eiiieoi. englifchen als einem deutfchen Werke ähnlich. 

fr.. 

SCHÖNE KÜNSTE, 

, CoKSTAKZ, b. Wallis: Nihodemus. Eine Erzäh« 
lung von /. H. o. tVeffenberg. 1829. 103 S. in 
«• (1? gr.) •) 

Dem gröfseren Werke, aus welchem, znfolga des 
Umfdilagtitols, diefe Erzählung ein firuchfiuck ift, 


4P 


*3 Zu£üUfer Weife find von diefer Schrift zwey Recen« 
£onen eingegangen, die erfte von einem Theologen, die 
zweyte von einem Belletrillen, fieide Recenfenten find 
Meiner in ihrem Fache; wir theilen daher beide Ae« 
eenfionen mit 


wird gewifs Jeder Freund der i;, fVeffenher^fchtn 
Schriften — und wie grofs iß ihre Zahl ! — nach Le- 
fung diefer Vorläuferin mit* Verlangen entgegen fehen« 
Sie verdient des berühmten Vfs. Magdalene ^ Johan^ 
nes rf. T., Jefus d. göttl. hinder freund u* a. Erzeug- 
nilTen feines frommen Gemüthes und feiner einneh- 
menden Dardellungsgabe , ' nicht nur an die Seile ge-: 
ftellt, fondern in manchem Betrachte felbft vorgelo- 
gen zu werden. Die nur in dem Evaligclium Johan- 
nis aufbewahrte Erzählung von der nächtlichen Un- 
terhaltung zwifchen Jefus ~und Nikodemus ift hier b 
rein aufgefafst, fo treu viüedergegeben, fo gefchickt 
mit den ^ beiden anderen von Johannis ^ angeführten 
Beweifen. der Achtung des Nikodemus gegen Jefus in 
Verbindung gefetzt, dabey fo lehrreich und wahrhaft 
erbaulich vbrgeti*agen, dafs üe felbft von einem kalt- 
ßnnigen, wie vielmehr von jedem aufrichtigen lud 
warmen Bekenner des Evangeliums mit fteigendcm 
Interefle gelefen werden wird. "Nach des Vfs. Ur- 
thcil über ^Nikodemus, dem Rec« mit Ueberzeugung 
bey pflichtet, war Nikodemus ein „nach dem Reiche 
Gottes- und feiner -vollen Enthüllung aufrichtig fich 
fehnender Verehrer Jefu, welcher, weit entfernt, an 
dem Rathe der Böfen Theil zu nehmen, bey vorkom- 
menden -AnlälTen, die ihn zur Aeufserurtg feiner Ver- 
ehrung auffoderten, jede Menfchenfurcht auf die Seile 
zu fetzen 'wufste^'. S. 19. Welche Bewandnifs es übri- 
gens mit der) näher nicht bezeichneten, Pergament- 
rolle aus Odöardos Bücherfaramlüng und der aus der- 
felben entlehnten, Wahrheit und Dichtung genüfcht 
vortragenden, Erzählung S. 23 fg. haben möge: dlie 
Erzählung felbft ift nicht^nur ah fich lehrreich uiul 
unterhallend, fohdern lie verbreitet auch ein hellet 
Licht über die Urfachen, warum von jeher die Mei- 
nungen über Nikodemus fo fehr getheilt waren. „J»- 
derzeit war es w-ohl nur wenig reinen Seelen gege- 
ben, die Grundidee des Chriftenthums von der geiSi- 
^en Wiedergeburt vollkommen an fich jm verwirkli- 
chen. Um Ib gröfser war aber vor Alters, wie noch 
jetzt, die Zahl der Eiferer, die das Wort Wiederge- 
burt beftändig im Munde führten, und verächtüch 
auf diejenigen niederblickten, die ohne Geriufch nadi 
der Sache im Inneren ftreben und ringen^'. Sehr 
wahr, und die Myftiker unferier Tage deutlich be- 
zeichnend. — hr — 

Man könnte diefe Erzählung füglich eine Para- 
bel zu dem Evangelium Vom Nikodemus nennen, uni 
zwar eine wohUrfundene und aifectvolle. „Ridite 
Niemand! Sey ftreng gegen dich und mild gegen An- 
dere !^^ -— das ift die Lehre, welche diefe Erzählung^ 
nraktifch belehrend, einzufchärfen: unternimmt. Dk 
Erfindung ift, wie die Darftellung, einfach und wür- 
dig; die Zeit der Handlung ift vor und vtrührend Ju- 
lians Regierung, der Ort der Scene Kleinafien, ihr 
Hauptverdienft die Schilderung des fchwer begreifli- 
chen VerhältnilTes der Chrißusreligion zu dem heid- 
nifchen Gottesdienfte iri diefer Zeit.- Derfelbe hifio- 
rifch bedeutende Gegenßand hat auch fchon andere 
Federn befchiftigt; und wir dürfen hier nur «m di« 
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)^ChriIlin im Haufe des Heiden^', und an Moore* s letz- 
tes Erzeugnifs erinnern. Hi^r vermifcht er fich' je- 
doch noch mit einer rein evangelifchen Tendenz y de** 

: ren Zielpunct wir angedeutet haben. Theophanes^ 
ein weifer und tugendhafter Heide ^ fteht gewilTemia- 
btn am Eingang- des Chriflenlhums zweifelnd Aiil; 
feine Gemahlin Eudoxia ifl eine Chrißin, v^d feine 
beiden Söhne Thctodor und Eujlropius und als Cbri- 
ften erzogen« Von diefen ift Theodor der Eiferer^ der 
heftige Tadler aller Zweifler und Halbchriften^ der- 
jenige endlich^ der den Nikodemus und fein Beyfpiel 
auf das ßrengfte richtet und verurlheilt. Doch eben 
diefen Eiferer fehen wir im Verfolg der Erzählung, 
ron d»i Prüfungen des Lebens ergriffen^ zur Ent- 
führung einer Heidin^ die er liebt ^ verleitet, die Ce- 
fetze der Freundfchaft mit Füfsen treten, des abtrün- 
nigen Julian Verbündeier w^erden, ~und erfl nach 
fchweren Verirrungen und Leiden zur Sache der äch- 
ten Tugend wieder zurückkehren. Der mildrichtende 
Eutropius dagegen befteht die Verfuchungen des Le- 
bens iiegreich und ohne in die Verirrungen feines 
finiders zu verfallen, und bleibt der Tugend und der 
Aeligion unwandelbar treu. — Diefs ift der Inhalt 
diefer durch Darfteilung und Sprache anziehenden und 
durch ihre Tende^iz würdigen Erzählung, an Sitten- 
gemälden und hiftorifchen Bildern ihrer Zeit reich 

• nnd durcK gefchmackvolles Colorit ihres Vfs. werth. 
Sie flofst demnach für das gröfsere Werk, aus dem 

£e als' ein Fragment erfcheint, eine fo' rege'Theilnah- 

me ein^ dafs wir diefs, wenn es diefer Erzählung 

homogen ift, im Voraus herzlich willkommen heifsen . 

können. ' — Die Ausftaltung ift überaus würdig und' 

gefchmackvoIL 

V.L. 

Stuttgart und TuBiiroxir,. b. Cotta: Napoleon in 
Aegypten. Gedicht in acht Gefangen von jBar- 
thelemT und Mery. Metrifch überfetzt von Gu- 
ft€m octiwab. Mit dem Original zur Seite. 
1829. 8. (1 Thlr.) 

Diefes Fragment %iner Epopöe von zwey jungen 
und eng befreundeten Dichtem hat fowohl durch 
ein hervorragendes poetifches Verdienft, als auch durch 
die Eigenthümlioiikeit feinier Entftehung, die es zwey 
Dichtem fo verdankt, dafs jedem einzelnen jeder ein- 
zelne Gedanke angehören foll, in Frankreich, virie im 
Auslände, eine grofse Theilnahme erweckt. Rec. läfst 
dahingeßellt, in liefern diefe doppelte Vaterfchaft 
möglich ift oder nicht; 'doch, indem er /ich blofs an 
das poetiCßhe Verdienft der Dichtung felbft hält, mufs 
er anerkennen, dafs es einer der fchönften Verfuche 
ift, vrelche die franzölifchtf Literatur im Meldenge- 
dichte aufzuweifen hat« Dichterifche Erfindung ift aus 
der Handlung felbft beynahe ganz ausgefchloflen^ und 
das Gedicht ift feiner Natur nach eine poetifche Chro- 
nik des ägyptifchen Feldzuges; allein, wenn es in 
diefer Beziehung unter den Epopöen keinen Platz fin- 
det, fo erheben auf der anderen Seite treffliche Na- 
turfchildenmgen und ergreifende Gemälde aller Art 
«tieüi Fragment zu einem hohen dichterifchen Hang. 


Wir müflen es daher dem Hn. Gußav Sehwai 
Dsink w^ifTen, dafs er die Ueberfetzung eines fo aus^ 
gezeichneten Gedichtes übernommen hat. Die Treue 
hat ihm 'dabey iiir die erfte Bedingung in diefer Ar^ 
beit gegolten, und in der That ift diefe Bedingung 
feiten belTer erfüllt worden. Das Original bietet kaum 
einen Gedanken, oder die Nuance eines Gedankens 
dar, der fich in feiner Ueberfetzung nicht w^ieder- 
fände. Allein, fo hoch wir diefes Verdienft auch an- 
zufchlagen geneigt lind -— es befriedigt uns nicht. 
Noch über der W^orltreue verlangen wir von der 
Ueberfetzung eines poetifchen Werkes, dafs fie uns 
die Empfindungen, den Tot^leindruck >viedergebe, 
den das Original uns gab ; und hierin lafst diefe 
Uebertragung zu w^ünfchen übrig. Gerade die allzu- 
grofse Treue, welche Wort auf VS^ort zu irefTen 
fucht, verfehlt diefs hoher liegende Ziel am leich|,e- 
Aen, und fo iß auch hier nicht zu leugnen, dafs der 
ftets gerundete und feierliche Ton des Originals oft 
durch rauhe, unharmoniCche oder dunkle und fchwer 
verfiändliche Verfe wiedergegeben iß. Diefer 'Tadel 
wird um fo gewichtiger, als der Ueberfetzer mit den) 
leichteßen aller deutfchen Verfe, dem fünffüfsigen 
Jambus ohne Reim, zufrieden war, dem er ohne 
Zweifel bey gröfserer Bemühung mehr Schwung, 
Rythmus und Rundung hätie mittheilen können^ als 
Z. B. folgende : 

i^Unthät'ge SprofslingV abentheuerlicher 

Soldaten** 

{eine gar mangelhafte Ueberfetzung von : 

fylndolens rejetons t^aventureiuc soldats^* — > 

oder: 

„Bewahrt für deine Bmft — ein napUfch Bley!** 

oder andere leicht auszuwählende Verfe enthalten« 
Indefs ift doch nicht zu verkennen, dafs diefer Aus- 
ftellung ungeachtet die ganze Uebertragung eine wür- 
dige und verdienflliche ift. Ton und Gedanken de^ 
Originals finden fich darin treu wieder, und an den 
Stellen, welche in dem Original felbft das höchfta 
poetifche Verdienft geltend machen, wird auch der 
Ausdruck, des Üeberfetzers dichterifcher , runder nnd 
harmonifcher. Diefs gilt z. B. für den ganzen fio- 
benten Gefang, welcher eine wahrhaft begeifterte 
Schilderung der Peft enthält; erhaben und ergreifend 
-im Original,, wie in der Ueberfetzung. Doch trefifen 
wir felbft hier auf Verfe. wier: 

,>Gehn Beduinen , jämmerliche Feinde » 
Wie ein der Peft verfprochner , fcklechter Fraft Cl> 
Des esclaues bedouinsf malheureux ennemi$\ 
Comme uns vile proie^a la peste promis — 

bey denen wir die verletzende Rauhelt des Ausdmcjcs 
durch keinen ähnlichen im Original gerechtfertigt 
finden. Mehr Mäfsigung würde hier beJder geftan* 
den haben. Reich an Schönheiten ift vor allen der 
fünfte Gefang, „die fVüße'', Hier zeigt fich die ganze 
für Naturgemälde ausgezeichnete Kraft der jungen 
Dichter; ihr Ueberfetzer ringt hier würdig mit ihnen, 
und hier mufs der Lefer die gelungenften Stellen der 
Ueberfetzung Aichen. Die Stelle; 
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' ),Da hallt ein Frendenjubel in die Liift<< n. f. rr. 
zeigte was und wi^ viel der Ueberfelzer vermag. -— 
Die Ausftattung diefes Werkes iß ungemein gefchmack^ 
▼oU ; fie ßeht mit der Eleganz des Gedichtes felbft im 
Einklang^ und eine Reihe erklärender Noten kann 
für einen willkommenen Anhang gelten. 

. V. L. 

w 
1) Lsipzto, h. Focke: Der Morgen auf Capri^ 
DramatiTches Gedicht^ von Ludwig Hälirfch. 
1829. 156 S- 12. (18 gr.) 
. 2) EbendafelbH: Balladen und lyrijche Gedichte, 
von Ludio. Halir/ch. 1829. 244 S. 12. (1 Thlr. 
6«r.) 

Ein fchones Dichtertalent ^ das in hellimmten Gab- 
lungen der Poe/ie mehr als Talent^ freyer Ergufs ei* 
nes originellen Geißes iß^ ßrahlt in diefen Liedern 
und Reimen^ die auch als folche angenehm tönen. 
In dem Morgen auf Capri will ein junger Edle^ auf 
den der Vater feine Hoffnungen gründet; und für- den 
er darum eine vornehme Verbindung eingehen will^ 
welche die^ Neuheit feines Adels vergeflen macfhen 
foH^^die Schweßer >eines armen Fifchers heirathen; 
der Vater verßöfst ihn, und der, Bruder iß nahe dar- 
an,' die Schwefier zu ermorden. Ein Wahnfinniger, 
der ihn fpäter tödtet, beugt den harten Sinn des Bru- 
ders; der noch härtere des Vatera, den zu mildem 
König, Freun<le, das Flehen des Sohnes, und feine 
Waffenthaten, umConß verfuchten, wird durch die 
zufälligen Worte eines Kindes erweicht, und die end<> 
liehe Sühnung vollbracht. Die beiden fchroffen Na- 
turen, abgeßuft in ihrer Alters- und Standes -Verlchie* 
denhe^t, ßnd vortrefflich ^gezeichnet, und die Scene,* 
wo ße ßch gegenfeitig erklären, fcheint auch von 
theatralircher VV^irkung zu feyn. 

Unter den Bailaden find einige, wie die Neffel-' 
hemden^ Slurmesbraut, der Bauherr vom Münßer, 
das arme Kind, das letzte Lied u. f. w., im aller- 
ließen Ton, einfach, kräftig, in kühnen Würfen und 
Springen; das Schauerliche iß auf die rechte Weife 
eingeführt. 

Unter den Liedern gebührt den ernßen, gefuhr> 
vollen, volksthümlichen, der Preis vor den fcherz- 
haften, didaktifchen, betrachtenden; jedoch necken in 
den Fafchingsliedern einige recht zierlich. Erße Liebe 
und letzte Liebe, in SS' Liedern, iß nicht beller zu 
bezeichnen, als durch das ihnen vorgefetzte Motto, 
womit Rec. feinen Bericht fchliefst; 


/ 


Wie oft hat die feligße Freude 
Dich zum weinenden Kinde gemacht y 
Und wie oft, im bitterften Loide, 
Haß fchallend du aufgelacht?^« 
So iß der Menfch und das Leben» 
Drnm büt' ich auch» tadelt es nicht. 
Wenn die Luft zu euch ipit Thränen i 
Und der Schmerz mit Lachen fpricht. 

R, t. 


CoKSTAifz, b. Wallis: Die Diehi^ftoeühf. Ein epi. 
fches Gedicht in fünf Gefangen^ von Georg Rapp, 
1829- 246 S. 16r (l Thlr. 12, gr.) 

Ein Jüngling, in tiefer Einfamkeit der Alpen von 
einem Greife erzogen, fehnt fich hinaus in die WelL 
Er ßeigt in die Thäler hinab, und fingt feine Lieder, 
welche die Natur ihn gelehrt, einem . genüglameii} 
froheh Hictenvolke. Nach .lalien ziehend, ßeigert fich 
die Idylle zum Epos; ihm wird der Freund, die Ct- 
liebtfe, die er früher ichon in einem Geßchtfefchauel; 
der. Glanz der Kirche erfüllt ihn mit Ehrfurcht, die 
Pracht und Herrlichkeit des Hofei&aifer friedricfasU 
mit 'Entzücken. Es ßirbt der Freund, die Geliebte; 
er zieht nach Deutfchland, dem geahneten, nun er- 
kannten Vatcrlande; der Greis- giebt fich als feinen 
Grofsvater kund, und erzählt ihrn v*ön feinen früh 
dem irdifchen Se}^ entrückten Eltern.. Der Sänger 
J^bt fortan einzig dem Schönen, das er in der Poefie, 
der Kirche, der Kunß, wie in der Natur, erkennt 
und preiß. .Das Grab, zu dem ihn, den edlen Fraoen- 
lob, die Frauen tragen, fcheidet ihn nicht von lei- 
nen Gebilden; was ihm im Lebeu begegnet, was er 
geliebt, geglaubt, gehofft, gedacht und gewollt. Acht 
nun in unverw^eiklichem Reiz, als Apothepfe der Schön- 
heit in höchßer Potenz, vor ihm* 

Die wohlklingenden Stanzet ' fchmeicheln fich 
dem. Ohre, wie dem Auge ein. Selten ßört^ ein un- 
reiner Reim, und auch dann kein verletzender; der 
Sprache iß keine Gev/alt gethan; gefuchte Ausdrucke^ 
wie in der 29ßen Stanze des erßen Cefangs: 

Um feine Falten (des Kleid«^ buhlt de^r Lüße Streit. 
An feiner Schulter hängt das Spiel der Lieder, 
Sein Mund umfangt der emßen Wehmnth Leid — 

koihmen fehr feiten , und fo gehituft nicht wieder 
vor; die Bilder find gut gewählt, die Empfindungen 
reih, und wohl ausgedrüoLt. Man kann nur Loben- 
des von dem Gedichte fagen, und doch-Iäfst es blols 
eine fchwache Spur in der Seele zurück, man (ehnt 
fleh nicht fo leicht nach einem zweytea Lefen, Sio 
dichterifcher . Sinn , ein zartes und reines Empfinden^ 
Gefchmack Und technifche Gewandtheit, kann fehr 
artige kleine Lieder und Idyllen > kurz lyrifche &• 
gülle erlchaffen, die eiiiem Jeddn, der für Pi>efii 
-empfänglich iß, gefallen,' über zu einem Epos gebuil 
menr, Begeißerung, die den Hdrer mit hinreifst, ihn 
zum -Zeugen der Begebenheil macht; Einbildungsiunft) 
die feß geßaltet, deren Bildungen nifihi in^ Nebel und 
Dufl zerfliefsen, wenn fie' den Boden berühren; nnd 
der Antheil des Betrachters, des Höfers, der 'fie eng um- 
fafst, und die Wahrheit in 49w Dichtung ergreife« 
will, . . 

Das Titelkupfer und die fiirif kleinen VigneHea 
find überaus fauber und finnreich, und gereiche^; f*- 
wie der gute Pruck, dem Bui^he wehriuift 2Ur Zierde. 

Vir. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) JenA| in d. Branfcben ,Buchh. : Ueher das Ver* 
häkmfs protefiantifeher Regierungen zur papß- 
liehen. Ein dikäopoUtircher Verfuch vom Prof« . 
Krug in Leipzig» . (Aiu d^ Minerva befohdert 
abgedruckt) 1828. 51 S. 8. (8 gr.) 

J) Ebendafelbß : Ueler das Verhaltnifs verfchiede- 
ner Religionsparteyen zum Staate und über die 
Emancipation der Juden» Noch ein dikäop, 
Verfuch vom Prof. Hrug in Leipzig. (Aus a. 
Min« bei: abgedruckt.) 1828r 40 S. kL 8. (6 gr.) 

L/es würdigen Vfs. IDihaopolitik ' oder neue Reßau- 
ration der SiaaUwijffenfchaß mütelfl des Rechtsge* 
ßw (vgl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 1&7 u. 158) ift 
noch in zu frifchem Andenken, als- dafs der hier ge- 
brauchte Ausdruck >>dikäopolitifcher Verfuch^' einer 
ErUtttenuig bedürfte. Unter allen kirchlichpolitifchen 
Aogelegenheitfen hat aber keine fo grofse Schwierig- 
keiten , fowohl'in der Theorie, als in der Praxis, 
wie die in No* 1 behandelte. Selbft in des Vfs. /£ir* 
ckenreehte, Leipz. 1826 (vgl. Erg. Bl. z. J. A. L. Z: 
1327. No. 73. 74), fehlt es noch an einer nä** 
heren Erörterung dieCes Gegenftandes ; und die vor- 
liegenden Verfuche, foUten üe auch in Ihren Ergeb- 
nillen noch manchem erheblichen Einwurfe ausgefetzt 
I^yn, verdienen um fo. viel mehr den Dank der Lefer» 
I)ie proteftantifche Regierung, welche gegen ihre ka* 
Üiolifchen, und die katholifche, welche gegen ihre 
proleftantifchen Unterthanen gerecht ift, ^foU ihnen: 
^) fi^^ Religicmübung ^ 2) freye Gedanhenäuße* 
^^s in Rede und Sehriß , und 3) volle Bürger^ 
reente^ folglich ituch die Anmartßhajt auf alle-StaatS' 
amter f einräumen (S. 17. 18)« • So wenig fich aber 
nch gegen die beiden erAen Foderungen fagen läfst, 
'0 manches Bedenken erhebt Hch gegen die letzte. 
laicht, wenn von einer katholifchen Regierung im 
Verhaltnifs zu ihren proteftantifchen Unterthanen die 
Rede iß; denn diefe wilTen von keinem Papfte, von 
Keiner allein feligmachenden Kirche ; von - keiner zur 
^Jjewillensfache ihnen gemachten Profelytirfucht : ihrien 
lionnte, wenn fie fonft tlie erfoderlichen Eigenfchaf- 
t^ii befitzen, ein katholifcher Regent unbedenklich die 
«rllen Staatsämfter verleihen, ohne für feine und det 
Mndes Kirchs den geringßen Nachtheil zu befürch- 
^n. Aber -^ in, welchem fo ganz anderen Falle be- 
findet fich eiiie .proteftantifche Ae^erung hinfichtlich 
^r kathoKfeben Unierftbianen •<— fo lange diefe ; xuair 
^* ^. L. Z. 1829. Vierter Band. 


mentUch der Clerus, die Bifchöfe, in dem Paplle 
'ihren Mitregenten in den weltlichen, und ihren ein- 
zigen Regenten in den geißlichen Angelegenheiten; 
ferner in ihrer Kirche die, welche allein zeitlich 
und ewig -befeligt; endlich in dem Profclytirgefchafte 
das erfte, wichtigfte, verdienltiichfte aller ihrer Ge- 
fchäfte erkennen, und zu erkennen durch Eid' und 
Gewi/Ten verpflichtet find! Sollen auch Re vom pro- "^ 
teßantifchen Regenten^ oder was^ hier dalTelbe fagen 
will, von dem Regenten eines proteftantifchen, mit 
Katholiken vermifchten, Volkes zu den erften Staats- 
ätniom befördert i^erden können: wie ficht es dann 
über kurz oder lang um die proteftantifche Landes- 
kirche aus ? Wie fteht es mit der /7/Xaopolitik eines 
Fürften, der feine eigenen Glaubensgenoilen der un<- 
vermeidlichften Gefahr für ihre Confeffion, für ihr Kir« 
chenvermögen, für ihre Freyheit und Sicherheit als Pro« 
teftanten ausfetzt? Welche kirchliche Veränderungen 
in manchen Ländern^ welche urfprünglich nicht ka« 
tholifch waren, feitdem hier die höchße Staatsbehörde, 
und jnit ihr — -wie viele Staatsbeamten ! zur katholi- 
fchen Kirche fich wieder bekennen, voi:£egangen find: 
das w^eifs Niemand befler, als Hr. Prof. Hrug» Sol- 
len wir nicht Gutes thun, damit Böfes daraus werde, 
und umgekehrt: fo foUen wir auch nicht gerecht feyn 
(zu feyn fcheinen) gegen einen Theil unferer Mit- 
bürger auf Koften der Gerechtigkeit gegeii den ande- 
ren, überwiegenden, Theil derfelben. .Gerade die 
Staatsgerechtigkeit, welche der Vf. fo dringend em- 
pfiehlt, erfodert es, dafs man fich nicht durch eine 
\[/£U JoSiKAiotTuv); in Abficht auf die -Katholiken zur • 
wahren Ungerechtigkeit gegen die Proteftanten verlei- 
ten läfst, indem man dieie der Gewalt von ]enen da- 
durch unterwirft, dafs man ihnen Staatsämter' anver« 
traut, v\relche fie bald genug zum Drucke und zuv 
möglichen Vernichtung der proteftantifchen Kirche 
miCäbralichen werden , oder vielmehr zu mifsbrauchen 
durch Eid und GewiiTen verpflichtet find» Zwar fagt 
der Vf. in No« 2. S. 7 fg.; ,,Man emancinire in 
Gottes Namen die Katholiken in allen proteftantifch 
regierten Ländern, und bekümmere fich nicht um den 
Eid, welchen die katholifchen Bifchöfe dem Papfte 
fchwören^' u« f. w. Ein folcher Eid aber, , durch oeii 
man fich unter Anderem auch anheifchig macht, jeden 
Akatholiken (Ketzer) zu verfolgen, möge feinem In* 
halte nach fo ungerecht, unfittlich und unchrifilich 
feyn, als er' wolle, und als der Vf. annimmt: wer 
ihn leiftet, und es weifs, wozu er fich durch ihn verr 
.pflichtet *-« der handelt entweder als Meineidiger, 
Yf^axL er üin vüshX halt; .^der al» Proteftantenverfol«. 
H 


59 


JENAISCHE ALLG. LITEJRATUR - ZEITUNG. 


60 


ger, wenn ^r ihn hält — und weder in dem einen, 
noch in dem anderen Falle kirnn der proteftantifche . 
Kegent ein volles Vertrauen zu ihm haben. Der 
Meineid gegen den einen Herrn macht allemal die 
Unbeitechlichkeit der Treue {gegen den anderen ver- 
dächtig; und der Ausfpruch Jefu: ^^vi'er nicht für 
mich, der ift wider mich", findet in fofern eben fo, 
wie der Andere: „Niemand kann zwey Herrn die- 
nen", wie der Vf. den letzten auch S, 5 zu modi- 
ficiren fucht, in der Pfychologie und in aller Erfah- 
Hing den ßärkften Rückhalt. Rec. billigt zv\'-ar den 

JNo. 1. S. 23) aufgeßellten Gruhdfalz, nach welchem 
ie proteftantifchen Regierungen ihrer Würde fo ein- 
^gedenk feyn follen, däh (ie (ich mit der päpRlichen 
Regierung' über geiftliche Angelegenheiten durchaus in 
keine Unterhandlungen „(Concordata genannt) einlaiTen 
follen". Ob aber die zu den höchften Sfaatsämtern er- 
hobenen Katholiken im proteflantiCchen Staate blofs 
dadurch lieh würden abhalten lallen^ dem katholifchen 
Pferche zum Nachtheile des proteftantifchen den mög- 
lich weiteften Umfang zu geben, das ift- fehr zu 
bezweifeln. Von England, worauf S. 24 fg. S. 39 fg. 
der Vf. fich bezogen hat, ift es jetzt noch viel zu frühe, 
zu beftimmen, welche gute, oder welche fchlimme Fol- 
gen die unbedingte «Emancipation der Katholiken für 
den Staat nach fich ziehen werde ^ felbft abgefehen da- 
von, dafs doch genau genommen nur die presbyteria- 
>ziirche , ^ aber keinesvrcges die anglikänifche oder bi- 
. fchöfliche, Kirche als eine achtproUftanlifche betrach- 
tet werden kann. / ^ 

Was die Emancipation der Juden betrifft, von 
welcher in No. 2. S. 8" fg. gehandelt wird, fo fteht 
dieCer zwar nicht, gleich der^der Katholiken, die ver- 
derbliche Profelylirfucht im Wege; aber auch Re läfst 
Bedenklichkeilcn zu. Welche ,der Vf. nicht ganz ge- 
hobeh hat. So lange der Israelit allein fich für den 
„Mann Gottes" und jeden Anderen für einen „Fremd- 
ling" hält, und zu diefem Wahne in feiner Confeffion 
gleich fam angeleitet wird: fo bleibt er für den Chri- 
ften immer ein gefährlicher Nachbar und Mitbürger, 
und feine Gefährlichkeit wiijd dcfto gröfser, je wich* 
^tigere Aemter im Staate ihm et^va anvertraut vtrerden. 
Zwar giebt Rec. dem Vf. zu, dafs. Einheit des Glau- 
bens, der Religionsform und des Cultus nicht gerade 
eine un^rlafslich nothwendige Bedingung der kräfti*- 
gen Zu fam men Wirkung eines Volkes fey; dafs jedoch 
unter übrigens gleichen Umfiänden ein Volk, bey 
•welchem diefe Einheit Statt findet, ungleich ftärker, 
glücklicher, für die Gefammtwirkung zu einerley 
Zweek und Ziel tüchtiger und befler zu leiten fey, 
als ein anderes, wenn auc}i gleichmafsig regiertes, fcT 
doch in Chriften und Juden getheiltes, Volk: das wird 
der Vf. fchwerlich in Abrede ftellen. Wenn in Por- 
tugal, Spanien, Italien, welche Länder S. 10. 11 als 
Beyfniele angeführt werden, dafs, ohnerachtet dhr 
Claubenseinheit, kein ^fo kräftiges ZufammenV«^irken, 
keiil folcher Wohlftand des Volkes, wie in Frank- 
reich, England^ Preußen u. anderen von verfchiedenen 
Confeffioilsverwändteh bewohnten Ländern, dafelbft zu 
finden fey^ auch noch da» Claubensband fehlte: m^ 


würde es dann erft dorten ausfehen? Aber 'bekannt- 
lich -walten in jenen,' w^ie in diefen,, Ländern ganz 
andere Umitände, als die blofse HeligionsverfalTuiig, 
^b, von denen der Staaten Flor und der Vollmer Heil 
abhiingig ift, und, die 2wifchen beiden einen fo gro- 
fsen Unterfchied des Schickfales bewirken. <— * Unter 
den fechs Einwürfen gegen die Emancipation, welche 
der Vf. S. 21 — 39 zu entkräften fucht, find freylidi 
diQ meiften unbedeutend; doc^. den dritten und vier- 

« ten findet Rec. nicht gariz befeitigt. ,;Die Juden wol- 
le.n nicht alle Bürgerpjlichten leifien f alfo können 
fie auch nicht edle Bürgerrechte anfprecheft ^ oder 
emancipirt werden^'. Der Vf. vergleicht die bürger- 
liche Lage der Juden mit 'der der Quäker, hält aber 

' (S. 30) die Duldung der Letzten ' für blofse Grofsmudi 
und die Emancipation der £rfteii für ftrenge Gerecli- 
iigkeit: warum? — ; weil die Juden, was die Quäker 
nicht thun, Kriegsdienfte leiften und Kriegsrteueni 
bezahlen. Aber erfüllen fie denn hiemit alle Bür- 
gerpflichten? Unter Napoleon^ J^rom, Ludwigu, i w, 
w^are n fie bekanntlich emancipirt genug; aber dennoch 

- blieben fie bey ihren zum Theile unmen^chlichenR^ 
ligionsgebräuchen, dem frühen BegräbnilTe ihrer viel» 
leicht nur Scheintodten, der widerrtatüjj^'lichen Behand- 
lung der Wöchnerinnen ü. dgl. Und welchem G^ 
werbe widmeten fie fich als franzöfifche, weftphäli* 
fche u. C. w. Bürger, mit dem Eifer, vi^ie dem Han- 
del, Schacher, Wucher u. a.* Mitteln, den chrißli- 
eben« Mitbürger, befonders den'-ge]:aden, fchlichlen 
Landmann j auszufaugen? —• >,Die Juden würden 
fich zu /ehr bereichern ,' wenn /ie gleiche Rechte mit 
den Chriften erhielten'^ u. f. w, S. 32. Diefes erklärt 
der Vf. für ein blofses, Gravdmen de futuro , wets- 
halb man Niemand ein Recht vorenthalten dürfe. Rec. 
lebt in einem Staate, in welchem feit 1807 an der vol- 
len Emancipation der Juden nur wenig fehlt. Dieles 
hat aber fchon jetzt eine folche Bereicherung der Ju- 
den und eine folche V'erarmung der Chriflen^ za- 
mal der arbeitfamen- Volksclaife auf dem Lade, 
zur Folge gehabt, dafs der Bauer. meill nur noch^er 
Knecht des jüdischen Gutsherrn ift, und da£i nicht 
etwa die Emancipation der Juden aus der Vormund- 
fchaft der Chriften, wohl aber die Emancipation der 
Chriften aus der drückenden Gewalt der Juden als ein 
allgemein gefühltes Bedürfnifs erfcheint. 


L. 


n, n, n. 


, FRAKKPüar a. M., in der Herrmannfchen Buchhatiii- 
lung: TheoduU Brief wechfel ^ ein Seiteqftuck Vi 
\ Theoduls GaftmahL 1828. X und. 53 S. gr. 8- 
(6 8^.) 

Man hätte denken follen, die Starhfohe Schrift: 
Theoduls Gaßmahl hätte in den a&wanzig Jahren , düe 
feit ihrer erfter» Erfcheinun^ verfloflen hndj der Be- 
wegungen in der literärifchen Welt fo viele reran- 
lafst, dafs es damit mehr als genug und nun endlich.. 
zur Schonung des Papiers und der Geduld der hti^h 
▼öllig an der Zeit fay, die Sache auf ihr felbft beni* 
hea zu hßw, und. die fanguiiiifche Uoffnnng; i» 
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Häuflein der fröteßanten^ gutwillig folgend den Win- 
ken^ Rafhfchlägen und Wünfchen eines weifen Oeli* 
lo, in den Schoofs der allein feligmachenden Kirche 
zurückkehren zu fehen^>als eine täuschend« und gänz^ 
lieh verfehlte aufzugeben. Aber nein! Der Prolely- 
tenmacherey lafst lieh fo ge ichwind nicht entfagent 
Was dem ,,Caßmahle^* mii'slang^ das foll^ fo fcheint 
man zu träumen^ dem ^^Brtefivech/el*^ deAo hetier ge- 
hngen: wozu dann die an dem Himmel des Roma- 
nismus feitdem eingetretene günßigere Witterung^ wrie 
es das Anfehen hat^ das Ihrige beizutragen nicht ver- 
fehlen wird. Als ein yySeiienßüeh** y wie es auf dent 
Titel heifst^ oder vielmehr als ein „Nachtragt* , ja, 
als eine „voilAommiene VolUndung des theodulfehen 
Gafimahles*^ y nach Vorwort S. III ( — oder etwa, alt 
des Tractamentes Dejfjfert^ wobey es bekanntlich nicht 
immer mit voller Befonnenheit und nach • allen Re«- 
geln des Arengßen Anltandes herzugehen pflegt f — ) 
er&heint alfo diefer Brieftjo^chftl , der, wie im Vor^ 
Worte behauptet wird^ unter den Papieren des ver- 
dorbenen Höfkaplans Dennsville zu. Dresden gefun- 
den w^orden, und 'von dem in des Verftorbenen Teß»- 
mente ausdrücklich bemerkt wäre, derfelbe habe den 
Tormaligen Oberhofprediger Stark zum Verfafler. Gern 
möchte nun Rec. feinen I^fem noch einige nähere 
Auskunft über diefen Hn. Denneville geben, tind 
zwar über deflen früheres Verhältnifs zu dem entfchla- 
fenen O. H. Pr. Stark, über die Art, wie, den 
Zweck, wozu, und • die Bedingung, unter welcher 
derfelbe die Stark/ehe Handichrift erhallen habe 
u. f. w. : aWr Nichts von allem diefem fagt ihm das 
Vorwort, aus welchem, fowie aus den Unterfehriften 
der Anmerhungen , die dem Briefwechfel bey gefügt 
find, nur fo'viel erhellt, dafs das Ganze mehrere 
Herausgeher hat, die es ^ber für, gut gefunden ha- 
ben, iick nicht .naher zu. erkennen zu geben. .Ein 
Ineogm'tOt das nirgends unpalTender erfcheint, als hier^ 
wo Oifenheit, Geradheit und die ßrengße .Aufricl^ig-. 
keit unerlafsliche Bedingung feyn möchte, um kei- 
nerley Zweifel gegen die Richtigkeit der übrigen An- 
gaben aufkpnimen zu laflen. So lange es daher den 
Heransgebetn« nicht gefällt , aus ihrer Verborgen- 
heit hervorzutreten, und lieh zugleich über die Ver- 
bindung zwlfchen JDenneville und Stark befriedigend 
zu erklären : fo lange kann Rec. der Vermuthung nicht 
widerßehen, dafs, was das Vorwort von der Entfiehun^ 
der Schrift fagt, nur eine beliebige Einkleidung fey, 
deren man iich in der Vorausfetzung bedient habe, 
der Schrift felbft werde man dadurch dello mehr La* 
fer verfchafien, Täufcht ihn diefe Vermuthung, £ö 
fällt die. Schuld auf die Anonymität der Herausgeber, 
für welche iich, weil Stark längft entfchlafen und 
gegen jede QaehtheiUg.e Folge, von dejp ganzen . Sache 
gefchützt ift, kein hinlänglicher Grund denken lälst. i— 
S. V— -X werden einige Nachrichten von Starks äu- 
fseren Lebensumftänden gegeben, die aber für' den, 
der frühere Schriften über ihn gelefen hat, 'z. B. die 
IV, Religionshegebenheiteri u. f. w., nichts bemerkens- 
werth Neues enthalten, es fey denn diefes, d4£[t bi^. 

Starks geheime Umtriebe und maiueriTche A^yy^^rbiui^ 


Sen in Rufsland u. f. \>r.,- welche fchon vor 50*^60 
ahren laut an ihm getadelt wurden, mit keinem 
Wort erwähnt werden, wogegen S. VI erzählt wird: 
feitdem er zu Darmßadt bdi'onilirt worden, ' habe er. . 
keine Befuche mehr gemacht, auch nicht eihmal bey 
Hofe; „doch fchlofs er fich gern der Gefellfchaft an^ 
Wenn irgend ein Hloßer oder ein katholifcher Pfar* 
rer auf dem Lande befücht werden 'follte-^'; mit de- 
nen er iich dann mit befonderem Wohlgefallen ^ un- 
terredet habe; auch fey es merkwürdig,^ dafs, ob er 
gleich für die katholifche Religion- und Kirche fokh^ 
„herrliehe Zeugniffe^* abgelegt habe, er 'dennoch zu 
diefer Kirche nicht zurückgekehrt* fey (Andere meinen^ 
-fchon 176Sr hal^e er zu Paris den proteilantifchen Giaa- 
ben abgefchyp'oren) ; fein Familienbegräbnifs habe er 
indeßen auf dem Heiligenberge bey Jugenheim aA 
der Bergilrafse, wo ehedem ein Frau&nkloller zur bei- 
fügen Felidtas gedanden, erwählt, und dafelbft 1816 
feine RuheAätle gefunden. — Der mitgetheilte Brief- 
tv-echfel befteht nur aus zwey Sendfch reiben, das eine 
.VQU Theodul an Odilo S. 1 — 25, das andere von 
diefefn/dsi^ jenen S. 26 — 53. Wem nun von unfe- 
ren Le&rn beide 'TifchgenoITen und ihre eroaulichen 
Tifchgefpräche aus dem Gafimahle noch erinnerliclx 
find, der k^nn fich es, ohne den Briefwechfel zu le- 
fen, im Voraus vorftellen, was er hier zu erw^arten 
hat;. — was Anderes, als TAeo^/^/j fortgefetzte Klage, wie 
ihm fein Proteftantismus immer verdächtiger" und un- 
genügender . werde, fowie Odilos erneuerte Anftren«- 
gung, ihzA, dem abtrünnigen Sohne, die Rückkehr 
in die Arme der allein genügcmden^ trdftendeil und 
.befeligenden Mutter, römifcfakathoUfche Kirche ge- 
nannt, als einziges Rettungsmiltel für feine zeitliche 
«ind ewige Ruhe anzupreifen? Das Punctum finale 
ift dann, wie fich von felbft verfteht, die Vejfiche- 
rung S. 53 von Theoduls wirklich erfolgtem Ueber- 
tritte, nebft hinzugefügtem Wunfche : „Ö! möchten 
ajle proteijtantifchen Lefer diefer Blätter feinem Bey- ' 
fpiele folgen I'*- — Von den Anmerkungen bemerkt 
Rec. nur, dafs ihr meift leidenfchaftlicher und unan- 
iländiger^ mit Starks contraftirender, Ton (z. B. S. 2. 
7. 9— 11 u. f. w.) die obige Vermuthung, St. habe 
keinen Theil an der Schrift, die nur als ein pikan- 
tes DeJJert nach dem Gaßmahle aufs Neue liiftern 
inachen foll, zu rechtfertigen icheint« 

x.i»,n. n» n* 

J AGDW ISSENSCHAFT. 

DaisDBN, gedruckt in der Meinhold'fchen Hofbuch- 
druckerey: Praktifche Bemerkungen iiher die 
kleine Jagd, oder Anleitung zur Behandlung und 
einträglichen Bewirthfchaftung. eines Jagdreviers^ 
utt^ Ajagabe der Mittel, ein vemachläiBgtes Re- 
vier wieder in Stencf zu fetzen und ertragbar zu 
machen. Nebft einem naturgeCchichtlichen An- 
hange über die der Jagd fchädlichen Raubvo- 
gel. — Ein Handbuch für Jagdeigenthümer, 
..^ Jagdpachter, Revierjäger und Jagdliebhaber. Von - 
J, At heinU, konigU liächfe Uegereiter zu Fried- 
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(ichftadt hey Dresden. Nebft 27 lUhographirchen 
Abbildiuigen. . 1827.- XVI und 132 S. 4. (4Thlr.) 

• • • 

•„ Das Buch ift in zwey (eigentlich in drey) AUhei- 
lungen gebracht* In der erjien findet man (S, 1-^-21) 
allgemeiJBd Bemerkungen über die niedere Jagd und 
zwar 1) über die Benutzung der niederen Jagd über- 
liaupti und die allgenieinen Crundfätze der Behand- 
lung und Bewirthfchaflung eines Reviers j 2) über 
^ie/Di.enßnrerhäUniffe der llevier>i(ger und Jägerbur- 
Xchetf^ und die bey der Aufteilung und, Bezahlung 
derfelben eü befolgenden Crundfätze (zwar kuxz^ aber 
gewichtvoll) \ 3) üb^r die Forll^haffung der Hafen 
und Rebhühner ; 4) über : das Laden der Gev^ehre^ 
^ie DienAgefchäfte der Oewehrlader und die bey 
F'euerfchlofs- Flinten und Percuffionsgewehren zu beob- 
achtenden VorlKchtsmafsregeln* (Sehr zu beherzigen.) 

Die xwtyt'e KhXhtihxng eiithäll einen fogenati'nteh 
Jagdkalender; tmd füllt b^y Weitem den grofsten Ra^m 
des'Buehes auV. Man findet hier die Cef^l^häfte (nach 
deif Ordmmg von einem Monate* zurti anderfen) Ver- 
zeichnet, v^r-elche ein Jägör ley der'BehÄndhin;^ und 
Bewirthfchaftung eines Revers von Zeit zu Zeit zi 
beforgen hat. (Ein folcher Kalender fchützt ror Ver- 
geflen und VetDiumen diefer oder jener Gefchäfte.) ' 

Der Anhang (oder die dritte Abtheilung^ enthält 
'S. 1,02, — 132) eine. kurze Refchrelbung der deutfche^ 
Jlaubvogel, mit beygefügten Erfahrungen und Be- 
nsiku^gen über; die Naturgefchichte ^^xie\hm* , . / 

WtfS die Vifrnde und die erfie Ahthetbmg be- 
trifft, fo lind' darin allerdings viele faifcke Anficnteii, 
Vernachläfiigungen nnd Fehler der Forfteigenthümer 
und Jäger gerügt, welche zwar häufig vorgefunden 


werden, aber vvirklich nicht allgemein und fchoa 
löngil bekannt fmd. .Wer jedoch ^llerley Schlechtig- 
keiten und Schleichwege mancher Jäger und deren 
Vrfache noch nicht kennt, und die fe gern näher ken- 
nen lernen Vvall, der lefe d^s in einem guten Stil ab- 
jgefafste Buch; er wird die. fchönfte Aufklärung und 
zugleich auch, die VerwahrungsmUtel g^gen Verun- 
treuungen finden» — \Wa% ä^^n JagdhaUnder betrifft, 
dergleichen freylioh Xchon viele vorhanden finc), b il 
derfelbe rwar fehr ausführlich un.d xn diefer Uinfichl 
anderen vorzuziehen; aHein er ift .auch nur verzüg- 
ILch auf die einträgliche Benutzung der kleinen Jagd 
eingerichtet. . Wir find zwar überzeugti, dab , i je eiit- 
träglicher die Jagd getrieben wird, deßo fchlechter 
lieh dabey die Landökonomie beündet^ und dafs jeder 
Hafe dem Bauer theuer zu flehen kommt, .fo däfs bey 
einem*" zu Harken .WUdlUnde die Nation vmi. der 
Staat mehr vjerliert , als gewinnt; wir find aber anck 
überzeugt, daf^, wenn wirklich nur .ein wohlabge* 
meflener Wildftand unterhalten wird, derfelbe zu« 
Vortheile des Jagdeigehthümers und der Bauern felbl 
viel beiTer befchülzt und benutzt werden kaniii tb 
gewöhnlich gefchieht, und es verdient vorzüglich ii 
diefer, aber' nicht in jenc^r Ilinficht d^s Buch eine £oh 
pfehlung. — • Die Anordnung und^ Befchreibung der 
iViuibvögel im- Anhange iü freylieb etwas un£cber 
4ind mangelhaft, und beViüeift zwar, dafs der Vi 
kein fchulgerechter Omitfaologe. ift ; . aber .dem Pabli- 
licum, für w^elches er fchreibt, wird feine. ]^atuj{6 
&hichte doch willkommen feym 

Druck und Papier find fehr ^ut, aber die Ab- 
bildungen der Vögel find nicht inunei: natugetreB; 
zuweilen auch fchlecht illuminirt«. 
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K tJ R Z E A N Ü E 1 O fi N. 


VzRMt<criti ScHRirfBir. Leipzig f' in Kleins literari- 
schem Camptoir: Jtan Paul, Das Schonfte und Oedie^ 
genße nus feinen verfehle denen Schilift eru und AUffätxerij 
nthjfi Bildnifsf Leben ^ und Chatahterifuk. -Ausgewählte 
jceordnet und dargeftel« vorn Hofralh D. A. Gebauer, Mit 
einem Vorbericht von Conz. Erftcs Randchrn.; 1826. XX 
nnd 351 S. (Ausglühte iil 6:-yelHtpap* 1 Tld^. SchreiÜp'. 
18 gr.» Sedez, franz. Pap. 16 gr. Druekpap. i2 gr.) 

Sehr* richtig bemerkt das f^orwort an das Publicum 
S. X, d&SyJ^an Paul unter die Zahl der Schnüfieller ge- 
höre, die 'nur fein "fehr kl eines Publicam, aber^ nach Conz 
Vprbericht S. YIU i^ine übertriebene fclafvHche Vergötterung 

gefunden 'haben*, tmd'ewar^Jchbnfaiis dem. Grunde f weil in 
iefem berühi^fidte. Uumprifiön unfeines Volkes wahre Hu- 
morifiik erft zum. Durchl^ruch gekommen war. ^ Darin 
lagen au^h die' Motiven, wariim in neuerer Zeit meh- 
rere offciiflithc Blattif ,' nkihentlith Ate Schulzeitimgf der 
Bhtinifch - PVeflpfrSHfche Anzeiger^ zur VeranftaltAfig, einer 
JUtwahl aus des geift« tmd geihülhtollen OenSua allerdingi 
auch manches Sandkorn ^enUiftltcpdeu Pi:oducien AUJÖfoder- 
teu. Um fo mehr müir Rec. vorliegenden v er Aich , ztt 
welche» Heinrich f^oß. den Herausgeber cifmunterte, und 
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der der von den Erben des VoHendefen reranftaliefen roll* 
Händigen Ausgabe * feiner Schriften fo weuig einen Eintng 
thun kann, dafs er vielmehr ein grpfseres , allgemeiiicra 
lutcrelTe für diefe w^ecken dürfte» als einem zeitQtmiUoh 
nützlichen Unternehmen feinen Beyfäll zollen. 

Das vorliegende Bändchen enthält: 1) Der Tod timi 
Engels, ft> Der Mond, 3) Der doppelte St;hwar der Btf- 
ferung* 4) ^i^i Neujahr snaeht eities l/nglüchlicm 
5) lieber den Tod nacn dem Tode, 6) Die yernichtim^ 
7) Ueber Charlotte Corday, 8) Traum eines fVahnßnm- 
gen, 9) Leben des vergnügten Schulmeifterlein nutu 
10) Erinnerungen aus den fchonfien Stunden für die UUr 
ten. 11) Das gfojse magncPi/che Gaflmakl, W Satur*^ 
nalien. 13) Goft in der lYeitgefchichte^ 14) Uebtr Ä# 
natürliche Magie der Einhil dune shr oft, 15) Bniftthmi\ 
des Traums. Dsts Ganze ift auf feths Bündchen berechnd i 
Wk> es ifiSthig und iweicktnifsig 411^^ werden die Anfichteft 
und Qitdanken * unier eisueUe :ilu1irlkeh '^veMeilt. C»' 
Biographie und Charahterißih, ddA Fac fymle^ JeanPmJs^ 
Blldnils und verfchiedene Bemerkungen und Erorteronjci I 
feilen hi% zum letzten Bändchen aufg^fpart werden. 
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A R C H I T E K T ^ R. 

•NouMBxno , b. Campe: GefeTueTite der BauJtunß 
vom frühefien Alterthum bis in die neueren Zei- 
ten, .von C. La. Stieglitz. In drey Abtheiludgen. 
18J7. S: (3 TMr.) 

JLlie CultufgcfcHclib clcfr VöUcer gilt mehr und mehr 
für denjenigen Zweig der Gefchichle, in den lieh jede 
andere biJlorifche Richtupg an» EAde auflöll und yer- 
fchmilzt. Die GeCchichte der Hunfi ift der vorzüg- 
lichße Bellandtheil der Culturhiftorie , und fo werden 
wir denn nicht irren, wenn wir in einer guten und 
lUnfälTenden ^ Kuhjßgefchichte ^a% wefentlichlle Stück 
zu einer* allgemeinen Völkergefchichte überhaupt fe« 
hen, AUeiri, To wenig es uns auch an löblichen ^ 
beiten über einzelne Kunftperioden fehlt, eine allge^ 
meine und auf der breiten Baus, der Qulturgefchichte 
gegründete KunftgeTchichte bleibi noch ein jOelidera;- 
tum in beynahe allen Literaturen Europas, und kauni 
hat unt^ den Engländern der verdienftvolle Brom- 
lex eine^ Anfang zu einer folchen Arbeit gemacht. 
Dem allgemein gebildetßen der Völker, den Deut-» 
(chen, fcheint es zuzukommen, dlefe Lücke auszu^ 
füllen} allein die riefenhafte Gröfse diefes Unterneh- 
mens fcheint noch immer davon 'jturückzufchrecken. 
Empfa/igen wir unterdefs. mit Dank imd Anerken- 
nung die einzelnen Vorarbeiten zu diefem Werk, be- 
fonders , wenn iie , wie das vorliegende , die Gefammt- 
gefchichte einer Kunll ^urch alle Perioden ihres Be- 
uehens und bey allen Völkern, die Iie kannten,* zu 
nmfafien verfpricht, und wenn Iie, wie der Vf. die- 
£es Werkes, mit felbßftändigem Forfchergeift imd für 
das Schöne erwecktem Sinn, mit gründlicher Sach- 
kenntnifs und gefchmackvoUer Darftellungsgabe^ das 
GeÜet der I^imft durchmifst, und in ihren letzten 
Gründen Urfprung, Blüthe und Verfall derfelben 
darzuftellen unternimmt. Einer folchen Arbeit kön- 
nen wir unfere Theilnahme nicht verfagen, felbft 
wenn wir alle ^in^elnen A"ßchten des Vfs. nicht thei- 
len könnten, ja felbft dann nicht, wenn wir von fei- 
nen Grundideen abzuweichen uns genöthigt fähen, 
wie es freylich tey diefer „Gefchijchte der Baukunß^« 
der Fall feyn wird. Es bleibt dennoch fo viel der 
Ajicrkennjing Würdiges , jTo viel Verdienßvolles übrig, 
dafs wir nur mit Vergnügen an die Beurtheilung ei- 
nes Werkes gehen können, das,, wahren Forfcher- 
finn^s voll, tn Belehrung, und Beobachluug reich, zu 
den vyürdigßen Erfcheinungen in diefem Zweige 
unfercr Literatur gehört, wir mögen nun in den lei- 
7 A. L. Z. 1829. f^ierter Band. 


ienden Begriffen mit dem Vf. übereinftimmen oder 
nicht. 

Auf diefe Uebereinßimmung aber müilen wir von 
vornherein Verzicht leißen. Wir . nämlich* tonne« 
uns nicht überzeugen, dafs es bey der Architektur 
überhaupt jemals und zu irgend einer Zeit darauf ab« 
gefehen gewefen fey, die; Natur zu Jymholifireny und 
nach dem ,,Ausdruck i linficl^tbarer Wpltkräfte** za 
ftreben. . Diefen Gsrundbegriff ftelk, der Vf. an die 
Spitze feines ganzen 3y(jtems, und bemüht £ch meh- 
rere Abfchnitte hindurch, ihn im Einzelnen ,^ und an 
dem Beyfpiel des rechten W^^^ls, d^s Cubus,^ des 
Pentalphas, des Slilfchlüffels und anderer GrundfoiV 
men cler Architektur zu begründen. Eine folche An- 
ficht der Dinge, welche von dem verieihlichen Veiu 
langen eingegeben wird, der J(.unft eine von ihres 
gefchichtlichen Entwickelung unabhängige und rein 
ideelle Bafis zu liefern, iß, unferer innerßen Ueber* 
Zeugung nach, ein völlig muffiges Spiel der Phanto* 
fie; ja, ein gefährliches felbß, wenn man es unter» 
nimmt, darauf Syßcme aufzubauen, und^fie zu Leit» 
fäden bey gefchichtlichen Entwickelungen zu wählen* 
Wir willen, dafs man die reingefchichtliche Anficht 
von der Kunft oft als roh und ihrer unwürdig ange< 
fochten hat, und wollen uns, um fie zu^ vertHeidigen^ 
auf keine Polemik einlaflen. Allein w-eiter führt' es 
doch jeden Falls, den Urfprung der Architektur , wie 
der Vf. felbß in feinen n-üheren VVerken, und na* 
n^entlich in der „Baukunß der Alten'^ gethan, in der 
Hohle y der Hütte und dem Zelt zu füchen, als in 
einer wunderlichen Symbolik, die auf keinen FaU 
den erßen Bauwerken felbß luid ihrer Verzierung vor- 
hergegangen fey;i kann. Eine folche, Vorftellung, an 
die Spitze eines ganzen Syßems geßellt, ibheint. zu 
wichtigen Irrthümern verleiten zu mülTen; doch glück- 
lich genug , fcheint auch der Vf. felbß die Unhaltbar^ 
keit und Nutzloßgkeit feines. Theorems gefühlt ztt 
haben: denn weiterhin fehex^ wir ihn da/Telbe: v^l« 
lig Verla/Ten, und kaum einen Verfuch machen^ es tvi 
ftützen oder aufrecht zu erhalten. . . 

Was den Vf. zu diefer Auffuchung einer feßeren 
Bafis für den Unfprutlg der Architektur verleitete , aW 
man ihr bisher zu geben verfucht .hat, w^ar dai Ge- 
fühl, die Gefetze der Baukunß können unmöglich bi- 
tten fo willkührlichen Urfprung, genommen haben,, 
als man ihnen oft lieh. , Hierin hat er vollkommen 
Recht. Allein nicht eine phantaßifche Symbolik > nicht! 
das Streben nach Verfinnlichung des Ueberfirnilichen- 
iß es, was der fchönen Baulfuriß Gefelze vorfchiieb^f 
fond^rn. der gefainmte Volk^Jinn iß es, der Gradouid« 
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Ü0 Weife der Cultur bey jedem einzelnen Volke^ 
das ei^enthümliche Gefühl und Bedtrfnifs^ der ihm 
beyw^ohnende Sckönheitsßnn ^ alles olefs^ als eben fo 
viele ErgcbnüTe des Klimas^ des Himmels^ der Sitti« 
gang und der Religion betrachtet: diefs iß es, was 
dem Aegypter den religiöfen £mß und feine Feierlich- 
keit, dem Griechen feine heiteren, reinen Formen, 
dem Römer feinen^ praktifch^ Sinn und feinen Nach- 
kommen, ihre, ieere Prachtliebe, dem Gothen feine 
freyen-, leichten und kunftvollen Verzierungen , dem 
Mauren feine bizarre Verknüpfung des Ungewöhnli- 
chen und dem Byzantiner feine fchwere Unbehülf- 
lichkeit mittheilte. Mit einem Wort, der Volhscha- 
rakter,' nicht aber eine eitle Symbolik ift ^, was - 
der Architektur die Gefetze gab, die jedes Volk auf 
feine eigene Weife auszubilden und anzuwenden be- 
tuten war, und vergeblich bemüht ßch der Vf., uns 
die fVeiiheü, die Starke und die Schönheit als Re- 
jultate der Einheit des rechtwinkligen Dreyecks, der 
DiagonaU des Quadrats und der des Culus darzußel- 
len. Welche Art des Nutzens foUen Phantafieen die- 
fer Art gewähren? — Wir verlaffen fie gern, um 
dem Vf. auf dem Felde der eigentlichen Kunftge- 
fehichte'zu folgen, wo feinen redliche^ Forfchuiigen 
ein befferer Lohn jxl Theil wird^ als ihm fo muffige 
snd fruchtlofe Bemühungen gewähren. 

Die gefammte Gefchichte der Architektur behan^ 
delt der Vf. in drey Abtheilungen , von denen die 
erfte Indien, China, Mexico, Oftafien, den Kaukafus, 
Meder und Babylonier, Perfer, Phönizier und ' die 
Ifraeliten umfafst. Hier wandelt der Vf. auf einem. 
Feldfe, v^b jeder Schritt ihm Ehre Jjringt. Die Ge- 
Xchichte dfer Architektur bey jedem einzelnen diefer 
Stämme ift kurt, aber ini Wefentlichen befriedigend 
4argeftellt; Wir dürfen nicht vergelTen, dafs es ein 
^,Abiifs'^ iß, deti er liefert, und wie viel ihm zu fa- 
gjdxt übrig - bleibt.. Im Allgemeinen jedoch fcheint er 
uns dem gegenwärtigen Zullande alter und verfalle- 
ner Bauwerke eine zu grofse und den Nachrichten 
der Alten eine zu geringe Aufmerkfamkeit zu fchen- 
ken, virenn gleich weder das Eine, noch das Andere 
fehlen durfte. Namentlich iß diefs bey den ahper- 
fifchen 'Baudenkmalen der Fall. Die Quellen find gut 
citirt, und* einzelne Blicke voll Wahrheit und Bedeu- 
tung -verrathen den Kenner und den Eingeweihten. 
Im Vorübergehen wird unter -der Ueberfchrift : „Kau- 
]Lafifche Völker'^ auch der celtifchen Bäudenkmale er- 
M^ihnt, und der Mexikanifchen , als von einem aus 
Afien übergewanderfen Volke herrührend, ausführ- 
lich .gedacht; beides etwas gewagte Zufcmmenßellun- 
En, die wir dem Vf. näher zu begründen überlaf- 
a xn^Sen, 

Die zweyte, ungleich Wichtigere Abtheilung be- 
fchäftigt iich mit den Aegyptem, den Griechen, den 
Römern,, mit den fremden Völkern in Italien', den: 
Byzantinern und den Arabern« War es in dem vor- 
hergeheitden Abfchnitte genüge zu berichten, was fich 
findet, und auf welche ^tufe der Kunß die vorhande- 
nen Nachrichten hindeuten, fö kam es hier darauf 

mip djitfe AiobUduag ftlbft za beurkh^ilea^ fie in ih* 


rem Charakter kennen zu lehreii, und ^ in üuen 
Gefetzen, üi ihrei^ Vollendung uAd ihren Verimm« 
gen zu verfolgen.^ Der Vf. hat das mit grofser Klar« 
heit, tiefer Sachkenntnifs tmd in einer äufserß glück* 
liehen Darftellungsweife gelhan, und namentlich hat 
ten wir den Abfchnitt, welcher Aeg3rpten behandelt| 
geradezu^ für einen der verdienßvoUßen des ganzen 
iWerks. Die Denkmale find ihrer Zeitfolge nach aas* 
fuhrlich, jedogh ohne -Wextfchweifigkeit gefchild^r^ 
die neueßen Quellern mit . Umfipht. und Sorgfalt n 
Hülfe geruli^, und die alten Nächrichten gewiffenhaft 
benutzt, fo dals nicht- ein bedeutendes Denkmal, von 
den nubifchen Felfentempeln bis zu den ober- und 
unterägyptiCchen Nachahmungen, okne die ihm g^ 
bührende Würdigung* bleibt. Ueber' die Willküln- 
lichkeit der ägyptifchen Säulenförni iß der Vf. aits- 
fuhrlich ; doch finden' wir nicht b^mexikt , dab (Heb 
nicht allein in Stärke und Verzierung, fondem felbt 
in ihrer Hohe in einem und JemfelbenDenlimdlf \ne 
z. B. zu Edfou, wechfelten. Ob der Vf. die ridh 
tige Erklärung der fchwer zu erklärende!^ Strabo'fchen 
irrcpa, wie anderwärts behauptet worden iß, getrof* 
fen habe, laßen wir dahingeßellt , weOn gleich feine 
Erklärungsweife alle Sdwierigkeiten am beßen tn 
lofen fcheint. Eben hier aber erkennt der Vf. kM 
den Urfprung der ägyptifchen Architektur aus <lem 
Höhlenbau an. Im Ganzen genommen finden wir 
ihn hier gerechter gegen die Aegypter, als er um in 
feiner „Baukunß der Alten^' zu feyn fchien, un<l er- 
kennen gern an, dafs über die Architektur dieles 
Volks vielleicht nichts in folcher Kürze fo Belek- 
retvles und Tüchtiges gefcbrieben iß , als diefer ii^ 
fchnitt liefert. 

Ueber die Griechen wiederholt der Vf. bcynah« 
nur, Was au^ feiner „Baukunß der Alten'' . fchon be- 
kannt iß. Die Gründlichkeit und Zweckmäfsi^eit 
feiner Daißellung läfst hier zu wünfchen wenig übrig; 
kein Denkmal von Bedeutung wird übergangen; vai 
die Charakterißik der Stilarten virird ni'cht allein niil 
grofser Schärfe und .Richtigkeit, fondem auch mit 
Gefchmack und Feinheit vorgetragen. Nur über £e 
Säften verliert der Vf. ßch wieder in ipitzfindige Er- 
örterungen, als deren Refultat er herausbringt^ M 
es eigentlich nur zwey Säulenarten geben kann, & 
dorifche , als Bild der Natur , und die lonifehif di 
Bild der Kunß, Welche Ausbeute gewinnen ibo 
folche Unterfuchungen, virenn er doch gleich darauf 
der Carinthifchen Säule als einer eigenen Gattung 
denken mufs? Ob übrigens der ältefie griechiA 
Stil eine fo fcharfe Sonderuhg von dem ägyplifcb« 
vertrage, als der Vf. hier eintreten läfst, fcheint 
zweifelhaft, und yei^n Falls fcheinen, uns die Uebtf 
gänge minder fbhroff zu feyn, als fie hier därgeft "^ 
werden. Grofsartigkeit und Ernß waren gewifs ai 
mehr, als Mafs und Schönheit, die Charaktere der tf 
teßen Bauwerke der Hellenen. — - Den Romezfl 
fchreibt der Vf. als wefentlichen Charakterzug in d^ 
Architektur Praehtliebe ^u. Wir ^lialten damr, i»^ 
ihr Charakter ficK mehr ah eine prüktifche ZweA 

mä/sigkeit^ auf Nachahmung ^ftiUzti bezeütoo 
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laiTe. Dafs 'ü^ Bäitifer die Gorintliirclie^SSüIe VoUen- 
deteH, ja dnrch 'ü)>ermarsi£e , Aiisfcbrtifi'ckiing derfel- 
ben rogcur einer Abart die fer SäuT^ Etitftehung gabelt^ 
genügt nocb nicht; um Prachtliebe vorzugs^eife als 
das Priwcip ihrer Kuftft'Mnzuftellto; ; Des feriechi- 
ibhen Sch^nheätsfinnes beraubt^ gftlatig ihnen das 
Grofse im Einzelnen) allein da ^ie Kunft den Ro- 
mern eine mehr kngeeijenete ^ als aus ihnen felbff her- 
forgegangene war; Tö r^nen fie oft 'iitt Verftärtdnifs 
ihrer Motive oder' ihrer Bedeutung, utid das ganze 
Syftem entbehrte fo des eigenthümlichen und felbft^ 
Sandig belebenden Geiftes. Nicht hierin allein^ Ton- 
dem auch in den Formen und Verhältniflen ihrer 
Tempel^ find ihnen die £trusker ähnlich^ un<} wir wif- 
fen nicht, waWm 'dier Vf. diefe in einen ifo v^eiten 
Abftand ron den Rämem vücken yvSH, als 'er zu thun. 
geneigt i«. ' , , ^ . 

Mit etwas dllzu compehdienartiger Kürze wir4 
£e Periode des pebex^ngs aus der römifcheh Nach- 
ahmung und der byiantinifche ^Stil behandelt. Hier 
war es der Oit, die Crundfätze und ihre allmähliche 
Ausartung genau einander -gegenüber iii ftellen , weil 
ohne diefen tiefen Verfall der altea^ Kuiift die neue 
rchvrerlich. jemaU zu'Anfehn uzid Ehre gelangt feyn 
mirde. Ühb die Araber' fo viel;, als der Vf. will, 
der byzantiiiifchen Kuntf ' vierdariken. K5nn^n wir 
nicht glauben^ die Grundform ihrer 'Sauwejhke^ der 
Halbkreisbogen , deutet doch allzufehr auf einen völ- 
lig relbftiländrgen Urfprung hin. -r* Beynahe ganz 
neu und fehr überrafchend find die Ideen des 
Vfs. über die gothifche Baukunft ifn III ^Abfchiutt« 
£r hat diefen Oegenftand mit dem EntfcKluls berührt, v 
Inf jeden Fall: dasr bis jeiäEt doch Verbi^getie Prineip 
zn entdecken^' das allen diefe^ - Bauten als leitender 
nnd herrfchender Grundfatz Vorfchwpbtey und aller- 
dings hat er, .eine Reihe ron Ideen hingeßellt, welche 
manchen Lefer auf den erften Blick blenden^ und- 
'Zn dem Glauben verleiten werden^ diefes fo lange 
nmfonft gefuchte Grundgefetz fey endlich doCh gefun- 
den. Die Wurzel des Quadrats iil nach ihm die 
Einheit I das Grundmafs, das die Grofse aller Theile 
eines gothifcken Kirchenbaues belfimmt.s Oiefs zeigt 
iich in der Vierung des Kreuzes uitd im Schiffe^ def- 
i^n Breite der Einheit gleich ift. Die Abfeiten erhal- 
ten die Hälfte diefer Breite, zuweilen jedoch auch 
£e ganze Einheit ^ die Länge der Kirche von der 
Halle bis zum Chorfchlufs beträgt bald fünf, baM* 
lechs, oft auch fieben und acht folcher Einheiten; die' 
Tiefe der Halle ift einer Einheit, doch, auch mehr.* 
oder weniger gleich. Ein Viereck, ein Sechseck^ ein^ 
Achteck find le m -den GrundverhältniflVl^ jedes g6^> 
fhifchen Bauel wii^der zu erkennen, und beftimmen; 
die 21ahl der Pfeiler jl der FenAer, der Gefialt des 
Chors und alle übrigen Verhältaifle. -«^ So blendend? 
and überrafchend diefe Ideen auch tfbf den er&etk^ 
Blick find, wir dih-'fen ' fie nicht näher unterfuchen/; 
vrenn wir fie beybehalten w^ollen* . Zunachfl: Was 
Coli durch fie bezweckt >verden? -^ Es foU der go- 
thifchen Baukunfi eine feßere vnd unabhängigere 
Cnuidla^e gewährt^ eia CB/etx gegeben werden^ das 


bishe^ in ihr vermifst vvdMk.' Allein glekh hiev 
drängt fich uns die Bemerkung 'aiirf, dafs dief» Onmd* 
gefetz, feine Richtigkeit ftlr eisten Augenb^ck >ug»* 

feben, ein fo fch'wankendes ixnd utificheres ift^ dafil 
adVrch in 'det" That wenig oder niVÄ/« * gewonnen 
fcheint. . Irgehd eines diefer wechfelnden iLahlenver^ 
hältniOe'^ der Vierung, 'des Seolif^etksi de» Achtecks^ 
der Fünf -odet* dfer Drey-, wird frfeylich wohl immer 
auf die Zahl der PfeiFer und Fenller> auf deit Sdilub 
des Chors, die Abfeifen uhd- die Länge der Halb 

Saflen. Allein was ift damit gewohMn?* SoU ms 
iefer V6rilellung eine Harmöpie hervorgehen ^ wie 
üo di6' griechifche Baukunft^ federn nrtheUsfähugea 
Auge entgeeen halt,^fo mnfste diele leichter erfitle- 
lieh, ben^encbareir feyir, 'und hicht eine fcfawierM 
und cottrplicirte H^ditiuifg vorauifetzän^ die der Beob« 
achter nicht anzufiellen Beiiif uiid Mulle hat. Was 
ift ihm ein harmonifches Gefetz, das er erft nach 
vielfacher Meflung und - Bereclinting herauszufinden 
im Stande lA? Es exlftirt nicht für ihn, ea ift gar 
nicht da. — Diefe Antwort überhebt uns der Mühe^ 
zu prüfen, ob denn zweytens düs gefundene Gefelz 
überhaupt autA vorhanden imd in 'den Monumenten 
diefes Stils' nachzuweifen feyj -Wir zweifeln, wenn 
nikn nicht gerade ^ben fo viel Auinahmen' als Regehi 
verftatten will; eine Bewilligung, die dann doch wi»> 
def das'Gef^tz zu hichte machen würde. Mit einena 
Wort , das Theorem des Vfs. , fo kunftreich vorge* 
tragen und geAützt es auch erfcheint, dünkt uns ein 
völlig muffiges,' und weder für das theoretifche, noch' 
für das. ^ praktifche'. .Verfiändnifs des gothifchen Ban- 
ftils voii irgend einer' Bedeutung. Eihverftandener» 
als hierin, Jufdytir mit dem Vf, darin, dafs das Zu- 
rückgehen ' auf die Pfianzennatur zu noch fchneiden» 
deren Irrthüihem Ahläfii geben mufs, und dafs im 
Allgemeinen allerdings gcwifie geometrifcfae Verhält- 
nifle in jedem einzelnen gothifchen Bauwerk unver- 
kennbar find, und däfs namentlich für die äufsere 
Frontanficht das Vbriiferrfchen der Drey oder der 
Fünf bemerkbar^ wird. Allein diefe Particularge* 
letze, welche : vielleicht nur in der Vorftelhing jedes 
einzelnen BaumeifierS eite Dafeyn hatten, zu einem 
allgemein gültigen Codex erheben und ausbilden zu 
wollen, fcheini uns ein vöÜig eitles imd fruchtlofet 
Bemühen. 

Wichtiger als diels und erfreulicher zugleich 
'dünkt uris die kritifche Durchficht^ ^welcher ' der Vf* 
alle einzelnen Bauwerke diefes Stils von Bedeutung 
unterwirft. ; Hier iß- er w^pder , wie überall , wo er 
auf fefieipi hifiorifchem Boden fufst, vortrefflich. Dia 
Entwickelung , . die Ausbildung und die allmähliche 
Abweichung von den Gefetzen des gothifchen Stils 
und ihre Nechweifung an den einzelnen Monumen- 
ten läCit Nichts zu wünfchen übrig. Er ift, mit der 
Gefchichte in der Handy "eiki belehrender und im- 
mer zuverläfßger Führer dixrch die gothifchen Monn» 
mente Dcutfchlands. Nur ' zweymal fcheint er uns 
ungerecht: einmal, dafs er'^e gothifchen Bauwerke 
aufserhalb Deutfchland mit einer nicht zu rechtfer- 
tigenden Vernachiäffigung behandelt^ und zweytens 
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darin, dafrer dlcrfem..^zen Baußil.den Naine9. de^ 
dmttjehmft yiadicirto.wUU :,{)xeaUo Streitfrage , wöj 
diefer ftinen Urfprung gepaminen habe., wird wahrr 
^ Icheinlich aiemab ganz. beTeitigt werden können; al- 
lein fo'Wel'ift, doch gewiCi, da£i.; w^nn wir den 
Spiltbogen als •chaT^kUfiftiTchf^/i ^enni;eichen de/Telbe^ 
augeben imUTen i - £^cUl|d ^nd «^chpLii^ond. im B^iitii^ 
der üUefUn gothllchan A^numente |ile^bei^ , Fand^^n 
die lües zuerft aiig{^wen4eten '.Gi;\u^drätze, npn, auch 
in Deutfchland lerft .ihre rechte £ntvvdckeUii?g unc( 
Auabädung,. ÜO; Scheint ef doGh.?ine Ungerechtigki^it 
«inznlchli^fsen, den., ganzen Stil, der offenbar allen 
ndrdifchen Sfcämm^a «ngf)hpc^j.den.£{^//(/cAf/7 zu xuenn 
nea, wenigftens in der« gj^yaöhnlichfi% Begrqnwjig. di^ 
fea AusdnickeH $pU ^^^ fte/^icl|u|iung jedoch ^ui 
alle gemiamfchen VpH^ßiJinme paflfeii, ,£b .^ird weni^ 
gep da^egeii zu lagen Jeyn. • . 

Nach der Ausdehnung j w^hfi der ^yf. . diele ly^ 
Abfehnitt mit einer, . bemeficbaren Vorliebe gewidmet 
hat, fallt es auf, dafs er, der neueren italiänifchen 
Kunft kaum einige, wenige Paragraphen weihet. Dieia. 
fcheint uns um fo ungerechter, als er der Cefchichte 
der JBaruvereine ijnd der jreyen M^^^^r einp gan^ 
«UTerhilltuifsip^fsig^ , Ausführlichkeit .gie^t, AULein, 
iatr fanden fein» Li^blingsideen vo^ Symbolik ^^4 
Verfinnlichung ül^^finnlicher Cegei^nde wi^def , <qii^ 
fireyes Feld, und der Vf. folgte ihneff.äiif^KVfteu^derj 
gefchichlUchen Vollendung feines VVerkes. Offenbar 


leg^ er diefen UnterXuchnngen. aina. yiel 2« trofss 
Wicl^tigkeil^ J^y ,. und ftellt ßch dadurch dem Tadd 
blofs, die eigenthümlichen GefeUe und die bedeuten« 
den Punkte, worin die modterne, italianifche Bau- 
kuttft wirklich felbftftändig und unabhängig voii anti« 
keiC Nachahi^^pg fortgefchrüten ift, fall ganz über« 
/eh^n zu .haben. Etwa^ genauer fieht er die Be- 
ftre^ungen peu^fchlands in der modernen. Architektiu 
an; doch' TerfT^üTen wir «ucli hier die NachweiTung 
der neuen jdeen an einzeliAn ausgezeichneten Mo- 
numenten | ein Cegenlla'nd,. der immer mehr Aih 
ipriich hatte, lieh in einer allgemeinen. Cefchichte 
der ,^aukunft zu finden,, als jene ausführliche Abhand- 
lung über die Bauvereine.^ 

, *• S9 fchliefst diefs ideenreiche u^d fiir die Knnfi- 
j^eJ(i3»ichte wic.htijM Werk, in allen Theifen, zu wel- 
chen^ hiftorifche otuciien und^ KunAkritik den Zugang 
$|fni^n, vortrefflich und })efriedigend, und nur in fei- 
nen Lücken i^nd 'in feinen, fyileniatirchen Beftand* 
tlieilen einer Revilion bedürftig. Der .Vf. aber hat 
lieh dadurch n^cht allein das Verdienft erworben , den 
erflen umfafle^den Abrifs der Qefchichte der Archi- 
tektur geliefert, fondem auch durch eine Reihe neuer 
uiid glänzender .Ic(ef n \,die piscufüon über die zwei« 
felhaftelUn . Puncto \(ei]^er (VVilTenXchafl; von Neuem 
angeregt, uxid^ diefe^ .eine eutfcl^denere O&ichtung ge- 
gehen zu haben. • 
* ' '. '• . V.L. 
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ViiiMtscaTS- ScvniVTtir. iZtfiVsyl». Webel: Gufimo Aad- 
liehi ernße Rüahbliche in di> %>eügangtnMn "^oße feines 
Lehens, Zur Ausröhnuna ,mit den Gebr^chefi unierer Zeit 
und zur Belebung des trollvollen Glaubens, dafs es auf un- 
ferer Erde immer belTer wird.' Von G, A. Pieizfch. 1829. 
Vni und 168 S. 8. (16 gr.) - - • .. . 

Der Titel diefer kleinen Schrift fagt ziemlich genau, 
was man lieh von ifir.zu verfprecfi^n hat» n ähnlich: eine 
Schilderung der nächAen Vergangenheit, von ihrer ^gefallen- 
den Seite aufgefafst, fo , wie folche der Erinnerung eines" 
beiteren, * mit Gott imd^ feinem öefchicke inniitft zufriede- 
nen Greifes , den keine befondere Widerwärtigkeit ' ver-i 
Aimrate, ^ch darftellt. Der Vf. .bemerkt zwar: »»alte Leute 
pflegen gewöhnlich feurige Lol^redner der vorigen, bittere 
Tadler der gegenwärtigen Zeiten zu feyn;** und wenn von 
den Unterhaltungen im alltäglichen Leben die Rede ift , f»> 
mag er Recht haben« Nach des Rec. Erfahrung aber ift et 
in der SchrifUlellerwelt nicht fo; hier iaüit das Alter insj^emein 
dem Werthe des Lebens und der. Menfchen eher Gex^ch- 
figkeit widerfahren^, als die Jugend, zumal wenn diefe, vyie 
jetzt fo oft gefchieht, den Lauf defr Well mit der Brille ei- 
net grämelnden , irüblinnieen , verblendenden Andäohteley 
und rAytdk anfieht. iSelbii die Richtung « welche in jiing- 
Äer*Zeit manche erneuerte Agende nimmt, und das über* 
triebene und unbedingte Lob, womit junge Schriftileller 
fo gern das graue Alterthum auf Koften der Wahrheit und 
znm Nachtheile der Mitwelt «n beehren pflegen , können 
hier zitm Beweife diieheii. .'Hr. Piettfeh% der .ichon'v^r fafti 
40 Jahren eine bcyfellswerlheS^hrifjt,! y^per .Predni ^er ^ wie 
er yijn /bi/f e*% herausgaV "Ä* es, nch, "eingedenk der War- 
nung Matth. 7, 1 f. Luk. b\ 37 i zu^ Ar^f^^abö cemacht, licr 
her de» Cnte» als das Schle<hte dei^ Zeil und der Menfchen 


hervorzuheben ^nnd das Letzte lieber ait dem Ange io 
^honung anzufehen njid^ aus ^Icht aUzn irüber Qoelle 
herzuleiten , als folche« de^ fchärfllen Kritik zu unterwer- 
fen ; "und diefe Aufgabt hat eif'auf eine den Reo. bcfriecti« ' 
gende Weife gelöß. Unter 14 Rubriken redet der Vf. xB. j 
von den befleren An Aalten und Vorkehrungen , unter deoea i 
der Menfch heutiges Tages im Vergleiche mit der Voizeriy 

feboren , . erzogen und unterrichtet wird S. 7 ff. ; von defl. 
in Dichtungen, welche zur VerfchSnerung der Straften uni 
Städte , zur Verbeiferuh^ des Qnltus (der heuen preu£ U' 
turgie ^ird S. 50 rühmlich* aedaoht) , zur Unterftütznng dtf^ 
BürAigen u. a. Nothleidenden getroffen werden S. 33 <^;' 
von einer gerechteren Würdieung des -Menfchen t den An- 
Aalten zur Beförderung der Cultur^ den vielen £rfinilan-< 

§en und Entdeckungen auf der Erde und am Himmd 
, eo ff,; von der Menfchlichkeit im Kriege , der AuftU-' 
mng des Menfchen über alle feine Angelegenheiten 5. i2di» 
Ifur in der leUten Abtheilnng iA' $, laS — 161 die Red 
^n einigen Hauptgebrechen unferer Zeit — Dafs derV 
leine Bemerkungen meiA nur von der Oberfläche gefchop 
faA allein an das Gute^ unferer Zei^,Ach gehalten, von d 
Kehrfeile aber^ die keinem Unbefangenen ^«ntgeneii km 
nuz. wenig .fJM^ntnifs geaemm^n hat: di^ gereicht ih 
nicht eigentlich zum Vorwurfe , da es nicht m feinem Ph 
lag, ein voll Aändiges > Gemälde unferer Zeit, nach ihr , 
Vorzügen und ihren Mängeln 1 itufzüAellen. jVKt den Leif 
Anngen eines vön Schmidt -Phifeldeehf oder einei lUi 
vfüldf liält daher am^h feii^^ Schrift die Vei^eichnng nn 
ausL^ aber zur Stärkung/ des^ Glaubens , dalii ^e« auf Eni 
b'eHer wird, kann ße das Ihrige' bey tragen» 
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G E 5 c i< rvit T E. ' 

Bi&LOfy ia der.ScUefingBrIbhe]i'Büch<^.,iind Müfik- 
'Handlung: Ge/c/uchi0 der I/raeliten fett, der Zeit 
der Mac^abder ii§ auf unfere Tmge, nach .den 
^uelleri .bearbeitet von J. ^. Jo/? , LeJire^ und 
Erzieher in Berlin« -"* Neunter und letzter Theil^ 
mit Regifter i und .vielen Berichtigungen und Er- 
güntmigeh. 182& 192 u. 179 S. 8. (iThlr.SOgr«) 

' • tVgl., J. A: L. Z. 1828. Nr. IM.J 

l\icht ohne vieles Vergnügen fehen wir ein \Vcrk 
rollendef^ ^-elches unftreitig^ fo wie dem deutföhen 
Flelfse überhaupt^ fo . auch infte'fondere der Nation^ 
welcher der Vf., angehört, nicht. geringe Ehre macht. 
Schon wegen d^r Grundlage ^ w^elche der Mofaismus 
dem Chrißenthvm darbietet ^ verdient dieüer gekanift 
and beachtet zu werden ) nicht w^enig aber wird das 
Interefle an ihm vermehrt, wenn wir fein Fortfchrei- 
ten, feine Umgeftaltung, feine Veredlung zu einer 
Zeit wahrnehmen, iii welcher auch die herrliche 
Tochter delTelbep, das Chrißenthüm, immer mehr zu 
ihrer urfprünglichen Beilimmung , wenn auch . auf 
mancherley Unrivegcn, zurückgeführt wurde. Die 
allgemeinen Fortfchrilte iittlicher Ideen fprechen lieh 
in beiden Religionen .unverkennbar aus: der Hafs 
Ewifchen ihnen f<phwand, gegenfeitige Annäherung 
Eand Statt, fo dafs ein MeAdelsfoHn felbft einen Lef" 
fing zu feinen vertrautellen Freunden zählen durfte«. 
Die Anßcht von einer univerfellen Offenbarung gewann 
illmühlich die OEberhand, und vernichtete den jüdifchen 
^articularismus, wenn fie gleich hinderte, dafs Hufse- 
es Bekenntnifs die den ; chriftlicheit Ideen geneigten 
uden aüch'Vor dem Volke', als Chrißen, erfcheiiten 
ie&. Oft find' 'darum die IfraeUteh Wegen ihx'er Hals- 
larrTgkeit unverdient getadelt, oft aber auch von An- 
eren auf- eine Stufe der Bildung geftellt worden, wei- 
he ihnen *^1fenfalTs fremd war; ja mit Gewifsheit 
unnen wir jännehinen , dafs nur feiten ein vollkom- 
len richtige's ÜrtHea über den fittlich-religiöfen Zu- 
and diefes ' Volkes * nach allen feinen Beziehungen 
5 fällt worden iß. 

Hr. J. beginnt ftiri 28ßes Buch mit der Ueber- 
lirift: Neuere Cefchichte der Juden, in dem chrifi- 
chen Europay von dem Regierungsantritte Friedrichs 
TS Grofs^n an ^bis zum Schlupfe der. Fremdherr* 
haft 1740 — 1813. Zeitalter der Geiflesbefreyung: 
chujinden dt$ ßabbrnismus, Eintritt der bürgerliehen 
r-eyheit, '»Verbreitung der fViJJenfchaft. So wie das 
nde des verfioflenen und' die ^r^en Decennien des 
J. A. L. Z. 1829- ^Vierter Band. 


jetzigen Jahrhuiid^rts überhaupt - reich an politifchen ' 
ttfid neligidfen Mchr)cwürdigkeiten waren, fo mufste 
auch das Volk den Einflufs derfelben fühlen, das 
zwar geduldet , aber' noch nicht als moralifche Perfon 
anerkannt, faß in allen europSifchen Staaten, mehr 
oder minder zahlreich verbreitet war. Seit der Mitte 
des verfloflenen Jahrhunderts horten die Judenverfol- 
gungen auf, und, wie der Vf. ^fehr richtig bemerkt,' 
' gegen dai Judenthum ward'zivar ftets noch von den 
Geißlichen gepredigt, aber nicht mehr gegen die Tier- 
den, Schlots' man fie dennoch von gewillen Städten 
•gänzlich aus, fo gefchah diefs mehr aus Liebe zu 
alten Statuten oder dem Herkommen, als aus Hafs 
gegen die Nation überhaupt« Sie horten auf, das £i- 

f' ;enthum dar Fürßen zu feyn; man behandelte lie als 
reye Menfchen, und diddurch gew.annen fie Rechte, 
Zu eii;ier Zeit, da man fo viel 4iber allgemeine M en- 
fchenrechte philo fophirte, konnte es nicht fehlen, dafs 

. man nicht auch in den Staaten davon hätte Gebrauch 
machen foUen. pie Stellung der Juden kam zur 
Sprache , . und in . Enaland erwachte zuerft die Idee 
einer Emäncipation derfelben^ ohne jedoch fogleich 
ins Leben zu treten. Auch an den Juaen felbß waren 
die Reibtmgen der 21eit nicht ipurlos vorübergegangen; 
auch in ihnen entftand der Gedanke an eine bürger- 
liche Freyheit und ein Vaterland, und beides eihieU 
ten üe, wenn auch hier eher,* dort fpSter. — ä. In JEng- 
land uni Holland genoflen fie zu Anfange diefer Pe-^ 
riodö fchon viel Freyheit, und ein anfehnlicher Theil 

' des Seehandels war in ihren Händen; Spanien und. 
'Portugall wurden von ihnen gemieden. Merkwürdig 
iß es, dafs in diefer Zeit Neapel und Sicilien fie un- 
ter Bedingungen zurückrief, welche den Wunfeh, 
fie recht zahlreich zu befitzen, deutlich genug zu er« 
kennen gaben, obgleich der Plan felbß durch die 
ungünftige Stimmung des Volkes mifsglückte. In 
Grofsbritannien ward zuerß 1753 von dem Minißerium 
bey dem Parlamente eine Bill für die Naturalifirung 
der Juden eingereicht, welche im Oberhaufe durx:h- 
ging, im Unterfaaufe vielen Widerfpruch erfuhr, aber 
endlich doch angenommen und vom Könige beßätiget 
wurde. Pas Gefchrey dagegen war aber fo lebhaft, 
dafs fie noch in demfelben Jahre wiederrufen vv^erden 
mufste, und feit diefer Zeit hat fich ihre Lage nicht 
verändert. Aus Rußland ivurden fie von Elifabeth 
1745 ^erjagt, blieben aber in Polen, fowie in der 
Krimm, immer noch' fehr . zahlreich. Der Uebertriit 
vom Chrißenthume zum Judenthume /oll dorl nicht 
, feiten feyh. In" Ungettn , wo fie fich in den Kriegen 
mit den Türken fehr an diefe' angefchlollen hatten, 
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wurden fie Anfangs hart behandelt^ fo ^ch in\Boh- 
men^* bis endlich das berühmte Tolehi]|zedi6t Joßph II 
erfchien. ^ Jofeph,^ war d^r erfte, ^l^oi^aych , welpher 
lie [mUUäPp9icntrgtmach|\^ ihnevj Mk liechlfe eines 
Staatsbürgers zugeß'and^ liur — kelp CrundeigehtEum. 
In Italien, Fr ankroch, jgxiäi der .Schweiz \yiigdea fie' 
bald mehr bald weniger begünftiget« ^ Blicken wir 
nach Deuifchland, fo fehen ^wir hier die Ifraeliteli 
noch in fehr traurigen VerhältnUTen. Durch Friedrich 
den Qroisen v\rai4- ihre Lagis v^rb^Plert. / Diefej; er* 
Uefa nämlich im Jahr 1750 ein Gpneral^Priyilegiun^ 
welches alle Juden ^ ji'iQ in &^nen StaBten lebteq^ in 
ordentliche und aufserordentlicha Schutz -Juden ein* 
theilte^ deren erfte ihren Schutz .an ein Kind abtreten 
und vererben konnten j» wenn daflelbe wenigftens 
IQOO.Thlr. baares Vermögen bef^fs; ein zweytes 
hatte keinen Antheil an dem Schutze. D^e außer- 
ordentlichen Schulz r Juden ^ d. i. .wandernde KünlUer^ 
^auiirer u« dgl. ^ durften gar nicht heirathen^ fo wenig 
,als die Knechte und Mägde der ordentlichen Schutz- 
. Juden. Später wurde diefen letzten gegen Erlegung 
von 70j000 Thlr. die Erlaubnifs gegeben^ ein zweytes 
Kind im Lande zu rerheirathen^ wobey jedoch von 
;4len fietheiligten (Rec* ift uneewifs^ ob von dem 
-Bräutigam oder d^m Vater der Braut) 1500 Thlr. in- 
ländifche Manufacturarbeiten exportirt werden follten^ 
nachher aber ein Jeder ..fiir den Erwerb der An^ 
ietzung eines Kindes für 300 Thlr. Porcel|an kaufen 
mufste/^ / Ueberhaupt war Friedrich in dem Ein- 
Xchlagbii neuer VVege^ von den Juden Geld zu ade- 
Jhen, fehr erfinderifch. Doch freuten fich die Juden^ 
in, feinen . Staatc^n wenigftens Sicherheit f{i ^enief&en. 
In Polen jl^ueiten die Talmudfchuld^n .fort; auch 
^bildete fich hier .uziter lirael Baal-Sehen^ eine myßifche 
.Secte Chadidim, welche, ^inen VorJfteher (^ddik) 
w^ählten, den fie £aft , abeigläubifclt yerehrteja. ^ Man- 
cherley Streitigkeiten jgingen aaraus hervor^ jedoch 
ohne gröfsere Folgen, .—r Eine gänizliche Reform des 
Judenthums und der Sturz des Rabbinismus erfolgte 
endlich durch einen Phi.lofophen^ deflen Gcfchichta 
bekannt ift| und delt^n Name jetzt noph von jedem 
Menfchenfrefinde mit* Achtung genannt v^ird^ durch 
ßlofgs MendeUJohn. Er war es , der durph feine 
Wiflenfchaft fein Volk zu einer immer höheren Stufie 
der Bildung empor zu ziehen fuchte, und namentlich 
durch feine Ueberfetzung ^biblifpher Bücher ins Deu^-' 
fche diefe Sprache bey dem Gotiesdienfte einführte. 
X)urch ihn erhielten aueh .die Chrilten eine befler^ 
Meinung von feinem. Volke ^ das er durch die Ableh- 
nung des Lavaterfclien Antrages ;,^ zum ChrÜlenthume 
überzugehen^ noch mehr ehrte. Wurde er gleich von 
feinen Volksgeno/Tcn wegen feiner freyfinnigen Aeufse- 
hingen oft angegriffen, fo ent/chädigte ihn doch dafür 
die Achtung der Edelllen feiner Nation; und fo ift 
er^ um mit unferem Vf. zu reden^ der geräufchlofefte 
und iiegreichfte Reformator einer der flarreßen Re- 
ligionsgefellfchaften geworden. Seinen Weg verfolg- 
ten Mo/es yVeJfely und Dmid Friedländer. Als Phi- 
lofophen und Naturforfcher thaten fich ferner hervor 
Salomon Maiman, Lazarus Bendavid und Dr. Bloch^ 


beki^nt d^icch ferne Naturgefchichte der Fifdie. Ue* 
brigens ward dei^eib^oU 1787 in Preuflen glnzlicfa 
abgefchafll. 

pie f Revof ufioii4n^!f^W!^V ^af ^r 3ie Juden 
hochTlVortheithäft: Dom TileV des Depttlirtcn Otd- 
. ^oire gelang es 1789^ ihre Einbürgemng, in fofem fia 
fchon vor dem J[ahre 1789 haturalifirt virorden waren, 
zu bewirken^ und fo erhielten fie^ was ^% 17 Jahrhun- 
' derte^a^g e nlbehrF Ti'atfen, "-^ * em Vaterland. DalTelbe 
gefchah 1796 in l^olhmf. .Ab. Napoleoii das Staatt- 
rüder ergriffen hatte, befahl' er zuerff den Juden eine 
• grbiS^' t^erfammlüng xu Paris zu 'halten, wo von je 
500 Seelen aus den Provinzen ein Oeputirter erfchci- 
nen fbllte; er ernannte befondere kaifeniche Commiila- 
rien von feiner Seile*, und legte ihnen 12 Fragen m 
Beantwortung vor., welche eben fo gefohickt geftelll 
waren, ;als fie klug beantwortet wurden. Jetzt ging 
er noch weiter, £r ordnete in Paris ein groüiesSpei 
drium an, wozu fi.eh auy, alkit I^iändexn Rabbinen 
verfammeln follteu, um für die Juden ^eüe Gefetze 
im Geifte des Zeit zu entwerfen. Den 9 Februar 1807 
ward dalTelbe eröffnet; man verhandelte über aller* 
iiand difciplinarifche und religiofe Gegenftande bis 
zum 25 März, von wo an die früheren Depntirten 
wieder allein ihre Sitzungen hielten, bis fie am 3 April 
von den kaiferlichen CommiiTarien ebenfalls ihre Ent* 
laifung erhielten. In der That bezeigten die Juden, 
wegen der ihnen von Napoleon gefchenkten Anfinerk- 
lamkeit, die gröfste Anhänglichkeit an denfelben: 
viele dienten mit Auszeichnung in der Armee; ja 
mehrere würden zu Oillciers und. einige fogar za 
Rittern der Ehrenlegion eiiumi^. Die üiJiamhhn 
Juden theilten unter Napoleonifcher . Herrfchan i» 
Glück ihrer Brüder in Frankreich; aber mit der Rück- 
kehr des Papßes yrnd . der. vertriebenen Pynaftieea 
traten auch die alten Juden «^V^rordhungeti wieder in 
Kraft. In Holland fanden die Juden an Ludwig Na* 
poleon einen Befehützer, der ü^nen fogar die Erricb* 
^tung von 6 Confiftorien gellattete. Diefe letzten wn^ 
^den- zwar. bey dem Eintritte dpr alten .Regierung enf* 
gehoben, aber dafür eiiie Jud^h-.Comjwmcn niede^ 
, gefetzt, welche deren Functionen vjepyallete. In dem 
neuerrichteten Königreiche W^ftphalen befanden fich 
die Juden in derfelben -Lagfi) wie in.de^ übriges 
Deutfchland. Im Jahr 180$ wurien ^ifi durch Hier^ 
nymus Napoleon allen übrigen Staatsbürgern gleich* 
geftellt. Ilrael Jacobfon, grofsherzogU^ ^efklenborgi- 
fcher geheimer Fijnknzrath, mitclpi^ m^^ hefonden is 
den Weßphälifclien Staaten d^rch u VerbeiTerung Asa 
Schul wefens fehr verdient. ^ Am:h djer Gottesdicnß g^ 
wann durch ihn eine bveckmatsiger^ Ceßaltj unj 
feirie nachdrücklichen Verwendungen l>ey mehreren 
deutfchen Fürften wegen AbfchafTuiig des LeibzoUcf 
blieben nicht fruchtlos. In diefer &it erfchien zu- 
erft die Zeitfchrift Sulamiihp yox^^Fridnhel vcnA Ifc^ 
herausgegeben. Die kleineren deutfchen. Fürftenlhü- 
mer wendeten ebenfalls auf die Juden ihr Augen- 
merk; in allen ward ihnen entweder bedingt oJer 
unbedingt das Bürgerrecht zugefichert, namentlich id 
den anhaltilchen uni^fachfifchen Hertogthümem. VV'ei- 
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maixtnä Melniilg^it* JOanemarll zeichnet fich durch 

/ein 18i4 erfchienenes Judenedicl fehr aus; das HS- 

nigriich Sahhfen ift das einzige ^ welches die Verfu- 

pingen des Mittelalters noch nicht zu verändern für 

gut befunden hat, — Werfen wir Txxxn SchluJTe noch 

einen Blick auf Rufsland, Polen, Oefterreich und 

Preuflen, fo fehen wir in dem erften Reiche Colonieen 

enlßchen, vorzuglich in der'Kximm. Von Polen hegt 

iti Vf. groise Erwartungen, fobald das altemde und 

jnorfche Gebäude des Rabbinismus aufgeloft feyn 

werde. Böhmen erhielt 1797 eine neue Judän-Ver- 

Ordnung; und Xiemberg zeichnet fich diirch feii^e ju- 

difchen Druckäreyen aus. .PreuITen. naturaliürte^die 

Juden 1812 > dehnte jedoch diefe Naturalifation auf 

da5 Grofsherzogthum Pofen in fpäterer.Zeit nicht aus. 

Bey Qeilegenheit des Wiener Congrefles fochten 

£e Hanfee - Städte , Hamburg , Lübeck , Bremen imd 

diefreye Stadt FVankfiirt, die früheren Befchränkun- 

gen der Juden wieder ins Leben Zu rufen. Die 

Juden fandten defshalb au6h den Dr. .Buchholz von 

Lübeck nach Wien, der auch ihre Sache nicht ohne 

Glück führte. Mehrere Schreiben ofterreichifcher 

und preuflifcher Minifter, welche mit abgedruckt 

worden find^ beweifen , dafs man das Mittelalter 

nicht zu erneuern gedenke. - Der ISte Artikel der 

nenen deutfchen Bundesacte verfpricht endlich den 

Jaden eine . gleichmäfsige bürgerliche Stellung. Hier 

endigt die Gefchichte des Vfs. Er fchweigt von den 

EreignilTen der neueßen Zeit, weil ^& noch Icein 

&Aes Ganze bilden^ ein lieberes Urtheü aUo kaum 

darüber gefällt werden könne. 

Möchten doch die Worte des Vft. wahr feyn, 
in welche er bey diefer Gelegenheit ausbricht : y^ Der 
16te Artikel der fiühdesacte , obgleich noch nicht in 
Erfüllung gegangen, bildet eine Epoche, dergleichen 
noch nie in der Gefchichte war. Die deutfchen Ju* 
den wollen verdienen, was fie befitzen oder einft 
iaben werden. Rechte deiKMenJchen. Sie fühlen 
fich gedrungen, lieh felbft zu beflfem , um ihr Schick- 
fal m verrohnen. Eine Reformation dler Juden iß 
da; de geÜchieht jnit Bewufstfeyn. — Ueberall lieht 
man kleipeire' und ' gröfsere Gefellfchaftexi zur Erzie- 
hung gttter^'/Handv^erker, Landwirthe und fonlliger 
sützUcher Bürger zufammehtreten, und in wenigen 
Jahren findet maxi eine, das Verhaltnifs faß über- 
Iibeitende Zahl jüdifcher* zunftmäfsig creirter Meifter, 
denen dks L«ob der Thätigkeit und Rechtlichkeit' ge- 
zollt wurd. Niemand erwirbt fich mehr die Achtung 
leiner (Haubensgenofien durch die Schwere der Geld- 
beutel, wenn nicht, das Vermögen der Ertrag des 
Fieifses und das Leben des Befitzers unbefcholten i(l; 
und obwohl der Einflufs der (jeldmittel überall gilt, 
fo trennt man doch die Nothwendigkeit von der Ach- 
tung und Ehrfurcht. — So wie früher der Ausdruck' 
jüUfche t Htmdlungsweife von Seiten der ChrÜten - 
^^n Juden ftets' zum Schimpf angewendet wurde, fo 
bedienen fich delTen jetzt die Juden felbft, um denen 
einen Vorwurf zu machen, die aus ererbtem Vorur- 
theile, aus Arbeitsfcheu , aus Stolz, oderfonlligen Er- 
üehungsmüngeln, ßfih ziicht zu einem gemeinnützi- 


gen Gefchafte be<iuenieit wollen ^ — • und Wucherer 
werden tief verachtet: *< " 

Auch wir hegen den herzlichen Wimich > dafs 
dief^s, tfaeiis mit, theils ohne feine Schuld, lange g^ 
drückte und verfolgte Volk Ruhe finden, und vor allen 
Dingen feinen Schachergeift immer mehr und mehr 
ablegen möge. Dafs derfelbe mit der Erlaubnifs^ 
Grundbefitzungen zu erwerben, fich vermindern weiv 
de, ift zu glauben; ob er fich aber dadurch ganz ver- 
lieren werde, ift* eine Frage, welche nur die Zeil 
zu löfen vermag. Gäbe es viele fo aufgeklärte Män- 
ner, wie unferen Vf., fo Moirde et unftreitig mit' 
feiner Nation bald befler ftehn. 

Der Stil gleicht dem der früheren Theile. Ausdrü- 
cke, wie mittelalterlich S. 31 und Conjequenzerey 
S. 77, konnten leicht vermieden werden« Zugleidi 
müflen wir den Vf. bitten, namentlich auf das gleich- 
mäfsige Schreiben der Eigennamen mehr Sorgfalt zn 
verwenden. So lieft man S. 54* 55 bald Eihfchützer^ 
hald Eibtfckutzer, bald Eibenjchützw u. a* m. Wel- 
ches ift nun der richtige Name? 

Das angefugte Regifter von 179 Seiten ift fehr voll- 
ftändig. Und enthalt 2ulatze und Berichtigungen gan- 
zer Artikel. Vorzüglich ift die Sectengefchichte fehr 
bereichert worden. 

R, D. N,, 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

BxiiLiN und Stettin, in d. Nicolaifchen Buchhand- 
lung : Anleitung zum G^chaftsbetriebe der Oeha- 
nomie - Commiffarien ber Regulirung der gute^ 
I^rrlichen und bäuerlichen Verhdltniffe, hey/je*^ 
meinheitstfieilungeny Ablöfungen der Grund" Ge^ 

. reclitigkeiten, der JOienße und Abgaben^ in Ge- 
folge. der neuen agjrarifchen Gejetzgebung dee 

' preujfifchen Staate. Von Johann Karl Kretzfch" 
mer, Juftizrath und ei&em Juftitiarius der königl. 
General - Commillion u. f. w. für Pommern, Rit- 
ter des eifemen Kreuzes u. f. w. Mit vier Ku- 
pfern und Tabellen. 1828« 8* (3 TMr. 30 gr.) 

Erwägt man die fegensreiohen Refultate, welche 
die agrarifche Gefetzgebung der neueßen Zeit in den 
preuinfchen Staaten Ichon jetzt für 4len Ackerbau, die 
Bevölkerung, die Induftrie und die geiftige Ausbil- 
dung des Volkes gehabt hat: fo mufs man ihre mög- 
lichft fchnelle Ausbreitung .von Herzen wünfchen. 
Die herrlichen Wirkungen dieCss dem Zeitgeifte ge- 
mäfsen Inftituts auf die Wohlfahrt üxid die Kraft 
dei Staates, die iiume^ nur auf das Glück feiner Bür- 
ger begründet feyn kann, follen den Eifer der zur 
Ausführung der agrarifchen Gefetze erhamten Beam- 
ten erhohen und ßeigern. Der Oekonomie-CommilTär 
insbefondere ift Veßimmt, eine Reihe von Gefetzen 
in Ausführung zu bringen, die kräftig in das bürger- 
liche Leben eingreifen follen. Derfelbe virird aber 
nur dann mit Glück und' Erfolg arbeiten, wann er 
das Zutrauen der Parteyen zu gewinnen weifsi und 
doch hat er eingewurzelte, oft mehrere hundert Jahre 
alte Vorurtheile zu bekänipfen, und feft begründete 
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V^rhalthrrfi ancLurs aw g^ßallen. Anr erOen wurd.fr 
lieh diefes Zutrauen erwerben, wenn er lieh als recht- 
lichen 'ii)infichtigen M^nn, und in feiner Gefchäfts- 
führung nirgends Ichwankend zeigt. Ehenfo wird 
hiedurch fein Gefchäft eimn rafchen Fortgang erleiden, 
ttnd ' eine Menge Koften erfpart werden, wenn bei- 
der Arbeit nicht in der Form gefehlt wird. Diefe 
Gefchafte „erfoderh deipnach eigentlich Männer von 
ausgezeichneter Bildung, Sach- und Cefchäfts- Kennt- 
fiifs, uhd doch können die Oekonomie - Conimiflarien 
nur feiten aus der Zahl A&r erprobten Gefchäftsmän- 
«er gewählt werden, da ,bey der Wahl d^felben 
befonders auf okonpmifche KenntniiTe gefehen wer- 
den mufs« Sie mufsten fich demnach die Geichäfts- 
gewandheit erft im Amte felbft erwerben, fo lange 
kein belehrendes Werk darüber vorhanden war. 
Zwar haben wir fchon manches Lehrbuch j welches 
lieh über den reinen technifchen Theil diefes Ge- 
fchSfts verbreitet, aber- eine Anleitung ^ur Gefchäfis- 
liihrung felbß kennen wir noch nicht. Dielem Man- 
gel hat der Vf. abhelfen wollen-, und qs ift ihm 
grofsentheils gelungen; denn wem! auch hie und da 
Deutlichk^ im Vortrage mangelt (der Vf. fagt felbft, 
da(s er nicht Gelehrten predige), und auf der anderen 
Seite fich zuweilen wieder unnothige Weitfchweifig- 
keit im Einzelnen findet': fo find diefes hochft uner- 
hebliche Mängel an einem Werke, in welchem ein 
fo wichtiger GegeAlland zum erfien Male literarilch 

bearbeitet wird. 

* Das Buch ift. in U Ahßhniite getheilt. Der Vf. 
fprieht im erßen über das Benehmen ^des Oekono- 
mie - Commiflars gegen die Parteyen; im zweyten 
über die dem Oekonomie - Commiffär nothwendige 
Gefetzkenntnifs und wiflenfchaftliche Ausbildung; im 
dritten über die Stellung der Oekonomie -Commiiiarien 
in amtlicher Hinficht; im Vierten über zweckmäfsige 
Einrichtung der Regiftratur; im fünften fodann von 
.der Einleitung des Gefchäfts und der Vorladung der 
Parteyen. ^ Der fechlle Abfchnitt handelt von der 
Aufnahme der ProtocoUe; der fiebente von der Auf- 
nahme der Generalveihandlungen; der achte von der 
Wahl dei^ Deputirten , Beftellung von Bevollmächtig- 
ten und der Hinzuziehung von Beyfiänden; der 
neunte von deir Berichtigung des Legitimations- 
Punicfes; der zehnte von der EigenthümUchkeit des 
Verfahrens bey Städten; der eilfte von der Peftftellung 
der RechtSverhältnilTe. Im zwölften .verbreitet fich 
der Vf. fehr weitlluftig und fachgemäfs über Ver- 
fahren bey der Inftruction der bey Aegulirung , Se- 


parationen . und Dienil^blofungen v. • f. w. r vorkom- 
menden Reehtsßreitlgkeiten. Im dreyzehnteii fprieht 
er über Vermefluhg i^nd Bonitirung. Im vierzehnten 
von der Anlegung des Theilungspjansj insbefondere 
von der' Beftimmung des Sollhabens. Im fünfzehnten 
von der Abfindung der Intereflenten felbft« Hieranf 
geht er' im fechszehnten Abfchnitte zur Aufficht des 
Commiflarius über die FeldmelTer^ und der Anleiionj 
zu den erfoderiichen Berechnungen über, fprieht im 
fiebenzehnten von dem Ausbau' der Bauerhöfe — 
und im achtzehnten von. einer höchft wichtigen 
Sache, die, nicht genau beriickfichtiget , in der 
Regel viele üble Folgen nach fich zieht, nämlich von 
der Wahrnehmimg der Rechte des Fifcus, der Pfar- 
ren und. anderer moralifchen Perfonen, der Parteyen 
und der nicht zugezogenein Intereflenten. Im neun- 
zehnten Abfchnitte über die Verfügungen der Com- 
miflarien über die Cegen(lände, welche die/ Vorberei- 
tung eines fchicklichen Ueberganges in die neuen^ 
durch die agrarifche Gefetzgebung hervorgerufen we^ 
denden Verhältniflp betreifen. Im zwanzigllen über 
FeAllellung mehrerer, bey der Regulirun^ der gnt^ 
herrlichen und bäuerlichen Verhaltnifle, und den C^ ' 
meinheitstheilungen u. f. w. vorkommender Nehen- 
lachen, als Ausgleichen wegen Hofwehr ^ wegen der 
HirtenhSufer u. f. w» Der ein und ziwanzigfte Ab- 
fchrutt handelt von der Anfertigung und Vollziehung 
der ReceiTe felbll, der z^ey und zwanzigfte von der 
Ausführung der Gemeinheitstheilung , der drey und 
zvi^ahzigfte von der Ausmitt'elung der höheren, fowie 
der Normal -EntfchXdigungen, und endUch der vier 
und zwanzigfte enthält ökpnomifeh-technifche Apho- 
rismen zum Gebrauch bey den Regulirungen der 
gutsherjrlichen und bäuerlichen VerhältnüFe, den Gt- 
meinheitstheilungen und Ablöfungen. Dem Werke Ü 
noch ein Anhang zubegeben, welcher die Verfügungen 
der königl. preuflii Minifterien und General - Commif- 
fionen enthält über die Auslegung zweifelhafter Stel- 
len in dem Ediet vom 14 Sept. 1811, der Declaration 
vom 29 Mai 1816, der Gemeinheitstheilungs- und Ab- 
löfungs - Ordnung vom 7 Juni 1821, fo wie über den 
Gefchäftsibetrieb der Oekonomie - Commiflarien , wel- 
che in der bekannten, bey Härtung in Konigsbeig 
herausgekommenen Sammlung der , königl. preul 
Gefetze und Verordnungen, die gutsherrlichen und 
bänglichen VerhältnÜEe und die Gemeinheitstheilnn* 
gen betreffend, nicht aufgenommen find. » 
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VxnHiscHTS ScmiiFTSN. Hdlberßadtf b. Helm: Slu* 
then aus Friedrich II Siegeskranze i ein Volksbuch , von 
C. Hildehrandt.' iS29. 224 S. 8. (1« gr.) ^ 

Sechzehn Begebenheiten werden aus des grofsen Ko* 
nigs thatenyollem Leben zur ermunternden Nachahmung 


erzählt. Sehr wahr bemerkt dei^ Vf., dafs manche diefer 
kühnen Thaten VeranlalFung wurden zu den Heldenthsteo 
des prenililcben Volks in den Jahren 1813. 1614 und ISli 
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BsRLiif^ in ^er VolTifcIien Buchhandl.: G^fchichte^ 
Geographie und Statißih der Injel Sardinien^ 
Tiehjt Schilderung ihrer Alterihümerj nßtiirlichm 
krzeugnijffe und Beivohner, Naoh ien neuefien 
franzöfifchen Quellen gearbeitet von Dn Ferdi^ 
nand Hörfehelmann , ordentl. Lehrer am-.BerL 
Gymnafium zum grauen Kloßer. Mit 2 Charten 
und einer Medaillen -Tafel. 1828. VI u. '534 S, 
gr. 8. (2Thlr. 16 gr.). 

L)er Vf, bekennt in d^r Vorrede ohntf Rückhalt 
dafs die zwey erft kürzlich erfchienenen franzöflfchen 
Werke von Mimaut und Marmora faft ausfchjief». 
lieh die Materialien zu feiner Arbeit geliefert haben^ 
und fuhr* dabey zur Rechtfertigung diefes Verfahrend 
an, dafs ihm nicht fowohl eine Ueberfetzurtg des ei- 
nen oder des anderen Werkes, als vielmehr eine Be^ 
arbeitnng beider zu einem Ganzen, gerathener gefchie- 
nen habe^ iint Alles, was wir nun über diefe Infel 
wiffen , möglichft vollftandig darlegen zu können, 
weil beide Schriftfteller gewiffermafsen ßch einander 
ergänzen , indem bey Mimäut das Gefchichtliche und 
rein Geogra^jhifche vorherrfche> bey JUarmora hin- 
gegen die fchätzbarften AuffchlütTe über die phyfifche 
BefchafTenheil, über die Verfaflung, Sitten und Ge- 
bräuche der Bewohner zu finden feyen. Er bemerkt 
aufierdcm, dafs das Werk von Mimaut, als das um- 
fallendere, zwar die Grundlage feiner Arbeit, bilde, 
dem er auch in der Anordnung der ^inz^lnen Theilft 
gefolgt fey , dafs aber gleichwohl Alles nur \ ixgejid 
Wichtige, v^siS ßiärmora darbi?t^, ^nit.wfgenomm^n 
worden, fodafs .infonderheit depr dritte Haupttheil des 
Ganzen faft ausfchliefslich ßigenlhum. d^flplben J^, 
Noch verfichert er, dafs er auch -andere Werke, be- 
fondcrs Jzuni^ dabey »rfjenh^r . /ar ' ftathe gP»ogen 

biefemVerfiAren wird j#^r,. Freund de^ Geiai- 
graphie ohne Zweifel friftW ffi^T^n Beyfall «folbn, 
und fich dah#r freuen, w^mt ibm Rec. mit -r^^ler 
Ueberzengung. verfichert , daf* der Vf. ferne Aufgabe 
Ireffüch geloft habe, -dafs ihpfi- Hie Verfohmeh^ung 
T^Nveycr ansländifcher , in ihrer Behandlwngsart unier 
fich ziemlich verXchdedener. Werke völlig gelungen 
fey, und dafs mithin delTew, Arbeit .mit, ^llem Rechte 
als eine wahre Bereicherung unferer Jüiteraiiyr ini.F^ 
che der Geographie angcfehen und gepriefen.werd«^ 
muffe. So laut Rec. abei: im Ganzen Uiiie Zufrieden.. 
heit mit vorliegendem Werke ausfprechen d^rf, .^fp 
/. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


mufs e;r doch auch bekennen, dafs ihm die Einlhei* 
lung delTelben nicht behagt habe, und dafs ihm lie- 
ber gewefen. wäre, wenn der Vf. die einzelnen Ab- 
fchnitte nicht ri^ch Mimaut* fondern in einer ande» 
ven, mehr lyftematifch georcinelen Reihenfolge vorge- 
tragen hs(Xte. Die nähere Beleuchtung des Inhalts 
tviüfd diefe .Behauptung rechtfertigen. 

'Das Werk zerfällt in folgende drey HaupUheile:. 
L Ge/chichte der Infel Sardinien, Aber der jBingang 
Kum erftei^ Zeiträume befchäftigt 0ch mit Angabe der - 
Li^e-, Grenzen und Gröfse der Infel. Da diefe Ge- 
genftände jedoch nichts mit der eigentlichen Ge- 
fchichte gemein haben, fo wäre es paffender gewefen, 
fie als Einleitung diefem Abfchnitte vorauszufchicken.* 
t)er jplachengehalt wird, ohne die anderen Berech- . 
imngen delfelben mit einer Sylbe zu erwähnen, hier 
/ehr oberflächlich zu 9000 pMl. k 1000 Schritten 
angefchlagen , welche i6>312;50(> Starelli (= 510 
p.Toifen) Land enthalten follen.' W^arum hrt 
der Vf. diefe Summe nicht auf geogr. pMl. redtf- 
cirt? T*- Die eigentliche Gefchichte theilt der Vf. in 
Tiet Zeiträume: 1) von den älteßen Zeiten bis auf 
den Einfall der Vandalen 440 n. Chr.) 2) von der • 
Bi'oberung Sardiniens durch die Vandalen bis zum 
Anfange der. aragonifchen Herrfchaft 440 — 1326 n. 
Chr.} 3) Sardinien unter aragonifeher oder fpanifcher 
Herrfchaft i32&— 17205 und 4) Sardinien unter der 
Hei^fchaft des Hanfes Savoyen feit 1720 j — und diefe 
wieder in 16 Perioden ab. ::Diefer Giegenftand ift in 
einem fiiefsenden Stile, aber, virie 'Rec. glaubt, mit- 
unter etwas zu ausführlich vorgetrageTtf. Denn wei- ' 
.^es InfeerelTe haben z. B« die Namen* ntmnfitlicher 
Richter in den. vier verfchied enen Judicaten fiir den 
deutfchen.Le£sr? Wäre es nicht vollkommen hinrei- 
bband gewefen, deren Zahl 'ah zugeben, oder 'h5ch- 
Aens did ausgezeichiietllen daruhter bemerkbar zu ina- 
ehen?r-^' I}en fiefchlufs diefes^ Abfchn; üfiacht:^ „Oe* 
}ggnivdrtige Verfaffung'* Sardinient^^ Da aber ^ darin 
-gae nichts über die Verfaffting an fich, f&ndeni nur 
über die . ganze 'Verwaltung mit iiUeil* ihren Zweigen, 
felbß über *die dermalige EitfAheilun^ der Infel das 
iNöthige gefagt wird-, fo gehöht auch diefe Abfheilung 
nur ttneigentlich der Oellchichte ah, und hätte fSgr 
lieh eine/befondere 'Rubrik verdient. 'fDie im J.^ 1821 
angeordnete Eintheilung id in 10 ProVlntldn: Cagliari, 
Bufachi, Iglefias, IfiU, Labufei, Nuofo, SalTari, 
.Algberi, CUglieri und Ozieri, welche wieder in 30 
.Diftricte zerfallen, und zufammen-'368 Gemeinden ent- 
ihftlten, deren jede einen aus 3^ 5 oder 7 Mitgliedern 
beftchenden Municipalrath hat, dt^G:n Chef den Titel 
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Syndicus führt Dagegen befßehen die Magiftrate dvr ; 
7 Städte aus 10 Gliedern:. — Die Staatseinkünfte ^wer- y 
den auf 2,729,450 Fr. berechnet, wovon 916,647 auf ^ 
die directen , ' 1^723,901 auf die indirecten und 88,88!l 
auf den E|>trag der Domänen^ des Salz» und Tabacks^. 
Monopols kommen. •■» Die Ceißlichkeit erhebt auf i 
der ganzen Infel die Zehnten nicht blofs vom Getreide 
und von den Weinbergen, fondern felbft von den 
Heerden} gleichwohl wird er jährlich nur auf 960,000 
Fr. gefchätzt. Rec. Tollte aber meinen, dafs dabey . 
ein ivechhungsfehler zu Grunde liegen möchte. Denn 
foUte fich der Ertrag aller Ländereyen und des tö 
zahlreichen Viehftapels nicht höher als auf 9,600,000 
belaufen ? Auch über das Kriegswefen find neue, aus 
Marmöra, gefchöpfte Angaben niedergelegt, ^velch# 
die bisherigen bedeutend reduciren. 

II. Geographi/che , anticfuarifeJie ^ mxturhiflari' 
Jche Befchreibung Sardiniens, Diefer, ebenfalls ,et- 
i^as zu weit, ausgedehnte Abfchnitt hat folgende Ün* 
terabtheilungen : A) Phyßfche Befchaffenheit. Diefe^ 
Beginnt wiederum mit der Eintheilung der Infel, aber 
diefsmal wird die filtere in 2 Caps und 4 Judicate 
abgehandelt. Mit Marmora werden 5 Hauptgebirgs- 
2nge angenommen, von denen .hier aber nur die drey 
letzten (Nurra, Ales und Santa - LulTargiu) Namen er- 
halten haben. Allein wenn die beygegebene Charte 
richtig entworfen ift, darf man^ aufser dem^ die ganze 
Infel von N. nach S. durchftreichendeh Hauptgebirge, 
nur noch zwey für Jich begehende ^ weiligftens durch 
.wirkliche Ebenen vom Hauptgebirge getiteiiinte Berg- 
Züge annehmen» Diefe find nun derjenige im Iiid- 
*weftr. Theile, welcher vom Cap la Frasca bis zum 
Gap Teulada läuft, aber hier unbenamt geblieben 
ift, und das Gebirge von Nurra in NW. der In feit 
Die anderen zwey, die von Ales und S. LuHargiu^ find 
auf der Charte nur als Nebenzweige' des Hauptgebirgs 
niedergelegt. Dem Gipfel Genargenlu wird eine Höhe 
▼on 1880 und dem jCip£el Gigantinu nur von 1247 
^etres gegeben ^ mithin dem erfien der Vorrang vor 
dem zweyten (obfchon letzter häufig als der höchfte 
£erg der- Infel gilt) zuerkannt. InterelTant iß, was 
über die ivulcaml'che BefcbaiFenheit einiger Striche ge« 
Xagt wird. — Unter den^FlülTen ill' dbm Mulargia, 
liier Bavarena oder Aio Calarila genannt, der auf aV 
Jen Charten nächft dem Tiiyrfo (Fiume d'Oriftana) 
das gröfste Flufsgebiet befitzt, hier erß der 5te Rang 
angewiefen, und auch diefer nur weniger w^gen^fe^ 
Der Gröf^e, als feines langen^H^aufs. Uebrigens fiimmt 
die Flufsbefchreibung nicht ganz mit der Charte üh^r- 
ain. So foU der Bofa auf dem Lymbarra - Gebirge 
entfpringen: aber nach der Charte hat er feine Quel- 
len am Fufse des M. Acuto, was auch richtiger feyn 
mag, da diefes Gebirge .viel 'weiter in Norden liegt,' 
und durch den Coquinas vom M. Acuto getrennt ift* 
— *- Bey Angabe der. Stärke der Bevölkerung w^ird zn- 
erft von den Schwierigkeiten gefprochen , die fich der 
genauen Beftimmung der Seelenzahl entgegenfetzen, 
w^eil die Angaben der verfchiedenen Behörden, tlenen 
die Jt*ührung der Liften oblieafc, felbft fo bedeutenä 
Ton einander abweichen. Nach den Acten der Gene« 


tat- Intendantur betrug die Bevölkemng im J. 1775 
426,273* K.;p aber diefe 2ahl Verminderte fich feitdem 
von Jahr zu Jahr, fo dafs 1816 nur noch 351,*867 R. 
vorhanden vvaren* Von diefem Jahr «an nahm indeflien 
die Yolks.zahl wieder zu, fo dafs man i^ J« 1324 
wiede/ 412,357 K. zählte.* Nach dem in dcmfelben 
Jahre durch die geiftlichen nnd weltlichen Behörden 
gemein fchaffclich geleiteten Volkscenfus wurden dage- 
gen 490,087, und. Aach.. einer auf Veranftaltung des 
JVlonte \Fjrumentari im J. 1822 vorgenommenen Zah* 
lung 480,183 Menfchen- gefunden.- Der Vf. glaub! 
daher (mit lUarmoray, .dafs' man am ficherften jtp 
fahre, wenn man die Miltelz^hl, alfo 460 — 470,000 
K., als die wahre Bevölkerung annehmen wolle. Rec* 
meint dagegen —-in dar Yoj^ausfetzung, dafs es in 
einem nur halbcultivirtem Lande, wo zumal ein h- 
trächtlicher Theil der Bevölkerung aus rohen Hirlen- 
familien beßeht, und wo der geiiicine Mann, ans 
Mifstrauen gegen die Vorf^hriften der Regierung, in 
dergleichen Veranftaltungcn nur zu gern Anzeichen 
von neuen Auflagen fieht, und daher die wirkliche 
Zahl feiner Familienglieder zu verheimlichen fuchl^ 
äufserft Schwierig fey^ die wirkliche Volkszahl auszo* 
mittein , — dafs man vielleicht / ohne ^u irren , die 
wahre Bevölkerung auf 510 — 520,000 Individuen in- 
fchlagen dürfe. — Nach den glaub würdig ften Anga- 
ben follen die verfchiedenen Volksclallen in feilen- 
den VerhältnilTen zu einander flehen. Adel: 6,200, 
Geillliclie und Mönche: 2,892, Städter r 65,200 unJ 
' Hirten : 85,000 S. Da aber beym Ziifammenziehen 
nur 159,382 herauskommen, fo mufs dabey entwedei 
ein arger Schreibfehler obwalten , oder die Zahl üct 
leigentlichen L,andbauern\'{^^xxt welche fonach etwa 
310,000 Indiv. kommen würden) ifi in diefer Berede 
nung vBrgeiTen worden. — Gelegentlich wird mm 
noch eine Ueberficht der 11 (nich^ blofs 9, wie is 
faß allen Hand- und Wörter- Büchern ftcht) bifchöL 
Sprengel mit der Zahl der dazu gehörigen Oemeindea 
und mit der Volkszahl vom -J. 1824 boygefügl, wd- 
che Rec. ^em Lefer nicht vorenthalten darf. 1) C*- 
gliari mit 79 O. undM09,888 S.; 2) Ogliaftra mit 2S 
O. und 25,982 S.; 3) Saffari mit 32 0. und 77,467 S.; 
4) Iglefias mit 23 G. und 22,803 S.; 5) Oaltelü-iXuort 
mit 25 G. und 33,570 S. ; j6) Alghero mit 26 G. uid 
32,965 S. ; 7) Bofa mit 20 G. und 23,017 S. ; 8) Oäcrf 
mit 24 G. nnd 29,760 S. ; 9) Ales mit 41 G. uni 
42,093 S.) 10) OrJftano mit 73 G. und 65,894 S.; 
und 11) Ampurias - Civita mit MG. und 20,648 S. 
Die Zahl der Gemeinden fteigt nach diefer Tabelle 
auf * 392. Da fie* aber heiler oben nur m 363 anje* 
'geb^n Ift, fo wird es hier wohl ßatt Gemeinde Par^ 
chiB heifsen follen, und dann käme der Ueberrchull 
ron 24 auf die StSdt«, von .welchen wohl die nieiftett 
mehrere Kirch fpiele umfafien. — Zum Schlufle (li^ 
'fes Abfohnittes mufs Rec. noch bemerken , dafs unter 
dpr Rubrik : Klima^ Temperatur, Krankheiten u. f. wr. 
-viel IntereiTantes über die fo berüchtigte Intemperi« 
der Sarden^ deren Urfachen" und Chars^kter ge/*^ 
wit-d; -^- B) Verfueh einer vergleichenden Ceogra^ 
pkie d9i üUen und neuen Swrdtniem. Aus di^em, 
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mit vielem Sdiarfiinne ni^dergefchiiebenen Alifchn« 
hebt Rec. nar aus^ dafs das zur Zeit der Carthaginien« 
Ter (o berühmte Sueci nicht auf der Hauptinfel, fon- 
dem auf dem kleinen Eylande S. Antiocno am Golf 
ron Palmas gefucht werden. mülTe; was auch noch 
heul zu Tage yerfchiedene Trümmerhaufen beweifen 
foUen, — C) Sardiniens Alterthünier. Da der Vf. 
ÜQ Eingange felbß. gefteht, daTs die Infel ivoMerhal^ 
Une Gebäude jetzt nicht mehr aufzuweifen habe^ fo 
hätte diefer 24 S. füllende AbCchn. w^ohl etwas kür- 
zer gefafst werden können^ Die merkwürdigfien und 
zugleich amb^ßen erhaltenen ^Denkmäler der Vorzeit 
find die bisher nur wenig gekannten^ über alle Ebe« 
nen der Infel zerftreuten^ au» über einandei^ gethürm* 
ten Felsblöcken von ungeheuerer Gröfse begehenden 
Nuraxis; deren Zahl lieh über 700 belaufen A>IL ^^ 
Topographie, Unftreilig einer der w^ichtigften Ab* 
fchiiitte^ der viei^ fehr viel Neues darbietet, und , 
manche ältere, ^elbft in die neueften geograpKifchen 
Handbücher übergegangene- Irrthümer berichtigt. JJm 
h mehr ift es zu beklafgen , dab demf^lben nicht die 
neuere Eintheilung in 10 Prov. , fondern die ältere in 
4 Judicate zu Grunde geUgt worden ift. Indefe möchte 
diefs noch angehen, %venn nur auf die jetzt beftehende 
Abtheilung etwas mehr Rückficht genommen \frorden 
wSre. So aber fucht man hier* fclbß einige Hauptorte 
derfelben, namentlich Bufachi, Ifili und LanuXei, ver* 
gebens, und auch die Charte ertheilt über' deren Lage 
Keine Auskunft. Auch mufs Rec. bedauern , dafs die 
Befchreibung der Städte noch Manches zu wünfchen 
^rig lafle, und ebenfo, dafs auf .den Unterfchied 
Zwilchen Marktflecken^ und Dorf gar keine Rücklicht 
genommen worden ÜlT^ und fonach Orte, wie Tem- 
io, Ozieri, Nuoro, Cuglieri u. f. w., fchlechthin Dör- 
er genannt werden. — Die HauptHadt Gagliari, die 
bier keiner Provinz zugetheilt Üt, foli höchftens 24;.0()0 
Einw. zählen (gleichwohl foll fie nach i^flentlichen 
Blaitem im J. 1825 27,356. E. gehabt haben). Sie 
gehört unftreitig unter die privilegirteiten Städte der 
Erde. Dc^n aufser dem Municipalrath befitzt £\e ejne 
eigene Confular- Behörde, die in allen Handelsfachen 
entfcheidet^ ein befonderes Tribunal, das ohne Hofien 
luid Auffehen Streitigkeiten über- Zölle und andere 
Abgaben beylegt, ein Friedensgericht, um Mirshellig- 
Kfiiten in den Familien felbft zu fchiichten u. f. w.; 
ttnd infonder^it das Vorrecht > dafs fie fich felbfi i/n- 
tntgelilich mit dem nöihigen Bau- und Brenn -Holze 
ms den königl. Waldungen, fowie mit dem benöthig- 
ien Sähe. aus' den königl. Magazinen verforgen darf, 
uid dafs fie von allen grofsen, in einem Umkreife 
ron 40 Ml. belegenen ' Lehngittern jährlich bey der 
Ernte eine beftimmte Abgabe an Getreide erhebt, wel- 
ches dann unter die Bürger nach- feAgefetzten Ver-* 
tiältnüTen vertheilt wird, — Die Pröv. Gagliari ent-, 
kalt ohne die Hauptftadt 2900 QML und 130,000 E., 
lue unter 17 Gantone '( Curadorias oder Incentradas) 
i^erthcilt leben. Die Prov. Arborea begreift auf 1800 
pMi. 15 Cantone mit 128,000 E, Die Prov. Torres 
öder Logudoro ift 2800 QM\. grofs und unter 20 
Cwilone vertheilt, die an 150,000 E/ zählen. Die 


i 


Prov. Gallura endlich zerftlli in 17 Caiitone, ron d«- 
nen aber nur 7 bewohnt find, und 10' aus weiten * 
Einöden beliehen, in denen nur' einzelne Hirtenfarai- 
lien herumwandern« Daher hat fie auf 1400 QMh 
nur etwa 43,000 M. — • Die übrigen 6 Städte find : 
Saffari mit 20,000 i Iglefias mit 9000, wovon aber 

tden ganzen Sommer auf dem Lande zubringt; 
Igheri mit 7500, Bofa mit 6000, Oriftano mit '5500 
lind Caßel-Sardo mit 2000 E. Andere wichtige, völ- 
lig ftadtähnliche Orte find: Tempio mit mehr als 
10,000, Ozieri mit 8000, Villa Video mü 7000, Ofilo 
mit 4800, Sorfo mit 4400, Nuoro mit 3 — 4000 E. 
u. f. w. Dagegen hat hier Ales zwar die fchönfif 
Kathedrale der Int^l, aber nur 900, und Galtelli, wel- 
ches von Einigen den bevölkertfien Orten beygezahll 
wird, gar nur 800 E. -r- E) Gemälde der Natur- 
producte der\InfeL Nach den drey Naturreichen ge- 
ordnet. Der wahre mineralogifche ReicKthum beruht 
auf Bleyy das man, fo zu fagen, bey jedem Schritte 
antrifft, und von dem der am wenigßen ergiebige ^ 
Bleyglanz fall immer auf den Centner 60 l^is 70 Proc* 
Silber bey fich führt. Mehrere Gruben find faft un- 
erfchöpflich zu nennen. Wenn die Gewinnung im 
Grofsen betrieben würde, fo kö.nnte Sardinien vi^enig- ^ 
ßens eben fo viel Bley liefern, als Elba Eifen. Auch 
giebt es ergiebige Eifengruben, welche treffliches Ei^ 
Ten liefern. Diefc werden^ aber bis jetzt fo wenig 
benutzt, dafs die Infel dem Auslände jährlich au 
300,000 Fr. für Eifenwaarcn zahlen mufs. . An Kupfer 
mangelt es ebenfalls nicht ganr. — Die überaus rei- 
che Vegetation wird in drey Regionen abgetheilt, in 
die nördliche^ w-elche auffallende Aehnlichkeit mit 
Corfica hat, in die mittlere ^ die der. Provence und 
einigen Thalern Italiens gleichkommt, und in die 
Jüdliche^ welche mit der Nordküfte Afrikas verglichen 
werden kann. In der- mittleren^ vi^elcher die Cultur 
des Olivenbaumes eigen ift, bringt der Wechfel der 
Jahreszeiten die wenigßen Verändei-ungen hervor. 
Trotz des tiefen Verfalls der CuUur machen die Ge- 
tceidearten, Hülfenfrüchte und andere nahrhafte Oe- . 
wächfe noch immer den vorzüglich den Reichthum 
des Pflanzenreichs aus. Gleichwohl ifi die allgemeinÜe 
Art des Befitzes und der Cultur die Weinrebe, und es 
giebt falt keinen ganz armen Sarden, der nicht fei- 
nen Weinberg hätte. Die in neuei'er Zeit angeßell- 
ten Verfuche mit dem Anbaue des Zuckerrohres, des 
Indigo's und der Baumwolle haben die befriedigend- 
ßen RefuUate gegeben, und es hat bis 'jetzt theils nur 
an Mitteln, theils an der nothwendigen Beharrlich- 
keit und ^n Aufmunterung von Seilen - der IVegierung* 
gefehlt, um die Verfuche weiter auszudehnen. Ta- 
back ilt feit längerer Zeit ein Hauptproduct des nörd- 
lichen Theils. Bemerke nswerih ili die befondere, in 
einem grofsen Theile der Infel herrfchende Vorliebe 
für die Zwer^rpalme, Die Wurzeln und das weifse, • 
dichte", äufserli nahrhafte und gefunde.Mark diefer 
nur drey Fufs hohen, at)er felbit im S|tnde ujid auf 
dürrem Boden gedeihenden Pflanze w^erden häufig roh 
gegelTen, fo dafs man berechnet, daf^ in unfruchtbar 
ren Jahren allein zu Gagliari wohl an 600,000 Stück 
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rerKelii^ werJetl. Digejen fiml Sit KurlofFeln hier 
weder verbreitet nAch beli»bl. Aach das Mark von 
verfehle denen Difitlarten \vird von Landleuten hau- . 
fig roh gänoIFen, j<t nicht Telten foUen ßch ihre gan- 
zen Mahlzeiten darauf befchränken. — Eine aunäU 
iige Erfcheinung ift, dafs all* rierflir»ijen Thiere hier 
Reh durch Kleinheit auszeichnen. £> ift dieb ein« 
von Gefchlecht zu Gefchlecht ßch fortpflanzende und 
Wirkung, welche die Trockenheit der 
id andere ktiniatifche' Urfachen auf den 
;hen Organismus hervorbringen. Denn 
ifch unterliegt diefen Wirkungen, fo 
r Wuchs und Wohlbeleibtheit iu,den 
hmen gehärt. Unter die, der Infel ei- 
rten wird , aufser dem Muffelthiere 
i), auch noch, geggn Marmoredt An- 
;aniele (Honrgmaul) gerechnet. Diefei 
licht mit dem Wiefei verwechfelt wer- 
Auch die Baummarder find hier fehr 
h ihr Dafeyn in einem fo heifsen Land« 
: zu feyn Ccheint. Sie lafTen fich leicht 
bäwohnen daher die Hühnerflälle oft 
h mit den Hühnern. Unter den Vä- 
nien auch eine* eigene Art Adler (Faleo 
en. Die Südküile iil reich an Flamin- 
go's- Die Fluffe liefern, nur Forellen, Aale und Al- 
fenj dello fifchreicher find aber die Seen und das 
Meer. Allein die Sardellen und Anfohoven find in 
der Nähe der Küfte fehr feiten geworden. ■ Ebenfo 
hat der Thunfifchfang , welcher feit dem Erdbeben 
. von LilTabon fohr ergiebig geworden war, fo dafi 
jährlich an 50,0ü0 Stück gefangen wurden, feit dem 
J. 1S2L fich wieder aurserordenllich verringert. Da- 
her hal fich die Zahl der ThMufifchfänge Von 16 
bis auf 6 vermindert, und häufig deckt der Ertrag 
die Kolten nicht. Gegründet iß endlich, dafs auf der 
Jnfel keine gifligen Schlangen, wohl aber Skorpione 
und Taranteln gefunden werden. 

in. Schilderung des gegeniuärifgen Zufiandet S. 
Üiefer Abfchnitt hat folgende Unler - Abiheilungen: 
1) Ackerbau; Aehergerälfit ; Oelbau ; fVeinbau ; 
'Waldungen; Zug- und andere Haus- Thiere. Üflen 
wird eingeräumt, dafs Sardinien in Anfehung des 
Ackerbaues weit hinter den meiften Ländern Europa's ' 
zurückgeblieben fey', und eben fo unparleyifch wer- 
den die Urfachen dleCes tiefen Verfalls gefchildert. 
So heifst es unler Anderem: „Mim lieJIe fich ^inen 
Landmann vor, der von Allem eniblülst ift, der Schul- 
den machen mufs, um när Saatkorn kaufen zu kön- 
nen der ein Teld anbaut, welches er nur jiuf Ein Jahr 
gepachtet hat, und das oft me'hrere Stunden von fei- 
ner Wohnung enlfemt liegt, der fich fehr glücklich 
-fchälzt, wenn die Zehnten und die anderen Abgaben 
ihm nur die Hiilfte feiner Ernte lafTen, der fich da- 
bey täglich zum Frohndienfte bereit halten mufj^ und 


man wird fich leicht einen Begriff von dem Zsftandi 
des Ackerbaues machen können." Hiezu komint nocb, 
dafs wegen Mangel an Stralsen und fahrbaren We- 
gen die Communication aufserft befchwerlich ift, wai 
natürlich dem Abfatze der Producta lehr hinderlich 
feyn qiufs; dafs die Bevölkerung im Verhfillnifs du 
Gröfse und der Fruchtbarkeit der Infel äufserlt unbe- 
deutend iß, und dafi die Zahl der ivirUich^n Acktr- 
bauer auch mit diefer geringen Jlevüikening in kei- 
nem richtigen VerbältnÜfe ßeht. Das Elend ill unter 
den Bewohnern der Ebenen, weil hier alle l^änd*- 
reyen nur wenigen grofsen Befitzem zugehören, und 
weil hier aasfchliefslich nur Getreide und Wein g*- 
baut wird^ weit gröCser, als in den gebirgigen Diltii. 
cten, wo gröfsere Mannlchfaltigkeit der Produclioa 
herrfcht, der Crundbefitz Tiicht fo gleichmäßig ru- 
theilt iß, und der Landmann leichtar zu einem äf/h 
neu Stückchen Feld kommen kann. Doch ill lüi 
Zahl der wirklichen Landeigenthümer noch imiMr 
fehr unerheblich. Die grofte Zahl der übrigen Land- 
löute iheilt ßch in zwey ClafTen , nämlich in ithisi 
Tagelöhner, die auf den grqfsen Gütern um Liha 
arbeiten, und in Pächter von einem Stück FelJ. — 
Di« Güter And entweder Lehn oder nicht. Die »■ 
Aen gehören den grofien Lehnträgern, deren. Zahl 
ßch auf 42 beläuft, die über 346 Lehngüter ihren» 
verüufser liehen Lehensrechle beßlzen, obgleich der 
Nießbrauch derfelben durch Schenkung, Er^Hchl, 
Kauf u. f. w. oft an andere Privatperfonen oder Com- 
munen übergegangen iß. Hieher gehören auch lüi 
32 Krongüter, weil ße diefelben IVechte geniefieii. 
Die anderen Güter theilt man in drey Cläßen, ii 
üolche, welche freyes Eigenthum eines ParticuÜtn 
lind, und auf denen keine bcfondercn Lafien nnd 
Abgaben ruhen; in folche, welche urfpi-unglich irgioJ 
einer Conimun gehören, aber von dcifulbcn unlei f/^ 
willen Bedingungen einer Privatperfon übergeben fiülj 
und in folche, welche nicht nur einer Gemeinde f/t 
hären, fondem auch noch als Gemeindegnt derrdbu 
verwaltet werden. — Kaum der vierte Theil dti 
tragbaren Bodens ift wirklich angebaut. — -Der witb- 
tige Zeitpunct, welcher den Kampf der Hirten gegn 
_die Ackerbauer zu Gnnßen der letzten entfcheiden 
mufs, fcheint endlich auch hier eingetreten zu Uyn, 
und jetzt fchon nimmt man in folchen Gegend«)), 
deiVen Bewohner früher ausfchliefslich Viehzuclit liic- 
bell , eine auffallende Zunahme des Ackerbaues w-abr. 
Noch fclinelkre Fürifclirllle macht aber der Weinbti, 
weit der liiefige Wein jetzt auf denj FcftUnde immer 
inelu- beliebt wird, wefshalb die Ausfuhr im Sleigcn 
iß. Diefs gih auch vom Ü^lbau und TabackU-au, 
obfclion letzter nur in den zwey königl. FAriken n 
CagUari und SalTari verarbeitet werden darf. 

iXJtr Be/cMnfs folgt im nSehßen Stüeh.^ 
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ZRDEESCHREIBUNG. 

BsRLiK^ in 4er VoITirchen BuchhändL: G^fchtcht^^ 
Geographie ' und Statißik Jler 'Injel Sardinien, 
nthß Schilderung ihrer Atterthümery natürlichen ' 
ErzeugniJJe und Bewohner» Nach den neuefteu 
fr^nzöfifchen Ouellen bearbeitet von Sr. Ferdi» 
nahd Hörjchetmann u. C w. 

ißifehJufs der im i9«ir%M Stack ^^ehrochemn MecerOimO^ 

Uie WaUusgeh bedecken nicht weniger aU | des 
Ruheiinittmäs , aber der niuth\ViIligto Ver\vüßung 
jerfelben wiP<l von keiner Forft- Verwaltung Einhalt 

ean. »^ Der Viehftspel ift fehr anfehnlich, ob* "^ 
n die Laodleiite gewölmlidi «inen Theil ihres 
ViehSandes verheihiiichen. Der hielige Vi^hAand 
wird in wirkliche Hausthiere und in folche, welche 
fiets im Freyen auf der VVeid^ blti^n^ Unterrchie- 
deiL Die wichtigßen Geftüte find das könicl. zu 
Psnii iMino^ das ^u Padru Mannu> der fpainfchen 
Familie de Quirra^ und das zn Mores ^ dem Herzog 
Ton Vallambrofa gehörig* Die Kühe find wegen 
l:lilechter Abwartung Jiipltt reich an Afilcfa^ und diefi» 
wird^ nur mit Ausnahme einiger Gegenden ^ üb^ali 
nsfehlielilich zur Qereitung ron Kufe benutzt. «^ 
3) Jndiißrie and Handel. ErAe ift bereits nicht vn- 
erheUich, obCßhoü »och nicht an eine Vervollkomm* 
nan^ der Fabrikartik^l gedacht werden darf. Die 
Salzgewinnung bringt. ;ährli2:h die Summe von 170—* 
300^ Fr. eiti. Nach den Zollregiftem betrug im 
J* 1824 der Werfh der Ausführ 4>287>178 und der . 
der £infuhr 4^849411^ nad die ZoUeinnahme 997^83' 
Fr. — 3) fyijffen/chaften , Hiinfie, Unf^^erß taten , 
Schulen» Auch* ia dieler S^ilde^ng wird der. Lefer 
die in6glichße Unpurfteylichkeit wahrnehmen. Nach 
einer beyge^benen Qeri^al-Ueberficht der Univerii- 
tuen zählte im J. 1825 Cagliari 19 ProieiTored, 41 
Doctoren niid' 268 Studenten; Saflari aber 14 Profef- 
Toren, 44 Doetoren imd 26% Studenten. Unter die 
(lützlichfien Stiftungen neuerer. Zeft gehören die im 
'• 1823 gegründeten Normalfcfauleiü in allen Gemein- 
kn, welche den beßen Fortgang haben, und die er- 
Breolicbßen Hoffnungen nähren. — 4) Sprache, Eine* 
nit grofsem Fleifse entworfene Abhandlung. Die fax- 
Ufche Nationalfprache ift viel harmonircher; als die 
ibrigen Mundarteh des Nordens von* Italien, und nä- 
t^rt fich mehr dem Sicilifchen« Neapolitanifchen und 
tUmifchen. Sie hat vier Dialekte, von denen die 
kr Provinz CagUari und Logoduro die vornehmften 
bd. •« S) Phyfifcher und moralifcher Charakter 
l A. L. Z. 1629. Vierter Band. 


der Sarden. Sehr intereflant; et ift fowohl die I.ich|^' 
als die Schauen - Seite berückfichtigt. <t) HleMung.' 
^ Faft zu ausführlich behandelt. — 7) fVöhnung, Haue» 
rath, Nahrung. Diefer, matkhet Neue eiithaltendo' 
Abfehnitt wird jeden befriedig». — 8) fVaff^ und 
Leibesübungen. Die fatdÜche Flinte aeichnef fich 
bey unverhältniTsmäfsiger Länge durdi ihr ftJir klei- 
nes Caliber ans^ fiemeikenswerth fin(l die in> n^ehre- 
ren Dörfern gebranchliehan Fußhdmpfe. «^ 9JI G^* 
hräuehek Keines Auszugs fähig. ^ 

Den Befchlufs des Werks machen einigt Beyla-' 
gen. welche in fünf Urkunden ^ in einer Ueberfichf 
der iai-difchen Mafse und Gewichte^ und In - «iner 
Ueberficht der wichtigften, von Sardinien handelnden 
Schriftfteller beftehen. letzte beginnt mit Herodot; 
ttnd fchlie£it mit Marmora. Sie begreift in älUm 
125 Werke. : 1 

Diefs wird hoffentlich hinreichend feyii*^ ien Le^ 
fer avf den grofsen Reichthum diefi^s WeAs niclrt 
Uofs.an geographifchen^ topographischen lind ftatifti^ 
Ichen, fondern auch eji aiaturhiftorifchen' und' lä'nd^ 
wirthfchaftlichen Auffchlüflen und Notizen, aufmerk- 
lam, und ihm den He&Lz deflelben felbft wünlchens- 
werth zu machen. -*— Zum Schluffe mufs aber Hec. 
noch mifsbilligen , dafs der Vf. eihen ^er wix^ti^fteti 
Abfchnitte jeder voUftändigen Statiftik , nämjich ^eff- 
gion und geifilieh» Verhältniffe ^ beynalie. gartz fäet- 
gangeii hat. Zwar bemerkt er, und fonderbarer 
Weife im Abfchnitte: Phyfifche Befchaffenheit , däf? 
es hier früher 23 Bifcho&fitze gegeben habe, dafs fich^ 
aber ^gegenwärtig derfen Zahl aut drey Brr- und acht 
Bisthümer .befchränke, aber über deren Einkünfte.; 
über die Dom- und CoUegiat-SÜfter, über die iiM 
und Qualität der Klöfter, über* den gtöfsen Einflixft^ 
der Jeliiit^n .u. f. w. giebt er keinen Auffchlufs^ ob- 
fchon bey Mqrmora lehr fchätzbare Nachrichten dar- 
über zu finden find« Dafs der heutige Sitz des Bi- 
fchofs von Ampurias und Civita zu Caßel Sardo fey 
erfahrt man daher erft in der Berchrelbifng diefes ' 
Orts; aber wie der eigentliche Sitz des Bifchofs von 
Ogliaftra heifse, hat Rec. nicht ausfindig machen kön- 
nen; er vektnuthet vielnr/ehr blofs, dafs Tortoli, weil 
diefe als Hauptorl des gleichnamigen Cantons gilt, 
derfelbe fevn möchte. Endlich wird Tempio auch 
ein Bifcho/sfitz genannt» Aber wo ift de/Ten Sprengel 
zu fucben? Die von Cagliari, Iglefias, Ales, Oriftano, 
Bofa, Alghero,^ Safiari und Ozieri haben ihren Sitz in 
den gleichnamigen Orten, der von Ampu'rias- Civita 
wohnt in Caftei Sardo, und der von Galtelli-Nuoro 
zu Nuoro. Mithin bleibt nur noch das oben- genahnte 
' M 
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Ogliaftra übrige wo aber die vtreite Entfernung eine 
lolche Annahme verbietet. — ''«Auch^hält Rec. für no- 
thig^ nachträglich zu bemerken^ dafs der Lefer über 
iii^' Jl^'ehsßände (CortesV keinesweges in dem^ die 
gpg^ÄwSctige Yerfallung fchilcferndeu Paragraph, fon- 
dern fchon bey der Gefchichte in der Unterabtheilung : 
^^olitifche VerfalTung Sardiniens unter aragonlfcher 
Herrfchaff' S. 104 u. fF. Auskunft fuchen dürfe ,^ Wo 
folche auch fehr ausfuhrU<;h .ertheilt wird^ und dala 
der Vf. hierüber S. 118 fagt : diefe repräfentative Yer- 
faflung mülTe ab lipeh befiehend angefehen werdeny 
ob fchon |ie feit mehr als einem Jahrh. nicht in Aus* 
Übung '^gebracht worden , weil iie noch keineswege»- 
durch Bin förmliches' Gefetz aufgehoben worden fey. 
. . .Papier .und Druck zeichnen £ch durch gleiche 
Sauberkeit aus, und die Correctur ili mit feltener 
O^nauigkeit beforgt wordeli. . 

; Was endlich die dem Buche beygegebenen Char* 
tex^. Ipetriffti fo ftellt die mrße, gröfsere, das heutige 
Sardinien dar, iß 12^ Zoll hoch, lOj- Z. breit, und 
cbKle^h ^nur Stelndrudk., doch fehr fein gezeichnet; 
ifxid geßQchen,' fo dafs man ein deutliches Bild von 
J^ix]izitUchex^'Berga;ügen.und ihren Verzweigungen, fo 
W^e von., den nicht zahlreichen Ebenen, erhält. Da 
leiri Br^tQi\g^ad die Länge von 5 Zoll hat, fo konn- 
-^i^ faß, [alle. Orte darauf niedergelegt werden, und 
ünan wird nicht leicht einen in der Topographie ge* 
ini^'ßiif^ ,Qrt; Vergeblich fuöhelii ,Rec. findet daher 
i^cht^ ^Vfeiter zu erinnern, als dafs erßlich-die Pro« 
^inzialgrenzen nicht angedeutet, und dann, dafs den 
^rfohiedenen Ortszeicheü " nicht etwas gröfsere Ge- 
nauigkeit gewidmet worden iß. Denn die Orte Ales, 
pQnni, l^uoro und Ozieri find als Städte gezeichnet, 
worden, und blofs- die acht Orte:. Aggius, fionarva, 
^uglieri, Quarto, Seddori, Sinia, Tempio und Villa 
^idfX> haben die Zeichen der Marktflecken erhalten. 
Kacl^ diefer Charte liegt die Infel unter 38% 51', 30' 
bis 4r, 15; IQ' NB. und unter 5*, 48' bis 7*, 3ff L. 
^n Paris. Die andere , weit kleinere Charte , • nur 
1^ Z. hoch und 6t Z. breit, ßellt d^s alte Sardinien 
tar^ und . dient der vergleichenden Geographie zu ei- 
gnem fe;hr brauchbaren Leitfäden. Auf demselben 
blatte find auch drey alte Medaillen mit Vorder- und 
Xehr-.Seite, i(]3gebildet. 

W. O. M. 


CftfiSDETf und Lsxpzio, in der Arnoldifchen Buchh.-: 
Reife, von Conßantinopel durch Rumelien , das 
Baihangebirge ^ Bulgarien ^ die fVallachey ^ Sie^ 
henhürgen und, Ungarn» Ein Beytrag zur neue- 
ßen Kunde des türkifchen Reiches. . Von R. 
fValß^» Ans dem Englifchen überfetzt von fViU 
heim Adolph Lindau^ ZS^yter Theil. 1828. 
497 S. 8. (Beide Theile 2 Thk. 9 gr.) 


X 
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[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit." 18Ji9. Nr. 4.] 

, Am ^chlufle des erßen. Bandes verliefsen wir den 
Reifenden in Rußfchuk, und begleiten ihn jetzt über 
JSukarefcbt, Dragefchan, den Rothentucmpafs, Herr- 
njaunßadt, MäJbdenbach^ Deva^ Radna; Alt Arisid 


Pefth und Ofen,- Raab, Prefsburg nach Wien, ücbet 
bekanntere Gegenden fag^^ der VF. wenige flicht dage- 
gen anderwärts viele hifiorifche Eronterungen ein, bey 
welcher '^Gelegenheit wir die^MaJFe der hafidwerkt- 
mitfsigen Ueberfetzer auf Jas nachahmungsvterthe Ver- 
fahren des Herrn Lindau aufmerkfam machen muf- 
fen. Statt , wie fie , blind und dumpf zu übertragen, 
was im Original ficht, prüft er es durch Vergleichung 
mit den beßen hißorifchen Werken, und wo <ler 
Engländer fich allzufehr verirrt,^ verbeffert er gleich 
den Text. Dals er übrigens ein Deutfch £»reibl^ 
vvie es niemals 'aus der Feder jener Leute gekommen 
iß und kommen wird, braucht nicht erß erinnert 2B 
werden. 

fValßi beklagt fich, fehr über die oßerreichilclie 
Contumaz, in welcher er, drey Wochen verweilen 
mufste. Ein angenehmer Aufenthalt kann diefs frey- 
lich niemals' feyn, und es iß wohl auch denkbar, 
d4fs in jenem entlegenen Winkel der Monarchie dl» 
Einrichtungen nicht fo find, wie die höhere Behord« 
es beabfichligt und ' — glaubt. ' Würde düefe durch 
' folche öffentliche Beschwerde mit Angabe des man- 
gelhaften Details bewogen, abhülfiiehe .Mafsregeln 
einzuleiten, fo wäre diefs gewifs nicht der- kleinfle 
Vortheil, >velchen das^ intereffante Bach gewähren 
mochte. ef» 

S C Hö N E Hü N STE. 

BAilüNSCBwiiio^ b. Meyer: Das Idetd. Der It<^ 
liäner* Xwey Erzählungen^ von Georg Lotx* 
1828. gr. 8. (1 Thir.) 

Der Inhalt der erßen Erzählung? ^,Das Ideale IB^ 
kui% zufammen gefafst, folgender. >Ein kleines fechs- 
jähriges Malermädchen im Haag,- Elifabetfa, fieht den 
Grafen und die Gräfin Ulfeid, den Schwiegerfolm 
und die Tochter Chrißians IV von Dänemark. Elil»' 
beth heirathet den Döctor Barthinlin aus Copenhagen« 
Sie begiebt fich an letztgenannten Ort, .wahrend Bar- 
tholin fich in Paris aufhält; dort findet fie die Gräfin 
Eleonore Ulfeid, weil ihr Gatte Hochverraths angeklagt 
Worden, als Gefangene wieder', und fällt auf der 
Strafse vor ihr, der Gräfin, als diefe, eben ins Ge- 
fängnifs gebracht wird, auf die Kniee, ohne dals es 
Jemand aus der, die Gefangene , begleitenden Menge 

i gewahr wird. Später findet fie auch in einer Dorf* 
chenke unv^reit Bafel, wo fie mit ihrem Gatten auf 
einer Reife nothgedrungen einkehren mufs, -den ge- 
ächteten Grafen- Ulfeld krank und dem Tode nahe, 
reiß hierauf nach Neuburg, und kommt eben dafelbl 
an, als Ulfeld, welcher >fich nach Neuburg hatte 
flüchten wollen , begraben wird. Nachdem Elifabetk 
fich hierauf mit ihrem Gatten geraume Zeit im Haafc 
wo fich letzter als prakticirendej Arzt niederliefs^ aii> ^ 
gehalten., befchliefsen beide, w^ieder nach Copenhagen 
zu gehen; allein der Doclor Bartholin erkrankt, und 
ßirbt auf der Reife. Eüfabeth* befchliefst denmacb, 
diefe allein zu vollenden: aber auf der Infel Born- 
Jiolm angelangt, findet fie dalelbß die Gräfin UJfeid 
wieder, und ßirbt ungefähr ein Jahr danach. 
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Vö^ allem. wiar£t fich uns fcey purohleftbig die&s 
^onums cUe J^rage äuft» lirelcfacts iü 4as Ideal? Will 
^er Vf. hiemnter Elifabeth , : vvbiche • doch 'wohl nÜte 
^eldin des Romans, lA, yerftanden . violTen P Iß es die 
Gräfin UHeld? Oder wer wäre, es Tonil ? Au^ dem 
%^erlauf der Erzählung ^ die^ beyläufig gefagt^ kein 
Xdeal ift^ Termßien wir- diefes nicht zu entziffern/ 
Viebarhaupf^ erweckt Elifebeth- zu wenig Interefley da 
zsrey, b^ Weitem kräftigere Charaktere^ Graf Ul« 
SbU imd f eitle OomahJui^ Eieonora, die unbedeutend 
S^te Elifabbth.Ttniunkellft^ videwpU der Vf. diem iJa^ 
ler über das SchickfiGd urnd die Crofse diefer beiden 
Perfimen nur Andeutiingen giebt^ und eigentlich 
iiochft unbefriedigt läfst^* während er bey Kleinig- 
keiten oder befler Kieinlidikeiten^ z. B. in Betreff 
der Ubier die Gräfm reshängten Unterfuchung^ a«e<- 
fiihrlich erzählt; dafs die Haare ihrer (der Gräfin)- 
Zofe -eine reiche Ausbeute an BriUanien; wekhe He* 
in dftfefen verborgen^ gegeben haben. r£r unterhält una 
deihnach mit Unbedeutendheiten^ während er mns daa 
Grofsere hur ahnen IftCri*. Femer ; fcheint der Vf. dar^ 
auf ausgegangen; zu feyn^ in feiner Erzählung darzUH 
Hellen, wie feine vorgeführten Perfohen das nicht 
thun, was fie fich vornahmen. W^ir känntenr hiei» 
über der Belege imd Beyfpiele in Menge-aufliihren, 
jedoch •xemplafunt odiofay und die Gefchichte ver- 
dient nidit, daU man lUötliMein Wort darfib#r y^r- 
liert« ' ' ' ' "^ 

Die xivexie Erzählung: Der ItaHäner) welche 
die Ermordükig' des Grafen Ranzaü -*- *i6M' ^-a- in 
Kopenhagen y durch feinen Kämmerdienet'^ einen Ita- 
liäneir, enthält ^ ift; fo w^eit fie.d^efen Gegenftand be^ 
triffit, gut erzählt und gehalten, aber die Einleitung 
za diefitö Erzählung, die Loebe^gefchichte eines Stu- 
duiton, halten wir für das Ganze hochfl naehtheilig»^ 
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VSCKWZTO, b. Meyer: D et geheime VerhaftsA 
befihl, Hiftorifche Novelle. — Alles hejetzt. 
Schwank nach Desforses, von Georg ILotzJ 
1828. gr. 8. ( 1 Thlr. ) - , 

In der. erßen Abtheilitoig der Novelle : ,^jDar m-> 
heir$m VerdachtshefehA^^ errahren Wfnr> dafs der alte- 
Herzog 'von L« *die vom • König Ludwig XIV^ ge« 
MTÜnIcDle yerbindüng feines 'Soranes mit der Erbin 
der alten Familie Roche Guyon nidht zu wünfchen 
Cclieint« B^de \ nämlich der alte Herzog von L. und 
fein Sohn, reifen hierauf auf ihr Schlofs; und hier 
theilt Erfter Letztem mit, w^ie wir in • der zweyten 
Ikhtheilun'g lefen^ dafs er, nämlich der Vater, in fei- 
ner Jugend, fowie fein Hofmeifter, Herr Tervines, 
L*ockerhofen gewrefcn, und dafs Letzter, auf ihrer 
R^eife durch Italien, in Venedig einen dritten Locker- 
fiofen, Caratelli^ bey ein^r Rauferey auf der Strafse 
srftach. Der Marquis von L. , nachmaliger Herzog, 
mufste, um nicht der Rache geopfert zu werden, ent- 
fliehen, und begiebt fich unter einem falfchen Namen 
nach Rom, heirathet dafelbft, ohne Vorwlflen feiner 
Eltern^ die liebenswürdige Tochter eines Malers, 


öhiie ihr Kenuthifs von feinem Range sn' gaUsn^ gdil 
Itlit ihr fpäter nach Frankreich zurück, und vernach^ 
lälHgt fie, beßochen durdi -den Glana des Hofes, ge^ 
räume Zeit. • Endlich entdeckt er leinie heimliehe Elte 
feiner Mutter^ einem ränkefüchtigen hoffärtigen Weib#« 
Die Frau Mama weifs mm einen Verhaftsbefehl /07 
wohl gegen ihren Sohn, als gegen dellen tugendhafte^ 
von ' dem ihr drohenden Unglücke nichts ahnend« 
Gattin , auszuwirken. Erfter wird iii Folge deflen zur 
Armee gefchiekt, letzte* aber inr die BalUUe, "^o, ^ 
endlich , durch allerley Martern exL ^Leib ,uii4 .3eele 
gefch Wacht, ihrem Gatten förmlich entfagl, und ^anuk 
von ^er' Schwiegermutter in ein Klofter gebrach^,' baI4 
ftirbt.i Der Marquis von L. heirathet videdeft, .un^ 
Guftav ift die Frucht diefer unfeligen unglücklichen 
Ehe^ dem der Vater jetzt feinen Lebenslauf, ^r^ählt, 
um ihn von einer conventionellexL Ehe zurüekzuhaV 
ten* : In wie weit er auf das Gemüthitdes :$^n^f[ d4T 
durch gewirkt, erfahren wir diefsiiuil nieht>imd^dtft 
Erzählung ift demnach nicht zik Ende geü^hrt. , Dpa 
Skelet des Ganzen ift nicht übel) bur iUid di^^ äufse^, 
ren Formen weniger iinziehehd. Der elrße^ Abthei- 
lung fehlt es zwar nicht, an Jovialität, allein iie pafit 
nicht zum Ganzen, und konnte ganz, fjigiyi/Qh. weg«; 
fallen. ^ 

Das aweyte Product des Vfs.: „-/«fip4i i?/a/</?y,jft 
4ine dranKitifcfae DarlUUung .6hiie'Wite«<lj Dj^ ganz^ 
Pointe liegt darin, da£» der begunftigte Ue^halsper jdca 
Fräulein Bmilie dem ihr von dem Vater erkohf^i^ej^ 
Bräutigam,' den» Herrn von Frefch, ;wiilch9r ^ nartürli- 
dher Weife ein dummer Teufel ift, dadurc]^,. dafs ey. 
fich taub ftellt, und demnach alles Gefagtß, ^^n wie, 
er es bra,ucht| zu verftehen fcheint, Eden, Trinken 
und Bett wegnimmt, welches, jener in" eii^m Gaß- 
haufer; wo das Stück fpielt, f^r (ich .bl^Itellta, Die 
Braut felbft erldft er dadurch von ihm, dafs er den 
Herrn von Frofch wegen gegen ihn atisgeftofsener Un* 
ziemlichkeiten , als er ihn für taub gehalle|i; auf P>- 
ßolefi fodert, und auf Duell oder Entfaguiig' der Braut 
dringt^ vi'^o dann Herr von Frofch^ damit das Stück 
luftig fchliefst, lieber der Braut entfagen mufs,, ura^ 
fein Leben nicht in , die Schanze zu fchlagen. De;r0iiiIo|r 
ift fchlecht, das Stück felbft ohne Witz, und dei^ 
nach das Ganze ein unbedeutendes Product. , ^ r V 

F. G. C. ^ 

* * 

Stuttoart und Tübinöek, b. Cotla : Ifraelittfchk 
Gedichte^ von Eduard Arnd. 1829. 8. <l T^hlr.^ 

Nachdem der Vf. diefes Werkes fich eine Zeitlap^, 
in einigen völlig formlofen und räthfelhaft^ni Dj^ameni 
verfucht, in denen bey unverkennbarem Talent» eme 
grofse Widerfpenftigkeit gegen Gefetz und Herkom- 
men fich kund gab^ hat er plötzlich den Pegafus gei» 
wendet^ und eine neue Bahn eingefchlagen. Rec. folgt 
ihm auf diefer mit befonderem Interefle , weil es die- 
felbe ift, für welche er hervorftechende Gaben auch 
mitten in verunglückten Dichtungen bey ihm.herau»- 
erkannt und vorhergefagt hat. Die ,yl/raelttifchem 
Gedichte^ find ein höchft eigenthümlicher und ach. 
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lAifWievdier Vtrfochi eimg^.flaiiptdateii 4^f jUkükhm 
GbfckioliU in . ;haU«4ei(9r4i«i»n. ^ p4^r idylienförtnig^it 

^ 0«iliefat«i^' ztt: Mündeln, faA..auf die. W^«r?; wi4^ 
6IpAm^ d»h y,Toi: Abels'^ behandelt hdt. . Pc^efie 4m 
oäian^^s> Se^nmabniy und ei«i# bi^leuttode Kcaft 
dD^ Schilderung > gfimifcbüfc, mil vieler &pFiichg$waxidii 
heil und einer angemeüenelt Oebe der Reflexion , ilet 
hen'^dem Dichter zu Gebai; ex. ift glücklich in dev 
Wahl feiner Stoffe, reich ftu Bildern voll NaiveUt; 
aHd^'im Bella eiiies Milbigiiag . und HürmoniA dol 

^AWi\fniek», 'wid fift dam Idyllenduihler mehr als Aüi 
A^teW nOthi^ift.^ Diö.Ei^eniHüA^litfM^eit feines. Ua;> 
Hinlehhiens' {eivauhh . am . unfere AuloierkAnakeiti 
^/fe -B^vvegliclikeik iik nianifiiohgiUigen Formen. Und 
Sßlattett vertiündef den hegabUn Dichter in ibm^ üjoll 
die ^rttiehende Weife der DarfteUung^.mit de^. p« 
liebliche und rührende BiUer, ohne nach> Con&af^e« 

' tk' hafoliehy »n 'vma vorüberaufühpen weile, Erwirkt 
ftm • urifeFem Beyfall* . Naehdem « in einer hiüml^ 
(äiin E^feüung Ce&chtopuncle für, die ifraAlitiXehe 
Ofeföhi<*ie attifceftelU hat, die.duttch.hiftorifche GrüuA; 
lic^teit «lid philofobhifche Wahtheil überrafehc»'^ 
nttd'rfÄchfam in der lUrze ein vortreffliche» Riisumd 
dar ^difchen Yolksgefchichte bilden, gieb* er um 
drey Gedichte, von verfchiedener Farbe und Umfang 2 

Bas «rffei ditfftr Gedichte ift ganz Idylle tief,: nuu« 
^tOi i'v^fehmiiihig im Ton; aber durch die ^ätirke de« 
OUuBeiiÄ*aft> die lieh darih malt,, erhebend un* 
anziehend; J^v^ Yersmafs ift jambifch und gereimt 
und die natürliche Schmucklofigkeit dea Verfes bildet 
einen der Reize diefer .Dichtung : , 

exxt frühen Zeit , eV ans dem blauen Zelt 
i^'SonTie noch die rofgen Finger hält ; . 
*^^ ' üünÄ'ehe ^^i ihr glänzend Haupt gefohmnckt, 
Artt ihr«» PallaA*» geldnem Vw&pt blickt; 



Da^ an Umfiing un<^^Wechf«l reichfte diefer Oedidite 
at Mofes V das, feineAi Tone tiach» Ewifchet Idyll 
iftä'Epffiüe- mitten inne fchwAt. Mit dem W*cllfc- 
fel des Ton» weehfelt aud» Rythmiis ,und VcnroaC^. 
und .aift verfchiedenen Lebensßufen de» Helden er- 
wecken den. Dichter auch zu verfchiedener Darßel- 
hinssweif« Doch herrfcht das Zarte, Innige und 
Naire vor ' und der Ton, des Heldengedicht» wird nur 
hie .und da auf Augenblicke hörbar. Zwey zarte 
<^relWiche Geftalten gebe« den Bildern ManmchfaUig- 
»fetf' und ein* reizende Abwechfelurig, in der es 
fchwer zu erkennen ift, ob der Dichter mehr Talent 


für. di« Malecoy ^nütt Htbvetamtiu., oder fSr du 
fUieA Biswegungeh. itdt^' «nenfthlich^tt £raft bcfittt. 
Slie «felk in ü. XXai: 

««Der. 'Schi nf fenkt ficli auf Judas Hans herab» 
, ^ IJnd diefe N^chr^ fie wird fein Iräumend Grab iLtm** 

kikVrn mil. deni| was ihr. Torhei:|;efal nad nach&lgt| 
^ fifMk Probe- des, peetsiCeUen Talents diefH Dichters 
geHten« T-^ . Die. drille dxeier DühtnRgen> die Tochter 
JaphlhSf « y : sft • in Beeng: «uf dic&liprifeh^ Auflhlking und 
SitAatMNismaleKey diie Knone^ dkvGafazen. ^Die fromins 
Hiägebunl; der. Jiuig6nBu ijat. ihr. unabwendbares Gt> 
lfifaybcfc> ihre zurten Klagen übHr dsn frühen Verhifl 
von Jugend und Leben ^ im. ein&mah Bergwald; finil 
TOn fo esgenthüjnlicher Schönh^t, und mit der gkn- 
bMevoUen Seelenftürke des Vaters (e fchön contraflitl^ 
4a£i Reo, Ach diefer Dichtvng: aufs.innisAe erfrent 
lUit. Bs /würde lü.fweit Siihre»^ Probefteilen cu Ui» 
fem, welche den beynahe. magifiBhen IVeii diefer Dkb> 
^ tung belegten, »und es fejr dsäeergenn^, bu ww d» 
holen./ daä. nais der (wahrfcheihiitth - junge) Dichter 
in :'d&eljsn Foefi^en diue Stelle gefunden zu haben 
jGäieint, zu der ihn fein Talent« bemffc, und auf der 
IHM^ viel Erfreuliches . Ton ihm zu^ierWaitea ift. 

- ., . , • • '• - " V • . ' ■ . 

..OlqiiM und liissA:, bi. Günter;' Siüphffm Pom 

riandtr i oder da9 Amuht. Ein Mfthrchen; ron 

Jimr{ Iiäll0n\ 1829. Vi li iU it 8; (Antli 

;: unt^r dem Titel; Phmntdß^ke Enähbimtn^ 

. 2tes Bdishen^) ( 1 Thlr. 12 gr,) 

'^ " ^ [Vgl. J*cn. A. L. Z. 1821 , No. CÖJ 

DasroelUifch »llfBigorifche Mäh»diesi,: ittkn De» 
tnng MckiL den^SeharfbCibk^nes 6idip«s bedingt; Ü 
mit Einiich^i Verßand. ilnd Mäfsigung gefchriebeni 
aber aber^ der gute Humor und die Heilerkeit fehlen, 
und fo -dürfte^ es den Enjizwedü, zu Jehren uxid n 
heuern, nicht ganz erfüllen* ''Diejenigen^ welchen 
' der Spiegel vorgehalten ift > werden /ich darin nicht 
erkennen wollen^ weil fie nicht mit der Grazic; ^ 
£e als ihre Eigenthümlichkeit Betrachten ^ auftreten, 
und difcj welehe -nicht fedeiAüfpieliAng auid fienefainj 
y^^rftehcto^.die i^ur int: Allgemetnea n^ett, weraefo 
geht/wdled moUt ailtfin A>ifioht jiiid UHhail befefifT 
wÜTen^ Jondern mx(^^ Unftecheitesi fejn« Ihnen rnxi 
der Witz zu emft und der Eräft zu ttiod^^ danken, 
imd Ae. werden einem BuehiB^Svegekt: der ganz gel«»- 
genen Form y. die Theilnahme entziehen ^ die es io 
nftanehem iBetracht doch fe fehr Tierclient« 

/ H. t. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Zwickau, b. den Gebr. Schumann:, i7i# Peejie der 
Troubadours, Na<^h gedruckten uyd handfchrift* 
liehen Werken .derfelben dargeßelU voii Friedr. 
Diez, aufserordentlichem Prof. u. f. w* 1827* XX. 
und 360 S. 8. (1 Thlr. 12 »c.) ' 


D 


lefes Werk 9 das ein tiefes Studium mit fcharfem 
Urlheil und ein# leUenejSachkennti^r» mit geiftvolleir. 
Kritik vereinig ^ j^reichk dem Stande der Wiflen- 
fchaft in unferen Tagen zu ^hrhaft.er Ehre, Denn 
es füllt eine fühlbare Lücke nicht allein in unferer^ 
tondem in der geCimmten europäifchen Literatur. «us^ 
und billig müfsit^'inan fich v^undem, w^nn Fn^niOr 
Stn und Italiänej:^. als zunichft fietheiligte^ nicht eilen 
IbIlUn, ßch, oinfi Arbeit rinzueignen^ welche^ als dia 
Fmcht unermüdlicher Studien,, eines reinen Gefchmacka 
nnd eines geCchärften Urtheils, alle ihre fragmenta-* 
riCchen Arbeiten übe.r denfrlben Cegenftand weit hin* 
ter fich zurückläfst* In diefem Augenblick können 
wenige Kenner det «^Prorenzalen .Liiii^ratttr^' in gann 
Europa mit Hii« Zhez an Umfang des. Wiflens/ uird 
kaum Einer, an Gründlichkeit und Zurerläfiigkeit des 
Urlheils in Allem ^ was diefen Gegenftand angeht^ 
wetteifern} und obg^eipb. ar uns in diefem Werk« 
roeb ahnen läfst, als nachweift, wie grofs das Feld' 
(einer Entdeckungen in diefem Gebiete ifi, fo wird 
doch kein Freuxvd delTelben diefs Buch aus der Iland 
I^gen können, ohne d^m Vf. zu dem jbm gebühjren<r 
den Danke fich (Verpflichtejfc zn fühlen. . 

Um dieCßn lebhafter zu engipiinden, müflen wir 
die 'BeurtheiLuHg feiner Arbeit mit einer Ueberfiehl 
de$ StaAdpiinct^s beginnen , welchen, die Kenntnifs 
der Troubadours* Poefie fo lange unter uns einnahm« 
Was an leicht zugänglichen Sammlungen und Ilülfs* 
milteln für diefe Literatur bisher vorhanden war, be« 
{chräiikte fich zunächft auf des bekannten Nofiradar 
^nui ,yLebeiUgefchichten der bei^ühmteften Trouba^ 
dours<% ein Buch > das ohne die äufserfte Yprficht 
gar nicht zu benutzen ift, nnd in dem WahAeit und 
Inlhum faß untrennbar diiroh einander liegen. Sei- 
nes Vorgängers 3embo Sammluitg blieb ungedruckt« 
hn Anfange des ISten Jahrhunderts gab Creseimbani 
eine Uebei fetzung diefer ^,Lebensge(chichteh'' und als 
«inen Anhang' die erße kleine Sammlung von Trou«* 
Wdoursliedem im DruQk heraus, welche oalvini über^ 
^tzte. Text und Ueberfet^ung ringen mit einander 
nm den Vorrang in Mangelhaftigkeit und Untreue. 
^in befferes Verdienll um die Sache erwarb der 8pa,<* 

l A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


nier Bajiero mit feiner jyCruicu Pra/itintale*' } allein 
diefe Arbeit gerieth in Stocken, ehe der Vi« über die 
Vorarbeiten dazu hinausgekominen war« Umfallen-* 
der waren La Carne de Sie. Palaye*s Arbeiten« Die- 
fer verdienßvoUe Mann begann in der That eine rie* 
fiaiUiafte Sammhaig fämmtlicfaer „Provenaulen Poe« 
fieen^^, zu deren Kenntnifs ihn ein swanzigjähr^et^ 
FUiCi und !die Er£brfchung alier franzöJifchen und 
itetiänifchen Bibliotheken veriiolfen halte« Allein der 
Tod überrafchte ihn, und feine 24 Folianten blieben un« 
Bedruckt« Erft 1774 UeCi fidt der Abbe Millot, ein 
Mann, der kein Wort Prorenzalifch verfland, bereit 
finden y einert AusiZug- aus diefen coloflaleh Sammlun- 
gen Sie. Palaye'^,zu verenftallen, nnd fo entßand die 
^HiUQÜm Uti% des TrouhJ* in drey Bänden, ein finob^' 
das'bcry aHer Mangelhaftigkeit doUi das Verdienft harl^^ 
durch Mittheilung aus den Werken «der Troubadoure 
9U0rft ein treiUes.Bild xbrer Peefie geliefert, und deii 
Ceift der Unterfuchung iiir diefe JLitenitur angeregt, 
Zu haben« Allein das Verdienft, den philologifchen* 
Theil der Wiflenfchaft gefördert, oder belTer gefegt 
begründet zii haben, blieb Raynouard vorbehalten^ 
.defienw>,CAofx des Poesies orig, des Trouh* Pari4 
1816 — 1821 in fechs Bänden'f die zn löfende Aul^ 
gebe bis .auf einen gewilTen Punct erfüllte« Das Bin^ 
zige, was an diefer Arbeit auszufetzen übrig blieb, ill^ 
dafs fie doch mir eine „Blumenlefef^ aus den W^y 
ken dex. Troubadours liefert, wahrend, bey der>en^ 

feren Verknüpfung ihrer wefentlicK gefellfohaftlichen 
Wfie mit Sitte,, Zeiftcharakter und Gefchiohte, kein 
anderer Ausweg bleibt, die Fodemtigen der Literat 
tfurfreunde tu erfüllen, als eine kritifche^ Ausgabe des 
ganzen Liedervorraths. Durch Ray^noudrds Arbeil 
lA viel geschehen; allein viel blieb noch zu thun 
übrig. Nach Uii. Diez's Werke bleibt nur noch die 
Vervollßändigung der Originalfammlungen zu wün«» 
(iphen«^ — ^ Als Hülfsmittel zur Spracherlemnng dür* 
fen wir, neben Schlegels ^ Obferv. sur la lattgue et 
la litt. ^rov. (1818), Roehegudes: Pamasse occita*^ 
nien (loii/oi/#e. 1819) mit feinem Essay* dun glos* 
saire sccii. nicht unerwähnt laflen; von den 200 Lie- 
dern, (die V gi^bt, fteht die Hälfte jedoch fchon bey 
Raynouard, Eine gedrängte Bearbeitung des gram* 
matifchen Theils des Renrnouardfchen Werkes hat 
VxoL Adrian untei^dem Titel: „Grundzüge zu einer 
prov« Gramn./' 1825 geliefert, welche dem Anfänger, 
trotz mancher ^längel, als erßes Hülfsmittel zu em« 

fifehlen ift. So visl über die jetzt vorhandenen Quel- 
en für diefe lange genug unter uns vernachläfßgte 
Literatur, -welcher Schlegels Arbeiten kauni einige 
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Anhänger gewonnen natten^. als er leider wieder feine 
Hand von ihr abzog. Was ncqn das rorliegende Werk 
betrifft^ fo proteftirt der Vf. zwar^ dafs fein Charakter 
dtirchaus kein bmrfiHniender ^ fondem nur> ein #r- 
läkiernder' Üyn foll; allein Zugleich liefert er uns 
doch fo viel Material zu einer umfaflenden Würdi- 
gung der gefammten provenzaleti Poelie^ dafs fein 
]^ch, nicht den blofsen Dilettanten^ fon^ern auch den 
Mann von Fach zu befriedigen Anfpruch machen 
kann. Seine Ueberfetzungcn find nicht minder lo- 
"benswerth^ als feine Betrachtungen über Geift^ Fornr- 
und Verhältniffe der Troubadours - Poeiie jtrefiend find^ 
und die fpracfaliohen Abhandlungen ßnd geeignet^ dem 
deutfchjen Forfcher ^u genügen. Eine nähere Analyfe^ 
diefes verdiehAvoUen \Yerkes wird die wenigen Puncte 
auszeichnen^ wo wir uns von den Anfichten des Vf. 
entfernen zu müflen glauben. * ' - < . 

Nach einer. Vorbemerkung über den Umfang des 
provenzälen Sprachgebiets^ bey der es uns nur be«^^ 
denklich fcheintj die Längkie d^oc' einerfeits zwi^ 
fchen dem Varo und der Rhone einfchränken, atide« 
rerfeits aber auch noch über das «Königreich Murcia 
hin- ausbreiten zu wolleii^ behandelt der erfte Ab- 
fcibnUt den G^i/i und die Schickfale der Poefie tw 
iHroubadours. Der Vf. riickt den Urfpning derfelben» 
bis ah die Zeiten Carls d, Gr. hinauf^ fetzt jedoteh 
den Anfang der Hofpoefie erft in die Mitte des llteii.) 
Juhrh^ oder genauer in das jähr 1090.- Hierin fcheini 
#in Widerfpmch. verborgen zu liegen^ und er ift'ef 
in der That.^ Erkennt er nur in der von ihm foge- 
Rannten Hofpoeße den Geift der Troubadours an^ fo 
4arf er auf die. früheren Erfcheinongen eigentlich k^i^*- 
ne Rückficht nehmen; umgekehrt aber müflen- aticfir 
diefe fürPoefieen der Troubadours gelte%i^ und ihrUr^ 
£prung verliert lieh dann ganz ins Dunkle» Was je- 
qpch hier über die £ntv\rickelung diefer Poefte aus 
deni Geift des. Ritterthnms beygebracht wird y ift vor-* 
trefflich^ und ,die Belegung jeder Anführung mit Zeug« 
niflen aus den Troubadours felbft zeugt von dem 
Ernfl und dein reichen WilTen des Vf. Er kSmpfl 
gegen die Vorftellnng an, als haben die Troubadours 
jei cine^ Kunfifchule irgend einer Art gebildet^* und 
giebt dem häufig wiederkehrenden Ausdruck: ^fEs^o^. 
w^f eine; Deutung, die uns genügt. Allein^ werin 
er auch jede poetLfche GefeilCchaft unte'r den Trou- 
badours als unerweislich anficht, fo geht ,er^ wie Rec. 
glaubt^ zu weit. Die Stiftungsacte der ,, Akademie zu 
Uouloufe^' be weift impUcite^ dafs ähnliche Verbindnn« 
gen fchon ^'orher (alfo vor 1317) beftandeu .habeti 
niüflen^ und die Natur der Sache unterftutzt diefd 
Annahme. Scharf und trefflich ift dagegen -^ede^ 
-die Auseinanderfetzung des VerhSltnilTes der Jonglear» 
zu den Troubadours, eines Verhältnilües, das «twas von 
dem des Knappen zu dem Ritter in ficK fchlofs. - Nur 
reicht die. Erklärung der Troubadours, als derjenigen^ 
welche fich mit der hunfipoeße befchäftigten, im G^* 
genfatz von Jongleurs, als folch'er,. die aus Poefie und 
Mufik ein Gewerbe machten, nicht, völlig aus; denn 
der Lohn für- beide war ziemlich derfelbe. Rec. 
würde lieber die Troubadours als Erfinder, die Joti^ 


leürs als Verbreiter erfundener Lieder bezeichnet fe- 
hen. ' Auch das Dafeyn ;der Minnehöfe ficht der Vf. 
an; iridefs wird es doch fchwer feyn^ dpm Ausdruck 
dort (Hof) eine folche Auslegung anzupaflen, dafs 
darunter nur ein einzelner Schiedsrichter zu verliehen 
wäre. Die ganze Literatur der Tentonen weift doch 
auf ein folches Richteramt ^ das von mehr als Einer 
PAfon geübt v^urde^ hin, und Qiehrere derfelben 
nennen namentlich drey und mehr Perfonen. lieber 
Lohn und Ehre der Sänger^ Gönner der Poefie uiui 
Verfall und Untergang ihres Geiftes ift der Vf. wie- 
der trefflich, und auch die Eintheilung und Charakte- 
rißik feiiier Zeiträume wird wenig Anlats zu begrün- 
deten Ausftellfmgen geben. Der Vf. fetzt den An- 
fang der eigentlichen Troubadourspoefie um das Jahr 
1090 y und 'rechnet die 'Zeit ihrer Entwickelung bii 
1140. Den Charakter diefer Periode bezeichnet er, 
als ein bewufstes Streben aus dem Einfachen zum 
Künftlicheii hinüber^ urid AeWt ßuillent v. Poitien ab 
den Repräfentanten. difefes Zeitraumes auf. Die zwtyte 
Periode, von 1140 bis 1250, nennt er die Zeit der 
filüthe, • und bezeichnet ihren Charakter als eine 
fchwärmerifche Höhe des poetifchen Gedaifkens und 
Vollendung der Kunftform erftrebend, nach Aufsenhin 
aber, von einer glücklichen und ehrenvollen Lage des 
Sängers begleitet. Die erfte Hälfle diefes Zeitraums 
(bis 1200) bildet das. goldene Zeitalter der Troub«- 
dourspoefie: -Bernhard yönVentadonr, Bertran voa 
Born, Arhault LhanielRnd die Repräfentanten delTel- 
ben« Diefe drey fpreohen üdie verschiedenen Richtun- 
gen diefes Geiftes (didaktifch, elegifch und fatirifch) 
aus. ^Raintön Berengar III, jlifons II von* Am- 
gon , "Jiainton V yon Provence , Richard LStuenherif 
fVilhelm Vlir^on Montpellier, Bafral von MarfeU- 
le > fVühelm IV von Baux und Orange , Robert von 
Auyergne> dann Eleonore, .von Frankreich und & 
*mengarde von Narbonne, und aufser Frankreich fiein 
II und /// von Arragon, Alfoni IX, von Gaftilien 
und Bonifaz von Montfcrrat- waren ^die Befchütier 
dierfer Periode. Die zvreyte Hälfte diefes Zeitraums 
führt den Geift diefer Poclie feiner höchften Ausbil- 
dung' zu, und Guiraut Von Borneil, der Meifter di^ 
fer Periode, gilt mit Recht allen für den Meifter Jo 
Gefanges« *Aber^ zugleich beginnen auch -joae Klagen 
über Verfall der Kunft und ihrer Schätzung, die ^'oo 
jetzt an allen Troubadours gemeinfam find. Die Zi* 
fcHeinung' überlebt lieh felbft in Ihrer dritten Periode 
von 1250 bis 1290; eine übertriebene Schätzung ixsi 
Form,' das £rnfte,' Elegifche und Didaktifche l)^ 
zeichnen den Geift' diefes Zeitraums, als deflen Ra* 
^i^fentant Gi/irmii Riqui^r angefehen' werden kann. 
uey dm?' Erörtei'crng des Verfalls diefer Poeiie, %vel* 
che .im Ganzen aKb etwa zvvey hundert Jahre •^ 
ftiilte, kämpft der Vf.' gegen «die gewöhnlichen» Er* 
klärungsgründe an, und will dieficn weder aus dem 
£m]x>rkommen. einer; neuen poetifchen Qeiftesrichtunc 

Jder'clafßfch-römanüfcheti), noch aus dem Uebcr 
!rufs, den man an der Monotonie des nun erfchoj^ 
I ten Ideenkreifes der Troubadourspoe^lle fand, erklärt 
wÜTen; fondern allein aus der profaifcheren Ricbiuugf 
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welche diis nächAe JührhtMi^ti eintchlug,^ und aus dir 
Verarmung und dem veränderten Oefellfchäftsgeift des 
hohen Adels .diefer Zeitl Allerdings werden wir im- 
mer auf ^e anivachfende *Rohh6ii und eton Eigennutz 
der Mächtigen ^ als die primitive Urfache zu diefem 
Wandel der Sitten^ zuriickkommen müflen;* allein auch 
das wird fich-dabey doch nicht rerk&nnen lalTen^ dafs 
gerade die übertriebene Schätzung formeller- Kiinfl- 
Hchkeit^ welche die Sänger diefer Periode an die 
Stelle der alten Kunß fetzten^ den Gefchmack von 
ihren Leiftungen ab und der neuen • Gattung der ita- 
lianifch - claHifchen Poeße zuwendete , und dafs in 
dem Untergange der alten Einfalt und Innigkeit felbft 
ein ftarker Anlafs zu dem Untergange diefef ganzen 
poetifehen Kunß£chule lag. Daneben aber ^eht der 
Vf. auch wohi eiile aUzulcharfe'Und fchwer zu ver-* 
theidigende Grenze^ wenn «r das letzte Troubadotar^ 
Hed geradezu in das Jahr 1289 fetzt) denn auch noch 
nach diefer Zeit win'de zu' Barcellon^^ und Touloufe 
im Geift Htqui^rs und Estei>e*s gefungen^ uiid die 
Arbeiten der fieben Sänger von "Touloufe, welche die 
Stifter der neuen Akademie der ' Blumenfpiele wnxr^ 
den, Heben denen diefer letzten Troubadours weder 
an Charakter iftifchem Oeiii, noch in der Form nsiolu 
Eben diefs Plafchen nach dem fegena^nnlen fchmer^n 
Reim , nach dunkler Rede und nach dem srhabenet^ 
mii gelehrten Dichten untergrub aber den Gefchmack 
an der älfen Hofpoefie , und trug noeh mehr ^Schuld' 
9X1 ihrem Untergrnge, als der Wechfel des ^Zeitgeiftes« 
Nach diefen trefHichen- Abhandlungen über ä$n 
Ceift und die Schickfale der Troubadourspoeüe be-^ 
Ichäftigt Reh der zioeyle Abfchnitt- mit der Form der^ 
feftei. . Hier wird dem^Vf. wenig Widerfpruoh be* 
gegnen. Er charakteri^rt den Vers, die Strophe, das 
Lied , und unterfcheidet die Gattungen dev Gedichte 
fcbayf tifnd richtig, die Gan^^ne, die €anz|>nette> die 
Halbcanzone , die Cöbla, dia. Sirventes- Ganzone, das 
reine Sirventes, das Klagelied, die- Tenzone, das Schä* 
ferlied, Ta^- und Abend- Lied, deti Descovt, den 
firey. doble,. die' Hetroenib, die ^Ballade/ das Tanzlied, 
die Risnde, die Sextine*, das Räthrel, den Sermon^ 
das Tornierlied ,: den Homan,'die Erzählung) 4ie Lev 
tra und das Sendfehreiben^i ^ Der il^üte Ab£chii{itt über^ 
blickt alle diefe Galttuiigeh ^r Liiecierpoeße in- ihrem 
Urfpruiig, ihrer Nationalität und ihrem feMehenden 
Charakter, und belegt «diefen mit Bey^elen. Der 
tver^e Abfchnitt behan'delt die erzählende undi boleh» 
rfe»de Poi^ße, de«i> i\omen,T dieNoveljlen^ die Legem 
een und Reimchroniken, -dann die n^oralifche«, wif' 
fenfohaftlidien und geitUichen Poelteeny und uls An-i 
^^^) die Prof a,, Diefe beiden Abfchnitte gewähret 
tuis den Ueberbiick aber den fall- uhgi^ublichen Reich-^ 
ftum der Troubadourspoeüe an Fomlen und Ge^al« 
lun^on^ ein Reichthvm > der ^den befynahe jeder an- 
dereA Literatur bey Weitem übertrifft. Nur die neu* 
Sriechifohe Sprache bietet > ihl-e ganze Beweglichkeil 
zufammengenommen , einen ähnlichen dar, und wird 
^iollelcht ein^ der pravensalen Poefie darin^- gleich 
kommen. Der fünfte . Abfchnitt behandelt das Ver- 
hältnifa der Hofpoefie zu den auswärtigen Literatiuren. 


Hier war unßres ErachfenB der Grt> delTea zu ge* 
denken, was die Troubadeu^spoeße felbft den Ara^ 
Bern verdankte; eine . rielfach beftritteue Frage, wel- 
die der Vf. niit Unrecht ganz uijerörtert läfst. Wollte 
er aueh nicht entfchciden, fo hatte er doch, * wenig« ' 
ßens hiftorifck, den Stand der Streitpuncte Jiicht uur- 
erwähnt lallen feilen.; )a, wenn er auch%uir fo viel 
wieder gegeben, hatte, als der von ihm nicht ^anz 
glimpflich behandelte Ginguene davon mittheilt, £o 
war diefs immer befler, als ein völliges- Uebergehen 
diefes nicht unwichtigen Punctes« Z^var war diefer 
Einflufs, unferer Ueberzeugung naoh> mehr ein gei- 
ßigery als ein formeller oder im Stoff felbft bemerk- 
barer; allein gegen feine völlige Ausfchliefsung ftrei« 
ten . doch allzuviele und allzuftarke Gründe. Mehr 
find wir mit dem Vf.. darüber einverßanden , wenn 
er die Urfprünglichkeit der deutfchen Minnepoefie ge- 
gen Jeden provenzalen Einflufs, den man äir anzu- 
dichten bemüht gewefen ift, vertheidigt; immer j^ 
doch fo, dafs wir die Nachahmung formeller Neben- 
züge', und einzelne unverkennbare Uebertragungen, 
befönderS für die Gattung des Liebesliedes, zugeben. 
Alle übrigen fcheinbaren Annäherungen erklärt er, * 
völlig richtig, au& der.Gemeinfamkeit des Volksgeifte« 
und des Sittenzuftandes^ und ift treffend und glücklich 
in der HerausfteUu^g der oharakteriftifchen Unterfchiecli 
beider Pdefioen. Er zeigt .diefe an der Verfchieden- 
heit der Beru&naraea, an dem VerfaäUnifs zwifchen 
Sängern und Spielleuten •— wt^bey wir jedoch die 
Aehlüichkeit zwifchen den Liederboten und den Jong- 
leurs in einzelnen Fällen nicht wierden leugnen/ kön- , 
heti^ -— an den: ganz einhei/nifchien Kunßausdrücken 
£ür die Fprm^' von denen nicht Einer ^romanifch ift^ 
und endlich aa dem. Mangel gewiffer Gattungen und 
Formeti. Diefer liiizt^, negative Beweis iß unkräf- 
ti^ und gefährlich, da er zur Auffuchung pofitiver 
Beweismiit.el reizt,, von welchen Ach denn aller- 
dings in der-Callung des Liebesliedes 9icht we* 
nige finden laflcn. — r Die. altfranzöfifche Poefie ftehl 
mit d^r.,Troubadourspoefie fr^ylich in einem näheren 
Verwandfchaftsverhällnifs, als fich bey dem deutfchen 
Meiftoi:gefang .crk^ntten läfst; der Vf. n^ilt fie „einen 
farblofen Wiederfch^in derfelben, eine herabgefHmmte 
Wiedeiliölung ohne Eigenthümlichkeit'^. Diefs Ur- 
Iheii ift hart, aber richtig; allein wie viel Schuld fällt 
davon auch auf die Klanglofigkeit* einer unmufikali- 
fcheu Sprache zurück! — Pen Einflufs der proven- 
zalen Poefte auT die altitallAnifche Kunftpoefie leugnet 
der Vf. nicht,. fo geneigt er aueh fonft iJl, die Trou- 
badours und .ihren charakteriftifchen Geift als eine 
völlig in floh .^bge£Qhk>frene Erfcheinimg in der Lite- 
rater zu betrachten. In der That wäre es aber auch 
fchwcr, die Verwand fchaft zu verkennen, welche die 
obeirikaliänifchen Poeßeen des nächften Jahrhunderta 
mit der provenzalen Kunftpoeße deutlich kund geben. 
Waridoch f^lbß.ein gutes Theil unter den namhaft 
ten Tro«ibadours It^Üäner, wie Bartoto Zorgi, Bonif 
Caluo,, l^anf'rane Cigßlaj ^Sordel und Markgraf Alb^ 
von Malaspina. Nachahmung, in Geiß, und Form 
ift hier unverkennbar^ wenn gleich die Gattungen^ 
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tellift hey gleichlautenden Namen > oft Tollig Uireh 
' Charakter änderten^ -wie 2. B. bey den beiden Haupt* 
formen^ GanzoAe und Sonnett^ offenbar der Fall ill« 
Sprachliche Abhandlungen über die Herleihmg 
des romanifchen Sprachzweiges , das Princip der pro« 
renzalen Mundart, die Gramn»atik derfelben^ die Aus« 
Ipracke unS die Cefchichte diefes Idioms machen den 
^efchlnfs. Der Y£. bemüht fich hier, theils die Uuf 
«bhätigiglceil des Occitanifchen Idioms, theils Xeine 
frühe grammatifche Ausbildung darzuthun. Wäre 
das Alter des Gedichts über Soethius, das Bunrnoüard 
zuerft bekafint gemacht hat, über jeden Zweifel ficher, 
(b würden wir allerdings hierin nicht ohne Verwuh-^ 

-derung ein fchon vor dem Jahr 1000 völlig ausgebiU 
detes und grammatifch roUendetes Idiom erkennen 
müfleil. Dafs und in wie ^veit' diele Sprache noch 
bis ins feckzehnte Jahrhundert fchriftmälsig fortlebte, 
und in wiefern [ie noch )etzt ftrichweis in' Frank« 
»eich und Spanien wieder 3iu erkennen ift, erörtert 

.der Vf. nicht weiter, io einladend und b^lohniend 
diefe Unterfuchung auch* für ihn feyn mulst^. *-« 
Zum Anhang werden vier hervor ftechexide Gedichte, 
und unter diefen die, für die Stellung^ und das Ver- 
hältnifs der Troubadours fo belehrende Suplieatio von 
Riquier gegeben^ deren gereinigter Text der philo* 
logifchen Kritik des Vfs. Ehre macht. 

Nachdem wir nun fo die Hauptmaterien diefes 
verdienftvoUen und inhaltreichen Werkes, der Frucht 
eines anhaltenden und rühmlichen Fleifses, kurz be* 
rührt haben, können wir nur das zu Anfang Gefegte 
viäederholen , wenn es darauf* ankommt, dilt ganze 
Arbeit zu würdigen. Sie ift das Product eines glei« 
chen Mafses von WilTen und l/rtheil, fcharf und 
gediegen in ihren Aufftellungen , • deren jede mit hin? 
reichenden Beweifen belegt ift,. kritifch und gelbhmack«- 
voll, belehrend und aneiehend zugleich, und ein ^wahrt 
haft dankenswerther Bey trag zu unferer Kenntnifs b> 
nes Gegenftandes, der allen Freunden der fchönen 
Literatur ein weriher feyn mufs. 

L. V. 

» • r 

• 1 > 

EHBAUUNaSSCHRIFTEN. 

EEALiir, in der Flitinerfchen Buchhandlung : ChrißU* 
che Gebete und Andacht sühu^gen. Als Anhang zu 

« der neuen Sammlung geißlicher Lieder für c]ic öf- 
fentliche und häusliche Andacht. Herausgegeben von 
Dr. C. FT. Spieher. 1825. XH und 192$. 8, (l^S*^-) 

, Diefes Gebetbuch, vi^elches Hr. Dn $. auf mehrfeitige 
Wünfche 'herausgab, bildet, wie fchon der Titel befagt) 
eigentlich einen -Anhang zu der /netten S^tmmlung gei/i* 
'licher Lieder, die , naohdem das alte Frankfurter Ge^ 
fangbuch vergriffen war^ noth wendig wurde» Dem ohn* 
^rächtet eignet fich daflelbe nach Gelft, Form und In* 
halt auch zu einem eigenen Andaohtsbuche oder zu. ei* 
nenf Anhange für ^edes neue O« fangbuch. £s enthali: 
Erfter Ahfehn. Gei>ete für 'die hirchliehe Andacht» 
Allgem.4Circhengebete, zor Advents-, VVeihnachts^, Neu- 
)ahrs-Zeit u. f. w. — -. Zw^yt^r Aiijchn, Gebete für die 
häuMliche Andacht^ , - G^bet um zeitliche- und' ewige 


Wohlfahrt « eincTs f^h^iniannf II utid Hafeifvpten^ ^rmx 
Wöchuj^rin u. f. .w« '*— Dritte Ahfchn. Beichi-unä 
Comnw/iion-. Gebete. -^ Vierter, Aifchn. Ce/chkhtlh 
ch^ Betrachtungen tur häuslichen Erbauung ^ über 
das. Leiden J< C./^die Zerftörung Jerufalems^ dieRe^ 
formation in Deutfchland. > Biblt/che Haustafel Dieb 
Gegenftände find in einer im Ganzen zwar wenig eigen- 
thümlichen^ aber würdigen und ang^meilenen Form be- 
handelt; die Gelte te find, nie zU lang, feiten tu kurz; die 
Sprache vereint Einfachheit und Klarheit mit herzlicher 
Wärme und gemüthvoUer Erhebung; der Ausdruckt 
richtig, edel und^ fo viel alt möglich, biblifch. Wir he- 
ben zum Beleg einige Stellen aus dem Gebet nach einer 
üranhheit, S« 109, über Pfalm 31, 20. 25 aus; welches 
beginnt > „Lobe den Herrn meine Seele, und vergiis 
nicht, was Er dir Gutes gethan^hat^' u. f. w. „Ja, meia 
Gott, iah wiirOi^ loben, ich wiU Oiqh ewigUch loben. 
Da ich Dicl^ fuchte, fo antworte teft Du mir, und eneN 
teteft mich au« aU0r meiqer Furcht. Du nahmft die 
Krankhckit von mir, die^^f^ hart drvckte^^ Ich — hin 

K neuen, und lebe durch Deine Kraft» So fey auch mein 
ben dir zum Opfer geweihef. Alle meine Kräfie fol* 
len Deiner Verehiting geheiligt feyn» Ich will leben 
nach Deinem Willen, und das mir gefchenkte neueL«« 
ben nach DeuK»m .Wohlgefallen anwenden. Diefs Gelüb- 
de haUe^feft in meinej? Seele, auf dafs ich es niemals wie- 
ddr verg^fle. X^afs mäch bedenken, dafa.du mich vonNea- 
em heimfuchen kaonft. VergiU die Liebe, Zärtlichkeit und 
Treue ;meiner Freunde, die fo viel Geduld mit Aiir hat* 
te|i> und mir Üb treulich Beyftand leifteten: Erfreue lie 
wieder mit deiner Hü1£e^ und mit deinem Trofte, vftna 
audi fie der Hülfe und des Troftes bedürfen. Und h 
ich nun aus Erfahrung wÄifs, was ein Kranker leidcjl 
und' duldet, fo wUl ich mich der Kranken nach Venno- 
gen erbärme!u^'^: — Zu wuufchen wäre wohl, dafs da 
Uerafisgeber gewüTe ^u gawähnliche imd iibgenutda 
Formuiae Jolennes, zu vermeiden gefucht hjiUe. Aec. 
weil? recht gut, dafs äicetifchen Schriften fitr dasgrü- 
fsere Publicum faft nichts ichvi-ieriger ift f^ allein har 
drücke , >vie eben z. B. : ,^So ./ey, auch mein Leben Dil 
zum Opfer geweihtf*, „Alle meine Kräft^^ u. f. w., bey 
welchen der Lefer .fich weder viel noch, etwas Klares iS 
denken pflegt,.'htttteil -r-deicht umgangen werden kön- 
»an» DerOeift dleües AndadMabuches, der fich läm 
im Voraus im erßjen Gebet um die Gnade des heiligen 
Geißesy recht und Gott if^hlgefdlüjg «u beten ^ übci 
Luc. 11, 1,< als der Geift der ländlichen Demuth, der, ob- 
fcben er dex^ .Segen Oottcis imhi<ab Belohnung der ua* 
voliko^metiin. jadenfchlichen «Tugend betilachtety doch 
nui: bey eine^n.der XUgendgrnreshtenf Leben auf fein* 
Gnade holTt, und mfi4 unbegrenaler Ergebung, in des Vi- 
ters Reüifchltila auch dann das fiefte «rSh^sctet, %vann /ei- 
ne befonderen Wünfche Unerhört bleiben, diefer Geift 
des ehrißlichen Gebets ^hut ßch überall kund. — fi^^ 
Betraohtu|igen des 4 Abfch« würden noch erbauMcber 
feyn, wenn. f fie iWJirllich'mehi! Betia^tungen , als ;•; 
ichichtliohe DaiAeHungen wärm. Die ,,lHausiarel'' u^ 
eilte dankensweithe 'Zugabe^ die. das Ganze würdig b^ 
Ichliefst; 
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M E D I C I N. 

Berlin, b. Reimer: Auswahl meditimfch' gericht" 
licher ^Gutachten der königL wjjjenjchaft liehen 
Deputation für das Medicinaliv^en , mit Ge- 
nehmigung £in£s hohen Minißerii der Geiftli- 
chen - Unterrichts - und Medicinal - Angelegenhei- 
len, herausgegeben voii Dr. Fr. ^l^gf königl. 
Geheimen Medicinal - Rathe und ProfeBfor u. f. w. 
Erßer Band. 1828. 439 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.j 

LJ% ilt bekannt^ mit welchem rerfchiedenen Erfolg« 
und nach welchen, eben fo verf^hie denen Avlichten 
in der neueren und neueften Zeit eine der wichtig« 
fien und erTprieislichften Wiflenfchaften, die Pfycho* 
la^ie und Pjjrchiatr^ie ^ bearbeitet worden ift. Aus 
dem Wufte und dem Stückwerke allgemeiner anthro* 
pologifcher Kenntnille arbeitete lie lieh heraus zu einer 
genaueren und gründlicheren Betrachtung der menfch^ 
liehen Natur, zu- Hülfe gleichfam rufend die ^hahen 
Und fo genau mit dem menfchlicheh Leben befreun- 
deten WilTenfchafiten^ die Phyliologie und eine ge- 
nauere Kenntnifs des menfchlichen^ Körpers, der der 
Vermittler ift i:wifchen -Seele und Aufsenwelt, und von 
deflen Stimmung und verfchicdentlicher Organifation 
doch wahrfcheinlich auch abhängen mag das trübere 
oder hellere JLicht des Seelenlebens. Auf eine man- 
nichfaltige, günAig^re oder ungünßigere Art wurde 
alfo nun das grofse, weite 'Gebiet der pfycholpgifchen 
Erforfchungen bearbeitet. Viele', die ßch eines frü- 
heren Rufs- grofser Leiftungen erfreuten, hielten fich 
immer noch an der Oberfläche der allgemeinen un4 
Jlgemeiuften Erfcheinungen des Seelenlebens*, und fo 
bm eine fo^ nannte empirifche Pfychologie zu Standej^ 
p^elche ohnllreitig %4elen und grofsen Nutzen ftiftcte 
ta ihrer Anwendung auf Rechtspflege und Strafge- 
(eizgebung. Aber es konnte und^ durfte bey diefem 
rielerley und halben Willen, wo jene Vielen glaub- 
en, fchoh in ihren allgemeinen Bewufstfeyns-Erfchei- 
lungen grofse und tüchtige Pfychologen zu feyn, 
ücht bleiben. Ein beflerer und höherer Geiß mufste 
ich der WiJTenfchaft annehmen, die nach einem *um- 
ichtigeren Verhältnifs die menfchliche Natur des See- 
en-^und Körper- VV^efens unterfuchte, und befonders 
lüch nicht mehr mit jenem zweyfchneidigen Schwerte 
^eib und Seele von einander fchhitt, fondern beide 
n ihrer lieblichen oder auch .unfreundlichen Gemein- 
chaft und Eintraclit der jgegenfeitigi^n Gewohnheit 
ies Lebens betrachtete. Es bildete fich fo jener ho^ 
lere und fcharfere Geill der Unterfuchung, welchen 
J. A^ L. Z. 1829. Vierter Band. 


wir mit dem Namen wijfen/chaft liehe Pfychologie 
bezeichnen wollen, — Es begab lieh aber dennoch 
ein Anderes in^ unferen Tagen. Und diefes Andere 
ift folgendes. 

Die grofsen Erfchülterungen hatten fich ,auch end-» 
lich^ den WiflenfcHaften mitgelheilt; ein reiigiö/es 
Princip, welches alle jene fo harten BedrängnÜIe und 
Erfchütterungen ' der A^enfchheit befchworen ' hatte^ 
theilte fich endlich auch mehr i^nd mehr den jungen 
Anhängern und Anfängern der Wiffenfchaften mit^ 
. die fich jenes Sturms der Zeiten nicht anders glaub- 
ten ermächtigen utid fich in demfelben und dem Siege 
über denfelben ertragen zu können als nur in einer 
blinden ReJigncLtion an den Glauben. ' So freundlich 
auch die Willen fcha^ften dem hellen Glauben und der 
klaren Erkenn tnifs gewogen fiifd : fo wenig konnten 
fie fich aber mit jenem unholden Geifte eines blinden 
Poftulats, w-elches fich durch jene Jünger und jugend- 
lichen Geift'er immer mehr .zu verbreiten. anfing, ver- 
tragen« Und um fo nachtheiliger vi^irkte auch jen^s 
wahrhaft antireligiülje Princip aller wahren Aufklärung 
und Bildung auf die freundlichlle und humanfte aller 
Wiffenfchaften, auf die Pfychologie, in deren Gebiete 

i'enes antediluvianifche Princip von Erbfünde und vom 
lange zum Bofen zur Grundbafis alier Erklärung foUta , 
erhoben werden. Ungemein nachtheilig und verderb- 
lich wirkte um defto hiehr jßin folcher gefbdertier Hei- 
fchefatz, der- an die ßnfterfteii Zeilen des Aberglau- 
bens und einer dunklen Dogmatik erinnerte, w^l er 
fich ^"Eingang und« beliebigen Beyfall zu verfchaflfen 
fuchte , tKeils in Kyankenfulen, wo eben die Erb- 
fünde und jener feindfelige Hang zum Böfen die un- 
glücklichen und fich immer mehr häufenden Erfchei- 
nungen der Geifieskrankheiten follte hervorgebracht 
haben; theils auch in den Gerichtshöfen, w^o über* 
Schuld und Unfchuld in jenen höchflen und «letzten 
Gutachten, die über Leben entfcheiden, follte erkannt 
werden; theils auch endlich in der ganzen Art und 
^ 'Weife mehfehliehen Charaktefs und Lebens, das 
immer befangener .wurde, und durch quälende 
Selbfibüfsungen fich immer mehr zu einer gewiffen 
pfychifchen Krankheitsform qualificirte. Es entßand 

. fo nach und nach ein Anflug einer Pfychologie und 
Pfychiatrie, die von den unfichlbaren Fäden eines 
Erbhanges zum Böfen ihre Demonilrationen und Hei- 

•^fchefätze zum Heilplan der Welt entlehnte, und auf 
diefe Art als Pfycnologie eine Hj-^perpfychologie und 
Hyperorthodoxie 'wurde. Es fchmerzt den Rec. , in 
der neueren Zeit mehrere folcher literärifchen Pno- 
ducte eines Aftergeiftes; der fo Viel und oft in dei; 
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Herausgabe ^uridifch^r Meinungen und gutachtlicher 
Urlheile über Criminalfälle fpukt^ haben hervorkom- 
nlcn zu fehen^ wo auch diefer Afkergeift defto un- 
leidlicher macht ^ da er gewöhnlich anmafsender^ ab- 
fprechexider^ hervordrängender Art ilt, nur an fein ei- 
genes vermeintes Hellfehen, nicht an die klare Form 
vernünftiger^ verftändiger. Erkenntnifs glaubend. 

Mitten in diefem Drange hyperpfychifcher und 
faß krankhafter Erfcheinungen ift es daher dem Rec. 
ungemein erfreulich^ obiges Werk^ welches den An- 
mafsuqgen der Zeit^ dem eindrängenden Sinne jenes 
blinden Glaubens, den unbeweisbaren^ enormen Behaup- 
tungen-muthig und freymüthig entgegentritt , als eines 
der erwünfchteften Heilmittel hier anzeigen zu kön- 
nen^ als ein HeilmittcLl ; welches nicht verfehlen kann, 
die allgemeinften und bellen Wirkungen zu thun, 
da es die Autorität einer anerkannt wilTenfdhaftlichen 
Deputation für das Medicinalw«fen und die Autorität 
. eines aufgeklärten und die heften Aijgelegenheiten der 
Menfchheit fördernden hohen Minilteriums für fich 
hat. Der Zweck und die Wichtigkeit des Werks, 
eho .wir zu de/Ten näherer Angabe übergehen, mag 
fich in folgender Darftellung felbft Erklären. Vor- 
wort des Herausgebers S. 6 : ^^Beteits vor fechs Jahren 
hatte ich den Entfchluls gefafst, eine Sammlung der 
. von der königl. wilTenfchaftlichen Deputation für das 
Medicinalwefen verfafsten Gutachten herauszugeben, 
auch die Genehmigung Eines hohen vorgefetzten Mi- 
tiifterii hiezu nachgefujcht und erhalten. Ich habe 
. aber lange mit der Ausführung gezögert, hauptfäch- 
lich, weil mir die Mufse mangelte, mich dem fehr 
mühfamen und Zeit raubenden Gefchäfte, unter der 
- vorhandenen nicht geringen Anzahl der Gutachten 
eine zweckmäfsige Auswahl zu treffen, hinzugeben, 
theils auch, weil es an einem befonderen Antriebe 
unter forift wenig begünftigenden Umftänden fehlte» 
. Diefer Antrieb ift indefs neuerdings dadurch gegeben 
worden, dafs der Deputation felbft an der Bekannt— 
' werdung des von ihr erftatteten Gutachtens, wel- 
ches in der Sammlung das erße ift, g^l^g^n 'War., 
Die Umßände erlaubten die Hinzufügung von noch 
mefireren Gutachten, wodurch die gegenwärtige Samm- 
lung entftanden ift, von der ich nur wünfche, dafs 
lie den ihr gegebenen Titel einer „Auswahl'* vollftän- 
dig und überall rechtfertigen möge.*' — Was aber 
der eben angedeutete nähere Antrieb ift, der zu 'die- 
fem, den Wünfchen des Rec. und gewifs des allge* 
meinen wiffenfchaftlichen Publicums entfprbchenden, 
Werke Veranlaflung gab, erklärt der Anfang des 
eben genannten erften Gutachtens — in der That des 
erßen im vollkommenften Sinne des Wortes, — fol- 
gendermafsen : 

„Von Einem hohen Minifteritim der Geiftlichen- 
Unterrichts - und Medicinal - Angelegenheiten ift der 
unterzeichneten wilTenfchaftlichen Deputation für das 
Medicinalwefen unterm 31 Januar 1828 befohlen wor- 
den, eine' von dem ProfelTor Heinroth zu Leipzig 
verfafste, aus /ftVxiJg^i ^ Zeitfchrift für die Criminal- 
rechtspflege in den preulT. Staaten u. f. w» Jahrgang 
1828. Bd. 1 Si 95 f* belonders abgedruckte, mit ei« 


nem Vorwort des Herausgebers verfchene und von 
demfelben mittelft^ eines Schreibens vY)m Iften- Jan. 
d« J. bey Einem hohen vorgefetzten Minißerium ein« 
gereichte Schrift: j^Uebet 4ias falfche ärztliche Ver- 
fahren bey eriminalgerrchtlichen Unterfuchungen twsh 
felhafter Gemuthszuftände^^ , welche bey der neuen 
Redaction der gegenwärtig im $. 18. Th. 2 Tit. 20 
des A. L. R. und im $. 230 der Criminal - Ordnung 
enthaltenen Vorfchriften in Betracht kommen könnte, 
gründlich zu beurtheilen, und lieh gutachtlich dar« 
über zu äii^^sem. Diefem Auftrage hat die unterzeich- 
nete Deputation nach reiflicher Erwägung des Inhalts 
befagter Schrift und 4iach den ErgebnilTen der med!« 
cinifchen Erfahrung im Folgenden zu genügen ge- 
fucht/^ 

Wie 'wichtig und lehrreich diefes erfte Gutachten 
feyn müfle, welches an der Spitze des ganzen Wer« 
kes ftehet, einen bedeutenden Umfang von fechs und 
fechzig Seiten einnimmt, und unmittelbar von Einem 
hohen Minißerium über eine eingereichte, lieh fo wich- 
tig und nolhwe.ndig ankündigende Schrift des Prof. 
Heinrothf das ganze gerichtsärztliche Forum undWe- 
fen von feipen falfchen Anftchten und Urtheilen za 
heilen, und einen ganz andere und beflere Gerichts- 
und Beurtheilungs - Form (wahrfcheinlich nach jenem 
Grundhange zum Bofen) einzuführen, — abgefedert 
wurde y erachtet nun das Publicum von felbft; nicht 
^u gedenken anderer nicht weniger wichtiger Gründi 
zur Beachtung diefes Fo belehrenden Gutachtens , Ti^et* 
ches Ree. in vielfältigen Exemplaren abgedruckt nnd 
als zweckmäfsigfte Norm pfychologifcher richtigei 
Beobachtung und Beürtheilung aufgeftellt und anem* 
pfohlen fehen möchte. — Doch bevor wir zu den 
Anftchten ;i welche in diefem gründlichen Gutachten 
fo mufterhaft beleuchtet werden,- und zu diefer tre£Qi- 
chen, gründlichen und einfachen Abfertigung eines 
als vi^l- oder allgültig fich aufdringenden Vorfchhgi 
übergehen, vorher noch die Anzeige des wi<:htigen 
InhaltS^ des ganzen Werks in Beziehung aller mit* 
getheilten Gutachten. Diefe find an der Zahl fech)> 
zehn, und verbreiten fich über folgende in Unterfn* 
chung gekommene Thatfacheh. 

1) Gutachtliche Aeufserung über die oben g^ 
nannte, dem hohen Minifterium zur heften Beach- 
tung übergebene Schrift von Prof. Heinroth. 2) ^ 
achten über den Gemüthszuftand eines w^gen Venm- 
treuung im Dienft zur Unterfuchung gezogenen Be- 
amten. 3) — über die .Zurechnungsfähigkeit einer 
jungen Brandftifterin u. f. w. . 4) — ob es wahrfchein- 
lich fey, dafs Inquifit M. W. zur 21eit der verübten 
That nicht im normalen Gemüthszuftande fich befixn- 
den habe, und er alfo nicht im Stande gewefen feyi 
mit Freyheit und Ueberlegung zu handeln. 5} -^ 
über den Gemüthszuftimd einer Frau, welche ihre 
beiden Kinder, das eine . tödtlich, verwundet hatte. 
6) — über die Urfachen und die Todtlichkeit verfchie- 
dener, in einem, rückfichtjich Statt gefundener Tod- 
tung zweifelhaften, Falle vorgefundener Verletzungen 


7} — über die Todtlichkeit einer Kopfverletzung. 

8) — 


ob in dem erzählten Falle -vu dem Leidieiüie- 
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fundle auf eine ftatfgeftmdene jyergiftun^ zn fchlie- 
fsen, 9 — 16) Gutachten üTjer mehrere iweifelhafte 
Fälle der Criminalunterfnchung und Obduction hin- 
fichffich heimlicher Geburten^ welche Fälle wir hier 
tber nicht einreln^ um Raum zu erfparen^ — na- 
maitlich aufzählen wollen. 

Alle diefe Gutachten nun find mit Fleifs^ Befon« 
nenheit, der gröfiten Gewi/Tenhafligkeit und Umficht 
gearbeitet, undR'ec. glaubt befonders den ftrengwiflen« 
Ichaftlichen logifchen Geift hervorheben zu mü/Ten^ 
mit dem die Grenzen der minderen und gröfseren 
Bewahrheitimg, Wahrfcheinlichkeit ,^ beobachtet wor« 
den find. Diefs wird gerade in fo vielen gerichts- 
ärztlichen Urtheilen weniger beobachtet — die Strenge 
nämlich der logifchen Beweiskraft, nicht mehr zu 
fchliefsen, als gefchloflen und gefolgert werden darf; 
ein Verfehen, welches felbft fo fehr die Humanität ge* 
fiUirdet, wenigftens gefährden kann. Befonders müf- 
ien wir aber hinfichtlich aller der mitgetheilten und 
in den preuIT. Staaten zu ertheilenden gerichlsärst- 
liehen Gutachten die grofse Yorficht rühmen, die 
durch 'die treffliche Einrichtung garantirt wird, von 
welcher der Herausg. in dem Vorworte berichtet. S. 8 : 
,yMit dem Anfange des Jahres 1817 wurden, gemäfs der 
im Januar diefes Jahres von Einem hohen vorgefetz- 
ten Minifterium ertheilten Inftruction, jedesmal ztoey 
Referenten ernannt, £o,dah Jeder, derfelbenein voll- 
ßändiges Gutachten auszuarbeiten hatte, welches der 
erfte neferent verfiegelt unmittelbar dem Director der 
Deputation überfchickte. Die Acten gelangten hierauf 
sn den zweyten Heferenten, welcher fie nebft der 
roit ihm angefertigten zweyten Relation ebenfalls dbm 
Director Behufs des Vortrages beider Relationen aus- 
händigte,' deren euie demnächft von den Mitgliedern 
angenommen und unterXchrieben ^wurde, nachdem 
.die etwa noch für nothig erachteten Abänderungen 
yßrsüren getroffen und hinzugefügt werden. Das eben 
befchriebene ift das auch noch in diefem Augenblicke 

Sollende Verfahren, und es ift hiedurch nicht allein eine 
ttsführlichkeit der Gefchichtserzählung , fondem auch . 
eine Vollftändigkeit der Beurtheilung^, wie Re fonft 
nicht leicht .zu erlangen gewefen wäre, erreicht wor- 
den/' Rec. fetzt huizu, auch eine Treue und Ge- 
Tiriflenhaftigkeif, Humanität der Beurtheilung und 
Darftelhmg in zweifelhafteif, fchwer zu entfcheiden- 
den Fällen, wo unter Einem Referenten die Sache 
der Beurtheilung in m<Sglich grofser Gefahr und Be- 
denklic^keit fchwebt. Die gewiflenhaftefte Beurthei- 
lung und Beglaubigung ift in Sachen der fo leicht 
gefährdeten und zu benachtheiligenden Humanität , wo 
über Schuld undUnfchuld, auch Tod und Gefängnifs 
verfugt wird, die heiligße Pflicht der Gerechtigkeit. 
Vortrefflich ift daher die von dem Herausgeber mit- 
^theilte preuffifche Verfaßung hinfichtlich * der von 
zwey Referenten abzufaflenden Gutachten. 

Wir könnten nun nach diefer allgemeinen Vor- 
erinnerung unmittelbar zur näheren Mittheilung und 
Beurtheilung der einzelnen Gutachten übergehen. 
Aber eben in diefem Gefchäde ftellt fich uns die Un- 
möglichkeit der Ausführung, die Befchränkung des 


Raumes dar. Wir finden uns gcnSthiget, unfere Auf- 
merkfamkeit befonders Einem Gutachten zuzuwenden: 
diefes ift das oben angegebene erfte, welches auch 
überdiefs hinfichtlich feines ganzen Verhältniffes und 
der ihm zu wünfchenden Publicität das JBtereflanteße 
und wichtigfte ift. Es betrifft nämlich*as innerfte 
Wefen des gerichtsärztlichen, pfychologifchen Forum * 
felbft, ob und in wiefern daflelbe von fal/chen Anr 
flehten zu reinigen f zu reformirenj — d. h., dafs 
Rec. feine Ueberzeugung hinfichtliäi . diefes Gegen- 
Aandes mit Einem VVorte fchon vorläufig zu erken- 
nen gebe — zu myßißciren fey. Der Lefer virird leicht 
und mit Recht von diefem Gutachten, w^elches über 
eine wiflenfchaftliche Angelegenheit fo • freymüthig 
und beweifend ertheilt worden ift, auf die übrigen, 
mit gleicher unpärteyifcher Unbefangenheit und vor- 
urtheilsfreyer Vviflenfchaftlichkeit erftatteten, in obi- 
gem Werke mitgetheilten gerichtsärztlichen Erkennt- 
nilTe einen nicht unficheren Schlufs machen. Rec. 
wnunfcht diefem ganzen Werke defto mehr die gröbte 
Theilnahme, je mehr in fo vielen, neuerdings her- 
ausgegebenen juriftifchen Werken von Criminalfäl- - 
len, wie wir oben fchon eine foldie Andeutung ge> 
• geben haben , die rigorißifche ahe Beurtheilungsart 
nach gewohnten Rechtsformen und RechtsTprüchen 
über Leben' und Tod zum Nachtheil der befferen Auf- 
klärung der Menfchheit und ^er Criminalgefetzgebung 
vorherrfcht, — jene Beurtheilungsart nach den allge- 
meinften Sätzen eines empirifchen Bewufstfeyns, we 
der auf diefe Weife pfychologifirende Jurift oder Cri- 
minalift wunder glaubt, welch tüchtiger, competen^ 
ter Pfycholog zu feyri, yveil er ja Schuld und Strafe 
nach pfychologifchen Gefetzen zu beurtheilen längft 
gewohnt fey. 

Das erfte Gutachten geht nach der oben mitge- 
theilten ^Einleitung fotgendermafsen zu dem Gegen- 
ftande fort. „Der Prof. Heinroth hat feine Schrifk 
in zwey Abfchnitte getheilt. In dem erften ift die 
Beantwortung mehrerer von ihm aufgeftellter Fragen 
enthalten, wodurch er die „Kriterien für die Prüfung 
und die Refultate pfychifcK- ärztlicher Gutachten über- 
haupt*' feftznftellen gefucht hat: in dem zweyten fin- 
det fich eine Beurtheilung Ton drey in Hitziges Zeit- 
fchrift f. d. Crim, Rechtspflege abgedruckten Öut- 
achten.*' 

„Bevor aber die unterzeichnete Deputation zur 
Beurtheilung des erften imd haupifächlich in Betracht 
kommenden Abfchnitts übergehet, glaubt fie mit eini- 
gen Worten den Standpunct .überhaupt bezeichnen 
zu müXFen, von welchem Heinroth den in Rede fle- 
henden Gegenftand betrachtet. '' 

„Das Princip des menfchlichen Lebens, fagt er, 
ift die Vernunft, fo wie das JUaterielle nur die Ba- 
fis ift. — Der Inhalt der Vernunft aber iß das Ce- 
hot der Heiligkeit. — Durch den Befitz der Ver- 
nunft ift der Menfch frey, d, h. zur SelbftbeftimAiung 
fähig. — Der Menfch kann aber eben defshalb, weu 
er frey ift, nicht gezwungen werden, wenn er nicht 
felbft in den Zwang einwilligt. Diefe mormhjche 
Frejrheä des Menfchen wird aber geftört durch fei- 
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nen Hafig €vm Bofen. Dacbrcli^ Ätib er fich diefem 
hingicbt> wird «f i^lfr^Xf mithin wird niö die Uu- 
fchuld wahnfinnig, fondern nur die SchuM. Der Ver- 

- luft der Vernunft und Freyheil ift dershalb nicht das 
Erzeugnir» Jiörperlicher Kjrankheitszuftände , fondern 

• nur der Hif^ebung zum Böfen, und die Seele kann 
daher eben fo gut und zwar nur moralifch erkran- 
ken, ah der L#eib es kann/^ 

^Jn dlefen Sätzen And die Grundlehren der Hein- 
rcthfihen Theorie enthalten, und alles Uebrige beßehet 
irar in Folgerungen aus diefen Prämiffen. — Allein 
gerade in diefen Prämiffen liegt ^auch ^ das Faifche 
der ganzen Lehre. Wenn nämlich Heinroth J) be- 
hauptet } das Princip des menrchlichen JLebens fe^ die 
Vernunft, fo »wie das Materielle nur die Bafis fey^^ 
fo ift Jicfs in fofern richtig , als die Vernunft das- 
jenige iß-, durch deflen Befitz fich das menfchliche 
Leben VDr jedem anderen auszeichnet. Wenn er fer- 
ner . 2) behauptet , der Inhalt der Vernunft fey das 
Gebot der Heiligkeit, fo ift diefs, wenn auch nicht 
imrichtig, doch einfeijigj denn der Inhalt der Ver- 
nunft, um Heinroths Worte zu gebrauchen, ift nicht 
blofs die Idee des Guten und Rechten, fondern es 
And diefes eben fo wohl auch die anderen höchften 
. Ideen, des Wahren, Schönen u« f. w^, welche der 
Menfch, Vermöge fein.er Anlagen, in fich zu entwi- 
ckeln fähig ift. Dxefe Einfeitigkeit iß aber -hier niohi 
ohne Folgen, indem Heinroih damit übereinftimmend 
die Unheiligkeit als das der Vernunft geradezu Ent*. 
gegengefetzte und diefelbe Aufhebende betrachtet. — ; 
Wenn er femer 3) behauptet, durch d&n Befitz der 


Vernunft fey der. Menfch frey^ d. h.* zur Selbffbe- 
fiimmung fähig, fo ift diefes allerdings richtig ^ in fo- 
fern der Menfch beym Mangel' der Vernunft unfrey 
aft, fich nicht nach derfelben zu^beftimmen vermag, 
da fie überhaupt mcht vorhanden ift. Allein es ift 
nicht fo zu verftehen, als beftände die menfchliche Frey- 
heit eben in der Vernunft^ felbft; vielmehr iß die 
Freyheit das Vermögen, fich felbft frey zu beßimmen^ 
entweder nach der Vernunft oder auch nicht nacli 
der Vernunft, und es ift diefes hier darum 'zu bemer- 
ken, weil Heinroth ^ oft wenig 'genau Vernunft, Frey- 
heit,' Heiligkeit, Seligkeit, als gleichbedeutende Aus- 
drücke gebraucht hat. — VVenn er aber fagt, der 
Menfch kann eben defshalb, weil er frey ift, nicht 
gezwungen werden, wenn er nicht felbft in den 
Zwang einwilliget, fo findet ^diefs natürlich nur auf 
den ndch mit Vernunft begabten Menfchen feine An- 
wendung, nicht aber auf den unfreyen u. f. w. E* 
'erfcheint aber auch die Annahme- als in fich unge» 
reimt, dafs der Menfch dadurch, dafs er der Ver- 
nunft nicht Folge leiftet, diefe vernichEen luid fich 
felbft derfelben berauben köniie, da ihm doch ehen 
die Freyheit gegeben ift, fich nach derfelben za licE- 
ten. VVie foU der Menfch einen Theil feiner' eigo- 
lien Seele to.dten, an fich felbft zum theilweifen pfy- 
chiCshen Mörder werden können ? - Wie ift eine fol- 
che Annahme mit den Lehren einer geläuterten Pfy- 
chologie nur irgend vereinbar, und zu welchen, wirt- 
lich heillofen Folgerungen würde diefelbe führen, 
wenn fie weiter verfolgt vvürde ? U. f. w/^ 

CDie Fortsetzung folgt im nächften Stäche,^ 
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Einfalles Buch mit einem neuen, gan« umgeänderten 
Titel. Unter der Vorrede zum erften Bande macht der 
Verleger davon eine Anzeige^ wa« ihn bewogen, diefem 
bekannten und in feiner Art gewifs^ brauchbaren Werke 
eine veränderte Ueberfchrift zu geben. .Da diefe Entfchul- 
digung kurz j^bgcfafst ift, fo wollen wir fie ganz einfchal- 
teri: „Der wejiphäl^che National - Kalender Cder* wie 
Reo. Jiinzuf«t^*> ^^^ ^^^ Jahre J800 und 1861 in eben die- 

' fem Verlage herauskam , und den Herrn Pred. F- P- fVerJ- 
dingen zu Klcinbremen im Fürftenthum Minden zum Ver- 
faffer hat; und wovon auch der für d^a Jahr 1806, in un- 
ferer Attg. Lit. Zeit. 1806; 4r Band. No. 202. S. 486 
*f«. von einem' anderen Mitarbeiter angezeigt worden) 
wurde in mehreren kritifchen Blättern mit ungetheiltem 

* Bey falle Aufgenommen, und der würdige, durch mehrere 
Schriften vortheilhaffc bekannte Vf.| «ux Fortfetzung diefet 


Werks, auch yon Sr, Maieftat dem Könige von Prenffen 
in einem fehr gnädigen Scnr&iben anfg^muntert. £s fchcirt 
aber, dafs der Titel: National ^ Kalender ^ dem Freandft 
der vatcrländifchen Leetüre nicht anziehend genug gewe» 
ten ift, und \Ja auch in den konigl. PreufT. Staaten Keine 
Kalender ohne Stempel einfieführt werden ^rfen, defs- 
wegen wähle ich den Titel: Beyträge zur GefcMchti 
fVefiphalensy und hoffe dadurch das Werk allgemein be 
kannt zu machen." — Aber iß denn das Werk nicht voa 
Zeit zu Zeit in den kritifchen Zeitfchriften Deulfchlaiids 
und felbft auch die beiden Jahrgänge bekannt gemacht 
vyörden?. S. A. L. Z. f. 1801. 4 Th. No. 232. — Ueb»- 

?;ens verdient der fVeddjngenfche fVeftphal. National- He^ 
ender in dem Beßtze eines jeden V<}rehrers der Gcfchichts 
lieh zu befinden; nur hätte auf dem Titel diefer Bcytra^i 
u. f. w. bemerkt werden follen, dafs jene beiden JaF^ 
gange diefes Buches , mit WegJafliing des eigentlichen Ka- 
lenders, hier zum Grunde liegen. 

K. C.B. 
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BzALjif^ b. Reimer: Au^mahl medicinifch'gericJii* 
licher Gutachten der AönigiM wijfenfchaftliehen 
Deputation für das ßledtcinalwejen , mit Ge-' 
nehnugung Wirtes hohen Minifterii der G^iftli-^ 
eben - Unterrichts - und Medicinal - Angelegenhei- > 
ten^ herausgegeben von Dr. fn Klug u« L >v« 

iFarifetuingderifnverigen Stück ehg^rothenenRetßnßoruy 

Uer Lefer findet hier die PrS'milTen^ vtfti T^relchen 
lieinrath in feiner wunderbaren Theorie ausgehet^ 
ttnd zugleich die treffende^ einfache Abfertigung der- 
felben in dem Guiachten. Es ift in der That* Itanm 
zu begreifen ^ wie in unferen Tagen der AufkliSrung 
eine folche Theorie aufgeteilte und von ^^ irgend einem 
Kopfe als bey fällig > wahr^ relittos utid chriftlieh an* 
gefehen werdet! konnte. WahiFkann fie nicht *8yn> 
denn der Erfinder verwirrt Reh in feinen eigenen Be* 
griffen, und felhft (ein Buch' früher' die '^fVahrheü*^ 
bnn ihn bey folchen Vordcrfätzert nicht sur Wahr« 
keit bringen^ä v,)Durch die Vernunft ift der Menfeh 
frey/' Recht gut, aber nun wiedisr: ^^in dem Men- 
Tehen ift ein Hang zum BSfen/' Nicht gut , irf einer 
lioppelten Bedeiklung: erftlich ^eil es ^en Menfchen^ 
fweylens aber auch die Heirtrctk*fche Theorie und 
Logik verunziert. In wetcheni Theile des Merjfchen 
'oU denn der Hang zum Böfen feyn? — iri deih Ma- 
eriellen doch jgewils nicht, denn diefes foll ja nur 
Ke BafiS; das eaput rH&rtttum des canitis morihundi 
tyn. Alfo in der Vernunft? — die(e ift und fpll ja 
ber nach der obigeii^Ausfage frey uhd- virileicht wohl 
ar felbft heilig feyn. Nun wo Aeckt denn alfo der, 
fang tarn Böfett? — in dem Materiellen nicht," in 
er Vernunft nicht; aus diefen beiden beftehet aber 
ur der Menfch nach Heinröih. So häberi wir denn 
inUrtheil, — - Wenn es ein folehes ift, — ohne Sub- 
«t oder Pr&dieat. - VV"ö mag' denn nun dfer Hangf 
im Böfen ftecken?' Es ift mch!" eintnal'eW Schlnpt- 
inkel zu finden, ih welchen er hincfhi gefteckt wer- 
m könnte. ^^ Es müfste denn dhs Bischen* merifch- 
cber Verftänd f^yn, auf deffen ' Ueb^rweisheit der 
lyfticismus oft fo bofe ift. Und was,ifl: denn nun 
ir Hang zum Böfen felbft? Herr Heinroth ' nehme 
I dem Rcc. nicKt übe!, dafs er-Jfelbft in dief^r Theo-' 
e einen Hang zum Böfen findet. Denn diefer' Hang; 
i nichts Anderes, als Schwäche, 'Verirrung dfer Er-^ 
mntnifs oder 0er menfchlichen'Nattir ftberhaupt. Man 
lache doch die ?n«nfchliche Natur nicht fo bofe ,^fie' 
i ja nur fchviröch . gebrechlich) ent^lfch. Der' Menf A ' 
/. A. L. Z. 1829- Vierter Band, 


kam- gut, wie üie Schrift fagt, aus'des SchSpfers HSn- 
^en. Und, •was er in Ad^m und Eva ^n dem Apfel- 
bifle verdarb oder verbrach : wer wollte das nicht gern 
für beide Stammeltem verantworten ? Aber weiter, 
was ift denn jene Freyheit derVem\infi? Vermag der 
Hang zum Bofen etwas über fie : fo ift fie nicht un- 
bedingt oder nicht ganz frey. Ift fie aber gan» frey 
und linbedingt, fo kann ihr der Hang zum Bofen 

. nicht • beykommen , und wir fehen alfo wieder nicht, 
v(rie die Vernunft, indem fie unbedingt frey ift^ doch 
auch w^ieder nicht unbedingt frey feyn, iti das BöCe 
einwilligen und nicht einwilligen, kurz ein W^ider- 
fpruch im Widetfpruche feyn könne. Heir Hein-- 
roth erkläre uns den Hang zum Böfen deutlicher und 
adäquater! So wie .er ihn erklärt, finden wir in ihm 
find dem zu' Erklärenden nur Schwäche und hienfch- 
Kche Triorheit. Aber femer, es erkläre uns auch di» 
tranfcendente , im Ueberfchwenglichen fchwebende 
Pfychologie, w^ie der Hang zum Böfen in den Men- 
fchen gekommen ift. Hat ihn Gott felbft eingepflanzt «« 
getraut fie fich, Gott felbft zum Urheber de« Böfen zu 

, machen ? Wenn das Kind zu feinem himmlifchen Va- 
ter fagt: der Hang zum Böfen war in mir^ ich weifs 
nicht woher, von Stammehern zu Stammelterh fortge- 
pflanzt. Das menfchliche Leben hatte mahnichfaltige^ 
gefährliche ' Abhänge — ich hätte mich wohl halten 
können, aber der Hang zum ^öfen, der, wenn ich 
auch nicht einwilligte, wie der böfefte D^mon mir. 
zur Seite gegeben war, zog und zog mich in be- 
fchleunigt^r *und befchleunigender Gewalt. -— Ich 
ftürzte an dem Abhänge in den — Abgrund* — ' VVas 
-iHrd der' Teiifekädvocat dann antworten, wie diefes 
böfe Kind *mii dem bÖfen Hange 'vertheidigen ? Ein» 
A)lche Pfychologie gcßehe es nur, fie grenzt an den 
Fatalismus, an Atn gröbften, härteften Determihismuu 
Was ift denn durch eine folche Philofophie gewon- 
lien, den Menfchen zu eritkörpem (das Materiello 
ifl nur' die Balis', 'die Vernunft ift das alleinige Prin- 
<i*p des LfebensJ , ' nnd ihm dann wie in Dante's Höll#' 
wieflerHüUfenlchaiten zur Seite zu geben? Gegen föl^ 
che Behauptungen ift der Materialismus das unfchul- 
digfte. Kind ! Was foll es aber ferner heifsen : „das 
Materielle ift. nur die Bafis?" Der Arzt iß kein gu- 
ter Arzt, der das materielle Princip fo weit von dem 
Lebensprincip trennt, am nur gut BrowniCph einzu- 
wirken, dhls dlann die Kranken vor lauter Brownia« 
nismus' fterben. In der Natur ift alles auf das ge- 
nau/efte verbunden. ' Ein folcher Arzt i:nufs das orgc- 
nifche Leben wenig kennen, wenn er dj/TelLe nur 
für eine 'materielle Bafis*^ vielleicht von gewi/Ieu Salz-^ 
P 
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Eifen-, Erdc-Theilen u.f.w. hält. — Die Vernunft hat 
einen grofsen Kampf zu beliehen in «einer folchen 
Theorie mit ihren eigenen Definitionen und Decla^tio- 
nen. Was iß die Vernunft ? Sie enthält das Gebot der 
Heiligkeit^ Ae ift das Vermögen der Freyheit n. f. w. 
Das ilf alles' reeht gut^ 'wenn es nur nicht' sm ''väg' 
und unbeftimmt w^äre , dafs man in folchen BeXtim- 
mungen fad an jeder PliilofophLe verzweifeln müfste. 
Die Seele foll in fich moralifch erkranken ^ iich 'wohl 
gar felbft todten könneii. Sö'hal^n'wir den VernicK- 
tungsprocefs -mitten in der L^re der Unfterblichkeiti 
Jacob Böhme komme herbey und helfpl.-V«' - v 

Das Gutachten über die Heinrothfche für nötfaig 
'erachtete * Reform der X^galmedicin nach ihren unbe- 
wiefenen vorausgefetzten Sätzen fährt nun folgender'- 
mafsen fort., S* 7:. ,,Aber auch von .der Seite der £r- 
fahrüng betrachtete ^^^6^ fich^ wie iM>tfin näher nach-j 
gewiefen werden wird^ jene' Behauptung als völlig 
unrichtige indem d^r Hang zum Böfen kaum einmal 
als entfernte occafionelle Urfache cler Seele nftöruiigea 
in Betracht kommt ^ gefchweige denn als ihre nächße 
uiid unmittelbare Ur/ache^ woraus die Natur derlei- 
ben hergeleitet v^erden könnte* . Und w^ie diefer Satz 
£ch als ein f^lfcher zeigte fo £nd es denn natürlich 
auch die daraus abgezogenen Folgerungen ^ . dafs nie- 
mals die UnTchuId wahnünnig würde ^ fondern nui» 
die Schuld; dafs der Verlud der Vernunft \AA ¥xty- 
heit nicht .das Erzeugnifs körperlicher Krankheitszu- 
ftonde fey^ und dafs die Seele ebeti fo gut (moralifch) 
efkraiiken könne ^ als der Leib es kann. Auf diefe 
aUgemeine Auseinanderfetzung laHen wir nun die Ma- 
ferfuchung der ;eir|zelnen Fragen folgen ^ welche Hejn^ 
roth in feiner Schrift aufgeworfen hat< Von diefen 
ift aber die erße folgende : . können di^. fo genannten 
Cemüths- oder Geilles - Krankh'eiten (SeelenUörungen) 
von, den Aerzt^n als organifche UeVel ihrem Urfprun- 

Se^ Sitze und Wefen nach dargethan werden? Die 
flauem y fagt Heinroth, habe nur vier Quellen ^ aus 
denen iie die organifche Natur der Seelenluirungen ab* 
lei^ri' könne ^ nämlich did Anatoptie f.:Phyifi(^logi9,. 
Pathologie und Therapie J^ ■ ' s •, i " ,] ) 

•^^ Von diefen zeige uns die Anatomie^ und. zwar, 
^e. pathojogifche ^ allerdin^ mannichfacW Kran^haft^, 
"Veränderungen und Deßructionen in allen Theilen 
ides Organismus^ w^elche aber nicht als die Urfachen 
der SeelenUörungen betrachtet werden könnten^ fon- 
dern Tor^ deren Entliehen fchpn eine . ze^fiörende und 
unfbijdcnde Kraft thatig'ge wefen t^yn.jnyße^ welche 
zugleich den Grund der KraiikheUserfohalnungen im 
Gebiete der Vo.rllellkraft enthalte, VVas zerßört und. 
] krankhaft umgebildet fey, jey aus dem Kreife der ge-, 
iimden oder k/ankhaften organifcheiiThätigkeiten ge- 
t reten , und fo könne uns denn keine Ausartung Ae% 
(7chirns oder feiner Umgebungen für eine gleichfam» 
filchlbare Urfache der Seelenßörungen gelt^n/f. 

Wider diefe unhaltbaren^ nur in (einer tränXoeii-. 
' d&tiien Pfychologie gelegenen Gründe Heinroth*s wen- 
det das berichligende Gutachten dasjenige ein, was 
mit der Ejrfa/irung, der richtigen unbeiangenen Be- 
^obachtun5 un4 ^inem richtigea Tftt^te der Üxtheils- 


• knifl übereinkommt; 'was wir. aber hier in einem 
,.trcue|i und. ausführlichen Auszuge bey der Befchräiikl- 

heit des Raums nicht darlegen können. Wir mülTen 
den JLefer auf die Lefung der Sammlung von Gut- 
achten felbft verweifen, können aber doch bey allein 
' dem nicht der allgemeinen _ Aufmerkfamkeit und 
Theilnahme die Mittheilung folgender claffifchen Stell« 
vorenthalten. S* 9. ^^Allerdings erhalten wir durch 
die pathologifche Anatohiie allein keinen befriedigen- 
den Auffchiüfs über diä nächlte Urfache der Seelen- 
ftörungen ^ üb^x: . den ihnet^ unmiftelb^^ zum Grund« 
liegenden krailkhaften Zußand des Seelenorgans, al- 
lein in manchen Fällen giebt iie' uns doch einiget 
Licht ^ und weift uns wenigftens die entfomteren U^ 
fachen nach^ die wahrfchein lieh der Seelenftprung zum 
Grunde gelegen haben. Und wenn auch nicht be- 
hauptet werden kann ^ dafs die'nach dem 7^ode gefun- 
denen krankhaften Veränderungen und Deft)nictionen 
in .al^len TheÄlan des Organismus gerade in der auf- 
gefundenen Befchaffenheit Urfachen der im Lebes 
Statt gefundenen Krankheiten gewefen find: fo ift es 
doch fehr wohl möglich und felbft wahrfcheinlicii; 
dafs der im Organifchen wurzelnde Krankheitsprocefs, 
4er die* aufgefundenen Mifsbildungen hervorgebracht 
hat; auch auf die Statt gefundene- See lenftörung eines 
Einflufs behauptet, und eine organifche Anlage zu 
d^rfelben begründet Jiiabe. Die Häufigkeit des Vor- 
kpmmens organifcheP Fehler, befonders des Gehirns 

* und feiner Umgebungen, bey Geißeskranken fcheini 
auf einen hier Statt findenden urCachlichen Zufam- 
menhang • fainzuweifen. Warum fände man fonft fo 

. l^fiufig Abflachungen ,. des Schädels , • Uoregelmäfsigkeit 
der Dürchmefler der Schade Ihi^hle bey Blödfinnigen? 
VVarum fo oft ungewöhnliphe, Dicke und Stärke der 
Hirnfchale, Entartungen der Hirnhäute von muinich- 
&cher Art, Wafferanfunmlungien zwifchen den Hirn- 
häuten, zwifchen ihnen un4. dem pehim, im Ge- 
hirn felbft? Warum. die fpecififche Schwere des Ge- 
hirns .verrückter .Perfo^en oft verfchi^den von feiiiec 
Schwere im ge£un4Qn ^uftande ? - VV^rum die Con* 
fiftenz dies Gehirns oft. auHalleud verändert^ die Ader- 
gefle<;h|e mÜsfarbig, dick, gefcbw^llen, verhärtet umi 
VjoUer WalTerblafen ? Die Zirbeldrüfe-grofser^ kleiner 
ids gewöhnlich, verhärtet und fonft auf verfchiedeua 
Weife entartet f Warum Xo' oft Knochenconcremcnle 
der harte;i Hirnha^t bey Menfchen, die nach tob- 
süchtigen . Anfälle^,. n9ph. vorhergegangenen Erfchei- 
nungen yorv- Schwindel^ iSchlaflofigkeit, Kopffdunen 
U* ü w., yoip, Schlage getrq£(ea wurden, ocbr Uireia 
Ljcben duvc^ Selbftmord ^n Ende machten ? Es ift be- 
kannt, dafs i^in Druck auf das entblöfsle Geliixs 
Schläfrigkeitf ein ^ftärkerer Aufhören der Befinnung 
und. den Tod hervorbringen kann. ErguXs des Blifr- 
tes in das Qehirn macht blutigen Schlagflufs, und 
man ka^n zuweilen, im Qel^irn die Spuren früherer 
SchlagflüiTe nachweifen, Wegnahme gröfserer Maf- 
fen des grofsen Qehirns macht Unempfindlichkeit und 
Mangel an aller Gehirnthätigkeit j Erweichung des 
Gehirns Verfta nd^sfch wache , Vergeüdichkeit'^ n. f. w-. 

lind vf^m i^uch di8£i nf^ht.ift^ lügea yyu dielm t^ 
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^nau und weiter entwickelnden Gutaehten hinzu^ 
wenn auch folohe ßchtbare Speichen und Spulen von 
Desorganifationen als «urfachlicheil Momenten der 
St^lenilömngen nicht aufgefunden werden können; 
was folgt daraus ? •'— dafs wir fogleich einen Sprung 
ins Ueherßnnlicfi9 zu wagen ^ in das Innerfle des See« 
lenreichs die Sünde und. Schuld^ alle Momente^ An- 
triebe , Veranlallungeri der pfyohifchen Verirrung hin- 
einzawälzen uns crdreillen dürfen ? Welche Fehl- 
grilTe in diefem einzigen Fehlgriffe ! Welche Urfwif' 
Jenjchafilichheity — wenn Rec diefes mit Einem 
Worte auszufprechen wagen darf! Es foUen aber 
keine fomatifchen urfachlichen Momente der Seelen- 
Aonnig aufgefunden werden können. Rec. will hier 
den äuXsernen^ einen unmöglichen Fall fetzen: wer 
zeigt das Sonne nftüubchen durch MeiTer und chemi«- 
fche Läuterung;' das fich vielleicht rwifchen Seele 
und Körper fetzte^ und nun den widerfinnigen Reflex 
erzeugte^ der im Wahnfinne das Auge der Seele be- 
deckt? sHat man denn- das fogenannte Normälverhält* 
nifi organifcher Gebilde fchon in der Art und. nach 
dem Mafse entdeckt^ dafs eine hyperpfychifche Pfy- 
<^ologie lieh zu der anmafslichen Behauptung er« 
dreiften darf ^ die Momente der SeelenAörung feyen 
nicht organifchy es fey und müAe ihnen eine um- 
fetzende ^ umbildende Kraft^ die im Reiche des* Gei- 
fies ' liege y vorausgegangen feyn y welche diele orga- 
nifbhen Mifsbildungen hervoi^ebracht oder veränlafs^ 
habe? Woher entfpringen alle diefe Fehlgriffe^ diefe- 
muthmafsenden ; argwöhnenden Sophismen einer Pfy- 
chologie, die auf diefe Art felbft Krank danieder zu 
liegen fcheint? Der Hauptfehler liegt in dem Aus- 
gange oder gleich in dem erften Schritte einer ent- 
z^veyenden ärztlichen Seelenlehre, eine totale, ent* 
gegengefettte Zweyheit zwifchen dem pfychlfchen 
unoL animalen Leben anzunehmen. Der Arzt >vird 
niifc keinem grofsen Glücke am Krankenbette heilen, 
der humoralpathologifch öder dynamifch die Princi- 
wen von JUebenskraft und ^Materie in fo weiter 
Feme halten, und nur entweder hojimoralpmthologijeh 
oder nur dynamifch erklären und heilen w^ill. Er 
zerreifst in feiner gezwungenen Erklärungs- und Heil- 
art das vereinte und einende Bild der -Natur, wo Le- 
benskraft und die fogenannte materielle Balis — auf 
das innigfte verfchmolzen und zu Einem Principe ver- 
nrebt find. So und nicht andep ift es auch mit der 
w-ahren, gründlichen Anficht des Arztes in Betreff 
des Seeienreich$. Er fcheide — er trenne nicht; we- 
nigftens nicht zu weit; fomatifches und pfychifches 
Piin<ap, fo verfchieden auch in fich, mögen beide 
für ihn Eine Gliederkette bilden, wo ein Glied auf 
das andere pafst, keines von dem anderen durch eine 
gewaltfame Theorie getrennt werden mag. Der 
Arzt, der fo innige Befchauer der oft fo ftaxken, aber 
oft auch fo fchwachen y ztngemein gebrechlichen 
menfchlichen Natur, wird Gründe genug finden, die 
kleineren oder gröfseren Schatten^ die der Körper 
wirft ^ unn^ittelbar von diefem, von feiner Stellung 
zu und vor der ftrahlenden Sonne der Pf3rche ' abzu- 
leiten« £s wird ihm nicht an Gründen fehlen ; den 


Ichuldigen Menfchen nicht durch Oeiltes-, fondem 
durch dieKörper^Schuld der fchwachen, gebrechlichen 
finnlichen Hülle zu entfündigen, und Xo feinem Amte, 
feiner Pflicht getrau, den Tod nicht zu vermehren, 
fondern ihn zu einem Halbbruder der durch die Ab- 
neigung der fimnlichen Natur halb fchlummernden 
Seele umzuwandeln. Welche gräfstiche Theorie ift 

' überhaupt nicht jene finftere Lehre von SündenCchuld 
u. f. w, ! ,Mag die Theorie dem finßer ^theologifireö- 
den Theoretiker hingehen, aber nur dem Praktiker, 
dem Arzte , dem Seelenarzte . in feiner Hülfe , in fei- 
nem Beyfiande am Krankenbette wünfchen wir fie 
nicht. Rec. hat die bekannte, allbekannte Erfahrung 
gemacht, dafs nichts m'^hr entnervt, nichts mehr von 
der wahren Energie des Geißes aMenkt, als jener 
ewige Vorwurf von Sündenfchüld , Selbftverwerfung. 
Solche Tractaten wünfcht Rec. nicht, Jijm wenigfte;i 
in der Erklärung und Heilart von SeelenKrankheiten. 
Der reiigiöfe Wahn- und Trüb -Sinn ift ja fo fchon 
genug ausgebreitet! Wie kann man ihn, möchten 
Mrir fragen ,v felbft pfychiatrifch durch eine Epidemie 
von' Theorie verbreiten ? Eine folche Theorie führt 
trübe Schatten zum finfteren Orkus hinüber, R^ leitet 
Re nicht, wie eine freye Kunft und WiffenRhaft, 
zurück, wt> möglich ) in das heitere', gefunde Le- 
ben. — Doch wir fch^eifen^aus! Es kam aber hier 
darauf an^ zu zeigen, wie eine folche Theorie mit 
den gefunden Anfichten der Pfychologie , der gerichts- 
ärztlichen Kunde nicht vereinbar iß« Sie ßreitet, wia 
das obige Gutachten fo klar darfhut, mit allem, was 
Anatomie, ärztliche Erfahrung u. f. w. lehren. 

S. 13. ,,Die zweyte Quelle, aus welcher nach 
Heinroth die Aerzte die erganifche Natur der Seelen- 
ßörungen follcn herleiten können, die Phyfiologle 
nämlich, hat es allerdings mit abnormen Lebenser- 
' fcheinungen nicht zu thun: einige Data zur Enti'chei- 
dung der obigßn Frage aber giebt Re doch an die 
Hand, durch .die Nachweifung der genauen Verbin- 
dung zwifchen Leib und Seele in ihrer gefunden 
Th&tigkeit und der nicht geringen Abhängigkeit der 
Letzten von dem Zuftande des Erften. Die Erfah- 
rung lehrt, dafs Abftammung, Temperament^ Orga- 
nifation, Gefchlecht, Alter u. f. w. einen' entfchie-,' 
denen Einflufs auf die BelchalFenheit des pfychlfchen 
Charakters haben. Es ift namentlich keinem Zwei- 
fel unterworfen, dafs die Verfchiedenheit der Tem-. 
peramente ihren Grund im Körperlichen habe, und 
nicht mit Unrecht hat man behauplet> dafs manches 
Irrefeyn nur eine, über ein gewiftes Mals hinaus«. 

. fchweifende Steigerung des Temperaments fey, wor- 
aus denn hervorgehet, dafs auch das Irrefeyn in kör- 
perlicher Abweichung begründet feyn Könne. •— 
Uebrigens ift es fchwer begreiflich, wie biblifche 
Sprüche , z. B. : Ihr foUt heilig feyn , denn ich bin 
heilig, der Herr, euer Gott; femer: Innerlich in 
euch ift das Himmelreich u. f. w., hier eine Stelle 
finden konnten, und es ift nicht zu verkennen, dafs 
mit den manhichfach gebrauchten Worten : „Gefetz 
der i^reyheit, Heiligkeit, Gebundenfeyn und Nicht- 
gebundenfeyn durch das Gefetz^', eigentlich nur all- 
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bekannle »ad bediagl walute Sadiei(i auf eine andertf 
Art gefegt worden lind v. f« w/^ — Zur Erklärung 
aller diefer fonderbaren Sätze H^inrotht möchte Aec. 
eine HypatheCa viragen^ die doch nicht ganz ,aufser 
aller Grenze des Eraftes und Scherzes ift^ ob er nicht 
eine Ironie mit dem fo gangen und geben Myflicis- 
mus habe treiben^ und ihn^ ftatt den Ernll in Si^erz^ 
den Scherz zum Emße traveftiren ivoUen. Es wäre 
die hefte, und bitterße Satire^ wie der Mydicismus, 
auf Ernft oder ernfle Sachen angewendet, alles gleich- 
fam wie in Hegen- und Mondfchein-Regenbogen ve^ 
fiüchtigt. Die Phyfiologie ift und mufs die treueAe Be« 
gleiterin der Pfychologie Coyn. Nur dann erll kann 
es zu einer w^ahren pfychologifchen EiJLenntnils kom- 
men , mrann die Fäden des OrganiTchen und Pfychi- 
Xchen znlammengefafat, und daraus nun die on Ib 
TerwidLelte% Phänomene des pfychijchen . Lebens 
wahrCcheinlicher Weife erklärt worden. Zu diefem 
Umkreife wahrfoheinlicher Erklärung gehört aber d^ 
gefammte Studium der . vergleichenden phyfiologifchen 
und pfychologifchen Uatejfuchpngen^ ja der Um- 
kreis aller anthropologifchen Yerhältnifle felbft^ in 
wiefern von Erziehung^ Gewohnheit, Armuth, Noth, 
Müf/f^ang, Arbeit u. f. w.^ fo Vieles — Vieles ab- 
hängt, was den reinen Spiegel der Seele trüben und 
blenden kann. Der Pfycholog trübt gleich bey dem 
erften Anfange feine WÜleafchaft,. wenn; er nur auf 
dem tranfcendentalen Bewuistleyn fußen will, und 
alles vergifst, was in der groCsen^ weiten Sphäre des 
empirifchen Menfchen liegt; Diefes Empirifche, wie 
auf demfelben die fo ^ verfchiedenen Reflexe des Ma- 


krokosmus lind Mikrokosmus -in Gefundbeil und 
Krankheit fomatifch und pfychifch unter ein^r in^ 
Unendliche gehenden Mannieh£altigkeit auf- und ab* 
w^andeln^ das ift der grobe Gegeniland einer Un- 
tqrfuchung und Beobachtung ^ die aber fogleich du 
Haltung verliert^ virenn fie in abftracte^ .leere For- 
meln und PhraCstty in erdichtete und erzwungen« 
'Täufchungen ausfchweift« Was leugnet nicht alles 
eine folche'fich felbft täufchende Theorie ^ w^oran d*- 
fperirt fie nicht ^ fb dafs auch -hier wunderbar blin- 
der Glaube in blinden Zweifel übergehet] Entreifsen 
T^ir den Menfchen in feinen leiblichen und pfychi- 
fchen Erfcheinungen den Einflüffen der Aüfsenwelt, 
wo haben wir da^n den Anfang irgend einer ErkU- 
rung ? Und endigen wit dann nicnt in Jenem nn- 
glückfeligen Hange zum Boten, der felbH das Prio- 
eip diefes fo unglücklichen. Anfangs - und ßnde-Putidt 
feyn £oll? -— dl lu, dafs w^ir das Unerkläfbare und Un- 
gereimte ftatt des Wahrfcheinltchen uiAl Billigen 
Mtzen« Ift es< denn nicht vtrÜTenfchaftlieh nnfireit^ 
richtige/, den Menfchen nach allen Umgebungen (ei- 
»er Natur zu betrachten? Wir fürchten, dafs, wenn di*- 
fes fp verwiclcelte und zufammengefefczte Element der 
Qienfchlichen Natur pfychifch und Ibmatifch ans den 
£e umgebenden Einftüflen, Bedinguofgen und &• 
Ainunungen entnommen whrd, dann das fo ichöo« 
Gebild felbft des pfy^hifchen Lebens untergehe, und 
nvx ein Schein von Einbildungen, * Träumereyea 
werde* Doch zurück zu dem obigen Gutachten. 

• 

CDer Btfchlufs folgt im nächßen Stäche.') 
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KURZE ANZEIGEN. 


ViaMiscKTV ScvniFTVK. fVierty h. Tendier: Rvlnjuien^ 
fchatt der Chriftenheit; das ift: Aufzeichnung der noch 
yfmhm^^^nen Reliquien der Heiligen itnii Märtyrer beider- 
ley CefchlechU , fowie feli^er, goHfeÜA/er und ehrvvürdi* 
ger Perfonen (zufammen über lOQO an der Zahl). Mit An« 

Sabe ihreir Aufbe'wahrangsorte , gpfchichtlicher Nebeiiiim- 
:£nde Und ^ durch fte ae wirk ter Wunder. Nach /l«n Na- 
men, elphabetilch geordnet. > Ein -Nach fehl age • vnd Lefe- 
Bucb für wohlAcartete Chriflen, als auch für Freunde der 
Kirchen- und Pi^ofan - GeXchichte. 'Zugleich Er^nzung der 
▼erfciriedenen Legenden. Von Frant Gräffer, 1829. XJI 
und 200 S. 8. Clö gr.>' 

Hier triff!, wie bey fo rielen Volksfchriften , in Wahr- 
heit einr je länaer der Titel, dello fchlechter das Buch. 
Rec. be^eifl nicht , welchen- Begriff der Vf. von wohlge- 
arteten Chrillen', von Freunden der Kirchen -«und ProUn- 
Gefchichte haben^mufs, 'deren Erbauung und Belehrung er 
dadurch befordern will , dafs er in alphabetifcher Ord- 
nung gegen taufend Namen von Heiligen, Märtyrern und 
Conforten ou^hll« und darunter ganz kurz bemerkt, wo 
ihre Särge. Knochen^ Hälfe oder- Beino u. f. w. aufbe- 
wahrt werden; wo ^e überall herum transportirt worden 


find, und welche Wander fie gewirkt haben. Wollte ff 
etwa dem alten Aberglauben Aeue Nahrang ^eben (miv 
Ifife' nur den Art. Kcpomu« k 5. 67)« fo hatte .er wenig^toi 
to viel Verjftahd haben foUen, einzufdiheii, dafs man es in 
linferer Zeit kliiger anfangen jnii^t^ um einen fo lobIich£ii 
Zweck zu erreichen. 

N. N. 

S&aoNB KulfSTB. Gera^ b. Heinfin/i: '-MofaiJs. Bios 
Sammlung ernllcr und launiger Original - £rzahlungen, toa 
Gußav Seilen. 1829. 22« S. 8. (t Thlr. 16 grl) 

Gefällt durch Anlbruchlofigkeit und dos redlich dnrcit- 
geführte Wollen, nicht hoher zu fliegen', als die Scln^i:- 

fen gewachfen RnA. Nur in dem erften Stück, AVj» 
7ahey der BauernkSnig^ ^ene aus den' fchwedif<^-<i** 
^ifchen Bauernampörungen , reiohen die Mittel nicht »lu 
Uin Bruch Aücke aus. der Gefchichte in Ach abzufchlier»^'" 
und dafür zu ihterefliren., bedarf es eines ausgezeichnetes 
Talents , einet gröfseren Tiefe , als erfoderlich ift', nni Ei- 
.eignüFa Aua dem täglichen Leben artig daRoftellen. 

' R - r. 
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Bealin, b. Reimer: Auswahl medicinifch' gericht- 
licher Gutachten der königL mijfenfchajtlichen 
Deputation für das B/ledicinalwefen ^ mit Ge- 
nehmigung Eines hohen Minifterii der GeilUi- 
chen- Unterrichts- und Medicinal- Angelegenhei- 
len, herausgegeben von Dr. Fr» Jil^g u, f. w. 

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjton,) 

U. 15. ;,^ie Pathologie femec foll^ nach Hßinroth, 
den organifchen. Ur/prung der Seelenilörungen nicht 
nachweifen köjinen, 1) weil die Symptome theils in 
den Kreis des pfychifchen Lebens gehörten, theils, 
wenn fie organifcher Natur lind, eben fowohl auch 
rdnimtlich vorhanden Teyn könnten, ohne dafs die 
mindeße pfychifche Störung mit denfelben verbunden 
wäre. 2) Weil die Urfächen häufig fowohl in pfy- 
chifchen Dispolitioneh als Einwirkungen belländen, 
und weil von den angeblichen urfachlichen Momen- 
ten organifcher Art die Beweife fehlten^ dafs lie wirk^ 
lieh urfachliche Momente der Seelenilörungen lind. 
Ans der blolsen Aufeinanderfolge könne diefs nicht 
gefchloITen werden, und noch w^eniger aus dem gleich- 
zeitigen Beyfammenfeyn orgaaiXchejc und pTychifchor 
Störungen, ^' . . ' 

Man denkt vimnder, welche logifche Ordnung 
luid Gedankenfolge in diefen Heinrot h*fchen Berich- 
tigungen der Forfchung nach .Wahrheit ifi! Und 
welche ift ße? Ein Fehler nach dem anderen! Was 
^mpirifch mir durch Thatfachen d^rgethan werden 
kann, foU a priori demonftrirt werden; w^as fich in 
feinem inneren Zufammenhange nicht erforfchen läfst^ 
[oll auch nicht äufserlich wie Urfache und Wirkung 
verbunden £eyn; weil man überhaupt aus dem paß 
tlierum auf das propter alterum nicht fchliefsen 
dürfe, fo fey auch ein folcher^ßchl als durchaus nich- 
tig und unhaltbar. Nun, wie möchte aber fo die 
Erfahrung y <iie Medicin , die Pfychologie zu rechte 
kommen, wo £0 oft das Nacheinander der grofse und 
gröfste Erfinder^ and Erforfcher des prqpter alierum 
ift? Franklin entdeckte nur erlt das Wefen der Ge- 
witterwolke und der Elektricität derfelben durch das 
poft alterum ; verwandte , - gleichnamige Erfcheinun- 
gen führten ihn auf die urfachlichen, mehr oder 
weniger dafeyenden Momente. Heinroth ßürzt aber 
diefes ganze Denkgefetz für die Erfahrung um., und 
verflüchtigt fo die Erfahrung zu einer bodenlofea 
Erkenntnifs der Erdichtung. — Das G/Utachten wider- 
legt mit der gjröXsten Kfarheit uitd in einzelnen aus- 
/. A. L. Z. '18^9. Vierter Band. . 


fiuhrlichen Bemerkungen, welche nachgelefen zu wer- 
den verdienen , diefe unnatürliche Gedankenfolge\ 
„Die Erfahrung," fo heifst es S. 15, „die hier allein 
entfcheiden kann, fpricht deutlich für das Gegentheil. 
Den meißen Seelenilörungen gehen krankh^e orga^ 
nifche Erfcheinungen voraus, anderen folgen /Se oder 
begleiten fie-, vervielfältigen fich bey ihrer Fortdauer 
und dau^n oft fo lange fgrt, als jene beftehen. Da- 
durch wird ein inniger Zufammenhang beider mehr 
als wahrfcheinlich'^ u. f. w. Alles diefes wird In dem 
Gutachten ausführlich und gründlich aus einer reichen 
Fülle von Erfahrungen bewiefen,* und wir willen nicht 
wie die entgegengqfetzte , myftifidrende Theorie vor 
diefen Beweisftellen der Erfahrung und der prüfen- 
den Beobachtung beüehen kann. Hr. Heitiroth hat 
in feinem Bache über Wahrheit Mancherley über * 
Wahrheit und Sünden fall gefabelt; aber folche logifche 
Sünden, vnie in dem obigen Verftandesfchlufle^ find uns 
lange nicht vorgekommen. 

S. 19. „Was dann femeie die Urfächen der See- 
lenilörungen betriift,^fo behauptet Hr. //., dafs zuvor- 
derft die Anlage meißens, wenn nicht immer, in 
einer pfychifchen Dispoiition beftehe, und dafs die' 
Behauptung erblicher Anlage nur etwas Hypothetl- 
fches fey. Daraus, dafs mehrere Glieder derfelben 
Familie feelengeßört feyen, folge noch nicht, dafs die 
Anlage erblich fey. Der Grund des gemeinfamen 
Leidens könne eben fowohl moralifch als organifch 
feyn, z. B. in Erziehungsfehlem, in Familienunglück 
beßehen. Aber auch angenommen, es gebe organifche 
Anlagen zu Seelenßörungen , fo feyen fie doch für 
. fich allein nicht hinreichend, diefe Krankheiten zu 
erzeugen." Ganz recht in Aem Geiße Heinroths, der 
nur die mofalifchen Erbfünden von Stolz, Eitelkeit 
WoUufl, Neid ü. f. w. zu primären urfachlichen 
Momenten pfychifcher Krankheit macht. Aber bleibt 

• denn der erfahrne Naturforfcher böy diefcr Oberfläche 
der Erfcheinungen ßeheri? Aus welchem vielleicht 
fömatifchen Momente der Krankheit, de^ erblichen 
Anlage, ja des fo nothwendigen Tyiebes von Selbft- 
erhaltung kann nicht der abhagernde Neid, die mifs- ^ 
giinßige Schcelfucht, Eitelkeit, Zorn, Zomwuth be- 
gründet, alfo leiblich und körperlich beßimmt feyn? 

Soll diefes alles nun erß von der Seele aus, von 

welcher pfychifchen Dispofition? -«- in den Umfang 

\ des fömatifchen Lebens kommen! Wir fragen eine 
mit derky pfychifchen Dispofitionen fpielende Seelen- 
lehre, — was hat der Affe für eine pfychifche Dispo- 
fition ? was der neidifche Hund ? was die fcheinbar 
graufarae Katze? Haben diefe auch gefündigt, entße- . 
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hin in ihnen auch folche .pfychifche Erbfünden durch 
den Abfall der Freyheit zjir Unfreyheit? Findet nicht 
Überali IVa9e und Fortpflanzung der Ra^ — For^ 
pflanzung fomatifcher und pfychifcher Beftimmungen . 
Statt ? •— Doch genug ! Das Gutachten fahrt gegen 
Hn. /f. fort: >^In der That kann nur eine grofse 
Befangenheit^ eine entfchieden" vorgefafste Meinung, 
oder ein grofser Mangel an Erfahrung zu falchito 
Behauptungen führen. Jeder pfychifche Arzt, ^er 
feine Wiltenfchaft praktifch ausübt, wird gewifs oft 

i;e(unden haben, dafs die, erbliche Anlage eine leider 
ehr häufig vorkommende, pradisponirende Urfache 
der Seelenftörungen abgiebt u. f. w. f' Diefes wird 
wieder mit Beyfpielen und unter gehörigen Modiü'* 
cationen erläutert. Denn erinnern muf$. Rec. hier 
ausdrücklich in Beziehung auf Materialismus und 
die auf diefem Gebiete* möglichen Einblendungen, 
dafs, wenn hier von empirifchen Bedingungen ge* 
fprochen wird, nur die VVahrfcheinlichkeitsrechnung 
nach den Einflüflen und Gefetzen der Erfahrung ins 
Auge gefafst werde. Der fchlimmfte und argfte De- 
terminismus ift jener obfcure Hang zum Böfen, der 
aber doch nur ein fcholaftifches Himgefpinnft, und 
mit der Vollkommenheit des höchften Meiilers in 
einer Theodice.e nicht zu reimen ift. Rec. bittet über 
diefes ganze Heer occalioneller fomatifcher Krankheits* 
beftimmungen des pfychifchen* Lebens das fo trefHich 
gearbeitete Gutachten nachzulefeii. 

^>S. 27. Was nun endlich viertens die Therapie 
betrifl't, fo giebt Het'nroth zu, dafs die fomatifch be- 
handelnden Aerzte nach der Anwendung ihrer Mittel 
£ eilungen hätten zu Stande kommen fehen; aber er 
^zweifelt, dafs diefe Hellungen durch diefe phyii- . 
fchen Mittel bewirkt worden wären, fo wie er auch 
die Beobachtungen anficht, wo man durch kräftige 
Krifen der Natur die Heilung bewirkt gefehen hat. 
Er . räumt zwar ein , dafs der von Esquirol «erzählte 
Fall einer plötzlichen Hebung einer Seelenftönmg, 
die zehn Jahre gedauert hatte« nach dem unerwarte* 
ten Wiedereintreten der Katamenien , - in der Wahr- 
heit begründet feyn könne, aber er fragt:, wodurch 
w-aren die Regeln des jungen Mädchens unterdruckt? 
Wodurch war iie verwirrt geworden ? Wie viele ^nd 
warum nicht auch pfychifche) EinflüIIe hormlenmeT 
eingewirkt haben? Wie leicht konnte die Unterdrü- 
ckung der Regeln die Folge einer Gemüthsetfchutte^ 
rung feyn, w^elche die eigentliche Urfache der Ver- 
rücktheit w;ar; und welche rorganifdie und pfychifche) 
Veränderungen bewirkten die Rückkehr der Regeln r 
Er tadelt, dals von allem diefem in diefet Krankheits- 
und Genefungs- Skizze kein Wort vorkomme, und 
vermuthet , — denn für weiter nichts, als jedes Be^ 
weifes entbehrende Vermuthungen können jene An- 
gaben angefeheti werden, — dafs bey folchen Curen 
entweder geiftig heilfame Einwirkungen (von den ^ 
Aerzten verkannt) fte bewirkt, oder dafs es gar keine 
vidrklichen pfychifchen Krankheiten, fondern nur hef- 
tige Angriife fomatifcher Krankheiten mit pfyehifchen 
Reflexen (Typhus, .Hirnen tzilndung, Hundswuth) ge- 
wefen feyen." - 


Ehe wir die gutachtliche Aeulsemng über diefe 
in der That problematifche Stelle fprecheti laüenj 
mag folgende Üeberzeugung des Rec. hier eine Stelle 
finden. Angenommen, dafs alles das in jener Stelle 
fo wahr iftj^ wie es nicht ift, alle die enormen Zwei- 
fel und zarten fiedenklichkeiten 4{n. HeinrotJCt zu- 
gegeben : fo zweifeln wir doch durchaus an dem Ge- 
lingen^ einer, pfychifchen Cur, wenn diefe ohne alle 
begleitenden fomatifcheii Mittel Wahnfinn, Verriicki- 
heit u. f. w. heilen foll, noch mehr aber und durch- 
aus an dem glücklichen Heilverfahren in dem Sinne 
oder Syftenie ebiger Theorie* Wodurch und wie ibil 
denn diefe Theoiie helfen? Durch die moralifchen 
und moralilirenden Mittel der Einrede? -— Ourch 
jene geiftig -pfychiCche Einwirkung auf das vielleicht 
noch freye Ich, das aber doch nun* von den Schlin- 
gen des böfen Hanges gefangen und gefelTelt iV. 
Welcher Exorcismus, dürfte JLec. fragen, kann hier 
helfen ? Wahrfcheinlich wird die Theorie^ und Praxis 
diefen Zauber, diefe Feilel des böfen Hanges zu löfeo 
fuchenj er hängt vielleicht durch kleine fomatifche 
Fäden an der Gallenblafe , an den tieferen Inteftinenj 
an einem Zurücktreten des Schweifses, an Volihlülig- 
keit, und welches auch diele kleineren oder gröbe- 
ren fymplomatifchen Nebenverwandtfchaften fejn 
mögen. Nun fo ift doch eine foiliatifche Seite; wel- 
che jene problematifche Theorie gewifs nicht üher- 
fiehet. 'Und fo haben wir die Theorie in ihrem 
Fluge nach den Höhen d^ erften Urfachen auf dem 
fieberen Pferde, welches materiell einherfcfareitet; uni 
materiell« die Anftöfse des fomatifch - pfyclufchen Ue- 
bfls zu belbitigen fucht. Die Theorie jener pfydn- 
Ichen Schuld und Unfchuld hat aber noch eine an- 
dere fchlimme Seite, wodurch fte faft felbft mit dem 
Hange zum Böfen in Oemeinfehaft kommt, -— , die 
anklagende ' Theorie nämlich einer moral|fcken' SelUt- 
verichuldung bey den meiften Krankheilen des GeiüeS; 
wie der Erfinder diefe meifi^n^ faft in einer zu b^ 
fcheidenen Zahl angiebt, kann nicht' die Praxis and 
Theorie einer wiflenfchaftlichen* freyen und aufnck- 
tigen Kunft fdyn. So bald die Arzneykwtft und feer 
lenärztliche Kunde aus ihren <}renzen zur moralifck* 
pfychifchen Beurtheilung über(chreitet, verläfst fie 
ihr eigenthümliches Gebiet, wird befangen und miü^ 
heterogf^l^e fieftandtheile in eine Prascis, die hoch- 
wichtig und fchwierig • genu^g an fich felbft nur des 
Menfchen von feiner «äufseren pfychiCchen Seite n 
behandeln hat. Der Spiritualismus, befonders wenn 
er mit gewüTen theolpgifchen Anfichien von Sünde 
und Sündenfall verbrähmtv ift, ift gefahrvoller als alier 
fogenannter leidige Materialismus , der in ärzllkher 
Uinficht die unfchädlichfte Maxime ift^ fo bald nur 
der Arzt das pfychifche Prlncip des Lebens nicht 
durchweg leugnet, fondem es fo mit dem Organismoi 
verbunden und verwebt hält, dafs ohne orjanifche 
oder materielle Mittel nicht auf das Seelenleben könnet 
dürfe und müfle eingewirkt werden. Der Seelenarit 
erkennt fehr wohl, dafs er den Schleier, der die 
ewige Ifis odec die Pfyche bedeckt, nicht heben kann; 
er fchauel fie durch ein Bild^ und fucht^ihre Linea- 
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mente zu IreflEeit^ injcm» er ^ die JMitleV ergvtift^ wel- 
che die wohlthätige Natur felbft an di^ Hand giebt^ ' 
durch den fo zarten und fchwächlichen Bau des Kör- 
pers auf die Gefundheit der Seele* zu wirken. Aber 
aober dem^ was diefe Anficht wider die fpiritualiftifch- 
my/tifche TheM'ie vofk Sünde^ und moralücher freyer 
Schuld in der Ausübung einer fo menfchlichen und 
{oUilchen Kunft^^ie die ArzneywilTenfchaft und fee- 
knärztUche Erkenntnils ift^ an die Hand giebt, giebt . 
es zugleich noch neben den anderen treffenden 9®* 
merkangen der obigen gutachtlichen Beurtheilung 
eine andere Riickficht, wo das kühne Selbftvertrauen 
einer fich hervordrängenaen Theorie gar zu mifsfällig 
in die Augen fpringt. Und hierüber eben wollen 
wir die obige treffende Entgegnung des fo erfahrnen 
und belehrenden Gutachtens abhörei;. 

S. 28* ;»Es kann aber unmöglich angenommen 
und dem Prof. Heinroth, welcher eigene überzeu- 
gende Erfahrungen aus dem Gebiete der Pfychidtrie 
wenigftens noch nicht mitgetheilt hat| eingeräumt 
werden^ dals alle die Aerzte in England^ Franhreichp 
Deutfehland , die fich mancher glücklicher Curen 
Geifteskranker rühmen > fo fehlechte Beobachter ge- 
wefen wären, dafs fie bey ihrem Verfjphren fo wefent- 
liche GegeniÜnde hätten überfehen^ dafs fie etwanige 

iifychifch - heilfame ' Einwirkungen hätten unbeachtet 
aflen^ dals ^e Typhus^ Hirnentzündung^ Hundswuth^ 
ar nicht hätten erkennen follen. Wer aus reg^m 
ifer und "wahrer Theilnahme der Behandlung diefer 
Unglücklichen fich unterzieht^ und nach langer thäti- 
ger Bemühung fein Werk glücklich beendigt fieht^ der 
wird gewifs nicht leicht fich und Andere^ die ihm 
helfen A ungefragt lallen^ was denn hier entfchieden^ 
um die Heilung zu vollenden^ welche EinflülTe mit- 
wirken konnten^ w^lohe möglicher^ welche wahr- 
fcheinlichcr, welche gewi/Fer Weife ? u. f. w. Kaum 
kgreiflich ift es aber in der That, wie Heinroth er- 
fahmen Aerzten die Befchränktheit jund einen fo- 
grofsen Mangel an praktifchem Tact und Uebung hat 
zutrauen können^ daf>,,fie fich der Curen von Typhus, 
Himentzündung u. f. w. . d. h» von Krankheiten^ wie| 
er fie nennt ^ mit pfychifchen Reflexen , rühiAen foU- 
len^ die fie fälfchuch für permariente Seele^örungen 
gehahen.^^ — . S. 31. ,>Das Aeigende Vertrauen d^s Pu- 
hiicums ||ebt den Bieweis für die Nützlichkeit des 
angegebenen Verfahrens- Wie foUte der Zudrang 
der Kranken zu unferen Irtenanftalten fd gröfs feyn, 
wie die therapeutifche Sorgfalt der Aerzte gerade für 
diefe Art von Krankheilen fo häufig in AnTpruch ge- 
nommen werden^ wie diefer Glaube zur Kunft der 
Aerzte fo allgemein^ ja in gröfserem Mafse ^ wie 
früher, vorhanden feyn, wenn ihre Leifiungen lnVf 
fcheinbar vi'ären ? Wie würden fo häufig gelungene • 
Fälle von Heilung, von denen fo viele Bewohner 
grofser Städte durch Familien- und Verwandtfchafis- 
Verhältnifle Kenntnifs nahmen, zu Stande gekommen 
feyn, wenn die Grundfätze^ diefer Therapeutik', ob- 
v^ohl fie mit den Prämiflen der Heinrotnfehen Leh- 
ren ganz unyereinbar find^ falfche gewefen wären ?'^ 
■• f. w. 


- BrAUPht R^c* T Ki^ n^h etwaf hinnizufugen ? 
Mprälifch ift er überzeugt j dalk keine 't'liera^eutik 
fo vielen Schaden ftiften würde, als die Heinrotfifche \ 
fie g^het aus der dunkeln Kammer des MyfticismuS| 
einer übel verftandenen Frommeley, einer widerfpen- 
jligeii Bigotterie hervor, und würde bald aus zehn 
Narren zwanzig machen. Dafs eine folche bigotto 
Therap^utik in unferen Irrenanftalten , Strafhäuiem, 
künftigen Beflerungshäufem nie Eingang finden mocli-> 
te ! Der Staat hüte fich vor geheimen und öffentli- 
chen Prieftern^ die in Schafskleidern einhergehen ! — * 
Bey einem gefunden VerAande, bey einem gründli- 
chen Geifie der Pfychologie und Wiflehfchatt mufs 
ja auch jeder überzeugt feyn, dafs eine folche Theorie, 
wie fie Heinroth aufftellt, mit allen tVegeln einer 
richtigen Auslegung, einer befonnenen Beobachtung, 
einer zweckmäfsigen therapeutiCchen Behandlung 
ftreitet. 

Der Lefer ergötze fich aber wo möglich noch 
an einigen ' anderen Sätzeii, die wir aus dem obigen 
Gutachten, die HeinrothfcJie Theorie zu bezeichnen, 
in der Kürzd ausheben: . 

„S. 35: Die Sünde, die mora7f/i:Ae Entartung foll 
die innere Bedingung Jeder Seelenfiorung und diefe 
demnach die Folge und VVirkung von Verbrechen feyn/' 

Chriftus fagte aber doch: „W^dei: diefer hat es 
ver/chuldet , npch feine Eltern, fondern Gottes Werke 
Yqllten an ihm offenbar werden.'^ Rec. weifs diefet^ 
chrilllichen Ausfpruch nicht mit dem obigen religio- 
fen Satze zu .vereinigen. Was d^s Gutachten wiflen- 
fchaftlich und erfahrungsgemafs • wider obigen chrift^ 
liehen Satz einwendet^ mag in dem Buche felbft nachge- 
lefen werden. „Wenn demnach, heifst es unter mehre- 
ren anderep diefer Einwehdungen S. 39 > auch Laßer- . 
haftigkeit zur Seele nftoi^ung führen konnte, fo würde 
lie do5>h immer nur die entfernte Urfache derfelben 
feyn, gleich manchen anderen, fehr verfchiedenartigen 
Schädlichkeiten, und in Beziehung auf das Wefen der 
Seelenllörungen würde fich daraus nichts folgern laf- 
len. fVelehe Folgen aber aus einer folchen unbe- 
gründete« Anficht, welche, Areng genommen, keinen 
Unteifcbied zwifcben Immoralädt und Geißeikranh^ 
heit geftapttet, für die bürgerliche Gefellfchaft und für 
die-' Ausübung der Rechtspflege entAehen würden , iß 
zd' Einleuchtend, als dafs es einer weiteren Auseinan- 
derfetzung bedürfte." — In der That, welche grdfh- 
liehe Folgerungen fich aus einer folchen durchaus 
nnßatthaften, und Rec. wagt es zu 1)ehaUpten, irreli- 
giöfen Theorie ergeben für die Sanclionirung aller 
der alten barbarifchen Rechtsformeln : „Zahn lim Zahn, 
Blut um Biut^^, weifs Rec. fich kaum zu denken. Gott 
behüte uns vor folchen An%valden des Rechts, der Todes- 
firafen , der Griminalpfychologie ! — Ein folcher Au- 
wald fcheuet fich nicht, vorzufchlagen , und es mit 
der Bibel, ..mit der chrißlichen Religion, mit feinem 
GewilTen übereiniiimmend zu finden, „dafs der Cei- 
ßeskranke, der während feiner Krankheit* eine gefetz- 
widrige Handlung beging, beßraft werde, fobald er 
von feiner Seelenflörung geheilt fey.'' Wie feine ' 
That nicht ungefchehen gemacht werden könne, fo 
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konna aneh dld Strafe für Jie .Verfahuldung nicihi 
ausbleiben^ die den ZuAarid herbeyführ^e^ in' welchem 
'die Th'at jefchahe'^ u^ f. w. . Das* Guiachten wendet 
widler obigen heiirofen Satz ein : „ Eine folche Orau- 
famkeit üben^ hat kein Gerichtshof bisher gewollt^ 
' und der Himmel möge ihn vor folchen Verirrungen 
bewahren ii. f. w/' * 

Pie gräfslichfte aller gräfslichen Verirrungen, wel-. 
che Heinroth ausfpricht, ift die unmittelbar at^f und 
nach der obigen )iumanen, Schriftlichen AeuEserüng 
y Folgende :* ihm die Schuld nicht anrechnen, cliefs 
könne Wohl der ewige Richter, der alle Schuld* ver- 
geben kann, aber nicht der menfchliche, der keine 
vergeben darf I 

Nun fo trennen wir ;ttns gern von Hn, Heinrötfi, 
und fchlie&en mit der fo bemerkenswertjien und für 
alle Zeiten zu beherzigenden Stelle des Gutachtens/ 
S. 48 : „Aber es giebt gar keine pfychifche Jleilkun Je, 
die nicbt zugleich eine Ibmatitche wäre. *' Seele und 
Leib find nicht getrennt zu denken, bediiygen ' fich 
wechfelfeitig , ßehen in ejnem tellandigen wechfelfei- 
ü^n Dependenzverhältniffe, uitd Seelenßörungert find, 
wie oben gegen Heinroths Anficht entgegengefetzter 
Art nachgewiefen ift, immer zugleich crganifche 
Krankheiten.^' 

Wir können diefe Recenfion nicht länger * fort- 
fetzen, auch * über fchreitet he ja fchon den uns Ver- 
ftatteten Raum. Diefe gröf&ere Ausdehnung erlaubten 
wir uns aber, weil auch Rec. es für feine Pflicht 
hielt, nach feinen Kräften gegen einen übelwollen- 
den Zeitgeift der Einfterriifs anzukämpfen, und obiges 
Buch als eine- der erwünfchteftcn und preiswürdigften 
Erfcheinungen des edleren, freyeren, aufkläreiidert 
Geifies zur allgemeinen Theilnahme für Pfychologie 
und Pfychiatrie zu empfehlen.. 

G, • 

Erlamoen , b. Palm u. Enke : Reeepttafchenhiich für 
das Gebiet der Kinderkrankheiten. Nach den 
einzelnen Krankheitsformen und insbefond«re nftch 
den Heilanzeigen, nach dem jedesmaligeaii Stande 
und den Stadien der Krankheiten u« f. w.r^eojrd* 
net und mit Anmerkungen verfehen ^oq/D. Hart 
iVemely ausübendem Arzte, Wund arzte .und Qe- 
' burtshelfer zu' Volkach. Erfter Theil. 1829. 
VIII u. 270 S. kl. 8. (1 Thlr.) 

In der zahllofen Reihe von Tafchenbüchern vcr- 
mifste Hr. D. fV. gleichwohl ein Buch, welches bloß 
Mufter beym Verordnen der ^rzneyen für Kinder 
aufftelltei und entfchloü fich, diefem BedürfnilTe durch 
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»gegenw;ärtiges Werk abzuhelfen. Er hat aber in dem- 
felben nur kahle Receptformeln aus den Handbüchern 
von. Conradi, Markus, Hufeland, Jof. und Peter Franh^ 
Rbfenßein^ Häaffj Vogel, R^ilp Henke^ Hemer, Bern» 
ßein, Richter, Tode, Flenk, Bry, Deimann , Brinh 
mann u. a. m. , neben denen häufig 'auch lein eige- 
ner Name beygefügt iÄ^ zufamitiengefchrieben. Was 
werden aber dem rationellen Arzte Rathfchlägc helfen, 
Welche der Vf. bisweilen mit einer in der That höchft 
fonderbaren Miene* vort Seibüge fälligkeit erlheilt, z.B. 
S. 1. No. 2. S. 2. No. 3f und 5. S. 3. No. 2 und 3. 
S. 16: No. 5: S. 18. No. 14. S. 4?. No. 3. S. 51. 
No. 12. S.'80. No. 18. S. 243. No. 32 u. f. w., wo 
Inan die einfachfien Dinge, deren Zubereilun|isart 
jeder Landhebamme bekannt ift, gelehrt findet? Dar- 
unter find mehrere der hiemit empfohlenen Formeln 
JTogar mehr als bedenkHch, wofern ihre Anwendung 
nicht mit' der forgfälligften Umficht gefchiehl : der Vf. 
rSth z: 6. gegen Blähungen bey gleichzeitigem Vor- 
handenfeyn eines verfteckten EntzünJungsleidens im 
Unterleibe eine Mifchung von Liquor und Rhabarber- 
ett^nz nach S. 14. Nr- 13, bey Durchfällen während 
der Zahnperiode ein Gemifch von Muskat nufsbalfam, 
Pfeffermünz- und Kümmel-Oel, Opiumiinc(ur und Oli- 
venöl anzuwenden; S. 82. Nr. 26 einem bratiernden 
Kinde von 6 Jahren wegen alleiniger Unruhe bey dem 
Eintritte der Eiterung nach je 2 Ständen ein viert«! 
Gran Opium zii reichen S. 245. Nr. 36 u. f. w. 

Entgegnet man, dafs ein Recepttafchenbuch, wie 
das vorliegende. Aerzten ein minder fühlbares Bedürf- 
nifs, defto -willkommener aber für Landwundärzte 
•feyn rnüile, deren willen fchaftliche Bildung und Vor- 
rath an litei'arifchen Hülfsmitteln geringer iß: fo Uelbl 
e^ im Gegeritheil unbeftreilbar, dafs gerade ein folch« 
Hülfsmittel in folchen Händen bey Weilern xne\ii nach- 
{heilig als nützlich 'werden könne,' fobald aus demfel- 
ben, ohne genaue Beachtung der indiriciuellen Verhüll- 
niffe des Krankheitscharakters, der Krankheit und d« 
Kranken felbff^ ein beliebiges Axzneymittel henorg«- 
fttchtwird, --^ Bedenkt/ man eftt^icff^ wie fchwierig 
es bisweilen iß, den ^S'ndern iewilTe Arzneyen ky- 
zubringen, wie entfchiedcn oft ihre iVatur diefelben 
i^erabfcheuet , und welches 'l^achdenken es erfoderi, 
uqi, was ^anr reichen ' will und mufs , d¥rÄeftaU ein- 
zurichten , da fs es weder zu viel noch zu wenig fcy: 
fo iß e^ einleuchtend, dafs eine fo veich ausgeftallcl« 
Rüßkammer, wie in dem vorliegenden Werke darg«- 
bolen Wird, als zum größten* Tteile entbehrlich an- 
erkannt werden mixSei 
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STjiTISTIK. 

PoÄT- Louis > in der Druckerey ^911 Tristan Mallac 
et Comp. , ifnprim'eurs du Gouyememenl : Alma" 
nach de t ile Maurice. Pour Vannee 1828. 
Public pendant radminislratix)n de son Exccllence ^ 
le Lieutenant - GenoFal Thonorable Sir Galbraith 
Lowiy Cole *). G. C. B. KK 4- 107 S. 

üiefer Älmanacli, in Port - Louis ^ Hauptßadt der 
rormals fogenannten 'Ile de France^ gedruckt , von ei* 
lern gelehrten Mulaten verfafst und herausgegeben^ 
gehört iicher zu einer literarifchen Seltenheit in £u- 
cpa. Eine Anzeige davon in diefen Blättern wisd 
iaW um fo willkommener feyn^ da diefer exotifche 
Umanach manche fchätzbare geographifche^ meteo- . 
otogifche und ftatifiirch^ Notizen enthalt, welche in 
Europa wenig oder gar nicht bekannt lind, und von 
lenen wir einige ausheben und hier mittheilen wollen. 
. Der Verfairer^-dieres Almanachs ift .Hr. Listet 
^toffroy-y Mulate' im erßen Grad, vormals k, fran- 
üfifcher Ingenieur- Capitän, feit 1786 Correfpondeiit 
ler k. Akademie der WüTenfchaften in Paris, nach- 
ler, lind noch bis jeta^' des Inßituls in Frankreich, 
Q der IV Section für Geographie und Navigation« 

Diefer Almanach ift eigentlich kein Kalender^ 
lach Monaten, VVochen und Tagen eingetheilt. Der 
Ulender befteht nur aus zwey Seiten« Auf der ei- 
len die Zahlenf der fogenannten Kirchenrechnung; 
ie beweglichen katholifchen Fefttage; die vier Qua- 
?mber; Sonnen- und Mond - Finftemiffe. Auf der 
iveyten Seite die in England üblichen bürgerlichen 
eiertage, worunter auch der dar Pulververfchwörung, 
Vahrfcheinlich wird diefer feierliche Tag künftig 
rvegen der Emancipation der Katholiken) wegbleiben, 
atholifche KirchenfeAe, worunter der heilige Lud- 
»S^tag^ als Kirmefle von Port -Louis (Fite de la 
7roisse), aufgeführt ift.. Erklärungen der Zeichen 
Jr Mondsphafen, des Thierkreifes,' der Planeten, 
if Franzüfifch, Englifch und Laleinifch. Darin befteht 
ir g^nze Kalender. Sonderbar genug, dafs nachher 
n ganzen Almanach keines diefer erklärten und figu« * 
rtcn Zeichen vorkommt, nicht eihmal die Mondes- 
iertel ^ man fieht hieraus, dafs derfelbe mehr ein foge- 
annter Staats- und - Addrefs * Kalender als eine Ephe- 
leriile ift. Eine allgemeine Tabelle meteorologlfcher 
cobaohtungen im J. 1827, von Hn. Lislet Geoßroy 
I Port -Louis,. 42 Fufs über der Meeresfläche, ange- 

, Der jetzige Gouverneur (Auguft 1829) ift Sir Charles 
Lolcvillc. 

J. A. JL. Z. 1829. f^ierter Band. 


ttellt. Hygrometer, Thermohieter, Barometer, Udo» 
meter werden dreymal des T/iges beobachtet* Im 
Laufe des Jahrs 1827 war die gröfste Feuchtigkeit 
99%4 den 21 April Abends, während eines Gewitters 
und ftarkem Regen. Die geringfte 73*,5 den. 14 Juli 
Abends, am Haar- Hygrometer cenligrade. Die grofsttf 
Hitze am 7 April, zwifchen Mittag und 1 Uhr, 32%2. 
Die gedngße 18*,0 den 15 Auguft Morgen). Ther- 
mometer centigrade. Die gröfste Barometeirhöhe 28 Z» 
7,0 L. den 30 Auguft Abends bey feinem Regen. Die 
geringfte 27 Z. 9,3 L. den 17 April bey Gewitter und 
ftarkem Regen. Vom 1 Jai^ar bis 31 Decbr. und 
28 Z. 8,6 L. WalTer gefallen. Die Dürre war diefes 
Jahr fehr grofs, denn der mittlere Regenftaad.ift 36 
Zoll. Alles naph der Duodecimal-Eintbeilung .des aU 
len franzöfifchen pied du Roi. Den 9 Apiü ift der 
Wechfel der Paflat - Winde (Mousion) eingetreten. 
Den 16 der ganze Himmel in Feuer, heftige Gewitter 
und Regen, des Nachmittags ift eine Wafferhofe im 
Thal Coiirtois geplatzt, und hat grofsen Schaden ange- 
richtet. Seit 1783 hat Hr. Lislet Geoffroy feine me- 
teorologiCchen Beobachtungen fleifsig fortgefetzt, haupK 
fachlich aber feine- Aufmerkfamkeit auf die Hurrican^ 
iOuragan») gerichtet, y/elche in diefen tropifchen Ger 
genden fo viel Unheil anrichten. Er ift der Meinung, 
dafs einige > davon periodifch find, und alle 12 bis IS 
Jahre unter denfelben Umftänden wiederkehren; we« 
nigftens feit 1747 bis 1824 war diefs fiebenmal der 
FalL Die fünf letzten Ouragane hat er felbft beok 
achtet; waKrfcheinlich folgen die, welche in diefa 
Zwifchenzeit fallen, einer anderen Periode. Die Hef- 
' tigkeit der Winde, beym Umkehren der Paffat- Win- 
de, fcheint einen grofsen Einflufs auf die Ouragane 
zu haben, welche, zwifchen den Monaten Decbr. und 
März* ausbrechen, und die allerwüthigften und furcht- 
barften find. Biefs bemerkt. auch der Abbe Rochon 
in feinen Vayaßes aux Indes orientahs et en Afrit/ue 
etc. Le Gpntiiin feinen Voyages dans les mers de 
VJnde fagt gleichfalls, dafs die fürchterlichen Ty- 
phons, die auf den philippinifchen Infein wüthen^ 
jßaguios genannt, ungefähr nur alle 14 Jahre wie- 
derkehren; diefe Länder wären fonft gar nicht zu be- 
wohnen. Die heftigften europäifchen Ouragane -find, 
im Vergleich damit nur fchwache Winde. Die Elek- 
tricität fcheint dabey eine grofse Rolle zu fpielen. 

Befchreibung der ganzen Erdkugel; Flächeninhalt 
und Bevölkerung. Defsgleichen Grofsbritannien und 
Irland, aus bekannten yuelleti. Rogerflenfolge der 
Könige von England von Wilhelm dem EröVrer an« 
Defsgleichen der Küiiige von Frankreich von Hugo 
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Gapct an. Die k. vengllfche und d'w k. franzölifchQ 
Familie. Die regierenden Häufer in Europa". Engli- 
fche und fremde Ritter - Orden. Unvoliftändig und 
' ui^ichtig. . Höhen der vorzüglichHen Berge in allen 
Weltlheilen. Als weniger oder vielleicht gar nicht 
bekannte fetzen wir einige der höchllen auf diefer In- 
fel hieher. Montagne de la \decbuverte du Port- 
Louis 10631 fr. Fufs. Moni, des Creoles 1204. Pi- 
ion des Fayances 1429. Piton du grand Port 1595- 
Pitpn du milieu de Vile 1935. Moni, des Bambous 
2063. Mönt. de la Savanne 2274. Mont. du corps 
de Garde 2364. Mont. de la Riviere du Rempart 
2537. Mont. du Pouce 2665. ' Mont. de Prtr^booth 
2691. Mont,- de la riviere noire 2717.' 

Kurzer Abrifs der Infel Mauritius. Die Infel ill 
von Norden nach Süden 11^ Seemeilen lang; ron 
Often nach Weften 9J. Sie liegt zwifchen 19' 58' 45" 
und 20' 32' 24' füdlicher Breite; und zwifchen 57' 
17' 56" und 57* 46' 30" öftlicher Länge vom Gi-ech- 
wicher Meridian^ und hat eine Oberfläche von 432^680 
franz. Arpens. Eine Seemeile hat 2853 Toifen. Ein 
Arpent 100 Quadrat-Perches. Eine Perche 20 fr. Fufs. 

Diefe - InfeL wurde im J. 1507 von den Portugie- 
fen^ von Don Pedro Mascarenhas^ entdeckt ^ welcher 
ihr den NJimen de Cerno beylegte. Im J. 1580 be-^ 
xnächtigten lieh die Spanier derfelben. Die Holländer 
unter ^em Admiral Wilbrand van Warwyck fahen 
£e zuefft den 17 Septbr. 1598^ nahmen den 20 Sept. 
Belitz davon ^ und nannten die Infel Mauritius ^ zu 
Ehren ihre^ Stadthalters, Prinz Moritz von Naflau. 
Im J. 1601 befuchte lie der holländifche Admiral Her- 
manfen. Im J. 1644 liefsen ßch die Holländer in 
Grand -Port nieder; verliefsen diefe Niederlaflung im 
J- 1712. Den 20ten Septbr. 1715 nahm Dufresnc im 
Namen* des Königs von Frankreich Beßtz davon, und 
gab ihr den Namen Ile • de France, Die erße Nie- 
derlaihmg und Coloniiirung diefer Infel von den Fran- 
zofen ^ unter der Anführung des Chevalier J. B. Gar- 
nier de Fougerai, wurde den 23 Septbr. 1721 von 
der indifchen Compagnie unterhomnien ^ w^elcher der 
König die Infel überliefs; fie gab folche im J. 1764 
dem König wieder zurück. Den 3ten Decbr. 1810 
kam diefe Infel dujch Capitulation unter britifche 
Herrfchaft^ und nahm ihren alten Namen^ Infel Mau* 
-'rilius, wieder an. 

Die Infel ifl in neun Quarliere. eingetheilt: 
4) Port- Louis, 2) Pamplemousses, 3) Riviere du rem- 
part, 4) Flacq, 5) Grand Port, 6) Savanne, 7) Ri- 
viere noire, 8) .Piaines Wilhelms, 9) Moka. Diefe 
£nd v\'ieder in Cantons oder ArrondÜTemens eingetheilt. 

Verzeichnifs aller Gouverneure, Intendanten, Prä- 
feclen auf der Infel, fow^ohl von der indifchen Com- 
pagnie, als von den Königen von Frankreieh und 
England, vom J. 1722 bis 1823. 

C^ronologifche Tafel der merkwürdigßen Bege- 
-benheiten, als Beyträge zur Gefchichte der Infel Mau- 
ritius. Wir iieben nur Einiges davon aus. Im Jahr 
1742^ wurdfe die Infel -Gruppe der Seychelles zuerft 
.unlerfucht. 1748 hat der englifch^ Admiral Boscawen 
einen Angriff auf Ilc de France verfucht. In den 
Jahren 1770—1772 wurden dia erften Gewürzbäumo 
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gepflanzt *). Im J. 1775 die erße Nelkcnemte, 1778 
die erften Mufcatnufle. -1790 den 17len April die ei- 
lten Revolutibnsunruhen. ' Anarchie. Der Gouvern«ur 
Conw^ay nimmt feinen Abfchied. Die Soldaten er- 
morden den Grafen Mamemara. 1792 der neue Gou- 
verneur Malartic und vier königl. CommÜläre kommen 
aus Frankreich. 1793 — 1794 neue Revolutionsßünne. 
Der Vice -Admiral St. Felix, der Gouverneur Yigou- 
reux Dupleilis, ein k. CommilTär werden ins Cefäng- 
nifs gefetzt. Die Hnn. Teflan, Fayoles; Marcenay 
und Villele (der nachher fo berüchtigte Staats- und 
Finanz- Minifter) werden auf der Infel Bourboii arre- 
tirt und nach Ile de France gebracht. ' Die Guillotine 
wird errichtet, aber nach Robespierre's Sturz wieaer 
abgefchafft. Die Gefangenen w^erden freygelalTcn. 
1795 neue Unruhen. - 1796 die Agenten des Direclöirs 
kommen den 18 Juni an, werden A^n 21ßen wieder 
.fortgefchickt; fo wie. die infurgirten Truppen 1/93, 
und 46 Einwohner 1799^ Befitznahme der InWn 
Amirantes 1802. Den 12 April 1803 wurde die crlU 
Kuhpdcken-Einimpfung durch Hn. Desglos eingeführt. 
Den 9ten Juli 1810 wird die Infel Bourbon von den 
Engländern genommen« Den- 28fteri Novbr. crfcheinl 
eine engUfche Flotte von 76 Segel. Der Feind lan- 
^ det auf der Ile de France bey Mapou. Den 1 Decbr. 
rückt ei* auf der Küfte la petite Riviere vor. Den 
3ten Decbr. ergiebt ßch die Infel durch Capitulalios. 
Den 14ten Januar 1813 wird die Paria mentsacte für 
die Abfchaffung des Sclavenhandels publicirt. Erlb 
Anzeichen y^n Waflerfcheu ,- bisher auf diefer Iiuel 
unbekannt. Den 15ten October 1814 wird der Pari- 
fer Friedens - Traclat publicirt. Die Infel Bourbon 
wird den 29ften März 1815 von den Engländern den 
k. «franz. CommilTärs wieder übergeben. Den 4lcn 
Septembr. Seiden%vürmer mit Erfolg eingeführt. 1816 
die Verbindung mit Madägasoar wieder hergeftelL*. 
Die l^rinzen Ooas kommen nach Pork^- Louis. Engli- 
fche Agenten werden nach Madagascar gefchickt. Di«? 
Cholera morbus zeigt lieh im Novbr. 1819, hat im 
April 1820 wieder aufgehört. IDen 24ften Norcmbr. 
1820 Ankunft einer Gefandfchaft von Radaraa', Künig 
von Madagascar. 1823 den 20ften Mai Abgang d« 
Gouverneurs Sir Robert Farcquar, und den 12U'a 
Juni Ankunft des jetzigen Gouverneurs Sir Galbra ' 
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Lowry Cole-. Aus diefem hiftorifchen VcrzeichnÜl» 
heben wir noch folgende Anzeigen von Guragans aus. 
Im J. 173ir Bey diefem Ouragan fipd viele StaalJ- 
Papier^ in den Archiven verloren gegangen. — 1"M 

^ —1760. Einer der ftürkften. — 1766 — 1771—17^ 
am Iften März fehr heftig ( — 1773 den 9lcn April 
hat die Kirche niedergeriHen). — 1786— '1S06 fchwcicli 

' — 1807 den 3ten und 281len Februar z^vey heftig« 
Windflürme. — 1818 den 28ßcn Febr. — 1819 d« 
25ftcn Januar. — 1824 den 23ften Febr. Diefer Ou 
ragan hat das College Royal grofstenlheils zerßürt. 

•) Listet Geoffroy xißnxxidl^ Hnn. Dctchcveryj Cor-', 
Coelivy und PreVol de la Croix > welche die Gor.::.- 
ilfluden zuerA eingeführt haben. Sollte es alfo imW 
richtig feyn, >vay niiin bisher gcfogl und ge;g^?i^^^j ''* 
dafs Poivre und Gomerfon die erften waren, di» wlcw 
nach Ile de France yerpfkutzt haben? 
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Bevölkerung A^t 'Intel ^ nach jedem Quartier am 
lllen Januar 1827. Wir theilen daraus fummanfch 
mit: fVeifse: 8111 Seelen. Freye Malaien: 15^44. 
Negerjclaveri : 69';076. In allem. 92,631 Seelen, Wei- 
her und Kinder mil einbegriffen, aber nicht die Gar- 
tt'don, die verurtheilt^n Verbrecher und die Lehr- 
burfche, worunter 1486 männlichen und 559 weibli- 
chen Gefchlechts. Verzeichnifs der Geburten, Heira- 
then; Ehefcheidungen-, FreylalTungen und Sterbefälle 
Ton 1826-^1827^ Summarifch unter den fVeifsen 
geboren: 126 Knaben, 112 Mädchen. 62 Heirathen. 
3 Ehefcheidungen in der Hauptßadt, Geflorbeh: 70 
Männer, 40 Weiber, 29 Knaben, 17 Mädehen. Bey 
den Mulaten. 'Geburten: 393 Knaben, 356 Mädchen. 
Verehelichung 70. Ehefcheidungen, 1 auch in der 
Hauptfiadt. Geftorben: 66 Männer, 97 Weiber, 40 
Knaben, 31 Mädchen. In diefem Jahre 75 Frej'laf- 
fungen , worunter 23 Männer^ 31 ^Weiher, 12 Knar 
ben und 9 Mädchen. 

Vergleichung der zunehmenden Bevölkerung von 

10 zu 10 Jahren. 


Jahre 

Weifse 

Freye 
Mula- 

Sciaren 

Im 
Gan- 



ten 

1 

zen 

1776 
1777 
1787 
1797 
1807 
1817 
1827 

3,163 
'3,434 
4,372 
6,237 
6,489 
7,375 
8,114 

687 
1,173 
2,235 
3,703 
5,919 
10,979 
15,444 

15,027 
25,154 
33,832 
49,080 
65,367 
79,493 
69,076 

18,777 
29,761 
40,439 
59,020 
77,768 
97,847 
92,631 


Die Sciavenbevölkerung fcheint daher in Abnah- 
ne zu feyn. Wahrfcheinlich Erfolg des verbotenen 
iclavenhand^ls. Allein diefer Handel fcheyit feit desKö- 
tigs Radama's Tode wieder in Aufnahme Z14 kommen* 

Vieh Hand. Merkwürdig iß hier die plötzliche 
Annahme der Ziegen und Schafe unter der englifchen 
lerrfchaö. Im J. 1814 v^^aren nur 4^506 auf der In- 
tl. Im J. 1817 fchon 10,025 und im J. 1827 11,797. 
Her Viehßand hat eugenommen, befonders die Och« 
m, Kühe, Schweine. Allein Pferde, Maullhiere und 
fei haben etwas abgenommen. ' S^oHte es wohl daher 
Offimen, weil Schafzucht mehr Gewinn gew^ährt? 

L.and - und Acker r'Bau ih allem 307,709j Arpents^ 
orunter für Zuckerrohr 30,^61i Arp. Diefer Bau 
it immer zugenommen. Im J. 1817 waren ' nur 
i,6SSA. Zuckerplanlagen. Im J. 1825 fchon 27,639 
rp. Dagegen hat der Indigo -Bau anfehnlich abge- 
»mmen. Im J. 1808 waren 2,474 Arp. damit ange- 
ut: im J. 1827 nur 82. Auch der Baumwollenbau 
t ßark abgenommen; im J. 1806 9485 Aip,, im 
1827 nur noch 766. Dagegen hat die Gewürznel> 
n-CiiUur ftark zugenommen; im J. 1810 nicht mehr 
\ 204 Arp., im J. 1827 fchon 1,258J Arp, Korn- 
iJ Caffee-Bau haben gleichfalls ftark abgenommen, 
c Savannen haben beträchtlich zugenommen, ver- 
uthlich wegen der vermehrten Schafzucht. Auf der 
fei find 171 Zuckerrohr-Mühlen^ von denen 22 von 
tmpfmafchinen getrieben werden, die übrigen durch 


WaiTer und Göpel. 18 Tafia- Brennereye» und lOi 
Branntweinblafen. 

Auszug aus allen Verordnungerb, welche vom 12 
Außuft 1826 bis 27 Decbr. 1827 publicirt worden find. 
Wir führen der Seltfamkeit wegen nur Eine davon 
an, vom 10 Auguft 1827, worin angezeigt wird, dafs 
809,381 Rattenfchwänze und 152,333 Vögclkopfe bey 
den Civil-Commiffären der verfchiedenen ()uarlierc de- 
ponirt worden find. Namiens- Verzeichnifs aller B#- 
amtcn, fawohl von Civil- als Militär- Behörden. Un- 
ter den Jullizbeamten finden wir einen Mr. Barbe de 
Marbois als Präfidenten des Appellations-Gerichts, und 
einen Mr. H. Portalis ails Subftitut du procureur ge- 
neral du Roi, beym Gerichtshof der crften Initanz, 
angeführt. Commifllon des öffentlichen Unterrichts, 
unter deffen Aufficht alle Schulen ßehen.- Das Col- 
lege Royal hat Penfionärs, "halbe Penfionärs und 
Auswärtige. Der Preis der Penfion iß 20 Coloniai^ 
Piaßer auf den Monat. Eine halbe Penfion 13 Pia- 
fter. Erfte frühftücken und fpeifen zu Mittag im CoW 
legium. Die Auswärtigen zahlen nur 6 Piafier des Mo- 
nats. Es wird gelehrt : Lateinifch, Griechifch, Englifcb, 
Franzöfifch, Mathematilc, Baukuntt, Aftronomie, Geo- 
graphie, Gelchichte, Zeichnung. 16 X-ehrcr find >da- 
bey angeßellt. Zwey befondere Schulen für weifse 
Knaben. Drey Schulen für weifse Mädchen. Es 
wird darin gelehrt : Lefen^ Schreiben, Rechnen, Zeich- 
nen, englifche i|nd franzqfifche Grammatik, Geogra- 
phie, Mythologie, Gefchichle , Mufik, Tanzen und 
weibliche Handarbeiten. Die Preife der Penfionen 
wie im .College Royal ,. auch diefelben Lehrer. FünS- 
zehn- Schulen, für die Farben - Kinder , worunter eiz» 
Freyfchule für Knaben, welche nach der Lancafte*- 
fchcn Methode im Lefen, Schreiben, Rechnen, Franzd- 
fifchen und Englifchen unterrichtet werden* Eine ähi>- 
liche Schule für die farbigen Mädchen, welch« 
noch in weiblichen Arbeiten Anleitung erhalten. D'tB 
übrigen find 8 Knaben- und 4 Mädchen -Schulen. 
Noch zwey weibliehe Schulen für weifse - Kinder bei* 
derley Gefchlechts von 3 bis 6 Jahren, in welcheri 
fie Unterricht im Lefen erhalten. Auf dem Lande^^ 
im Quartiet a la Riviere du Rempart, eine Mädchenr 
fchule. Preis 16 Piafter monatlich. Ein methodifti- 
fcher. Miffionar unterhält dafelbft zwejr Freyfchulen 
für Knaben und Mädchen von Farbe. Im welcher 
Religion werden dicfe- Kinder wohlunterrichtet? In 
der methodifiifchen? Au Grand Port. Eine Schule 
für weifse Knaben, eine zweyte für farbige Knaben. 
{£jifans de eculeur,) 

Das 29fte und das 82fte Regiment ftehcn in Por** 
Louis in Garnifon^ da<i 99fte in Mahebourg. Frey-' 
maurer - Logen. Drey franzöfifche und zwey engli- 
fche in Port- Louis. Die beiden letzten haben ge- 
deckt, fo we eine in der RlViere noire, und eine atC 
Grand Port. In Port -Louis fifld noch drey in Acti- 
vität. .Ihre Meifter vom Stuhl,. Vorfteher, Redner 
und Secretäre find . namentlich angeführt. Drucke- 
reycn 2, Buchhandlungen 2,^ wovon eine eine Lcih- 
Bibliothek hält. Theater, wurde zuerft im J. 1790 
errichtet; da es nur von Holz gebaut war, fo wurde 
es vom Ouragan 1818 fo fehr. befchädigt, dafs es un- 
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^brauchbar, geworden ift; man hat daher ein neues 
fleinerne» erbaut. Öie^ jetzige Truppe befteht ,au8 27 
Schaufpielern , worunter drey Tanier. . ^ie führen 
Icomifche" Opern und Vaudevilles auf. OcfFeniUche 
Bd<ier. Das Bad iu «inem halben Piafter. Dependem 
7.ea von der Infel Mauritius. Die Infeln Seychclles. 
Die InfeJ Diego Garcra. Die Infel Madagascär, wo 
die Regierung Commandanten, Agenten^ Beamte un- 
terhält. Münx - Tarife. - Wir fetzen nur einige da- 
von her. 1 Pfund Sterling machen gerade 5 ColoniaU 
Piafter. Ein franz. Ooldflück von 20 Fr. macfeen Iß ^ 
Schilling, od^r 4 Piafter. Ein Gold-Mohur von Ben- 
galen 1 Pfd. 13 Sh. 4 Pf. Ein Gold-Mohur von 
Bom'bay l Pfd. 8 Sh. 9 Pf. Ein fpanifcher PiaOer 
4 Sh.V^ Pf. Ein fr, 5 Frankenftück 4 Sh! Die Rou- 
1 ie Sicca 2 Sh. l'Pf. Die Roupie von Madras und 
ijombay 1 Sh, 11 Pf. Ein franz. 2 Frankenftück 1 Sh. 
^ i*f. Ein Cash ift J Pf. Mafs© und Gewichte wie 
in Frankreich. Steuern und Abgaben zu Port- Louis. 
Taxe für jeden Sclaven über 7 Jahre und unter 60 
6 Sh. 1 Pf. Auf dem Lände 2 Sh. 6 Pf. Patent für 
G^flhof und Gaffeefchenke 10 Pfd. in der Stadt; 7 Pfd. 
auf dem Lande. ' Für einen Kramladen 4 Sh. u. f. w. 
Ahgaben für Fuhrwerke, Fifcherboote , Branntwein- 
Brennereycn. Exportalion, Importafcion, Ankerrecht, 
Lootfen, Bazar oder Viuhmarkt.. Für einen Ochfen \ 
8 Sh. Für Kälber, Schafe, Schweine, Hirfche, Schild* 
krole 4 Sh. Für eine Fleifchbank für Schweine, Zie- 
gen, Schafe monatlich 4 Sh. Für Ochfen 8 Sh. Eine 
Fifchbank 6 Sh. Für eine Fifcher-Pirogue mit Netzen 
monatl. 1 Pfd., mit der Leine und Angel 12 Sh. u.f.w. 

Die Hafön-Spefen find fehr hoch. Ein SchüF 
über 200 Tonnen zahlt j Pf. täglich für Ankerrecht. 
Ein Schilf von einem Lootfen zum AusbelTern ge- 
führt 4 Pfd. Um das Schiff zu wenden 2 Pfd. Für 
Boote und Taue 3 Pfd. Für eine grofse ChaloUj)e 
1 Pfd. F^ür ein €abeUau von 14 bis 16 Zoll 1 Pid. ' 
12 Sh. Für einen Taucher täglich 6 Sh. u. f. w. 
Für die Fremden find die Preife doppelt« 

Verzeichnifs aller KaufßihrtheyfchifFe inPprt-Louis 
mit Namen ihrer Eigenthüraer und Capitäne. 25 grofse 
Schiffe {NaVires), 7 Bricks-Goelettes, 7 Goelettes, 
4 Lougres, 1 Dampfboot. Namensverzeichnifs aller 
Handelsleute, Profeffioniftcn, Handwerker ,u. f. w. und 
ihre Wohnungen, von der weifsen Bevölkerung,- da- 
von wir einige anzeigen wollen. Z. B» 37 Rhederer * 
j^Armateurs) , 25 Aerzle, 13 Apotheker, 8 Putzmache- 
rinnen, 4 Tanzmeifter u. f. w. Daffelbe Verzeichnifs 
. für die farbige Bevölkerung. 2 Putzmacherinnen, 
4 Tanzmeifter, 11 Goldfchmiede und Juwelierer, 5 
Haarkräusler , 2 Gaftwirihe, 1 Arzt Namens Maleapa 
Sinr/a, Die meiften Weiber von diefer Population find 
Schneiderinnen, Wäfcherinnen, Krämerinnen. Die 
englifchen Befit/ungifn im indifchen Meere, mit ihren 
Gouverneurs, Commandantcn, Secretärs u. f. w. 1) Vor- 
gebirge der fsuten Hoffnung, 2) Ceylan, 3) Bengalen, 
4) Madras, 5) Bomb.iy/6) Prinz Wallis Infel, binga- 
pore-und Malaca , 7) Neu -Süd- Wallis, 8) Van Die- 
int'ii*s L.ind. Don i3t;r€hlufs dieies Almanachs macht 
eine volKUindigc lnhaitsaiiz.^ige; aller darin befindlichen 

Artijv«l. 


Anzeiger diefes Almanaehsr kanit nicht umhin, bey 
diefer Celeg^heit Folgendes beyzubringen. Noch im- 
mer herrfcht auf diefer Infel das fchwer auszurottende 
Vorurtheil der Weifsen gegen die Mulaten. Als der 
fo hochverdiente ^nd gelehrte Herausgeber diefes Al- 
manachs eine Gefellfchaft' der W^ißenfchafteit in Port* 
Louis bilden wollte, fo weigerten fich viele Weifse^ 
Mitglieder davon zu feyn , weil ein, Mulate der Süj» 
ter war ! Ein gewiiler Baron de B. *) hat in einer ai9 
Gap Fran9ais gedruckten Flugfchrift geHufsert, es |ek* 
nur zwey Gattungen von Menfchen , die w^eifsen und 
die rothen. Die Neger und dier Mulaten wären nicht 
von diefer Gattung, und könnten daher eben fo we- 
nig, wie die Orang-Outangs, Aiifprüche auf bürgerliche 
Rechte machen. Allein welche fonderbare, bedeutungs- 
volle, man foUte beynahe glauben^ verhängnifsrolle 
Fügung des Himnieh \ Diefer Baron de B. wurde kurze 
Zeit nachher der College des Mulaten Uslet Geqffroy 
bey der Parifer Akademie der W^iffeufchafienl! 

DieCer gefchickte farbige Ingenieur *') hat die drey 
Infeln, Mauritius, Bourbon und Madagascär, topogr» 
phifchund hydrographifch aufgenommen. Die Charten 
der beiden erften Infeln werden im J. 1797 in Paris anf 
Befehl des Seeminifters in Kupfer gefiochen. Im J. iS02 
kam eine zweyte verbeflerte Auflage heraus. Der vor« 
letzte englifche Gouverneur auf Mauritius , Sir Rokit 
Farcquar, liefs Lislefs Chai*te yon Madagascär in Londi>D 
in Kupfer fiechen, fic erfchien 1819 bey Murray. SeiV 
'dem bearbeitete Hr. Lislet Geoffroy eine neue Charte 
von Madagascär, welche unter dem Titel herauskommen 
wird, uitd vielleicht gegenwärtig in England fchon erfchi»- 
nen ift: Nouvelle carte a grand point Je Vile de Miy 
dagasear, ei des tles adjacentes ; par Lislei Geoffrojj 
Of/ieier du genie, charge du depdt des cartes et plant 
a Port'LtOuis^ Hie Maurice, ci'jdevaht tle de Frana* 

Zum Sohlufs noch eine chärakterißifche Anekdote, 
welche dein Anzeiger diefe$ im vorigen Jahr in Mir- 
feille von einer jungen, artigen, geiftreichen Creolin '") 
erzählt wiprden ift, und welche man hier nicht angein 
lefen wird. In einer Gefellfchaft fragte eine junge £)«• 
moifelle ganz unbefangen einen anwefenden Herrn, i)r 
nen Creolen, ob feine Mutter nicht eine Mulatin gen-e- 
fcn wäre. Gott bewahre, rief der Creole mit Heftigkeit 
meine Mutter war, sU'l piait a Dieu^ eine weifsif 
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fehr weifse Franzöfin. •— Ueb^r eine Weile fragte «ia 
empfindliche Creole die Demoifelle, ob es wt>hl wahrfeji 
was er* gehört * habe , dafs ihr Herr Vater ScharfricJiW 
Bourreau) g^wefen fey. .Die Demoifelle wird über 
iefe Frage hödbft aufi^cbracht. — Geben Sie fich zur 
Ruhe, Mademoifelle , erwiederte der Herr Crcole; \A 
.wcifs gar wohl, dafs das, was ich fage, nicht wahritt; 
ich wollte Ihnen nur begreiflich machen, dafs die Fm^. 
welche Sie vorhin an mich gethan haben, ungefaltf 
von derfelben Stärke und Bedeutung der meinigen i^ 
V. (S.) 

\ . * • 

*) ^Pfilissot de Beauryais. £in bekannter Naturforfchtr, i^i 
einigen Jahren geftorlien. 
. *•) Hr. Lislei Geojfroy war nie in Enropa. 

*'*) Creole kommt vom fpa nifchen Criollo y und Ix'*^*^*» 
not einen in Amerika oder in den beiden Indien ^ct. 
rencn Europäer. 
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PHILOSOPHIE. 

BAiUtrra, in d. Grau'fchen Buchhandlung : Dia 
GefühlUhre ^ von Andraeu Ntuhig , Doct. der . 
Philbfophie und k. b. Lyceal - ProCeiTor zu Bai- 
reuth. 1829. 127 S. 8. (12 gr.) 

Llas Gefühlsleben fpielt eine eigene Rolle auf dem 
G«l)iele der geilligen Thätigkeiten, und'es fragt fich 
mit Rechte, welches ift die Beziehung delTcIben zu den 
Vorßellungen und Begehrungen; iß vielleicht nicht 
felbH das Gefühl nur eine eigene Art oder ein Re- 
9ex diefer beiden letzten Seelenänfserungenj kann 
man mit allem Grunde- ein eigenes oder urfprüngU- 
ches Gefühls vermögen nachweifen? Auf eine man- 
nichfaltige Weife mag niin diefes beantwortet wer- 
den können^ je nachdem man elnfeitig von diefem 
oiler jenem Puncte, wie ßch die Gefüme darllellen, 
ausgehet. Bald fcheinen fie blofs Reflexe des Vorftel- 
kni und Begehrens, bald wieder die Grundflimmun- 

f^n und gleichfam die erßen und nothwcndigen An- 
lange der Knenfchlichen Seele zu feyn. Und nach 
äieCen verfchtedenen Beciehungen find denn wirklich 
ünch befonders in neuerer Zeit diefe oder jene ßehnup- 
tangen und Zweifel hervorgegangen, fo daXs nun mit 
allem Hechle die Frage zur gründlicheren Beantwor- 
tung vorgelegt w«rden kann : giebt es wirklich ein 
von dem VorßeHungs- und Willens -Vönpögen ganz 
Terfchiedenes Qru nd vermögen des Gefühls? 

Der Vf. ' behandelt dlefe Frage mit Befonnenheit 
und Fleifs, er vergleicht die mannich fall igen Ge- 
inütiu^uftände , Hellt die Unterfchiede zwifchen Vor- 
uelleh^' Begehren und dem Bewulslfeyn oder Gefühl 
von Luft und Verluft auf j und entfcheidel fich dog- 
tnalifch für die Annahme eines fo lange fchon im 
Cuten BeEtz unbez weif eilen Gefühls Vermögens. Rec 
■ann nicht leugnen, dafs er lieh auch zu diefer An- 
nahme bekennt, und dafs es ihm blofs ein Scherz in 
äer Skepüs gewefen zu Ceyn fcheint, im Scheinbaren 
ErtiHe jene Frage auCzuvverfen. Aber dennoch foheint 
ihm felbA bey allem dem Fleifse, 'mit welchem der 
' '■ , das Dafcyn eines urlprünglichen Gefühlsvermo- 
jens erörtert hat , noch mancher Wunfeh einer Ccharf- 
Bnnigeren und tiefer gehenden Unterfuchung übrig zu 
bleiben. Denn das Dafeyn vom Gefühl wird nie- 
inand leugnen, aber eine genauere AnalyÜG fcheint 
doch zu der möglichen Annahme zu berechtigen, dafs 
*s kein Grundvermögen , föndern nur eine dem Yör- 
ncUen und Begehren mitgegebene Beflimmung fey, 
fich auf fich felbft zu beziehen, und fo Subject und 
I A. L. Z. 1829. VitrUr San^. 


Object in feinem VerhaltnilTe < 
odet nach Luft und Unluß zu i 
diefes folt keine Einwendung vt 
berechtigtes Hefultat feyn, nur ei 
manche Unlerfuchung vi-ohl häl 
mehr in ihren einzelnen Richtu: 
Zweifel oder Einwürfe angeftel 
Der Vf. erklärt fich über den Ga 
des erften Theüs feiner Unterfuci 

ein Grundvermögen des Gefühls ^u ..u^u^vi^ » • , -r~ 
folgendermafsen. S. 31: „Für jetzt war es nur darum 
zu thun und darauf angelegt, den Lefer zur Erkennt- 
nifs und Gewifsheit zu verhelfen, dafs in uns Ge- 
fühU lind, dafs Ite in uns als eine ganz eigenthüm- 
liehe Erfcheinung beßehen, und von den Vorftcllun- 
gen eben fo vrefentlich vcrfchieden find, als von den 
Beftrebungen, unter welchem anderen Namen und Ti- 
tel diefe beiden auch immerhin erfcheinen und auf- 
treten mögen. Zur Erreichung unferer Ablipht wur- 
den Thatfachen und Erfahrungen aufgeführt, und auf 
das Unterfcheidende in ihnen hingewiefen und auf- 
merkfam gemacht , weil diefs der einzige" Weg ift, 
auf welchem man den Anderen zur Anerkennung die- 
fer Erfcheinungen bringen und nöthigen kann"n J'. w. — • 
S. 66 : ,^s herrfcht eine unauflöfsliche Verbindung zwi- 
fchen dem Gefetzifeyn, z. B., einer Luft eder Unlufl, 
und zwifchen feinem Setzenden (ei 
weifet immer hin auf diefes. Keii 
fen kann fich diefes Gefelzes entfch 
hat uns mit Nolh wendigkeil an d 
Wenn- alfo Wirkung erkannt ift, 
Kraft als vorhanden anzuerkennen. . 
find fchlechterdings als Wirkungen a 
ällcß in einer Vorzeit, .nicht aber ; 
Vorhandene, wie es bey den Gefü 
vverdeudj entftehend , d.h. eine \ 
Gefühle als Wirkungen weifen al 
auf eine Kraft, welche von der A 
gen den Namen Gefühlhraft annimmt." , . 

Der Vf. fcheint fich aber nach diefem Schlufif^ 
das .Gefchäft der Beweisführung fehr leicht gemacht, 
ZQ haben. Denn er wird' bey einem reiflichen Nach-, 
denken wohl felbft einfehen, dafs er nach obigem, 
Denkgefetze zu viel fchlkfst. Und ein jeder folcber 
Schlufs ift feine eigene Widerlegung, Denn zugege-, 
ben, dafs eine Urlache jener Gefühls zu flanda da feyn' 
mufs, fo fragt fich, ift diefe nun gerade auch ein 
Grundvermögen, ift fie nicht vielleicht blofs eine 
befondere Art oder Befchalfenheit, ein gemoli^^cli.irt- 
liches Element des Vorftellenj und Begehrens ? Der 
& 
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Vf. konnle um fo leichter auf diefe möglichen Fra- 

£sn und Zweifel^ tiefer in den Gegenßand einnge« 
en^ kommen^ je mehr ' er felbft die Gefühle von 
Vol'fteHungen abhängig machte und jene auf diefe als 
ihre^ Urelemehte folgen läfst« S. 73 heifst es: ^ ^^ Je- 
des Gefühl wird nur durch eine Vorßellung des zn 
fühlenden Gegenßandes erzeugt^ und das I&rz lüfst 
iich nur durch Vorftellungen der Dinge nihren^ ilt 
aber den unmittelbaren Einwirkungen der letzten vei;- 
fchloffen/' Kurz, wie wir oben erwähnten, der Vf. 
hat feinen Gegenftand zu leicht genommen; -^es lafst 
fich h^ leiner zu allgemeinen Beweisführung im- 
mer noch mit Recht zweifeln, ob und dafs das Ge* 
fühlsyermogen kein urfprüngliches . Vermögen , fon«. 
dem nur z. B. irgend eine Art von Oscillation oder 
" Anftafs in dem Acte der Vorilell- und Denk-Thätig- 
keitjey. Der Vf. weifs ja unftreitig,wie eine neuere 
Philofophie ron folchen Kantifchen Grundvermögen 
der Seele nicht viel m^hr zu hören verlangt. Mag 
nun auch eine folche Philofophie, welche doch im* 
mer bey gewiflen Grundfäden, Richtungen, befon- 
deren Aefserungen der Seele ftehen bleiben mufi^, 
nur nominal und nicht für eine wirkliche Ausbeute 
neuer Erfindungen und Berichtigungen förderlich 
feyn : fo hätte ' doch die ganze obige Unterfuchung 
über das Gefohlsvermögeh. von mehr.eren Seiten fchär- 
fer beleuchtet werden feilen. 

Ueberhaupi mödhte Rec. feine Unzufriedenheit 
bezeigen, dafs der Vf. den fo wichtigen Gegenftand 
der Unterfuchung nicht mehr von der empirifchen 
oder praktifchen Seite erfafit hat^ Welche unend- 
liche Fragen kommen hier der Beantwortung, entge- 
gen, die nun weit erlpriefslicher, aber auch freylich 
fchwierjger und bedenklicher wird, da hier jede Be^ 
-hauptung dur,ch Thatfachen eirwiefen werden mufs! 
Weiches iß der freye oder nothweiidige, weiches der 
tvechfelnde Nexus zwifchen Vorftellungen, Begehrun- 

fen und Gefühlen? Welches find die verfchiedenen 
tufen und Progreffionen des Gefühls in Beziehung 
auf das Jnnere und änfsere, . mehr geiftige oder finn- 
liche Leben ? Wie verhält fich die ganz befondere 
und' eigenthümliche Luft oder Unluft des Gefuhls- 
vermöglns ,zu der Luft oder Unluft, die auch mit den 
Vorftellungen und Begehrungen verknüpft ift? Der 
Vf. hat zwar , einzelne Puncte Rittet F^sigen berührt, 
aber wie uns dünkt, einfeitig und oft mit ganz un- 
richtigjDn, faifchen Refultaten. Denn fo z. B. kann 
fich Rec. nicht in die oben angeführte Behauptung 
des Vfs. finden, dafs die Gefühle nur von Vorftel« 
Jungeit abhängig, den unmittelbaren Einwirkungen 
der' Dinge verfchlofTen feyn follen. Wie? möchten 
wir fragen, die Töne einer MozartfcKen Muiik follen 
mir durch Vorftellungen, nicht durch unmittelbare 
Wirkung einwirken? Wie erwacht denn das höher . 
fchla^ende und begeifterte Gefühlslebens dei Jüng- 
lings *7 Nur durch vorausgegangene Vorftellungen ? 
Wir follten glauben, dafs die Objecte in einer eben 
fo wefentlichen Verbindung zu den Gefühlen, wie zu 
den Vorftellungen und Begehrungen ftehen. Der Vf. 
lagt S. 75; /|Vvir wollen bedenken^ dafs keine Formj 


kein Seyn der Dinge thätig kyn und daher auch 
nicht auf die Gefühlkrafl einwirken kann. — Lafst 
einmal aus dem nämlichen Tuche zwey Kleider ver* 
fertigen, das eine nach dem Schnitte'' aus den Zeiten 
des fiebenjährigen Kriegs, das andere nach der Vor- 
fchrift des neueften Modejournals: befragt nun im* 
feren erften Modeherrn um fein Urtheil, jenes wird 
er widrig und eckelhaft, diefes gefchmackvoll und 
aufserft fchön finden. Da aber die Form der Kleider 
felbft nicht wirken kann u. f. w.'^ — Warum aber 
ibll die Fx>rm als Form nicht wirken können f Rec. 
fiehet durchaus^ keinen Grund« Das fchöne GebiU 
der mediceifchen Venus foll nicht durch feine Form 
auf das Gefühl, fondern nur auf Jiem rermiktelnden 
Wege der Vorftellungen wirken ? Die Eorm^ die Har- 
monie und Melodie der Töne nur durch Vorliellim- 
gen die Gefühle des Entzückens wecken? Wie läfst 
fich fo etwas behaupten und erweifen ! Aber weiter. 
S. 76 : ,;Niemand, d^r diels gehörig bedeiikt, wird h 
her dem Stof|e eine Einwirkung auf unfere GefüM« 
kraft zufchreiben; vielmehr zugeftehen, dafs nnfeiB 
entftandenen Gefühle mit den Formen in einer p- 
willen (alfo doch nur eine gewüTe — vielleicht auch 
- unmittelbare ? fragt Rec.) Verbindung und Beziehung 
liehen, wovon fpäterhin die Rede teyn wird. Du 
nicht wirkenden (nun wirken Ri wieder nicht? wel- 
cher Widerfpruch ! ) Formen können es' aber nch 
nicht Xeyn,i welche die entftandenen Gefühle erwed- 
ten. \Vir find daher wiederum nur an die Vorftel- 
lungen, als die Vermittler, gewiefen u* ,L w.'' Alifl 
foU nun auch der Stoff nicht unmittelbar auf die Ge* 
fühle wirken können! Ein Satz, der fich unmöglich 
durch Erfahrung, durch die innere Organifation des 
pfychifchcn Lebens oder durch das Bewufstfeyn nach- 
weifen läfst; vielmehr findet das Gegentheil Statt; diä 
in fehr. vielen Fällen . die Gefühle luunittelbare &- 
zeugnilTe ,des äufseren Stoffs und der äufseren For- 
men^ und die Vorftellungen nur erft die fpäteren Er* 
folge Rni. Wie entwickelt fich das Gemüths- oder 
Geifies- Leben? Nur durch Vorftellungen, oder nichl 
vielmehr durch ein urfprüngliches Element d^' ^^ 
füHIs, das fich theils innerUch felbft anregt, theili 
von Aufsen geweckt wird ? ^— S.^ 77 : i/Wir kennen 
nunmehr -^ fo heifst- es weiter, •— die menfchlich» 
Seele als Gefühlkraft fo weit, dafs fie nicht finnlicher 
Natur ift, ^ fpndem einzig durch Vorßellimgen von 
den Gefühlg^enßänden fich in Thätiakeit verfetzea 
lalTe/^ Alfo ift ja wohl gar, nach dieier Darfiellung^ 
die Vorftellung und Vorftellkrafl etwas Sinnlicberci 
und Materielleres , als die Gefühhkraft ? Warum u» 
terfcheidet der Vf. nicht die Verfchiedenartigkeit der 
Gefühle, Vorftellungen und fiegehrungen genau w 

ä rundlich nach ihren verfchiedenen Beziehungen ai» 
as finnliche, intellectuelle und ' rationelle Leben? Sr 
würde dann ganz andere und umfaflendere Geficbl»* 
puncte gewonnen haben. 

So fehr Rec. in mehreren Bemerkungen des V& 
über Religion gegen De fVette, ßreifchneidtr^ 
SchlMrmacJier (S. 129) einftimmt; fo kann er doch 
nicht der Behauptung Bey&ll geben, in welcher di# 
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VorßelTuiigsärt des Hn. Dr. Vogel lo fehr lobend her- 
Torgehoben wird. Auch hier flehet^ man die befan- 

rie und einfeitige Betrachtung unferes Vfs. £s heifst 
125: ^^Man wird fich erinnern^ dafs fchön einige 
Mal der Satz aufgeftellt und gerechtfertigt worden ift^ 
dafs unfer Wille nur durch Vorftellungen und Ge- 
fühle fich in Thäligkeit vcrfetzen läfst. Hr» Kirchen- 
rath Dr. Vogel in Erlangen aber giebt und vertheidigt 
die nämliche Anficht u. f. w.'' Wir überheben uns 
der Mühe^ die eigenen Worte, auf welche fich der 
Vf. beruft, abzüfchreiben* Denn es iA klar, dafs 
obiger Satz in der fo weiten Ausdehnung, \yie er 
ausgefprochen iß , fUfch und unpfychologifch ift. Der 
Wüle hat xiicht weniger in fich Kraft, fich zu be- 
thätigen, wie dem Denk- und Cefühb- Vermögen eine 
Iblche Kraft zukommt. Und oft -— oft iil es fehr 
gefäurlich, Geßlhlszuftände , wo es auf reine, kräf- 
tige EntliJilielsung ankommt, zu fehr ins Spiel zu 
bringen. Denn wenn die Gefühle wanken, lo iil es 
auch dann niit dem ganzen EntfcfaluAe dahin. Und 
Rec* halt es iur die Pflicht des Religionslehrers und 
Erziehers^, auf dert reinen Willen ganz befonders zu 
wirken, die innere Kraft delTelben zu heben und zu 
Teredeln. ' .^ • ^ 

Doch mit diefen Ausftellungen will Reo. dem ju- 
gendlichen Geiße, det fich in dem obigen Beytrage 
zur Gefuhlslehre durch gutmeinende und auch kräf- 
tige Bemühungen zu erkennen giebt, auf keine Weife 
VVehe thun. Vielmehr i^erfpricht er fich Ton itm Vf. 
för die Zukunft viele Arbeiten, durch welche das fo 
dunkle Gebiet' des Gefuhlsvermogens näher unterfucht 
und grundlidier erforicht wird. 
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5 C HÖ Tf E KON S TE. 

DusBiK »hd Lixpzio, iii der Amoldilchen Buch« 
handlung: Sämmtliche Sehrtften von A. vk>n 
TromUtz. ^ßes' bis viertes Bändchen in 12. 
1829. 8. (Preis für 10 Bdchen 3 Thlr. 12 gr.> 

!A^nch "urdkt deik Befondertn Titel : 

Die Pappenheiautm .£rße Abtheilung. Hie B&' 

, rennen ff MagJ^burge. 240 S. — Zweyte Abth, 

Diß Zerßörung Magdeburgs. 215 S. ~ Dritte 

Abt^. Die Sehlacht bey, Leipzig. 240 S. ~ 

Vierte Abth* Die Schlacht bey Liäzm. 175 S. 

Dfe^ romaniilcheu Darfiellungen des verfiorbenen 
an der Velde belebte ein Geift, dem es geglückt 
rar, die Freunde der deutCchen Novelle anfserordent- 
ch anzufprechen« Vorzüglich fchienen ihm durch 
»fchickte ZufammenfalTuhg des Wirktamen, durch 
urze und treffende Schilderung der Charaktere, durch 
efonderen Glanz wohlangelegter Situationen und end- 
ch durch , den über das Ganze hingegollenen Schim- 
ler einer fchönen, wohllautenden Sprache die dem 
Ülorifcken Gebiete entlehnten Gemälde zu gelin- 
&n. -^ Beinahe ganz derfelbe Fall tritt bey Hn. 
on Tromlitz ein , wie denn überhaupt in diefem ein 
an der Velde fehr nahe verwandter Genius nicht zu 


verkennen ift. Alle feine feitherigen Schriften fpre- 
chen dafür. Und follte Hr. v. T. vielleicht in weniger 
hohem Grade, wie jener achtungswerthe Verftorbene, 
die Eigenthümlichkeit der Gegenden und Zeiten für 
feine Darßellungen fielt dienßbar machen, fo weifs 
er dafür doch das Einzelne mit höchßpikanter Frifchn 
heit wiederzugeben^, ohne dabey in den grolsen FeB^ 
1er mancher Schriftßeller diefes Faches zu verfallen, 
dafs fie unwürdigen Kleinigkeiten eine ermüdend« 
Umßändlichkeit widmen , und z. B. mSnnliche An- 
züge n^t der Sorgfalt eines kunß- oder vielmehr mo- 
definnigen Schneidergefellen befchreiben« 

An Reichthum der Phantafie nimmt es Hr* von 
Tl nicht allein mit v. d, V. auf, fondem er über- 
trifft ihn fogar.^ Derfelbe Reichthum verführt ihn al- 
lerdings zuweilen auf kleine Abwege von feinem 
Ziele« Eben fp fchadet dann undvi^nn allzu grofse 
Umßändlichkeit denfelben Charakteren, welche fie mehr 
entwickeln* folL Das dürfte auch bey den Pappen^ 
heimern hie und da der Fall feyh. Wio kurz und 
treffend iß nicht im erßen Bdchen S. 87 die Charak- 
terißik der drey Feldhei;rn. „Für fich allein'^, heifst 
es, „handelte Wallenßein; für feinen Herrn imd die 
Jefuiten, Tilly; für feinen Ruhm und den katholi- 
fchen Glauben Pappenheim. Wallenßein war Fürft^ 
Tilly Feldherr, Pappenheim Soldat.« S. 183 bis 188 
ISfst der Vf. hingegen die beiden Heerführer, Tilly 
und Pappenheim, offenbar zu viel Worte über den 
Gefichtspunet mächen, den ke bey ihrem Wirken vor 
Augen haben. Hr. i^. T. gleicht an diefer Stelle dem 
Maler, der einem wohlgeluneenen Porträt durch all- 
zuforgfältiges Auspinfeln die trübere Kraft zum Theil 
Vfieder benommen hat. Ueberhanpt bewegt fich wohl 
zuweilen die Erzählung zu langCam von der Stelle« 
Denn auch in .einer ganz unleugbaren Anmuth der 
Schilderungen findet der Lefer feiten Entfchädigung 
für das Nichtfortfdureiten der Haiidlnng. Gern läfsl 
er fich zwar durch einen recht mannicfafachen Wech- 
fel der Gegenßände feinem Ziele, dem zweckmäfsigen 
SchluITe des Ganzen, zufuhren, er liebt al>er dabey, 
dafs die Gegenßände immer gewiffermafsen mit dem 
Ziele in Verkettung ßehen, oder doch wenigßeUs am 
Wege liegen, und ficht fich nur ungern rechts oder 
links (fey es »uch durch die^ anmuUiigßen Blnmen- 
gründe imd Waldpartien), in feinem Vorwärtsßreben 
aufgehalten. \ 

Mit gisnz befonderem Reize weifs der Vf. feine 
Frauengeßalten auszußatten. Ueberhaupt ift er in 
der Tiefe des Gemüths, (dem Interellankeften an die- 
fen,) noch mehr vielleicht zu Haufe als v. d. Velde. 
Wenigßens läfst er fich^s mehr als diefer angelegen 
feyn, die labirinthifchen Gänge des Gemüths mit ei- 
ner fehr rühmlichen Sorgfalt zu beleuchten. So zeigt 
er vorzüglich in Anna's Charakter einen völlig in der 
Natur gegründeten Hafs, welcher doch nichts weiter 
ift, als die fich felbß verkennende Liebe. 

Nächß Pappenheim dünkt uns diefe Anna ein 
wahres Meißerwerk unferes Dichters. An Zartheit — * 
was man übrigens auf Arina's fterotfchen Charakter 
weniger beziehen darf — find in der Regel befon 
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ders die weiblichen Charakiera den von u. dß Veldt 
gezeichneten vorzuiiehen« Im Allgemeinen ift auch 
Zartheit das Element^ in dem lieh Hr. t;. T.- mit vor* 
ziiglichem Glüteke zu bewegen weifs, "wafshalb er 
ohnflreitig die gebildeten Frapan vor Allen anfpre* 
chen mufs« *-s Als eine der gelungenften Partieen 
in dem lebeasreichen Gemälde^ (die Pappenheimer,) 
bezeichnen vrir untet anderen die 'im 3ten Bändchen 
S« £31 V« ff» befindliche Scene, wie Anna beym 
Schmettern derTrompeten auf dem Markte, dem Altäre^ 
wo fie eben als Braut des ihr verhafsten, verworfe- 
nen Oberftwachtmeifters Lacroix alle Qualen der Hölle 
aushallen müfsiai entflieht, und dem Herzoge Wil- 
helm von Weimar zueilt. — Die ganze hierauf fol- 
gende Handlung mufs jeden Lefer durch ihre hin* 
reifsende Kraft nnd Schönheit gewinnen« — ' Nicht 
minder ^elunaen ift im 4ten Bdchen S. 30 fgg. der 
erfchüttemde Auftritt ^wifchen Pappenheim und ihr. 
Im Allgemeinen find befonders die fiaupf- Cha- 
raktere mit fehr iicherer Hand gezeichnet. Bey ei^ 
nem derfelben, dem vorerwähnten Lacroix, einem 
eigentlichen Böfewicht, befremdet uns (4tes Bdchen 
S. 106) 9 dafs er ^ an einen Baum gebunden , den ihm 

' durch feine Feinde verhinderten Tod ruhig erwartet. 
Mit Recht wird hierauf zu ihm gefagt: ^fin haft 
mehr Muth im T6de, wie im Leben !^^ Denn er ift 
fonft durchaus als ein Feiger dargeftellt. Späterhin 
verfällt er zvirar allerdings wieder in diefs leine «i- 
genthümliche Natur. In letzter aber fcheint nicht 
einmal ein jiuge^blick des Muthes zu liegen. We- 
nigftens ift die darüber gegebene Erläuterung unzu- 
reichend. — Vortrefflich,' wie faß immer bey den 
Novellen des Vf»., finden wir den Schlufs.diefer Pap- 
penheimer. ... 

Bey der grofsen Wohlfeilheit, wodurch dier V^l^ 
lagshandlung der fämmllichen Schriften des Vfs. dem 
Publicum den Ankauf der Werke eines feiner Lieb^ 
lingsfchriftfteller fo lehr erleichtert hat, verdient nach 
die ungemeine Schönheit des Papiers und das Aeu«- 
fscre diefer Ausgaibe überhaupt gerühmt, und unter 
anderen auch die Schade/ehe Buchdruckerey in Ber« 
lin mit Achtung genannt zu werden, aus deren Pref- 

. fen fie, mit einer Seltenen Correctheit , hervorgeganv 
gen ill. y ' 

t)RESi)EK xmd. LzT^zio, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Der Friedhof, von H, Claureh» 
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Von Pflegevater utid Mutter mit g;nten Lehren fat 
erftickt, tritt Emil Wallenrodt aus dem elterlichon 
Haufe in VerhältnüTe ein, von denen er fein Lebens- 
glück zu erhoffen h^t. Das hindert ihn aber nicht, 
das Meifte fehr verkehrt anzufangen. Allein \ki% 
auch fein Betragen verfchulden mag, fo fleht eine hoho 
Protection im Hintergründe, die Fehler wieder giü 
zu machen. In der Folge, wird delTenohngeachUi 
eine recht achtbare Perfon aus ihm. Dafs er fich in 
Zeiten verlieben würde, war zu erwarten. Es g^ 
fchieht jedoch in eine Fürflentochter, die nicht feint 
Gemahlin werden kann, obfchon er felbft von väter- 
licher Seite als ein Fürftenkind anzufehlen ift, auch 
defsnalb in den Grafenßand erhoben wird. Dali 
folch ein Liebesunglück ohne beträchtliches Leid nicht 
abgehen kann, wird' Jedermann begreiflich finden, 
Dafs aber der junge kräftige Graf Wallenrodt ron 
Wüftenbrück, in feinem Schmerze darüber, auf dem 
Friedhofe bey feiner Mutter Grabmale, urplötzlich 
den Geift aufgiebt, das kommt vielleicht Vielen min- 
der natürlich vor. Wir können es diefen auch kaum 
verargen. 

Die Welt weifs^ dafs Hr.. Clauren^ aus einem 
durch allzu gi;9fsä Gtuift des PubEcüm^ etwas verzo- 

Jenen. Pfleglinge ,' feit einiger Zeit fchon der Ge^en- 
and zum Theil überaus feindlicher und wegvi'^erfen- 
der Kritiken geworden ift. ^ Befonders fuchte msa 
ihm Verflöge gegen Anftand und Sitten vorzurücken. 
Um fo mehr freut es uns, in df^fem Romane yiet 
leicht auf keinen einzigen Beleg zu folch einem Vor- 
wurfe hindeuten zu können. Behauptet das Buch 
auch nichh diir^|;än^g de» i^it f](ifc|ian Lebens, 
womit des Vfs. öchriften ^BcK zunächft ein fo freund- 
liches Publicum ^elWarbea, (b wimmelt as doch r^n, 
mitunter fehr »«tnterfaaltendan Abeatheuarlichkeiten. 
Nebenher wird manche gute Lehre, manche heiUoroe 
Erfahrung dem Lefer gelegeritlich beygebracht« So 
thun Duellluftige zum.Beyfpial ^ewifs gar nicht ühel, 
wenn fie das vom Vf. gegen' das Duell üefagte ihrer 
Aufmerkfamkeit nicht' entgehen«laflen. • 

Kurz die Mehrheit dei^ Lefiif undv Lefet&incn 
wird mit" Hülfe diefes THedhofk fldi eitteii lan^^ 
ligert Winterabend, oder einen Regentag diefet Art 
recht angenehm, und logar vielleicht*' nützlich,- rer- 
treiben können. *- £• 


KLEINE SCHRIFTEN. 
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VzHMiKHTS ScHRiFTiK. Berlin , b. Pelri : Von und für 
Griechenland^ von Deppen und H. von R. Heraussegeben 
von L. V. J'-g- Neue Aufgabe zum fieften der Wittwen 
und VVaifen im Kampfe für Glapben und Freyheit .gefalle- 
ner Hellenen.' 1826.* 47 S. 8. C6 gr.) 

' Eine Rede zum Beften des griechifchen Volks mit vier 
hellenifchen Kriegsliedern aus ^em Neugriechifchen überfetzt. 
Dann eine Zugabe von fünf Liedern , die aus Odeila mitge- 


theilt, von J— ^. in nnfere Sprache übertragen wnnlss» 
und eine Novelle , genannt das treue Paar nach einer Skia» 
von Mapharos, Alljs Foefie ans dem, J. 1821. Damals d«c^ 
ten wir nicht an eine fo lanee Dauer des Kampf». Do<k 
jetzt fcheini endUch ein gläckliches Ende zu nahen. IH« 
feurige Türkenfeindfchaft der Grieohen fcheint zu Bega, 
aber die herrliche Jugend des edlen Volks tA moAeat i» 
langen Kampfe aufgerieben worden« X« 
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MATHEMATIM. 

BiRLiN, h. Rücker: Lehrbuch der Differjtntial' 
und Integral' Reehnune, Von D. H. Umpfenhach, 
ordenti. Prof. d. PhiloL an der Univerf. zu Giefsen« 
Mit 2 Knpfertafeln. 1828. IV u. 374 S. gr. 8. 
(2 Thlr.) 

r. U. hat feit wenig Jahren eine Reihe von Lehr- 
büchern geliefert^ welche fo ziemKch einen yollftän- 
digen'Curfuä der analytifchen Theile d^r ]\^thematik 
bilden. In diefcr fchnellen Folge liegt an fich kein 
Tadel : denn der Vf. kann ja viele Jahre die Heraus^ 
gäbe vorbereitet und^ was ein Vortheil des akademi- 
fchen Lehrers \% feine Hefte vorher, beym wirklichen 
Untex'richt praktifch geprüft haben. Auch kann man 
m AtT That den Schriften de/Telben einen klaren Yor-v 
trag und eine gewilTe Brauchbarkeit nicht abfprechen. 
AJlein wenn diefe Eigenfchaften fubjectiv hinreichen, 
T&m die W^flenfchaft unverfälfcht Anderen zu überlie- 
fern^ fo berechtigen fie^ fo/em fie lieh in einer Schrift 
xiicht virenigßens zu einer gewilTen Originalität der 
Anordnung und Behandlung ge feilen (neue Entdeckun- 
;en wollen wir von einem Lehrbuche nicht verlangen), 
och keines weges zur dffentlichen Bekanntmachung, 
dia eine mit geringen Veränderungen verbundene Wie- 
derholung des anderwärts Oefagten keine Bereicherung 
«3er Literatur ift. Ueberdiefs fteigem lieh mit dem 
f ortfchritte der WilTenfchaft felbft auch die Anfprüche 
mxi die Darßellung derfelben. Die' Erfindungen und 
.Anlichten der neueften Zeit dürfen, zumal wenn fie 
^on bedeutenden Autoritäten herrühren, nicht nnbe- 
Tückfichtigt bleiben, und man verlangt neben Oriind- 
lichkeit Eleganz , Reichthum der Materien und Sf fte- 
matik in der Verarbeitung derfelben. "Wir wolleti 
fehei^, wie es fich in diefen Beziehungen mit der 
vorliegenden Schrift verhält. 

Die Stellung derfelben zu anderen gleichen Inhalts 
beftimmt der Vf , in der ganz kurzen Vorrede , dahin^ 
dafs er in diefem Werke „die in der Anwendung 
wichtigften Theile der höheren An alyfis in einer folchen 
Ausfülirlichkeit und mit foviel Klarheit vorzutragen 
beabfichtigte, dafs es fich auch zum Selbfiftudium 
eignete ; dafs ihm einfolches Werk in unferer Sprache 
zu. fehlen fchiftnc, dafs er fich befonders bey d^n 
fchMrierigfien Stellen verweilt zu haben glaube, und 
es nirgends habe an Beyfpielen fehlen lalTen.*^ Ob 
ilun diefs Alles gelungen fey, wird fich am heften 
durch eine Ueberficht des Inhaltes begründen laden. 
Die Einleitung handelt zuvörderft von den Be- 
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griffen der verHnderlichen und beftändigen Gtohen, 
von den Functionen und deren Eintheilung. «Hier 
hätte Reo. an verfchiedenen Stellen etwas menr Prä« 
cifion ge.wünfcht. So wird gefagt: „eine Cröfse, deren 
VVerth immer derfelbe bleibend angenommen wird, 
nennt man eine befiändige GröfseJ^ Es hätte aber 
wohl das^ „immör^^ durch einen Zufatz. wie z. B. ,^ini 
Verlauf einer Unlerfuchung^', etwas befchränkt und 
das Relative des Begriffs erläutert werden follen: in 
der Gleichung des Kreifes fx— ä) *+ (y — ^) * — r* 
find a, ß, r beftandige Gröisen im Gegenfatz zu den 
veränderlichen x, y. Beftimmt man jene fo, dafs deBi 
Kreis der Krümmungskreis irgend einer Curve wird^ 
fo find fie zwar für jeden einzeln gegebenen Puncf 
der Jetzten beßändig in Beziehung auf x, y; da- 
gegen aber für eine ganze Reihe von Puncten in der 
Carve t^erändhrlich, — ^ Ebenfo ift es für den Begriff 
der veränderlichen Gröfse nicht wefentlioh, dafs ihr 
Werth „beliebig^' geändert . werden kann. Diefs fin- 
det mur- bey der unabhängig veränderlichen Statt; 
aber der Unterfchied zwifchen ihr und der abhängt» 
gen wird glicht, berührt. — • Der Zeichen f, (p, vj<i 
u. f. w. bedient man fich nur dann zur Bezeichnung 
der Functionen, wenn man von ihnen ganz im All- 
gemeinen fpr^hen oder ihre beftimmte Form erft 
noch auffinden will. * — In dem Satze {J. 3: „Wenn 
die Abhängigkeit einer Function von veränderlichen 
Grofsen durch Gleichungen ausgedrückt ift: fo iß diele 
Function entweder eine algebraifche oder eine trän* 
fcendente'^f konnte die Hypothefis füglich wegbleiben | 
£\e wird nur zU' Mifsverftändnifien Veranlallung ge« 
ben. Die nachfolgende Erklärung der tranfcendenien 
Function ift übrigens fehr 'ungenügend. — Die Defi- 
nition homogener Functionen p^fst nur auf algebrai- 
Iclie ganze oder folche gebrochene Functionen, die 
ein Aggregat von gebrochenen mononomifchen Functio- 
nen von X find. Es hätte Cauchy^s Erklärung in 
feinem eours danalprse algebrique benutzt werden 
follen. — Nach diefen Vorbereitungen belbhäftigt fich 
die Einleitung mit der Entwickelung des Satzes, der 
dem Taylor* fohen zum Grunde liegt, dafs fich jede 
Function f (x-4«c) im Allgemeinen in eine nach den 
fteigenden pofikiveh ganzen Potenzen von c geordnete 
Reihe entwickeln läfst. Die Ableitung . deffelben *ift 
nach Lagrange geführt; nur mufs Rec. bemerken, 
dafs der Lehrfatz, auf den es hiebey hauptfächlich 
anlcommt, nämlich cfer, dafs für jede Wurzel, der 

Form V^c**^ immer n v^rCchiedene Werthe fich nach- 
weifen lallen, in der cilirten Stelle von Hn. Z/V. 

T 
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Algebra nur fehr unrollftändig bis zum Werthe von 
n ~ 4 en\4efen ift. BelTer ruräre «9 dahar gewcfen, 
Hr. U, hätte Ach bey jenem Beweife des binomifchen 
Lehrfatzes bedient (vgl. u. a.* Bohnenherger's An^y- 
fis S. 11). Vvenn nun aber Lagrange weiter dic- 
ftm Satze feinen BegrifT der abgeleiteten Functionen 
abgewinnt; »und daraus erlichtlich wird^ dafs^ wemi 

' man aus jeder Function fx die abgeleitete f 'x zu fin- . 
den weifs, lieh auch die Entwickelung von f (x-4-c) 

, angeben läfst: fo dient er hier nur zu zeigen, dals 
im Allgemeinen, der PiSerentialquotient eijier Function 
eine vom Differential der Veränderlichen unabhängige 
Function Üt. Diefs macht fich der Vf. doch etwas zu 
leicht. Rec. will nicht gegen ihn gelteijd machen, dafs, 
wenn man Lagrange*s Anficht huldigt^ man den Vor- 
iheil ha?; die erwähnte Unabhängigkeit des Differenz 
tialquotlenten von den mit dx behafteten Gliedern nichl 
als einen zu erweifenden Lehrfatz^ fondern. als eine 
willkührliche angenommen^ Definition anfehen zu 
dürfen ; und dann alle wehren oder vermeintlichen 
Schwierigkeiten des Unendlichkleinen, der Grenzen 
u. f. w» mit entfchicdenem Glücke fo lange vermie- 
den werden, als man fich der Differentialrechnung, 
zur Entwickelung der Fuijictionen na^h Taylor' s Lehis 
falz und mehreren anderen r^inanalytifchen Anwen- 
dungen Bedient, follie es auch bey geometrilchen. 
und mechanifchen Anwendungen vortheilhafter feyn, 
jener eVßen eine, zweyte Anficht diefes Galculs folgen 
zu« lafTen/ Allein wenn es Hn. U. befler fehlen, 
gleich yom Anfange herein das verfcfawindend oder 
unendlich Kleine einzuführen, fo mufste er es wenig- 
ftens nicht fo cavalierement behandele , wie er ge- 
ihanhat; er mufste vielmehr cfine bündige Erklärung 
davon geben und^fiph enlfcheiden, ob er die Differen- 

. tiale für identifch ^i^it . der Null , oder als gleichen 
Werth mit der N14U habend, obvyohl noch von ihr 

, verfchiederi, oder als vergleichsweife fehr kleine 
Gröfsen betrachtete. .War er der letzten Meinung^ 
^fo lag ihm ob, ftreng zu beweifen, dafs man dx im- 
mer klein genug wählen kann, ura das erfte Glied. 
Her Entwifckclung vor^ f (x + c.) — fx gröfser zu 
machen^ als die . Summe aller* folgenden, es' möge' 
nun die Gliederzahl endlich oder unendlich, grofs feyn'** 
Inimtr aber wird dabey der Anfänger in den Irrthum. 
kommen, 'die Diilerentialrechnung fey ein • Approxir- 
niatiönscalcul. Nahm aber Hr. U. ein ftrenges un-- 
endlich Kleines an, wie man nach S. 11 vermuthen 
füllte, wo die Gleicliheit zwifchen einer auch noch 
b kleinen endlichen Gröfse i|nd dem Differential als 
ein Wideripruch vorausgefetzt wird , £0 mufste er fich 
ja |if jedeii. Fall ausfuhrlicher und beftirnmter .darübel* 
cikläjiren,, ,in wiefern er diefen ßegriff für« frey. von 

' Yvidcrfpjüchen halte. So lange man den Calcul 
npcli, nicht blofs als eine Rechqungsmafchüie , fon- 
dcrn auch als eine demonftrative Doctrin , - die der 
?intiken Geometrie an Strenge nicht nachffcben foU, 
betrachtet, wird man fich nie der Erörterung diefer^ 
Manchen freylich metaphylifch und fubtil vorkom* 
inenden Fragen entheben können. 

Der Einleitung folgen die Lehren ron der Diffe- 


rentiation der algebraifchen , exponentiellen und log«» 
rithn&fchen,,: endlich der trigonometrifchen Fimctio* 
nen. "Die Öerleitung iff beynahe wie bey Lacroix, 
nur mit .den Vnter^ledeii-^ -^diir d^iv^tA, herbcygo* 
führt werden, dafs bey Hn» £/. der Täxlor^fcheh^ült 
nicht der Differentiation tranfcendenter Gröfsen voran« 
geht. Hiebey erlaubt lieh jedoch Rec. zu bemerken, 
dafs,* 'wenn zwey Functiopen von x gleich find, et 
fidU nidbt von ielhH >v.exIUht, dafs. auch ihre Differen- 
tiale gleich find^ fondern diefs allgemein bewiefen 
werden', mufs , was leiclit gefekieht. - Auch ift c» 
nicht eben methodifch , wenn der Entwickelung von 
(l+b)/y die Entfchüldigung beygefugt wird; „wir 
werden noch in der Folge die Wahrheit des bino* 
mifchen Lehrfatzes im Allgemeinen beweifen.^ — 
Hierauf folgt: von den höheren Differentiaiauotienten 
und dem Taylor'/cken Lehrfalz ( nach jLagrangi 
entwickelt)^ nebfi den gewöhnlichen Anwendungeil 
auf die Herleitung des binomifchen Lehrfatzes det 
ileihen für e^ , log x, sin. x u, f. w. Maclauruii \ 
Satz u. f. f. — Dann von den gröfsten und kleinften 
Werthen einer Function Einer veränderlichen Gröfse. 
Die analytifche Theorie des Maximum und Mini» 
mum ift auf Taylofs Satz gegründet. Rec. kann 
aber mit diefem Abfchnitte nichl zufrieden feyn. Es I 
verdiente doch wohl L»acroix^s Bemerkung envdknl 1 
zu werden , dafs man auch ohne die höheren DifTe- | 
jrentialqüotrenten, durch die blofse Betrachtung des 

Zeichenwechfels von — , - in der NachbarXchaft des | 

dx 

Werlhes von x, der y zu einem Max, oder Min. 
macht, entfcheiden kann, ob ein Max, oder ein Min, 
Statt hat. Auch ift nicht der Abkürzung gedacht, 
w^elche man bey gebrochenen FAinctionen anbringen 
kann; eben fo wenig des Falls, wie man ^ wenn 
z~Fy und y~fx gegeben ift, ohne y zwifchen bei- 
den Gleichungen zu eliminiren, die Bedingungen des 
Max, und Min. von z in Beziehung auf x findet 
Dagegen- findet fich S. 63 eine Erfchleichung ^ deren 
fich auch andere deutfche Schriftfteller fchuldig ma- 
chen : es wird die Differentiation einei^. unge fonder- 
ten Function f (x, y) zz: als bekannt vorausgefetzt, 
gleich als ob £\e fich aus den Kegeln für gefonderte 
Functionen von felbft verftünde. Es mufs aber he^ 
wiefen werden, dafs die aus einer folchen zu ziehende 
Differentialgleichung auch zz ift/ ^'vas auch keiner 
Schwierigkeit unterliegt. . Aber Hr.' U. hat überhaupt 
den von Euler eiqgefuhrtei| Unterfchied zwifchen 
Differentialformelu und Differentialgleichungen gänz- 
lich aufgehoben ; denn er fpi;^cht auch in der Inte- 
gralrechnung durchgängig von der Integration von 
Differentialgleichungen^, da er es doch gröfstentheils 
nur mit Differentialformeln zu thun hat» Doch hin- 
dern Rec. diefe Ausftelluxigen nicht ^ anzuerkennen, 
dafs der Lehre von dem Jnax^ u» Min* einige zweck 
mäfsige Beyfpiele aus der angewandten Mathematik 
peygefügt find. — Der Vf. geht von hier zur Beftigh 

mung des wahren Werthei der Form — , welche die 
Functionen in befonderen Fällen aunehmen^ und zu 
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Betrachtung der tTmßande über, unter denen Taylor*s 
Reihe unbrauchbar wird. Bey der Unterfuchung über 

den crften Gegenßand halte noch des Werthes -^ 

gedacht werden können; der letzte aber wird zu kurz 

abgethan. Indem der Vf. • dann zur Theorie des 

Giölsten und Kleinften für ^die Fälle zurückkehrt^ wo 

der Taylor*fche Salz unbrauchbar wird, bleibt er die 

Aufklärung des Widerfpruchs fchuldig, dafs, ohner-^ 

achtet jener Unbrauchbarkeit und der dadurch herbey- 

FefiihFten Ungültigkeit der Schlüfle, die (ich auf jene 

Entwkkelung gründeten, dennoch die Gleichungen 

dy 1 

-ri- = ^der —- die Werthe sehen, welche y am 

dx * o ' -^ 

gröGsten oder kleinften machen können. Diefer Man- 
gel fällt aber nicht Hn. U. allein zur Laft. — Unter 
der Ueherfchrift : „ Anwendung der Differentialrech- 
nnng auf did Lehre von den kruihmen Linien mit 
einfacher Krümmung^^, folgt nun die analytifche Theo- 
rie der Tangenten, der merkwürdigen Puncte (gar zu 
dürftig behandelt), der Differentiale des Bogens und der 
Area, der höheren Berührungen,, des Krümmungskrei- 
fes der Evoluten und der Linien mit polaren Coordi- 
nalen; aber alles fehr kurz und nicht hinlänglich 
mit Beyfpielen unterftützt. So hätte z. B. bey den 
Evoluten (die gegen den Gebrauch' Entwickeltd ßatt 
Abgewickelte genannt werden) das lehrreiche und für 
die Theorie des Pendels wichtige Beyfpiel von der 
Cykloide nicht übergangen werden follen. Doch viel- 
leicht thut Rec. Hn. U. Unrecht, wenn diefer etwa 
noch, gemäfs der Aeufserung in der Vorrede zu fei- 
ner analyt. Geom. , ein befonderes Werk über die 
Anwendungen der Inünitefimalrechnung auf höhere 
Geometrie herauszugeben gedenkt, was jedoch , da 
feitdem hierüber mehrere bedeutende Schriften " er- 
fchienen find, gegenwärtig weniger als damals Be- 
dürfnifs zu feyn fcheint... 

Aehnliche Bemerkungen lalTen /ich über die letz- 
ten Abtheilungen der Differentialrechnung machen, in 
(velchen von der Aenderung der Abhängigkeit des 
Differentials einer veränderlichen GrÖfse , von der Dif- 
ferentiation der Functionen mehrerer Veränderlichen 
md den Anwendungen der Rechnung mit partialen 
Differentialen auf die Lehre von den krummen Flä- 
ihen und den Curven von doppelter Krümmung ge- 
landelt' wird» Umfang und Parllellung nähern ficli 
ehr dem , was Lacroijc in feinem traite elementair^ 
,iebt. Diefs fcheint Rec. zwar zum 'Texte für Vor- 
e fangen, nicht aber zum Selb flf lud ium hinlänglich. -^ 
iierauf folgt eine Einleitung in- die Integralrechnung. 
«6 wird h^r die Zerlegung der zufam mengefetzten 
ationalen ^brochenen Functionen in einfache ge- 
ehrt und dann die DarßeUung der trigonometrifchen 
unctionen durch imaginäre Ausdrücke nebß den Fol- 
erungen, die man daraus zu ziehen pflegt, vorgetra- 
Dagegen ^ dafs die * Reihenentwickelung von 


en. 


OS. x** und sin. x* nlir für ganze poiitive n vorge- 
ragen wird, hat. Rec. nichts zu erinnern; die Bemer- 
kung aber S.- 170 : „diefe Ent Wickelungen find jedoch 
lur in dem Falle richtige wenn n eine ganze Zahl 


ift^^, ift nicht vollkommen gegründet. Poision hat 
{Ferussao Bulletin unwers. 1825. T. IV. p. 141 fo.) 

gezeigt, dals fie, wenn x zwifchen und ~ 4iegt, 

allgemein für jeden Werlh von n gelten, der die 
Convergenz der Reihe nicht aufhebt. 

In der fich nun anfchliefsenden Integralrechnung 
hätte (was aber auch andere Lehrbücher zu wünfcheB^ 
übrig laffen) im einleitenden ß doch etwas mehr als 
die blofse VV orterklärung der Integralrechnung und di« 
von der willkührlichen Conftante gegeben werden 
können. Es fcheint dem Rec. der Mühe werth,' 
gleich in der Einleitung im Voraus zu bemerken, 
dafs man es in der Inlegralrechnimg nicht mit einem 
neuen Algarithmus, fondem nur mit einer Reine 
von Transformationsproblemen zu fhun hat, indem 
die vorgelegten Dififerentialformeln durch unmittel- 
bare Veränderungen in der Form, oder durch Sublli- 
tutionen, oder durch zufammengefetztere Reduclionen 
auf die Form der einfachfien Differe^itialformeln zu- 
rückgeführt werden, deren Integrale, aus der Diffe- 
rentialrechnung bekannt, als Fundameutalformeln der 
Integralrechnung entweder ausdrücklich aufzuführen 
oder doch zu betrachten find. Auch kann der An- 
fänger die Frage aufwerfen, ob denn nicht, vielleicht 
^u Einer Differentialformel Integrale, nicht bloCs^von 
veffchiedenen Formen, fondern auch von verfchicde- 
nen Werllien gehören können. In der That läfsl 
fich zur Antwort fehr einfach zeigen, dafs die Inte- 
grale y = fx und y'mCpx von gleichen Differentialen 
pdx und p'dx nur um eine Conftante unterfchieden 
feyn können. Heifsen nämlich die höheren Differen- 
tialquotienten von y : (p,. r u. f. w. , von y' aber q , r 
u. T. w. , fo ift, wenn, nach der Vorausfotzurtg, p ZZ p', 
auch qrüq', rmr' u. f. w. , daher 

ph+Jqh^ + ^rh^H z=p'h + iq'h»+Jr'h3+..:- 

d. i. f (x + h) — fx = p (x + h) — 9^ 

f (x + h) — (p(x^h)=r fx — (px 

Für xr=0 wird im Allgemeinen der rechte Theil 
der letzten Gleichung ir: conft., alfo dann 

f h — (p h IT conft. 
und da h ]QAen beliebigen Werth annehmen kann, 
wenn "wir es mit x vertaufchen, 

fx — (px ~ conft. 

Einige Stellen des Abfchnittes von der Integra- 
tion algebraifcher Functionen geben zu der Bemerkung 
Veranlaffung, dafs es eigentlich nicht dem Geiße der 
Integralrechnung, welche die Differentialformeln auf 
die urfprünglichen Functionen zurücMuhien foll, ange- 
meffen ift, auf umgekehrte Weife zu verfahren, in- 
dem man z. B. d. log. (ax^+ySx + Y) entwickelt, 
und dann log. {ax^+)3x + Y) ^^"^ theilweifen In- 
tegral eines Gliedes der Entwickelung macht.» Für 
das Refultat an fich ilf es allerdings gleichgültig, auf 
welche Weife man zu einem Integral kommt, aber 
für den Unterricht fcheint es methodifcher, den re- 
grefliven Gang immer ftreng zu befolgen. Bey den 
irrationalen Functionen wäre doch wohl wenigftens 
eine kurze hiftorifche Notiz über die, jetzt die Geo- 
meter lo befchäftigenden^ elliptifchen Functionen am 


151 


J. A. L. Z. OCTÖBEft 189 9. 


Orte gewefen. — In dem hierauf folgenden AbfcHnitt 

a^dx 
ift bey der IranCcendenten /— weder die Form 

dz 
f, r noch der Name InUgrallogariihme, noch auch 

die Schwierigkeit der Beßlmmung der Conßante he« 
rührt. — Unter der Ueberfchrift : ^^yon der Rectification 
und der Quadratur u. f. w/' hätte Rec. Einiges von 
den mechanifchen Quadraturen zu finden gehofft. 
Einiges findet fich nun zwar fpater, wo ^^ron den 
genäherten fieftimmungen' eines Integrals zwiTchen ge* 
gebenen Grenzen " gehandelt wird , aber eben nur 
ohngefähr faft fo viel^ wie im kleineren Werke von 
'LacroiJc. Von Caufs*s wichtiger Methode konnte 
recht gut ein Begriff gegeben werden. -— In der^ 
Oarftellung der Hhwierigeren Lehren von der Inte- 
gration der Differentialgleichungen^ den particulären 
Auflöfungen^ der Integration der partialen Differential- 
gleichungen , endlich der Variationsrechnung hat lieh 
der Vf. bis auf einige Abänderungen in der Ordnung 
und Bezeichnung gröfstentheils , oft fehr nahe , an 
laacroix^s traite. element* gehalten; meiftens aber 
giebt er nur einen Auszug» Das umgekehrte Problem 
der Tangenten und das Problem der Trajectorien hat 
Rec. ungern vermifst. 

Ueberfehen^w^ir nun das Ganze, fp geht des Rec« 
Uftheil dahin, dafs diefe Schrift in der Hand eines 
gefchickten Lehrers immer noch nützlich werden 
kann, zum Selb flunter richte aber nicht geeignet ift, 
indem dann* das Wichtigere und Schwerere ausführ- 
licher hätte behandelt werden müflen. Im 'Allgemei- 
nen wird man es eine abgekürzte .Nachbildung La- 
CTQiJc's nennen können ; denn eine fcharfe Eigenthümr 
lichkeit ift * dem Rec. ' nicht klar geworden« Ob bey 
der Verbreitung der franzöfifchen Sprache und der 
JLaeroiJc*Jchen Schriften ' unter uns da^ angezeigte 
Buch gerade eine Lücke ausfülle, mag unentfchieden 
bleiben. Das aber hätte Rec. gewünfcht^ dafs Hr., Z/., 
wie in feinen anderen Schriften, Abtheilungen nach 
Capiteln oder Büchern eingeführt, und nicht, JLaeroix 
auch hierin nachahmend^ ohne fcharfe logifehe Abthei- 
lungen, nur von Zeit zu Zeit durch Ueberföhriften 
den Uebergang zu einer anderen Materie angedeutet 
hätte. Auch follte ein Inhalts verzeichnifs nicht fehlen. 
In rprachlicher Hinficht fielen Ree. Ausdrücke auf, 
wie „nachzeigen'^ ft. nachweifen, „anweisbare Gröfse'^ 
ß. angebliche, „die Ellipfoide'^ ft. das Eliipfoid oder 
richtiger das ölliptifche Sphäroid. — • DrucK und Pa« 
pier find recht gut. 

BAUKUNST. 

Wirk, b. Schaumburg u. Comp.: Prahiifche Schaf* ' 
tenheßimmungen für die ßaukunfi ^ von Johanf\ 
Afiolfi^ Aus dem Italiänifchen überfetzt vjon Joh^ 
Nep. Bingler j Hauptmann en Second im k. k. 
Genie -Corps, und rrof. an der k. k. Ingenieurs- 
Akademie. Sechs Hefte, gr. 8. (2 Thlr.) 
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Diefe^ fechs Hefte enthalten einen kurieu komg 
- derjenigen, in dem Lehrbuche des Prof. Bordoni ÜW 
die Conturen der Schatten angegebenen Conftructio- 
nen, deren Beftimmung bey Bauzeichnungen vorkom- 
men. Der Vf. fteUt in dem erften Hefte, nachdem 
er einige allgemeine Beftimmungen und Erläutenm- 
gen, z. B. über die ichnographifche und orthogra- 
phijche Ebene, objective Puncte, Linien, Oberflächen 
u. f. w. gegeben , neue Aufgaben , auf, als : 1) die 
Contur des eigenen Schattens in dem GrundriiTe nnd 
Aufriffe von einem Cylinder, wenn der Grund- und 
Aufrifs gegeben, zu beftimmen; 2) den Grund- xai 
Aufrifs der Contur des eigenen Schattens zu belliro. 
men , von einem in Grund - und Aufrifs gegebene« 
Kegel; 3) eine Ellipfe zn verzeichnen, wenn ilut 
grofse und kleine Axe gegebeq ; 4) die Contur d« 
eigenen Schaltens im Grund- und Aufrifs zu beftim- 
men , wenn der Grund - und Aufrifs einer Kugel gt- 
geben ift; 5) die einer Pfuhls zu beftimmen, wemi 
der Grund- und Aufrifs gegeben; 6) den eigenen 
Schatten eines Wulftes, 7) die Contur des eigenen 
Schattens im Grund und Aufriffe eines gothifchcn 
Gewölbes, von welchem der Grund und Anfiii 
gegeben, und 8) den eigenen ^chatten zu beftim. 
men, wenn der Aufrifs. eines Pfi^hls, was immer für 
eines Bogengefimfes gegeben^ und endlich 9) den ei- 
genen Schatten zu beftimmen, wenn der Aufriü ein« 
Theils "einer gewundenen nicht kantirten Säule, wii 
auch der Grundrifs . und Aufrifs der führenden Sehn* 
benlinie gegeben ift. Aus diefer kurzen Ueberiichl 
des Inhalts des erften Heftes wird der geübte nni 
fachverftändige Lefer, ohne dafs wir den der übrigen 
mitzutheilen nöthig haben , die Abficht des Vfs. eile* 
nen, welche er durch die Herausgabe diefes Buches er* 
reichen wollte. Er widmet es denjenigen Lefem, wd- 
che die Baukunft ohne befondere mathematifche V<«^ 
ke^intniffe ftudiren, (aber läfst fich die Baukunft woU 
ohne^folche Vorkenntnifle ftudiren?) und nennt feine 
An weifung eine praktifche.. Rec. meint, dafs diefe B» 
nennung in keiner Beziehung dem Buche angemeffen 
. fey, fondern möchte daflelbe lieber Lehrern und anci» 
ren im .Bauzeichnen bereits Geübten als Leitfaden u.ti»; 
empfehlen, indem ohne die geeigneten mathematifchen 
Vorkenntniffe oder ohne Anweifung fich nur feiten ein 
klarer Begriff aus dem vom Vf. Gefegten entwickela 
laffen dürfte. Als Beweis möge die Lehre, wie im Att- 
gemeinen die Conturen des eigenen Schattens zu irgenJ 
einer Oberfläche zu finden find, S, 13 hier PlaU fin- 
den. „Allgemein werden die Coniuren des eigenen 
Schattens zu was immer für einer Oberfläche gefunden, 
wenn man in dem Grundrifs gleichlaufettde mit der 
gegebenen Richtung des Lichtftrahls zieB, die den 
'Grundrifs diefer gegebenen Oberfläche Ichneiden; fifr 
det man ferner zu jedem diefer Schnitte den überei» 
ftimmenden Aufrifs, und führt zu jedem die Tanjeo- 
ten, gleichlaufend mit dem Aufrifs des Lichtftrahh, ü 
wird man in den Berührungspuncten eben fo viele 
Puncte der gefuchten Contur des Schattens erhalten.'* 

F. 0. a 
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KRIROSfVJSSEHSC HAFTEN. 


Leipzio und Darmstadt, K Leske; JUgemeine 
Militär - Zeitung, Herausgegeben von einer Ge- 
fellfetiaft Officifer^ und Militärbeamlen; Dritter 
Jahrgang. 1828- Z^völf Hefte gr; 4. (compl. 2 
ThU. 6 gß.) . ( 

<Ver^. Erg. Bl. J5. i. A. iL. 2L 1828. No. 33.) ' 

an lüstntk auch in'Bhttig auf diefen Jahrgang fa- 
f/sn, d»frj die Heratt^ebe^ 'das MÖglidief leifte«. JDi- 
TUie Förderung ■ und Bereicherung der Kriegswdffen- 
fehaften ift von einem fokhen Blatte nicht zu fodern ; 
et liegt' ariich in feiner Natui^, tlafe öfter- Sachen auf* 
genAmmoa' wemien^ -Eriche ^AnriBelefcnen durchaus 
nicht nmx ^ti&y ebehfty köffnen tiicht alte Auffätze 
glddi gthaltVoR' i^,' uttd' niit iitt«m dahnnind-^ 
^rmw ^C^eirienÄöir L?fiekehbSßcr' itiufs man es fb'^ 
gtnau -nicht nehrafeA. Es 'VviÜrde zu viel ftaüm erfd- ' 
«fern, wollten wir alle längeren Auffötze durchgehen, 
von denen überdiefs "eiiiige Aothdürftig langweilig 
fiüd^ defshalb inögen nur etliche erwähnt werden, 
die in irgend filier Beziehung änfprcJchend erfcheinen. 
Und zwar t aus' deti erften [€thi Herten} Ueber die 
fpanijche' jirmee^ < ßeyiräge zur Charahtefißih der 
rujfif^en imd^tÜr*fiifchen Soldaten , und zur Hennt-^ 
^fa ihr^ Fkc^att. Dae ' B^förderungsfyßem ley 
den hurhejfifchen Truppen (mit geringen Modifica- 
lionen treue Copie der Eintichtunjgen bey der preuffi-' 
fchen Armee). ' Einrichtung des neuen hannöoer- ^ 
fchen Inf antäte -pewehr - SeMaffes: Vergieithung^ 
dei neuen englifthen und desframöfif^hen Inf ante- 
ne-GeweJsri nmth derVt vl^bejperteh Modell vori 1777. 
Ürhtmdeh über die Eihföhtung der neuen Militär- 
organißajtion in der Tünhey. ^ D^r Entwurf des 
neuen franz. MjUiär * Sträfgefetzhuches. Perctwions- 
zxtndung für GefchütU.' Neues Verfahren in Frank" 
reich ?iinßehtlich der Entfernung des Rötzgiftes aus 
Militär- Effecten und Stallen. (Rec. erlaubt fich, die 
EVedaction auf die neue in Frankreich verfuchte Me- 
Ihode, die Äotzldranllheit' zu heilen^ aufhierkfam zu 
machen; die "Sache ift -für 'die Armee fo wichtig, dafs 
fie wohl Berückfichtigung in der A. M. Z. verdient.) 
Rurheffifche Militär - Straffer ichisordnurw. Neue 
Erfindung über die Art und Weife y wie fich die Ge- 
wehre rnit^Ver^cuJfiQnsfchloffernfür die Soldaten' al- 
ler ff^affen^ unazwftr mit Befeitigung aller bisher 
dohey gefundenen, Schjvierigheiten , leicht und ux^hX' 
feil anwenden laJfcrLy von dem Hejrzog ilein;"ich von 
Würlei^iberg. ' \ ' /' . • , ' 

J..^, JLV z:' 1820. tierter Band. . 


. Obgleich entfchloITen, in kein Detail einzugehen, 
können wir ims doch nicht verfagen, über einen kur- 
zen /Artikel: Befchäftigung der fiehenden Heere in 
Friedenszeiten ^ eir^ige Wort6 beyzufügen* Diefe Be- 
fchäftigung ift eine wahre Schulmeifteridee , entftan- 
den. aus unverftändiger Anwendung des Alten auf das 
Oesfiiehende; nur fagt iins «lie Art, wie diefe Idee hier 
(Su 32) abgc^wiefen/wird, ni<iht zu. Die ftehenden 
Heexe £nd jetzt blefse Rahmen, in welchen der Sol- 
dat nur io lange) verweät, als zu feiner Ausbildung 
nöthig iß, nian mufs delshalb jeden Augenblick be- 
nutzen; im Fruhlinge, Sommer und Herbft gehen da- 
her auch die verfchiedenen Uebungen ununterbrochen 
fort , uod im Winter hat noch Niemand Canüle und 
.ChauiTeen gebaut* Selbft bey der früheren Heerver- 
fafluhg iväre die Idee unausführbar gewefen, weil 
aniser der Uebun^speriode fo viele Leute beurlaubt 
wiaten , 4aß dili . bey . djen Fahnen bleibenden nur 
nöthdürfiig den gewöhnlichen Dienft beftreiten konn- 
ten,, welcher übrigens wohl noch zu vereinfachen ge- 
wefen wäre. 

In den folgenden Heften fcheinen uns folgende 
Auffätze belbnders anziehend oder bedeut(am : 1) Das 
Depots de la^gu^rre zä Paris y- und feine Thätigheit 
in den letzten Jahren. 2) Ueber Bajonettfechthunß^ 
Gegen eine Aeufserung aes {Vec. in der Anzeige des 
Selrhniizfchem Lehrbuchs (Jen. A. L. Z. 1827. No. 
217) gerichtet; Rec. begnügt fich zu bemerken, dafs 
er feine Idee bezeichnender ausgedrückt hätte, wenn er : 
unmittelbaren ,ft^tt rein militärifchen Nutzen fagle. 
Die Erörterung der Sache felbft abandonnirt er herz- 
lich gern , da weder feine , noch des Gegners Weis- 
heit Einflufs auf die Entfchliefsungen der Kriegshäup- 
ter haben dürfte; auch gönnt er den bajonetlirendeit 
Truppen das Vergnügen, /ich für befler zu halten als 
andere; kommt es 'zum Emft, wird lieh die Sache ja 
zeigen, 3) G'efetzentwurf iiber die Ergänzung des 
fiehenden Heeres in Baiern. 4) Das neue u^ürtem* 
her gif che RecrutirungsgefetZy nebft den Debatten der 
zweyten Kanuner über dalTelbe. 5) Lieber das Avan* 
cement in den unteren Officiergrculen ; gan2;.gewifs dient 
cler Vf.. in eiiter kleinen Armee, wo die Sache auch 
eher ausführbar feysoi mag, als andefwärts; indefs für 
d^n Krieg fcheint lie auch dort nicht zweckmäfsig» 
^ Ueber den Rüchßofs des Infanteriegewehrs. 7) 
l^ie ruffifche Armee $ ein recht interelTanter Auffatz, 
t^a man freylich fchonim Spectat eur milit aire g^le^ 
ipn h^t. 8) Ueber die allgemeinen Pßichten des 
Qfficiers* . Aus : dem fächlifchen Dienftreglement von 
17d3 entnommen^ mit Ausnahme der Sprache vvdrd 
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man noch im Jähre 182d dien Gegenßand nicht heC> 
fer behandeln können. 9) (Jeher die Ve^fertiff^ng 
der Gejchüiz» au* Eifen» 10)^ lieber^ die Pärhinychen 
JDampfhctnonen und die damit zu Kin/oenn£s ang^ . . 
fiellten Verfuehe* 11) -Reiierßudien ji Erinnerungen 
an das Verfahren de$ General Bellegarde, welcher als 
Generalinfpecteu.r der fächfifchen Aeut^rey diefe fchnell 
auf eine hohe Stufe der Ausbildung brachte« 

B. M. 

Lbipzio, in der Hahnfchen' Verlagshandlung r AnUi- 
iung zum zwecJumafsigen Studium der UriegS'^ 
wijjfen/chaft. Von einem norddeutfchen Officiere* 
1828. X u. 110 S. gr. 8. (12 gr.) 

Der Vf* fchrieh für folche Ofiiciere, denen kein 
Unterricht ixr Militärfchulen zu Theil wurde, unil 
denen es vor ihrem Eintritte in dcfn Kriegsdienft nicht 
vergönnt war, lieh eine kriegswiflenfchaftliche fiil-». 
düng zu verfchaffen. Aus diefem Gefichtspunote be-' 
trachtet, kommt die Schrift um drejzehn Jahre zu 
fpät; detfiit wie die Sachen jetzt A^en, können die 
bezeichneten Officiere nur folche feyn, welche ohne 
Vorbereitung in den Feldzügen von 1813 — 15. dazu 
ernannt worden und, und diefe haben jettt ein Alter 
erreicht, in dem ipan nicht mehr anfängt zu ftudiren« 
Indefs möchten wir das Buch auch fökhen jungen 
Offieieren empfehlen, welche in Militär- Unterrichts« 
Anftalten gebildet worden find; denn dort wird oft 
vor allem Dociren yergellen, die bald ansfcheidenden 
Zöglinge über den Weg zu belehren, den ^fie zu ih- 
rer weiteren militärwifienfchafilichen Ausbildung ein- 
zufchlagen haben; wenigßens hat Rec. Gelegenheit; 
gehabt, junge Männer kennen zu lernen, die, bey 
einer recht guten Elementarbildung, über das Wei* 
terfchreiten die allerconfufefien Anftchten hegten. 

In diefer Empfehlung liegt fchon unfer Urtfaeil 
über die. Schrift, die als eine zweckmäfsige anerkannt 
iverden muis, und wegen .der beygebrachten Literatur 
felbft Solchen angenehm feyn wird, die keiner An-* 
leitung zum Studiren mehr bedürfen» 

C. 

BsRLTK, in der Schleflngerfchen Buch- und Mufik^ 

• Handlung : Bildung und Führung einer Infanten 

rie ' Compagnie , mit Bezugnahme auf das preuIT. 

Infanterie -Reglement. Handbuch für Officiere. 

1828. 199 S. 8. (20 gr.) 

* 

Hoffentlich hat fchon jeder OfiSpier, welcher 
zum Compagnie • Chef befördert wird, hinlängliche 
Dienßkenntnifs, Erfahrung und moralifchen Gehalt; 
denn fehlte ihm diefs, fo wird ihn kein Buch in der 
Welt zu einem guten Compagnie • Chef machen. Das 
morliegende. enthält recht fchätzbare Sachen; und wenn 
«uch in diefen Blättern nicht im Detail auf feinen 
Inhalt eingegangen werden kann, fo hält Re^. es doch 
üär Pflicht, jüngere Officiere darauf anfmerkfam zu 
machen, denen es jedenfalls von Nutzen Xeyn wird» 
Es klingt S. 4 «twas komi(ch, wenn von dem Com*^ 


Eignie-Chef rerlangt wird, dafs er auf den erlleit 
lick, durch. fein MExteijjienr^', der Compagnie Acli« 
tung^ Liebe "und mirchf" einflofsen foll; man fühlt' 
^woU , was der Vf. siieint|^al)^r.«g^. avigedxuckt i^ 
es gev^its nicht. 


' ' 1 


n 


•• 


HAifKOTzk, in der Hahnfchen Hofbuchhandl. : Ein' 
richtung und Gebrauch, dee. Meinen Cewehn im 
* ganzen Umfange, Dargeftellt von G, W* G/iifn- 
der, Lieutenant: im könu hanneyerlcheB ArtilIeri^ 
Regimente. .1829. XIV und 568 3* gr. 8. (2 
Thir. 18^0 . 

Die umfalFendUe Schrift, welche bisher über (& 
fen wichtigen Gegenftand erfchienen, und deren In- 
halt noch mehr leiflet,. als der Titel rerheifst« Eine 
genaue Erörterung des Gelieferten kann in imferer 
A. L« Z. nicht erwartet werden , ^<e gehört in ein» 
rnUitä^vtriOenfchaftliche Zeillc|ui{it^ es fey daher ge- 
nug, i»va, Lefer Andeutungen zu geben ^er ias; 
was er hier findet, und in welcher FoIgeorJniuig. 
Der erße Abfchnitt entwickelt die Lehre vom Scinefr 
pulver, der zweyte handelt Ton der Einrichtuiig 4ei 
L^ufs , der dritte to^ der. des Schloiles^ Schafts, Li- 
deßocks und Bajonetts^ .wie fieh von felkft verkbl, 
mit Rück&cht auf die E^ts^ndvngsatt. durch Percnf« 
fipnsCchlöfier, iibe^ deren An^^irendbarkeil bey den.A^ 
TQitexi wir bald durch Vepfuche im ßrof*e\n belebt 
zu feyn. wünfchten, da die Sache von großer Widi- 
tigkeit iß, aber allerdings auch viele, Schwierigkeilm 
darbietet. Der vierte Abfchnitt befch&ftigt fidi mit 
der Munition und dem Laden,' der fumte entbalt 
Betrachtungen über Bewegung und Bahn der Ge* 
fchofle, VVahrrcheinlichkeit des TreSene, und ^Vi^ 
kung i!&% Gewehrs. Der fechfte handelt vom Richtei^ 
der fiebente vom An- tinA. £anfchie&en der Gewehie 
und den Schiefsübungen, der achte endlich ron (ier 
Verfertigung, Unterfuchung und Erhaltung des klet* 
nen Gewehrs. — * Nicht mit Unrecht. ibemerkt der 
Vf., man verlange fo vieljferley Kei^ntoiQe vom Aiiit 
lerie- und Cavallerie-Offieier, es fey daher gans U* 
lig, dafs auch der Offioier der Infanterie genanei yfie 
fenfchaftlich begründete Kemitnifs von den Bedingun- 
gen der. Wiriifamkeit des Gewehrs beAtze, In mafr 
chen Armeen wird diela auch verlang , und kann in 
Verbindung mit öfteren, wohlgeleiteten Sehielittbiui' 
bungen nicht anders als hödift nützlich feyn* 


Lbipzio, in der. Hinrii^hsfchen Bu^hhai^B»t Snchfm 
und feine Krieger in den Jahren idR'fncf 1813* 
Ein Beytr^g zur pefchichte der Arategifch-poüb" 
fchen EreigniiTe jener Zeit. 1829$. 210 S. gr. & 
(i Thlr.) 

Unter diefem Titel erhalten wir eine Daritellnns 
der Kriegsereignifle, welchen die fächfifchen Trupf^^^ 
in den Jahren ' 1812 und 1813 beygewohnt, mit ein- 
geflochtenen Bemerkungen; durch diefo erhalt <Ul 
Buch einen felbOifUndigen Werth^ denn das rein IC- 
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[»rifcli» kennt' litäit iKerätts efcetk Ib M durch ilt^ 
:hrift: Die F*el4tuge ^er Saphßn% Ab Einleitung^ 
idet ' fleh eine kurze «Abhandlung über das Mlfslin* 
*n des fraxit^^tthtn F^dziig« gegen Rufsland , -wei- 
te mehr Wahres als Neues enthält, lieber die hi<« 
»rifche Darftellung, weldie einfach und klar ge- 
innfc werden kann^ enthalten wir uns der Bemer- 
iingen, da lie im "Wefentliehen keine neuen Anfich- 
n oder Auflclih-ungen liefert. Von den Bewegun« 
m der Feinde fcMsint der Vf. nicht immer genw 
nterrichtet zu-feyn; wie foUten z. B. am 23 Septbr. 
),000 Preuflen in die Gegend von Elfter (S. 188) 
>ninien ? Es fand fich nur 4ine Brigade des Bülow- 
hen Corps dort, die fchlefifche Armee ftänd an die- 
m pTage noch bev Bautzen, fie konnte fich dem Ue- 
trgäxigspnncte nicht wieder n^Uiem, weil fie i^m Iften 
ctober zunr erllen .Male dort eintraf > folgenden Tags^ 
id nichi am itl^n September ward die Brücke ge- 
hlagen«' 

" n 

f * . ' , *-'• 

BRAimscBWBie, auf Kofteit des Vfs. : Handbuch für 
angehende Copoellerißen ^ ron A* ti. Erichjen, 
lierzogl braunichweigÜchem Ma|or« Mit drey 
lübögrapfaixteiB Tafekl^ 1828. VIH und 147 S, 
IL 8* 

* 

Be^ einem Buche, wie da» roillegende, befindet' 
h, die Kritik einigermafsen in Verlegenheit wegen 
tr Art ihrer Aeufserungen. Der Vf. macht „durch- 
is keinen Anfpruch auf fchri&ftellerirches Verdieiift;'^ 
8(s, er Tagt, iH Alles wahr &nd richtig, es ift aber 
ich nicht UQU, fondern lehr, oft fchön gefagt. Wenn 
lan daher keinen, begründeten Tadel dagegen zu er- 
sbeu yer^^g^ iUjerz^ugt man Ach doch aber auch, 
uEs.die i^tie^atur durch die Schrift keine wefentlicho 
ereicherung gewonnen habe. Her Inhalt bezieht /ich 
ifs Zaum^, Packen, Reiten und die Pferde willen- 
haft; ihn in) Detail zu verfolgen^ dürfte hier nicht 
)v Ort kyxL 

C ESC HI C H TE. 

BsfuixK, b; Dummlerr Ueberßchi der Kriegsjahre 
1813 > 1814 und 1815. Von von Pfuel. 1828. 
154:8. 8. (12. 8r.) 

_ » 

Soviel Rec. fich entfinnt, ftänd diefer AufTatz rot 
iva 12 Jahren in einem Berliner Tafchenkalender, 
id w^ard 4flspt fo gern gelefen, dafs ein befonderer* 
)druck dcfllBben, "wie wir ihn hier erhalten, ganz 
igemelßn erfcheinen - mochte. Dafs an eine Oe- 
hichie des grofsen Krieges nicht zu denken fey, 
lirt fchon der Titel und die Seitenzahl; es ift blofs . 
tt Ueberblick äes Ganzen, wie ihn der Nichtmilitär 
»darf, nur mit foviel Detail ausgeftattet, als zur, all- 
^meinen Würdigung der EreignilTe unentbehrlich 
'ar. Das grofste Verdienft einer folchen Arbeit ift 
^ohl jedenfalls in der AuffalTung der Begebenheiten 
xid der Darfteilung zu fuchen; in diefer Beziehung 


muflen wir die KI«xne Schrift zu den belbn zShleii, 
welche über den Krieg erfchienen find; die ErzSh« 
lung ift überaus lebendige anfchaidich und dabey fahr 
gut geCchrieben* £ine Revifion vor dem VViederah: 
drucke hätte ihr bey alledem dock nichts gefchadet; 
als fte ztjierft entworfen* ward, wären Irrthümer im 
Einzelnen unvermeidlich, zu deren Befeitigung die 
feitdem erfchienenen Arbeiten hätten benutzt werden 
mögen« So finden wir z, B. Seite 34, dafs der Ge- 
neral Putlitz. das Treffen bey Hagelahetg geliefert; es 
war aber der General Hirfchfeld ; die Stärke der fran- 
zöfiTchen Armee bey Ligny betrug nicht 12(bOOO, fott» 
dern nur gegen 75,000 Mann, und war defshalb ge- 
ringer als die der preuIHfchen; eben fo ift^ es unrich* 
tig^ dals bey Waterloo die Engländer gegen 60,000> 
die Franzofen gegen 80,000 Mann gezählt hätten; 
denii beide Armeen waren einander ziemlich gleich, 
ungefähr dS^fiW Mann. Um? ein« Probe von der 
DarfteUung zu geben, wählen wir den Schlu£i der 
Buches; ,;r£ine grofseHandlungder Gerechtigkeit ward 
in' Paris geübt, über die ganz Europa frohlockte, die 
Zurücknahme d^ Kunftichätze* Me befchÜeist das 
ganze Kriegsleben der franzöftfchen Nation neuerer 
Zeit auf eine h5chft bedeutungsvolle Art, indem lie 
fich f# langen Gewaltfamkeiten der Herrfehfucht^ fo 
vieljährigem Getümmel eitler Ruhmbegier und fo gro* 
fsen Begünftigungen des Glücks^ wie lUe eiilfalbhe Mo* 

Darmstadt und Leipzig, b. Leske: Forteefettie 
Denkwürdigkeiten und Anekdoten aus dem In' 
neren de* kaijerlichen Palaßes. Eon Beytrag zur 
Gefchichte Napoleons und feiner Zeit, von £• •'^• 
J. tion Baujfet. (,) ehemaligem Präfeclen des kai- 
serlichen Palaftes. Aus dem Franzönfchen« Er* 
fter Band* 1829- XII u. 294 S. 8. ( 1 Thhr. 
4 ffr.) 

Wir finden auch hier den wohlmeinenden , etwas 
gefchwätzigeh Mann Wieder, der fich nur nicht in 
das Feld der Politik wagen follte. Von Napoleons 

fierlßhlichem Treiben ift nun nicht mehr die Rede, 
ondem von feiner Gemahlin, welche der Vf. im J. 

1814 bey ihrer Rückkehr nach Oefterreidi begleitete; 
und da von einer Fürftin, virelche ruhig im Kreife 
ihrer Familie lebt, nicht allzuviel zu berichten war, 
fo werden wir y&n aiideren Dingen unterhalten, wie 
denn die Nachrichten vom Wiener Conerefs einen 
bedeutenden Theil des Buches fallen. Man kann 
wohl denken , dafs die dort- verfammelten Diplomaten 
den Vf. nicht zu iHrem Vertrauten gemacht . haben ; . 
diels hindert ihn aber gar nicht, feine eigene Politik 
auszufi^nnen* So ift er auf den abfurden Gedanken 
gerathen> Napoleon fey von ^en Allürten gleichfam 
verführt worden, feinen bekannten Verfuch im Jahr 

1815 zu machen* Unermüdlich kommt er immer 
wrieder auf- diefes Hirngefpinnft zurück, . und weifs 
immer neue Gründe dafür beyzubringen. S. 219 er- 
wähnt der Vf. auch das Gerücht^ daCi im J. 1815 
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der'jüitgd Ilerzdg Von HeicfaiUdtiiiadli Frankreich habe 
entführt 'Werden foilen^ behandelt es aber ganz weg- 
werfend. Sollte er wixUich nicht gewu&t haben, 
dafs Hch für ^en angegebenen Zweck bereits ein Stab»- , 
officier <ier idteh Oarde (^Monge hiefs er, wie wir 
glauben) zu Wien befand, fo hat man.es nicht für 
nöthig gehalten, ihn in Jas Xieheimnilj einzuweihen« 

SCHÖNE KÜNSTE. 

i 

.l^ipzi0,'bw Hartmann: Frax Eugemo, oder das 

/ Auto. da Fe von 1680, von JH. Mortonval , Vf. 

des 9e,uen Tylüffe u* f. w. Nach dem Franzöfi- 

fchen von L. A. Magnus. Erfter Theil. VI u. 

358 5. Zweyter Theil. 283 S, Dritter TheiL 

. 284S. i827.\8: (3 Thlr.) 

Dafs der Roman eine gefällige Fonn fey, die rer« 
fchiedenßen Ztyecke 'zu erreichen, beftimmte Anlich-. 
ten darin niederzulegen, fie in diefer Einkleidung an- 
xiehmlicher zu machen, ift fchon von vielen Autoren 
anerkannt und bethätigt worden. Atteh unfer Vf. hat 
es weit weniger vor^ feine Lefer leichthin zu unter- 
halten, als ihnen politifche "Wahrheiten recht anS' 
Herz ZU' legen, und gegen Prießerherrfchaft und das 
Verfinftierungsfyßem mit ftarken, aber keinesweges 
übertriebenen Farben zu polemifiren. • Indefs ift der 
Roman in dem Buche doch nicht völUg vernacUäffigt; 
.die Begebenheiten der Liebenden^ und felbft ihre Per- 
fönlichkeit, erregen, unfere Theilnahme, He gleiche^ 
nicht leblofen Qliedermännern^ die blofs dazu dienen, 
dem Künltter Cruppirung und Faltenwurf zu erleich- 
tern. 

Wie tief ein Staat, ein Volk finken kann, wenn 
feine I^eiter blindlings das Steuer ehrgeizigen, ranke- 
füchtig^n Prieftern überlalTen, die gefliileYitlich 'den 
grübllen Aberglauben;, die dumpfeAe Befchränkimg, 
die hartherzigde Unduldfamkeit unterhalten , ja beför- 
dern^ zeigt fich in diefem Auto da Fe^ unter der Re- 
gierung des an Körper > Geift und C/smülh fchwachcn 
Königs Karl II von Spanien ^ und unter der Regent- 
fehaft feiner iinnlichen und bigotten Mutter. Uofka- 
balenf und die unter Ach ' ßreitenden Parteyen der 
pifpftlichen Curie, verbunden mit einigen d^mit aufs 
engfte -vereinten Mönehsorlen, denen fich die Inquifito- 
ren und ihr Anhang entgegenfetzten, wechfelten Mi- 
niiter und Lenker des Staats, aber auch diefe Kämpfe 
polarifirten den laßenden Druck i^cht ; in der Uauptfache,. 
jedes freye Aufftreben des Geijße^ gefangen zu halten, 

' bliebebi fie iich alle gleich, und der einzige Erfolg 
diefer häufigen Veränderungen war höchftens ver- 

^ mehrte Verarmung, fchnelleües Sinken körperlichen!, 
und fittlichen Wohiftaildes» — Dafs das' heutige Spa- 
nien noch viele diefer Gebrechen an fich tj^ligt, dals 
die Sitten keine w^feiitUchen Veränderungen erfuh- 


ren, (wenn auch dia KSnigimmi nicht ficIavifiA em- 
gekerkert werden, wie Karls unjiückliche Gemahlin, 
lind die Glaubensgerichte nicht rrunk nüt ihrer Un- 
nienfchlichkeit treiben,) diefes A^hnliche von geßeni 
und heute fpringt fichuich in die Augen, und wai 
vielleicht ein. Hauptzweck d^s y£i«, . der andentca 
wollte, dafs es nur eines leifen A^nftofsea bedürfe^ um 
• das . jetzige Spanien in die brutale. Verdumpfung, das 
Gefühl ufid Geift tddtende.Prieftexjochj. die gefetzloii 
Anarchie von 1680 zurückzuführen« 

« 

. Die hiftorifchen Perfonen des Buches find theili 
widerwärtig, theils zu fehr im Hintergrund tretend, 
wie die liebliche Maria Louife von Orleans, jene 
freuJenlofe Königin, als dafs man fich lebhaft zn ili- 
nen hingezogen fühlte« Das Hauptlicht fallt auf Fnx 
^Eugenio,^ keine edle, aber pfychologifch merkwürdige 
Geltaltung, und mit Sorgfalt ausgeführt. Jttng, fchon, 
galant; nur für das Vergnügen lebend,* wird Valei^ 
zuela von der verwittweten Königin Maria Anna mm 
Günftlrng, zum allmächtigen Minißer erhoben, tob 
der Gegenpartey, die iich des zur fteten Unmündij- 
keii verdammten Königs bemSchfigt, feiner Würden 
entfetzt, und zur Verbannung nach den Infein verurfcheiit. 
Er entgeht dem fchinählichan Gefchick, ab^ die kör- 
perlichen Mifshaiidlungen , die ar esUiten, haben uik 
vertilgbare Spuren hinterlallen , die eine Sinnesaade* 
rung in fofem in. ihm erzeugen, als. fie feinem Eiu* 
geiz' eine andere Richtung ^ebett, tmd ihn den eis* 
zigen Weg einfchlagen laflen, der' es ihm moglidi 
macht, zu herrichen. Als demüthiger Rranciscaner- 
Mönch, Frax Eugenio, kehrt er nach Spanien zurüdE| 
unter der Aegide des Nuntius, befiegt feine Feindei 
gewinnt die Meinung für fich, bevormundet jetzt den 
König, wie ehedem feine Mutter, die in dem faafsU- 
chen Eugenio de^ fchöncix ' Yalenzuela durchaus nidit 
X anerkennen will. Am fchwieiigften ' ift es ihm, dm 
Generalinquilitor in fein Interefle zu ziehen, welcher 
Mann^ zum Lobe des Vfs. fey es gefagt, kiin elnp- 
fleifchter Teufel^ wie Seinesgleichen in Roman w 
' auf der Bühne, fondern ein fich felbft Mifsleitender 
iftj ein gut gelößes Rathfel, wie weiche, ja weich* 
liehe, wohlwollende Naturen^ fich in Vorurtheile re^ 
beifsen können ; u^d ganz^ befohders dei^ Gefahr aa> 
gefetzt find> in^ üufserfte £?^rem üjierzafpiingen« 

i}ie Ueberfetzung lieft fich gut, fchl^int jedoch 
hie und da zu treu zu feyn , d« -h. gewifle Fehler dd 
Autors fteif'und fefl mit angenommen zu haben. So 
fpricht der Ueberfetzer häujB^ vpn der Mayorßrafsef 
vom, Mayprplatze, ja fogar einmal von .dcfr grolsca 
A^ayorilrafse, da doch im SpaniXichen itifor an fid^ 
grofs heiCst, und bey Oertlichkeitan belQnmt Haap»* 
ftrafse, HauptpliUz> ausdrückt« : 
, Vir. 
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' Liipzio, b. Baumgärtner: Car, Godofr. GuiL 
TTieile, TheoL et Philof. Doct. hujusque ProfelT. 
Extraord. Lipf« j notüia novi commentarii in No' 
vum Tefiamentum, 1829. 33 S. 8« 
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iefe akademifche Gelegenheitsfchrift (Einladung zu 
dem öffentlichen Redeacte^ mit welchem der Vf. die 
Sun übertragene aufserordentliche ProfelTur antrat) 
rtrrpricht dem gelehrten Publicum einen neuen latei- * 
oiTchen Gommentar über die neuteilam. Schriften^ 
nnd erklart lieh ausführlich über Griuidfätze, Plan 
und Methode deflelben« Von wdehen richtigen 
Gnmdfttzen der durch mehrere exegetlTche . Abhand- 
Inngen ruhmlich bekannte Vf. dabey ausgehen wolle^ 
zeigt die S. 2 *— * 20 gegebene Ueberßcht feiner eige« 
nen hermeneutifchen Priucipien^ die er an palTenden 
Beyfpielen^ mit befonderer Hinficht auf manche ältere 
tnd neuere exegetifche Mifsgrifie «und Vorurtheile, 
erlaatert. Es war Rec. vorzüglich erfreulich^ auch 
das, was man interpretatio librorum facrorum reli* 

£iofa nennt , neben, der philologifchen und eigentlich 
iftoiifchen, von dem Vt gehörig' gewürdigt zu fe- 
hen. lieber den Zweck und Plan des beabfichtigt^n 
Gemmentara felbft erklärt fich xler Vf. S. 21 folgg. da- 
hin, er folle in mögliche gedrängter, die fchnelle Ue** . 
berficfat erleichternder Kürze alles zufammenfalTen^ 
v^as zur gründlichen Einficht in den Sinn der neute- 
bmentlUhen Urkunden nqthwendig gehöre ^ ohne auf 
der einen Seite dem fchon geübteren Lefer durch 
Weitfcfaweifigkeit läftig zu werden, und auf der an- 
leren den weniger geübten und an Kenntnifs der Sa- 
chen nnd Sprachen ärmeren irgendwo rathlos zu laf« 
Esn. Mit einer genauen philologlfchen , hiHofifchen, 
l^fychologifchen Interpretation der Worte und Sachen 
ibli eine kritifche Ueberfichjt der verfchiedenen Mei- 
lungen über den Sinn einzelner Stellen verbunden 
Verden \ in fo weit überhaupt jene verfchiede- 
len Anfic|iten in Betrachtung gezogen zu wer- < 
len verdienen. ' Um dabey möglichß Raum zu fpa- 
en^ follen die abweichenden Meinungen, mit An- 
labe ihrer Urheber und der wichtigften Gründe, un- 
er gewilTe Rubrikeii gebracht, und, v^o irgend etwas 
chon durch die Unterfuchungen anderer Interpreten 
tinlänglich erwiefen ivorden iH , nur das Refuitat die- 
er Forfchungen in der- Kürze mitgetheilt, und auf' 
ie Schriften felbft, in denen fie enthalten find, ver- 
riefen werden. Jedem Buch und jedem Abfchnitte, 
(rird eine genaue Inhahsanzeige vomiugehen« Für 
J.A. U Z. 1829. Vierter Band. 


folche ausführliche^ dem Commentar unentbehrli« 
che hiftorifche Unterfuchungen, welche auf die Er- 
klärung mehrerer neuteß. Urkunden wichtigen Ein- 
flufs haben, benimmt der Vf. einen eigenen Band, 
imi den Zufammenhfeng der Erklärung felbft nicht 
durch lange Digreflionen zu unterbrechen. Und die- 
jenigen weiteren Erörterungen dogmatifcher und hi- 
ftorifcher Art, welche durch einzelne Stellen veran- 
lafst werden, gedenkt er möglichA zufammenzudrangen, 
jind von dem, was zur eigentlichen Interpretation ge- 
hört, durch die Wahl der Lettern al^zufondern. Bey 
der Erklärung der Worte, in ihrer Verbindung be- 
trachtet, wird er fich mehr an die Ordnung der .Ge- 
danken, als an die bucji^äbliche Aufeinanderfolge der 
-Worte im Texte halten, und bey den fchwierigeren 
Stellen das Endurtheil über den Sinn auf die Darßel« 
lung der verfchiedenen philologifch möglichen Er- 
klärungen folgen laflen. Der griechifche Text wird 
zwar, um Raum zu fparen, nicht vollßändig fort- 
laufend abgedruckt, ^ber die Hauptworte jedes Ver- 
fes* follen in die Paraphrafe, welche die Erklärung 
des Verfes eröffnet, |^it eingewebt werden. Einen 
rhapfodifchen, fchoUenartigen Vortrag hält der Vf. in 
Hinficht der Kürze und leichten Ueberficht für zweck- 
mäfsiger, als die oratio continua und periodica. Und 
allerdings, bey einem Werke^ welches die fämtli- 
chen Schriften des N. T. umfaflen, und doch nicht 
bändereich werden foH, dürfte auch diefo Auskunft 
nöthig feyn, fo fehr. auch auf der anderen Seite der 
Vortheil in Anfchlag zu bringen iß, den die oratio 
continua, befonders da, wo der Zufammenhang ent- 
wickelt,' oder ein Urtheil über die Verfehle de nheit 
der exegetifchen Anfichten begründet werden foll, da- 
durch gew^ährt, dafs der Lefer dem Interpreten in fei- 
ner Gedankenentwickelung leichler Schritt vor Schritt 
nachfolgen, und dadurch felbß interpretiren lernt ;> 
worauf auch der Vf. felbß S. 20 einen vorzügUcheii 
Werth legt. Der Gebrauch der lateinifchen Sprache 
für den bcabfichtigten Gommentar wird von dem Vf. 
hauptfächlich darum der Mutterfprache vorgezogen, 
weil die Erfahrung lehrt, dafs man durch das Beßre* 
ben, in den Formen jener fremden Sprache, die wir 
uns erß durch Studium aneignen müfl'cn, fowohl die 
eigenen Gedanken ^darzuflellen, als die Gedanken An- 
derer aufzufaffen, mehr genölhigt wild, fich nie mit 
einer dunkeln oder nur halb klaren Vorßellung zu 
begnügen (wie diefs eine gewiil'e myfiifche Exegefe 
unferer Tage liebt)," fondern von jedem Begriffe fich 
felbß und Anderen möglichß beßimmte und deutliche 
Rechenfchaft zu geben. Sehr richtig l Sowohl diefs 
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als was cle« Vf. ebendafelbft S. 23* 24 zur Empfehlung 
lateini/cher exegetifcher Vorlefiingen auf Univeriitä- 
ten fagt, ift ganz aus des Rec. Seele gefprpchen^ der 
ehedem felbll feine exegetifchen Vorlefungen aus di«- 
fer und anderen Urfacheh in lateinifcher Sprache hielt^ 

« und diefe Sitte auch jetzt ununterbrochen feilhalten 
würde, wenn nicht 'auf derjenigen Univerlität, bey 
welcher er angellellt ift y leider die Zahl der 
Schwächlinge , die einen Vortrag in lateinifcher Spra- 
che gar nicht verftehen, in den neueilien Zeiten grö- 
fser als ehedem gewerden wäre. Uebrigens können' 
und foUen dadurch die Commentare in deutfcher 
Sprache keinesweges überflüfAg gemacht und ver- 
drängt werden. VVir empfehlen zwar diefe uicht 
v^egen der Schwachen und Ünwiffenden im geiftlichen 
Stande fdenn fo viel Fortfehreiten in der wiflenfchaft« 
liehen Bildung mufs durchaus' jedem Theologie^ Stu- 
direnden zugemuthet werden, dafs er von lateini- 
fchen exegetifch^en Schriften Gebrauch machen lernt) ; 
— aber, der Gebi*auch der Muttsrfpracke gewährt 
unftreitig den eigenihüm liehen Vortheil, dafs die Ge« 
danken des deutfch erklärten Schrift ftellers dem reli- 
gio fen Gefühle näher gelegt werden. Ein lateinifcher 
Commentar über das N. T. bedarf, um den löblichen 
Schtwiflenfchaftlichen Zweck, der auch dem Vf. vor- 
fchwebt, ganz zu erreichen, einer vorzüglichen Sorg- 
falt, dafs die lateinifche Diction nicht blofs rein und 
richtig, fondern auch überall, klar und- leicht ver- 
ftändlich fey. Diefe letzte Eigen fchaft vermifst man 
häufig in der vorliegenden notitia novf eomment'arii. 

' Und Rec'. hält ßch um fo mehr verpflichtet, den ge- 
lehrten Vf. auf diefen Mängel aufmerk fam zu 
machen , je gröfsere Hoffnungen, er übrigens von ei- 
nem Commentare hegt, der nach fo richtigen 
und durchdachten Principien ausgearbeitet werden foU. 
Wenn wir auch nicht in die Ankündigung S. 22 ein- 
itimmen möchten, dafs diefer neue Commentar, un- 
geachtet der gröfseren Kürze, den Huinölifchen ^ der 
wohl immer ein feh'r brauchbares Magazin bleiben 
wird, ob er fchon in die neueren Sprachforfchungen 
.weniger, als man wünfchen möchte, eingeht, ganz 
entbehrlieh j und /ri/c/cAeni. Commentar für alle die- 
jenigen entbehrlich machen vi^erde, „ytti non jun» 
gantuT aeademico munere, aut curiofioree 
JintJ* Dahin möge es nie kommen, dafs ^Alofs Pro- 
felToren, gegenwärtige oder werdende, ein Bedürfnifs 
verjchiedenartiger Commentare empfinden ! — Wegen" 
der Gleichförmigkeit der Bearbeitung tragen ^'ir keine 
Sorge, wenn lieh nur der Vf., immer eine genaue 
Durchficht und Corr^tur derjenigen Bey träge vorbe- 
halten wird, welche die S. 32. 33 genannten jünge- 
ren , zum Theil fchon durch rühmliche Proben ihrer 
Gelehrfamkeit bekannten. Mähner (Mitglieder der 
von ihm geleiteten Jbcietas exegetiea) zu jenem Com- 
mentare liefern follen. Binnen fünf Jahren foll das 
Ganze vollendet werden , und in einzelnen Bänden er- 
fcheinen, deren Zahl wenigftens nicht über den Umfang 
der Rofenmüllerifchen Scholien über das N. T. hin- 
ausgehen wird. 

Seh* 


TüBiNOEN, b. Fues: Allgemein fafsliche Anleitung 
zur näheren Kenntnifs und zum erbaulichen L^ 
fen der' heil. Sthrift ^ von M. Chrißian Adolph 
Pefcheh, Prediger in Zittau. >f829. 142 S. & 

Eine Gefellfcbaft mehrerer Freunde der h. Schiift 
hat durch Hn. Dr. Steudel zu Tübingen die Einla- 
dung zur Abfaffung einer allgemein fafslichen Einlei- 
tung in^ die Bücher der h. Schrift für Volk und Ji* 
gend ergehen lallen, und für. die* dem Zweck entfprc- 
chende Schrift einen Preis ausgefetzt. . Die Gefeit 
fchaft hat nun durch den in diefer, von Hn. Pefehek 
verfafsten Schrift herrfchenden Ton fich fo freundlidi 
angefprochen gefühlt, dafs iie fich freute , auch ihr eh 
nen Preis zulprechen zu dürfen, während der Preii 
einer gröfseren, mehr auf das Bedürfnifs reiferer!«* 
fer berechneten Schrift des Hn. Bochinger, Theo). 
Cand. in Strasburg, zuerkannt worden war. — In 
einer folchen Schrift,, fagt der Vorredner ganz ndi- 
tig, darf nicht der Inhalt der chriftlichen Glaubens* 
Lehre erwartet werden, fondem nur „der recht aal» 
an'^ Herz gelegte emfte und liebende Ruf: komm uni 
JvsheJ* Der I Abfchnitt Ül überfchrieben i Offeiin^ 
rung Gottes, 'Die ien erAen Menfchen ertheilten Ga- 
ben folhen ihnen , nicht verborgen bleiben i MoL 
1, .29. Aber nicht nur als 'Geber und Vater foUten 
fie Gott erkennen, fondern auch als^ ihren Hern. 
Strafe mufste fie lehren >• dafs ttur da Friede nnJ 
Glückfeligkeit wol^ne, wp der Menfch auf Göltet 
Wegen gehe. Die Gefchichte des Volks Gottes, noi 
die Offenbarung an dallelbe, wird kurz dargelegt, hier- 
auf die' letzte Offenbarung durch Jefum » wo von den 
Jüngern und Apofteln, ihrer VVirk(amkeit und der 
Entßehung der heil. Schriften des ^f. Bundes die ßedi 
ift. II. Werth der heil. Schrifi. Erleuchtung, Hei- 
ligung, Beruhigung will fie befördern. Ueber den Se- 
gen der h. Schrift durch Inhalt und Foitn. Hier il 
auch von Religions- Büchern anderar Völker die Rede, 
und dem Koran der Muhamedar^er "wird der Vorzog 
.eii^geräumt. IIL Vom Lefen der A. Schrift. Wir 
finden hier. Mir gute Bemerkungen, über Vorurtbeilc, 
dafs z. B. das Lefen der Bibel fchon an Höh ein Coh 
tesdienft fey; über Mifsbrauch gewÜIer Stellen. Dil 
Vorfchläge zu einem zweckmäfsigen Bibellefen ver- 
dienen Beachtung. Die Aeufserungen über die hJ*- 
her gehörigen Hülfsmittel find bele^*end «^ auch ron 
den apokryphifchen Büchern .kommt eine kurze Nach- 
richt vor. IV. Belehruhgen über einige Einwendun- 
gen* ß% giebt^Nichlkenner'der Schätze in der ßiW» 
Tadler und Verachter. Einreden find : wa|r Mhl nn) 
dafür, dafs diefe Schriften acht find? Ift't^ nicht er- 
dichtet , was fie enthalten ? Eine befonjere güttlick 
Offenb. ift überflüffig — (von Vernunft uVid Offen- 
barung hier eine richtige Anficht). ' -^ Die Bibel- 
fchriften find alte Bücher, unverftandlich^ und für 
unfere Zeit ünpalTend - — fie enthalten fo #el Atiifal* 
lendes, Unglaubliches (z. B. Wunder, worüber gleich* 
falls gute Bemerkungen vorkommen). Die Erlöfvn; 
durch Jefu Blut ift anjftöfsig. Die Bibel läfst fo viel 
Böfes fehen— «lind fie fodert zu viel. Alles das wird 
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auf populäre und überteugende Art widerlegt. — * 
V. tintheilung der h, Schriften und einz,elne Bü* 
eher der/Men* Hier werden alle einzelnen Bücher 
des A. und N. Teft. , auch die Apokryphen^ genannt 
VJid ihr Inhalt angegeben. VI. Ußfchichte der heiL 
Schrift. Endlich Anweifung , Jich das Wichtigße xit^i 
Lefen auszuwählen, 1) für Anfänger, 2) für vorge» 
fchrittene Hrnder oder jErwacyene. 

Aus diefer Inhalts -Anzeige iil der Zweck nnd 
Geift dßT Schrift hinreichend zu erfehen. Die ftrenge 
Kritik könnte manchmal eine heilere^ mehr logifch 
eingerichtete 'Anordnung fodem, einzelne nicht- zu- 
nlchft hieher gehörende Bemerkungen hinweg , und 
andere^ die nicht da fiehen^ hinzugefügt wünfchen; 
luch find die Begriffe zum Theil nicht fcharf genug 
anfgefafst und beftimmtj und Einzelnes allzu unyoU- 
Sandig. Uebrigens ift alles für das Volk 'und die 
Rinder popul^ und klar dargelegt^ und es , ift zu 
wünfchen^ dafs diefs Büchlein vornehmlich in den 
Schulen in Umlauf komme und vorgetragen werde. In 
Würtcmberg, wo Rec. lebt^ foll jeder Geiftliche wöchent- 
lich zwey* Stunden Religions - Unterricht geben. Zur 
Abwechfelung mit der Glaubens- oder Sitten - Lehre^ 
oder mit Erklärung der auswendig eilerhlibn Lieder und 
bibiifchen. Sprüche^ was für jenen Unterricht von den 
Ceißlichen meillens getrieben v\^ird^ hat man hier et- 
was ^ das mit Nutzen in' folcheu/ Religionsftuhden 
während der Schule gebraucht werden könnte. 

ff, 

Eulangzk, b. Hey der: Ur. Mariin Luther^s fdmmi* 
liehe fVerhe. Erfte Abtheilung. Homtletifche • 
und kateehetifehe Schrißen. Bd. X. 466 S^ 
Bd. XI. VII u. 352 S. Bd. XII. II u. 429 S. 
1827^ 8. (Jeder Band 12 gr.) 

Auch unter dem Titel: . -^ 

Dr, M. Ljäher*4 Kirctienpoßille', Herausgegeben , 
von Joh. Georg Plochmpnn, d. WVV. Dr. und 
iwcyt. Pf. u. f.- w. ' II. Predigten über die Evan" 
gelien. Erfler Band, enthaltend die Predigten 
vom 1 Sonnt, des Advents tis zu Epiphanias, ^-* 
Zweyter Bd., enih. die Predigten v, 1 Sonnt, 
nach Epiph.' bis zum ^/. Thomastage. — Drit- 
ter Bd., enth* die Predigten u* Sonnt. Miferi- 
cord. Dont^ bis zum Sonnt* Trinitatis. 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1827. No. 61 --63, unJ 1828. £r- 
gäni. JBI. No. 1 , fowie J^ A. L. Z. 1829. No. 160.] 

Dieltr ueu erfchienenen Tbeile der fämmtllchen 
lulherirchen Werke find den fcbbn vorausgegangenen 
und von uns angezeigten Bänden ganz gleich , fo dafs 
«^ nichts. Neues zu berichten haben. Wir 'machen 
|Ue Lefer nur auf die Lunge der Predigten befonders 
^ X Bd. aufmerkfam, welche mit der Kürze 4^r 
Neujahrspredigt «. 301 — 312 auffallend contraftirt. 
Die Predigt am Sonntage vorher nimmt 53 S., und 
üe Predigt danach, am Epiphaniastage, 143 S. ein. 


Hblmstäut, in der FleckeifenTchen Buchhandlung: 
Materialien zu erbaulichen und populären Ju» 
ligion SV ort ragen | vorzüglich in Landkirchen über 
die evangelifchen und apoltolifchen , Texte aller 
Sonn- und Feier -Tage des Jahrs, wie auch über 
freye Texte am Neujahrstage, am Emtedank* 
feße, in der Leidenszeit , an Confirmationstagen, 
bey Beerdigungen und nach Feuersgefahr, von 
Fr. Ludw. von Halm , Prediger ' zu Bettmar 
und Sierfe, im Merzogthume Braunfchweig« 1823« 
VIII und 402 S. 8. (1 Thlr. 21 gr.) 

Der Herausgeber diefer Materialien, rühmlich be- 
kannt durch feine Poftille, entfchuldigt in der Vor- 
t:ede fein Unternehmen damit, dafs er nicht völlig 
ausgearbeitete Entwürfe, fondern nur rohe' Maieria* 
lien darbietet, welche der forgfamen und fleiüiige» 
Beärbeitimg durchaus bedürfen , wenn aus ihnen er- 
bauliche Religionsvorträge werden foUen, und hoBt 
kiemit den Vorwurf von fich abzulehnen,, dafs die- 
fer oder jener Prediger durch feine Dienßfertigkeit 
verleitet werden könnte, auf die Ausarbeitung fei- 
ner Predigteii weniger Sorgfalt und Fleifs zu verwen* 
den. Er hat dabey, \vie er gleich auf dem Titel be- 
merkt, Landprediger und Landkirchen vorzüglich int 
Auge gehabt, und ift der Meinung, dafs alle in die? 
fer Sammlung befindlichen Entwürfe fich zu einem 
erbaulichen und populären Heligionsvortrage für ein§ 
Landgemeinde werden verarbeiten laflen. Ein Zm* 
chen * bezeichnet diejenigen Entwürfe, welche er 
aus feinen Poftillen in die&r Sammlung hat mit |i1h 
drucken la/Ten. ^ « 

Was nun die dargebotenen Materialien felbft be- 
trifft^ fo kann ihnen das Lob der Brauchbarkeit zu: 
dem angegebenen Zweck im Ganzen nicht abgefpro- 
chen werden. Die' Hauptlatze find .einfach und be- 
haltbar und meiftens in gehauer Verbindung mit 
dem Texte. Bey manchen ift auch die Dispofitioia 
eben fo einfach, natürlich und fafslich. Bisweilen 
ift der Hauptfalz mit den Worten des 'Textes, bis- 
weilen in einem Sprichwort, bisweilen auch in ei- 
nem kurzen .Reimcnen ausgedrückt, z. B. wir find 
unter Gott — ift Gott für uns, kann Nichts wider 
uns feyn. — Der Menfch denkt, Golt lenkt — Beta 
und arbeite — ^ Viel beffer, arm auf .Erden, als reich 
durch Sünde werden -- Das Thun und Laflen hier 
auf Erden wird einft von Gott gerichtet werden. Daft 
der Vf. einfache und fafsliche Dispofitionen darbietet, 
davon mögen folgende zum Beweis dienen. Ani zwey- 
ten nach Epiphan. : Der Chrift foll vorfichlig feyn, in 
Hiniicht des Genufles gefelliger Freuden: 1) in Hinficht 
der Mcnfchen, in deren Gefellfchaft er fich vergnü- 
get; 2) der Zeit,' die er darauf verwendet; 3) des 
^oftenäufwarides , der damit verknüpft ift; 4) deffen, 
woran und wodurch er in Gefellfchaft fich vergnü- 
get. — Am Sonnt. Scptuagef. : Warum find manche 
Menfchen mit ihrer Lage unzufrieden? 1) Sie haben 
zu hphe Einbildung von fich felbft, ihrem Werthe 
und ihren Verdienften; 2) £i& bringen nur chis Un- 
angenehme ihrer Lage in Anfchlag^ und überfehen 
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das Oute derfelben; 3) üe verglekhen ihre Lage nur 
mit der Lage der Glücklicheren, nicht aber mit der 
der Unglücklicheren; 4) Rq haben nicht genug Ver- 
trauen auf Gott und feine weife und liebevolle Re- 
gierung. 

So viele es indelTen der einfachen und fafslichen 
Entvvürfe in -diefer Sammlung giebt, fo ill Rec. doch 
auch auf nicht wenige geftofsen, welche zu weitläuf- 
lig ßnd,- und Materialien zu einem grofsen Gebäude 
darreichen. Dahin rechnet Rec. die Entwürfe S. 11. 
N. 14. S. 43. N. 7. S. 51. N. 4. S. 89. N. 1. S. 93. 
N. 7- S. 179. N. 9, und andere mehr. Manche ha- 
ben drey Haupttheile; jeder Haupttheil ill in drey 
bis vier Unterabtheilungen zergliedert, und diefe Un- 
terabtheilungen zerfallen wieder in Theile« . Obwohl 
diefea nur Winke zu weiterer Ausführung iez Haupt^ 
theile feyn foUen, fo iß Rec. doch überzeugt, dafs 
Prediger, die diefe Entwürfe bearbeiten wollen^ durch 
die zu grofse Menge «von Materialien in Verlegenheit 
gefetzt werden. Hie und da und die. Hauptfätze doch 
etwas zu entfernt mit dem Texte verwandt. So 
wird' über das Evang. am 2 Sonnt, nach Epiph. von 
dem Antheile gehandelt, den Eltern an der Vyahl 
eines Ehegatten ihrer Kinder nehmen .follen. Zu 
diefem Thema hat doch wohl nur der Umlland ver- 
anlagt, dafs im Evigigelium von einer Hochzeit die 
Kede ift» Bisweilen find einzelne Sätze . und Gedan- 
Is^en etwas fchiUernd und nur halb wahr, z. B. S. 133, 
wo Jefu Tod als Vorbild uiiferes Todes aufgeftellt 
and gefagt wird: fchmerzliche Empfindungen gin- 
gen dem Tode Jefu voran^ und begleiteten ihn; auch 
w^ir werden bey unferem Tode von fchmerzlichen 
Empfindungen nicht frey feyn. Dachte der Vf. hier 
Aicht an die plötzlich vom Schlage getrofferien Ster- 
benden , und an manche andere Todesarlen ? Nicht 
immer pafst die Ausführung in den^Theilen zu den 
Hauptfälzen. S. 128 ßelU der Vf. das Abendmahl 
als ein Liebesmahl vor, und fagt: ein folches ift es, 
denn a).i&A zum Gedächtnifs der Liebe J. gelliftet, 
4) ifts zur Beförderung der Liebe a) gegen Gott> 
ß) gegen Jefum, 7)'§6gcn di^ Menfchen fehr ge- 
üchickt. So viel lag im Thomai Aber nun macht 
der Vf. noch einen zweyten Plaupllheil; wie es als 
ein folches .gefeiert werden mufs: a) mit einem Her- 
zen voll Gottesliebe, h) Jefusliebe, c) Menfchen- 
liebe. So mufs man alfo diefe Liebe fchon mitbrin- 
gen zum Altare und zur Abendmahlsfeier? Sehr 
wahr. Aber fagt nicht der zweyte Theil daffelbe. 


was in der zweyten Unterabtheilung des erften ga« 
fagt wird? Nach Rec. Anficht muute, wenn noch 
ein zweyter Haupttheil folgeti follte, diefer fo lautenr 
was haben wir bey der Abendmahlsfeier zu thnn, 
um fie zu einem Liebesmahle zu machen? Antwort: 
•wir nmflen erwSgen, welche grofse Segnungen rnt 
der Liebe Gottes und ^efn, wiefern fie fich in 6m 
chriftlichen Heilsanftalt erwiefen, zU' Terdanken ha* 
ben -^ wie unwerth wir uns immer noch derfel1)en 
machen — und wie uns alle das Band einer gemem* 
famen Befeligung durch Chriftnm vereinigt. S. 1}} 
ift der Hauptfatz aufgeftellt: Leben wir, "wie Jefits, 
fo werden wir auch fterben, ^e Jefus ftarb. Wie 
lebte — wie ftarb Jefus ? Er Aarb a) «ines gewalt* 
lamen, fchmerzehvollen Todes. Dafs das nidit aÜ* 
gemeine Anwendung leidet, fahe der Vf. wohl. 
Darum mufste er im zweyten ^Theile"^ Tagen : dam, 
w^enn wir wie Jefus leben, fterben wir, nicht etwa^ 
wie Er, eines gewaltfamen Todes. Aber wie palst 
das zum Hauptfätze? Manche Hauptßtze lind fehr 
, weitläuftig ausgedrückt. S. 337 fteht das Thema: Dei 
Gedanke: die Belehrungen des Chriftenthums haben 
fegensvoU auf meine Gemeine gewirkt, der wohl' 
thuendfte Gedanke für einen chriftlichen Prediger 
bey der Rückerinnerung an die Führung feines Lehr» 
amtes. 

Ddch alle diefe Bemerkungen follen die finmch* 
^ barkeit diefer Entwürfe ^keinesweges herabfetzen ; 
vielmehr gilt von der Mehrzahl Alles, was zu ihrem 
Lobe anfangs gefagt worden ift. Da in mehreren 
Ländern auch über die Epiftelperikopen gepredigt 
wird, fo werden manche Amtsbrüder den WanTcJi 
nicht unterdrücken können, dals über diefe Texte ein 
paar. Entwürfe mehr gegeben wären. Auch vermiTst 
Rec. ungern Entwürfe zu Predigten ani Kirchweih* 
fefte, am Refoimationsfeße und 'zu Schul -PredigteOi 
ingleichen zu Trau-,' Beicht- und Tauf- Reden. In 
den Entwürfen über Texte ans der Leidensgefchichte 
fcheint der Vf. noch' zu wenig auf das Verhalten Jefa 
in feinen letzten Stunden, wiefern es Miifter für uni 
ift, Rückßcht genommen zu haben« 

Aller diefer Erinnei^ngen ungeadilet fcann Rec 
diefe Materialien Allen, die' nur nach brancfaÜaren 
Winken, und Andeutungen/ nkht aber liach einein 
fanften Ruhepolfter für ihre Trägheit jßch umfehen, 
mit gutem Gewiflen empfehl^ft;-' * ^ 

• N. S. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ScrtÖNZ Küffstr; Augsburg, b. Kranzfelder: Schert- 
hafte Gedichte für Freunde heiterer Laune und geßtte" 
ter Frühllchheity von Joh. Casper. von IVorndle. 1828. 
n S. 8. (6 gr.) 

• W0»/aer'Vf. verfpricht, leiilet er. Ceißreich find : der 
Terti<fbl/| Mathematiker, dae Lied der Schmiede, die Km- 


detmorderin^ das Mafienlied y die Orammatik der Liebe, 
Reifeberchreibung des Herrn von Kukurutz, der verliebte 
Baibrjunfie. Leichten Venbau haben viele Dichter, aber 
wenige der nenereii fo viel Humor in ihren Darftellun 
gen als der lebensluAige Vf. 
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J U RI S P R U D E N Z. 

Cbbmkitz^ k. Starke: Die LeJire von den Pertmen- 
zen, aus der Natut der Sache und dem Römi- 
fchen Rechte, mit Rückßcht auf das heutige Ma- 
fchinen-Wefen^ entwickelt von Dr. Gottlob L^e- 
Urecht Funke, Advocaten in Cäiemnitz. 1827* 
VIII und. 162 S: 8. (12 gr.) 

Lfiefe Schrift ift eine wreitere Entmckelung der Lehre^ ^ 
welche Hr. Funke,, in feiner Inaugural - DilTertation : 
fjDoctrina de pertinentiis aedificiorum immediatis, e 
fontihus illufirata et ad rem machinariam imprimis 
Chemniien/em applieata^^ (Leipz. 1824); behandelte. 
Die lieber zeujgung, da fs die Lehre von den Pertinen- 
zen zu wichtige und gleichwohl noch zu wenig im 
Klaren Üy , beivog ihn, feine Anlichten über diefe 
Materie , neu • und - ausführlicher bearbeitet , ei- 
nem gröfseren Publicum, als Disputationen von Un-" 
bekannten lieh ^u erwerben pflegen, zur Prüftmg 
vorzulegen, um wenigftens, w^ie er fich befcheiden 
ausdruckt, eine Anregung zu neuen Unterfuchungen 
über diefclbe zu geben. Und' in der That die Arbeit 
zeichnet lieh durch rächt fichtbaren Sinn und Eifer 
für wüTenfchaftliche ^eftrebungen aus, und ifl einer 
genaueren Beachtung nicht unwerth , obgleich wir 
nicht überall mit dem Vf. cinverftanden lind. 

Hr. F, handelt von den Pertinenzen mit Aus- 
fchlufs der Gerechtigkeiten, als Zubehör von Käufern 
oder Gnindftücken, da diefe, wie die gefetzlichen Per- 
tinenzen, zufällig find, ^nd von Aufsen her durch be- 
fondere Verträge und Privilegien oder durch Verjäh- 
ning erworben werden , daher ftreng genommen nicht 
in diefe Lehre gehören. Zugleich hält er es aufser 
feinem Plane gelegen, die Theorien der Neueren über 
diefe Materie näher zu beleuchten oder zu widerle- 
gen, um nicht die Darftellung zu unterbrechen, und 
weil fie felbft fchon durch diefe ihre Erledigung fin- 
den dürften. Er begnügt fich vielmehr mit einer vor- 
läufigen Angabe der über diefen Gegenftand v<Jrhan- 
denen Schriften ,' wobey er felbft gefleht, dafs er, als 
praklifcher Jurift, entfernt von einem literarifchen 
Orte, rtanche, die er gern benutzt hätte, entbehrt 
habe. Die Unlerfuchung ift daher weniger polemifch, 
als bey fo verfchiedenen Anfichten in diefer Lehre 
zu erwarten wäre, aber dennoch unabhängig und 
felbftftändig bey gründlicher Berückfichtigung der ro- 
mifchen Quellen. 

Wir wollen zunächß im Allgemeinen die Anfich- 
len des Vfs- angeben. Er beginnt damit; die Perti- 
/. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


nenzen- ihrer Haupleigenfchaft nach für Nebenfachen ' 
,zu erklären, die durch die Beziehung, iti welcher Re 
zu der Hauptfache ftehen, ohne befondere Beftim- 
mung dem rechtlichen Verhälti^ilTe derfelben unter- 
w^orfen find. Es mülTe eine Beziehung zwifchen zw^ey 
ve]:1>undenen Gegenftänden begründet feyn, wodurch 
der eine dam rechtlichen Verhältnifie des anderen un- 
terworfen werde ^ und diefe Beziehung könne aufser 
dem Gefetze, welches eine SacKe für Pertinenz er- 
kläre^ oder auch nur allgemeine Beftimmungen defs« 
halb enthalte, nur das Verhältnifs begründen, nach 
welchem eine Sache als aufserwefentlicher Nebentheil 
eines Ganzen erfchein^. Dabey fetze eine Pertinenz 
Xtets ein in feinen Haupttheilen vollendetes Ganzes 
voraus ; fie felbft könne nur als aufserwefentlicher 
Nebentheil gedacht werden« Demnach komme es hier 
lediglich darauf an, zu beantworten, was ein Ganzes 
fey, und in welchem Verhältnide eine dritte Sache 
zu diefem ßehen rhüHe, um als Nebentheil angefc- 
hen zu werden. Die Verbindung nun zunächft meh- 
rerer unbeweglicher Dinge zu einem Ganzen könne 
nur auf einem befonderen , * an fich willkührlichen 
Grunde beruhen, der fich dadurch offenbare, dafs fie 
als ein Ganzes betrachtet , . und für einen gemein- 

, fchaftlichen Zweck benutzt virerden, und der Unter- 
fchied zwifchen Theilen und Pertinenzen , könne fich 
im Allgemeinen nur darauf gründen, ob ein Grund- 
ftück oder Gebäude mehr oder mindeir wefentlich für 
das andere fey. Anders, wenn an fich bewegliche 
Dinge mit einem beweglichen Ganzen, oder .w>Bnn 
an fich bewegliche Dinge mit einem unbeweg- 
lichen Ganzen verbunden werden. Hier . fey die 
Verbindung zwar auch willkührlich, fie fey aber 
nothwendig an ein gewilTes, durch Unzertrennlich« 
keit oder durch den Begriff des Ganzen bedingtes 
Verhältnifs gebunden, und es flehe daher nicht iit 

- der Willkühr, diefer oder jener Sache die Eigenfchaft 
eines Haupt- oder Neben -Theils bey zulegen, fon- 
dern es fey diefelbe eben diefem Verhällniffe unter- 
geordnet. Es müfle nothwendig ein äufseres oder in- 
neres Bahd fie zu einem Ganzen verbinden, und als 
ein folches Band ftelle fich dar: 1) das Verhältnifs 
zur Sache, abgefehen von körperlicher Cohäfion, und ' 
zwar komitie es hier darauf an:, a) dafs fich der 
fragliche Geeenfiand auf das Game als folches he- 
ziehe. Weferitlicher Theil eines Ganzen fey, wenn 
dclTen Vollendung nach feiner individuellen Befchaf- 
fenheit und Beftimmnng durch deren Mitwirkung be- 
dingt fey; Zubehör, v\«enn Rq, ohrie wefonllich zur > 
Vollendung derfelben ^u gehören, doch auf das Ganze 
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als folches oder auf den Zweck deflelben fich bezieht } 
b) daji diefe eine perp et uir liehe und glfiichmä^sige 
fey. 2) Stelle fich als ein folches Band dar der un* 
zerirennliche Zu/ammenhang» 

Hieraus folge denn zugleich von felbft^ dafs die 
Pertinenzen für fich begehende vom Ganzen trenn- 
bar^ Gegenftände feyn müflen; dafs eine unbeweg- 
liche Sache nicht Pertinenz einer beweglichen feyn ' 
könne; dafs von den Pertinenzen der GrundAücke 
und Gebäude alle Geräthfchaften ausgefchloilen find^ 
welche einen felbftftändigehZw^eck verfolgen; dafs ein 
Gegenftand, der feinem yerhältnifle nach Zubehör von^ 
einem anderen und namentlich von einem Grund- 
ilücke oder von einem Gebäude feyn würde ^ der aber 
zugleich in einer befonderen Beziehung zu dellen Be*. 
/ilzer fleht I nicht als Pertinenz einer Sache betrachtet 
werden könne; dafs, wenn eine Sache als Pertinenz 
von mehreren Sachen zugleich anzufehen ill, zu der 
Sache eine Pertinenz- Qualität begründet werde,, zu 
welcher die Beziehung die ftärkere fey; dafs die Co* 
häfion weder Pertinenz -Qualität begründe, noch da- 
bey als vorhanden vorausgefetzt werde, weil die, eine 
folche Qualität begründende Beziehung zur Hauptfache 
auch ohne de denkbar fey; dafs endlich die Will- 
kühr und die Beftimmung hiebey nur in foweit in 
Betracht komme, als es von ihr abhängt, eine Sache 
iliit der anderen in eine folche Verbindung zu brin- 
gen, dafs dadurch ein, jene Qualität begründex^les 
Verhältnifs herbeygefiihrt werde. 

Diefs mag als kurze Angabe 'delTen genügen , wo- 
durch der Vf. §. 2 die allgenieinen Principien, fo wie 
fie als der Natur der Sache angemelTen erfcheinen^ 
darzuftellen fucht. Er fährt dann fort , eine genauere 
Entwickelung diefer Lehre zu geben, indem er die 
hier angegebenen RefuUate genauer nachzuweifen lieh 
bemüht, und zu diefem Zwecke verfucht er zunächft 
das Wefen und die Bedeutung der Pertinenzen von 
Grundftücken und Gebäuden umdändlich zu entwi- 
ckeln (f. 3 — 13) , fodann handelt er von den Per- 
tinenzen der Mobilien (J. 14). Zum Schlulle fügt 
er noch Einiges über die Erlöfchung der Pertinenz- 
Qualität und über den Beweis deri^lben ({. 15) hinzu, 
4ind giebt zuletzt einige allgemeine Bemerkungen über 
die Anwendung der Lehre von den Pertinenzen, mit 
kurzer Berücküchtigung des heutigen Mafchinenwe- 
fens ({. 16): welche Puncte wir noch utiten genauer 
berück/ichtigen w^erden. 

VVas nun jene allgemeinen Principien betrifft, fo 
mögen Üq allerdings klar und deutlich dargellellt und 
bey der' Aüseinanderfetzung felbll das Streben nach- 
einer Einheit nicht zu verkennen feyn; aber fchpn 
hier mufs die allgemeine Bemerkung ßehen, dafs die- 
felben mehr aus der Natur der Sache, als. aus den 
Quellen felbfl gefchöpft find. Diefs leugnet auch der 
Vf. fclbfl nicht^ indem er erklärt, dafs dlefelben fich 
als folche charakterifiren , w^ie fie der Natur der 
Sache als angemelTen erfcheinen. Ob jene Grundlatze 
für eine praktifche Tendenz genügend und auf jede 
Weife befriedigend ausgefallen find^ lallen wir da* 


hingeftellt ; es bleiben diefs felbft bey ihrer Allgemein- 
heit Anfichten, wie fie nach individuellem Dafürhal- 
ten gebilligt- und angemelfen gefunden find. Denn 
was i& hier Natur der Sache? Gewifs nichts Anderes^ 
als was aus felbllftändigem Nachdenken gefchöpft ift, 
Tirobey die Berückfichtigung der Quellen bey Seite ge- 
fetzt oder doch nur etwas Untergeordnetes ift. Dals 
dergleichen Kefultate, felbft wenir fie mit aller Vor- 
ficht aufgeflellt werden, dennoch bey verfchiedenen 
Schrififtellern verfcßieden ausfallen können, wird bey 
der überdiefs fo fch wankenden Natur der Sache ge- 
wifs jedem einleuchten; und zwar um fo mehr, J9 
mehr der Verfaffer felbßfchaffend ift. Aber dabey ift 
es das römifche Aecht, aus welchem jene Grundfätze 
zum Theil wenigftens gefchöpft . feyn follen : denn dia 
Angaben des römifchen Rechts mit den der Natur der 
Sache angemefleneren Grundregeln zu '^vereinigen, ift 
nach der eigenen Verficherung des Vfs. die Aufgabe 
diefer Schrift» Die römifchen Juriften haben es je- 
doch nie verfucht, uns allgemeine Regeln, wodurch 
diefe Lehre ihrem inneren Gehalte nach auch im Ein- 
zelnen feft begründet und zufamm engehalten w^ürde, 
anzugeben, fondern es find nur einzelne Andeutun- 
gen, aus denen wtLr fchwerlich ein ficheres, wenig« 
Aens nicht ein im Sinn und GeiA der Römer voll- 
kommen feftes Gebäude werden aufführen können. 
Daher mag fich denn die Verfchiedeoheit der Anficb- 
ten in ninferer Materie erklären, indem die mangel- 
haften Anführungen von Beyfpielen in den römifchen 
Quellen auf gar verfchiedenartige Vermuthun^en und 
Behauptungen führen konnten. . Selbft der Begriff der 
Pertinenz^ namentlich im Gegenfatz des integrirenden 
Theils, wie wir es jetzt gev\*öhnlich zu ne|inen pfle* 
gen, ill dem römifchen Rechte fremd, und hat üch 
mehr felbßlländig durch die Doctrin gebildet. Die 
Römer kannten weder den Begriff der Pertinenz in 
unferem Sinn, noch den von derfelben verfchiedenen 
integrirenden Theil oder Theil des Ganzen; wenig- 
ftens finden fich nirgends . zwifchen beiden deutliehe 
Unterfchiedej noch befondere Rechtsnormen. Vielmehr 
kam' es ihnen nur darauf ar\, in vorliegenden Fallen; 
namentlich beym Verkauf,, beym Legal von Grund- 
ftücken oder Gebäuden, was zu einem Grundßück; 
was zu einem Gebäude gerechnet werden muffe, an- 
zugeben, wenn daffelbe blofs im Allgenieinen als fol- 
ches bezeichnet war. In Fällen diefer Art niufsten 
manche Fragen aufgeworfen werden. Man fiichtd 
fich hier durch allgemeinere Interpretatioas > Regeln, 
wie fie im vorliegenden Falle der Nahir der Sache 
nach zugleich am angemeffenßen erschienen, -zu hel- 
fen, und die fo verfuchten Erklärungen find es, die 
bey einer Theorie über die Lehre von den Pertinen- 
zen benutzt werden könnten. Das Urtheil der Rechts- 
gelehrten felbft aber mufste bey den verfchiedenen An- 
fragen verfchieden ausfallen ^^ -wenn gleich nicht we- 
niger richtig geantwortet wurde. Schon das KlimJ 
des Landes, die Bauart, Eigenthümlichkeit der Sitten 
und Gebräuche, und noch mehr der verfchiedenar- 
tige Zweck und Beftimmung, auch felbft der Ge- 
brauch eines Haufes ^ einey Crundftücks^ mufste bey 
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f erfeliiedenen Ob)^cton rerfohieckBe "Etttfcheidnngen 
rechtfertigen IiUTen. So kommt es <lenn , dals gerada " 
das TÖxnilche Rechte aus welchem diefe Lehre ge« 
fchopft wird^ oder doch yorzugsweife geschöpft wer- 
den miiTs^ manche Schwierigkeiten darbietet^ zumal 
da es den Römern gar nicht darauf «tnkam; den we- 
Entliehen Theil eines Crundßücks^ eines Haufes von 
den Pertinenzen zu nnterfcheiden. Ja auch Pertinen- 
zen von beweglichen Gegentländen waren den Rö- 
mern unbekannt; wenigftens finden fich keine jecht- 
lichen Beßimmungen über diefelben* Demnach darf 
man fich nicht w^undent. daf» eben das römifche 
Recht uns namentlich bey Aufßellung der allgemei- 
neren Crundlehren gar lehr im Dunkel läfst. Mit 
Recht fpricht daher der Vf. fich zu Anfange feiner Un* 
terfuchung über die Schwierigkeit bey Behandlung 
diefer Materie aus; und da er von allgemeinen Grund- 
Idtzen ausginge fo ^var allerdings die Klage gegrün- 
det^ dafs man durch d|i$ römi&he Recht unendlich 
leicht zu unrichtigen Anfichten verleitet werden könne, 
dafs die römifchen JuriAen nicht klar in ihrer Dar- 
fiellung^ und vielleicht auch fich fdbft nicht^ gewefen 
feyn möchten. Freylich mufste im Einzelnen die rö- 
mifche Gefetzgebung andere Refultate geben, als wir 
£e bey einer felbfifiandig verfuchten Darftellung die- 
fer Lehre erwarten und wünfchen; Refultate, deren 
"Widerfprüche zuweilen um fo auffallender erfchei- 
nen, je weniger ^vir mit den beurtheilten Fiillen 
Jelbß genau bekannt find. Dabey ifi. die Terminolo- 
gie der Römer bey unferer Liehre etwas ungewifs 
und verfchied/enartig , ohne dafs wir genau abnehmen 
konnten, ob diefelben an. eine Pertinenz in unferem 
Sinne oder an «inen integrirenden Theil vom Gan- 
zen dachten. Es finden fich die Ausdrücke pars efi, 
quaji pari, poriio, quafi porlioy aedificii^ /w^'> 
tyilläe funtj nahentur^ auch wohl pertinet, perjiciunt. 
aedem u. f. ^^ ; womit am Ende doch w^ohl immer 
das Nämliche bezeichnet ill^' um zu beflimmen, was 
zugleich als mitverkauft oder mitlegirt anzufehen fey* 
Niemand wird aber zweifeln, dafs bey fo allgemei-' 
nen Ausdrücken für unfere. heutige Theorie nichts 
mit Be;Airamtheit gewonnen vi'^erden könne. 

Obgleich nun der Vf. felbll anerkennt^ dafs die 
rSmifche Gefe^gebung von unferen heutigen fiegrif- 
Pen verfchiedenartige Regeln habe, fo hat er es dtn- 
loch verfucht, mit feinen Regeln und allgemeinen 
!>nxndfätzen die römifchen Quellen . in Verbindung 
OLTid ]^in|iläng zu bringen, und es ift ihm durch Di- 
(iinction und Scharffinn gelungen , uns ein Ganzes dar- 
zulegen, oder vielmehr die von ihm hufgeßellten all- 
gemeineren Normen, durch Interpretation der römi- 
icheu Fragmente zu unterfiützen, auch felbft die wi- 
derfprechenden Stellen mit Umficht und Gewandtheit 
zu vereinigen und zu befeitigen. Mag ein folches 
Unternehmen an und für fich nicht unlobenswerth, 
und die Darßellung felbft nicht ohne inneren Gehalt 
feyn , an den Sinn der römifchen Beftimmungen 
konnte der Vf. in diefem Falle fich weniger eng an- 
fchliefsen, wenn er gleich inneren Gehalt iii diefel- 
ben zu bringen bemüht waa> wobey er die über die 


in deii Gefetzen enthaltenen GegenAande von den Claf- 
fikem auf uns gekommenen Nachrichten gründlich 
berückfichtigt« 

So viel im Allgemeinen zur gehörigen Würdi- 
gung diefer Schrift; .wir wollen nun noch das Ge- 
nauere diefer Unterfuchung beleuchten. 

Nach Angabe jener allgemeinen Grundfätze näm- 
lich geht der Vf. zunächft zu den Pertinenzen von 
Grundftücken und Gebäuden über, welche im römi- 
fchen Rechte immer nur allein berückfichtigt werden« 
Das römifche Recht ^ fagt er^ rechne die Gebäude zu 
den Immobilien, und unterfcheide zw^ifchen dem, was, 
fundiy unter welchem es ein Grundftück mit und ohne 
Gebäude verlieht, und dem, was aedium^ aedificii 
ift; es rechne bald Gebäude zu den Theilen oder Per- 
tinenzen vom Grund und Boden, bald zu den Thei- 
len oder Pertinenzen von jenen; es erkenne ausdrück- 
lich den Grundfatz an, dafs bey Grundßücken die 
'Befiimfnung, und alfo die Willkühr, die Grenzen 
derfelben bezeichne, und es gehe auch davon aus, 
dafs als ein Ganzes zu betrachten fey, w^as als folches 
behandelt und benutzt worden. So fey z. B. eine 
Wiefe, lyelche der Befitzeir zugleich mit dem Haupt- 
gute erworben und für diefes benutzt hatte, dann Per«; 
tinenz von diefem, wann er beides unter Einem Na- 
men begriff, und ein GnmdAück fey als Zubehör 
von einem anderen anzufehen, wenn daflelbe im 
Kaufe und in den Verwaltungsrechnnngen unter dem- 
felben Namen mit begriffen, und die Einnahme von 
beiden Grundftücken unter Einem Namen eingetra- 
gen worden ley. Allein in den vom Vf. angegebenen 
Beweiiftellen, welche, fo fern die Sache felbft nach 
römifchem ' Rechte beurtheilt wird, lediglich entfchei- 
den müITen, handelt es fich nicht um die Frage, was 
Pertinenz fey, fondem um die Erklärung von Wil- 
lensäufserungen, entweder unter Lebenden , wie z. B. 
beym Kauf ,. oder von Todes w^egen, wie z. B. beym 
Legat. Denn eine allgemeine Benennuxg oder Be- 
zeichnung eines Grundftücks oder eines Haufes liefs 
zuweilen noch zweifelhaft, welche einzelne Theile 
zugleich als mitübertragen angefehen werden müfsten. . 
Die beiden angeführten Beyfpiele beziehen fich eben- 
falls nur auf Fälle diefer Art. Wenn aber ferner 
Hr. F, als Grund , warum im römifchen Rechte kein ' 
beftimmter Unterfchied zwifchen Theilen- und eigent- 
lichen Pertinenzen ge;macht Tvürde , den angiebt , weil 
die Grundftücke bey den Römern in der Regel nicht 
gefetzlich gefchlollen waren, und mithin die Einver- 
leibung eines Grundftücks mit dem anderen, fowie 
die Zerftückelung eines fplchen, der Willkühr über- 
lalTen war: fo kann Rec. auch diefen Grund nicht für 
hinreichend halten. Wir möchten vielmehr nur den 
Grund angeben, weil die Römer ^ ohne auf diefe ün- 
fere Frage zu kommen, fich bey praktifchen Entfchei- 
dungen befler und zweckmäfsiger helfen konnten. 
Dä^ey ift freylich g^ewifs, dafs ungemein viel von 
der Willkühr des Befitzers abhängt, wie er fein Gut 
oder, fein Haus befitzen, oder was alles er zu dem fei- 
ben zählen wolle. Die Trennung* des einen von dem 
anderen war dann bey Veräudenmgen oder Ueber- 
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tragurigen ' auf Drille cbenfo feinem Willen überlaf- 
fen ; wenn < aber davon nkht die Rede gewefen war^ 
fo handelte es ßch nur darum; was unter dem ge- 
nannten oder > bezeichneten Objecte zu verAehen fey« * 
Den Römern lagen alfo bey ihren Entfcheidungen 
immer nur einzelne Fälle vor^ und für diefe konn« 
ten lieh aus der Natur der Sache manche enllchei- 
* dende Momente entnehmen lalTen. 

Der Vf. erörtert femer, was aufser den Cebäu-. 
den als Pertinenz der GrundÄücke in Betracht komme^ 
' und er zählt folgende Gegenftande als folche auf, die 
dabey eine BerückficUigung verdienten. 1) Die Er- 
zeugnijfe des Grund und Bodens, vor der Separa- 
tion. Allein die «noch nicht getrennten Früchte find^ 
' wie das romifche Recht - ßch klar, darüber ausfpricht, 
Theile der Hauptfäche, alfo Theile des Raumes des 
&rund(tüekes, je nachdem von die fen o;ler jenen Früch- 
ten die Rede iß. Die - eingewurzelten Bäume und 
Pflanzen, deren der Vf. ebenfalls gedenkt, felbil wenn 
ße fremde find , werden als Theile des Grund und Bo- 
dens angefehen; def Eigenthümer des Grund und Bo- 
dens erwirbt daher auch ße jure accejffionis. 2) Das 
Waffer, Das Quellwaffer ift ebenfalls Theil des 
Grund und Bodens, oder dqch der .Herr des letzten' 
ift ausfchliefseiid Berechtigtet, und das Wafler eines 
Fiufles oder eines Baches , welcher die Fluren meh- 
rerer Beßtzer durohfliefst, ift als ein Gut diefer meh- 
reren zu betrachten. Auch wird flumen* publicum - 
denjenigen Sachen zugezählt^ quae jure naturali com- 
munia fuht omnium, 3) Das Wild. * Die wilden 
Thiere auf dem J^elde, fowie die Fifche in den Flüf- 
fen, ßnd nach römifcher Theorie res nullius y welahalb 
die Reeel Anwendung findet r cedunt primo occüpanti. 
Dagegim das Wild in eingezäunten. VVäldern, die Fi- 
fche In' Teichen und ftehenden zu einem Grundftücke 
gehörigen Oewäirem, meint der Vf., feyen für Zube- 
hör zu achten. Das rÖmifche Recht aber kennt einen 
folchen Grundfatz nicht, fondern der Herr des Grund 
und Bodens kann nur in fofern als Eigenthümer je- - 
ner Objecto in Betracht kommen, als' er fie in Folge 
der %virklichen Gewahrfam fchon occupirt hat, und 
alfo; wirklich bcßtzt. Die Art dar Gew^ahrfam wird 
alfü lediglich entfcheiden mülTen bey der. Frage, ob 
der «Eigenthümer des Gruhdftücks - auch Eigenthümer 
des Wildes fey; dafs letztes ein Theil des.Grundftücks 
oder eine Pertinenz fey> wird Niemand im Ernft be- 
haupten wollen. 4) Die auf dem Grund und Boden 
befindlichen perpetuirlichen Vorrichtungen ^ z. B.- Ein- 
zäunungen, Gehöfte, Brunnen u.. f. w. Diefe könn- 
ten freyiich nach heutigen Begriffen als Pertinenz an- 
gcfchen vrerden, aber das romifche Recht bey deiner 
engeren Tendenz erwähnt ihrer nicht« 5) Das Jn- 
veniarium, Diefes könne nicht a^ Theil des Grund- 
ftücks betrachtet werden, weil die Vollendung des 
Grundßücks durch daflelbe nicht bedingt i&, wohl abex 


könne die Frage feyn^ .ob es nicKt Zubehör fcy. Denn 
man könnte. fagen, die zur Bearbeitung des Bodens 
und zur Gewinnung der Früchte dienenden Geräth- 
fchaften ftänden in fofern in einer genauen Beziehung 
. 2un| Grundßück, als diefes feinen Zweck nur mi*. 
telft -derfelben erreichen könne: das Vieh diene ab 
Mittel, deffeii Nutzbarkeit zu erhöhen; endlich der 
Mift, das Samengetreide, das nölfiige Stroh und Futter 
diene zur nothwendigen Erhaltung des Gutes zu fei- 
nem Zweck* Der V£ verneint Jedoch die Frage, za- 
mal da diefe Beziehung des Inventariums theils za- 
gleich eine perfönliche fey, theils nicht das Gut un- 
mittelbar angehe, theils in den einzelnen Inventa- 
rienftücken nicht von felbft begründet fey. Aufser- 
dem fehle aber auch das wefentliche Erfodernifs der 
Pertinenz -Qualität, die perpetuirliche und gleich^nl- 
fsige Verbindung mit dem Gute, indem die dazu ge- 
hörigen Stücke,, welche täglichen ^Veränderungen un- 
terworfen find, abgefondert vom "Gute ihren Zweck 
verfolgen. Es fehle mithiri durchaus an ^inem Ban- 
de, das ein Immobilität erzeugendes- Verhältnifs zwi- 
fchen dem Inventärium und dem Gute begründen 
könne. Aber zu folchen Deductionen* mufste der Vf. 
bey durchaus fehlender Quelle kommen; denn das 
römifche Recht enthält über diefe Frage gar nichts. 
Noch weniger meint endlich der Vf. , dafs 6) die ci- 
räthfchaften hieher gehören , welche ein^m auf ei- 
nem Grundftück ausgeübten Gewerbe oder Gefchäfte 
angehören, z. B. der Brauerey oder Brennerey; es 

mögen diefelben befeftigt feyn oder nicht. 'flas 

römifche Recht dagegen kennt lediglich nur den allen- 
falls hieher gehörigen Grundfatz, dafs das als TheU 
eines Grundftücks betrachtet werden muffe, was mit 
demfelben innig verbunden ift (foli eß , quod Jolo 
fenetur) j deffen Anwendung fich dann auf das Bauen 
auf fremdem Grund und Boden, auf das Säen und Pflan- 
zen von dem Augenblick an, da der Same oder der 
Baum Wurzel gefchlagen hat, und auch wohl auf 
das Atiwachfen des angefchwemmten Erdreichs be- 
zieht. Däh derfelbe f^ch auch auf die hängenden 
Fnkhte, wie der Vf. fich ganz allgemein ausdrückt, 
beziehe, möchte weniger ztf rechtfertigen feyn. Uebri^ 
gens will Hr. R durch -das römifche Recht noch ba- 
Wahrheiten, dafs die StrißU und der zum Düneen ba- 
ftimmte Miß dem Zubehör eines Grundftücks beyzi»- 
zählen, dagegen der zum Verkauf beßimmte davon 
auszufchhefsen fey, möchte derfelbe noch im Stalle 
befindlich, o4er bereits in einen Haufen zufammen 
gebracht feyn^ dafs die Weinpfähle, fowie alle V^or- 
ri^htungen zur Benutzung des Wafiers,' fofern die& 
nicht einen bloü temporären Zweck hätten, zu den 
Pertirfenzen gerechnet würden, und zwar in der Re- 
gel zu den der Häufer. 

Wer Befchlufs folgt im n&c^ften Stücks.} 
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JURISPRUDENZ. 

Cmmhitz, b. Starke : Bie Lehre von den Pertinen- 
zen, ans der Natur der Sache und dem rönrii- 
fchen Rechte^ mit Rückficht auf das heutige . Ma- 
fchinen-Wefen,- entwickelt von Dr. GoUiob Le- 
htrteht Funh u. f. w. 
[Btjchluft der im vorigen Stück abgehrochenen Recer\ßon.} 

IN ach der Lehre von den Pertinenzen der J^rund- 
flücb folgt die Lehre von den Pertinenzen der Häu- 
fer; und hier fteÜt denn der Vf. die obigen, fchon 
bey den Pertinenzen von Grundftücken in Anwendung 
gebrachtep, Principien ebenfalls als entfbheidend dar. 
Auch hiei' verfucht er den Gegenfalz zwifchen- Thei- 
len und Pertinenzen deuflich hervorzuheben, indem 
er zunächft die aus der Natur der Sache abgeleiteten 
Begriffe berückfichtigl. Doch bleiben bey jenen all- 
gemeinen Regeln im Einzelnen gewifs noch manche 
Schwierigkeilen unvermeidlich, und felbft das römi- 
fche Recht, welchem er nach <er Auseinanderfelzung 
feiner defsfallfigen allgemeinen Anflehten volle Auf- 
merkfamkeil fchenkt-, konnte nicht lAerall feineri Be- 
hauptungen giinftig^ feyn. Auch diejenigen Gegen- 
lUnde, welche das römifche Recht als Nicht -Perti- 
nenzen angiebt, werden umftändlich entwickelt und 

gewürdigt. An diefe Auseinanderfetzung fchliefst 

fich dann noch eine andere , an , die für die Lehre 
der Pertinenzen befonders wichtig ift, ob nämlich das 
römifche Recht der Deftination und der'Gohäfion die 
Kraft beylege , Pertinenz- Qualität zu begründen. Hr. 
F. verneint die fo aufgeworfene Frage, indem durch 
leide VertältnilTe keinfesweges der von ihm angege- 
bene Zuftand herbeygefühft werde, und ^diefe fey 
auch nach römifchem Rechte zu verneinen, weil es 
Pertinenzen gebe ohne jene, woraus hervorgehe, dafs 
die Römer diefe mcht als Erfoderniffe der Pertinenz- 
(hxaliläl anfahen. Eben fo deutlich aber beftimmten 
rerfchiedene Gefetze, dafs die 'Affixion allein keines- 
Weges jene Pertinenz - Qualität begründe. Auch die- 
fen Punct ift ^r. F. bemühet gewefen nur nach ge- 
nauer Berückfichtigung und Erörterung der römifchen 
Quellen zu erledigen. Er erklärt den all|emeinen 
Gnmdfatz: alles fey Pertinenz, was affigirt, für falfch, 
und die dagegen zu fprechen fcheinenden-Stellen fucht 
er ^f eine fehr finnreiche Weife zu erklären. Die 
Affixion nämlich ftehe in Verbindung mit jenen^ Be- 
ftimmungen. Welche gegen die Zerftorung der Hau- 
fer gegeben worden ', es follte nach diefen • von den 
J. A. L. Z. 1829- Vierter Band. 


* 
Gebäuden nicht getrennt werden, was ohne B^ii| un^ 

Entllellung derfelben nicht möglich war, aber, dieffe • 
allgemeinen Grundfätze beziehen fich nach der Mei^ 
nung des Vfs. nicht blofs auf affigirte GegeniiaDda^ 
fqndem überhaupt theils auf die einzelnen Theile d^ 
Gebäude, theils auf folche Dinge, die auf irgend eine 
Art zur Vollendung oder Zierde derfelb^ti beytragen^ 
und fich ohne Zerftorung nicht trennen lailen, fo dafs 
der währe Grund des ' Verbots keinesweges auf de^r 
.Affixion, fondern auf d^m gröfstentheils durch Af- 
fixion begründeten Verhältnifte der mit dem Gebäuda 
verbundenen Geg^nftände zu diefem als mehr oder 
weniger wrefenllicher Theile beruhe. Nach diefer ge^ 
machten Erklärung fucht er die im römifchen Rechte 
vorkömmenden Beyfpiele der res ajfixae genauer ta 
beleuchten, und mit jenen Grundfätzen in Ueber- 
einftimmung zu bringen. Als folche zählt er auf 
fpeculariay pegmata, bibliothecae ^ fiatuae f Jigilla^ 
tabhlae und endlich horologia^ deren Pertinenz -Qua- 
lität, wo ?i^ als, folche angeführt zu werden fcheinl^ 
nicht fo durch ihre. Affixion als durch ihre befondere 
und .eigenthümliche Befchaffenheit und durch das * 
Verhältnifs zu den römifchen Gebäuden erklärt wird, 
und zw^r bey gefchichtlicher Ent>vickelung der , Be- 
deutung und Beftimmung diefer Gegenßände. ^ flec. 
dagegen glaubt, dafs nach römifchem Rechte nicht 
ein für alle . Fälle gleich durchgreifendes Prinr 
cip feftgefetzt werden dürfe, dafs' bey Aen nämlichen 
Objecten oft ein nicht unwefentlicher Unlerfchied ob^ 
.gewaltet habe, und dafs endlich beym Verkauf oder 
anderweitiger Uebertragung, worauf die Gefetze ficii 
beziehen, aus der Art der hiebey vorkommenden Er- 
klärungen oder, auch fonftiger Verabredungen man- 
ches mit gröfserer Zuverläffigkeit für die Entfchei- 
dung habe hergeleitet werden können. Ind&fs hält er 
doch fo viel für gewifs, dafs bey Veräufserungen von 
Käufern die mit ^denfelben innigft durch Affixion ver- 
bundenen Gegenftände der Regel nach wenigftens aU 
mitübertragen angefehen werden köniien, wenn 
gleich diefes von anderen Gegenftänden, die nicht 
affigirt find, eben fo wahr feyn piag. Das Genfiuere 
der Unterfuchung des Hn. -Fl .weiter zu verfolgen, 
halten wir jedoch an diefem Orte für überflüffig. 

Zum Schilifte werden dann auch noch 4i« Ge« 
fetze erklärt, welche die Infixion, Infoftion «nd In* 
Sdification berückfichtigen. Zunächft werden dia^ 
jenigen erläutert, w^elche die* auf eine folche VVeifa. 
mit einem Grundftück oder mit einem Haufe. verbun- 
denen Gegenftände als milverkauft oder mitüber- 
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tragen angeben^ und dann diejenigen, welche das Ge* 
gentheil. Allein die hiebey vorkommenden Widei"« 
fprüche find zum Theil von der Art, dafs der 
Vf . ,d^n. Vereinigungsverfuch aufgiebt, weil, wie er 
fagt, es leicht feyn konnte, dafs die Anflehten der 
römifchen Juriften verfchieden waren. Als Refultat 
der defsfallßgen Unterfuchung ßeht indefs feil, dafs 
die in den Erdboden cingelaiTcnen Gegenftände Zu« 
behör, und namentlich in Rückficht der Pertinenz- 
Qualitativen ,den dolus ^ molis olitiariis und torcula- 
fihui in den ' l^ragmenten ein offenbarer Wider- 
spruch *. "^r banden bleibe. Es wird jedoch hinfichf- 
iich diefer Gegenftände die Anficht als eine der Na- 
♦tur der Sache und der fonlligen Analogie des römi- 
'feilen Rechts angemcffenere" vorgezogen, wonach Re 
<leri Pertinenzen nicht zuzurechnen find. Dafs die 
Delbfiion und Infixion an fich fchon Pertinenz- Qua- 
lität begründe, fey nach dem römifchen Recht nicht 
'zu rec/ht fertigen. 

• • ♦ 

/ . Jn B,u^kficht der Lehjpe von den Pertinenzen der 
"iNlobilien finden nur einige wenige Q|smerkungen Platz, 
^uch hier" wiederholt Hr. F, die fchon früher im All- 
gemeinen aufgeftelltcn .Grundregeln, indem er- bey 
jm angelnden Bcftimmun gen des rörnffchen Rechts le- 
diglich ^zu der Natur der Sache feine Zuflucht neh- 
Sien muf|S. Als Pertinenz eines' beweglichen Ganzen 
eira^hlct, er aber jedes, was in einer folchen gleich- 
'mäfsi gen' Beziehung zu demfelben ßeht, dafs es fwar 
2Ü deflen VervoUlländigung beyträgt, nicht aber we- 
fentlich zu delTeri Vollendung gehört, und dazu dient, 
delTcn Brauchbarkeit überhaupt oder nach dem befon- 
deren Zwecke dellelben zu bexordern. — Zum Schlufle 
endlich lehrt noch der Vf., dafs die Pertinenz - Qua- 
lität durch die . rpchtmäfsige Auflöfung des Verhältnif- 
jTi^s erlpfche, \velches diefelbe begründet; rechtmäfsig 
aber, fey eine Auflöfung, welche weder einem Ge- 
Tetze^ .npcl; einer bindenden Willcnsbeftimmung zu- 
wider gefcheken ift. Im Zweifel müfie der Behaup- 
tende beweifen, dafs ein die Pertinenz -Qualität be- 
kundender Verhaltnifs wirklich vorhanden fey, .und 
dann fey der fragliche Gegenfiand fo lange für Per- 
tinenz j^i\ erachten^ bis der Gegner ein anderes dar- 
gethan habe. — Aus den in der Abhandlung darge- 
AeUlen GrUjndfälzcn wird dann die Anwendung auf 
äas heuhg^ Mafchi,nenwefon' dahin gemacht, dafs die 
In einem;. Gebäude errichteten felbfiftändig^n Mafchi- 
iien nicht für Pertinenzen defielben gehalten ^i^erden 
Können, wenn -nicht Theile des Gebäudes zugleich 
Theile der A^afchinen fiud. 

Hiermit fchlicfscn wir die Beurtheilung diefer 
Schmitt,' '^V eiche wir nicht ohne Vergnügen gelefen ha-» 
ben. ; Nur bemerken wir noch, dafs fich hin und 
widefibirtige gramitialifche Uifrichtigkeiten finden; fo 
r» B. rÄiBhl^ auch häufig die oder der 4jrundßüchen 
Asih Grundßüche f ZuhehörUngen Rdii Zuhehör u. f.w. 
Am Schluile find einige Druckfehler angegeben. 
* Druck und Papier find lobenswerth. 


ÖKONOMIE. 

Berlin, b. Amelang: Syjiem der Gartennelke ^ ge» 
fiütti auf das allgemein geÜ^de fVeismanUlJch» 
Nelhenfjßemf nebft einer, angehenden Blumen- 
freunden gewidmeten möglichfi voUftändigexi An- 
leitung- zur Erziehung, Wartung und Pflege der 
Nelke -und einem A^^^^g® über die Cultur eini- 

5 er anderer. Lieblingsblumen. Mit einer nach 
er Natur gemalten Nelkentabelle. 1827* 196 S. 
gr. 8. (18 gr.) 

So wie es allen "über die^Natttrreiche aufgeftellten 
Syftemen in der Länge der Zeit ergeht, fo ergeht es 
jetzt dem fVeismanteVfchen Nelkenfyfiem. Wenn es 
auch nicht das umfaltendfte war, fo. war es doch der 
Natur am meiften freu geblieben, und hatte delshaib 
das befondere Gute, dafs jeder Nelkenfreund fich leidit 
darin finden konnte, weil es fo geordnet ift, dafs ei 
eine leichte . Ueberficht gewährt. Allein feit jenem 
"Buche* {fVeismaRtelf J. iV.,'(fonft ScJmeider) der Blu« 
miß. I Tbl. Nelke u.f.w. Leipzig, b. Böhme 1779) 
bis hieher haben fich die Nelken nach ihrer Farben* 
Zeichnung in fehr vielen und ganz neuen Arten ver- 
mehrt , und S. 13 w^ird richtig bemerkt : fFeismentd 
. hielt fchon das Erfcheinen der grau- und kupfergrün« 
digen Nelken für möglich, der Kolombin-, piiceTi(> 
lett- und feuerfarbgrundigen Nelken aber gedachte 
derfelbe noch gar nicht. Welche Menge, welche Ver- 
fchiedenheit in diefen erft neu erzeugten Farben der 
Nelken haben wir feit ffeismantel erhalten! Wenn 
fich auch einige diefer Arten in jenem -Syftem nocli 
unterbringen liefsen, fq würde es doch eine fehr be- 
deutende Anzahl nicht mehr aufnehmen können; und 
der \i. hat allerdings wohl daran, gethan, dafc er, 
ohne ein neues Syftem aufzuftellen , lieber das all^e- 
. mein bekannte und als bewährt befundene TYta^ 
'manteV/che Syftem erweiterte, w'ödurch cif lieh den 
Dank aller Nelkenfreunde erworben 'hat. E$ fra^ 
fich nur, ^ob. das von ihm dargefiellte erweiterte Sj- 
Aem auch fo genügend ift, dafs fich alle jetzt bekann- 
ten Nelken darin aufgenommen finden. Wir können 
diefe Frage nur bejahen, weinn «andera jeder Nelken- 
freund fo billig ift, dafs er feine neu- erij^eugten Arkn 
in fchon bekannteren als vorhanden annehmen will. 
Denn mancher hat nach vieler Muhe eine neue Zeich- 
nung hervorgebracht, allein die Zeichnung felhß Ü^ 
nicht mehr neu, fondern nur allenfalls deren mehr 
oder weniger gelunaene Vollendung.' 'Hierin iß at^r 
natürlich ein unendlicher Spielraum gegeben, da zu- 
verläfHg keine Nelke , auch felbil von. einerley Art, 
eine vollüändig gleiche Zeichnung mit der anderen 
'hat, welches vorzüglich bey den Tufchblumcn be- 
merkbar ill; daher auch diefe Art in allen Syßeraen 
andere Unterabiheilungen hat. Wenigfiens find die 
uns bekannten Nelken in.diefem erweiterten Syfteme 
bequem aufzufinden, und jeder Clafl*e und Unterord- 
nung einzureihen. Wir finden uns daher veranlaf$^ 
diefes Syßem dem von JBthrJchen (Das Ganze der 
Nelkenzucht, oder Syftem der Nelken i^ach der N^- 

tur aufgeftellt^ Toa C. A^ L» von Behr^ F. ßluniel 
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und anaeren Mltafteitetii ii. f. vir^tleipzid iilO gr. 8.) 
rotznziehen» Denn das Öanze itt nxnfän^nA und fehr 
deutlich^ vorziCigllck durch die beygefügte, lehr rieh-. 
tig inuminirte Tabelle» Nicht minder grofsen Werth 
hit die hier Vorgetragene Nelkencultur und Nelken- 
rucht. Wir hätten nur, gewünfcht, dafs der Vf. inl 
DI Abfchnitte , wo er von der Befchaflenheit und Zu- 
bereitung der für Nelkeli tauglichen Erde fprichtj^ 
ich kurzer ' und fdin'em Haü^gegenilande angemefle« i 
ner ausj^edruckt Hätte ^ da' di^ Vorgetragenen allgemei- 
nen Eigenfchafien aller Erden j^d deren VermiTchung 
für NelkenzQchter 'Wenig Belehrendes haben. Mit 
Recht verwirft der Vf. eine frifch gedüngte Erde 
für Nelken; doch fchadet eine DüYigung mit frifchem 
Hornviehdung im Frühjahre' den Nelken nicht; im 
Cegentheil hat die Erfahrung hewiefen^ dafs die 
Nelken dabey grofser werden. Aller andere 
Dung aber ill flir Nelken verderblich. Ueberhaupt 
lieben l^elken einen etwas fchweren, jedoch fetten^ 
lockeren Boden ^ und die Meinung^ dafs Re im fetten 
Boden platzen müfsten^ ift noch nicht nachgewiefen ; 
wenigHens fchadet die fette Erde den Florblumen in 
Töpfen nicht; aber es kann w^ohl feyn^ dafs Nelken, 
ans Samen gezögen, weiin fie in frifch gedüngter 
Erde verfetzt worden Warew, Platzer geworden lind. 
Ganz einverfteinden find ' wir mit dem Vf. ^ dafs er 
nur mäfsig kleine Töpfe für Nelken angbwendeit wit 
fen will; dann mufs aber doch diefe w^enige Erde 
befonders nahrungsreich feyii. Das tiefe Verpflanzen 
der Nelken ilt zuverläffig ein Grund zu deren Ausar- 
tung; man foll Nelken nie tiefer einpflanzen, als fie 
geftanden haben: denn es fchadet ihnen durchaus 
nichts, wenn ihre Wurzeln auch nur mit wenig Erde 
Weckt find., ' da fie. vorzüglich viel <Sonnenwärme He- 
ben. Doch gilt diefs nur für- den Sommer. Auch 
limmen wir defn Vf. vollkommen bey, wijnn er be- 
hauptet (S. 73)^ dafs Nelken auf der Stellage vorzüg- 
lich einen fehr luftigen und fonnenreichen Stand er- 
heifchen. Denn zuverläffig verleiht das, Sonnenlicht 
den Blumen die lebhaftefien Farben. Nur gegen die 
ML^tagsConne . wollen Nelken, wie alle anderen Blu- 
nien, Schutz, haben. Der -Vf. kennt die heueren ge* 
fehmackrplleren Drathftäbe, mit grüner Farbe ange- 
ßrichen, noch nicht. 

Die Alethode des Einichneidens der Nelken und 
des Ablegens« derfelben ift fehr deutlich und beleh- 
rend vorgetragen. Die Behandhing dei^ Samennelken 
wid die Anzucht der Nelken aus Salnen, vorzüg- 
lich -die Art der kiinßlichen Befruchtung ill das Beße, 
was ■ in den vielen Schriften über diefen Gegenlland 
bisher errchieflen ift. Wir finden hierüber fehr viel 
Neues gefagt, und viel Altes berichtiget; der ganze ' 
n Äbfchnitt lieft fich 'befönderS' angenehm , und je- 
1er Freund unferer fchonen Nelke wird dem Vf. da- 
Rir herzlichen Dank wÜTen. — Auch die Durchwin- 
^mng der Nelken ifl fehr gründlich gelehrt, fo dafs 
ich der erfahrne Praktiker beurkundet. 

Mit Recht können wir ^ daher diefes Werk . allen 
'reunden der Nelken empfehlen; jeder wird fich darin 
•urecht finden^ und an dem Vf. einen treuen Rathge- 


» ^ ■ 

her für Anzucht und Erhaltung dar Nelken habcni 

Er hätte daher ohne Bedenken feinen Namen nennea 
können; das Werk macht ihm Ehre. Was «aber von 
der Cultur einiger anderer Lieblingsblumen in einem 
Anhange gefagt ift, findet man in vielen anderen Wer- 
ken befler gefagt. Druck und Papier machen dev 
Verlagshandlung Ehre« R« \ 

1) Frankfurt- a. M., b. Wefche: BlumenJiäleniier, 
oder die monatlichen Verrichtungen hey der Bin* 
menzucht im Garten y Glas- und Treib-Hausr; im 
Zimmer und vor dem Fenßer^ das Refultal 
dreyfsig jähriger Praxis', dargeftellt von Jacob Ernfi 
von Beider , kÖnigl. baier. crftem Landgerichts* 
airefTor, mehrerer gelehrten ökonomifchen GefelU 
fchaften Mitglied. 1829. VIII u. 213 S. 8. (16 gr.) 

2) LsiFZio,.b. Baumgärtner,: 'iVaVzZ/cÄer Bathgeher 
für Stuhengä'riner hey Auswahl der Jchönßen 
Gewächfe und deren jiwechmqfsigfier Behandr 
lungf gröfstentheils nach, eigenen Erfahrungen 
bearbeitet, von jfl. v. Btmdow. 1828. IV und 
266 S. 8. (la gr.) 

Der Vf. von No. 1 ift einer der erften Schrrflfteller über 
Blumenzucht in^Süddeutfchland, dem fich der olden- 
burger Hofgärlner Bofse für Norddeutfchland jetzt an 
die Seite zu ftellen fcheint. Er verbindet mit guten 
botanifchen Kenntnifien und einer feltenen glückli- 
chen Beobachtungsgabe Dichtertalente ; * nur Schade, 
.dafs er hie und da .den häufig wäfsrigen Delille in 
feinen Befchreibungen zu fehr nachahmt. Jeder 
S^hriftfteller mufs eine zu' trockne Darftellung ver- 
meiden; aber das-Ernfte wird nicht fchöngeiftig, wenn 
man ihm einige Verfe mit ähnlichen- Ido^n eines Dich- 
ters boyfügt. Doch hat Hr. v» Beider darin den Vor- 
zug vor Delille y dlifi^ er grofse Natur- und Vegeta- 
tions-Kenntniflc mit einer fehr fafjichen Darftellung 
feiner bisweilen idealen und dennoch fehr w^ahrexi 
Bemerkungen ohne Stilkünfteley verbindet. Einen 
kleinen Fehler hat der Blumenkalender,,, dafs er fd 
häufig über manche praktifche KunftgivifiFb auf frü- 
here Blumen fchriften des Vfs. verweift, alfo votauS-^ 
' fetzt, dafs man auch die übrigen Schriften deflelben 
bcfitze und nachfchlage. Diefen Fehler begeht fein 
Nebenbuhler Bofse nicht. 

Der befcheidene Vf. von No. 2 leiftet mehr, als 
er verfpricht. Hat Hr. v. Beider mehr afthetifche Bil- 
dung: i'o ift Hr. V. Bandow dagegen mehr Rathgeber des 
angehenden Blumenliebhabers. Er fpricht ^n der Ein-r 
leiiung von- deon Standort der Pflanzen, von den Blu- 
mentöpfen, welchen man nach Rec. Erfährung eine 
Cylirtderform geben mufs, von den Erdarten, von 
dem Begiefsen, den Unlerfelznäpfen uftd den Dün- , 
gungsmitteln', dem Verfetzen, Beichneiden, Anbinden 
und Aufftellen der Pflanzen, von Vermehrung der. Ge- 
wächfe, von den Feinden der Gartnerey, von der Er- 
klärung einiger Bezeichnungen und einer kurzen Ue- 
berficht des. Linneifchcn Pflanzenfyftems. — Das Buch 
felbft claffificirt die Gewächfe alphabetifch nach ihren 
lateinifchen Namen, und Rec. kann bezeugen, dals 
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feine •Erfahrtingen und Walimehmiwigen häufig mit 
den«n des Vfs» überftimmten. Sehr rühmlich ift^ dafs 
er fremde Wahmehpiuiigen nicht für eigene , aus- 
siebt , fondem auf jene verweift* — Bey Hex, Slech- 

• pahne , bemerkt Rec. , dafs im' Herzoglhum Oldenburg 
die Bauern bisweilen ihre fchönen Eichenpflaniun- 
gen, welche fo vieles gefunde Schiffsbauholz lieEern, 
mit einem Rand von einigen Linien Hex umgeben, 
deren Stacheibüfche das Wild und felbft Menfchcn 
von Baumbefchädigungen abhalten j was nachgeahmt 
XU werden verdien^. Hex. gedeiht auf ebenem Sand- 
und Moor -Boden trefflich, dagegen in die Marfch 
verpflanzt — niemals. — Den Schlufs' des Bachs 
macht ein allgemeines genaues Doppel - Rcgißer in la- 
teinifcher und deuticher Sprache und- hin nützliches 
Verzeichnifs der Synonymen, welche die im Buche 
"be.fchriebenen Gewächfe führen. 

Da die Baumgärlnerfche Buchhandlung fo man- 
chen Katechismus der Aefthelik und den im Leben 
wefenllich nützlichen Wiffenfchaften und Künften 
widmete, fo möchten wir ihr empfehlen, auch den 
Stallgärtner zu liefern. Und da jeder Kuh-, Pferde, 
und Schaf-Stall, fo bald letzter reinlich und warm, wie, 
in der Marfch, angelegt ift, alfo dufch das Ammo- 
nium des Schafdüngers nicht die Hufe und Lungen 
der Staftthiere angreift, an der Morgen- und Mitlags- 

' Seite Luft imd Sonne .durch hohe Ffenfter aufnehmen, 
und man eben fo gut in Deulfchland als in Island der 


Blumen« und, ^^hen-G5rtiier.ey einen Theil des Ge- 
bäudes im Wxilter nützlich widmen harut ; da fer- 
ner die warme Aüsdünllung mehrerer gutgenährter 
Thiere den Pflanzen eben fo wohlthätig ift, als den 
Thieren die Ausathmung der Pflanzen; fo dürfte fich 
unfer Rath für die Veredlung der Landwirthfchaft 
und für den Verleger empfehlen. Diefe eben fo lehr 
der Gefundheit als dem Vergnügen und der winter- 
lichen Familien - Näherung aus dgm .Vyinlergarten des 
Viehftalls zuträgliche Einrichtung vertragt 0ch mit 
dem Luxus der Blumißeh und der fparfamen Küche 
des fleiCsigen, feine MIellierey u^d Maßüng als Nah- 
tung benutzenden Landmanhes^ ift jedoch noch nir- 
gends als von einigen Landleuten"' zum winterlichen 
Blumenhandel im Kleinen auf den Leipziger Wo- 
chenmärkten benutzt,, wiewohl lie als eine wichtige 
landwirthfchaft liehe Entdeckung erfcheint^ wenn ein 
finniger Stallgärtner folche in allen Stadien der mög- 
lichen VerbefTerung durchführt; zugleich auch ein Be- 
weis, dafs manche Mittel noch unbekannt find, wo- 
durch fich bey fteigender Bevölkerung die vermehrte 
Menfchenzahl leichter und beauemer ernähren kann. 
Ein folcher Stallgarten hat keinen Ofenrauch und 
keine zu hohe Thermbmeterwärme , aber auch keine 
Wiriterkälte zu. fürchten^ wird jedoch die Annehm- 
lichkeiten und den Nutzen.. der WiiUergärtnerey auf 
dem Lande ungemein befördern. . 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GRixcRtsCHB Litshatur. ^ Löwen ^ gedruckt bey Mi- 
chel: Specimen literarium inaugurale, exhiben» oo/erüÄ- 
tiones criticas in Themijiii Orationes^ quod pro adiplTcendQ 
craju Doctoris fummisque in philofophia Uieorctica et li- 
teris humanioribus honoribus ac privilegiis in Academia Lo- 
vanienfi rite et legitime confeqnendi», publico et folenMii 
exaraini fubmitlil Joh. Imm. GisL Roulett Nivellenfif. 
|82ä. 90 S. 8. • . 

Eine fchätzen»werlhe Arbeit über einen^chrififtellery der,. 
wenn wir die be^ läufigen Bemerkungen von fVyttenbach^ 
Boijjonade und Jacobs ausnehmen, feit Petau und Ilar- 
'dum unbearbeitet gelegen hat* Nach den hier gegebenen 
Proben mufi man Hn. Roulez aHfmuntern, fortwährend 
feine Mafse diefem Schriftfleller ru widmen , da die hand- 
fchriftlichen Hülfsmittel, welche er in der Vorrede ver- 
mifst , gewif« erlangt werden können. Seine Arbeit em- 

Sfichlt fich 'durch eine genaue Bekanntfchaft mit Themi- 
ius , eine gründliche Art der Bearbeitung deflelben , meh- 
rere gute Con jtctarcn, fowie durch eine ausgebreitete Kennt- 
nifa und Belefenheit in der neueren und neueften Philojo- 
«ie, in welcher letzten er feinen Vorbildern, den Hn. Creu- 
zer und G. Jof. Behker , mit Glück nacheifert. Davon 
zeugen feine Bemerkungen über dea. Aar ißus in der Be- 
deutung des WoUens (S. 7), über verfchriebene Eigennamen 

CS. 11-13. ei), über x«e»JY»'^ (S- 1»)» ^^^./^r r" ''• 

(S. 50 f.), über 'r^qir<n9iff:^(ki (S. 74 f.), über die AuslalTung 
der Verbindungswörter (S. 79) und andere mehr , welche 


der Index nachweift. Nur S. 46 ftfht falfcfallch Giandau 
ftatt Glandorpius. Sefondere Erwähnung verdient noch 
die' achtungsvolle Art, mit welcher Hr. IL überall der denl- 
fchen Gelehrten erwähnt, eine Erfcheinung, welche im- 
mer mehr dafür bürgt, 'dafs zwifchen den holländifcheii 
und deutfchen Gelehrten alle Eilerfucht und aller klein- 
liche Neid verfchwinden werde. Hr. J{. hat feine Schnlt 
zuvörderft dem Hn. Creuzer ^ ^^fendnurii Philologici Hti' 
jdelhergenfisy cujus propaeo efl Jchola LovanienJUi cbndi- 
fori -ac praefecto^* , gewidmet , und man kann wohl v<n^ 
amsfehen, dafs die^ enae Vereinigung der Heidelberg'iicbrB 
und JUöwener philologifchen Schulen fehr gut auf das Ve^ 
hältnifs der Gelehrten in Deutfchland fowoht als in Hol- 
land einwirken werde. Denn in der That wäre es betrü- 
bend, wenn noch fernerhin zwifchen Männern 4 vrie Hr. 
Lindemcnn auf der einen, und die Herrn Geely Mahm^ 
liiddf Bergmann auf der anderen Seite findi ein Streit aefohrt 
werden fo|lte, der willenfchaftlichen Zwecken hinderück 
ifl, und an dem der deutfche Gelehrte gewifs unfchnl- 
dig waY. 

Wir wünfchen von Herzen , dafs Hr. R, , der, wie wii 
hören, fich ^etzt in Deutfchland befindet, feine Studien 
über Themiftius fortfetien , - und dann , feinem Verfprt- 
chen gemäfS) einige Beden deflelben autfuhrlicher bearW 
ten möae. 

G. J. 
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M E D J C J N. 

PraG; b. Calv«i JOat Saidfchitzer Biiierwaffer^ 
chemifch unterfiicht von Profeflbr Sleinmann , hi- 
Aorifch, geognoftifch und heilkundig dargeftelU 
von Dt: Reu/s, k. fc. Bergrathe. 1827. 129 S. 
«r. 8. (12 gr.) 

Uiefe Abhandlung über das Sai^tfchitzer Bittenvafler er- 
regt fchon durch die berühmten Namen ihrer VfF. Auf- 
meckfamkeit^ und verdient auch wirklich vorzügliche 
Berücklichtigung. Sie enthält eine gedrängte Topo- 
graphie des Ortes I wo jenes Mineral walTer entfpringt^ 
eine kurze Gefchichte der Quellen ^ eine geographi- 
fdhe Befchreibung der Gegenc^ von Saidfchitz und Sed- 
litZ; fo wie der unmittelbaren Lage und des «Kubik- 
inhalts der. Quelle^ die- Angabe der phyßfchen £i- 
genfehaften des Bitterwaflers ^ fowie feiner flüchtigen 
und feiner nicht vefdunllbaren Beftandtheile^ der Heil- 
kräfte, der Verfendungsart; der Gebrauchsmethode 
delTelfaen tmd der hierauf Bezug nehmenden Kranken- 
gefchichten. Ein Anhang theilt die Erklärunjg des 
muthmafslichen Enlßehens des . Saidfchitzer Bitterwaf- 
fers mit. 

Das Dorf Saidfchitz in Böhmen liegt zwey Stun- 
den von der Stadt Bilin an einem fanften Abhänge^ 
nahe am Fufse des fogenannten Mittelgebirges^ in ei- 
ner überaus fruchtbaren, jedoch höchft einförmigen 
ßegend. In geringer Entfernung davon liegt das Dorf 
Sedlitz, welche beide Orte* im Beütze von Bitterwalfer- 
Brunnen find. Obgleich kein Grund vorhanden ü^ 
anzunehmen, dafs diefes MineralwalTer Wegen der 
Seltenheit guten Trinkwaflers in der Umgebung nicht 
kreits in alten Zeiten bekannt gewefeh feyn follte, 
intern es unter detu Anwohnern von jeher allgemein 
das Laxir-, Frefs- und Fieber- Wafler genannt 'wur- 
de: fo iil es doch beynahe unbegreiflich, wie dallelba 
den Nalurforfchern und Aerzten fo geraume Zeit ver- 
borgen .bleiben konnte. . — Qas Verdienft der Anwen- 
dung diefes GefundheitswalTers gebührt dem berühm- 
ten Arzte FnWrrVA Hof mann, welcher im Jahr 1717, 
ib er die böhmifchen Heilbäder bereifte, auch des 
Sedlitzer Laxirbrunnens erwähnen hörte, «geflill entlich 
Jahin ging, und fodann eine eigene gelphrle Abhand- 
lung darüber durch den Druck bekannt machte. Als 
man inzwi£chen einen we^en feines bedeutenden Salz- 
gehaltes noch weit bittereren Brunnen am Dorf^ Said- 
fchilz entdeckte/ bewirkte er, dafs binnen Jcur- 
ter Zeit jenes MineralwalTer allgemeinen Ruf erhielt 
imd vielfältig gebraucht wurde. • 
/. A. L. Z. 1829. Viertjer Band. 


Die Ebene, welchp die beiden Ortfthaften, Said- 
fchitz. und Sedlitz, umgiebt, zeigt in geognoßifcher 
Beziehung einen verfchiedenartigen Charakter der ur- 
Iprünglichen Bildung: d^n man Zieht dafelbft gegen 
oüdweft und Nordofi den eigentlich falzhaltieen bla«ia»« 



Norden Trapp fand ft ein, fowie perlgrauen , lavendel- 
' blauen und gelben Porzellan Jaspis nebft verfchieden- 
artigen Abftutungen von gebranntem Thon und Schla- 
cken; endlich aber öftlich fäulenförmigen Bafalt nebft 
. mehr oder minder bedeutenden Bafaltkugeln, alfo un- 
verkennbare Spuren einer grofsen ehemals ^dort ftatt- 
gehabtexl , w^enn nicht vulkanifchen , doch gewifs ähn- 
Hchen Erdrevolution. — Der .Urfprung diefer Bit- 
terwafler- Brunnen, welche nunmehr nach genauer 
Unteriuchung keine eigentlichen Mineralquellen fon- 
dem blofse Seihebr^nnen find, indem das Tagew^af- 
fer durch die vorhandenen falzreichen Thonlager hin- 
durch ficker^, ift ein gegen den Serpina^Sumpf hin 
fich fanft verflachender Hiigelrücken„ wo He fammt- 
lieh aus einem 14—18 Fufs mächtigen Thonmergel- 
lager her^^^orkommen. Die Sedlitzer Brunnen, deren 
Anzahl fich gegenwärtig, auf zehn, beläuft, find im 
Dorfe felbft -, die Saidfchitzer, deren man jetzt ' lg 
zählt, befinden fich in einer Entfernung von etwa 
1000 Schritten aufserhalb des Dorfes. ErAe liegen 
ohngefähr 20 bis 30 Klaftern tiefer als letzte, aila 
find jedoch bis auf den Grund mit Steinen ausgpfetzt 
und mit einem Häuschen oder Wetter -Dache vei^ 
fehen. Ihre Tiefe reicht, wenn man 6 Schuhe bis 
2um Wailerfpiegel rechnet, noch 8 bis 27 Fufs hin- 
ab; fie find durchgehends kreisrund, wobey Re ge- 
wöhnlich einen DurchmefTer von 5 bis 6 Schuh ha- 
ben. Der Wafferinhalt aller diefer Brunnen zufam- 
men genommen' beträgt demnach nicht weniger als 
9,492 niederöfterr. Kubikfufs oder 1,744,714 Pfunde des 
deutfchen Apothekergewichtes. Hiebey muls Kec. fehr 
bedauern, dafs der Vf. unterlafTen hat, den relativen 
Zuflufs der Quellen innerhalb eines befiimmten Zeit* 
raumes . anzugeben. — Aufserdem giebt es in der 
Nachbarfchaft noch mehrere andere AitterwafTerbrun- 
nen, deren vorwaltender Beftandlheil jedoch nicht das 
Bilterfalz, fondern Glauberfalz ift;. der bekannteße 
und am meiften benutzte ift der von Püllna. 

Nach feinen phyfifchen Eigen fchaften ift das Said- 
fchitzer Bitterwaffer- eigentlich kryftallhell, und nur 
in einigen Brunnen ein wenig gelblich, ftets klar 
und teftändig, ohne Geruch, nicht unangenehm bit- 
' A a 
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ter (falzig) fchmeckend; es entwickelt kein Gas^ fetzl 
niemals einen Bodenfatz ab^ und die Temperatur des 
Waffers der einzelnen Brunnen ßeht in einem um- 
gekehrten VerhältnUTe der Tiefe diefer letzten: *denn 
nach wiederholten Verfuchen zeigte das WaHer eines 
Brunnens von 10 Fufs Tiefe bey einer Lufttemperatur 
von 16, 18 und 20° ^. 16, das Waller in einem 
24 Schuhe tiefen Behälter aber gleicl}zeitig einen^Stand 
des Thermometers auf 12, 5 Grad. Diefe Mine- 
ralbrunnen bleiben felbll bey dem härteßen Frofte im 
unveränderten Flufle^ und das eigenthümiiche Ge- 
viricht des Saidfchitzer WaiTers aus der Hauptquelle 
verhält fich bey 20^ jfl. und 27" 9" der Queckfilber- 
höhe im Barometer zu jenem des deßillirten WalTers 
wie l,0r6 zu 1,000, — An flüchtigen Beßandtheilen 
enthält der Hauptbrurinen bey 0,''*76 und 0° Cent, an 
kohlenfauerem Gafe 22, 10, an atmofphärifcher Luft 
1,07 Raumtheile, dagegen Kofe's Brunnen 19,840 koh- 
lenfaueres Gas und 1,913 atmofphärifche Luft, wo- 
nach ein Medicinalpfund ' des erßgeni(nnten VValTers 
2,478 Grane Kohlehfäure nebß 0,079. Granen atmo- 
fphärifcher Luft, bey dem letzten aber 2,225 Grane 
kohlenfaueren Gafes und 0,214 eines Granes an gemei- 
ner Luft enthält* -^ Die nicht flüchtigen Beßand- 
theile ' diefes MineralwalTers ßnd im Allgemeinen 
hauptfächlich fchw^efelfauerer Kalk> fchwefelfauere 
Soda, fchwefelfeueres Kali und falpeterfauerer Talk: 
allein ihr Verhältnifs ift fthr verfchieden, da_ die 
Menge der fchwefelfaueren fiitteHirde in. Kofe's -^Brun- 
nen jene des Hauptbrunnens* überßeigt, während je- 
ner in allen übrigen Beziehungen dem Hauptbrunneff 
nachfteht. Endlich bemerkt man eine entfchiedene 
Abweichung des Salzgehaltes im Betrachte der Tiefe, 
der Lage uiid mehr oder minder anhaltenden Be- 
nutzung der einzelnen Brunnen, fowie rücklichtlich 
der Jahreszeit und der längeren oder l^ürzeren Dauer 
trockener oder feuchter Witterung. 

Hr. Dr. ßeu/s giebt aus der bereits vorhandenen 

frofsen Anzahl Analyfen den Reful taten der vom Hn. 
rof. Steinmann erß kürzlich angeßellten Unterfu- 
chung des Saidfchitzer BitterwaljTers den Vorzug; er 
fuhrt an, dafs in einem Medicinalpfunde delTelben 
aus dem Hauptbrunnen 59,051 Grane fchwefelfauerer 
Magneße, ^4,603 falpeterfauerer Magneße, 1,945 falz- 
lauererMagnefie, 0,825 kohlenfauerer Magneße, 17,200 
an fchwefeifauerem Kali, 20>335 vom fchwefelfaueren 
Natron, 1,872. fchwefelfauerer Kalk, 0,018 vom kohlen- 
fftueren Strontian, 0,163 an kohlenf. Eifenoxydul, koh* 
lenfauer.'Manganoxydul, baßfcher phosphorf. Thonerde 
und an Kiefelerde, endlich 0^294 vom Humusextract, 
insgefammt 119,942 Gran feßer Beßandtheile vorkom- 
men, während Kofe's Brunnen in gleicher Menge 
60,792 Grane fchwefelfauerer, 5,928 falpeterfauerer, 
0,993 falzfauerer und 0,927 kohlenfauerer Talkerde^ 
10,520 an fchwefeifauerem Kali, 16,602 an fchwefel- 
fauerer Soda , 0,59Q vom fchwefelfaueren und 3,094 
vom kohlenfaueren Kalk, 0,014 vom kohlenfaueren 
Strontian, fodatin 0,122 an kohlenfauerem Mangan- 
oxydul, baßfcher phosphorfauerer Thonerde und Kie- 
felerde, lowio 0|318 an Humusextract, zufammenge-*- 


nommen 99,905 Grane feuerbeßandiger Stoße ent- 
hält. — Obgleich diefe ErgebnüTe einer forgfältigen 
und eben Xo praktifch brauchbaren alsr wilTenfchaft- 
liehen^ Erforfchung diefer Mineralquellen überaus 
fchätzbar ßnd, fo iß doch fehr zu bedauern, dafs der 
Vf. nicht angiebt , unter ivelchen Einflußen der Jah- 
reszeit und der Witterung, bey welchem Wafler- 
ßande^, ' fowie unter welchen anderweitigen Beziehun* 
gen, in fofern ße auf das diefsfallßge Refultat einen 
m^hr oder minder augenfcheinlichen Einflufs haben 
konnten, jene Unterfuchüng des Hn. Prof. Stein- 
mann eingeleitet und durchgeführt w^urde. 

Die .Heilkräfte des Saidfchitzer Bitterwaßers b^ 
ziehen ßch zunächß auf die Sphäre des reproductlTen 
Syßemes: denn es iß aullöfend, abführend und ge- 
linde reizend, jedoch wegen feines, obgleich geringen 
Gehaltes von Eifen und freyer Kohlenfäure nicht 
fchwächend;' es bewirkt vielmehr eine angemelTenen 
Thätigkeit des Verdailuhgsgefchäftes , vermehrte YSsr 
luß (wefshalb es auch den uralten Namen des Frejh 
waffers führt), oder im Allgemeinen eine rafchere, 
vollkommenere und fchnellere Aneignung des Nah^ 
rungsßoffes und befchleunigte Entfernung der auszu- 
führenden Ueberreße. Der wohlthätige Gebrauch def- 
felben bezieht fich demnach auf das ganze Heer der 
Unterleibskrankheiten ,. namentlich auf die aus Ver- 
flopfungen herrührenden mannichfaltigen Uebel und 
die hievon abßammende Verßimmung der Lbbenslhä- 
tigkeit in deiiTheilen des vege^tiven Lebens, befonden 
der Leber ^ der Milz und des Gekröfses, welche lieh 
entweder als Anfchoppung und Trägheit der Darment* 
leerung, Anfchwellung und Verhärtung der- Bauchein- 
gew^eide, insbefondere der Magen fpeicheldrufe, its 
Leber und der-Gekröfedrüfen, w^ohf auch durch mir 
terielle Infarcten , oder durch ortliche Anhäufung des 
Bli^tes in dem Unterleibe,* durch das Hervortreten da 
Hämorrhoidalleidens, oder als Unordnung des weib* 
liehen Monatßußes, endlich auch bey Hambefch\ve^ 
den zu erkennet! geben. — Aus diefen allgemeinea 
Wirkungen des Bitter waflers leitet fodann Hr. Dr. 
Reufi die Hauptmomente des Angezeigt feyn& deflelbea 
ab, wobey Rec. den Mangel einer Aufzählung der 
diefsfallfigen Gegenanzeigen ungern wahrnimmt. -^ 
Die Verfeffdung diefes Mineralw^flers gefchieht in Krü* 

• gen aus gebranntem Thon, w^ekhe theiis 60 ^ theils 
nur 30 Unzen halten , zu äufserß billigen Preifen. 
Um felbß den .geringßen Betrug unmöglich zu vnh 
chen, führen ße auf dem Peche, womit der Stopfel 
überzogen iß, den Abdruck vom Familienwappen dei 
Fürßen von Lobkowitz. ' — Die Art und Weife, h« 
man das Bitterwaßer gebraucht, iß zweyfach^ ndro* 
lieh man nimmt es entweder in grofserer Gabe mit 
einem Male als ein Purgirmittel, oder man trinkt es 
in geringeren Quantitäten eitie längere 2Leit und zwai 

. bis zu 30 Tagen kurmäfslg , für welche beide An- 
wendungsmethoden von dem Vf. die fcefriedigendlt« 
Anleitung gegeben w^ird. 

Zui; fießätigung des Gefagten ßnd zwey und ner- 
zig kurze , jedoch überaus lehrreiche Krankengefcbidi- 
ten beygefügt, durch welche Hr. Dr. A^ff/i dartliut« 
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welche herrliche Wiiknngen diefes eben lo einfache^ 
als kräftige Heilmittel bey dem Yorhandenfeyn gaftri- 
fcher Unreinigkeiten , bey Wechfelfiebem , bey der 
Cbolik überhaupt^ insbefondere gegen dje Hämorrhoi- 
dalcholik^ bey eingeklemmten Darmbrüchen^ in der 
Hypochondrie^ bey Hämorrhoidalbefchwerden und Le- 
beranfchoppungen ^ in . der Gelbfücht^ gegen Gicht 
und Rheumatismen, bey Nieren*, und Ham-Blafen* 
fieineri, gegen die Waflerfucht, Katarrh^ Schlnnd- 
bräune , Aßhma , VollWütigkeil des Kopfes und Au- 
genkrankheiten u. f. w. hen'orgebrachl habe. 

Am Schlufle wird noch der Verfuch einer Theo- 
rie der Entßehung des Saidfchitzer Bitterwaßers . bey- 
gefügt, welcher zu befchränkt ift, um auf VoUftän- 
digkeit auch nur einigen Anfpruch machen zu kön- 
nen ^ wenn auch der übrige naturhiüoriiche und ärzt- 
lich -praktifche Werth dieler Schrift, welche die Fo- 
dening: In parva ßt fiopia! fehr Wohl erfüllt, da- 
durch ungelbhmälert bleibt. 

Die Darfteilung verdient Lob; der Druck ift fau- 
ber; wenn auch nicht fehlerfrey, und das Papier gut 


Leipzig, in der Baumgärtnerfchen. Buchhandlung : 
Darßellung der Saugadern des menfchlichen 
Körpers, nach ihrer ^Structur , Vertheuung und^ 
Verlauf u. f. w. Zum Unterricht für Aerzte, 
Wundärzte und^ zum 'Studium für angehende 
Mediciner" und Chirurgen. Von Dr. Aueuß Carl 
Bock, Profector u. f. w. zu Leipzig. Mit fünf- 
zehn Küpfertafeln, geft. von Schröter. 1328* 
XYIII und 446 S. 8. (6 Thir.) 

Auch unter dem Titel : 

Allgemeine Encyhlbpddie der Anatomie ( , ) ein 
Bcytrag zur genauen Kenntnifs der Structur und 
der Verrichtungen des menfchlichen Korpers im 
gefundheitsgeniäfsen Zufiande. Von Dr. Augufi 
Carl Bock u.f. w. Sechfter Band(:) Das Saug- 
üderfyßejrn. 

Die Abbildungen zu diefem Werke find nach de- 
nen von Maseaeni entworfen, und fo gewählt, dafs 
fic; fo wie es^ der Plan diefes Werkes erlaubt, eine 
Ueberficht der fämmtlicHen Saugadern und Saugader^ 
drüfen des menfehli^hen Korpers bildlich geben. Nur 
die Abbildung Tab. XIII ift nach einem in der ana- 
tomirchen Präparatenfammlung zu Leipzig befindli- 
then Präparate gefertigte — Alle Kupfertafeln find 
radirt und fehr deutlich, aber der Deutlichkeit ift 
mch Alles geopfert, befonders bey Tab. VIII. Qb-, 
Fchon iie die Gröfse der Originale nicht haben, fo 
'ind fie doch befoiiders dadurch fehr deutlith, dafs 
iie Saugadern gelb illuminirt find, und daher fogleich 
lern Auge entgegen treten. 

Die fünfzehn Tafeln enthalten folgende Gegenftande : 
Tab, I. Die Structur derSaügader und Saugaderdrüfen, 
Wie den grofsen Saugaderftamm mit feinen zunächft 
in ihn eintretenden Geflechten, in 7 Figuren. Tab. IL 
Ke Saugadern der Hirnhäute, und die tieferen Saug- 


adern und Saugaderdrüfen des Köpfe«, ia% Halles, 
und der rechten Achfeihöhle j in 4 Figur^. Tab. IIL 
Die oberflächlichen Saugadern des Kopfes,, der Bruft, 
und die oberen des Unterleibes , fawie die der oberen 
Gliedmafsen; in 2 Figuren. Tab. IV. Die oberfläch- 
lichen Saugadern des hinteren Umfanges des Rum-" 
pfes, und der rechten oberen Gliedmafse, fowie die 
tiefen des rechten Gefäfses und der hinteren linken 
oberen Gliedmafse; in 1 Figur. Tab. V. Die tiefen 
Saugadern der linken Obergliedmafse , der Bruft und 
des Halfes ; in 2 Figuren. Tab. VI. ' Die Saugadern 
des Kopfes, des Halfes, und vorzüglich die vorderen 
der Brufthöhle; ih 2 Figuren. Tab. V U. Die Saug- 
adern der Lungen , des hinteren Mittelfelles , des 
Schlundes, des rechten Leberlappens, und zugleich 
oben die Mündungen der Saugaderftämme in den Ve- 
nen; in 3 Figuren. Tab. VII L Die oberflächlichen 
und tiefen Saugadern des vorderen Umfanges der un- 
teren Gliedmafsen; in 3 Figuren. ^ Tab. IXt. Die 
oberflächlichen und tiefen Saugadern des hinteren 
Umfanges der unteren Gliedmafsen; in 3 Figuren. 
Tab.. A. Oberflächliche Saugadern des unteren Thei- 
les des Unterleibes und des oberen Theiles des Ober- 
fchenkels, die Geflechte des Beckens, und im AU^ge- 
meinen die des Darmkanales; in 3 Figuren. Tab. 
XI. 'Die gröfsten Saugadergeflechte der Bauch- und 
Becken -Höhle, und der Anf angstheil des Bruftgan- 
ges; in 1 Figur. Tab. XIL Die Saugadern und 
Drüfen der Leber, des Magens j^ und die inneren ei- 
nes Stückes des Darmes, fowie überhaupt das Len- 
dengeflecht j in 3 Figuren. Tab. XI IL Die MAlchge- 
fäfse im Gekröfse; in 1 Figur. Tab. XIV. Die 
oberflächlichen Saugadern von einem Theile des Dünn- 
darmes, die des dicken Darmes, der inneren weib- 
lichen Gefchlechtstheile , fowie das Lendengeflecht mit 
feinen Drüfen; in 2 Figuren. Tab. XV. Die 
Saugadern idet Leber, der Milz, der Nieren, der Ge- 
bärmutter und der Muttertrompeten, fome die Drü- 
fen und Stämme des Lendetigeflechtes ; in 1 Figur.^ 

Der Erklärung der Kupfertafeln folgt eine topo- 
graphifche Befchreibung der Saugadern un4 Drüfen 
in drey Hauptabtheilungen, indeni zuerft von den 
Hauptftämmen des Syftemes, dann von den Saugadern 
und Drüfen der oberen, und zuletzt Von denen der 
unteren Körperhälfte gehandelt wird. Das Ganze 
hilft einem längft gefühlten BedürfnÜTe ab, und ver- 
bürgt dem Vf. den Dank des Publicums. 

- ^ Hdnrse. 

I 

Palermo, b. S. Barcellona: Memorie anaiomich» 
di Giovanni Gorgone, Dottore in Filosofia, Me- 
dicina e Chirurgia, ProfeiTore interino etc. Fas- 
cjcolo pfimo. 1826. 95 S. 8- 

In Form einer Rede handelt der Vf. zuerft über 
die Wichtigkeit des Studiums der Anatomie. Uel^er 
den inneren -Bau der Arterienhäute liefert er zunächß 
einige Bemerkungen. Die Arterienhäute wären mehr 
eine Schleimhaut als eine feröfe. Die Unterfuchung 
führt uns doch nicht weiter, und am Ende fteritet 
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jman fich nur tm Worte. Darauf führt der Vf. ineL- 
rere anatomifche Varietäten an 5 ein Paar wollen vvir 
hier mittheilen. Ein einziges Mal hat der Vf. einen 
kleinen Nervenzweig gefunden , 'der vom fünften 
Paar, bevor er fein Ganglion bildet ^ hervorkam, die 
dura Mater durchbohrte^, und Reh mit dem fechden 
Paar vereinigte. In dem dritten Theil der von ihm 
geöffneten Leichen fand er die Arteria ohturatoria 
Ton def epigaßriea entfpringend. Die Arteria fuh* 
clavia fand er einmal in der Mitte des Arcus der 
Aorta einmündend und den Urfprung der zwey Ca* 
rotiden abgebend. Das Grübchen auf der hinteren 
Seite der pars petrofa, welches v, Sömmerring und 
andere als ein blindes Loch angaben^ meint der 
Vf«^ wSre der Anfang, eines ohngefähr fech^ Linien 
langen Canals^ der mit einem blinden Grund gegen 
die Balis der pars petrofa hin endiget. Eine interef- 
fante Wahrnehmung^ die aber fo geftellt ift^ als ob 
fie beftändig in der Natur vorkäme^ wodurch lie frey* 
lieh an InterelTe gewinnen ^ aber nicht länger in die 
Zahl der Varietäten gehören würde. 

Die Befahreibung vier, pathologifcher Präparate 
befchliefst das^Btich. Die erße und vierte^ als die 
mM^würdigften yVahmehmungen-^ wollen v\rir kurz 
ausneben. In einer Leiche fand der Vf. die Einge« 
weide der Bruft- utid Bauch -Höhle auf der linken 
Seite in ihrer Lage ganz verändert: entßanden war 
diefe Veränderung durch eine grofse Menge Lüft^ 
w^elche fich aus einer wälTerigten Flüffigkeit in der 
rechten Brulthöhle entw^ickelt hatte. Am inter^Han- 
teften iii der ganzen Abhandlung ift die Befchreibung 
von dem vierten Präparate : nach einer tiefen und 
ausgedehnten Verbrennung lö/le fich bey einem Kran- 
ken der ganze Stirnknochen ab ; erzeugte fich aber 
ganz w^ieder* Hiebey erinnert man fich an die..n;;ierk- 
würdigen, ähnlichen Fälle von Troja und die in der 
Bearbeitung feines letzten^ fo eben erfchienenen W^er- 
kes (Neue Beobachtungen und Verfuche über die Kno- 
chen. Erlangen 1828.) von A. v. Schönberg mitge«- 
theilte Wahrnehmung. 

Wir wünfchen dem Vf. Gelegenheit; feine Be^ 


' obachtungen fortzufetzen , A^nn JSe find Iren; ancb 
Kenntniffe befitzt er, um gehörig fortzufcbreiten. Nur 
fteht der Ausdruck ihm nicht genug zu Gebote; und 
fein Stil bedarf mehr Correctheit, 

A^g. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Naumburg, in, der Wildfchen Verlags- BuchhanJL: 
Reife des Generals ILafayette Jturch Amerika ^ in 
den Jahren 1824 und 1825. Befchrieben von A. 
Ljex^ßjfeur^ und' aus dem »Franzöfifchen fiberfelzt 
von A, LevaJJeur , geb. Zeis. Mit dem Bild- 
.nifs des Generals. Iften Bandes Ißes Heft. 1829. 
192 S. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 

Wie- man auCh über den General Lafayette den- 
ken mag — Rec. geßeht, dafs er ihn keineswe^es in 
dem xofenfarbenen Lichte d^r Liberalen ficht -* es 
giebt eine fehr wohlthuende Empfindung^ ein ganzes 
Volk zu erblicken , welches im Bezeigen feines Dank- 
gefühls für Dienfte wetteifert^ . die vor einem halben 
, Jahrhundert geleifiet wurden. Pefshalb*'kann die fi^ 
fchreibung der Reife^ oder vielmehr des Triumphzup, 
welchen Lafayette in den Jahren 1824 und 182} 
durch die vereinigten Staaten hielt ^ nur eine 9ng^ 
nehme Leetüre gewähren, zumal wenn £\e mitJs 
vieler Lebendigkeit gefchrieben ift, wie die anzuzei» 
gende. Vebrigens hat fich der Vf. nicht blofs auf Er- 
zählung der Ehrenbezeigungen u. f. w. befchrlnkl, 
fondern feine Arbeit dadurch wirklich nützlich zn 
knachen ge\vufst , dafs er eine Menge hifiorifcher, &• 
,tifiifcher und auf die Verfaflung bezüglicher Notizeo 
einflocht. D^fs er, der den Gefeierten be|Ieiteti, 
Alles' in Nordamerika gut und trefflich findet, lauter 
Licht, keinen Schatten fiebt, iß begreiflich und zs 
entfchuldigen. Das vorliegende Heft enthalt nnr ^s 
erfte Buch, und in demfelben die Reife des Generals 
von Havre de Grace nach Neu -York, Boflon,^Char- 
lestown, Bunkershill, Portspiouth, Weslpoinl, Al- 
bany^ Die Uebertragung , gewils eine ganz leidito 
Arbeit^ iß wohlgelungen zu nennen. ef. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VtüMItcVTi ScHRimw. PVient b. Tendier: Die mit 
der erjien öflerreichifchen SparcaJJe vereinigte allgemeine 
yerforgungsanfialt für Unterthanen des bjterreichifchen 
Haiferjiaäts. Im Geifte ihrer Statuten gefchildert und mit 
tabellariichen Ueberfichten über die zweckmäfsifiße Art der 
Benutzung diefer Anßalt^ dann über den Erfolg der Ein- 
lasen verTehen. 'V^on einem Menfchenfreunde. Allen Ka- 
xnilienvätern, Vormündern, Herrfchafts-Bclitzern und Dienll- 
ecbern zur Beherzigung. 1829. 62 S. 8. Mit 9 Tabtl- 
len. CIO gr.) 

Die mit der erHen öflerreichifchen Sparcafle verbundene 
allgemeine Verforgungsanftalt fiir die Unterthanen des Sta^its 
wurde 1825 geftiftet, und bietet jedem derfelben am ^ durch 
fehr mäfsiec Einlagen Reh ein jahrliches, bis zu einer ge- 
wiflcn Hohe Aelgendes Einkommen zu , fiebern , welches 
entweder ein wichtiger Beytrag zum Lebensunterhalte ^der 


gar eine voMKndige Verforgung. wevden kann. D«s V> 
wort beweift die Vortrefnichkeit des Inftitutsy ileflen Croiu^ 
fätze hierauf der erfte Abfchnitt erläutert, indem die Ii^ 
terelFenten in 7 ClaHen nach ihrem Alter getheilt werdf% 
jede volle Einlage 2Q0 fl. Conv. Geld beträgt, und die erili 
8 ü. ; die 'zwevte 8§ fl. ; die dritte 9 fl. ; die vierte 91 fl ; 
die fünfte 11 fl.; die fechfte 12 fl.; dje fiebenie 13 fl. Divi- 
dende giebt. Der zweyte Abfchnitt enthäU Anfichtcn iibtf 
zweckmäfsige tBenutzui\g der allgemeinen Verforgiingui»' 
ftalt. Der dritte fchildert die wahrfcheinh'chen Erfolge Jcr 
Einlagen in jener Vcrforgungsanftalt. Die genaue Dottl^ 
ficht der Tabellen ersieht, dais 4er Plan wirklich haJtb« 
ift, und dafs das Emfetzen jedem Oefterreicher , der di« 
Mittel befitzt, als nützlich empfohlen ' werden mufi. Ö 
was Aehnlichei kennt man in Berlin iind in Kopenha^ca 
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ERB AUUNGS SCHRIFTEN. 

LünBBVAo^ b. Herold u. V^ahlftab in Comminion: 
Ltozarus Erweehurig. Eine Betrachtung an den 
Gräbern geliebter Todten^ nach Joh. Evang. XL^ 
Von Dr. Jofu Heinr. Bernh. Dräfehe. Jefus und 
Nikodemus.- Ein Nachtgefpräch von den himm- 
lifchen Dingen^ nach Joh. III, V. 1 — 21. Von 
Ebendem/eßen. 

Aueh unter dem Titel : 

Gemälde tais der heiligen Schrift. Von J. H. B. 
Dr., der heil. Schrift Doctor. Driite*Saxninlung. 
1828. XXXVra und 369 S. Vierte Sammlung. 
1828. XXVin u. 455 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 
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s ift lehr beyfallswerth, wenn folche Prediger des 
göttlichen VVortes, die, virie der würdige ßräfehe 
(f. Samml. III. S; XIX), weder für Einen, noch 
nur mehrere Jahrgänge, an feflßehende Predigttexte, 
Ferikopen genannt ^^ gebunden find, dem unvermeidli- 
chen rf achtheile, w^ejcher aus einem willkührlichen, 
durchf keinen Zufammenhang bedingten, Wechfel in 
<ler 'Textwahl ^entfpringt, dadurch vorzubeugen fu« 
<^n, .dafs fie ^^über einzelne Abjchnitte der neiligen 
Schrift ausführlichere BetracJitungen anßellen^^ ($• 
XVIIl ^ , uiui diefen Betrachtiuigen durch eine längere x 
oder kürzere Reihe zufammenhängender Vorträge die 
^oderliche Ausführlichkeit zu geben fuchen/ Dafs 
bsy der erwähnten Willkühr, dem ewigen Wechfel 
vnd der Wahl der Texte ohne Ordnung ui^d Zufam* 
nienhang, nvahrh^ft biblifche Predigten ihre eigenen, 
ftft unüberwindlichen, Schwierigkeiten haben; und 
dafs es dabey kaum möglich ift, dem Volke die ver« 
traute Bibelkeivitnifs zu verfchaffen, die es fich von 
der Anhörung zweckmäfsiger Kanzelvorträge mit Fug 
wd Reciit Terfpricht : das bedarf keines Beweifes ; es 
liegt in der Natur der Sache, und wird durch eine 
Menge Predigtbücher, n3mentlich von Ceißlichen der 
erang. reformirten ConfelTion (man denke nur z. B« 
<n ZoUiJiofers übrigens fo vortreffliche Predigten !), 
2ttr Genüge beftätigt. ^Dafs abei' auch die fogenannten 
Perikopen,.der ein- oder mehrjährige Kreislauf eben- , 
derselben, immer -wieder awirückkehrenden Predigt- 
texte, der grofsen Gefahr 'ausfetzen, die Aufmerkfain- 
^cit des Volkes allein an die vorgefcbriebenen Bibel- 
,<l>fchnitte zu heften, hiemit aber das Ganze der Bibel, 
^ie des A,, fo des N. Ts., ihm gleichfam verborgen zu 
^^^Iten, und .dafs £\e überdiefe arbeilfcheue Prediger 
d»iu' verleiten können, durch öftere Wiederholung 
/. A. L. Z. 1829. Fierter Band. • 


derfelben Vorträge auf eine recht gewüTenlofe Weife 
die Sache des Predigens lieh allzu leicht zu machen: 
auch das wird man ohne Beweis glauben; die fchlim- 
me vis inertiae bringt es nicht anders mit fich, und 
der gehäffigen Beyfpiele davon lallen fich nur zu viele 
anführen. Ein Mittelweg , wie ier oben bezeichnete, 
und wie ihn der Vf. in feiner Zueignungsfcjirift an 
den Hn. fiifchof Dr. Eylert, flatt einer Einleitung in 
f. Gemälde aus der h. Schrift , bis S. XXVII weiter 
befchreibt, h^t fo Vieles für fich, dafs Rec. kein Be- 
denken trägt, ihn 'der forgfaltigften Erwägung aller 
Prediger zur empfehlen, denen es bey ihren Kanzel« 
vortragen darum zu thun ift, wefentUphen Nutzen zu 
ftiften». Neu ift übrigens defien Vorfchlag und Betre- 
tung nicht. Denn, um unter mehreren recht tüchti- 
gen Geiftlichen nur Einen der älteren namhaft zu 
machen, fchon der 1793 verftorbene Dr. Balthasar 
Munter zu Kopenhagen hielt, des ewigen Predigens 
über die gewöhnlichen Perikopen müde, vom J. 1785 
an bis zu feinem \rodei ,jOeffent liehe Vortrage über 
die Beden und Begebenheiten Jefu nach den vier 
Evangelien^^ , von denen l?is 1794 neun ftarke Bände 
zu Kd'penhagen gedruckt, und deren fünf erfte Theile 
auch in das Dänifche^ überfetzt wurden. Was aber, 
^vie Rec. fich noch wohl erinnert, an eben diefen 
Predigten von Lefern und Zuhörern derfelben geta- 
delt wurde , dafs auch fie durch ein gewilies Einerley 
zuletzt ermüdeten , und dafs fich' ihr Vf. namentlich 
bey; den Reifen Jefu allzulange aufhalte , um nicht 
den fehnlichen ^Wruhfch nach dem endlichen ^iele 
diefer Reifepredigten .(der aber erft mit des Vfs. eige- 
ner Reife in die Ewigkeit in Erfüllung ging) zu er- 
regen: davon, fürchtet Rec, möchte früher oder fpä- . 
ter auch Hn. Dr. Dräfehe*s Gemälde aus der heih 
Schrift ein ähnlicher Tadel treffen. Es ift bis jetzt 
noch nicht eben die übergrofse Zahl von Bänden, 
welche Anlafs zuni Mifsvergnügcri giebt; denn aufser 
den beiden erften Sammlungen : f^eg durch die fVä" 
ficj und: Paulus zu Phiiippi, nebft der vorliegenden 
3ten und 4ten, wird S. XI nur noch eine 5te, worin 
die Stufenlieder Pf. 120 — 134 erklärt werden feilen, 
und eine 6te und 7te über das Reich Gottes vcrfpro- 
chen — fo wie denn auch dadurch, dafs der Vf. feine 
Gemälde zum Theile felbft aus dem A. T. aufträgt, 
und dafs er bey ihnen nicht nur den Gang des Kir- 
chenjahres (S. XXVI) und die "vier Jahreszeiten ir^ 
Reiche der Natur genau berückfichtiget, fondern fogar 
mit feltener Gefchicklichkeit ii^n in Uremeu immer 
noch üblichen Gebrauch, mit fpeciellen Dankfagun- 
gen, Fürbitten u. dgl. den Vortrag, bezüglich auf def- 
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fen Inhalt^ zu fchliefscn, befolgt, für Abwechfelung 
geforgt und dem Lälligen allzugraf^er Gleichförmig- 
keit mehrerer auf einander folgender Predigten vor- 
gebaut iil. Auch tragen zu diefer Abwechfelung, zu- 
mal beym Lefen der Vorträge, die jedem beygedruck- 
ten, immer mit Gewandtheit und Tact gewählten 
Lieder aus dem fchätzbarin Bremer Gefangbu^he, 
^ welche jedesmal von der Gemeinde gefungen wurden, 
gar vieles bey. Wenn nun aber gleichwohl auch 
Hn. Dr's, Bibelgemälde je länger, defto weniger, dem 
Vorwurfe einer gewiflen Einförmigkeil und des Man- 

S;els an erbaulicher Unterhaltung feiner auf Mannich- 
altigkeit des Stoffes und abwechfelnde Darftellung 
deilelben in« den Kanzelreden Anfpruch machetiden 
Lefer und Zuhörer entgehen werden: fo dürfte, nach 
de« Rec. Anücht und Gefchmack, der Grund davon 
nicht fo fehr in der längeren Reihe zuFammenhängen- 
der Vorträge über einzelne Abfchnitte der Schrift (wie 
CS bey Dr. Munter der . Fall war> , als vielmehr in 
der unferem Vf. ganz eigenen Behandlungsart der 
Materien, in einem an VVorlklaubcrey grenzenden 
Aui^fpinnen biblifcher Ausdrücke und anderer Redens- 
arten, in einer ermüdenden Wiederholung derfelben 
Wörter nach ihrer verfchiedenAen, den Vffn. fchwer- 
lich immer in den Sinn gekommenen Bedeutung, 
und folglich in einer Ausführlichkeit, die man Weit- 
fchwjeifigkeit nennen ' möchte , zu ünden feyn. Dafs 
des Vfs. fiioa vox vieles von dem Mifsfälligen in die- 
fer Weitfchweifigkeit für den Zuhörer verwifchen 
kann und wird, glaubt Rec. gern j aber für den Lefer 
jeht diefer Voriheil verloren ; und wehn er fich durch 
»teilen, dergleichen faft alle diefe Predigtet^ mehrere 
darbieten, von denen aber nur einige wonige, und 
ungefuchte, angeführt werden fbUen, mehr abgeßo- 
fsen, als angezogen fühlt: .fo liegt die Schuld gewifs 
nicht an ihm, fondern an des Vfs. Diction und Ma- 
nier. Samml. 3. S. 30 fF. kommt auf' kaum IJ Sei- 
ten nicht weniger als fünf Mal des Evangelißen ( Joh. 
XI, 5) Bemerkung vor : „Jefus aber hatte. Mariham 
lieb und ihre Sehiveßer und Lmarum^^j und S. 9 
wird die hier beobachtete Rangfolge fo erklärt: „Ma- 
ria erhält den Vorzug, der ihr zukommt, dafs Re in 
den Mitlelpunct des Kreifes von dem Erzähler geftellt 
\vird; dafs Martha als ihre Schwerer, Lazarus als 
ihr Bruder, 'Bethanien als ihr Flecken bezeichnet 
\vird.'' (Ob /ich w^ohl Johannes bey jener Rangirung 
diefes gedacht hatr^) In einem Gebete S. 24 heifst 
es: „Du weifst das Belle. Du willft das Beile. Du 
hall das Belle. Du thuft das Bcße. Dich wollen wir 
walten laffen u. f. w.'' S. 109 fagt der Vf.:- „Die 
Beßen unter uns könneti nur feufzen (?): Herr, ich 
glaube; hilf meinem Unglauben. Demüthiget euch 
vor euerem Erlöfer, Chrißei», in diefen Seufzer (?) 
hinab, damit er fder Seufzer?) euch erhöhe» Und 

Jver noch nicht lagen kann: Herr, ich glaube! der 
emüthige fich tiefer. Viel liefer (als?). ^' „Je tiefer, 
deßo befler u. f. w.'^ S. 122 : ffi^r Sohn kennt di6 
Plane des Vaters. Der Sohn hat den Willen des Va- 
ters. Der Sohn thut die Werke des Vaters. Der 
Sohn lebt das Leben des Vaters. Sohn imd Vater^ 
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der 21ahl nach zwey und im Begriffe verfchieden für 
den betrachtenden Menfchen ; doch Eins im Sinn und 
Wefen, Geiß und Kraft u. f. w.'^. S. 154: ;,Komml 

der Augenblick — dann weifs er feinen Ralh- 

fchlüßen alles dienßbar zu machen. Dann mülTen Fet- 
fen Wafler geben. Dann muffen — • -^ Dann — 
Dann — Dann — u. f. w.'' Diefes ^yDann^^ wird 
in 7 Zeilen 8. M,al gebraucht. S. 258 : ,|Wann fehet 
ihr u. f. w. Waitn? Wenn u. f. f." — diefelbe Ka- 
kophonie fchnell hinter einander 4 Mal. S. 261: 
-„Im Glauben thun wir, v^as wir vornahmen; mit 
Gott, vor Gott, in Gott, auf Gott, zu Gott, aus GolL* 
S. 380: >^Als er noch bey ihnen war, da fahcn f» 
fein Antlitz , ' hörten feine Stimme , lagen an fmtr 
Bruß, traten in Ai'/ie' Fufstapfen, umgaben /iriVitf Per- 
fon u. f. w.'^ SammL 4* S. 63: „In deinen Gedan- 
ken, in deinen Gefühlen, in* deinen Abfichten^ m 
deinen Neigungen, in deinen Mienen, in deines 
Worten, in jedem Thun, in jedem Laßen,* in allen 
'Beziehungen u. f, w.'^ Schwerlich beym Hören , p- 
wifs nicht beym Lefen, ift ein folcher VVortfchwall von 
guter Wirkung. In der Predijgt über Joh. 3, 5. 6 heiCst 
es S. 172 if. : „Ströme des lebendigen Walters flier$ro 
voin Leibe derer, die da glauben; denn reichlich iü 
der Geiil über iie ausgoflen durch Jefus CLrifius ihren 
Heiland. Wo find in unferem Leben folche Ströme? 
• Welche Proben grofsen Eifers für Gott, großer LieW 
zu den Menfchen, grofsen Emftes in der Heiligung 

ärofser Mäfsigung zur Zeit des Glückes, grofserCi' 
uld zur Stunde der Trübfal, grofser Kraft, uns zu 
erheben über Welt und Tod, hätten wir aufzuwei- 

. fen? '^Ströme find keine Tropfen, Geliebte. FlieÖ 
unfer Chriilenleben in Strömen ? Ströme wallen frty 
»nd fröhlich u. f. w." Welche Gewalt mu& n«Ä 
dem im Texte gebrauchten : yEVVii$^ 1^ SSar^s ^ 
WVSVfJLaroS {,p^^ aquam fpiritualem ^t doetrinam £■ 
vinam) ängethan werden, um auf des Vfs. Ströme, 
und von diefen Strömen auf deren Proben groben Ei- 
fers, grofser Liebe u. f. w. zu kommen! S. 191' 
5, Wir hören das Wort, aber nicht des Wortes Geit 
Wir fehen die Miene, aber nicht der Miene Ctit* 
Wir erblicken die Handlung, aber nicht der Hasi* 
lung Geift. Den Geift in dem Worte, in der MieM, 
in der Handlung, das eigentliche Leben ahnend 
nur.'' — Und w^ie viele diefen mehr oder wenig«' 
ähnliche Stellen liefsen fich anfuhren, die des Lei^^" 
oder Zuhörers ganze Geduld in Anfpruch nehme^i 
und es fehr erklärbar machen würden, wenn er, y^ 
' der Vf. S. 100 bey der 4ten oder 5ten Vorlefong d«^ 
felben Textesworte Joh. 3 , 2 AFI von der GemeiÄb 

. befürchtet, bey fich f^bft dächte: „Kommft du ^iena 
nicht weiter und fängft wieder von Vorn an F*'-^ Sow» 
Rec. diefe Worte, auf der Kanzel gebraucht uad (^«> 
Zuhörern in den Mund' gelegt, nichir billigen kann- 
fo kommen hie tind da hoch andere Wörter, Redem- 
arten und einzelne Bemerkungen vor, die man Jfi 
Individualität des Vfs. zu gut halten kann, die aber J^^ 
um des Heeres blinder Nachahmer willen gerügt n'«^ 
den muffen. Samml. 3. S. 272 r ,ylch fiMe es eudi 
an: ihr habt aus yoller Seele gefungen.^' S. 306- 
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y^SpuJiJ* S. 314: f,anglauien und amabinef^f y^on^ 
lachen und angaukein^^ (analog dem Wortä aner- 
Ben). S. 318: der ,yAllerunfrigß9.'< S. 328: ,,Gölt 
liebt die Bitter^ wenn ße zudringlich Jin£p* (wo 
bleibt da die chriftlicfae Befcheidenneit?). S. 359: 
yfii9 Welt liebt Sehönmdntel fiir häbliche Sachen/' 
Samnd, 4* $• 65: >jWir flehen in der Kirche unter 
dem Einfliifle der Natur ^ in die wie umnaturt wer« 
den müflen^' u. f. w; S. 229 : ^^Bremen ift aus einem 
dunklen heidnifchen Fifcherdorfe in eine Herberge 
der Kirche umgewandelt worden*;'' und Mehreres 
delsgleichen. 

Man würde die Abiicht diefer Ausßellungen gSnz- 
lick rerkennen^ ii^enn man diefelben fo deutete^ als 
foUe damit des i^rdigen Vfs« Gemälden aus der heil^ 
Schrift aller Werth abgefprochen werden. Diefen hat 
Reo. gleich Anfangs anei^annt^ und er fetzt hinzu: 
ron den vielen Vorzügen, die man fchon lange an 
des Vfs. Arbeiten für die Kanzel gerühmt hat, finden 
fich auch in diefen Sammlungen biblifcher Gemälde 
die meiAen wiedef • Biblifch in einem feltenen Grade 
find alle diefe Vorträge. An Gedatiken, Winken und 
Wendungen/ die eben fo überrafchend find, als man 
lie w^ahr, beherzigenswerth und lehrreich findet, fo- 
bald man ße näher erwägt^ feh^ es nicht leicht Ei- 
nem derfelben. Nicht nur, wie fchon bemerkt wor- 
den, das Kirchenjahr, fondem felbft viele kircliliche 
Fefte von allgemeiner und für Bremen und die dor- 
tige Ansgarii< Kirche befonders anziehender Art, hat 
der Vf» mit vieler Cewandheit zu ^rückfichtigen ge- 
TrnCit. Aber- mehr, , aU alles, hat den Aec. Ilii* 
Df'u ausgezeichnete Gabe^ kräftig und falbungsvpll 
zu beten, feine Anfangsgebete an &^n Gefang der Ge- 
meinde zu knüpfen, und in den Schlufsgebeten die 
ledetmaligen fpeciellen Anliegen und Wünfche ein« 
zelner Gemeindeglieder palTend und treffend mit ein- 
fliefiien zu lalTen, angefprochen. Hierin iß der Vf. 
eben fo originell, als mufterhaft. Die 3te Sammlung 
enthalt j:5, die 4te 18 Predigten. Von jänen Hellen 
die 7 erften den Heiland in der Gefchichte vom 
gadferweekten Lazarus dar S. 1 — 190, die 8 letzten 
theilen aus die/er Gefchichte Ltehrert und Ermunte* 
rüngen mit S. 191 — 396» Von diefen wird der In- 
halt fo angegeben : 1) Nihodemus* 2) Der Gru/s* 



Meißer in JfraeL Das Zeug- 
tstfe. 11) iDie filage. 12) Das Verfiändniß. 13) Die 
Schlange. 14) Der Sohn. 15) und 16) Das Ge- 
richt. 17) Der Lichthaß. 18) Die Wahrheitsfreunde. 
Die auf den Titeln bemerkten T^xte und fowohl im 
Ganzen, als im Einzelnen, treu und mit Umficht be- 
nutzt worden. — Das Papier ift gut, der Druck auch, ' 
«loch JFur lefensmüde Augen etwas zu klein. Wä^e 
Hr. Heyfe in Bremen, in deilen Officin die Schrift 
gedrückt worden, bey den unter den Text gefetzten 
Citaten der Bibelverfe etwas fparfamer mit dem Pa- 
pier Umgegangen: fo hätte, bey gleicher Bogenzahl, 
ein mehr gefälliger Druck mit etwas gröfseren Lettern 
leicht angewendet werden gönnen. -^hr — 


St. Gallkw, b. Huber unJl Comp. : Worte dtr Liehe 

an alle Genojfen des heiligen Abendmahls ^ von 

• Johann Conrad Mezger , Pfarrer zu Büchlingen, 

• C^nton Schaffhaufen. 1828. Vmu.302S.8. (21 gr.) 

Mit Recht erklärt der Vf. in der Einleitung das 
heilige Abendmahl für die ehrwürdigfte und wichtiglU 
gottesdienllliche Feierlichkeit in der cnriftlichen Kirche^ 
und äufsert darüber fein B^dauern^ dafs fo viele Chri- 
ften entweder ganz davon fern bleiben, oder doch nur 
fehr feiten, und zum Theil auch nur aus Gewohnheit 
und aus einem g^wÜTen Zwange es mitfeiern. Nach* 
dem er mehrere Gründe diefer Vernachläfligung auf- 

Seftellt hat, bemerkt er, dafs diefelben zuletzt fich in 
em Mangel an hinreichender Kenntnifs und Ueber- 
zeugung von. der Wichtigkeit und von der Pflicht, das 
Abendmalil mitzufeiern, vereinigen. Er zieht daraus 
den Schlufs, dafs es zweckmäfsig fey, von allen Sei- 
ten dahin zu arbeiten , die Wichtigkeil des Abend- 
mahls und die Verpflichtung zur wiederholten Theil- 
nahme an demfelben bey den" Chriften zur klaren Eia- 
ficht und Ueberzeugung zu bringen. Er gedenkt hic- 
zii durch diefe Schrift fein Scherflein beyzulragen, 
und will darin theils durch Zufammenilellung der 
klarßen und einfachften Gründe die Verpflichtung zur 
gewilTenhaften Theilnahme an der Abendmahlsfeier 
erweifen, theils auf die fegensvoUen Wirkungen der- 
felben aufmerkfam machen, theils endlich zeigen, un- 
ter welchen Bedingnifien man diefes Segens theilhaf- 
tig werden könne. 

Er ßellt demnach zuerft folgende fieben Verpflich- 
tungsgründe auf: 1) Jefus Criftus hat, das h. Abend- 
mahl für alle feine Bekcnnei^ eingefetzt. 2) Alle er- 
ften Chriften haben das heil. Abendmahl ileifsig ge- 
noflen ; die Apoftel billigten diefes, und nahmen felbft 
an der Feier TheiK 3) Jeder Chrift ift fchuldig, fich 
vor feinen Mitchriften als Bekenner des Herrn darzu- 
ßellen. 4) Der Chrift foU jedes zweckdienliche Mit- 
tel gebrauchen, um fich in feinen chriftlichen Gefin- 
nungen zu ftärken. 5) Jeder Chrift mufs es fich zur 
Gewillensfache machen, nach feinen Kräften mitzu- 
wirken, dafs das Chriftenthum erhalten und in feiner 
ganzen fegensvoUen Wirkfamkeit gefördert w«rde* 
6) Jeder Chiift foU feine Dankbarkeit jegen Gott und 
Jefum Chriftum für die.Wohlthaten des Evangeliums 
auch öffentlich und feierlich bezeigen« 7) Alle Chri- 
ften foUen unter fich in heiliger Gemeinfchaft ftehen^ 
und diefe durch' ein fiufseres geheiligtes Band feft und 
unverletzt erhalten. — - Den Segen des heiligen Abend- 
mahls fetzt er in feinen Einilufs auf die Holigiofität, 
Sittlichkeit, Geifteserhebung , Gemüthsberuhigung und 
wahre VVohlfahrt feiner Genoffen. Was endlich die 
Bedingungen diefes Segens betriff); , fo führt er als a) 
allgemeine an: Achtung und Ehrftircht vor Gott und 
Religion, — Glaube an Jefum nebft Aew daraus flie- 
fsenden Gefinnungen der Ehrfurcht , Liebe , Dankbar*« 
keit, des Vertrauens und des Gehorfams, — ETkennl- 
nifs des Geiftes und Zweckes der chriftlichen Religion, 
— Erkenntnils imd Anerkennung der Würde und 
höheren Beftimmung des Menfchen, «• inneres ße- 
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dürfnifs* und Verlangen nach dem Heiligen jand Gott- 
lichen , nach Tugend , Religiofität un4 Erreichung der 
höheren menfchlichen und chriftlichen Beftimmung. — 
Als b) befondere : 1) richtige Erkenntiiifs Jeffen, wo- 
für der .evangel. Chrift das heil. Abendmahl zu, halten 
habe-^ nämlich für eine heilige Gedächtnifs-, Bundes-^ 
Gemeinfchafts-- und Bekenntnifs - Feier. 2) Richtig© 
Erkenntnifs deffen", was der evangel. Chrift von dem 
h. Abendmahl zu erwarten habe. 3j Würdiges Ver- 
halten vor, während und nach der Feier des heiligen 
Mahles, Vor ^-^ a) Rückerinnerung an die Verpflich- 
tungsgründe zur Theilnahme, i) an die daraus her- 
vorgehenden Segnungen, c) gewiflenhafte Prüfung fei- 
nes religiofen und filllichen Zuftandes, d) richtige An- 
ficht von dem Brod und Wein im h. A. — Wäh- 
rend — a) äufseres, h) inneres Verhallen ^ e) Andeu- 
tung fruchtbarer Gegenftände * der Betrachtung in Be- ' 
2iehung auf das h. A. — Nach — n) Nolhwendigkeit, 
die Geiftesfammlung, zu erhalten, und fie nicht durch 
frühe vermeidliche Zerftreuungen zu ftören. b) Pflege 
der guten Gedanken, Empfindungen und EntichlüiTe. 
c) Wichtigkeit det ungelaumten Ausführung der ge- 
fafsten Vorfttze. 

Aus 'der Angabe des Inhalts crgiebt fich von felbft, 
dafs es nicht de^ Vfs. Abficht war, ein Communion- 
buch oder Andachts- und Erbauungs-Buch für Com; 
raunicanten zu fchreiben. Nur Sinn und Liebe für 
diofe heilige Anftalt und ihre Feier wollte er wecken 
und befördern. Und Rec. meint, dafs ihm bey fol- 
chen, dio' feine Schrift lefen, feine Abficht gelingen 
könne. Ajxch dürffe diefes Buch angehenden Predi- 
gern, welche Sacramentsverächler in ihren Gemeinden • 
haben, und fie auf beffere.CJedanken und Gefinnungen 
zu bringen wünfchen, eine brauchbare Anleitung ge* 
ben. In den Verpflichtüngsgründen , welche der Vf. 
aufßellt, mochte wohl der dritte und der fechße ziem- 
lich zufammepfallen. Der vierte hätte nach Rec. ]^. 
dünken nicht auf die Stärkung des Tugendfinnes al- 
lein befchränkt, fondem duch auf Belebung des Glaui, 
bens , des, Muthes und der Hoffnung ausgedehnt wer- 
den follen. Rec. würde daher den herrlichen Segen 
einer würdigen AfaendmahUfeier als einen befonderen 
Verpflichlungsgrand aufgeführt ^und hier alles bey ge- 
bracht haben, was der Vf. in der befonderen zweyten 
Abtheilung gefixt hat. Den von dem Vf. angenom- 
jnenen Untcrfchied von allgemeinen ^md befonderen 
Bedingungen einer gefegneten Abendmahlsfeier konnte 
Rec. nicht recht einfehen, bis er in der Ausführung 
felbft wahrnahm . da£s der Vf. unter jenen folche ver- 
fkeht, die fich auf' Religion und Religiofität überhaupt, 
und unter diefen fich fclche denkt, die auf die Abend- 
mahlsfeier insbefqndere fich beziehen. Dafs das Abend- 
mahl als Gedächtnifs- und als Bekennt nifs- Feier be-, 
fonders dargeftelll wird, findet Rec. darum nicht an- 


gemelTen, i^eil derjenige, welcher 4s als GedSchtnifs- 
mahl Jefu feuert, eben damit auch fein Glaubensbe- 
kenntnifs als Chrift ablegt. Sehr zu billigen ift's, daCi 
der Vf* vor den falfchen Erwartungen einer phyfifchen 
Kraft des Abendmahls, foivie von fittUchen Wirkun- 
gen delTelben, ohne dafs der Geniefsende felbft an fei- 
ner BeiTerung zu arbeiten Luft und Willen hat, warnt, 
auch dem Abendmahl die fündentilgende nnd gnaden- 
fpendende Kraft abfpricht, welche der beharrliche Sün- 
der Xo gern ihm beylegt. Er ftellt die «vangelifchen 
Grundfätze auf? die unmitt^bare Wirkung des Abend- 
mahls ift einzig geifiiger, religio fer und moralifcher 
Natur, aber diele Wirkung erfolgt n«r auf eine na- 
türliche, den^ von Gott angeordneten Gefetzen des 
menfchlichen Geiftes angemeiTene Weife; damit ver- 
binden fich jedoch die befonderen Gnadenwi^knngcn 
Gottes fo <^ft und viel, als es Gott den. Bedürfhillcn 
eines Jeden gemäfs und aothtvendig- erachtet. Er 
lagt femer : ,%So gewifs jeder Chrift fich bey der Feier 
des heil, Abendmahls eines höheren gottlichen Bey- 
ftandes und Einfl^UTes tröfien dkrf, fo ift doch nirgendi 
gröfsere Vorficht und Behutfamkeit nöthig> -als hier, 
wenn man nicht auf die tralirigften Abivege der 
Schwärmerey und eines Verderblichen Myfticismus ge- 
ratheti. will.'' Diefe Vorßcht fucht der Vf. vomehni- 
lich darin, dafs der Chrift de^r Verfuchung widerftehe, 
die aufserordentlicl^en göttlichen Gnadenwirkiuagen in 
feinem Inneren zu belaufchen, und in den Regungen 
feines Herzens mit Gewifsheit erkennen zu wollenj 
oder auch Mals und Grad der göttlichen Wirkfam* 
keit anzugeben. Denn Weife und Grad diefer Wirk- 
famkeit bleibt uns Geheimnifs. Ihre Früchte zeigen fich 
in der Heiligung des ganzen Gemüthes und Lebern« 
Mit dem , yvä% der Vf. über das w^ürdige Verhalten 
während der Abendmahlsfeier fagt, ift Rec. groXsten- 
theils einverftanden. Nur 'darin kann er dem Verf. 
nicht beyftimmen, ivenn diefer Mrährend der Commn- 
nion den Gefang eingeftellt wi0en will, damit die 
Genoilen iich durch ßilles Nachdenken oder durch 
Lefen einer Betrachtung aus dem Commiinjk>nbucht 
erbauen können. Es wird dadurch theils A^m Leicht- 
ünne , • der fo gern den vorhabenden Zweirk vergi&t, 
und lieh mit Nebendingen, z. $» mit Betrachtung 
der hinzunahenden Communicanten und ihrer Klei- 
dung, befchäftiget, 'Vorfchub getluui; theils wird 
durch das Getöfe der um den Altar hemmgekenden 
und von demfelben weggehenden Genoflen , die , be« 
fonders wo viele Landleute und Menfchen aus den 
niederen Ständen hinzukoipmen , in der .-Regel nicht 
eben leife auftreten^ ein^ nicht geringe Störung ver- 
urfacht , die mit der heiligen .Stille , welche Statt fin- 
den foll, fehr widerlich coptraftirt. 

7. 4. 5. 
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FO n S TfVISSENSCJiJFT, 

FiunKFUiiT am Maln^ in der Jagerfchcn Buch-^ 
Papier - und Laiidcharten - Handlung : Grimdrifs 
der Vorher eiiungS'WiJJenJchaften für das Forji- 
mefen. In Fragen und Antwotlen. Von W. Ch. . 
Carl Rafsmann y königl. preuffifchem Kreisförfter 
des -Kreifes Kreuznach. Mit einer Vorrede von 
Su ßehleriy königl. baierifchem Forßmeißer und 
Profeflbr an der königl. ForAfchule zu AfchafFen* 
lurg. Mit eingedruckten Abbildungen und vie- 
len Tabellen. 1826. ' XII u. 442 S. 8. T^ebß 10 
Tabellen in> Querfolio^ in eiiiem befonderen 
Bande. (3 Thlr. 16 gr.) 

JL/er Vf. will dem ForftzSglinge ein Werk überge*» 
ben, welches in mö*glichfter Kürze diejenigen Vorbe- 
reitungsVirilTenfchaften abhandelt, die dem falben als 
Grundlage feines ferneren Studiums nöthig fiild. Er 
berücklichtigle dabey vorzüglich Fafslichkeit des Vortra- 
ges, wefswe gen er auch die katechetifqhe Form wählte, 
fowie die wenigen Mittel, die manchem Forftzöglingo 
lu Gebote liehen, um fich die zum SelblUhidium der 
Vorbereitungswiflenfchaflen (von welchen der Vf. je- 
doch die Mathematik aus dem Grunde ausfchliefst, 
weil der ihr eigen ihümlich'e fyftematifche Zufammen- 
hang keinen ' Auszug erlaubt) erfoderlichen Werka 
anzukaufen, Hr. BeKien begünfliget — wie zu er- 
warten ift — in feiner Vorrede die Anflehten des Vfs*, 
und befonders die Wahl der katechetifchen Foiro. 
Wenn wir aucK im Allgemeinen jene Aniichten des 
Vfs. billigen, io können wir doch gerade den letzten 
Umftand nicht gut heifsen. Beabüchtigte der Vf. wirk- 
lich, dem ärmeren Forßzöglinge ein wohlfeiles Werk 
in die Hände zu geben: fo hätte er unßreitig diefen 
Zweck glücklicher erreicht, wenn er eine andere^ 
eben fo leichtfafsliche Form des Vortrages wählte, 
weil hiedurch wenigftens einige Bogen erfpart wur« 
den, ohne dafe dem 21öglinge etwas entzogen ward, 
indem er ja niclil durch die Fragen, fondern durch 
deren Beantwortung lernt. Aufserdem fcheint der Vf» 
in der Kunß zu katechifiren es nicht fehr weit ge- 
bracht zu haben, indem er oft fehr willkührlich von 
einem Gegenßande zum anderen fpringt; (fo heifst z. 
B. die 21ße Frage: Was verßeht man unter Brennen, 
und warum brennt dürres Holz beffef als grühes ? — 
und die unmittelbar tlarauf folgende 22ße lautet : 
Was verßeht man unter Dünger? u. f. w. ) während 
gel ade diefe Kunß darin beßeht, die folgende Frage 
<^urch die Antwort auf die vorhergegangene mit letz- 
ter in Verbindung zu bringen. 
«/. A. L. Z. 1829. Vierter JBand^ 


Doch yvir^ wollen mit dem Vf. weder iiierüber, 
noch über andere, kleine Mängel rechten, da das^ 
Ganze mit lobenswerlhem Fleifse bearbeitet, und der 
Vortrag fehr populär und angemeflen dem Zwecke iß^ 
welchen wir oben im Sinne des Vfs. ausgefprochen 
haben. Das, was uns bey genauer Durchlefung die- *• 
fes — dem Anfänger , im Studium der . Forßwiffen- 
fchaft mit Recht zu empfehlenden Werkes ~ man- 
gelhaft gefchienen hat, wollen wir bey der, Inhalts- 
Ahgabe blofs aus dem Grunde bemerken, damit es 
der Verf. bey einer etwa nöthig werdenden netten 
Auflage benutze. 

In 8 Ahfchnittin behandelt das Werk folgend^ 
Gegenßande: ^rfter Abfchnitt. Begriff und Em^^ 
iheilung des Forßtve/ens, Der Vf. giebt. hier die Er- 
klärungen des Begriffs und der Eintheilung der Forß- 
wilTenfchaft nach Hundeshagen ^ Hartig und Cotta» 

Zweyter Abfchnitt* Gefchichte des Forßujefens. 
Die 6 Perioden, w^elche hier angenommen worden, 
lind: 1) von Julius Cäfar bis in das 4te Jahrhundert; 
2) von da bis auf Karl den Grofsen oder bis zu Enda 
des 8ten Jahrhundeiis; 3) von da bis auf Heinrich VIl, 
pder bis zu Anfange des 14ten Jahrhunderts; 4) vort 
da bis auf Carlowiiz oder bis zu Anfange des IQten 
Jahrhunderts; 5) von da bis auf Gleditjch oder bis 
zu Ende des ISten Jahrhunderts; 6) Periode' von d^ 
bis auf die neueßen Zeiten. S. 12, fß und 14 wer- 
den von dem Vf. die Forßfchriftßeller, die den letz* 
\tn zwey Perioden angehören, namentlich aufgeführte 
Hier dürfte es lehrreicher für deil Forßzögling feyn, 
mehr Auswahl unter den Schriflßellern zu treffen) 
Und eine kurze Angabe der von diefen gelieferten 
vorzüglichen Schriften beyzufügen, als ein leeres Na- 
menverzeichnifs zu geben. .* .• 

Dritter AbfcJwitt. Methode des Studiums det 
Forßwiffenfehaft. ^ > 

Vierter Abfchnitt. Forfl* Chemie, Der Inhalt 
diefes Abfchniltes iß allerdings etwas kärglich behäm 
delt worden, indem wfr eineslheils manche Gegen- 
ßande der Chemie nicht einmal namentlich erwähnt 
finden, z. B. den, in den neueßen Zeilen fo viel 
Epoche ihachenden ßöchiometrifchen Theil derfelben) 
anderentheils oft nicht gut gewählte Beyfpiele ange^ 
geben, und endlich oft fehlerhafte Erklärungen gege- 
ben .werden. So zählt derfelbe (S. 33) 6 Alkalien 
(alfo mit der franzöfifchen Schule), während die 
letzten drey, der Kalhy der Baryt und der Strontia^ 
nit nur halifche Erden find, eben fo gut wie die von 
dem Vf. gänzlich überfehene Halh- oder Uitter-Erd^ 
( fohderbarer Weife iß diefe S. 45 bey Angabe der 
Beßaiidtheile» 'der Vegetabilien unter den Metalloxy- 
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den aufgeführt). Dafs übrigens die Alkalien fo 
^ut wie die übrigen Erdarten ^ die hier nicht einmal 
namentlich erwähnt werden — wirkliclf keine einfa- 
chen -Körper.^ fandem Metalloxydc (Metalloide) ßnd 
J woran der Vf. hier zu zweifeln fcheint, 'was er je- 
och 8^263 felbß bellätigt)^ hat^ dünkt uns^ Humphry^ 
JDaiyy' in der fünften Abiheilung feines Werkes: 
,,Beytr«1ge zur Erweiterung des chemifchen Theils der 
Naturlehre^' zur Genüge dargelhan. Aus dem Grunde 
führt der Vf. auch nur 29 Metalle auf, während man 
in anderen chemifchen Schriften deren einige vierzig 
angegeben findet. Eben fo fehlerhaft id es, nur Pla- 
tin, Gold, Silber und Qucckßlber zu den edlen Me* 
lallen zu zählen, und zwar, aus dem Grunde, vtreil 
fie fchwerer als andere oxydiren (SauerAoff aus der 
Atmofphäre abfov'biren)^ denn Palladium, Rhodium 
und Iridimn abforbiren in keiner Temperatur Sauer- 
Aoff aus der Atrnofphäre, vi^ährend das Quecklilber 
diefs bey einem höheren Temperaturgrade fehr leicht 
thut. Die Chlorine wird (S. 38) nur als eine eigene 
Art der Salzfäure aufgeführt, während fie von eini* 
gen Chemikern (z. B. von Scheele) als ein einfacher 
Stoff, von anderen nicht einmal als eine Säure ange- 
fehen .wird, indem fie die blauen Pflanzenfäfte nicht 
• roth färbt, fondem als alle Farben zerßörend fich 
zeigt ; endlich und faß allgemein wird fie als oxy- 
dirte (mit Sauerftoff gefättigte) Salzfäure ai?gefehen, 
lind diefs mit dello gröfserem Rechte ^ weil ße, dem 
Lichte ausgefetzl, wieder in gemeine Salzfäure nmge^ 
wandelt wird. Hier konnte der Vf. die Wirkung 
des chlor faueren Kali (der MaiTe, womit gewöhnlich 
die Zündhütchen gefüiii find) wenigßens dem Na- 
men nach ervi''ähnen. 

'Dex fünfte Ab fchnitt, mit der Ueberfchrift : Forß" 
Phyjihf betafst fich mit der Darßellung der wichtig- 
Aen Ge(etze der allgemeinen Naturlehre, und handelt 
S. 60 — 62 v^ der Anziehungs- und Abßofsungs« 
- , Kraft, Trägheit, Schwere und Gewicht der Körper; 
auf den letzten Gegenßand kommt ^der Vf. S. 92 noch- 
mals zurück (worüber unten ein Mehreres); S. 62 
— 68 werden - die Gefetze des Hebels, der fchiefen 
Elx^ne (Keil) und Aes Schwerpunctes betrachtet; S. 
68—^1 werden die wichtigßen Lehren von der Be- 
wegung und dem Drucke, Stofse und Widerßande, 
welche das Wafler in verfchloflenen Gefäfsen fowohl, 
als in Flüflen und Canalen , auf die Seitenwände aus- 
übt — faß zu umßnndlich für den Forßmann — an- 
geführt. S^ 92—^104 handelt von dem abfoluten und 
Xpecißfchen Gewichte der Körper — "wobey 4 Tabel- 
len über das Gewicht der vorzüglichßen Holzarten 
l^egebcn werden. S. 104 — 110 find der Erklärung 
des Barometer und Thermometer gewidmet, und die 
leizten 34 Seiten diefes Abfchnittes der Brennkraft, 
J3auer, Feßigkeit, £laßicität .und Zähigkeit des Hol- 
aics, wozu mehrere Tabellen, nach Verfuchen von 
fVernekj Hartig^ Mufchenhröeh^ E{ftelwein u. f. w. 
geferliget, gehören — unßreitig für den Forßmann 
fier intereßanteße Theil des ganzen Abfchnittes. Was 
den Inhalt deflelben betriflft, fo wäre der Vortrag im 
Allgemeinen fafslicher geworden, wenn der Vf. die 
allgemeinen Nalurgefetze, z. B. die vom tiebel, durch 
befondere, in Zahlen .gegebene Beyfpiele crläu'e t 


hätte; diefs wäre um fo, nothiger gewefen, da er 
ohnehin ^die Be weife für deren Richtigkeit mehren- 
theils fchuldig bleibt. * Letztes mag durch den befon- 
deren Zw^eck, den er bey Herausgabe des Werkes 
beabßchtigte , entfchuldigt werden. Wichtiger, befoA- 
ders für den Anfänger, iß die nicht zweekmäfsig ge^ 
troffene Anordnung des Ganzen. Sefonders werden 
in mancher Antwort Gegenßände. erwähnt und weit> 
läuftig erklärt, die in der Fra'ge gar nicht berührt 
werden. So heifst z. B. die 30ße Frage : „Wie grolj 
iß die Gefch windigkeit, oder die Kraft, mit welcher 
das WalTer aus einer kleinen Boden- oder Seiten* 
OeiFnnng eines Gefäfses ßrömt, und wie findet man 

' die Waßermenge , welch» in einer gewilTen Zeit aus 
einer folchen OefFnung abfliefst?'^ — Und in der 
Antwort • darauf '^ werden S. 73 die Gefetze für das 
Fallen eines Körpers, im luftleeren Räume und noch 
dazu fehlerhaft gegeben. Denn der Vf. "fagt dafelbft: 
„Die Gefdhwindigkeit, welche ein frey fallender Kör- 
per in einer Secunde der Zeit erhält, iß gleich 2« 
15rr30 Parifer Fufs; wefshalb man die Gefchwindig- 
keit in einer beßimmten Zeit leicht findet, wenn man 
die in Secunden ausgedrückte Zeit mit^SO' muItipU* 
cirt.'^ Bekanntlich aber wachfen diefe Gefchwindig- 
keiten — die Fallräume — für jede Zeitfecunde wia 
die ungeraden Zahlen 1, 3, 5; 7 u. f. yv. , [o dafs ein 
freyfallender Korper in der erßen Secunde mit einer 
Cefchwindigkeit von 15, in der '2ten von 3X15—45, 
in der 3ten von 5 X 15 = 75 u*- f. -w. Parifer Fb(j 
"fallen wird. Die fchon vorhandene Oefchwindigkeii, 
womit der Körper fällt, iß alfo nicht 30 Fufsj/öff" 
dem ße wird nur um 30 Fu/s vermehrt ! ! Der Vt 
hätte das Fehlerhafte feiner Angabe bey einiger Aof- 

- merkfamkeit' gleich felbß finden können, wenn er 
den hier angeführten Satz mit den Kefultaten'des mi' 
mittelbar darüber ßehenden richtigen verglichen hdto. 

' Ferner heifst es in dem darauf folgenden Satze: ^ 
fich die Gefch windigkeiten wie die Quadratwurzel 
aus den Fallräumen verhalten" u. f. w. Hier mub « 
heifsen: die -Endgefchwindigheiten, So zweckmäfsij 

' vi''ir im Allgemeinen die von dem Vf. angefügten Ta- 
feln über die Gewichte der vorzüglichßen UolzarUn 
finden^ und fo dankbar wir auch deßen Bemühungen 
^riickfichtlich der letzten Spalte, die Producte enthält 
aus den Angaben der GewichtsverhältnilTe zum WaP 
fer in das GeViächt eines Cubikfufses Waffer) anci« 
kennen: fo dienen doch diefe Tafeln, wie fie hiei 
Aehen, nur dazu ^ den angehenden Forßmann irre iB 
machen, oder ihn mit Mifstrauen gegen die Verf<3i- 
fer diefer Tafeln zu erfüllen. Denn während nach 
den Verfuchen von Mufchenbröch der Cubikfufs Bu- 
chenholz 59,640 Pfunde wiegen foU, (Tafel S. 95) 
wiegt derfelbe nach Honig 67 Pfunde (Tafel S. 103)- 
Welches iß nun das richtige Gewicht ? — Das J 
hier leider nicht zu ergründen, %veil weder (aufscr 
bey König) angegeben iß, was für ein Fufs dcrr 
Mafse, "noch was für -ein PlFund'dem Gewuchlo '^ 
Grunde gelegt \viirde. — Ueberhaupt fcheinen ii\^i 
diefen Punct noch fo manche Wider fprüche SUU '- 
finden. Denn wenn .z. ü. nach Honig der rhcinifth 
Cubikfufs Buchenholz. 67 Pfund %viegt, fo wdie ;« 
derfelbe 2 Pfund fchwerer als ein rhcin. CubÜ^fj^* 
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WaiTer! Das T^ön dem Vf/S. 113- an^fuLrfe Bey- 
fpiel, den Werfth^ den das birkene Holz im Verhält- 
nille zum eichenen hat> aus dem Gehalte des Koh- 
hnHoSts, welchen beide Holzarten haben ^ fowie der 
Fähi^keit^ wie in gleicher Zeit eine gewiiTe Waflermenge 
wrdampft wird, zu berechnen^^ beruht auf falfchen An- 
üchten. Denn fowohl der Gehalt des KohlenftofFes 
(30 bey eichenen^ 63 bey birkenen), al& dicf Gröfse 
des Vermögens^ Wafler beyni Verbrennen zu verdam- 
pfen (39 bey eichenem und .33 bey birkenem Holze)^ 
find geome^ri/yie Verhältniile — die der Vf. auch 
als folche anerkennt, aus beiden ^ber das arähmeti/che 
Mittel nimmt, Defshalb wfire <ler ßVerth ' {nicht 

Preis, wie es der Vf. nennt) - \^^' f^' = |g 

''80. 39. 3120 

faft rr. 2 Thaler und nicht = 2,43 Thaler, wie ihn 
der Vf. berechnet. 

Seihfur Abfetinitt. , Forfi - Geognoße. S. .144 — 
169 folgen die gewöhnlichen Erklärungen von Geogno- 
fic; Form der Erde, Structur, Formalion, Erzführung 
B. f. w, — der Gebirge; S. 17Ö — 254 enthalten die 
Befchreibungen der einzelnen Gebirgsformaljonen und 
Gebirgsarten; S. 255—259 wird das Torfland und 
deflen Enlßehung befchrieben, fo wie die verfchiede- 
nen Erden' S. 560 — 273 betjachtet. S. 274 — 
277 folgen Betrachtungen über die Eintheilung , Güte 
und Unlerfuchung des Waldbodens. Rückfichtlich 
des hier angeführten Inhaltes diefes Abfchnittes be* 
luerken wir Folgendes. Zu den zufälligen Gemeng- 
liieilen, welche in- den zufammengeifetzten Gebirgs- 
arlen, aufser den" wefent liehen , welche die Gebirgsart 
conrtituiren , oft vorkommen, zählt der Vf. auch die- 
lenigen Mineralien, die entweder auf befonderen La- 
gcrftätlen, oder nefterweife, in Dr ufen, Klüften u.f:w* 
darin vorkommen. So führt der felbe (S. 171) unter 
den zufälligen Gemengtheilen des Granits unter an- 
deren auch Silber, Kupfer u. f. w. ^it auf, wäh- 
rend in dieXer Gebirgsnrt eigentlich nur der Granat, 
^r^kryaall, Opal, Chalcedon, Strahlfiein u. f. w. als 
zniciuig darin vorkommende Gemenglheile angefehen 
^"erden können. Eben fo freygebig ift derfelbe mit 
der Angabe der, eine Gebirgsart vorzüglich liebenden 
Holzarten. Denn fo könrlen wir dem Vf. nicht bey- 
pnichten, daCs fich das Granitgebirge vorzüglich zur 
Erziehung der Eichen, Linden, Ulmen und Efchen 
^^gn.e, indem diefe Plolzarten ein milderes Klima fo- 
nern, als üch daffelbe in der Regel auf Granitgebir- 
5fn findet, -weil diefe gröfstentbeils die höheren Re- 
^onen der Urgebirge einnehmen. S. 178 wird ange- 
[jjw, dafs bey der chcmifchen Betrachtung von 100- 
Jmen Glimmerfchiefer 5 Theile Kalk fich gefun- 
j[«n halten; wo foU diefer herkommen, da bekannt- 
lich der Glimmerfchiefer. nur aus Quarz und Glim- 
»erbefteht, anftatt der Kalkerde alfo wohl Talkerde 
[[orhanden feyn dürfte ? Wir würden diefe als Druck- 
Ichler angefehen haben, wenn nicht S. 181 unter den 
oeiiandtheilen des Urthonfchiefers ebenfalls wieder 8 
A heile Kalk und unter denen des Syenits (S. 190) 
abermals 10 Theile aufgeführt wären, da nach ande- 
[f Anatyfen der erfte aus 60 Theilen Kiefelerde, 
^7 Theilen Thonerde, 8 Theilen Eifenoxyd und 5 


Theilen Talkerde in 100 'Theilen bcfteht. Der Thon- 
fchiefer foU nach S. 182, (durch Verwitterung) einen 
fchweren und bindenden Boden bilden, welchem An- 
führen aber die von dem Vf. angegebenen Beftand- 
theile (56 pro C. Kiefelerde und nur 26 pro C- Thon- 
erde) fowohl, als die Erfahrung widerfprechen, 
S. 240 — 241 find der Bimsftein, PerlAein, Obfidian 
und Pechßein als Gebirgsarten aufgeführt; Jßo kom- 
men aber nur porphyrartig, als Obfidianporphyr, Pech- 
fieinporphyr u. f..>v., vor. Unter den -Geivächfen, di« 
nach S. 256 zur EntAehun^ der Torflager vorzüglich 
bey tragen, dürften die Hyprum- Arien wohl mit Recht ■ 
wegfallen; dagegen wären wohl die Gattungen Poly- 
trichüm, Dicranum und Splachnum u. f. w. anzu- 
führen gewefen. Dafs übrigens die Bildung des Tor- ' 
fes nicht nur in Niederungen — w^ie der. Vf. S, 25ß 
fagt -^ fondern eben fo gut auf Vertiefuijgen der 
höchßen Gebirgsjoche Statt findet, bevveiCen die rau» 
hellen Puncte des Harz- und Erz • Gebirges. , S. 259 
fetzt der Vf. das Verhältnifs der Brennkraft von 1000 
Stück der beileren Torfziegel — die circa 52 Cubik- 
fufs enthalten foUen — .n der einer halben Klafter 
buchenen Scheitholzes (a 54 C* — ) — offenbar etwas 
zu hoch. Unter der angeführten Literatur verYniiTen 
wir ungern: Mofer's. Torf wir thfchaft.^ Am wenig- 
ften zufrieden find wir mit der Beantwortung der 
54ßen Frage, welche lautet : „Wie werden die Er- 
den eingetheilt} welche Arten rechnet man zu jeder 
Eintheilung; welches ift der Ilauptcharakter einer j^ 
den Art^ und wie wirken diefelben auf die Holr- 
zucht?'' — Unferen Anfichten zu Folge gehörte die 
Beantvyortung diefer, fowie die der folgenden zwey 
Fragen, mehr in die Forßchemie (oder chemifche 
Bodenkunde) als hieher. Denn erflens ift der Vf. ge- 
nölhigl worden, in der Chemie Dinge zu trennen 
(die kalifchen von den übrigen Erden), die in jeder 
Hinficht zu fa mm engehören; zweylens ift er gcnÖlhigt, 
diefe Dinge wenigftens hier wieder zu envähnen, und 
auf das Frühere hinzuWeifen. Aufserdem follte diö 
Betrachtung der Erdarten, jedenfalls der Befchrcibung 
der Gebirgsarten vorangehen, weil fonft für den Forft- 
Zögling die Angabe der Beftandtheile der verwitterten 
Gebirgsarten ganz nutzlos ift. Eben fa fehlerhaft ift 
die Eintheilung . dsr .Erdarten in einfache und zufam* 
mengefelzte, Zufantmen gefetzte Bodenarten giebt ci 
wohl, aber keine -zufammengefetzten Erdarten. Un- 
fere. Beurtheilung würde mehr Raum einnehmeh, -als 
es, diefe Blätter, erlauben, wenn wir hier die irrigen 
AHfichton des Vf$. alle rügen wollten, -und wir fehen 
iihs daher geifiöthigt, deni'elben blofs auf ein genaue- 
res Studium dex i\'on ihm angeführten Schriften zu 
verweifen. Zu letzten würden wir noch folgende zwey 
W^erke, als dem behandelten Ge^cnftande fehr ange- 
ineiTen , empfehlen: die Agriculturchemie des Grafen 
von Chaptal, Und die eben von dem Profeflor lirutfch 
erfchienene Bodenkunde. , . 

Der Siebente Abfchnitt ^-^ welcher die I^orftlota- 
nih umfafst — giebt (S. 278H-280) Erklärungca von 
Botanik, Art, Abart, Gattung, -Ordnung, Clafl'e u. 
f. w.| S. 280 — 309 find- der Syftemkunde, fowie S. 
309 — 370 der Befchrcibung der aufscren Theile der 
Pflanzen gewidmet; S. 370 — 375 handeln von Lage, - 
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Klima, Boden, Expofitioiii VegeHlion «. f. w., fo 
dicCei Abrchnittes (bis mit S. 3S6) 
lufführung der wichliglleir Holzarten 
mg ) und ihr Verhilten gegen die 
Uimn's u. T. vr. enthält. Die natura 
eibung von 418 Holzarien wird in 
i Bändchen (in Querfolio), mittelft 
;ebcn. Auch hinnohllich AieCet Ab- 
: mit dem Vf. nicht recht tufrieden, 
grofse Mühe, die ßch derfelbe, bo- 
ijung der Tabellen, gegeben hat, 
len,. und befonders letzle dem forft- 
icum mit Recht empfehlen können, 
über folgende Dinge geben. Der 
im Linnei/ehen Syltem, fowie über 
13 erklärten natürlichen Forftrylieme} 
d deulfche Benennung; die Befchaf- 
■zel; die Länge des Stammes; die 
affeuheit der \Rinde, fowohl in der 
her; Farbe, Ceftalt und Beff^afTen- 
i; Sitz der Blätter an den Zweigen, 
afTenheit derfelben, fowohl im AU- 

( gemeinen, ah auch ihrer einzelnen, Theile, z. B. des 
larnJes, der Oberfläche u. f. w. , Länge und Breite 
der Blättbr (i,n Zollen angegeben); Linge des ßlatt- 
flieles; Ausbruch und Abfall der Blätter; Anzahl und 
AusCchen' der Samenblätter; Blülhe nach Zeit, Stand, 
Farbe und BefchafFenheit , Reifezeit, Abfall u. f. vw. ; 
Holz nach Farbe und Befchaffenheit ; Eigenthümlich- 
keitcn d^r Pflanze hlnficbllich d^s Standortes, des Bo- 
äens,- der Lage, des Klima'a; Alter, in welchem die 
Pflanze ihre Vollkommenheit erreicht; die gef.<hrlich- 
ften Feinde derfelben aus dem Infectenreiohe ; Vater- 
land' und Verbreitung der Pflanze, 

Was aber die Form der Tabellen betrifft, fo 
müfTen wir freymüthig erklären, dafs' diefelben dem 
nraktifchen Gebrauche, den doch der Vf. bey der Be.- 
arbeitung derfelben wohl vorzüglich ins Auge gefafst 
halle i /eAr hinderlich ift, indem jede Tabelle einen 
auf beiden %ilcn bedruckten ganten. Bogen/von ziem- 
lich grofsem Format einnimmt.- Beachtele der Vf. ei- 
nige' Dinge, die nur unter ge«-in'en Ümilünden ei- 
niges Intereffe zu erregen vermögen, w^eniger, vio z, 
B'. die Eigenthümlichkciten, die Mamen der gefdhr- 
lichiien Feinde, die Breite und Länge der Blätter in 
Zollen — die fich doch unter verfchjedeneri Verhält- 
»ilTen nie gleich bleiben — , die Wurzel u. f. w. 
entweder ^ar nichl, oder ränmie er denfelben doch ei- 
nen 'kieineren'Raiim uin : fo erhielten dii Tabellen felbft 
weHiger AblhcÜungen, und dann konnte *r auch ein für 
deren Gebrauch zwtckiHäfsigeres Format wählen. Boy 
dem Vortrage der Botanik — der, wie die Angabe des In- 
halts zeigt, fich weijigfi' mit der eigentlichen. Botanik 
(der Befchreibung dcrPflanzen), als mit den beiden Vor- 
bereitungsllicilPii derftlben, der Syftemkunde ijnd der 
Terminologie, befchdriigt, müfVen wir es als einen grofson 
Fehler rügen, dnh der \ f. die Syftemkunde vor der Ter- 
minologie abgchaTuk-'U hali Wie ift der Anfänger im 
Stande, einen ricHfigeü Bj^rüf von den aufgeführten 
Syfteinen zu bekommen, wenh er nicht votlierdiaPflan- 


Mntheile hat kennen lerne», ron denen derEiatheilnng!- 
grund für die Bildung des Syßems entnommen wurde? 
— Aufserdem finden wir überhaupt die Syßemkimd» 
für dtn ZtuecA, welchen der Vf. in der Vort-ede auifprichl, 
etwas EU weitläuftig abgehandelt. Manche derangeführ- 
ten Syfteme konnten ganz wegfallen, wie- z. B. dai Tour- 
nejortfche; apdere konnten kürzer dargellelll werdtn, 
wie Z..B. das von Ju^eu (das unter anderen Perniitßh 
in feiner FIom ron Deutfehlands Wildem u. t. w. mf 
der Seile eines Octavblartes uborfiehtlich'dargefteUtlwl). 
Ebenfo find, wir mit den gegebenen- Erklärungen oÖ 
nicht recht, zufrieden. ^Wir wählen zum Beweis ipi 
die Richtigkeit unferer Anflehten nur die S. 297 flehenil» 
Antwort auf die Fjage : ; Was verfleht man unter Art 
11. f. w. ? „Wenn man die Pflanzen betrachtet, fo findet 
man, dafs zuweilen mehrere in gemi/fen Räeißcbttn 
übereinftimmcn, — und diefe machen gemeinfchafilich 
eine Art aus" u. f. w. — Die Erklärungen vom geogta- 
phifchen, phyßk^irchon'und topographifehen Küaialü- 
Iren auf S. 371 nicht am paflenden Orte, eben fo wenij 
wie die der verfchiedenen Lagen; beides konnte am 
SchlulTe der Ceognoüe, wo fich der Vf. einmal mit d« 
Beurlheilung der Bodengüte (Ertragsfähigkeil) befehäf- 
tigte, kurz erwähnt werden. Gut wäre es gewefen, wenn 
die S.375 bi>377 nwnentlich aufgeführten Hölzer gleidi 
nach Aem S. 293 gegebenen natürlichen Hotzpftanienrr- 
ßeme geordnet würden wären, anftatt diefelben nur 
nach Laub- und Nadel-Holz zu trennen. Unter den 
Hokarten, die kurz pach dem Aufgehen von der nach- 
theiligen Einwirkung der Sonne zu fürchten haben, ift 
auch die Birke angeführt, die Ulme, Eiche, Lerche aber 
weggelaiTen; obgleich-die jungen Pflänzchen dieferIet^ 
ten 3 Arien weit weniger anhaltende Einwirkung der 
Sonnenßrahlen vertragen können, als die jungen Birken. 

Der letzte Abfchniit handelt von der Forß-Phyfto- 
logi», und giebtouf 2 Seilen Erklärungen überPhyfii). 
logie im Allgemeinen, organifche uiid unorganifthi 
Nalurkörper, Ünlerfchied des Pflanzen- und Thier- 
Reichs. Die nachfolgenden 50 Seiten berchfifligenfiÄ 
nur mit der eigentlichen Pflanzenphyrtolog^ie — wefihilb 
auch die UcberichrifldiefesAbfchn.zweckmirsiger durch 
Aen, letzten Namen hätte ausgedrückt werden können. 
In der Antwort auf die Frage : „Was verlieht man unler 
Pnanzenphylidl<«ie?" erklärt jedoch der Vf. die Foril- 
phyfiologie nur für einen Zweig der erften. Die ErklS- 
rangen von unorganifchen und organifchen Körpern ItA- 
len derGeognofie (erfte) und derÜolanik (Iclzle) voriui- 
gehen. Ueber die von de-m Vf. feljr gut vorgetragenen 
Anlichten der Pfkanzenphyriologie wollen wir unferefpe- 
cielle Bourllieüujig in fofern zurückbehalten, als wir d* 
-dufch kicht in eine lilerarifche Fehde mit Hn. Prof. 
R»um geralhen könnten, der über diefen Gegenftand mil 
dem \f. bereits in mehreren Numem der Forft- und 
Jagd -Zeitung, nicht eben auf eine der Wi.Tenfehaft 
nützende Art, polemifirl. 

Druck und Papier verdienen eben fo viel Lob, alt 
«tiehinunJ wieder emgedrucklen Abbildungen, «fW« 
die FafslicfiUeit des Vorlvagep fehr befördern, obgleidi 
im Ganv.en genommen viele Druckfehler (2 Seilen votl 
find am Schlulfe angezeigt) (ich finden. P. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stvttoaat u. TvBiiiosir^ in der Cottafchen Buch- 
handl. : Briefwechfel zwifehen Schiller und Goe^ 
the in den Jahren 1794 bü 1805. Erfter Theil 
rom Jahre 1794 und 1795.- X u. 290 S. Zwey- 
ter Theil vom Jahre 1796. 306 S. 8. Dritter*' 
Theil vom Jahre 1797- 400 S.S. 8. (4Thlr.7gr.) 

in diefen Blattenv ftelU fich eine Freundfchaft dar^ 
edel; nach Natur und Stil^ fo^ohl nach dem^ ^vas 
das Wefcn der Freunde ohne deren Willkühr, als 
nach demjenigen^ was lie mit Abficht daraus gemacht 
hat. In Bezug auf Schiller iß diefs allein Werk des 
Geiftes; in B^ng auf Goethe Werk des Geiftes und 
der Geiinnung zugleich: keine Lobrede könnte die 
Gefiiinung des letzten fo nachdrucksvoU preifen^ als 
in diefer- Sammlung feine Briefe^ worin Re lieh ein- 
fach ausfpricht in Wort und That. Die herrfchende 
Anficht von den Charakteren beider groben Männer 
der deutfchen Literatur mufs durch' das vorliegende 
Werk fail umgewandelt werden. Grofsartig , wie 
man dem O^ifte der Werke Schillers zufolge deflen 
Charakter annahm^ erfchein) hier der Charakter Goe* 
ihe's, und mit natürlichem Zauber gewinnen ftir ihn 
naire Hingebung und Fülle des Gefühls , Zartheit, 
Anfpruchslofigkeit^ Durcfagängigkeit des Wohlwollens^ 
nehen jen^ bekannten Energie und Umfaflung des 
Geißes, jener Vielfeitigkeit des Proteifchen Wefens, 
das dem Moment entgegenkommt > in welcher t>eftalt 
er Skh bieten^ jeden Gewinn von ihm annimmt^ den 
erbieten möge; unausgefetzt^ ihm felber und feiner 
Gabe Adel verleihend und Gehalt^ durch Befonnen- 
heit; Befeelüng^ Beziehung auf eine ernfte Anficht^ 
auf ein, ernAes Ziel des LebenS;. ^ ' 

Unter diefen Zügen zeigt Goethe fich' hier bey 
allen vielfachen YerhältnilTen zn Schiller, worein 
ihre wechielfeitige Freundfchaft ihn bringt: in der 
Art^ wie er die Annäherung des Dichters aufnimmt^ 
dcflfen Unternehmungen fördert^ deflien Aufträge voll- 
zieht^ fchweigend fchon getl^an hat, was jener zu fei- 
nem Bellen zu thpn ihn bittet; in der Art ^- wie er 
fein Wefen, feine Werke, ihm überUfst, übergiebt, 
deflen Urlheile über jenes aufnimmt, tiber diefe auf- 
nimmt und fordert; im Verhältnifs zu.deiTen Gattin, 
Familie, Freunden, als fein Oaftfreund; in den Aeufse- 
rimgen perfönlicher Empfindung für ihn; wie z. B. 
(S. 44): j^Wir wiflen nun aus unferer vierzehntägi- 
gen Conferenz, dafs wir in den Principien einig .find, 
und die Kreife iinferes Empfindens, Denkens .und 
/. j. L. Z. 1829. Vierier Band. 


Wirkens theils coincidiren, theils fich berühren; dar- 
aus ^rd fich für beide gar mancherley Gutes erge- 
ben.^' -.- S. 96: „Laflien Sie uns das neue Jahr zu- 
bringen, wie wir das votige geendet, mit wechfelfei- 
tiger Theilnahme an dem, was wir lieben und trei- 
ben. Wenn fich die Gleichgefinnten nicht anfalTen, 
was foU aus der Gefellfchaft . und der Gefelligkeil 
werden! Ich freue mich in der Hoffnung, dafs Ein- 
Mrirluing und Vertrauen fich zwifehen uns immer 
vermehren werden. '' — Ferner: „Fahren Sie fort, 
mich durch Ihre Liebe und Ihr Vertrauen zu erqui- 
cken und zu erheben.'^ 

Unter iolchem Bilde erblicken wir Goethe in 
Allen übrigen Beziehungen und Momenten feines 
Lebens. In dem gediegenen Verhältnifs feiner Freund- 
fchaft zu Meyer; als Vater,' da er das Kind erwartet, 
und den Befuch bey dem Freunde in Jena, es zu 
empfangen, verfchiebt (S. 240): „Heute komme ich 
nicht, mein Lieber , aber ich hoffe, ^ald. Jeden Tag 
erwarte ich einen neuen Weltbürger in meinem 
Haufe , den ich dochr gern freundlich empfangen 
* möchte.^^ .— Dann hey der Geburt des* Kindes (o. 25 H : 
„So läge denn Eine von meinen Sorgen in der -Wiege V* 
Bey delTen Tode (S. 251): „Man weifs in folchen 
Fällen nicht, ob man beiTer thut, fich dem Schmerz 
natürlich zu überlalTen, oder fich durch die Beyhülfe, 
die uns die Cultur anbietet, zufammen zu nehmen. 
Entfchliefst man fich zu dem letzten, wie ich es im- 
mer thue , fo ift man dadurch nur für einen Augen- 
blick gebeflert, und ich habe bemerkt, dafs die Natur 
durch andere Krifen immer wieder ihr Recht be* 
hauplet/' So erfcheint Goethe als Wohlthäter (S. 91) : , 
„Vvegen des alten Obereits fchreibe ich Ihnen heute 
noch ein Wort. Er fcheint in grofsen Nöthen zu 
feyn; ich habe zwanzig Thaler für ihn, die ich Ihnen 
Sonnabend fchicke. Wollten Sie ihm wohl indefs 
etwas reichen? und überhaupt das Geld für ihn bey 
fich behalten. Und ihm nach und nach etwas geben; 
denn mit diefem Werkzeuge umzugehen, wird er 
«wohl nie lernen.'' — ^ So erfcheint er, wenn er den 
Streit zwifehen fVeifshuhn und dem akademifchen 
Gericht zu Jena zu vermitteln bemüht ift ; fo in leich- 
leren VerhältniflTen, wie z. B. in Carlsbad,' wenn er, 
von einem allerliebilen Weibchen" mit dem Verfaffer 
lies Ardinghello verwechfelt, fich mit der grofeten 
Befcheidenheit in Freund Heinfe*t Mantel hüllt, und 
fich fo feiner Gönnerin fchon vertraulich nähern darf, 
dhne Furcht, dafs fie in den drey Wochen aus ihrem 
Irrthum gerÜTen werde. Wenn er, ebendafelbft, ei- 
nen kleinen Roman aus dem Stegreife anfpinnt, der 
Dd 
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hochil nothig iil; um einen Morgens fiinf Uhr aus 
dem Bette zu locken; wobey, er hoffl;^ das ^ betheiligte 
Paar „werde die Gefinnungcn dergefolt zii mäßigen 
und die Begebenheiten fo zu leiten. wiiTen,, dafs er 
TieAehn Tage aushalten könne. 'f (S. 178.) So er- 
fcheint er gleich darauf, „aus dem gefeilig müßigen 
Carlsbad verfetzt in das einfam thätige Ilmenau/' — 
„Ich war immer gern hier, fchreibt er dem Freunde 
S. 209), und bin es noch ; ich glaube, es kommt von 
(er Harmonie her, in der hier Alles fteht, Gegend, 
Menjchen, Klima, Thun ; und Lafien. Ein ßiHesj; 
mäfsiges, ökonomifches Streben, und überall der Ueber> 
gang vom Handwerk zum Mafchinenwerk , und bey 
der Abgefchnitlenheit ein gröfserer Verkehr mit der 
Welt, als manches Städtchen im flachen, zugänglichen 
Lande/^ So zeigt er fich als Beobachter (Th. 2. S. 174) : 
„Ich habe in diefen Tagen das fchönße Phänomen, da» 
ich in der organifchefi Natur kenne (welches viel gefagt 
ift), entdeckt, und fchicke Ihnen gefchwind Idie Befchrei« 
bung. Ich habe zwar die Beobachtung nur an Einer 
Art machen können; wahrfcheinlich aber ift es bey 
allen fo. Da die Veränderung fo fchnell vorgeht und man 
nur wegen der Kleine aes Raums die Bewegung nicht 
fehen kailn', fo ift es wie ein Mährchen,' wenn man 
den Gefchöpfen zulieht; denn es will etwas heifsen, 
in zwölf Minuten um einen halben Zoll in der Länge 
und proportionirlicTi in der Breite zu wachfen, und 
alfo .gleichßim im Quadrate zunehmen ! und die vier 
Flügel auf ein Mal ! — Nachfchhift. — . Es verfteht 
fich von felbft, dafs man fich diefes Wachsthum nicht 
fo vorzuftelbn hat, als wenn die feßen Theile der 
Flügel in fo kurzer Zeit um fo vieles zunähmen : 
fondern ich denke mir die Flügel aus der fcinßen 
tela cellulofa fchon völlig fertig, die nun durch das 
Einfireben einer elaßifchen FlüiTigkeit , . fie fey nun 
lufl-, dunft- oder feuchtartig, in fo grofser Schnelle 
ausgedehnt wird. Ich bin überzeugt, dafs man bey 
Entwickelung der Blumen eben fo etwas wird bemer- 
ken können. ^^ -r- So finden wir ihn auch in blofsen 
Aeufserungen , wie in jener beym Empfange einei 
Honorars (S. 245): „Es fcheint, da wir Dichter bey 
der Theilung der Erde zu kurz gekommen find, uns 
ein wichtiges t^rivilegium gefchenkt zu Teyn, dafs 
uns nämlich unfere Thorheiten bezahlt werden^^ -— j 
in der folgenden, über den Succefs der Hundspoft- 
tage: — „das Werk, worauf unfer feineres Publi- 
cum feinen Ueberflüfs an Beyfall ergiefst. Ich wünfch- 
te, dafs der gute Mann in Hof bey diefen traurigen 
Wintertagen etwas davon empfände^'; — endlich in 
der unvergleichlichen Aeufserung über das kritifche' 
UrtheU (Th. 2. S. 47.) : „ Mir kommt immer vor, 
wenn man von Schriften, wie von Handlungen, nicht 
mit einer liebevollen Theilnahme, nicht mit einem 
gewilTen parteyifchen Enthufiasmus fpricht, bleibt fo 
wenig dai;an , dafs es der Rede gar nicht werth ift. 
Luft, Freude und Theilnahme an den Dingen ift das 
einzige Reelle, und was wieder Realität hervorbringt; 
alles Andere ift eitel und Vereitelt n^r. ^' Man mag 
die vorliegenden Briefe, wo man .will, auffphlagen, 

überall in denfelben fteUt der ClwAkter Go^hc'4 fi«fa 


in den erwtiinten^Zügen, ,mit hinreifsender Liebens- 
würdigkeit dar: fo durdigängig, dafs die Menge der 
Belege, Belege auszuheben, er fchwert, indem fich 
vieles gleich Wichtige zu diefer Abficht darben}. 
Sowie aber das überwiegende Interefte der Gotthifchm 
Briefe in diefer Sanunlung in der durch fie gewährten 
Anfchauung der bezaubernden Perfönlichkeit ihres 
Urhebers befteht : fo dürfen \yir auch nicht übergehen^ 
welcher Aolheil. dem Glücke an. der Erfcheinwig 
einer folchen Perfönlichkeit gebührt; den Aark unj 
wohlorganißrten ,' -gefunden^ Körper; die Lebensrer- 
hältnille, wodurch Goethe hoch, frey, foviel ein Menfch 
es feyn mag, und behaglich geftellt ift. Ja, wir dür- 
fen fein Glück nicht vergelten , auf einer Höhe des 
Lebens, wie die von ihm, als Schiller lieh ^ ihm näher- 
te , erlangte , einen Freund zu gewinnen-, wie er in 
die fem gewann; durch welchen das eigene Wefen 
fo begriffen, ergänzt wird, als Goethe* s Wefen durck 
das Wefen Schiller^s. Gleich einer Fackel mufs je- 
nein der vierte Brief in diefer Sammlung über ihn 
felbft und feinen Genius aufgeleuchtet h^hen (S. 13 
-^17). „In Ihrer richtigen Intuition, fchreibt Sehilkr 
ihm in diefem Briefe, liegt alles-, und weit voUiUn- 
diger, was die Analylis mühfam fuchl, und nuT; weil 
es als ein Ganzes in Ihnen liegt, ift Ihnen Ihr eig^ 
ner, geiftiger Reichthum verborgen. Geifter Ihrer Art 
willen feiten , wie weit iie gedrungen find , und wie 
wenig Urfache fie haben, von der Philofophie zn 
borgen, die nur von i^nen lernen kann. Diefe kann 
blofs zergliedern, was ihr gegeben wird, aber das Ge- 
ben felbft ift nicjit Sache des Analytikers, fondern des 
Genies, welches unter dem dunkeln, aber fieberen Ern- 
flufs der Vernunft nach objectiven Gefetzeh verbindet. 
Sie fuchen das Nothwendige in der Natur , aber Sie 
fuehen'. es auf dem fchwerften Wege. Sie nehmen 
die ganze Natur zufaimmen, oih über das Einzelne 
Licht zu bekommen /in der Allheit ihrer Erfcheinung^- 
arten fuchen Sie den Erklärungsgrund für das Indivi- 
duum auf. Eine grofse und wahrhaft heldeninäfMSd 
Idee. Sie können niemals gehofft haben, dals Ihr Le- 
ben zu einem folchen Ziele zureichen werde ^ aber 
einen folchen Weg auch nur einfchlagen, ift mehr 
werth, als jeden anderen endigen — und Sie haben 
gewählt) wie Achill in der Uias zwifchen Phthia und 
der Unfterblichkeit. Wären Sie als Grieche, ja ns^ 
als Italiäner geboren worden, fchon in der erften An- 
fchauimg der Dinge hätten Sie dann die Form des 
Noth wendigen aufgenommen, uhd mit Ihren erßen 
Erfahrungen hätte fich der grofse Stil in Ihnen ent- 
wickelt. Nun, da Sie ein Deutfcher geboren find, da 
Ihr griechifcher Geift in diefe nordifche Schöpfnn^ 
geworfen wurde, fo blieb Ihnen keine andere Wahl, 
als entweder felbft zum nordifchen Künftler zu xy^r- 
den, oder Ihfcr Indignation das, was ihr die Wirt 
lichkeit vorenthielt; durch Nachhülfe der Denkkraft 
zu erfetzen, und fo gleichfam von Innen heraus., avt 
einem rationalen Wege, in Griechenland zu gcbahren 
Aber diefe logifohe Richtung, welche der Geift der 
Refleadon zu nehmen genothigt, verirägt fich nichl 

Yfobl mit d»i iRkeükh^n, durch welche aUein ex lä- 
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det. Sie haben Mo eine Arbeit mehr: denn [o^ wie 
Sie von der Anfchauung zur Abftraction übergingen^ 
fo mufsten Sie nun rückwärts Begriffe wieder in In- 
tuitionen umfetzen^ und Gedanken iii Gefühle ver- 
wandeln^ weil nur durch diefe das Genie hervorbrin- 
gen kann. So ungefähr beurtheile ich den Gang Ih- 
res Geiftes, und ob ich Recht habe^ werden Sie felbll 
am heften wiflen. Was Sie aber fchwerlich wiflen 
können (weil das Genie Reh immer felbft*das gröfste 
Geheimnifs bleibt), ift die fchöne Uebereinßimmung 
Ihres philorophifchen Inllinctes mit den reinften Re- 
fultat^n der ipecuUrenden Vernunft u. f. w/' 

Wir haben den Inhalt der angef^hrten Stelle ab- 
gekürzt, hie und dort eine Eigenthümlichkeit des Schil- 
lerfchtn Räfonnements befeitigend , dafs es nämlich 
mit der Schwungkraft und Schärfe des Pfeils die Wahr- 
heit triff'lj dann aber des logifchen Fortfchreitefis er- 
mangelt; die getroffene nicht als Stufe braucht, von 
ih> aus die nSchfte höhere zu erreichen, fondepi d^n 
Strahl der Einbildungskraft darauf fpielen« läfst, der 
lie in mannichfachen Bildern darßellt, ße wieder und 
wieder aus unwefentlich veränderten Geßchtspuncten 
anßeht. £ine Eigenthümlichkeit, welche das ochiller- 
fehe Räfonnement dem Laien unterhaltend, dem tüch- 
tigen Denker unerträglich macl;it, der vorwärts ßrebt 
zum Ziele der Wahrheit. Eine Eigenthümlichlceit, 
womit in der Verbindung fteht, da6 Schiller zwar 
einzelne Züge des Wefens der Wahrheit mit unge- 
meinem Schwünge, aufserordentlicher Schärfe, doch 
nicht alfo deren VVefen, nach feinem vollßändigen 
Zafammenhange, erkennt. Wir brauchen wohl kaum 
darauf zu verweifen, wie auch in der angeführten 
Stelle viele Grundbegriffe unklar find ; wie ße des 
logifchen Fortfehreitens ermangelt; derfelbe Gedanke, 
womit ße anhebt, am Schlufs mit anderen Worten 
wiederholt ift; wie Schiller zum Theil fich felbft in das 
Wefen Goethes hineininterpretirt. Aber mit welchem 
Sclrwunge, welcher Schärte ift die Haupteigenthüm- 
lichkeit diefes Wefens, ift da9 wichtigfte Verhältnifs 
feinei: Ausbildung, find andere Wahrheiten in ihr er- 
fafst! -^ wenn auch nicht die ganze Eigenthümlichkeit 
des Goethifchen Genies, dafs er das Geißige der Dinge 
mit Leibesaugen Jieht im Körperlichen der Dinge» 
Auf den genannten Geifte^eigenfchaften Schiller*s 
bez^ht vorzüglich das Intereße feiner Briefe in der 
vorliegenden Sammlung« Am wichtigßen, in diefer 
Hinßcht, ßnd die Briefe über fVilhelm Meißers Lehr^ 
jahr^ ; aber ße bilden ein Ganzes,* das keiner Aus- 
züge fähig, und als Ganzes zu grofs ift, um Aufnahme 
in diefen Blättern finden zu können. Einige andere, 
in der erwähnten Hinßcht wichtige Stellen führen 
wir aus ihnen ^n, die Stelle über den Unterfchied 
zwifchen der Thätigkeit des Phflofophen und des 
Dichters ^S. 98 — 99), die Stelle über die chriftUche 
Religion (S. 193). ,,Ich kann Ihnen nicht ausdrücken, 
wie peinlich mir das Gefühl. oft ift, von einem Pro- 
duct diefer Art in das philo fophifche Wefen, hinein- 
zufehn. Dort ift Alles fo heiter, fo lebendig, fo har- 
inonirch aufgelöft und doch fo menfchlich wahr, hier 
Alles fo ftreng, fo rigid, fo abftr^ct und fo höchft un* 


natürlich, weil alle Natur ntcr Synthefis und alle Phi- 
lofophie Antitheßs ift. Zwar darf ich mir das Zeufl- 
nife geben, in meinen Speculationen der Natur fo 
treu geblieben zu feyn , als fich mit d^m Begriff der 
Analyßs verträgt; ja, vielleicht bin ich ihr treuer ge- 
blieben, als unfere Kantianer für erlaubt und möglich 
halten. Aber dennoch fühle ich nicht weniger leb- 
haft den unendlichen Abftand zwifchen dem.I-«ben 
und dem Räfonnement — und kann mich nicht ent- 
halten, in einem folchen melancholifchen Augenblick 
für einen Mangel in meiner Natur auszulegen, was 
ich in einer heiteren Stunde blofs für eine natürliche 
Sache anCehen mufs: Soviel ift indefs- gewifs, der 
Dichter ift der einzige wahre Menfch, und der beße 
Philofoph ift nur eine Carricatur gegen. ihn." ^ . 

„Ich finde in der chriftlichen Religion virtualiter 
die Anlage zu dem Höchften und Edelften, imd die 
verfchiedenen Erfcheinungen derfelben im Leben 
fcheinen mir blofs defswegen fo widrig und fo abge- 
fchmackt, weil ße verfehlte DarßeÜungen diefes Höch- 
ften ßnd. Hält man fich an den eigentlichen Gharakter- 
zug des Chriftenthums / der es von allen liionotheifti- 
fchen Religionen unterfcheidet, fo liegt er in nichts 
Anderem, als in der Aufhebung des Gefetzes, des Kan- 
tifehen Imperativs, an delTen Stelle das Chriftenthum 
eine freye Neigung gefetzt haben will. Es ift alfo, 
in feiner' reinen Form, Darfteilung fchönfer Sittlich- 
keit, oder Menfchwerdung des Heiligen, und in die- 
fem Sinne die einzige äflhetifche^ Religion 5 daher icl^ 
mir auch erkläre, warum diefe Religion bey der 
weiblichen Natur fo viel Glück gemacht , und nur 
in Weibern noch in einer gewißen erträglichen Form 
angetroffen wird/^ ' 

Beide Stellen dienen . als Belege für die bemerk- 
ten Vorzüge, auch als Belege für die bemerkten Mängel 
des Schillerfchen Räfonnements. Wie wären Natur 
und Philofophie einander fo entgegengefetzt, als die 
erfte jener ^teilen ße annimmt? — Der Zweck der 
Analyfe ift ja bey der Philofophie kein anderer, als 
die Synthefis der Natur zu verßehen; ße trennt nu?r, 
um zu verbinden, das natürlich Verbundene in fei- 
nem Zufammenhange zu fiebern; Synthefis und Ana- 
lyfis gehen in der Philofophie, die rechter Art ift, 
immer Hand in Hand; und der Denker ift vom Dich- 
ter nur dadurch unterfchieden , dafs letzter die Vot- 
Aellung der Seele durch das Medium der Einbildungs^ 
kraft , erfter fie . ihr durch das Medium der Unter- 
fcheidung, der Combination, der Folgerung, des' 
Schlußes zuführt. Der Dichter kann, im Gegenfatz 
zum Philofophen, nur in fofem der wahre Menfch 
genannt werden, als er der ganze Menfch ift; es 
auch mit dem Bilde der Dinge zu thun hat) ivel- 
chem deren Begriff zum Grunde liegt, welchen es 
giebt, während der Philofoph nur .den letzten ermittelt. 
Gleich naturlich find beider Thätigkeiten ; und der 
kiar ausgefprochene Begriff wird in der AuffaiTung 
des Geißes zum Bilde, wie das Bild in ihr zum Be-< 
griffe wird. 

Was die zweyte der angeführten Stellen betrifft, 
fo hat der Kantifche Imperativ, ein Gefetz der reinen 
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Erkenntnifs^ tnsfchliefslich in Beziehung zu diefer 
Hebend, gar nichts gemein mit dem Cefetz gewilTer 
moralifcher Pflichten, an delTen Stelle der chrillliche 
Sinn eine frey^ Neigung zu eben diefen Pflichten fetzt. 
Jener Imperativ bezieht fleh auf eine durch die Art 
der Dinge gebotene Noihwendigkeit ihrer Eigenfchaf- 
ten^ der chriflliche Sinn auf beftimmte Fähigkeiten 
des Gemüthes, auf Demuth und Liebe. Beide Rich- 
tungen laufen neben einander, lie heben einander 
nicht auf; im Gegentheil, fie berühren einander, lie 
nehmen eine die andere auf. Die Erkenntnifs der 
^^efentlichen Nothwendigkeiten wird den chriltiichen, 
den Sinn der Demuth und Liebe erzeugen, wenn 
lie i^n auch nicht in fofern geben kann, als die F;K- 
higkeiten, worauf er fleh bezieht, Gabe der Natur 
find. Zu den nothwendigen Eigenfchaften des menCch- 
lichen Wefens gehört diefer Sinn als eine der höch- 
ften und edelften, und aus diefem Grunde mag die 
Religion, die ihn bedingt, eine äßhetifche Religion ge- 
nannt werden. Uebrigens beftreiten einander die chriß- 
liehe und die äßhetifche Empfindung. Die äßhetifche 
Liebe iß Liebe des Vollkommenen, feiner VoUkom^ 
menheit wegen ; die chrißliche Liebe, allgemeine Liebe 
des Exißirenden, auch des Mangelhaften. Wenn das 
Chrißenthum dem weiblichen Wefen vorzugsweife ent« 
^icht, fo rührt diefs wohl vielmehr daher, dafs Liebe 
in diefem VVefen überwiegt, als weil' die chrißliche 
die menfchlich yollkommenfie und als folche eine 
äßhetifche Gefinnung iß. Die Verzerrungen, unter 
%velchen fleh das Chrißenthum im Leben darßellt, 
haben ihren Grund allerdings darin, dafs es eine Be- 
fchaffenheit des Gemüthes beifcht, welche das Gefetz 
nicht geben kann. Iß fle aber zu erzeugen in dem 
Oemüth, welchem die Natur he niöht gab, fo kann diefs 
nur durch die Erkenntnifs des menfchlich Nothwen- 
digen und Vollkommenen in ihr gefchehen, und es 
iß ein Unheil, dafs man die Erkenntnifs als eine Fein- 
din der chrißlichen Gefinnung betrachtet, weil diefe 
fleh zunächß auf die Empfindung bezieht; dafs man, 
ftatt diefe Gefinnung aus jenem Borne zu ichöp^n, 
zu befruchten, he durch Gaukeleyen der Einbildungs- 
kraft, Nerrenreiz, und eine füfslich leere Empfindeley 
hervorzubringen traphtet, wie unfere myßifchen, 
frömmelnden, benannten und unbenannten Secten. 

Wie die Schwungkraft und Schärfe des Schiller- 
fchen Geißes nicht die ganze Wahrheit der Dinge 
erfaflen-, fo haben fie auch nicht das ganze Wefen 
des Dichters durchdrungen. Es find energifche, thä- 
tige Eigenfchaften deOelben^ ihre Thätigkeit iß nicht 
eine und diefelbe mit der feiner übrigen Facultäten« 
Sie gleichen einer WaJBFe, die er nun ruhen läfst, nun 
braucht; um fo rückfichtslofer braudit, eben des er- 


wähnten Mangels wegen^ dafs fie nicht feine übrigen 
Fähigkeiten durchdrungen und geläutert, die Gewalt 
der Leidenfchaften, welche fie in Thätigkeit lelzfin, 
nicht immer gezügelt oder gebrochen haben. 

Eine Entfchuldigungdes Letzten liegt zumTheil 
in dert kleinlichen Verhältniflen der Lage SchilltTv, 
eine Entfchuldigun« des.Erßen in feiner Kränkiidi. 
keit. Wie mag- diefes in fich- felbfl zerßörte, fich felfaft 
einreibende Phyfifche beygetragen haben, ihm Alles 
getrennt, feindlich wider einander gerichtet, ihn feM 
in Oppofition g^gen Alles, Alles in Oppofifion geg«n 
ihn, anfehn zu laflen! — Wer hat den Zufaromen. 
hang ermittelt, der zwiCchen dem Phyfifchen und der 
Gefinnung des Menfchen herrfcht? r- Traurig merk- 
würdig in Hinficht eines folchen iß es, dafs das Un- 
freundliche der Anficht bey SchilUr fich bis auf du 
Räfonnement erßreckt , wovon unter anderen die an- 
geführten Stellen Zeugnifs geben können^ Trotz )V 
ner Entfchuldigungen aber, trotz der Enyägung, dab 
ein kraftvoller Geiß in der Regel mehr Ideen ab 
Perfonen liebt; der Anerkennung des Adels, der Zart- 
heit, welche die Schwungkraft und die Schärfe des 
Geißes Schillers, deilen Wefen und Benehmen in lei- 
denfchaftfreyen Momenten und Situationen mittheilen; 
trotz der. Ehrfurcht für die, bey «iner Kränklichkeit 
wie die feine, heldenmüthige Anßrengung, der fein 
Oeiß fich unermüdlich zu Aufrechthaltung einer wür- 
digen bürgerlichen Exißenz feiner felbft und feinet 
Familie unterzieht: mufs man den Ausfpruch wajes, 
dafs ein gewiifer Egoismus des Naturells überall her- 
vorjouchtet. Uebrigens iß das Gefühl des äftheüfchen 
Schönen, von allen milderen Empfindungen, ein7i| 
mächtig in Schillere Gemüth. Sa fagfc er über Wii- 
helm Meißer^ (Th. 2. S. 78); „Es gehört lu dem 
fchönßen Glück meines Lebens , dafs ich die VoUeo- 
düng diefes Productes noch erlebte, dafs fie noch In 
die Periode meiner ßrebenden Kräfte fällt, dafs kh 
aus diefer reinen Quelle fphopfcn kann; und <i<i 
fchpne Verhältnifs^ das unter um iß,' macht es nui 
zu einer gewiffen iVeligion, Ihre Sache hierin za (i<:r 
meinigen zu machen, alles, was in mir ReaüUtiil 
zu dem reinßen Spiegel des Geißes auszubilden, ^^ 
in diefer Hülle lebt, und fo, in einem höheres 
Sinne des Wortes, den Namen Ihres* freundes la 
verdienen. Wie lebhaft habe ich bey diefer Gtl^ 
genheit erfahren, dafs das VprtreiOiche eine Macbi 
iß, dafs es auf felbßfüchtige Gemüther au^h nur all 
eine Macht wirken kann, dafs es^ dem Yortrell 
liehen gegenüber, • keine freyheit »ebt, als & 
Liebe. ^' 

CDer BefchJufs folgt im n&chfien ^tücki.l 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stuttgart u. Tübingen, in der Cottafchen Buch- 
handl;: Brief luechfel zwifchen Schiller Und (joe- 
the in den Jahren 1794 his 1805 u. f. w. 

{Befihlufs der im vorigen Stück • abgebrochenen Jiecer\fiond 

Uo lagt Schiller bey Gelegenheit delTelbcn Werkes zu 
Goethe ( Th. 2. S. 88^ : „Wundem Siis ßch nicht 
mehr, wenn es Ib Wenige giebt, die Sie ^u verße- 
hcn fähig und würdig, und. Die bew-underungswür- 
dige Natur, Wahrheit und Leichtigkeit Ihrer Schil- 
derungen entfernt bey dem gt^m einen Volke der Be- 
artheiicr- alle Gedonken an die Schwierigkeit, an die 
Gröfse der KunA, und bey denen, die dem KünlUer 
zu folgen im Stande feyn könnten, die auf die Mit- 
tel, wodurch er wirkt, aufmerkfam find, wirkt die 
genialirche Kraft, weiche fie hier handeln fehn, fo 
feindlich vernichtend, bringt ihr bedürftiges SelbU fo 
fehr ins Gedränge, dafs fie e$ mit Gewalt von ßch 
Aofsten, aber im Herzen und nur de mauvaise grace 
Ihnen gewifs am lebhafteren "huldigen. ^^ So^fagt er' 
nreiter (S. 100) in Folge der zu allererft in diefer Be- 
orlheilung angeführten Stelle feiner Briefe : „Ihr Hier- 
reyn wird eine Quelle von Geiftes- und Ilerzens-Nah- 
rang für mich feyn. Befonders fehne ich mich da- ' 
lach, gcwida Dichterwerke in Gemeinfchafi mit Ih- 
i«n lu geniefcen. -Sie verfpraöhen " mir , mich bey 
QeUgenheit Ihre Epigramme hören zu lailen, £3 
f^äre eine grofse Freude mehr für mich, wenn diefes 
^y Ihrem jetzigen Aufenthalt in Jena anginge ^ da 
« doch problematifch ift, wie bald ich nach W. 
|Oniinen kann. Meyern bitte ich recht freundfchaft- 
ich mich, zu empfehlen. Alles freut fich hey uns 
uf Ihre Ankunft herzlich, und Niemand mehr als 
kr aufrichtigfter Verehrer und Freund.^'. 

Am meilien g^r^izt fpricht Schillers Unfreundlicb- 
eit fich aus wider Fichte, fVolfmanny fVieland, 
Ke Aeufserungen über . die beiden, erften in den fol- 
mden Briefen der vorliegenden Sammlung liehen in 
änderbarem Widerfpruehe zu der Art, wie er üe in 
^m erften .Briefe derfelben anführt; dazu, dafs er 
)en fie zu Mitherausgebern der Hören erwählte« AI- 
in davon foU in diefer Recenfion nicht* die Rede 
yn. Wir befchräuken uns, hier" blofs auf die bei- 
tn Männer, welche den Briefwechfel geführt haben. 
Was d^n gegenfeitigen Einflufs Schillert und 
oethe*s auf eii|apder, dßn> ihre Ff^undfchaft "zur Folge 
itte, im Allgemeinen betrifft, fo bezieht ßch derfelbe 
tn Seiten des erften mehr auf einzelnes Benehm^XY^ 
/ A. JL. Z. 1829. Vierter Band. 


von Seiten des letzten mehr au( das Wefen des Freun- 
des. Goethe wird durch Schiller auf die abßracte fie^ 
deutung feiner poelifchen Gebilde verwiefen; indem 
er darauf ilücküchi nimmt, erhalten deren Zuge rei- 
nere Nolhwendigkcit , vermehrte Tiefe. Das Scharfe 
und Trennende im Wefen Schillere gewinnt durch 
die Fülle, Harmonie, Heiterkeit des Goethe'fchen 
Wefens, Milde, Einigung, Gefchmeidigkeit, Läute- 
rung. Würdig äufsert fich Schiller hierüb^ (Th. J, 
S. 183): „Ich empfinde es ganz erßaunlich, was Ihr 
näheres • Einwirken auf mich in mir verändert hat 
und obgleich an Art und Vermögen felbft nichts anl 
ders gemacht werden kann, fo ill doch eine grofse 
Läuterung in mir vorgegangen, <' Sogleich in dem 
zwölften Briefe dxefer Sammlung, dem erßen wel- 
chen Schiller, nach vierzehntägigem Zufammenleben 
mit Goethe in Weimar, art diefen fchreibt, * wird 
der gedachte Einflufs bemerkbar. Die Steifheit des 
Tones feiner vorhergehenden Briefe iß gewandter, der 
Wcchfel feiner Ideen behaglicher und freyer gewor- 
den; eine Aehnlichkeit mit der Goethe" fchen Einfach- 
heit, Grazie und der Bequemlichkeit des Ausdrucks 
herrfcht auch in Schillere Stil. Dagegen zeigt fich 
Goethß erfreut, ergriffen, ja betroffen durch dasje- 
nige, was ihm Schiller über Bedeutung der Geßaltfta 
und VerhältnilTe im Wilhelm Meißer fagt. Rec. 
mafst fich keine Enlfcheidung an; aber die Antwort 
Goethe*3 auf Schillers Bemerkungen über das acht« 
Buch jenes Romans (Th. 1. S. 121) erregte Zweifel 
in ihm^ qb hier eine Erklärung über die Vemach- 
lälTigung des inneren philofophifchen Gehalts jener ^ 
Dichtung bey derfelben vom Dichter ge/ucht oder 
gegeben Werde, oder, ob dasjenige, was derfelbe von 
'feiner naturliehen Neigung zu Myflificationen in B«- 
zug auf. die Vernachläffigung jenes Gehaltes fagt, nicht 
eine Myftification fey, wohinter fich die Verwund«, 
rung über- die ihm vom Freunde aufgedeckten philo» 
fophifchen Goldadern feines poelifchen Gebietes ver- 
berge. „Es iß keine Frage,*' fchliöfst diefer Brief, 
„dafs die Icheinbaren , von mir ausgefprochenen R»- 
fultate viel befchränfcter find, als der Inhalt des Wer- 
kes; und ich komme mir vor, wie einer, der, nach- 
dem er viele und grofse Zahlen über einander geftellt 
endlich muthwillig felbft Additionsfehler machte uin 
die letzte Sumnfie, Gott weifs aus was für einer Grille 

zu verringern.» Ich werde gewifs, in fftfem es 

mir möglich iß , Ihren gerechten Wünfchen entg^ ' 
gengehen. Ich darf den Inhalt Ihres Briefes nur felbft 
^n di^ fchicklichen Orte verlheilen, fo iß der Sache 
fchon geholfen. Und folltc mirs begegnen^ wie denn 
£ e . 
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inenrchliche Verkehrtheiten tinüberwindliche Hinder- 
niiTe. Rnd, dafs mir .die letz^t^n bedeutenden Worte 
doch nicht ganz aus der Brull wollen, fo werde ich Sie 
bitten^ zuletzt mit einigen kecken Pinfelltrichen hin> 
zuzufügen , was ich ; durch die ' fonderbarlle Natur- 
nothwendigkeit gebunden, nicht auszufprechen ver- 
mag. Fahren Sie diefe VVoche noch fort^ mich zu 
erinnern und belebe n^^ u. f. w. 

In Folge d^r letzten AufToderung deutet nun Schil- 
ler, die Art an, wie ,er den philofophifchen Gehalt , 
jenes Romans mehr hervorgehoben und ausgefprochen 

^vünfchte. Aber die Philo fophie decomponirt, um iie 
nach ihren Anilchten zii recomponiren , Goethe* s Poe- . 
tifche Schöpfung kecker, als ihr Schöpfer einverftari- 
den feyn kann; und es ift fchön, zu fehen, wie die- 
ler, kaum ergriffen, nun fchon wieder, lieber in Klar- 
heit über fich felbfl und Anfpruchsloligkeit*; jedes ' 

* Fremde ablehnt. , Jch habe/' fchreibt er dem Freunde * 
(Th. 2.. S, 180), „zu Ihren Ideen Körper nach mei-* 
ner Art gefunden. Ob ^e jene geißigen Wefen in 
ihrer irdifchen Celtalt wieder erkennen werden, weifs 
ich nicht. Fall mochte ich das Werk zum Örucke 
fchicken , ohne es Ihnen ^^^eiter zu zeigen. Es liegt 
in der Verfchiedenheit unferer Naturen, dafs es Ihre 
Foderungen Tiiemals befriedigen kann; und felbft das 
giebty w^enh Sie dereinll ßch über das Ganze erklären, 
gewifs wieder zu gar mancher fchönen Bemerkung 
Anlafs/' Ein^^momentaner Einflufs auf ein Wefen, 
wie Goetht*s, iil ge>vifs leicht, ein anderer unmöglich. 
Aeufserungen,Wie Gegenftände, müfleri auf diefs viel- 
.fach empfängliche Wefen einen To Harken, mannich- 
fachen Eindruck machen, dafs es ihm fchwer, und 
indem ' es zugleich ein durchgängig productives ift, 
welches den Eindruck fofort als Stoff verarbeitet, um 
Xb mehr fchwer fallen mufs, die volle perfönliche 
Gegen\virkung entgegenzufetzen. Aber die letzte Ei- 
genthümlichkeit giebt d&m Eindruck auch Dauer in 
diefem W^efen, und macl^ es mit der Zeit unfehlbar 
zu deflen Herrn« 

V. Klg. 

ERBAUUNGSSCHniFTEN. 

jStvttoart, b. Gebrüder Frankh; Predigten auf 
alle Sonn* und Feß-Tage des Jahres^ von^'ü* 
C Seuberi, Gamifohs - Ptarrer in Stuttgart. Er* 
Her Theil. Vom Advents- bis zum Pfingft-Fefte, 
nebß einigen Cafual - und PalTions - Predigten. 
1827. yill^ VI und 576 S. Zweyter Theil. 
Vom Trinitatisfefte bis zum SchluHe des Kirchen- 
jahres^ nebll einigen Cafual- und Pafllons- Pre- 
digten. 1827. VIII und 576 S. 8. 

Der Vorrede des Vfs. zufolge ift der Druck diefer 
Predigten gevirünfcht worden. Er giebt felbft fie mehr 
für Homilieen, als für Predigten aus, vet-iicheil, die^ 
.Bibel- *und Vernunftmäfsigkeit der OrHhdfätze des 
Glaubens und Lebens, die darin dargeftellt werden, 

fegen jeden Vorwurf verfechten 2u lionn^n, ttnd er- 
lärt, wie er bey dem fieilreben. Jefuni und fein 
Wort rein darzuAetlien, es nicht haoe Vermeideil kön- 


nen, -dem Gefchmack des Zeitalters entgegenzutreten^ 
der — mit mehr Wärme als Licht — das Chriften- 
thurn dem Gefühl anheim geben will^ und dadurch 
d eilen Einflufs auf Gedanke und That lähmt. Den 
KunAwerth diefer Vorträge hat der Vf. ebenfalls felbft, 
und zw^ar ziemlich treffend, gew^ürdigt. Er fagt näm- 
lich, dafs er zum Voraus 4nit Jedem einverftanden 
fey, der an ihnen, viele Mängel finde ^ und fie im 
Ganzen für mittelmüfsig ~ erkläre. Er fetzt hinzu: 
„ReCenfenten* .wf rden Tagen, es feyen unausgeführte 
Skizzen,' die Behandlung fey ungleich, rhapfodifcb, 
die a na ly tifche und fynihe tifche, Methode yeimengt, 
der Ton weiche ron dem herkömmlicHen Predigttone 
zu fehr ab, und fey nicht populär genug, die Fu^en 
der Eintheilung feyen zu wenig fichtbar, der Stil in- 
correcf u. f. w. Er ift auch befcheiden genug, d» 
Meifte diefer Ausftellungen zuzugeben, enlfchuldi^ 
aber jeden v\rirklichen Mangel ^mit dem Mafse (einer 
Kraft y mit deii unendlichen Unterbrechungen bej 
feinen Predigtarbeiten und mit dem Einflufs bennnh 
higender Kprperleiden, fow^ie mit dem gegen ihn aus- 
gefprochenen Verlangen naclv einem Jahrgange , yrtl- 
chem hianches Bedere habe weichen müilen. 

Rec. iß wirklich durch das Lefen der meiden 
diefer Vorträge überzeugt w^orden, dafs der Vf. felbÄ 
den Kunftwerth derfelben richtig beurtheilt. hak 
Zwar ift ihm eine' gewilTe Genialität, eine Innig- 
keit und Wärme des Gefühls , ein Eifer für erleuch- 
tetes und praktifches Chrißenthum, ein Beftrebeii; den 
Text gehörig zu erklären und anzuwenden , nicht iV 
Tufprechen. Auch ßöfst man hie und da auf übem- 
fchende und von Kenntnifs des menfchlichen Herzens 
und des^ täglichen Lebens und Treibens zeugende Be 
raerkungcn. Aber jenie Genialität fcheint mehr er- 
kunßelt und gefacht, als natürlich zu feyn; das B^ 
ßreben , den Text zu erläutern und zu benutzen, hiW 
ihn meiß hx lange auf, und läfst ihn den HauptfiU 
zu flüchtig und unbefriedigend behandeln. Wollt« 
der. Vf. eigentliche Homilieen liefern , fo mufsle er 
'mit' mehr Klarheit und Fafslichkeif fprechen, und 
Tnehr auf Behaltbarkeit für das Gedächtnifs hedirftl 
•feyn. Gewöhnlich bildet ,er fich durch ein knrT« 
Exordium den Weg mm Plauptfatz, erklärt und erläfr 
tert- nun deii Text , und iFührt, fodann den Haupl(«ji 
Nach Rec. Dafürhalten mufs in der Homili« 


aus. 


der Text, foviel fichs thnn läfst, unter einen Haupt 
geßchtspunef gebracht, das; Thema in feine Theil« 
auf eine leicht behaltbare Weife zerlegt, und jc^e: 
einzelne Theil durch d*n Text erläutert werden. ^ 



der Stil nicht correct genug ift, bekennt der Ytii 
felbß; Rec, aber findet jhn auch dabey zu geWümei* 
gekünßelt und daher nicht ihfimer verftandlich genut 
•fo wie die Gedanken nicht' ßfets wahr, fondern .•< 
weilen fchillernd und fchwankend.' So fagl er i- ^, 
Th. 2. S. 470: ',;IHr Menfch ift das einzige Gekhöf 
Gottes auf Erden, das 'feiend ift.'' — S. 249: ,,D>^ 
es Reiche und Arme, Vome>me und Niedrige gebf 
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diefer Unterfcfaied ift* dem Kinde in feiner feligen 
Einfalt unbekannt; König und BetÜer find ihm beiife 
Menfchen und darum beide gleich virichtig/^ — (^ci* 
Ueine * ungebildete Dorfknabe weifs recht gut den 
goldigen Herrn des Dorfs voijn. Nachtwächter oder 
rem Armen im Cemeindehaufe zu unter fcheiden.) 
Auch begreift Rec. nicht, "warum manche Fell- und 
Caliial- Predigten gerade über das fonntägliche Evan- 
gelium gehalten wurden. Die Folge diefes Zwangs^ 
den &ch der Vf.' vielleicht felbA auflegte^ war denrl 
natürlich |^e^ daXs das Thema in den Text hineinge- 
tragen^ oder man kahn auch fagen^ aus demfelben 
hentusgeprefst werden mufste. Als fieyfpiel führt 
Rec. die Dankpredigt für den Ernte - und Herbß - Se- 
gen an^ welche am 271len Soniil. nach Trin. 4826 
über das Evang. Matth. 25, 1 — 13 gehalten wurde. 
Hn S. fagt in einer Anmerkung: ;^Da in Würtem- 
berg diefe Dankpredigt am Sonnlage vor dem * Ad- 
ventsfelte gehalten wird : fo kann über das Evait^e« 
üum des 27lten Sonntags nach Trin. entweder gar 
nie, oder nur in Beziehung auf jenen Zweck gepre- 
digt werden/^ ' Hiedurch allein^ würde fich Rec. wahr- 
lich nicht beftimmen lauen ^ an einem fo wichtigen 
FeÄe über einen Text, welcher gar nicht zu demfel- 
ben pafat; zu predigen, und dadurch dem ganzen 
Vortrag eine rerfchföbene Gelialt zu geben. Nach- 
dem der Vf. 'durch^ einige Gedanken aus der Betrach- 
tung der Natur den Weg zu dem Ilauptfatz : „Ein 
emecklicher und dahkbarer Rückblick auf die Ga- 
ben^, die uns Gott im^ Laufe diefes Jahres durch die 
Natur angeboten ,^^ (warum nicht: gegeben?), gebahnt 
kal, geht er auf feinen Text über, der nun auf vier 
Seiten erörtert wird, ohne dafs des heutigen Felles 
mit einer Sylhe ' Erwähnung gefchieht. Dann fagt 
«r: „Allerdings empfiehlt hier Jefus zunächft ei- 
flen Torfichtigen und gewilTcnhaften Gebrauch des Le- 
bens und der uns zu unferem ewigen Heile verliehe- 
nen Mittel, «lamit jede Stunde, auch die unferes To- 
lles uns in d«r rechten VerfalTung findep möge. Aber 
da iiur Heute eiiie Dankfeier für deii verliehenen Ern- 
tefegen vorgefchrieben iß, fo mufs auch ünfere Be- 
fa^chtung und die Anwendung des Textes diefe be- 
«inimte Richtung nehmen. Das dürfte freylich fchwer 
f<^yn für denjenigen , - der Zeit und Ewigkeit , Leib 
und Seele, Nahrung für den Geiß und Speife für 
wn Körper als — einander völlig "fremde und un-* 
vereinbare Dinge betrachtet* Wer aber gewohnt iß, 
das Göttliche auch im Irdifchen zu erkennen, Alles 
d$ Offenbarung Gottes zu betrachten, und überall den^ 
lelben Endzweck, nämlich Erziehung des Menfchen 
*ur himmlifchen Gefinnung und Seligkeit, wahrzu-, 
nehmen, dem iß es nicht fcjiwer, fich auf einen 
ninct zu ßellen, wo er auch alles Sinnliche und Ver- 
angliche in Gott als dem Mittelpuncte zufammenlau- 
«a ficht." Der Vf. entlehnt nun zuerß aus dem 
Pvarigelifchen" Bilde des Hoehzeilmahles das Bild ei- 
öcs Freudenfefies, und wendet es auf das Erntefeß an 
1^ gehet auf diejenige;n über, deren Ernte mifsrathen 
% und fagt von ihnen, dafs, wenn es ihren Lam- 
pen an Oel gebreche^ fie, da £e es nicht an kluger 
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ThS^tigkeit baten fehlen laflen, nicht mit den iho- 
richten Jungfrauen zu vergleichen fcycn, warnt die, 
welche glücklicher in der Ernte gewefen find, nicht 
die klugen Jungfifauen nachzuahmen, fondern mit 
ihrem Oele die Lampe derer anzufrifchen , die ihre 
Ernte eingebüfst haben, gehl dann auf, die Gedanken 
über, dafs bey unferer Ertiährung und Verforguiig ' 
vieles unferer Thätigkeit und Eiuficht anheimgegeben 
fey, dennoch aber unfere klügften Berechnungen oft 
durch Gottes Schickungen befchamt werden. Zuletzt 
erinnert er noch daran, dafs unfer Gottvertrauen nie 
in fctläfrige Unthätigkeit ausarten dürfe, weil nur 
dem Wachfamen und Thäligen Gottes Segen zu 
Nutzen komme. — Mufs man auch zugeftehen, dafs 
der Vf. noch immer eine genügend z\yeckmäfsige An- 
wendung vom Evangelium gemacht hat, fo iß doch 
th^ils das Erzwungene dabey unverkennbar, theils iß 
gewifs Vieles nicht gefagt worden, was an diefem 
Tage zu fagen ge^efen wäre , 'und vom Vf. auch ge- 
fagt feyn würde, wenn er einen pirffenderen , T^xt . 
gehabt hätte. 

Schliefslich bittet Rec. den Vf.,. der allem An- 
fcheine nach Anlage zu einem guten Kanzelredner 
hat, und. da feine Predigten gern gehört werden, auch 
wohl äufserli<;he Beredfamkeit befilzen mag, nicht nach 
genial fcheinenden Gedanken, Bildern und Wendun- 
gen zu hafchen, klarer und behaltbarer zu disponiren, 
auf die Reinheit feiner Diction noch forgfältiger zu 
achten, Thema und Abhandlung genauer dem Text 
anzupalTen, und den Hauptgedanken befriedigender 
durcnzuführen, be fonders aber bey Homilieen- die ein- 
zelnen Theile, wo es irgend möglich Iß,^ aus dem 
Text abzuleiten und mit demfelben zu verbinden, 
und bey etwanigen künftigen Predigtliefcrungen mit 
.gröfserer Sorgfalt das BelYere auszuwählen, und, wa$ 
ihm felbß des DnnJks nicht würdig fcheint, in fei- 
•neni Pulte ruhen zu lalTen. 

Gr. N. 

SuLZBACR , b. Von Seidel : Fefiahende im prießerli- 
ehen Leien, gefeiert mit Betrachtungen, und 
. Erinnerungen. Für Freunde- der Seelfox^e zur 
geifiigen Erquickung in müden Stunden. Won 
Franz Seraph Häglfperger. ErAcs fiändcheJi. 
1828. VIII und 340 S. 8. ( 16 gr. ) 

Der Vf. diefer, in mancher Hini^'^ht lefens- und 
beherzigenswerthen Schrift gab fchon vof einigen Jah- 
ren eine ühnlicke unter d^m Titel heraus : Heilige 
Augenhliche im prießerlicherL liehen , und hatte da- 
bey zum Zweck, nur die. Lineamenle zu einem prie- 
ßerlichen Gemälde zu liefern, und den neueingewei- 
heten Prießer der kalholifchen Kirche in das Revier 
feines , .ae^en Berufes einzuführen; Er fchricb diefe 
Schrift in den erßen Jahren feines amilichen Wir- 
kens. Da es aber in der Folge mancherley amtliche 
Erfahrungen machte, und Veranlaßung fand, feine 
Gedanken und Empfindungen bey feinem amtlichen 
Wirken in Worte zu kleiden und niederzufchreiben, 
woraus dann die vorliegenden Feßabende entßanden : . 
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£o hoffte er; durch ihre öfTentliche Bekanntmachung 
manche feiner geiftlichen Mitarbeiter in leeren Stun- 
den ,zu erquicken. Nebcnhey hatte er auch die Ab- 
ficht^ dadurch die Ehrenrettung der katholifchen Li- 
turgie gegen ihre Verleumder zu übernehmen, fow^it 
das Fragmentarifche diefer Blätter es erlaubte. 

' Das Ganze zerfällt in zwejr Abtheilungen. Die 
erße hat 12 Numern, deren Ueberfchrifl ift: die Im 
ßallation^ die Chanvoche^ das Qllerfell, der Kinder 
Beichttag, der Spaziergang, der Gang vom Sterbe* 
bette, die Tage nach Oftern, die Wallfahrter, der 
Bittgang um die Felder, die Auffahrt des Herrn, die 
Ibllen Tage ror Pfingft^n, der Pfingilabend. Die 
zweyte Abtheilung enthält Fragmente kürzeren In- 
halts in 30 Numern, deren befondere Angabe Rec« 
übergeht. In der That gehört diefe Schrift zu den 
vorzüglicheren der katholifchen Kirche. Der Vf. be- 
urkundet fich darin als einen Mann, der von deta 
Qefühle der Wichtigkeit feines Berufes tief ergriffen 
ift, und fein Amt nicht mechanifch und kalt, fondem 
mit Luft und Eifer verwaltet. Kann auch der dich- 
terifche Auffchwung, den er zuweilen nimmt, nicht 
gut geheifsen werden, fo bietet das Buch doch für 
liathoiifche Geiftliche, die Sinn für die höheren 
Zwecke ihres Amtes haben, eine intereHante Leetüre 
dar. Nicht immer kann man ' freylich mit feiner 
Vertheidigung der katholifchen Liturgie', zufrieden 
feyn. Aber in anderen Stellen, wo er beym blofsen 
Gefchichtlichen des Religio len verweilt, folgt man 
feinen Gedanken und Gefühlen gern. Eben fo auch 
bcy Auffätzen über Gegenftände aus dem täglichen 
Leben, z. B. bey dem SpaziereangBy dem Gange vom 
Sterbebette, Eine Stelle aus dem Auffatze: Die Auf- 
fahrt des Herr^y möge als Beleg dienen, wie gefüm- 
voU ' der Vf. chrilllich - religiöfe Scenen auffafst und 
fchildert. „Glückliche Jünger, heifst es S. ISS, lafst 
mich einen Augenblick unter eure fchweigende Gruppe 
treten. Es war ja ohne Zweifel auch damals eine 
Aille heitere Abendftunde, als ihr den Heilafid auffah- 
i^en fahet, fo ftill und heiter, vs^ie die gegenwärtige, 
' die mich fo eben umfängt^^ Wie war euch wohl, 
als ihr da« letzte Mal auf der fanften Anhöhe vor 
Bethanien' um Ihn ftandet ? Als ihr nahe vor euch 
^efen glücklichen Flecken fahet, der für euch fo 
reich w^ar an feiigen Erinnerungen, weil er reich war 
an häuslichen Freuden und an grofsen Wundern, 
weil er Zeuge war der rührendften Scenen der Freund- 


fchaft, die je auf Erden ift gefetert worden? Wie 
bewegt mufs . nicht euer Inneres bey diefem Anblick 
gewefen feyn! Und dann — wie vvar es euch, xvenn 
euer Utick auf der anderen Seite auch auf A^n Ort ' 
der Thränen und auf den Garten der .Trauer fiel, der 
euch eben fo nahe war, und jetzt noch in feiner Mit- 
ternachtsflu nde vor eurer Seele fchwebte?'^ ' 

Klüglich weifs der Vf. von den liturgifchen Ge- 
beten und Gebräuchen, das Sinnige und Bedeutend« 
hervorzuheben und nachzuweisen, ^übergeht aber mit 
eben fo klugem Still fchweigen die Mifsb|iiuche und 
Sediat lenfeiten, und vergifst dabey, dafs vi^ohl die 
Meiden der- Laien jene Bedeutung flicht aufgefafst 
haben, fondern in dumpfet .Uncrapfindlichkeit bej 
dem, w^as am Altare vorgeht, fich kreuzigen und feg- 
nei), die Knie beugen und ein Pater. Nofter, ein Are 
'Maria nach dem anderen herfagen. Wie könnte das 
auch bey der Weife, den Gottesdienft am AUare in 
lateinifchcr Sprache zu halten, anders erwartet wer- 
den, gefetzt auch, in deh Schulen und beym Conür* 
mandenunterrichte würde die Jugend von dem Sinn> 
vollen des Liturgifchen belehrt ! Auch dürften d^s 
Vfs. Deutungen nicht immer befriedigen, fo wie über- 
haupt nicht von Allem im Cultus der römifchen Kir- 
che ein geiftvoller Sinn wird nachgewiefen werden 
können. — Wie jedoch ein' Mann von Geift, wie 
der Vf. ift, noch fich auf folgende Weife äufsem 
kann, ift Jlec. unbegreiflich. Er fagl z. B. S. 46, wo 
vom Charfreytage die Rede ift: „Alfo endigte fich, wie 
alle Jahre, fo auch heute wieder der ftille, dunkle, 
fchimmernde (?) Charfreytags* Vormittag. Aber auch 
Nachmittags befuchten die Gläubigen i|i einzelnen 
Gruppen das heilige Grab. Befonders zahlreich fan- 
den fich die unmündigen Kinder mit ihren frommen 
Müttern ein. Es ift diefs ein eigenes Peft für fie, 
worauf ^Q fich Wochen lang freuen. O wie fromm 
knieen nicht manche Kindlein vor dem Icfawarzen 
flimmernden Grabgerüfte, fragen leife die nahe Mul- 
ter, was das alles zu bedeuten habe, und falten mil 
Ehrfurcht die Händlein, ohne dafs fie felber wiflen, 
warum, wcfnn die Mutter, fieh hinneigend, hgii 
der liebe Herr Gott iß gefiorhen. — O verderbet 
den Kindlein ihre Freude nicht." — Und S. 56: 
„Wir haben einen lebendigen Gott, der {reywiliig 
das Leben hingegeben und fre3rwillig es fich wicd*r 
zurückgenommen hat.^^ 

7. 4. 5. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Vbrmuchti ScBRiPTEir. Braunfchweig » in Gommiflion 
bey Meyer:* Hahitfs aus Moskau nothgedrungene Erhlä- 
Tung gegen fechs Journalißenj oder die attfgefchoJJ'ene 
berliner Hohusnufs. 1829. 6i S., 8. C8 gr.) 


Em traurige« Gewäibh, feines Urhebers und am Entlt 
auch feiner Gegner nicht unwürdig, in fofern unter ihntn 
Namen , wie Sapjphir , vorkommen Man wird es ua» et- 
laifen , fplchen $chmutz umzurühren. OL 
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GESCHICHTE. 

Leipzig, "b. Hartmann: fVilh. Ferdinand fVilche, 
Candidaten des Prediglamles , (nunmehr Prediger 
in Rothenburg an der Saale^) Gefchichte des Tent- 
ptlherrenordens , ^ nach den vorhandenen unJ 
mehreren .hisher unbehutzlen Quellen. £rfter 
Bernd. 1826i * 372 S. »Zweyler Band. 1827. 
344 S. 8.. (3 Thlr. 16 $r.) . . 

Wir dürfen allerdings in dem Vf. diefes Werks ei- 
nen tüchtigen Arfa^itei; . auf ^em Felde der Gefchichte 
freundlichll begrufsen. — Als einen folchen hat er 
iich uns durch feinen •''g^ta^ Willen und die Fähig- 
keit^ (Ue wahren Quelle^ zu benutzen^ CcAvie durch 
Verltehen und lebendige AufFalTung der älteren Zeiten, 
genügend zu erkennen gegeben, namentlich gleich 
im Eingange : ^^Hierarchie und FeudalverfalTung wtiren 
zwcy ßande, an vvelche und durch welche das Mit- 
telalter üch gekettet uild verhindert fah, an intellectuel- 
1er Bildung und polilifpher Fertigkeit zu vyachfen. — 
Mochte die Hierarchie Zwecke haben , welche fie 
yyoiiie, durch die Kreuzzüge wenigßens hat Sie bewie* 
ten,^dafs der Gedanke an Menfchenwerth , das Stre- 
ben nach Menfcheng;lück ihr fremd war. — Die 
Kreuzzüge cbarakteriliren. nicht nur den Geift des 
Mutelalte rs; fie geben auch einen Beleg zu dem -länder-, 
macht- imd chrfüchti^en Bertreben einer mit Men- 
fchenleben fpielenden Priefterherrfchaft." — Der Vf. 
berechnet, dafs die fe. Kreuzzüge allmählich 6 Milliot 
nen Menfcl>en daa Leben gekoftet ; fie habe^ der 
flierarchie grient ^ gefährliche Leute zu entfernen, 
kh felbft zu hol'cichern und Jich eine Herrfchaft im 
^iicnt zu grün4en. (I, 422.) Das religiöfe Streben 
les Mittelalters ift ftets mit Schwärmerey und Roh- 
^il gcmifcht gewefen i(S, 3), und in diefer ging auch 
ier Tempelherren- Qrdcn hervor, als ein Verfuch, 
iüterlh)ii|i v^ Möi^iehthurn zu verei^gen, und am 
4n<Je fogar Mi^amedisimüs und Anlikatho.licxsmus daJ> 
•wUchen zu fqhibben, was denn freylich, wie der 
;rfolg g^j^eigt, nicht hat bertehen können* 

Seit Anton (Verfuch einer Gefchichte des Tem-r 
lelherren - Ordens , 2te Auflage. Leipzig 1781), alfo 
»eynahe feit 50 Jahren, erfchien keine «weitere allgo- 
aeine Gefchiphte diefes Ordens. Auch war jene«. 
A'erk nur ein V^rfi^ch , . b^y. dem ^ie y^r^hande^en 
Quellen virenig« Und unkritifch )>e)ij4zt, .die Gefohi^^te 
ier Aufhebung, mangelhaft gegeben, die VerjEanöing 
les Ordens ganz aus dem Ause geUflen v^rdft« '.IDafl 
vichtigfte, was uns feit d^ier Zeit geboten.; wurdtfy 

J. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


iß: Moldenhawers Proc^i gegen den Orden der T^in« 
pelherran, aus den Origiitalien der päpfilichen «Godt^ 
miffion in Frankreich , Hamburg 1792;; und Mäntere 
Statutenbuch des Ordens, Berlin 1794« Die Literatur 
^ller feiner gebrauchten Quellen liefert uns der Vf. in 
der Beylage 31. II TheiL 3. 335 — 344, die allein 
fehen beweift, daCi hier ivon keiner flüchtigen vmd 
feichten Arbeit die Ilede fey. ^- Was wir,uneraeh^ 
tet der Entfchuldigung des Vfs., ungern als Einleitung 

- vermifsten, war eine, wenn auch nur kurze Vergiei-* 
chung und Gegenüberßellung der beiden anderen fo 
genau verwandten Orden, der Johanniter und der 
deutfchen Ritter, ni^ch ihren faft ganz gleichzeitigen 
Entrtehungs- und ihren wefenftlichften Unlerfcheidungs- 
Puncten. Da der Orden eigentlich erft durch die 
Kataftrophe feines blutigen Endes in die allgeniezna 
Gefchichte eingetreten, fo ift die fpecielle Gefchichte 
feiner inneren Angelegenheiten aus der früheren Zeit, 
wie der Vf. S. 205 felbrt bemerkt, ziemlich mangel« 
haft und thatenarm. Für die erften Stifter find Hugo 
von Payens und Gottfried von St. Omer (Aldemaro) 
zu halten, beide altOv WaiFehge fährten Gottfrieds von 
Bouillon, die /ich im Jahre 1118 mit noch 7 anderen 
Genoilen , fälnmllich Franzofen , zu Belchützung der 
Pilger verbanden^ welche zu den heiligen Orten wall* 
fahrten wollten. Zu den gewöhnlichen drey Mqnchs- 
gelübden kam noch ein viertes hinzu : . Stratos puhli" 

^' cos cufiodire, oder die Pilger bewaffnet zu begleiten, 
woraus denn von felbrt ein immerwährender Kampf 
mit den Sarazenen hen^o^gehen muCite. K. Balduin 
II von J^rufalem räumte den RiUern einen. Theil 
feines P^jartes elriy /Tenyjlum Salorfionis benannt; da* 
her ih|: Name Tempelritter. Hugo^ von Troyes, aus 
dem Haufe der Grafen von Chamj^agne, w^ard als erfief 
Ordensmeirter eingefetzt. Sie richteten fich anfänglich 
nach der Regel der Auguftiner Chorherren des heili* 
gen Grabs. Der heilige Bernhard aber, auf dem ConcU 
zu Troyes 112S veranlalste fi.e, die Bmgulam Benedieti 
anzunehmen,, wefshalb fie. nachher als.Genofien der 

> Cifterzienf^ oder «Cifierzienfer Ritter galten. Vieles 
in ihrer Verfailung . :foUen fie fogar von dem Inftitut 
der Afiainnen entlehnt haben, die Kleidung, das Ami 

. des Grofsmeifters und der' anderen Oberen, die Geheim- 
nifie und die Politik des Itiftituts, was man dahin 
geft.ellt feyn läCit, befonders da in den Johannitern 
ein .näherer Vorbild lag. Eine Aehulichkeit zwifche^ 
cUn Jefuiten und den T^plei>n getrauten '.wir ->iitat 
aber 'am allerwenigrteti ' eu v^riblg^n. Die Jefuiten 
iva^n rein Cleriker odev« Mönche,, aber dnrdians 
nicht Ritter. : IgäeLt tnag wohl ein Bild fpani&her 
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geiftUcher Ritterfchaft rorfchweLend gehabt haben ^ er 
v\rar aber zu unWilTend, als dafs er auf die alte'Ver- 
falTung der Templer halte eingehen können/ und hatte 
überhaupt gar keinen ^influls auf die erft fpäter ge* 
gebene VerfaiTung^' wobey. es keinen Kampf gegen 
die Sarazenen zu Pferd; londern gegen die Heforma- 
loren^ mit der'Feder gegeben. Was fVolf über die 
VerfalTung der Jefuiten Tagt/ ill an fich gar fehrun^ 
richtig; und weit befler aus dem eigenen Jefuiten- 
Archiv zu München in i?. hanes Xjefchichte der Je- 
fttiten in Baieni; Ntimb. »1819. ^* 37—92 entwickelt. 
Hienach ' theilten fich die Jefuiten eigentlich, nicht iii ' 
vier Grade oder ClalTen , in die man , wie etwa bey 
den Preymaureni; allmählich hatte aufzeigen können^ 
Xondern * lie hatten einen oberften Grad der quatuor 
Kotorum , w'elcfaer eigentlich ausfchliefsend die wah« 
xen und alleinigen Jefuit^h, die Socios im ßreng(|en 
Verftandc; in fich fchlofs; alle anderen; in gewi/Tem 
Betrachte; blieben auf immer Profane.^ Wollte man 
aber von den verfchiedenen Claffen der Jefuiten fpre- 
chen; fo müfste man unterfcheiden : 1) die 'Minerva- 
les, d» i. diejenigen Lyceifien oder Cymnafialfchüler; 
welche fich zur Aufnahme in die Jefuitengefellfchaft « 
angemeldet; hierauf einige Wochen lang im Öolle- 
gium als Oäfte; als PräparandeU; zugebracht; und wäh- 
rend dem einem unmeijilichen General-Examen unter- 
worfen worden wären. — 2) Die Novizen, oder wie fie 
bey den Jefuiten hiefseu; die SoJiolafidei non probati, 
weiche nach erfolgter Annahme , ujid befondereiv Ge- 
neral- Präparation unmittelbar vom Collegien - Haus in 
das allgemeine Probat ionshaits der Provinz abgeCchickt 
w^erden^ wo he das Noviziat von jiwey Jahren fpri- 
. Ttiam 9t fecundafn probationern) auszuhalten haben; 
und dann wieder in ihr Colteglum zurückgehen. Von 
da; nachdem Icte ein Votum Jimplea: privatum (jpro* 
nutto) abgelegt; durch welches nur fie einfeitig dem 
Orden ; der Orden aber nicht ihnen verpflichtet wur- 
de; mefsen fie 3) Scholaßtci approbati, nahmen 
als folche den Gradum Magißri^ wurden; wenn fie 
das Alter erreicht; Priefier; ' hieben als folche nicht 
mehr Fratres^ £ondem Paires , mufsten aber; neben 
dem'; dafs fie felber noch fortftudirten ; fich nach 
Belieben des Obern mehrere Jahre' lang als Lehrer 
in den Schulen imd zum Meflelefen ' und Kirchen- 
dienße gebrauchen laflen. Nicht eher, als bis Re 
die dreyfsiger Jahre ^ meiftens 33 — 36 Jahre erreicht; 
wurden fi^e ad tertiam probattonem , ein Jahr lang; 
in tinem anderen Noviziat; genannt Domut fecundat 
probationisf zugelailen; und danil; wann ihre Qualifi- 
kation nicht primäm notam erreicht hatte; oder es den 
Obern nicht anders gefällig gewefen war; nach abge- 
legtem Votum ßmplejc publicum 4) ~ als Coadjutores , 
Jpiritiioles geftempelt; welche dan»^ meiftens 'zum 
Fredigt- und Beicht -Stuhl; in den Wallfahrtskirchen; 
zum Katechifireu; zum Lehramt in den Lyceen u. f. w; 
gebraucht wurden. Dagegen die Subjecle primae noia9 
oder auch w«nup andere ; die man fonft wegen wl^Iv 
tiger anderer Verhältniffe und HoiFnungen berückfich- 
tigen mufste; 5) Aim^quaiuesr Vota ablegten {Ego 
projiteor u promäto), und daher i» ftrengftenSiim 


allein nur die Projeffi hiefsen; aus welchen allein 
die Generale;' Afliftentert; Provinzi2|l'e ; die Socii ^i 
Provinzialen ; die Deputirten zu den Congtegationen, 
die Praepoßti^ die Nfovizen-Meifter; die Doetoru 
Theologiae, die Beichtväter an den Höfen; die Häupter 
der fremden Bekehrungs - Miillonen genommen wer- 
den durften. Hingegen Rector in den CoUegienhk- 
fern; die kein Studium generale hatten; und andere 
Haus-Obereu; als Minißer, Procurator, konnten auch 
blofse Coadjutores fpirituales werden; und es war 
fogar empfohlen; lieber auf diefe Rückficht zu nek 
meU; weil zu den Klein^chkeiten eines Hausregiments 
mittelmäfsige Köpfe befler taugten; und es fonft auch an 
Profefl*en des vierten Grads gemangelt haben würde, 
deren unter 20 kaum einer war; %und das-meift ein 
zurückgezogener Alter; der gewöhnlich den. Eben- 
polten eines Praefectus fpiritualis, Beichtvaters; Moni- 
tors oder dergl. hatte« 

Die Profejpo trium Votorum «war nur eine fei- 
tene Ausnahme zum Beften desjenigen \ den man am 
ganz befonderen Gründen als ProfeJJus überhaupt 
noch gern zugelaflen hätte ; obgleich es ihm fonü an 
einer oder der anderen Bedingung ermangelte. Ein 
Aufzeigen vom Coadjutor fpirituali* zum wirklichen 
Profejfus IV Votorum war nicht mehr möglich. 
Aufserde m gab es noch Coadjutores temporales, Laien- 
Brüder *als Hausmeifter {Subminißri), Pfi5rtner, Mefr 
ner^i, Gärtner',- Koch; Schneider u^f. w.-, welche ebe»- 
falls die drey Gelübde abgelegt haben mufsten, foni 
aber im Orden felbfi nicht aufzeigen konnten. — Mas 
unterfchied die Anftalten in Collegienhäufer , unier 
einem Pater üeetor , ^wprin fich höhere lateinÜci» 
Schulen befanden, und 'welche fich von ihren Capla- 
lien und Gütern; die fie in diefem Fall befitzen uvt 
teU; zu erhalten- hatten ; zuweilen ai:^:h noch auf be> 
fonderen bedeutenden Gütern oder Stiftungen unter 
Aufficht eines Super ior eigene Nebenhäufer (genannt 
Reßdenzen) zur Seite hatten;. woKin man meiftens die 
Mitglieder; welche wegen AUers oder fonftiger Arbei- 
ten befonderer Ruhe bedurften; oder Zuflucht an 
anderen Provinzen fuchteu; oder auch folche; die mas 
unter befondere Poenitenz und Aufficht (teilen woUt^ 
zu verfetcen pflegte ; femer Profefshaufer ; unter der 
Leitung eines Praepoßtus, In diefen Haufent e^ 
hielt fich meift ein Kern von Profeffis quaiuor Vo' 
torum ; fie mufsten fich aber lediglich' von der WoU- 
thätigkeit der frommen Gönner; oder aufserdem rofl 
den Zufchüflen der General -Ordenscaffe in Rom er« 
halten^ daher gab es in det Provinz nur wenige der- 
gleichen, meiftens nur die Probationshdufer. Der Vor* 
Aand des zweyten ProbationshauCos w-ar gewohnlicli 
ein Exprovinzial mit dem Titel „ Poeniteniioriui.* 
Im Protefshaufe zu Rom hielt fich der General mit fei* 
neu Aißftenten auf» Mijffiömhdu/er endlich beibnden 
gewöhnlich aus 3 bis 4 Grdensgliedem ; Welchie xtf 
Handhabung des Pfarr- und Sdhul-Wefens tn fi- 
wiHe Orte, tinter befonderen Umfiitrtden -requirirt ^t* 
ran 1 «ind dann • aus Localfonds unterhalten werden 
mtilsten* Alles abdr, was fVolf vi^iter von Jefniien 

gn)6«n ttud kkineii Obfenranx und Afiilüften 
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ans allen Sülnden erzShlt^ ift nncrweislich^ vielmehr^ 
da^ die Ordensarchive nirgends das Geringße davon 
bezeichnen^ nnwahrfcheinlich und allem Vermuthen 
nach eine blofse Verwechfelung mit den vielen an- 
deren geiA}ichen oder Marianifcnen Bufs- und Todes- 
Brfidex'fchaften, zu welchen*fich die Jefuiten gewöhn- 
lich als Präfides drängten. 

Dafs es auch bey den Templern Grade gegeben^ 
iß nicht wahrfcheinlich ; wir zweifeln felbft ^ ob 
Eweyerley Statuten^ ofteniible und nicht oftenfible: 
denn ntiter Retragia {Scripta ß'atuta , und danUs Re- 
tragi'a ac Jußitiae S. 348) vcrßehen wir blofs die 
Sammlung der fj^äter und allmählich ergangenen befon- 
deren Befcheide und Erklärungen^ bey den Engländern 
die RetonittioneSf d.i. die Rejponjiones Superiorum. 
— Wenn es der Verf. als eincf befondtre Eigenheit 
bemerklich machte dafs der Tempelorden kein Novi- 
ziat gehabt^ fo mag diefs wohl als Mifsbrauch fich 
elfo eingefchlichen haben; die Statuten . haben aller- 
dings eines vorgefchrieben : fffjui uniut anT\i fpatio - 
in ve/ira Jacietate prohentur y (juo peraclo tune de- 
mwn profeffionem faciant regulariter viver^.^^ S. ^ 
Bulla omhe dalum Optimum II. 234. Es war aücK 
ein eigener Ankjagepunct (No. 31. II. 271) : yyQuod 
habebant eos fiatim'pro Profeffis j^^ fo wie auch an- 
dere Artikel (S. 269) ausdrücklich die Tyrones nen- 
nen. Du.rch das erße Votum, fimplex privatum, {Pro* 
mitto S, d.Ü4. II.)y vor dem Superior und einigen Rit- 
lern abgelegt^ iil der Anfänger in der Th^t noch kein 
Profefs gieworden; er hat lieh dadurch nur dem Or- 
den verbindlich gemacht^ diefer fich nicht ihm; es 
Ccheint vielmehr^ dafs fpäter noch ein Votum, folemnt . 
vor dem ganzen Capitel mit den eigenthümlichen 
Geremonien vor fich gegangen, zu welchem fpäteren 
Votum nicht einmal jeder zugolaffen, oder wenn er 
Anftand gefunden, auch davon dispenfirt wurde, ohne 
dafs er . dadurch aufhörte , ein Mitglied des Ordens 
tu bleiben. Bey den meifien Anfängern haben^wohl 
die Oberen diefes Noviziat blofs für ein militärifches, 
fiir eine Rekruten - Zeit angefehen, .wo der Rekrut 
euch gleich am erßen Tag fchwören mufs, und wenn 
das eigentliche Rekruten - Jahr vorüber ift, es mag 
ihm nun gefallen oder nicht, doch nimmer austreten 
darf. Ein folches Noviziat hätte dem jungen Mann 
nichts geholfen; denn wollte er nicht bleiben als 
Bruder, fo hätten fie ihn feßgehaben als gefchwornen 
Reutersmann oder einen Dienenden ; ^ man ift alfo 
lieber gänzlich von diefer Formalität abgekommen. 
Der Hauptfitz des Ordens war von 1118 bis 1187 Je- 
rulalem,' von 1187| wo Saladin die Stadt eroberte, bis 
1191 Antiochien, von 1.191 bis 1217 Accon, feit 1217 » 
das fogenannte Pilgerhaus zwifchen ICaiphas und Cä- 
farea, 16 Meilen vom Berge Tabor entfernt (S. 136). 
tfachdem fit fich 1291 auch Accon hatten nehmen 
laffen, wo fich die TeiYipelherren, die Hofpitaliter und 
die deutfchen Bitter zulammen gefeilt, zogen fie fich 
nach Cypem. Unter Kaifer Friedrich Coli der Orden 
<nis 40^000 Mitgliedern, vermuthlich Rittern und Die- 
nenden, und 9000 Cgmmenden, meift in Europa, be« 

&mden hahen^ auf welchei) fyi^ auch bey Weitem d^r 


gröfste Theil'der Ritter, die allerwenigften in Afien 
aufhielten. Bey der Auf(iebung zählte man 15000 
wirkliche Mitglieder. Der Qrden der Hofpitaliter, der 
im Jahr 1179 aus 14130 Prieftern {Presbyterds) b#- 
ftand, und in Würzburg für angebotene lÖiW Meffett 
zum Wiederaufbau feines . verwüfteten Haufes in Je* 
rufalem Almofen fammeln liefs, fcheint den Templern 
bedeute'nd nachgeftanden zu haben {R^g* Bov» /, 305)« 
Ein foleher Reichthum, ohne Mäisigung und Wolu« 
thätigkeit verfchlemmt, konnte allein fchon den Zun- 
der des Neides anfachen. 

Der Vf. hebt aber befonders 2wey Puncto ans, wo- 
mit £\e fich hauptfächlich und zu allererft die Eiferfuchi 
und den verderblichen Hafs de^ Clerus zugezogen,' näm- 
lich im Jahr 1162 die erlangte Proteetio fpeeialis des 
p^pftlichen Stuhls, wodurch fie fich aller Unterordnung 
unter <lie bifchöfliche Gewalt überhaupt und unter 
den Patriarchen von Jerufalem infonderneit entzogen, 
und das, wie der Vf. glaubt > exorbitante Privilegium 
des Papft Eugens vom Jahr 1147: „Curn fratres 
ip/ius iemplif (lüi ad Collectam Juseipiendamdeßi' 
nati fuerint, in eivitatem^ eaflellum vel vicum ad' 
venerint y Ji forte locus ipje ititerdietus Jit^ in ju^ 
cundo eorum adventu Jemel^ in anno aperiantur 
ecclejiae ^ et exclujis earcommunicatie divina officia 
celebrentur.^* Hiebey müITen wir Jedoch Folgendes 
erinnern. Die , Bullen der Päpfte , worin fie ganae 
Orden und einzelne Klöfter in ihren befonderen Schutz 
genommen , fub fpeciali St. Petri tutela . et pro* 
tectione, waren fo zahlreich und allgemein, dafs 0^ 
gar nicht wohl als etwas fo ganz Aufserordehtlichea 
hätten gelten können./ Von Haus aus find fchon alle 
Cruciati überhaupt durch die päpftlichen Kreuzbul|en 
unter folchen unmittelbaren Schutz detf römifchen 
Stuhls .geftellt gew^efen ; auch die Hofpitaliter nicht 
minder als die Templer, durch die Bulle von 1154; 
im Jahr 1175 die Jnilites S* Jaeobi de Spatha, und 
das Monaflerium S. Salvatoris Meffanienfe^ im Jahr 
1176 die Karthäufer, im J^hr 1187 die Fratres Crw- 
eiferi in Bologna ; im Jahr 1197 das Frauenklofter in 
monte «S. Märiae f im Jahr 1216 die Dominikaner, 
im Jahr 1258 die Camaldulenler« (Man fehe das BuJ: 
larium Magnum, JLujcemburgi ±727 £ T. I.) Ja 
aus den Monumentis Boicis läfst fich erweifen, dals 
in Baiem nicht eine einzige Abtey oder Probftey gewefen 
(die Bettelklöfter hatten es nicht nöthig), welche nichl 
von jedem heuen Papft das Privilegium fpeeialis tu* 
telae et protectionis ausgewirkt; nicht mit dem Er* 
folg und in der Meinung, dadurch dem Papft unmit- 
telbar unterworfen, und von aller Unterordnung ge» 
gen die Bifchöfe entbunden zu werden, davon war 
gar keine Rede; fogar wenn fich der Papft zum Zei- 
chen der Protection alljährlich Einen oder mehrere 
Byzantiner ausbedungen : fondem der Zweck dieler 
unmittelbaren Protection beftand darin, nm in allen 
vorkommenden Fällen gegen die Invafores eceltjxo^ 
die Competenz der geiftlichen Gerichte zu begründen, 
wonach der Papft auf Klage der Geiftlichen fogleich 
Judiees delegirte,. und fummariijjfime mit dem Excom- 
aUoicatiom-Procela r^rhandeln liel^; denn ohne diefes 
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würden fich die Oeiftlichen, wenn fie ihren Invaforilusy 
die meift Fürften, Grafen, Edelleute waren, auf den 
Reichs-, Hof-, Land- und Aufträgal - Gerichten hallen 
nachfahren müflen, fehr übel befunden haben. Sollte 
aber von einer Exemtion ran der bifchöflichen und erz- 
bifchöflicben Obrigkeit und einer unmittelbaren Unter- 
^ebune lediglich unter den päpftlichen Stuhl die Rede 
feyn, lö lauteten die Formalien ganz anders und durch- 
aus beftlmmt alfo : i, ad Nos nidh pertineat medio, 
noßrae tantum jurisdictioni fubjectum. — Teque a 
quorumlibet Praelatorum eximimus poteßaie, (Bulle 
fiir das Hofpital S. Spiritus in Rom von 1198) utCoeno- 
hium {Monachorum Montis Virginis) ^ cum omnibus 
ecchßis et loeia fuis fubditis, nullo mediante adHoma» 
nameeeleßam periineat, et ah omni potefiate Archiv 
Epifcopörum et Epifcoporum ßt libera/^ Bulle von 
1261. — Eundem Ordinem (Coeleßinorum) ab omni 
prorßis jurisdictiohe y potefiate ac dominio Archi- 
Epifcoporum et Epifcoporum j prorfus eximimus at- 
aue liberamus; Bulle von 1294. Defsgleichen die 
fiuUe von 1297 für das Anloniter - Priorat in Vienne, 
mit denfelben Worten und dem Beyfatz : „Decernen- 
tis ea omnia immediate foli . duntaxat Romano Pon^ - 
iißcifubjicere (alles im angeführten Bullario Magno). 
Nicht minder verliert auch der begünftigle Gottesdienft 
an inlerdicirten Orten, durch die Vergleichung mit 
anderen ganz gleichlautenden Privilegien, das Meifte 
an feiner befonderen Bedeutung, Das Recht, tempore 
interdicti in allen ihren Kirchen und alle Tage Got- 
tesdienft zu halten, jedoch claußs januis, haben die 
niehrften Orden , auch namentlich die Auguftiner und 
Cifterzienfer (f. Priv. pro Ord, Cift. de a, 1152 fi. 9), was 
alfo in derfelben Mafse den Templern, als Cifterzien- 
fer Ritlern, von felbft fchon hätte zukommen muffen. 
Es blieb daher nur'- noch die Befonderheit , dafs die 
Templer auf ihren Almofenfammlungen für das hei- 
lige Land in jeder Kirche, wo fie einkehrten, einmal 
des Jahrs auch bey offenen Thuren , felbft zur Zeit 
des Inlerdicls, Meffe lefen durften, womit man nichts 
weiter als ein um fo gröfseres Almofen bezielte. 
Daher hatte das Hofpital des heiligen Geißes in Rom 
in ^er Bulle von 1193. {. 9 für feine Goliectenfamm- 
1er wörtlich Jaffelbe Recht «rlangt {in jucundo eorum 
adventUf femel in anno u. f. w.)> den Horpitalitern 
in der Bulle von 1154. 5- 6 (man fehe alleitthalben 
das Bullarium Magnum) ward es buchftäblich eben 
fo zugcftanden, fo dafs alfo daraus ein Hafs des Clerus 
gegen die Tempelherren allein fich nicht v^di^l erklä- 
ren liefse. Eben fo wenig bediinkt es uns einejbe* 

fonderfe Auszeichnung' oder Änmafsung, wenn fich det 
Grofsmeifter von Gottes Gnaden nannte, welches 
nach dem Nouveau Traite diplomat., worauf lieh 
der Vf. beruft , vor Ende des XIII Jahrhunderts etwa» 
ganz Ungewöhnliches gewefen, und nur einem fouve- 
ränen Herrn zugekommen fey. Allein die deulfche 
Ucberfetzting , welche wir zur Hand haben, (Neues 
Lehrgebäude VI, 332,) defsgleichen Grubers Lehrfy. 
ftem I, 266 behaupten davon gerade das Entgegerige- 
fetzte dafs Hch felbft blofse Mönche und Hofkapläne^ 


z. B. in feinen Berichten an den Konig Ludwig der be- 
rühmte Abt Suger, und fo faft die Mehrheit aller 
Aebte und Päpfte {Benedictus JDei gratia Abbas j 953 j 
man fehe ^ auch die Monumenta Boica) längft fchon 
vor Ende des XIII Jahrhunderts und aus Demulh von 
Gottes Gnaden gefchrieb^n; Henricus Dei Cratk 
Abbas Rotenßs 1246. M. B. /, 384. Ni>s Heinriem 
Dei Gratra Praepoßtus Ä, I^icolai Patav. 124i 
M. B. IVj 344. 

Der Widerwille, den fich wechfelfeitig alle drey 
Orden, der Templer, der Hofpitaliter und der deut- 
fchen Ritter, einer dem anderen bezeigten, hatte woU 
feinen Grund in der Nationalität, indem der Templer- 
Orden in einer überwiegenden. Mehrheit aus Franzo- 
fen, der der Hofpitaliter aus Italiänern, der D-eutfche 
ausfchliefsen4 nur aus.Deulfchen beßand. -^ Der Fall 
und das Verderben des Ordens ift fchon hinlänglich 
zu begreifen aus allem dem, was der: Vf. fonß 
aufführt, z. B. aus dem eigenen Schreiben des K. 
Friederichs (S. 181):.^ ,/Aufgewachfen in den VVol- 
lüften der morgenländi fchen Baronen fiind die Templer 
trunkep von Stolz; ich weifs aus fieberen Quellen, 
dafs mehrere Sultane nebft den Ihrigen in den Orden 
gern und mit grofsem Glänze aufgenommen And, 
dafs felbft die Templer deren abe'rgiäubigen Gottes- 
dienft mit Anrufung Muhameds und unter weltlichen 
Geprängen zugelallen haben/^ Heinrich. III, K. von 
Englatid, fagte den Rittern ins Angeficht (S. 193); 
Vos Praelati et Beligioß, maxime tarnen lemplarü 
et Hofpitalariij tot habetis libertates et Chartas^ quGt 
fuperßuae poffefjiones vos faciunt fuperbire et Juptr- 
hientes , infanire. Revocanda JUnt igitur prudenter^ 
quae imprudenter funt concejfa, et revocanda «on« 
fulte, quae inconfulte funt dispenfa,. Ego infringam 
hanc et alias chartas, quas praedecefjores mei et ege 
temere conceffimus^ rapft Clemens iV ermahnt fie 
im Jahr 1265 (S. 203),, die Geduld der Kirche nicht 
zu mifsbrauchen, und es durch ihren Uebermuth nicht 
auf eine Uhterfuchung ankommen zu laßen, die nick, 
gut für ße ausfallen würde» Der neue Stamm, wefc 
eher aus der Vermifchung der eingewanderten Fnxb 
zofen mit den Orientalen hervorgegangen j die PnlU- 
neu, foU der fchändliohfte Auswurf des Menfchen^e* 
fchlechts geworden feyn; vvas nur unter Menfchen 
fchlecht, niederträchtig und gottlos habe heiCsen koo» 
nen. Betrug, Diebftahl, Mord, Giftmlfciierey , Ehe- 
bruch, Sordomiterey, Goltesläfterung, fey in eineia 
Lande, auf dem Gottes Fluch fchon langft aelegei^ 
im Schwang gegangen (S. 222). Wir^ dürten aas 
alfo nicht wundern, wenn wir die Tempelherren, doil 
felbft vielleicht geboren und erzogen ^ oder in zartcf • 
Blüthe angekommen, -unter folcheii abfcheulichen XJat 
gebungen, Einflüilen und Verführungen gröfsientfaeill 
felbft zur tiefften Immoralität und Gefuhllofigkeh he»^ 
untergefunken fehen. Hochmuth {ia% ßuperbirs nni 
infanire, wie .es der König von England nannte) 
kommt überall vor dem Fall. 

CDer Befchlufs folgt im nSct^Ms SitSei.} 
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GESCHICHTE. 

Leipzig^ b» Hartmann: FFilh. Ferdinand fVilcke, 
Candidaten des Predigtämles; nunmehr Prediger 
in Rothenburg an der Saale^ Cejchichte des Tem^. 
pelherrnordens u. f. w. ( 

(Bifchlufs der im vorigen Stach abgebrochenen Recer{ßonJ) 


0. 


uod Eleemofynae in dicto Ordine non fiebant, 
ui *debebant, nee Hofpiialitat Jervabatur ^ wirft ih- 
nen auch der Klagartikel num. 93 '(S. 274) ausdrück- 
lich vor. Und zu allem dem^ was fchon von felbft 
einen Sturz bereiten mufste« kam vollends diefes, 
dafs ihr übermächtiger Todfeind^ der König Philipp 
von Franlureich, ihnen zugleich ein Schuldner der 

Sofsten Summen w^ar« Gläubiger in folcher gefähr-* 
hen Xa^e können nur i^llzuleicht zerfchmettert wer- 
den, wie, auch meiftentheils in ^nen Zeiten die Ju- 
den durcli wiederholte fchwere Verfolgungen und 
Anfchuldigungen, .und namentlich auch von demfel- 
bep Koni^ Philipp, erfahren haben. 

Bin Punct bleibt aufserdem noch hauptfächlich, 
der diefexn Orden in. feiner Anklage und in feiner 
Gefchichte nipht abzunehmen: ili, nämlich fein my- 
Aeriöfes und inyßifches Spiel bey der Aufnahme und in 
(einen geheimen Capiteln, w^^ Herr von Hammer 
nnd unfer Verf. im Grunde ebenfalls für Gnoiti- 
cismus, fpäter im 2ten Theile, Beylage 22 > aber lie- 
ber und noch beftimmter. für eine* Geburt des alten 
Cabbalismus, angeeignet dem Mahpmetismus, nehmen 
mochten. Es war nlimlich den Ketzer- Parteyen dama- 
liger Zeit b^fonders eigen, in ih^en fpitzfindigen Leh- 
ren, die fie von Aen Gnoftikern hergeholt, entweder 
die Gottheit Chrilli ganz zu leugnen, oder eine^ Un- 
ter fchied zwifchen der menfchUchen Perfon, die ge- 
kreuzigt worden, und dem höheren Geift des ErlöÜBjrs, 
dem Chrifioi oder LtO^oe, zn machen. Zur Verfinn- 
lichung diefer Lehre diente dann das fcheinbäre Ver- 
fchn>ähen und Verachten des Kreuzes, der Nichtge- 
brauch, des Abendmahls, oder wenigftens der Hoftien, 
die äuiserliche Verehrung eines Idols , insgemein Baf- 
fomet genannt, welches nach der Meinung des Vfs* 
dan grofsen Allvater, die Allweisheit eines einzigen 
wahren Gottes, vorftellen, und überhaupt die Einheit 
Gottes im Sinne des Mahometismus fcharf hervorhe« 
ben foIlte> Oiefe Myfterien find es, welche der Vf. 
S. 342 unter dem befonderen Titel d^r Templerey 
zu deuten und zu entwickeln fucht. Man fieht, wie 
in diefem Inßitnte der ritterliche Weltmann über d^n 
J. A. L. Z. 1829. Fierter Band. 


M6nch Herr geworden, und fich, fo zu fagen^ dem 
deiftifchen Syßem einer voxnehmeTen Welt 'zugewen- 
det hat. Da man übrigens zu jenen Zeiten unter Ba£- 
fomet überhaupt ein Götzenbild' ^verftand (f. \Da* 
frSsne), fo haben w^ohl die Uneingeweihten dabey gar 
nicht einmal an einen Mahomet ged^fcbt. — Dafs 
aber das T», welches Herr von Hammer überall als 
ein Wahrzeichen des Baffomet erkannt w^iflen will, 
in der Wirklichkeit vielmehr das einfache ^eilUiche 
Kreuz bezeichnet, darüber vermögen wir auch einen 
Beweis aus dem fchon . angeführten Bullarium ßja- 
gnum und namentlich dem Privilegium des S. Anto- 
nien - Priotats in Wifen von 1297 zu liefern, wo es 
heifst': ,,Habiium vero cum Signo X auod Poten^ 
tiam vocant (in ^er Heraldik Schächex^reuz ; von 
Potentia kommt wohl Pötence) in* honorem JB. An- 
tonii femper et ubique portent }** und dafs auch viel, 
fpäter noch mit folchen Idolen und Anbetungen ei- 
ner vermeintlichen K^lze im Jahre 1399 zu B&m 
Mifsbrauch getrieben %yorden, finden wir in Hallers 
Bibliothek der Schweizergefchichte S. 180. ; — Das 
Ende der verhängten Unterfuchung war, wie es der 
päpftliche Stuhl den Herren fchon voraus prophezeite, 
fcnlecht. Der Papft, um einem ganz fcnmählichen 
Urtheile und der Verfchleuderung der Ordens -Güter 
durch Confifcation von Seiten der Regierungen zu- 
vorzukommen, beeilteMich, den Orden früher noch 
aufzuheben (1312), ^^non per modum definitivae fen^ 
tentiae^ Jed per modum provijionis et ordinationis 
tantum/^ -r* Er felbft auch hatte ein Interelle, alle 
weiteren Unterfuchungsacten geheim zu halten, des 
Skandals wegen. ~ Aus dem Ganzen ergiebt fich aber, 
auch nach dem Anerkenntnifs des Vfs. : „der Orden 
virar fehuldig und der Strafe w^ohl werth, nach dem 
Begriffe )Qner Zeit, doch vicäre dem Könige von Frank- ' 
reich das Urtheil darüber nicht zugekommen. Unfere 
Zeit würde durch blofse Aufhebung des^ Ordens und 
Einziehung feiner Güter gerichtet haben.'' -— ^ In dev 
Freymaurerey eine Fort fetzung des Tempelordens fe- 
hen zu wollen , gehört zu den muffigen' und matten 
Tändeleyen der neueren Zeit, — Der Vf. wirft hin und 
wieder verfchiedene Fragen auf, z. B. wa!^m die Ver- 
folgung nicht auch die Hofpitaliter mit getroffen? ~ 
Wir glauben, weil fie aus einem ^anz anderen italiäni- 
fchen Stamme beftanden , dem das Treiben der Fran- 
zofen fremd geblieben. Ob fich P?iläftina nicht in der 
Hand der Chrißen erhalten haben würde , wenn die 
Templer geblieben f — VVoM auch nichts die Ein- 
wohner hätten fie' wahrfcheinlich-ebenfo zum Lande 
hinausgejagt; wie die Neumark. und die PomereUen 
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die deutfchcn Ritter^ oder wie die Johanniter , die 
lieh doch nicht auf. einem einzigen aller der Puncte, 
ifvelche ihnen die europäifche Welt nach und nach 
anvertraut^ zu behaupten vi-ufsten. VVas erfolgt wäre, 
i^'-enn man die drey Ritlerorden in Einen vei[einigt ? — 
Wir antworten: Nichts Erfpriefsliches für die Unter- 
thanen^ und nichts Erfreuliches für die Regenten; 
beide würden ßch vereinigt haben ^ um der UTurpa- 
tion los zu werden^ wobey es wahrfcheinlich noch 
etwas graufamcr hergegangen wäre. Denn alles, was 
einmal nach einer natürlichen Folge von Ur fache und 
Wirkung gefchieht, hat^ fiothwendig und unabänder- 
lich alfo gefchehen mülTen , und Nebenumilände hät- 
ten nur in der Art und Weife etwas ändern können. 
Endlich^ wozu denn der Orden feine ungeheueren 
Einkünfie und Geldfummen (die nach unferem Golde 
gewifs 40 Millionen Thaler jährlich betragen haben 
vi'ürden) verbraucht und verwendet habe? — Wir 
, glauben, Sclilemmerey, fchlechte Verwaltung, Man- 
gel an Controlle, privilegirter Betrug, manche harte 
und unausweichliche Zumuthung, die Koflbarkeit und 
Ungefchicklichkeit in der Kriegsverpflegung, das ewig^ 
Hin- und Herreifen vom' Orient zum Occident, das 
Befchicken und Befchwichtigen der Höfe u. f. w^. 
w^ird alles Verfehlungen haben» — Converfus (S. 56) 
fcheint uns richtig erklärt für einen, der in einen 
Orden tritt; nur iH er dadurch dem Clericus nicht 
entgegengefetzt. Der Converfus y fobald er die Wei- 
hen empfangen, ifl dadurch auch ein ' Clericus j und 
der Clericus durch feinen Eintritt in den Orjen kann 
auch Converfus werden. Abendland, S. 357 dem Oc- 
cident entgegengefetzt, wird wohl "als Ver\vechfelung 
zu berichtigen feyn ftatt: im Morgenland — und im 
» Occiilent. 

Durch die Bulle Nuper in generali concilio vom 
Jahr 1312 beftimmte der Papft die erledigten Güter 
des Tempelherrn -Ordens den Johannitern (II. 62); 
es m aber davon fehr Vieles in fremden Händen ge« 
blieben, w^as Jich die Regenten, und felbß die päpfl- 
liehe Kammer in Avignon, früher ichon aus vorge- 
eiltem Befchlag, und dann auf den Gi*und gemachter 
Auslagen und der Unterfuchungskollen , zugeeignet, 
oder was lieh von den-bcßtzenden Pfandgläubigern 
nicht fo leicht zurückziehen liefs. In Aragonicn ftif- 
tele man 1317 einen neuen Orden von Möntefa^ der 
''' die Güter der Templer mit den Hofpitalitern theilte^ 
lind vereinigle ihn mit dem von Calatrava. Auch in 
Portugal formte man den Orden in einen Chriftorden 
um, und liefs ihm fammtliche Güter. 

Die Sage hat in Dcutfchland die Erzählungen 
von dem ehemaligen Dafeyn und den alten Sitzen 
der Templer ziemlich übertrieben, be fonders im nörd- 
lichen Deutfchland, wo (ich in der Kirchen fprache. 
der Name Tempel hey bedeutenden Gotteshäufern 
länger erhalten, und dann die Urfache geworden ift, 
.überall, wo lieh folche Namen gezeigt, oder wo auch' 
überhaupt nur Hofpitaliter gehäuft, wirkliche Tem* 
pelherren zu fuchen. Ea wäre daher wirklich er- 
wünfcht, wenn wir ein Directorium aller ächten Ur* 
Jl^lnden hätten^ >voria wirklich yon dtutfchen Tein« 


{»elherrn und ihren Beiitzungen die Rede ift. Vor- 
äufig wollen wir^ noc];i hier das zuCimmenftellen; wa$ 
unfer Verfafler hierüber H. 158 — 191 von den Or- 
densbeßttungen mit feinem gew^ohnten verftändigen 
Fleifse zufammengeßellt hat, und es mit einigen un- 
ferer eigenen Notizen ergänzen. JQerfelbe theilt die 
Provinzen des Ordens in die Morgen ländif ehe , Jen- 
falem mit dem Tempelhaus zu Accon, dem Pilger- 
fchlofsy dem Haus Jaffa, Stadt Sidon^ Gaza u. f. w.: 
die Provinz Tripolis, Antlpchien, Cypern , HaiiplfiU 
dafelbft LimilTo, mit« einem eigenen HeermeifUr. 
Sodann in die Ahendländifchen : a) Portugal, To- 
mar Sitz des Heermeißers; V) Kaftilien und Leon, 
mit 24 Komthureyen; c) Aragonier^, Hauptkomlhu- 
rey Moncon, mit der Kom'mende Majorka; i\ 
Provinz Frankreicli , Sitz der berühmFe fogenannte 
Tempel in Paris; damit waren bajd vereint, bald ^ 
fondert die Nebenprovinzen Auvergne niit Linioges, 
und Flandern mit Aen Niederlanden; e) Provinz ^o^ 
mandie;'y^ Aquitanieh oder Poitou; g) Provence, Silz 
Montpellier : Ä) Provinz England,- mit Schottland und 
Irland; {) Vrovinz .Italien, Tempelhaus zu Rom anf 
dem aventinifchen Berge, il Prionito; A) Apulien und 
Sicilien, Hauptfitz "MelTina, fpäter Benevent; 'eine 
Zeit lang auch für Apulien befonders I)ari> EnJIicli 
Deutjchland^ ' und iwar: 1) Ober deutfchland; drr 
Vf. getraut fich nicht zu beftimmen, wo der Sitz dt> 
Heermeißers war;, vielleicht in der Wormfer Dioc«, 
im Schlofs See? 1268 erfcheint ein Johannes, Heer- 
heißer durch Deutfchland, Böhmen, Mähren und 
Polen. Vom Jahr 1283 finden wir einen Dieteruum 
Magnum Praeceptorem Achonenfem in Würzk'ie, 
f. Reg. Bau. IV. 237 , und nfeben ihm den BniJtr 
Mathias y Praceeptor Alemaniae vicem Magtßri bf* 
neralis gerens (Deutfchordensmeifter); dann im Jahr 
1289, f. M. B. VI. 549, abermals denfclben /W 
Dietericus de JVIorsbach , gerens vicern praedicii Mor 
gifiri Friderici de fVildesgrave. Ritter von Mört- 
bach im Eichfiädtifchen bey Greding kommen nötlj 
1346 vor. VVir vermögen daher kaum zu zweifeln, 
dafs diefer Magifler Dietericus ein Templer gcweU'R'i 
dunkler bleibt es freylich, ob avtth der Sitz des Ü«^ 
meifierthums, damals wenigßens, in W'ürrbuig wir. 
Die Heermeißer der Hofpitaliter wohnten zu liolhen- 
bürg an der Tauber; Heinricus de. Boehespcc Su^n- 
mus Praeceptor Domus Hcfpitalis S. Johannis i«" 
ptifiae in lioihenburg 1260y in W^iirzburg war »itf 
eine Johanniter - Komthurey : Conradus AblcfnTM^ 
DomiAs' Hofpitalis S. Johannis Baptifiae Conunenis^ 
torj Reg. IV. 209. 

An obigen Magißer Dietericus wurde fich d*?«« 
der, vopi Vf. aus dem Jahr 1287 au(gcfuhric li^ 
dericus fVildesgrave ^ Magißer Domus Temph ä 
Alemania et in Seiavis reihen (f. auch in der I»^ 
Bav. zum Jahr 1289. IV. 424). Der Papß trag du 
Unterfuchung gegen die Tempelherrn, to weit*» 
Deutfchland betraf, den Erzbifchöfen von Mälnu 
Trier, Köln und Magdeburg, und den Bifch^eii rcj 
Conßmz und Strafsburg auf. — Jlh Mainz h^* 
mvn dea Orden filr unfchiüdi^; ctor ü^exiot'^ 
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WilJgraf Ffit^rieh' erbot fich zur Probe des glühen- 
den Eifens; auch zvvey Grafen von Sponheiip tralen 
als Verfechter des Ordens auf; es läfst fich alfo wohl 
begreifen ji iius vifelchen wichtigen Bedenken /ich die 
Mainzer Richter aus der Schlinge zogen ^ fo ver- 
drüfsUch auch der Papft darüber war; eben fo wenig 
hatte lieh bey der Unterfuchurig in Trier ergeben; 
fchSrfer aber nahm es der Erzbifchof ■ von Magdeburg, 
der fo eben unmittelbar vom Papft in Vienne zurück- 
kam. (S. 341.) Es mögen wohl auch die deutfchen 
Templer weniger moralifch rerdorben, und darum 
wohl *aueh weniger im Geheimnifs diefer Franzofen 
gewefen feyrt. Bey Verkündung der Aufhebung foll 
es ungleich hergegangen und an vielen Orten alle an 
Einem Tage erfchlagen worden feyn. In der Johan- 
niter -Kommende Kleinerdlingen bey Nördlingert hat 
man uns noch den blutigen Saal gezeigt ^ der fich 
aber wohl keine 500 Jahr im baulichen Stande alfp 
hätte erhalten können; es ermangelt auch ah allem 
Beweis, dafs diefe Kommende vorher den Templern 
gewefen. An anderen Orten gefchah wieder gar 
nichts, und es wurden vor der Hand nicht einmal die 
Güter eingezogen. Der Erzbifchof von Magdeburg 
ermächtigte erft 1317 die Hofpitäler, die Güter der 
Templer an fich zu nehmen; dafTelbe zur nämlichen 
Zeil verfügte der Erzbifchof von Mainz, jedoch un- 
ter verlangten Reverfen, falls der Otden zur Wie- 
dereinfetzung gelangen follle. Der Grofsprior des 
Tempelordcns in Niederdeutfchland, , Friedrich von 
Alvensleben , ging als folcher zu den Johannitern 
über. Zur Ordensprovinz Oberdeutfchland rechnet 
der Vf. Oefterreich, Baiem. Scinvaben, Frankeb^, El- 
fafs, Lothringen und die rheinifchen Lande, wozu 
wir auch nach der Ordensverbindung Bobnicn und 
Mahren' ziehen. Hiebey glauben wir im Fall zu 
feyn, 'dem Vf. mehrtire Ergänzungen an die Hand 
geben" zu dürfen* und zwar a) Oeß er reich, 3vo der 
Vf. '.anführt:' Dietrichsdorf, Mödling, ßerchtoldsdorf, 
Aspeiii, Eb^rnfurt, Sinzendorf. VVir fügen hinzu aus den 
Dehkwürdigkeilen • von Wien I lieft 7. 164 einen* 
Hof in Wien fetbli fn'det^ Tcinfah-Slrafse, dann- zu 
Swiöhety Fifchanreht' una'Rauhenwarl, überall ein 
Ont, zur fciühniirch-inifhrirchcrt Ballcy gehörig. Auch 
dürften wir hier zu S, 169 'bemerken, dul's die römi- 
fchen Kai Ter ^i dem HaUfö Oeflerreich, und jetzt 
die öfterreichifchen ffelbft, den Titel eines Königs von 
Jterufdletn nicht als kirifeiWche Nachfolger des hüIicn-* 
ftäufRfchen Kaifers frieHrichs^ IT, fondern als Ab- 
li^n?niHn^ des* Kaufes Lothringern ftihren; man fdie 
Geihardi '^erreal Öfefirhichte'^ der erblichen Re ich s- 
(ISnde in'Detitfchland. — *' Der Sitere üfterreichifch- 
fpanifche Stan^t^, von- Karl V her, und zuletzt Karl 
VI führten diefe Titel wegen Sicilien (fowie Kaifer 
Friedrich -auch nur daher),- der neuere Stamm aber 
ivegen feiner Herkunft vom Haufe Lothringen, der 
üch wegen feiner Anfprüche auf die ficilianifche Erb- 
fchaft denfelben Titel bey gelegt h^tte. 

b)^aiern. Im Jahr 1291 befchtftigte fich das 
Concil in Sakburg mit der Aufgabe , ob uud wie die 
irey Otden der Templer^ der Hofpitaliter und dei: 


deutfchen Ritter in Eihen verfchmclzt wexden fconUr 
ten. (S. 225.) Dafs b>y der Unierfuchung gegen di# 
Templer weder der Erzbifchof von Salzburg, noch 
fonft ein baierifcher Bilchof,= gleich den anderen-, ^i" 
neu Auftrag bekamen , follle faß vorausfetzen Laflen^ 
dafs man wenigftens am päpfilichen Hofe von^dem Da* 
feyn eines Tempelherrnhaufes im Salzburger Sprengel 
und dem eigentlichen Baiem nichts wufste. Clefchf 
wohl hat man die Urkunde ein^ Magifiri Yßmpli, 
Namens Bertrand, vom Jahr 1168 im vierten. Jahr 
des Königs Amalrich% von Jemfalem, und unter, dem 
Patriarchen Amalrich dafelbft, bezeugt von. dem Bnir 
der Bomf actus ^ Praeceptöi* Lombardia^, und bekräfr 
ligt mit dem Tempelherrn -Siegel, 2 Ritter lauf Eig- 
nem Pferde, worin dem Pfalzgrafen Otto das Pr3- 
dium Otmanshart (im heutigen Landgericht DachaiA 
und Leuchenthal (?) übergeben vi^ird, f. Reg. JBau. /^ 
264 und Wiener Jahrbücher XL. 123* Wir kön- 
nen nicht leugnen, dafs uns diefe ganze Urkunde, 
die wir felbft in Händen gehabt , fowohl det Geftalt, 
als dem Inhalte nach, immer fehr bedenklich yorfeet 
kommen, und dafs unfer Zutrauen nicht gewachlen 
ift, nachdem wir auch jetzt bey unferem Vi. gai: kei- 
nen Bertrand Magifiri Templi gefunden. Ein Leu^ 
ehenthal kennen wir gar nicht, als das Leuckcnthal 
in Tirol. — Altmühlmünfter foll gleichfalls eine 
Tempelherrn -Kommende in Baiem gewefen und von 
den Grafen Heinrich und Otto von Riedenbürg in Re^ 

fensburg, wo fie Burggrafen waren, und zwar bey 
. Leonhard, im Jahr 11^8 geftiftet, nachher aber 
nach Altmühlmünfter in die Riedenburger Erbgraf- 
fchaft verlegt w^orden Teyn. Nach Aufhebung des Or- 
dens habe ^\e Herzog Ludwig (nachher Kaifer) den 
Johanniter- Rittern zugelegt, im Jahr 1311; der Zeil 
nach wenigftens nicht recht glaublich, indem danials 
über die Tempelherren - Güter in Deutfchland noch 
gar nicht enffchieden war. Das Tittiä, Tifla, vvel^ 
ches Avehtin neben Altmühlmünfter nennt, müfstft 
Deifsing bey Riedenburg feyn, und. mit zur Kom- 
mende Altmühlmünfter gehört haben. — Bekannt ift: 
mchts mehr davon. Der Fridericui Ratisponenß^ 
EctTeßae Advoeatus, im Jahr 1147 auf dem Tampo^ 
herrn- Kirchhof zu Jemfalem begraben (S. 38) > war 
reicht ein Schutzvogt einer Kirche zu Regensburg, 
fondern der Graf Friedrich von Bogen, Schulzvogt 
des Hochßifts Regensburg, f. Gerheiner' $ Regpnsb. 
Chronik. • 

c) Schwaben. Einen Aagsburger Wohnfitz fol- 
len die Templer von dem Grafen Hartmann von Dil- 
lingen erlangt haben; er kam 1312 an die Domin rcanen 
Mönche* — 1) Haus zu Hall in Sdiwäben,: das. fo- 
genannte' Cöenobium S. Jacobi, 1237 von. ihagien den 
Fräncifean^rn eingeräutnt ; f. Sagittarii hiß, Hallen* 
ßs. Denkendorf, — Klofter im Würten?bergifchen, 
davon ift uns weiter nichts näher bekannt. Alien- 
fiadt, bey Schongau, baierifcher Erwerb aus den Kon- 
radinifchen Gütern in Schw^aben : , Fridericus fVildes» 
grave. JVIagifier Domus Templi in Alemania et in 
oclavis, verkauft 1289 dem Klofter Steingaden feine 
Güter in antiqua Civüate Schongau , in Warenberg;, 


339 


J« A. L..Z. NOVEMBER 18291 


140 


Brügge» Dielheiried ^ Chuzenhoren und EHenhoven; 
f. M. B. VL 548. lUg. Bau. IV. 424. Diefe Güter 
können alfo.bey der Ordensaufhebung . keine Kooi- 
mende mehr gebildet haben, wie man gewöhnlich 
angiebt, und nieht 1311 mit AUmühlmünßer zu glei^ 
dier Zeit an die Johanniter gekommen feyn. 

<A Franken, 1) Haus in Ramherg; ivohl Ichwer- 
lich, I. über die yorgebliche Anfiedelung der Tempel* 
herm zu Bamberg > geöffnete Archive I. S. 9(k — * 
Würzburg ^ .au&eiT dem Magnus Praeeeptor Dietert- 
tus de Morspach zur Zeit nichts weiter. — Endlich 
JUööshrunn im Eichftädtilchen , ein Tempelhof, • wel- 
chen zwifchen den Jahren 1322 — 24 die Johanniter- 
Eitter ah den Bifchof Marquart von EichAadt um ^00 
Pfiiud verkauhen, f. v,. Falckenflein Antiq. Nor dg. 
/• 175* Frater Heinrieus Corftmendator jDomiu iri 
JUoihrünnen M. B: VL 549. — Zu Plofelden, alles 
Hohenlohifches Land, f. fViteh Hohenl/Kirchehhift. 
S. 110. 

e^ BVa/s, die OrdenshSufer in Berchheim^ Dor- 
lisheim, Bomgarten. 

jf) LßOthringen, 24 HSufer nebft mehreren Gütern. 

g) Am Rhein, die Häufer zu Trier, Dietrichen, 
Kobem, Mainz, Neufs bey Köln, der See im Hoch- 
fiift Worms; mehrere Getreidegüiten zu Lpramersheim 
verkauft der Orden 1287 dem Hochftift Worms. 

hy Böhmen ^und Mahren; hier befafs der Orden: 
Spielberg,, Luckow, Tepenetz, Janoyirttz, NeuTchlofs, 
Altenburg,' Blattna, Bürglitz,'Chwalkowitz, Stadt Bu- 
diu, Schlofs Wamberg, Frauenberg, Zleb, Wodo« 
chpd, Stemberg, Gradlitz, Pöfig, Eichhorn feit 1253, 
Güter an der Beix^ 2 Güter zu Rüdgerichlag bey Ta- 
hot u. r. w. — Erde Ankunft der Tempelherrn 1232> 
Friedrich Hauskommenthur in Mähren 1246; Bert- 
hold von Czimburg Heermeifter 1253. Ecke, Heer- 
'meifter, vorher Komthur ta Czeykowitz und Aurzi- 
uoves 1267. Berchram von Czweck, Heermeifter durch 
Alemannien, Slavien, Böhmen und Mähren 1290. 
Hauntfitz Spielberg in Mähren; feit 1253 die Lorenz-^ 
kircne in Prag , wohin, der Heermeifter Peter Oftrowe 
von Berka und Duba feine Refidenz verlegte. Bey 
der ^Aufhebung des Ordens behielt* K. Johann mehr 
als 20 SchlöiTer für lieh; wieder andere blieben in 
den Händen der Komthurc/, welche fie als ihre Fami- 
lien-Güter behandeln. . ^ 

Den Tempelhof S. Lorenz verkaufte der König 
1313 den Dominicanern. Das Klofter Waldfachfen, 
an der böhmifchen Grenze, foU auch verfchiedene 
Tempelherrn - Güter erlangt haben. — 1^^^^ ^^^^ 
•midx Peltel's Beytrag zur Gefchichte der Templer in 
Böhmen und Mähren, in den Abh. der Böhqi. Ge- 
fellfchaft der W. W. UI. 327. Graf Gefchichte des 
Tempelherrn -Ordens in Böhmen«) — In Ungarn, 


das man fo , wie Polen , auch znr oberdentfchen Pro- 
vinz, gefchlagen, bekam der Orden feine meÜUn Gvr 
ter vom König Andreas II 1205 — 1235. Der Orden 
befafs die SchlöITer Bujax und Ktonark, 2 HSufer im 
Thurocjer Comitat, 2 in der Liptau, St. Martin und 
St. Maria; 1 im Tymau; in Dalmatien die SchlöIIer 
Clifla und Urana; auch einige .Güter in Dahnatieo. 
In Schweden und Dänemark hat der Orden ni» exi- 
ftirt. - 

2) Niederdeuijchland , mit den Provinzen*, o) 
Brandenburg; die Komthureyen Warberg, Mongber^ 
Templin, Zielenzig und Langenberg feit 1244. L»> 
gow, Tuchape bey Driefen, Zechow; hieher kamen 
die Ritter in der Hälfte des XII Jahrhunderts; erwar- 
ben 1232 Quartfchen und Boitzlow, 1234 die Güter 
um Küilrin. Külbiii felber wurde an die Markgra- 
fen vertaufcht 1259;; femer find' zu bemerken die Pi* 
tronatrechte über die Berliner Kirchen. HeermeÜler 
, von Brandenburg Gebhard 1241 ; Wilekind 1257 , vor 
letzt von Alvensleben. Man fehe auch Cosmar über dk 
Entftehung des Johanniter -Heermeifterthums f Berli- 
ner Monatsfchrift, 1809. Mirz und April), b) N» 
derjaehfen; Kommende Supplingeburg^ 1130 Ichenki 
der K. Lothar dem Orden einen Theil der Craflcluft; 
die Häufer in Braunfchweig, Loklum^ Hildesbeii% 
QuemOädt, Halberftadt. c\ Mecklenburg; Wiegen- 
nagen ^ Mifow-und Dorf , Gnawenz. d) Saehfen vai 
Thüringen; Komthiirey Mücheln an der Saale, er- 
hielten nach der Aufhebung die Auguftiner des heul- 
gen Grabes in Jerufalem, Grofsweddingen, TopfBädl 
in Thüringen^ 1 Hof in Wichmannsdorf. (Hellbedi 
Nachr. von der Frauenkirche in Amftadt.) e) Schli- 
ßen und Laujitz (f. fVdrbä neueßes Archiv für die 
Gefchichte Schießens und der l^ufitzen II. 51), ß^* 
litz. J) Pommern; in den Sprengel des Bbüiiimi 
Camin foUen die Ritter unter Bifchof Slawin f 1217 
gekommen feyn; fie hatten die Güter zu cahneiii Ko- 
rich, Paufin, Kollin, WUdenbruch; die Kommentie 
Meldenbrod; Schlols Draheim, 1235 vom K^. in Poles 
gefchenkt} Mizlibori bey Pyriz; begleiteten den Her- 
zog Caiimir von Pommem ins heilige l2*and, mi 
a leiten auch auTserdem eine grofse Rolle an feineii 
ofe, f. Hißoria Bpifcopatus CamineTjJie in Ludwig 
Seriptt. Bamberg. 1286 befxeyt der Bifchof die Itat 
pelherm - Güter vom Zlehnften. g) Polen. 

Die Befcheidenheit, mit w^elcher der Verf. (elkl 
von feiner Arbeit fpricht^ jerfodert^.ihm das 2Leogiu& 
zu geben, dafs fie allerdings zu den .gelungenen g^ 
höre, und dafs es recht fehr zu wünfchen. Ujj ^ 
möge feine noch jugendüüchen Kr&fito femer der Gii 
fchichte unferes deutfchen Vaterlandes^ v^e^en könMft 

D» d. u. n. 
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F O n S TfVISSENS C H A F T. 

M^HCRXN; b» Fleifchmann : Prahtifche Forßhunde. 
Für angehende Forftmänner untergeordneter Dienfl- 
grade ^ mit befonderer Rücklicht auf Concursprü- 
Aingen^ in lyAematifch geordneten Fragen und 
Antworten. Von Fr, O. Heldenher gy königl. 
baier. Forftrathe, Regierungsrathe und Forftin* 
• fpector des Ifarkreifes. Mitgliede mehrerer gelehr- 
ten Gefellfchaften. Erfter Theil 1828. gr. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.) 

A-Zer Vf. beabfichtigte durch diefes Werk den, wie 
er fagt; nicht grofsen, Jedoch vielleicht noch lange 
zureiehenden Vorrath' an For&lehrbüchem (uns we- 
rtigilens dünkt diefer Vorrath nicht allzu klein) zu 
vermehren, und zum Beften des Forilwefens Hartigi 
Handbncli für FöriUr fowohl in Form als Inhalt zu 
verbeiTerai. Hoffte er hiebey berühjlit zu werden, fo 
wollen "wir ihm einen glücklichen Erfolg keines we- 

5 es abfprechen , denn felbft Johann- BalihÖrn wurde 
urch feine Verbefferungen berühmt. Er gedenkt 
aber fogar durch fein Werk eine förmliche Umgeftal- 
hing im Forftwefön hervorzubringen , und wir kön- 
nen nicht zweifeln, dafs es ihm mit diefem Glauben 
£mß fey, da^'er S. VIII der Vorrede ausdrücklich 
tagt: „Mich über Eins oder das Andere, was darin 
(in dem Forühandbuche) ohne Zweifel aiifTallen, und 
'zu' manchen Bemerkungen -Veranlafiung geben wird, 
befondets zu rechtfertigen, fcheint mir überflüffig, da 
nur das Urtheil der Kenner und Sachverftändigcn nach 
ihrem eigenen unbefangenen Ermeilen darüber ent- 
fcheiden Toll. Damit, aber diefe, hierin fowohl, als 
überhaupt im Ganzen, über den Werth des Buches 
nicht' ans dem. allzuhohen Standpuncte abfprechen, 
von dem man die vor Kurzem noch ganz gemeine 
Lelur« der Forftwirthfch4ft im vollen Prunke ihres 
fcientzfifohen Staatskleideft zu betrachten und zu be- 
wundern pflegt: fo glaube ich, ungeachtet des eniße» 
henden /Ljärmes, den ich 'Voraus fehe , aber auch 
halibUittg iyertofen>' laffen werde , es wagen zu muf- 
fen, Torerü ibeln Claubensbekenntnifs über die My- 
ßerien (der ForftwilTenfchaft) abzulegen.^' Das Forß- 
publicum ingftige fieh jedoch picht im Voraus; denn 
wir w^agen . e« , nachdem wir den erften Theil mit 
Aufmerkfamkeit durohgelefen , zu verfichem, dafs we- 
der der Vf./ noch weniger die Welt jenen kühn pro- 
phezeihten Üfjrin yemehmen wird, un'd höchß wahr- 
fcheinlich>i#iid Rec. der Einzige bleiben, welcher ein 
Wort äbeg tiefes Buch verliert, wenn gleich der Vf^ 
/. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


um die Verehrer der Forftwiflenfchaft zu reizen,, dieb 
letzte eine „gemeine Landdirne'^ fchilt^ während fie 
doch, einer wackeren Hausfrau gleicht , die gebührend 
das Hauswefen verwaltet, und für ihre Kinder Sorge 
trägt. Ob £ie je eitel genug war, um lieh als Prin- 
zeffin den Hof machen zu laflen, wie der Vf. zu be* 
merken nicht verfehlt, davcui find wir w^enigfiens 
nicht in Kenntnifs gefetzt. Ferner ftellt der Vf. den 
Grundfatz auf, dafs die Adminißration der Staatsfor» 
ften keine würdigere und der Abficht angemelTenere 
Tendenz hab^n könne, als die Erzielung der mög* 
lichll niedrigen Holzpreife , und ruft aus : „Glücklich 
und ficher eines künftigen grofsen. Flores und Reichr 
thumes ift daher ein folches Land, wenn es einen 
Ueberflufs an holzreichen Waldungen hat!'' Diefen . 
Grundfatz möchten wir kcinesweges gut heifsen, und 
fchon der ärmliche ZuAand der meiden Waldgegetn- 
den fpricht für unfere Anficht; wir glauben vielmehr, 
dafs die Abficht einer guten Forfiadminißration dahin 
gehen mülTe, dem HolzbedürfnilTe des Landes in fei^ • 
nem ganzen Umfange abzuhelfen, ohne jedoch das Streben 
aus dem Auge zu verlieren, dafs der Waldboden nach 
Verhäitnifs feiner Güte mit den auf Cerealien benutzt 
ten Ländereyen gleiche Rente trage. Auch können 
wir die, vom Vf. gerühmte Zweckmäfsigkeit in .der 
Form des Buches, nämlich in der Einthellung in Fragen 
und Antworten, night finden, indem die Antwort 
fehr häufig den Umfang der geßellten F^age, wenn 
der Fragen nicht zu viele werden follen^ bey Wei- 
tem überfchreiten mufs. Ein aus dem Werke ent- 
nommenes Beyfpiel möge hier zum Beweife die- 
nen. Unter No. 37 flellt der Vf. die Frage ; Welche 
Holzpfianzen foU ein Förfler kennen? Antwort: „AU^ 
, diejenigen Holzarten , welche in Deutfchland entvi^e*. 
der von felblf im Freyen fich fortpflanzen, oder fich 
auf eine nicht zu koßfpielige Art künßlich anbauen, 
und forfilich bewirthfchaften laflen.'' Hiemit wäi» 
nun die Frage eigentlich beantwortet, der Verfafl^r 
aber, das Unbequeme des immerwährenden Fra- 
gens fühlend, antwortet weiter: „Zu den deutfchen 
Holzpfianzen- überhaupt aber gehören nach forßmäfsl- 
ger Ueberficht und Einlheilung folgende Gefchlechtl- 
gattungen (giebt es auch andere als Gefchlechtsgat- 
tungen?) und Arten." Dann läfst er ein Verzeichnis 
der deutfchen Holzarten folgen, und überfchreitet dem- 
nach, dafs wir uns des Ausdrucks bedienen, den Be- 
xeich der oben aufgeftellten Frage bey Weitem. Eben 
fo wenig hat der Vf. den angeblich beabfichtigten 
Zweck erreicht, den Forftcandidaten , bey den an v«r- 
Ichiedenen Staaten verordneten Concurs- Prüfungen^ 
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den wichtigen Vortheil zu rerfchafTen^ dafs fie hey 

jeder zwechdienlichen mögliehen Frage eine hierauf 
genau paflende Antwort , ii) . zureichend erfchöpfender 
Weife ausgefüllt y finden. Auch dürfte mil auswen- 
di|^ 'gelernten Fragen und Anlwoiten nirgends etwas 
gedient feyn^ wenn der Befragte den Geiß und das 
VVefen der Willen fchaft nicht erfafste. 

Wenn aber der Vf. S. XIV der Vorrede felbft 
erklärt; dafs diefe feine Forllkunde mit fich feibft im 
Widerfpruche ßehe^ fo müflen wir denifelben voll- 
kommen 'beypilichten. Aufser vielen anderen Wider- 
Aprüchen führen wir nur den auf ^ dafs der Vf. unter 
den verzeichneten Hölzarten auch Aen Oelbaum und 
die Myrlhe nennt ;. während der kurze Inhalt feiner 
ganzen \'orrede verfpricht^ dafs er nur das dem För- 
fter Nöthige zu lehren ftreben werde ^ dafs aber der 
Forfter nicht fo viel zu viriffen brauche ^ als mdin bis- 
her gemeint. Wiewohl uns nun recht gut bekannt 
iß; dafs diefe Holzarten noch in Deutfchland^ nament- 

' lieh in Krain und an den füddeutfchen Meeresufern, 
M^ild vorkommen ; fo dürfen Vvir doch die Meinung 
•hegen, dafs der deutfche 'Forßfnann nie' Olivenwälder 
und Myrthenhaine forßUch zu bewirthfchaften haben 
werde. Wir können es demnach nur zw^eckmäfsig fin- 
den, dafs Hartig in feinem Lehrbuche für Förßer 
diefer Holzarten nicht gedachte, fo wie dagegen An- 
dere, deren Abßcht es war, eine vollßändige Befehrei- 
bung aller in' Deutfchland -wild wachfenden Holzarten 
zu geben, derfelben mit Hecht Erwähnung thaten. 
Uebrigens theilt der Vf.. die Hölzer in fommergrüne 
und immergrüne, diefe wieder in Bäume und Sträu- 
cher erß^r, zweyter und dritter Gröfse, und diefe end- 
lich febr genau • in harte und weiche. Endlich aber 
finden wir bey ihm unter den Holzarten noch Stau- 
den S. 87. Wir haben bisher gemeint, dafs die 
Gew^ächfe eingetheilt würden in einjährige, die in 
einem Jahre, und in zweyjähri^, die in zwey Jah- 
ren blühen, Früchte tragen und abßerbeii; in Stau- 
dengevi*ächfe, die zwar mehrere Jahre dauern, deren 
Stamm aber jährlich bis auf die Wurzel eingeht, und 
endlich in Holzarten, ausdauernde Cewächfe, deren 
Stamm aus holzigen Bcßandtheilen zufammengefetzt 
iß, und die wieder in Bälime und Sträucher getheilt 

.-^iverden — die Holzßauden haben wir demnach bis- 
her noch nicht gekannt. 

Diefer erße Theil des ganzen Werkes, welches, 
wie der Vf. verfpricht,. aus drey Theilen beßehen 
Wird , foU übrigens von den , einem Förßer und Forft- 

.Wirthe unmittelbar nöthigen Vorkenntnißen handeln, 
und der Vf. verbreiteh ßch in demfeU>en über die 
Porßwiflenfchaft im Allgemeinen, über Naturkunde 
im Allgemeinen, über Kiimatik und Ortslage, über 
fbrßliche Geonomie oder Bodenkenn tnifs und über 
Forßbotanik im Allgemeinen (Dendrologie). Hätte 
derfelbe feine Vorrede weggelaflen, fo würden wir 
lagen, dafs das Buch, feiner Mängel ungeachtet, von 
jedem angehenden Forßmanne mit Nutzen gelefen 
werden könne. Wenn er aber, wie er in feiner 
Vorrede fich ausfpricht, durch diefe feine Gebort ein 
M«n Revolte grenzendes Refultat im Forftwefen^ her* 


vorzubringen vermeint, und uns einen folchen^ grotv 
tentheils aus Hariigs Lehrbuche' für Förßer entnom- 
menen Forßkatechismus i^ die Hand giebtj fo kön- 
nen wir nur «n das pariuriuni mcnUt u. f. vir. er- 
innern, F. G. C 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Heidelbero, b. Oswald: Dr. H. E. G. Paulm 
über ahademifche Duellantenvereine und fVit- 
derheirßeHung ahadeniifcher Frey-heit, mit Bc 
Ziehung auf Doctor Siephani : ^fVon Jbfchaffun^ 
der Duelle'^ ^ befonders abgedruckt au» lieft 4 
des. zehnten Jahrganges des Sophronizon. 1828.8. 

2) Jena, b. Bran : Ueber die Ab/chaffung der 
Duelle unter den Siudirenden , mit Bezugnahme 
auf die Schriften des Geh. Kirchenrath Dr. Pau- 
lus und Kirchenrath Dr. Stephani, von Dr. Rarl 
Hermann Saheidler.. 1829. 172 S. 8. (W gr.) 

3) Altowa, b. Bufch: Ueher di0 Duelle der Stit 
dir enden, allen Freunden der Humanität , den 
Univerßtäten Deutfchlands und befonders der 
Uniyerßtät zu Kiel gewidmet, von einem Beam 
ten im Herzogthum Schleswig.' 1823* 27 S. 3. 
(4«r.) 

. 4)Xeipzio, b. Hartmann: Ein fVorf an deutßt 
Hochfchulen und ihre Behörden über *IhieRt 
und Verbindungen. 1829. 31 S. 8. (4 gr.) 

5) NunifBEiio, b. Riegel und Wiefsner: Kriüjckt 
Beleuchtung der baieri/chen ü «fetze über du 
Duell nach dem Mandate vom Jahre 1779. 
dem Strafgefetzbu^he von 1813 und dem neut- 
'ßen Entwürfe eines Straf g'efelzbuches , mitVe- 
fonderem Rückblicke auf das von äer Staatsregie* 
rung beabfichtigte Inßitut der Ehrengeriplite^ ein 
Beytrag zur Strafgefetzgebung . von Ronrad Sam' 
haber, königl. baier. Kreis- und Stadt- Gerichts* 
Aßefl^or zu Afchaifenburg. 1829, 30 S. 8. (3gr.) 

Noch immer ivüthen die Duelle auf unferen Usi- 
verfitäten ; ße ßnd noch häufig di^a UrCache des Todei 
und. eines fiechen Körpers mancher Studirenden, und 
nur in anderen LebensverhältnÜTen des SociaUufun- 
dcs in Deutfchland etwas feltener geworden. Odier 
haben die -genannten S Schriften fämmtlieh den Zweck 
zur Verminderung oder AbfteHung der Duelle hf^ 
tragen. Aber wie verfchieden And in anderen Din- 
gen die Anflehten der Verfafler! 

Der in Univerfititsangelegenheiten hocfaft erftb- 
rene und den Studirenden mit Wohlvi^llen ergebenr 
Vf. von No. 1 empfiehlt beßimmtere Mefsngefn ^s^ 
der das akademifche Dueltwefen^ und beCehlni^t ^^ 
befonders, lobend und tadelnd, mit der Stepkanifdti 
Schrift, welche in unferer A« L. Z. bereut 1828« ^ 
315 angezeigt worden. . Hn Dn Paulas nimmt 
Recht an, dafs dA» Duellirsn der Studirenden 
Deutfchland Slter iß, als der dreybifjährißt K: 
dafs die akademifchen Pechtfehulen des Vnwefen 
forderten 1^ da£i dielSueUe der SelUMUwg derJü^if 
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linge Cifaaileti^ und i^re 'toi 'Aer wabi^en* akä^iiififtben 
Freyheil find> kraft deren jeder einzelne- Stüdirende 
fein eigener Herr ^bleiben und keinen Corpofation^ 
geift eines oder mehrerer Mitftudirenden anerkennen 
[oU/dats es aber eine fonderbare SelbAtäufchung fey^ 
m meinen , dafs Jänglinge , weicht den Parleyen gar 
nt nahe ßehen^ die .beften Richter der Studirenden 
feyn dürften ,% daß die UniverfilätsgenblTen auch in 
DueUfathen ' fieh der allgemeinen Oel^tzgebung durch 
Entfagung der' eigenmächtigen SelbfthOlfe untero#dnen 
müflen, dagegen aber Schutz bedürfen i um gefell- 
fchafttich ihren Studien unabhangißr Jich widmen xu 
Können, Er hofft, dafs wenige, aber beharrlich an- 
gewendete gerechte Mittel die Duellübel heben, und 
den Sludirenden von. allen FelTeln H^f,(em^ Studien 
Hörenden Anbciationswefens, befroyen .können, und 
Cchliefst mit der Bemerkung, dafs das Vorurtheil eiT 
ner Gleichheit c)es akademifchen« und militari fchea 
Daellirens irrig fey, fo wie ihm die FechtkunftaußaU 
für unfere Zeit überflüfßg fclieint#. Alle Duellanten 
iaben ihr Ehrenwort des Gehorfa ms -gebrochen, und 
müfsten ^zur Strafe wenig'flens auf fünf Jahre bey 
keinen geCeizIichen Amtsverrichtungen ^fcheinen. 

Unleugbar gehört ein muthiger fintfchlufs dazu, 
vrenn ein Student 'allen Vonn-theilen* feiner Commili- 
Ionen im Punote d«r SelbAhülfe ontfagt. Da )edoch 
jetzt fall überall Confcriptionsg^felze exilUren, welche 
jeden Studiifinden einer kürzeren oder längeren Mili* 
tardienAzeit unterwerfen, und in keinem Militär die 
Duelle fo häufige find, als auf vielen Univerfitäten, 
und die befonderen^akademifchen Gerichte diefes Uebel 
nicht ausrotten können : fo möchte jetzt am heften 
üeyn, die Unterfuch«mgen und Beftrafungeti der Duelle 
anderen Behörden zu übertragen.. 

Was man aber auch für einen Atisweg wBhIen 
mag, man beharre ftreng bey den' ergriffenen neuen 
Mafsregeln, uitd nehme Relegirte auf keiner zweyten 
Univerfität auf. Einen anderen Stand ergreifen zu 
mAlTen, ift hstrt, aber gewifs ift es noch hirter, im 
Alter dazu fchreiten zu müfTen, wozU' meLti dennoch 
bisweileh in unferen'politifch bewegten Tagen' fchrei- 
ten mufste^ und felbd Familienväter nicht * fchonte. 
Jede Neuerung kann Einzelnen webe thun, aber dar- 
am wird man belfere' neue Einrichtungen niemals 
untergehen laflexu k 

No. 2 ift eine fcharfe, befonders g^gen Hn. D. 
Paulus gerichtete Schrift, welche rechtsphilofophifch 
QQd criminalpolitifch die Frage über Abfchaffung der 
Duelle zu betewhten^fufcht. Der Vf. Verfheidlgt die- 
ienigen, welche, gezwungen durch Yorurtheile ihres 
Standes und mangelnden Rechtsfchutz der Staatsein- 
Achtungen/ fich der Selbßhülfe bedienen, oder (ich 
iir hingeben. Mag Hr. Dr. Paulus das Duelliren 
ind den Corporationsgeift der Studirenden zugleich 
ingreifen, wfnn er nur z^yecktiiüfsiige VorfchUge ztnr 
abfchaffung der Zwteykikmpie thut/ fd wolfeh vrit 
hn* dennoch loben. Mag er bey d^k* leidenfchaftli- 
'hen Wärme ^ welche ihn' ergreift,^ wenn er -eine 
irofsere Belchrankung der Studirenden in Folge ihrer, 
ten Regierungen miTsfälligen Schlä'gereyen wünfekt, 
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txni ^Ke Refnltate diefer SchlSgereyen Moorddiattn 
nennt , etwas zu Veit' gehen : die Sache? felbft, 
welche er behandelt; verdient die gröfUe Beach- 
tung und die fchSrfften ' Gegenmiltel. Herr <S« 
lehrt uns übrigens , dafs die .Studentenduelle ilter 
find, als die Periode des dreyfsigjShrigeh KriegaSi wo 
viele Studirende von den Mufen zum Mars ubeigin«^ 
reh, und dafs fchon viel früher* in Frankreich, Eng- 
and und Italien rüftige Känipen waren. Man kann 
dem Vf. nicht abfprechen , dafs er viele Talente ei* 
nes gerichtlichen Sachführers befitzt, auch -in den 
theologifchen Schriften, befonders von Paulus und 
Tz/chimery fehr bewandert ift. Am Ende fchlägt er 
vt>r, ' durch Ehrengerichte der verfchiedenen Stande 
deren Ehrenftreiligkeiten ausgleichen zu lallen, will 
Von den milderen Sitten, aber nicht yon fehr Aren- 
gen Gefetzen, die Verminderung der Duelle hoffen, 
und empfiehlt den Profeflbren, durch mehr Umgang 
mit den Studirenden ihre gelehrte und menfchliche Bil- 
dung zugleich zu leiten. Endlich fagt er, lerne man 
fechten, um fich und Andere fchützen zu können. 

No. 3 yerfichert, dafs in Kiel ein Ehrengericht 
der Studirenden fich mehrere Jahre nützlich bewie)^ 
und lehrt, dafs man alle Beförderer von Meulereyeii 
und Duellen aus den UniverfitäUfitzen fofort entfer- 
nen inu(re. 

No. 4 empfiehlt, durch obrigkeitlich con^IIirte 
fittliche Verbindungen der Studirenden auch den hSu^ 
figen Duellen entgegenzuwirken. Die deutfche Na* 
tion liebe Verbindungen zu edlen Zwecken, und habe 
fie früher noch mehr geliebt. 

No., 5 bedauert, dafs beide Kammern in Baiem 
den A'orfchlag , der Regierung , Ehrenvermitller und 
Ehrengerichte zu ftiften, verwarfen. Uns fchienen 
die Gründe der Verwerfung fehr unzureichend zu 
feyn. Sicher wird diefe Inftitution nur fehr allmäh- 
lich manche Ehrenvorurtheile auslöfchen, aber fie ift 
die Sinieitung^ dazu, und wir hoffen, dafs die baieri- 
fche Regierung mit mehr Erfolg ihren Antrag hietv 
über in der Ständeverfammlüng erneuem 'werde. Und 
fq eben verkündigen die öffentlichen Blätter, d^fsdie 
Regierung Baierns' wieder entfchloffen fey, auf ifareh 
Univerfitäten die Ehrengerichte einzuführen. > 

A. H. 

FAAMKruRT a. M., gedruckt mit Andreäifchen Schrif- 
ten: Jus dem NnchlaJJe dsr. Fürßin .Lwiife tu 
fVied. Ihren Verehrern gewidmet« ' 1828. IX 
n. 219 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 

Allen denen,, welche' , der verewigten Fürftin von 
Wied näher ftanden, und dadurch Gelegenheit hatten, 
ihre edlen und liebenswürdigen Eigenfchaflen genauer 
kennen zu lernen, wird diefe Sammlung eine hÖchft 
erfreuliche Gabe feyn, gleichfam ein Erinnarunas- 
mahl. «-Sie finden dMin einige Brieiv' der Verewigten, 
fchöne Ergüile ihres hellen Geiftes und herrlicKen Oe* 
mütbs,. und nächßdem eine 'Anzahl Gedichte, zum 
gröfseren Theil Nüchbildungen von franzöfifchen^ eng« 
lifchen und italiänifchen Diditungen. •*— Die Kritik, 
wekhe die Sanimlung als literariiches Product betrach- 
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Un maüf hat «ladmeh allerdiii^ einen anderen Ge- 
ßchUpunct, und möchte die Meinung äufsern, dafa 
un&re fehone peetifche Literatur wenig verloren ha^ 
ben vrürde, wenn diefe Gedichte . ungedruckt blieben; 
denn von deni eigentlichen Hauche der Ppelie ent- 
halten fie nicht allzuviel. War es Zwecke einen grö- 
I$eren Kreis mit den geiftigen Eigeiifchaften der Für- 
ftin bekannt 2u |nach^n> fo wäre diefer vielleicht an- 
gemelbner erreicht worden^ wenn pian eine gewählte 
Sammlung ait$ ihrem Briefwechfel yeranilaltete. 

■ - ,. . ' c. . 

;Dm*i^s^ Viii^ LbipziOj in der Arnoldifchen Buchh/: 
Sämmiliche Schriften von Gufiau Schillinge 
Rechtmäbige. Ausgabe letzter Hand. 1828. Eilf- 
ter bis zwanzigller Band, zuCammen 188X S. kl. 
8. (3 Thlr. 8 gr.) 

tVgl. J. A. L. Z. 1828- Nr. 203.1 

Die zweyte Lieferung einer Sammlung, welche, 
wenn man die Strenge des Vfs. gegen fich felbft in 
Betracht zieht , gewifs mehr als manche andere ver- 
dient vom Publicum unterAützt zu werden. Sie bringt 
Folgendes : XJ B J. : Die Ignoranten , zwey ter Theil. 
XII B. fVaUmann der Schutt^ die Flitterwoche, das 
feltfame Brautgemach, die Commendant innen, XIII 
"E. . Die fchöne Sibylle. XIV B. Das Orakel, Hans- 
^ens Engel und das Gebet des Herrn,' der SachwaU 
ier, der Fefiabend. XV B. T^it Saat des Böfen^ 
XVI B. Blätter aus dem Buche der Forteit, das 
Brautgefchenh , die Fehlfchüjfe, Blätter aus fValler's 
JLeb^slaaife. XVII B. .Der Roman im Romane. 
XV III B. Bi^ Bedrängten ^ das Burgverlies, der 
Feldjäger, drey. Freyer ^ XIX B. Bagatellen aus 
dem uoeyten Feldzuge am. Miltelrhein, Vertraute 
' Briefe aus dem J. 1793, die Einquartierung, der 
Gevatterbrief. XX B. yerkummerung , erßer Theil. 
Auch hier bemerkt man öfter die nachbeiTernde, 
glätleiide Ifai^d, welche freylich Grundgebrechen nicht 
%Vi bebitigen vermag. So, hat z. B. die fchüne $i; 
bylle mannichfach gewonnefi,. allein die gleichfam mit 
ZialUi^rxiianY&^bleyßift gezeichneten Charaktere, die 
daraus hervorgehenden« unfeinen VerhältniHe, und 
manches Unwahrfcheinliche in denfelben , lalTen fich 
nicht leicht verw^ifchen, pnd erinnern lebhaft an eine 
Periode, welche der Vf. längft hinter üch gelaifen 
hat. Dagegen gehören die meiAen der mitgetheilten 


kleinen ErzHhlungen (emer betten Zeit an^ tmd bt- 
Urkunden Dein grofses Talent für folehe Miniaturliil- 
der aus dem bunten Menfd^enleben« 

M. 

Lixvzxo^.b. Brockhaus: jtnehdoten aus dem Lehm 
des Fürßm Jtälinshy Grüßen. Suworoff^* Rjm- 
nUkshy , xujfjlifeh Jwiferlichen Feldr^arfehalls. Asi 
dem RttffiZchen. Mit dem Bildnils Suworofif. 
1829- VI u. 190 S. gr. 8. (1 TUr.) 

Der Verfafler diefer Sammlung tft der k. r. &• 
heime Rath v. Fuchs, welcher während Suworofls 
Feldzuge in Italien und "der Schweiz Director feiner 
Kanzley war, d^s Vertrauen des Generals in hohem 
Grade erwarb (man lieht aus mehreren Zügen ^ dafs 
S. den Plan des Vfs., feine Thaten zu befchreiben, 
kannte), und auch eine Gefchichle diefes Feldzags 
ge fehrieben hat. Was er. hier erzählt, iß demnach 
nicht vom Hörenfagen, fondern beruht auf eigener 
Anfchauung und Erfahrung. 

O^ht man bey diefer Anekdoten- Sammlung in 
das Einzelne ,' fo findet fich A'eylich manches wei^g 
Bedeutende; h^lt man fich .aber an den Totalem- 
druck j fo gewährt fie ein Refultat^ ein ziemlich W 
Aimmtes Bild von dem Mapftne , mit welchem üe Ach 
berfchäftigt. Alles zufanunengefafst, ergiebt fich, bk 
S. der Cefinnung nach ganz RuHe .war^ in der guten 
und üblen Bedeutung, dabey in hohem Grade fchlio: 
dafs er feine' vielbefprochene Originalität nur affkhiite^ 
aber mit grofser Gonfequenz; dals er eine grolse Malb 
yon Kenntniflen be'fafs, und von ihnen zur rechten 
Zeit recht wohl Gebrauch zu jachen T^uiste^ nmf 
dafs er bey allem Gynismus für Ruhm und Taddin 
hohem Grade empfindlich .bliebe. --< Was man an- 
derweit über S. erfahren, -widerfpricht diefem Bil<i« 
nicht, und fo mag es denn wohl in der Wahrheit 
beruhen. Kann man SuworoiF nicht zu den grojitn 
Männern zählen, fo gehört er doch gewiEs zu den 
pierhwür^igen, und eben fo gew-ifs zu den beftenCt- 
neralen ', welche das ruffifche Heer je gehabt hat; es 
ift auch einer von den Glücksfällen Budnaparte's, vmi 
zwar nicht der geringfte^ dafs er bey fernem erfien 
Auftreten in Italien im J. 1706 nicht S. gegen £ck 
hatte, fondem den bejahrten Beaulien. 

c. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


VtfUMtioVTl ScHRtFTiif. Nürnberg und Altdorf, bej 
Monath und Kufslcr: Beytrhge zur öefchichte des Kriegs 
in den Jahren 1814 und 15 O befoMers in Bezug auf die 
norddeutfehen Hülfstruppen O von Franz Freyherm von 
Soden f fiirAl. fohwarsfa. Uau^lii«.. 'Umd Ailtet dpt.Ehtemitp 

Üer Vf, mufiie un J. 1814 zum Bcliuf der Einübung 
aet Landwehr in BröOel zurückbleiben : was er alfo Von 
diefem Feldznge ettählt; und^ was, beyljjifig gefaat,^ 
nifiht wichtig ift» bamhl auf:Horeiifagen. Währeud des 


Feldzttgs von 1816 gehorte das lurAUch fdiwanlmrt 
Contingent zum norddeutfehen Bundescorps, welche) 
Blokaden und Belagerungen verwendet ward; hierüber liil 
fioh der Vf. weitlüuftic aus , allein, mit Ausnahme ganz bll 
dentuo^ilofer Kleinigkeiten , findet man die NechriciiM 
«bar ^ LeiAt^gen. de« genanates/ Corpa eben fe go».«« 
Plojtho's Krieg def verbündeten Europa «eaen Fnnirci4 
tm J. 1815, von S. 392 an. Das Buch halte defshalb oloB 

allen Nachtheü für di» Öefchichte ungedrackt bleiben ^ 
neu. ' C 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG, 

': NOVEMBER 182 9- 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Paao, in der Calvefchen Buchhandlung: Wlafia. 
fiohmifch- nationales Heldengedicht in drey Bü- 
chern ^ von harl Egon Ebert. 1829* gr. 8. 
(1 Thir. 16 gr.) 

Jn einem Nationalepos foll die Nation^ der e% an« 
gehört; das Bild ihres Charakters ^ ihres Landes, ih<» 
rer Sitten, in idealen Zügen erblicken. Ein Ereig- 
nifs ihrer Gefchichte wird vorzüglich geeignet leyn, 
ein folches Bild ihr zurückzußrahlen ; feine Züge 
werden darin Grofsartigkeit faeützen; ihr wird damit 
ein perfönliches Intereüe auch an feinem Gegenftande 
abgewonnen ; zu dem poetifchen Gehalte gefeilt es Ge- 
halt der Wirklichkeit. 

Genügt eine hÜlorifche Begebenheit den übrigen 
erwähnten Anfoderungen ; wird Ae von der Nation^ 
deren Nationalepos fie zum Grunde gelegt werden 
foll, allgemein als ein Ereignifs ihrer Gefchichte an- 
genommen : fo braucht der epil'che Dichter, welcher 
Äe als Stoff zu einer nalioneiien Dichtung benutzen 
möchte, allerdings nicht änglllich zu forgen, was die 
gelehrte hiiiorifche Kritik von demfelben meine. Eine 
andere Frage dagegen ift für ihn von Wichtigkeit : 
die Befchaffenheit des Ereigniffes als epifcher Stoff. 

Die Begebenheit des Mägdekrieges genügt den 
ol)engetlachlon Anfoderungen; £\e wird allgeme'in von 
der böhmifchen Nation als ein Ereignifs ihrer Ge- 
fchichte betrachtet: hinlängliche fiefugnifs, ^q^ einem 
böhmifchen Nationale pos als Stoff zum Grunde zu le- 
gen, wenn ße. an fich zum epifchen' Stoffe taugt. 

Sie befitzt eine äufserliche Romantik , welche fie, 
bey ihernäch lieber Wahrnehmung, auch als folchen 
empfiehlt. Tiefer darin eindringend, w^ird der Dich- 
ter jedoch, in diefer Hiriiicht, Mängel daran entde* ^ 
ckcn, die ihn bedenklicH" machen könneii, Cie zum Ge- 
ßcnftand epifcher Behandlung zu machen, wenigßcns 
unier anderen Bedingungen als denen , dafs er frey 
damit 7.u fchalten, ihr traditionelles Bild nur den 
Ihmplzügen nach zu bewahren gedenkt; oder, dafs er 
Sioil 7u einer komifchen Epopöe begehre, den tie 
in Fülle beut. Nicht das Eine, nicht das Andere lag 
in der Abficht des Dichters der Wlalla. 

Wie das Ereignifs^ von der Gefchichte oder Sage, 
in der gegenwärtigen Beziehung gleichviel, geboten 
mvd, iil das Jnlercffe dabcy für keine Seite zu ge- 
winnen. Die WülUieit, die Tollheil, die cralTe Grau- 
ramlxcit der Mägde werden von jenen beiden duVch 
kein hinlängliches, Motiv gerechtfertiget , wir wollen 
J. A..L. Z. 1829. Vierter Mond. 




nicht einmal fodem, nur erklärt, nur erträglich ge-* 
macht. Andererfeits bleibt der hinterlalTene Gemahl 
der Libuffa, im Kriege mit deren Mägden, und von 
diefen und ihrer Weiberrotte lieben Jahr(!) fammt al- 
len Wladyken und Männern feines Reiches mifstian- 
deit, bedrängt, wenig fehlt ohne Wideriifind unter- 
jocht, trotz aller Weisheit, Welche Sage oder Ge* 
fchichte an ihm rühmen, eine etwas klägliche Helden- 
figur an der Spitze keiner befleren Schaar von Helden, 

Allerdings find Wege., auf welchen ein Dichter 
des Mägdekrieges das Intereffe feines Gedichtes retten 
kann, ohne im Wefentlichen von der .Tradition ab- 
zuweichen. Er kann die Tollheit, Wüftheit, Un- 
menfchlichkeit der Mägde, die Saum feiigkeit des Prze- • 
mifl, die Fahrläffigkeit der Männer bey denfelben, 
in energievoller Eigenthümlichkett fchildern. - So 
dargeßellt, werden auch (ie ein poetlfches Bild gewäh- 
ren: Poeße ifl die innerfte Wahrheit des Lebens i Er 
kann Motive auffinden, wodurch die Wuth dort^ hier 
die Untüchtigkeit.entfchuldiget werden, wodurch fo- 
gar Antheil dafür entlieht. Er kann folche Motiva 
wenigfiens in Bezug auf Hauptgeflalten beider Par- 
teyen entdecken, und durch ße Interefle für letzte er- 
w^erben. Er kann das Intereffe feiner Dichtung an 
Perfonen und Schickfale knüpfen, die keiner jener ~ 
Parteyen angehörend, doch mit denfelben in wefent- 
licher Verbindung ßehen. Alle diefe Wege lafTen fich 
vereinigen: und für den Reichthum feines Gedichtes 
vereinigt der Dichter ße mit Glück. 

Den erßen der angeführten Wege hat der Dich- 
ter der Wlafta nicht erwählt, wie es fcheint, durch 
eigenes Interefle für feine Helden durch den Wunfeh 
verhindert, diefen Intereffe zu erwerben. Die Profa 
des alten Hajek enthält ein Bild von ungleich mehr 
poetifcher Wahrheit der Begebenheit des vorliegenden 
Epos, als letztes. 

. Zur Erklärung, zur Entfchuldigung des Weiber- 
unwefens im Mägdekriege, der Un tüchtigkeit, womit 
von Seilen des Böhmenherzogs und der Männer Böh- 
mens demfelben begegnet ward, bietet die Localwahr- , 
heit einige Bemerkungen, worauf Sage und Gefchichte 
das Ereignifs, welches auf ihren Grenzen Cchwankt, 
zwar nicht beziehen , welche in ihYien überhaupt nichf 
ausgefprochen werden, obfchon fie auf allen ihren 
Blättern Belege zu denfelben liefern. 

IXäs weibliche Gcfchlecht der böhmifchen Nation 
befilzt eine körperliche Kraft und RüfUgkcit, eine Ent- 
feh loffenheit und Hückßchtslofigkoit des .Willens, wo* 
durch es fich der mäfmlichen Art ndhert. Beym 
männlichen Gefchlechi eben jener Nation äu&erl fich 
li 
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ein zy^iefeLcher Charakter : ungepielne Langmüthigkeit, 

• Zartheit^. Weichheit^ Milde find allgemeine Charak- 
tereigenichaften des f)eiferen böhmilcheh Mannes; 
eben fo allgemein finden fich beym fchlechteren Hoch- 
muth , Tücke , * wankelmüthiger • Trotz. Gefchichte 
und Sage keiner Nation enthalten fo viele Züge 
graufamer^ mit den Beleidigungen^ welche Re er- 
zeugt^ durchaus in keinem Verhältnifs befindlicher 
Rache , afs die böhmifche Gefchichte und Sage. 

Die Eigen thümlichkeit des weibliphen Gefchlechts- 

• Charakters ftelH die Gefchlechter der böhmifchen Na- 
tion mehr gleich^ als fie bey anderen Nationen lie- 
hen. Sie giebt den Frauen Böhmens ein Recht zu 
männlicher Wirkfamkeit. — Wie fehen wir Sie diefes 
Recht zu aller Zeit^ zumal wahrend der Huffitifchen 
Unruhen bethätigen l Die* Milde und Geduld , womit 
einem folchen Recht einestheils von den Männern 
nachgegeben^ der Hochniuihy die Tücke ^ der Wan- 
kelmnth., der Trotz ^ womit es anderentheils von 
denfelben abgeleugnet wurde ^ mochten in einem Zeit- 
alter kriegerifcher Rohheit ^ bey noch unbefeftigfen 
bürgerlichen Einrichtungen^ bey dem lebhaften Rache- 
gefühl der Nation^ das Verhältnifs zwifchen beiden 
Geschlechtern in ihr auf jene Spitze treiben ^ worauf 

!;efiellt es der Mägdekrieg zeigt. Diefs ift ohne Zwei-» 
el^ Hn. Eberts eigene Worte hier zu wiederholen 
(S. 315)^ die im Volksleben beßandene Richtung (da- 
für ein, anderes Wort! beßandene ift nicht deutfch)^ 
j^deren Product Jene Begebenheit war.'^ 

Auf die angeführten Eigenthümlichkeiten des 
böhmifchen Volksnaturells mi4rste ein Dichter dejS 
'Mägdekrieges fein Werk, wie auf einen Grundftein, 
bauen, um ihm Einheit und Haltung zu geben. Es 
mufste immer wieder an fie erinnern; fie 'mufsten in 
demfelben überall wahrzunehmen feyn, wie das Skelett 
überall im menfchlichen Körper entdeckt wird. 

Hn. Eberts Gedieh^ verhält fich indifFerent hin- 
lichtlich , derfelben. Sie konnten dem' Dichter nicht 
ganz unbemerkt bleiben; die Tradition verw^eift -zu 
nachdrücklich auf fie. Als das^ was ße find, hat er 
fie nicht aufgefafst; eben fo "wenig £1% nach- ihrem 
Gehalte für jenes «erfte benutzt. Mit den * erwähnten 
Eigenthümlichkeiten des weiblichen Gefchlechtscharak- 
ters in der böhmifchen Kation liehen die Verhältnifie 
im Zufammehhang, aus welchen das Ereignifs des 
Mägdekrieges 'zunächft- hervorging; die Stellung der 
Libufla und ihrer Dienerinnen in dem kaum gegrün- 
deten Reiche des Krok. Durch diefe Verhältniile er- 
fetzt Hr. Ebert das tiefere , phyfiologilbhe und ^ pfy> 
chologifche Motiv; worauf fie fich felber beziehen. 
Ungenügend, indem fie, nicht auf dafTelbe gellützt^ 
ganz im Blauen fchwebeti, oder nur durch die Per- 
fönlichkeit der LibulTa erklärlich werden; welche, 
wie das Epos fie abgefchattet im Spiegel des Gedächt- 
nides der Ucberlebenden zeigt, fich durchaus nicht fo 
energievoll 'darftellt,- dafs der plötzlich hinWegge- 
nommenen Gewalt einer folchen Perfönlichkeit die 
VVirkungen hißygemeflen werden könnletl, welche der 
Dichter ihr zufchreibt. Sp begreift man nicht ^ >vie 
idie Mägde zu d^n Anfprüchen , welche fie machen^ 


wie fie zu ihrer Wulh wider die Männer kommen. 
Durcii Mifshandlungen^- Schmach und Hohn, womit 
dem weiblichen Gefchlecht in Böhmen , zumal den 
Mägden ^er LibuIFa nach dem Tode derfeUben von 
den 'Männern jenes Landes begegnet feyn* foll, und 
durch die Wirkungen eines Zaubertrankes mothirt 
Hr. Ebert die letzte. 

Hinfichtlich des erßen der beiden Motive war die 
nächfie Obliegenheit des Dichters, unmittelbar oder 
durch das Medium der Erzählung, — jenes befler als 
diefes, 'weil der Augeififohein ergreifender als ein Be- 
richt wirkt, — Bayfpiele fo graufamer Mifshandlungeii) 
fo unerträg^cher Schmach , fo ' beifsender Verhöhnung 
der Frauen durch die Männer vorzuführen, dafs eine 
Wuth, wie die ron jenen- während der Begebenheit 
des Mägdekrieges bewiefene, dwlarch erklärt, eiü- 
fchuldigt, dafs fogar Antheil für fie erzeugt vi'ürde. 
Unmittelbar kommen gar keine Beyfpi^le folcher Ait 
vor. Was wir 'durch den Berieht yon den Mifshand- 
lungen, der SchuMch, dem Hohne erfahren, denen 
die Frauen unterworfen find^ ift fo relativ, fo allge- 
mein, dafs es fo gut wie gar keinen BegriiT daron 
giebt. Indem es aber von der Anführerin der Mä^de, 
in einer Verfammlung derfelben, in einer Hede vor- 
gebracht wird , wodurch fie diefelben lum Kriege an- 
feuert, £\Q alfo nichts Herberes und Beftimmteres wi^ 
fen mufs, weil fie es unter folchen Umfiänden vor* 
gebracht haben ivürde; indem auch keine der Frauea 
fich erhebt^ beftimmte, härtere Beichwerde zu führen, 
erregt es, verbunden mit der Fahrläffigkeit, welche die 
Männer, im Allgemeinen beweifen , fowie der Slellun^ 
w^elche fie . der JLibufia und ihren Dienerinnen im 
Reiche zu- nehmen geftattef, den Argwohn, als iül* 
ten die Frauen keine zulänglichen Gründe zur &«• 
~ fchwerde; als habe d ife. Fahr läffigkeit der Manner ihre 
Anmafsung hervorgelockt; und io untergräbt es dltsin* 
terelle für die W^eiberfache , ßatt es zu unterftütien 
(S. 17): . 

,,Wer gab das Recht dem Manne,, dafs er als Herr ßcli 

brüAe , 
Unt in fein Schmachjoch fpanne» ein Opfer feiner Lulu» 
Des Willens uns beraube und uns, Aleicfi wie a^s Cna^^ 
Als fei^e« R/ings GenoiTen, zu Tifch und' Lager Ude: 

u. f. w. 

Won keinen beftimmteren Mifshandlungen erfahrta 
wir etwas. Mehr .Gewicht würden die angcführlen 
erhalten, folgte darauf eine Ausführung der, zwifchen 
beiden Gefchlechtern bcßehenden Gleichheit der SUri^) 
Entfchloilenheit, Kühnheit. 

„Wer rühmt fich eines Armes, der bcfsre Waffen fchwanpi 
Wer eines Heldcnmuthes, der mehr als nnfer zwange» 
Wer eines Edelfinnes, der Schöneres vollbrächtei ^ 
Wer eines GeÜl's, der Höh'res als unfer Goift erdächte r 

u. f. w. 

So lauten die darauf folgenden Worte ; nicht y^tr^ 
ger allgemein, als die Klagen; während nur der b^ 
ilimmte, hier fehlende Vergleich Zwilchen Frau onJ 
Mann, die aus der Gleichheit der Kräfte fol^o^uf 
Gleichheit der Rechte beider, der Befchwerde N«^^* 
druck geben konnle. Hatte der Vf. jene nalionell« 
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Eigenihüinliclikeit der Cefchleclitsweiren in feinem 
Vaterland^ 1:)eIiimnU erkannt^ dieler Vergleicli würde 
hier nicht fehlen. 

An einer anderen Stelle fpiicht Przemifl über das 
Recht der Fraiien zur Befchwerde wider die Männer^ 
Er drückt iich sehen fo unheßimmt^ als in den ange- 
führten Strophen Wlaßa, übeV letzte aus. Sie er- 
fcheinen^ zufolge feiner Worte, nicht wichtiger^ als. 
zufolge der ihrigen; 

p,WohI wahr ifts, ohne S<;honung^ verächtlich, hart und 

' rauh 
• Begegnet hier zu Lande der ßblze Mann der Frau. 

£s gilt kein zartes Minnen» das Arenges Herrfchen fcheut, 
' Wie o|]t mit Thränen klagte Libuua, drob ihr Leid.'^ 

u. f. w. 

Was wir von . dem Hohne der Männer wider di% 
Frauen erfahren , iH weniger unbeftimmt ^ und noch 
viel unbedeutender. 

,,Und wir zumal,- wir Jungfrann^ die einß fo herrlioh 

• ragten y 

'Dafs fchüchtern nur die Manner uns anzublicken wagten. 

Wir fühlen Alles doppelt, was bitter ift dem Weibe, 

Auf uns fallt alle Unbill, "wir find des Spottes Scheibe.** 

„Ei ieht die fchmucken Mägde, die Kocher auf dem 

Rückdii, 
Sie ziehn umher im Walde, und fchiefsen blöde Mü- 
cken ! ** 

rBeyläufig gefagt^ ein Wildpret^ das der Reim in den 
Schufs gejagt.) 

,,So hdrt ihr Knaben rufen , kommt ihr » mit Pfeil und 

* Bogen, , 

Ermüdet und erglühet vom Waid werk heimficzogen/* 
„Zieht ihr ein Haus vorüber, ruft lachend euch von 

Innen 
Ein Paar von rauhen Stimmen: „Glüdc auf, ihr Jage* 

rinnen! 
Die Zeiten Ihid vorüber, als ihr zum Kampf eush wagtet; 
E» wäre befler jetzo, w^enn ihr nach Gatten jagtet." 
„Ein Andrer, euch begegnend: „Was fenkt ihr} arme 

Dirnen, 
Den Blick fo tief hernieder, fo tief herab die Stirnen ? — 
Sucht' ihr Libufla's Grabmal/ Wohl mögt* dahin ihr xehn, 
' Es ift einzige Stätte^ w^o keck ihr noch mögt ftelin.** 

Ein wahrer Klippfchulenhohn l" — Gleichwohl eiit^ 
halten Sage und Gefchichte Böhmens viele Züge eines 
nicht minder trivialen und armfeligen^ welcher die 
blutigfte Rache veranlafst ! pas lebendige ^ nationelle 
Rachegefühl ^ das jeder Beleidigung den tiefen Stachel 
giebt^ v\dc wäre es dem pichter zu Gute gekommen, 
um begreiflich zu machen und zu entfchuldigen, wie fo 
unbedeutende Unbilde , als die fein Epos von den Man- 
'nem den Frauen Böhmens zugefügt darweift, eine fo 
unmenfchliche Räche, als die von letzten dafür ge- 
übte , zur Folge haben konnte ! Doch nur als Gefühl 
des Einzelnen ,, nicht als allgemeines nationelles Ge- 
fühl/ zeigt Hr. Ehert uns die Rachbegierde, 

Unter folchen Umftanden bleibt nichts, worauf 
der Weibergreuel zu beziehen wäre, als der Zauber- 
trank» Ein unnatürliches Motiv, wie diefs, erklärt 
und entfchuldigt freylich alles Unnatürliche. Allein^ 
CS gleicht einer grellen Tünche, die eine edle Zeich- 
nung überdeckt. Keinem Spiel der Leidenfchaften^ 
keinem Effect des Zulammentreffens ungleichartiger 


Charaktere geftattet es Möglichkeit. Der Dichter bringt 
fich durch dalTelbe um die Wirkung der ergreifenden 
Situationen, welche ein plötzlich eintreffendes Ver- 
hältnifs zwifchen beiden Gefchlechtern,. wie das im 
Mägdekriege , zur Folge haben mufste , er verfchültet 
felbft die reichfte poetifche Ader feines Stoffes, Was halte 
ohne jenes abgefchmackte Mqtiv aus der Scene des 
Zufammentreffens in der Schlacht zwifqhen ^xn un- 
getreuen Kxafon und .feiner einftgeliebten Wfemila, 
ihre^ gegenfeitigen wiedererwachenden Gefühls im 
Augenblicke diefed. Zufammentreffens, feines Todes 
von ihrem Schwerte werden muffen 1 Einen glück- 
licheren poetifchen Wurf , als diefen, hat» nicht leicht 
ein Dichter verloren. Das Schlimmße zum Schlim- 
men ift, dafs der Vf. auch 'diefs Motiv nicht bis 
zum Ende der Dichtung fefthält. Nicht, weil er fich 
entfchloffen hätte, die Sache der Mägde, welche er 
nicht r9tten kann, nicht vor ^ dem Verftaride, nicht 
vor der Empfindung beherzt aufzugeben: es fcheint 
bey ihm in Vergeffenheit zu gerathen. W^enigftens 
fagt er uns nicht, ob dia Verwünfchtmgen ^ wodurch 
die Priefterin des Tfchaart, die Urheberin des Tran- 
'kesy deffen Wirkungen zurückruft,, vofn Tfchaart er- 
füllt worden. Da alle ihre gleichzeitigen Befchwö- 
nmgen wirkungslos bleiben ^ fo kann der Lefer es auf 
eigene Autorität nicht annehmen. Das Epos, entdeckt 
ihm nichts mehr, als ein Bemühen des Dichters^ feine 
Amazonen > augenblicklich und einzeln, fchön, kraft- 
voll, als Heldinnen zu zeigen; das auch. kein achtes 
ift,Jm Wider ftreite mit Reffen richtigem, in der Zu- 
eignung des Gedichtes an vdie, Fürflin von 'Fürßenberjg 
glücklich ausgefprochenem Gefühl. So hat er das Ah- 
ftofsende nicht^ verwifbht, welches dem Weiberunfiige 
im Mägdekj;iege ) der Tradition zu Folge ^ eigen war. 
Er hat der Gruppe der Weiber und ihrem Beginnen 
nicht Wahrheit, nicht Wirklichkeil gegeben. Was 
aber der Wahrheit, der Wirklichkeit ermangelt, wie 
foM diets Antheil erregen? . • 

Mitteilt fchöner Schilderungen, -r- Hier flehen wir 
bey der Lichtfeite des Gedichtes : alles äufsere Bild in 
demfelben ift vortrefflich, fofern es nicht der Ab- 
ßractioi;!, es her\'orzurufen , bedarf. Jedoch, eine un- 
tergeordnete Vollkommenheit, neben einem wefent- 
lichen Mangel, überträgt letzten nicht, ermüdet da« 
bey felbft auf die Dauer, ßatt zu erfreuen« 

Die Gruppe der Männer in dem Gedichte zeigt zwar 
Hohn, Wankelmulh, Hochmulh, Trotz, die fchlech- 
teren Charaktereigenfchaften des böhmifchen Mannes. 
Sie zeigt diefe aber in fo kleinlichen,; einander ähnli- 
chcn, unbedeutenden Zlügen, dafs durch fle kein na- 
tioneller Charakterzug fymbölifch dargeftellt v\''erden 
kann. Als Repräfentant der , natibnellen Charaktcrei* 
genfchaften des edleren böhmifchen Mannes bey jener 
Gruppe, könnte man die Figur des Stiafon annehmen 
wollen. Sie ift an fich ganz unbeftimmt gehalten; keine 
Eigerifchaß } der einzige Trieb der Liebe fetzt £\q für 
die Begebenheit des Epos in Thätigkeit: ^e kann mit- 
hin auch nicht als Repräfentant von Eigenjchajlten 
gelten. Mit der Figur des Oberpriefters tritt ein glei- 
cher Fall ein. Er ift nicht Böhme j er ift Priejter^ 
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keine Eigenfchaften erfcheinen an ihm^ aufser Alter 
ur^d Glaube an die Götter: fonach kann er nicht der 
Repräfentant von Eigenfchaften feyn, von denen un- 
bellimmt bleibt , ob er iie belitzt. Der Herzog allein 
ifl übrig 9 den edleren männlichen Charakter der böh- 
mifchen Nation in feiner Perfon darzußellen. - Durch 
eine einzelne Figur kann ein allgemeiner Charakter 
da nicht hinlänglich i'epräfentirt werden, wo* der Ge- 
genlatz fich in vielen Figuren darllellt. Ferner kann 
auch der Charakter des Herzogs die Eigcnfchaften des 
genannten allgemeinen Charakters nicht darftelien — 
vi'cil er ße nicht belitzt; wenigftens nicht als bezeich- 
nende, als Etgenfchaflen, wodurch feine Thätigkeit oder 
Unthätigkeit bey der Handlung des Epos beAimmt würde. 
Eine Spaltung in der Gruppe der' Männer bringt 
der W^iderfpruch zwifchen den Charakteräigenfchaften 
des Przemifi und jenen der W^ladyken allerdings zu- 
v\*ege, oder vielmehr einen Aufftand der letzten wider 
crßen. Diefs Ereignifs wird von der Dichtung jedoch 
in keinem natürlichen Zufammenhange mit den Fort- 
fthrilten der Weiberfache gezeigt. Die Wladyken 
iverden dadurch nicht in Unthätigkeit wider Jene ver- 
fct7.l; das Gedicht lehrt nicht, w^as ein früherer Kampf, 
%vozu der Herzog fie aufruft, und den ße ablehnen, fow^eit 
diefs von natürlichen EreignilTen abhängt, mehr, als 
ihr fpäterer, zu deren Unterdrückung bewirkt haben 
möchte. Der Diewin, fcheint es, wird nach dem Aut 
rufe des Przemifi, und bevor die Männer die Waffen 
wider die Weiber ergreifen, gebaut; doch die Mägde 
bclitzen die Burg des Motol; und nicht in einer F^ike, 
foridern im freyen Felde fechten ^xe ihre Sache aus, 
foweit diefe ausgefochten wird; nicht durch Maflfen 
Ton Kriegerinnen, die einllweilige Erfolge ihnen zu- 

fefuhrt, neue Heldinnen, welche tie dielen dankten, 
.ben die Mägde; welche die Sache angehoben, be- 
haupten £\e. üb früherer Kampf der Männer den To4 
des Clirad verhütet haben würde. Weiht ebenfalls un- 
gewifs: denn er fällt ein Opfer der Lift der Mägde lAd 
feiner frey\villigen lüflemen Leichtgläubigkeit. In ivie- 
fern die Kraft der Männer, durch dio fehlende Theil- 
nahme deffelben und des Herzogs am Kampfe gelähmt 
ivird, iß auch zweifelhaft; das Gedicht Hellt beide Fi- ^ 
guren keincsweges fo dar, dafs fich.grofse Wirkungen 
von denfülben erwarten liefsen. Dagegen hat der Dich- 
ter jene Spaltung in der Männergruppe mit den Fort- 
fchrillen der Weiberfache durch ein übernatürliches 
Motiv in Verbindung gebracht. Die Goiter zürnen 
dem Ungchorfam der Männer wider ihren Herzog. 
Dir Spruch beftimmt, letzten zur Strafe, dafs der Wei- 
berunfu'g Fortgang haben follj bis fie genugfam ge- 
büfst; bis dahin verwehren Iie Kampf dem Primys- 
laus. Fragt man nun: warum liegen die Männer nicht, 
da Tie eben fo vorfichlig oder unvorfichlig, eben fo 
tapfer, des Erfolgs gt-tröftet, im'Bewufstfeyn einer gu- 
ten Sache, mit glcithen Kräften, auch mit übrigens 
gleichen Vorlhcilcn als die Frauen gefo'chlen? fo dient 
zur Antwort: das wiflen die Götter. Fragt man beym 
Schlufs des Epoi : warum fiegen ^le unter ebendcnfel- 
ben Umftändcn jetzt? fo dient das Nämliche zur Ant- 
wort. Ein fo Icher Gebrauch oder^ifsbrauch der über- 


nafürlicheh Motive überhebt zwar des Aufwandes an 
.Scharfiinn, Uebe riegung, Urtheil, Beobachtung^ Shi- 
dium der Natur und des Lebens, vtrelchen der Gebrauch 
der natürlichen heifeht; doch er bleibt auch ohne Er- 
folg. Bey keinem der grofsen epifchen .Dichter \vird 
n>an ihn treffen. Die übernaiürliche Wirkung ift hier 
immer zugleich die natürliche; nur was iie im Leben 
iA,' die geheimnifsvoUe Vollendung derfelben. Die 
Gruppe der Männer hat in Hr. E's, Epos zwar weni- 
ger AbAofsendes als jene der Frauen; dagegen iH fie 
noch oberflächlicher gehalten als diefe. Mit der Mög- 
lichkeit, durch beide Gruppen das InterelTe feiner 
Dichtung zu retten, ift es dem Dichter mifsglückt. 

Ein böfes Omen für den Erfolg des Verfuches, 
diefs durch die Helden der Epopöe zu bewirken; 
durch fie jenen Gruppen das, mittelft derfelben in 
fich, verfehlte InterefVe zuzuwenden! 

Durch ihren Charakter, durch die perfonlichen 
Antriebe, welche er dem blutigen Unternehmen ^a* 
felben zum Grunde legt, durch ihr Bild , fucht der 
Vf. für Pl^lafia zu gewinnen. Er beabfichtiget in ib 
einen Charakter von Alles überwältigender Seelenftj'rki 
und Kühnheit, irömm , grofsartig, voll Offenheit und 
Güfe. Nur die Abficht eines folchen Charakters Hell! 
fein Epos dar. Er hat deflen Notiz, nicht deffen BegiiS 
gefafst; gefchw^ige deflen Begriff in fo I ch e r Voilkom» 
menheit, dafs er ihm nach allen Modificationen*klir 
w^äre, die er unter beftimmten Umftänden annehmen 
mufs; ünerläfsliche Bedingung z^ar Entltehung einer 
w^ähren, lebendigen künftlerifchen DarAellung, welches 
Gegenftandes es fey. Vom erften Moment der Erfchei- 
nung der Figur in dem Epos zeigt ihrWefen undBeneh- 
• men die Abficht des Dichters nicht.nur verfehlt y perßßirt. 
Der erfte Gefang dedelben, das in einzelne Balla- 
den, die unter einander ein Ganzes bilden, wie der 
Cid, zerfällt, Hellt die Heldin dar, finnend auf ihr Un- 
ternehmen , beym nächtlichen Feuer auf dem Berg \Vi- 
dowle, Stral>a, Prießerin d^s Tfchaart, des fchwtf- 
zen Gottes und Zauberin, tritt z\x ihr^ fodert ^\t auf, 
ihren Gedanken Ausführung zu geben; fragt, ob ^ 
gekommen fey, hier müfsig zu uehn. AVIafta edilärt 
fich entfchloffen wegen defl'elben (S, 9)-: ^ 

* « 

.rßoch, werd' ich^s auch erringen ? Die Kraft in mtx iast- J*' 

Und diefe Knoft ift «öUlich, fie ift von oben da. 

Sie giebt w^olil befs're Antwort, 'wenn uns ein Zweil:! 

Iriibt, 
Als uns ein Zeichendeuter, ein Gpfcrpri^fter gicbl.** 
jf Genug dann wüfsf ich^ hraucJite auch deines Zauhen 

nicht j 
O Straba, der mir kumle, was deine Gottheit fprichl; 
Denn dcina ift nicht meine ^ ihm, der das flccht beffhiil't, 
Nnr ßiclbog btn ich eigen, da ich anfs Herhl /§eft»td.** 
yUnd hoffe immer, immer, -ilafe Wlaftas Herz fich je ^ 
Dem fchwarien Gotl ergebe, der ftets zur ^chwiiiilelhSi 
Die eigenen Diener lockt, der Heil fie lafsl erwerben, 
Um liefer fie zu ftsirzon und trimmer zu vi^rderbcn.** 
fyDöchf da du Jelb^h mich fucheß y durchblickend m« 

^ ^ neu Sinn , 

So frag ufti meine Zukunft i\Qn SchwPTzen immcrhii:; 
Doch nuryior.il dii's bcgrJircß ^ zu fArtlrrn rurinen ti». 
Nicht, weil ich feinen VVorlen,^den rankevollcn, itJfi'* 

UDic Fortfettung folgt im näcJ\fien Stücke.) 
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SCHÖNE KÜNS^TE. 

Prao, in der Calvefchen Buchhandlung: fVlaßa. - 
-Böhmifch- nationales Heldengedicht in ärey Bü* 
ehern, von Hart Egon Ebert u. f. w. 

[Fortfetiung der im vorigen Stück ahgebrochenenAecen/ion.) 

Lfas Angeführte enthalt Reden, die den Handlungen wi- 
derfprechen ; Handlungen, die mit den Charaktereigen- 
(chdtien im Vv ideffpruche liehen, von denen ße zeugen 
ioilen. Eines fchlechlen Beyßandes bedient man ßch dar» 
uni nichl weniger, weil man weifs, dafs er llphlecht fey, 
Und lieh feiner , fchlecht von ihm fprechend, bedient ; 
Idfst fich darum nicht weniger mit ihm ein^ dafs 
man verüchert , es vtrer^ nimmermehr gefchehen , in- 
dem es gefohieht; hedie-nt fich fein^i* nicht weniger, 
wenn man' fich feiner aus Gefälligkeit bedient. Diefs 
leUte aber, und eir\ zw^eydeutigcs Orakel aus CefäU 
iigkeii befragen; ein zweydeutiges Orakel in einer 
Sache befragen, worüber das Bewufstfeyn' genug fame 
Sicherheit giebt, find keine Handlungen der Seelen- 
^ke, fondem der Schwachheit der Seele, und der 
Schwachheit des Verbandes dazu. Eben fo ift es eine 
Dummheit, im DienAe des Guten den Beyftaud des 
Ar^en nicht verfchmähen; eine Dummheit und nichts 
weniger als fromm. Was endlich ein zweydeutiges 
Orakel zur JFörderung eines Baues beytragen folle, 
lehrt die Y^^'^^'^^^ nicht, wenn der Reim es nicht 
lehrte. 

Die zuletzt angeführten Verfe lallen, aus dem Zu- 
brnmenhange des Ganzen geriHen, der Vöroiuthung 
Raum, die Priefterin habe das Orakel ihres Gottes 
der Wlaßa, in dem Früheren, etwa aufgedrungen; 
fi^h ihrer zu erledigen, nehme die Jungtrau es an« 
Diefs ift nicht gefchehen; nur die erwähnte* AüfTode- 
rung in kurzctn,- allgemeinen Worten, nur, wört- ' 
lich^ die erwähnte Frage, hat Sttaba geredet; die 
rtaiie Ineplie der Scene ift durch nichts gelindert; 
Jer Schlafs derfelben fetzt ihr die Krone auf. Das 
Drakel des Tfchaarl ift günftig aiisgefallen : 

„Ich wafti' eiwohlj" ruft FVlafiUi „e« t^Og nicht mein 

; Gefühl 
Der Kraft in meinem Herzen» fie. führt mich g'rad.an's 

Ziel. 
Auch TfchaniSt verkündet Wahrheit". 

[trotz feinen Worten, rfe/i ränkevollen? — Ja — denn 

- was für ein Jenn? Nicht >lwä: denn er^fpribht, 

vic ich's wünfche!' — ein fergo ,. wozu fich marichifs 

hrliche Gewifl'en bekeWheli'dürflö) ' • * ' 

Nicht untardLräokenikiMBi vrjder iuideTn Qsiilles ü^hiuli.V 
J. A. L. Z: 1829. Vierter Band. 


Deren Schbxfs war alfo, dafs Tfchaar|' Wahrheit 
fprechen follte. Und woh^r hat Wlaßa von diefem 
3chluire Nachrieht? Sehr populär fährt diele Hoh^ 
darauf fort: 

^^Auch dein bedarf ich, Straba; doch Mittemacht ift aah, 
. Bald find» von mir befchieden, all mejne Schweftem de. 
Dich .dürfen lie nicht fchauen» mit mir an diefem Ort, 
Nimm Tuch mid Stab und Mantel, und eile fchleunigfort.*' 

Der mifshandelte Tfchaart würde der Jungfrau durcb 
jeine Dienerin doch als ein gar zu guter Teufel die* 
nen, wenn er nicht, nach feiner Art, das Seine de- 
bey dächte. Befliilen fucht Wlafta feine fernere Hülfe 
a»f; grandios verächtlich, wie der Mächtige die Ge- 
Ichenke des Geringen, nimmt ße diefelbe an. Ein 
Zaubertrank der Straba ift beftimmt, die Mägde in 
die , dem Unternehmen der erften nothwendige, krie- 
gerifche Wutk zu verfe tzen, die Liebe in deren Her- 
zen zu ertödten. Das Schwert' der Wlafta wird von 
der Zauberin gefeyt; nach keiner ganz originellen 
oder neuen Zaubermethode: ,,mit Schlangengeifer 
mit dunklem Bäi-enblut, mit Wolfesklauen geglättet 
gefchärft am Drachenzahn/^ Endlich giebt Straba 
der Jungfrau noch ein Pfeifchen, auf-delTen Ruf [10 
ihr alsbald aller Orten gegenwärtig zu feyn verhcifst, 
wo. fie ihrer Dienße bedürfe|i möge. .Diefe darauf: 

„weil du fo willig mir 
Die Dienfte felber bietfft, nehnv ich auch das von dir 
Und mll zur Zeit es brauchen ; doch eineumir ver/pncfaf' 
Sonft nimm zurück die Gabe 

(wohlgemerkt, nicht die Gahen^ nur das Pfeifchen^ 
nicht den Zaubertrank; denn ohne diefen käme das 
Epos nicht za Stande) 

und la(s und meide mickV}- 

* * * i ■ 

»yDiefs eine iil^ dafs nimmer^ ift eignes Heil dii' 'wertli. 
Den Mägden dich zu zeigen, dein Vorwitz je begehrt. 
Mit keiner fpinne Freundfchaft, mit keiner 2lwie(prach aSf 
Um unfer gut Vernehmen ift's ewig fonft gethan.** 

^Begegiieft du mir irgend, beniifse' fremd. mich nur; 
Nicht fpäh nach mir von Weitem, nicht folge mei 


Spur, 


memer 


Nur wenn ich felbft dich inife und wenn wir unbekufcKf» 

Sey uqter uns die Rede, die freundliche, getaufcht'Vu. f. w. 

Glück auf dem, der fich diefs als Wefen 'eines Aar- 

ken,. großartigen, offenen, kühnen und guten Che- 

rakters gefallen läfst! 

Aber ein fchlagendes Beyfpiel der Kühnheit und 
Seelenftärke der Wlafta wird fich alsbald darftelleri, 
>i>ey der Scene ihirer Rückkehr mit dem Zaubertcanke 
in der Nacht aus der Wohnung der Straba. 

' E4n.t!Wet.ter überfällt fie in einer Thalfchtucht, 
welche ein Bach durchftrömt, w^ruberhin ihr Weg 

K k 
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führte auf -«inem Eichenftamme^ der kaum einen FüTs 
breit Raum zum Tritte auf feiner Rundung vergönnt: ^ 

«»Hei! ruft die kühne Wlafta und fetzt mit federn Math 
£^n Ftifs'fchon. auf dieEidhe — hei ! liraufe tolle Fluth! -* 
Ich bin die« WleftisUvtra^ yPU Rirct^t und Zaaen frank. 
Und will und mufs herüber mit meinei^ iTaubertrank/* 

Das Beyfpiel wäre niclit übel^ hätte der Dichter nicht 
Tergeflen, in feiner Schilderung des Locals einen Zug 
zu verflechten , welcher über di» Tiefe des Wallers 
oder die Höhe des Stegs ^ vfovon die Gefahr^ wovon 
liie Kühnheit abhängen^ mit Beßimmtheit belehrte. 
Er vcrfichert, dafs der ein kühner Wager gewefen, 
der bey hellem Tage ^^darüber fchreiten m6cht*/' Da 
der Eichbaum a1>er als 3teg dient ^ mufs es doch fol- 
che Wager gegeben haben; dazu find fiäche in der^ 
Regel nicht tief. So bleiben dem Lefer die Fragen: 
Worin beftand die Gefahr? Worin beftand die'Kühn- 
Beit? Muthmafsungen beantworten fie^ von dem Aus- 
ruf der W^lafta^ dem Umftande entnommen^ dafs Ge- 
fcirgsbache unter Regengüflen zu Strömen ' anfchwellen 
kBnnen; dech'nur das BeAimmte^ kann einen beßimm- 
ten Eindruck erzeugen. 

Indem die Jungfrau fich zum Uebergange an- 
' Xchickt; fteigt^aus den Wellen die Erfcheinung eines , 
Greifes in Riefehgeftalt mit einem weifsen Stabe em- 
por^ und 'Weiß und warnt fie zurück. Wlaßa ent- 
gegnet: 

gyMeinß du, den Mutfi, den edeln, in meiner BmA zu 

brechen 7 — 
Du irrßy ich werde fiegen und mein Gefchlechte rächen, 

(fiefchlecht hätte eine deutfche Wlaßa gefagt) 

Trotz allem Geißerblendiyerk und allem Zanbevirug; 
Ich wiUi und Wlaßa'» Wille iß ßeU zur That genug.«* 


Erfcheinung - giebt fich als den Geiß des Krok zu 
erkennen. Wlafta heifst fie einen Geiß der Lüge; 
Jiaut nach ihr mit dem Schwerte; das Phantom ver- 
fchwindet; beym Leuchten des Blitzes überfchreitet 
jene den Bach. Der erße diefer beiden letzten Züge 
der Kühnheit konnte, als ein phantaßifcher, nur dito 
bezweckte Wirkung thun, wenn der Dichter, hiit- 
telß feiner Darßellung der Scene, fich unferer Phan- 
tafie alfo bemächtiget hätte; dafs' vnfer Nachdenken 
nicht Wahn und Wirklichkeit unterfchiede. Diefs 
ift.Ucht gefchehen. Seine Schilderung ßeht in der- 
felben Kategoye mit einer guten Decoration dec 
Wolfsgrube im Freyfchütz, fo wie die ganze Scene 
•n die Scene in der Wolfsgrube erinnert. Der zweyte 
Zug der Kühnheit bezieht fich wieder auf die Höhe 
, des Stegs oder die Tiefe des WalFers , welche Wlaßa 
leym Leuchten des Blitzes zu überfchreiten wagt, 
«nd bringt keine beftimmte Wirkung hervor > weil 
der Dichter uns darüber im Ungewiflen gelalTen. 

Der Zaubertrank der .Straba bewährt ihr Verfpro- 
chen: ^ 

JD^ Knigy er geht noch weiter, kaum ift er doch «m 


(gtfleert müfste «i heifsen, oder aus. Ein Buch ift 
am Ende, ein Krug ift aus odtr g^hfTi) 


4 

^o ballet hier fchon Eine vi»ll Ingrimm ihn HSnde. 
jDie Erße, Zweyte» Dritt^ die von dem Trank getrnnkeo. 
Erglühn "wie ledernd Feuer, die Augen fprühen Fnoken.** 

f^Hier ßtzet brütend Edm (? )> die And're Harrt vor fich 
Und murmelt dumpfe Flüche und zerrt gar forchterlidi 
Die fonß fo fchonen Züge; dort eine And're wie^rr 
Wirft Krüge und Gefclurre in Wuth zur Erde nieder/* 

^Und jplotzlich fpringen Alle empor von ihren Sitzen, 
Die Kriegerjungfraun laflTen die blanken Schwerter blitzen, 
Die andern zetern (/) Waffen! gebt Wafien uni! tebt 

Waffen! 
Dafs wir die Brut der Minner zum Staube niederraffen!^ 

Diefe Sc}iilderuhg hat t^eben^ doch' kein fchones, kein 
tiefes Leben; ße hat Leben ^ doch fie hat auch Roh- 
heit« -— Der Charakter der Zeit^ der Begebenheü 
bringen letzte mit fich -— könnte man den Dichter 
MTider diefen Vorwurf vertheidigen. Wir wollen fpi- 
ter darauf Irommen ; zunächß liegt ob , voUftlndig m 
beleuchten ; w^ie es ihm mit Darßellung des Charak- 
ters feiner Heldin gelungen. 

Keine Seelenß&rke^ fondern Brutalität^ fprichtfich 
am in dem Zuge^ wie fie die f<^one Radka von <lein 
Zaubertranke zu trinken 'nöthigt: 

,,Was iß dir, fehone Radka?<n]ft Wlafta ftark ihrn, 
Was fafst dich an fo plötzlich ^ was harrß » vrai zjuideii 

du? 
Sonß warft du nicht fo blöde * auch heute nicht bep 

Meth** u. L w. 

Und' der Zug des rußigen Zufprechens beym MelH 
iß aufserdem gar nicht angethan , das zarte Opfer der 
Weiberwuth^ welches theillos daran ^ der Natur ge- 
treu bleibt y und hier in dem Epos zuerß bemerklKh 
wird^ auf eine^ feinem übrigen Bilde entfprechend» 
oder anmuthige Weife einzuführen. Keine Tapfer- 
keit > keine Seelenßärke, keine Vorficht zeichne« 
Wlaßa in dem Kriege^ welcher nun wider die Män- 
ner begonnen wird^ vor den übrigen Jungfrauen ans. 
Die Anwefenheit des Ctirad und vieler Ritter im fe&en 
Haufe des Weslaw auf dem , Wilkowberge erregt ör 
Beforgnifs. Sie weits fich keines Rathes als beja 
Tfchaart. 

Das Zauberpfeiflein tont» nnd lange wahrt es nicht. 
Da raufcht's am Rand des Waldes, und durch dasDickidtf 

bricht» 
Durch Bufch und Dorngeflechte» mit widerlichem SchreiDi 

DiA Zanberzwergin Straba^in wildem- Fliag hinein^^' n-^^' 

Mit flacher Hand wlfcht fie das Blut fich ron «lei 
Wangenf; athmet fchwer und keucht: 

„Wohl haben fpitae Domen mir mein Gewarrd lerftö«^ 
Und fich in Stirn und Wanae» in Hand und Fufs ge^ruct^ 
Doch keine Schmerzen führ ich, denn freudig dien'» 

dir^ 
Gebieterin und Herrin» lag an, was willft du miri*' 

Solcher Dienßeifer yerdlente Anerkennung. ^"I^ 
.4lmkt fo grofsartig, da£i fie den Tfchaart dadanJi^ 
dafs fie feine Dienße annimmt^ hinlänglich belohnt 
für feine. Dienße a<^tet. Sie befiehlt der Straba h^ 

<ittiailnjii0aa| w^ldio fi«w«tirinifi et mit der Vcf 
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Cnnmlung der Männer beym Weslaw habe* Zum 
Behufe der Nachricht darüber entdeckt fie der Straba 
(viel Vertrauen und wenig Klugheit!^ einen gehei- 
men Eingang zur Magdeburg ^ der zur Halle , wo fie 
£;hlaft> durch einen unterirdifchen Gang führt. Was 
auf dem Wilkowberge verhandelt v^erde^ ift der 
Straba fchon bekannt 5 lie beruhigt die Führerin dar- 
über. Zugleich entdeckt &e' ihr, welchen Rückweg 
Ctirad von dort zu nehmen gedenke^ und verfpricht^ 
durch den unterirdifchen Weg^ zur Nac|it^ von einer 
Laß Nachricht zu geben ^ diuch welche diefer Feind 
umgarnt werden könne* 

ty Wild rollen Wlalla's Augen zum Sternenhimmel auf. 
Und die geballten Hände Areckt fchwörend Be. hinauf — 
£r fallt» fo wahr ihr lebe^ ihr evy'^en Götter dort ! — 
Er fällt, und glühend jagt Jie nach ihrer VeAe fori** u. f. w« 

Die Ldlt, ^^odurch Ctirad in die Gewalt der Mägde 
geräth , die dem Scharfünne des Tfchaart keine grofsej 
dem feinen noch weniger Ehre macht ^ der ihn in fo 

S lumpe Fallßricke gehen läfst ; die craile Hinrichtung 
es Ueberlifteten- am Ufer der Moldau^ ' berichten die 
nächAfolgenden Gefänge« Dann zeigt der Dichter 
feine Heldin wieder voll Reue^ etwas fpät^ wegen 
des Gefchehenen: 

t»Warum ^nit LiA?** fo rief fie« ,,wamm nicht Schwert 

gen Schwert? 
Oy wie fo arg Hat Straba, die falfche, mich bethort! 
Ha, dafir ich den Gefangnen der thör'gen Scharka fchenkte. 
Die Aets nur wilder Taumel, nicht Trieb nach Ehre lenkte I" 

WlaAa verAeht es^ Ach ihrer Schuld zu erledigen: 

,»Den Fleck Cmeintße^ kann Ruhm nur tilgen» der Son- 
nen überArahlt !** 

Sie wunfcht; ^^dafs in der Schlacht Gebraus der Stahl 
an Stahl fchon klänge ^ Kraft räpge gegen Kraft !'' 

ytDa follt ihr Männer mitten im Drang.die WlaAa fchann, 
GeYvalt'ae Thaten übend , euch Allen furchtbar Grann , 
Und follt im Herzen Tagen: jdie WläAa, die hier ficht, 
Die wollte Ctirad» Ende, das fchimpAich feige, nicht.** 

Unverzüglich, nachdem Ae die Hoffnung auf eine fo 
nnbündige Logik der Männer ausgedrückt , wird an 
der Pforte geklopft, welche den geheimen Eingang 
verfchliefst. .^traoa erfcheint, giebt ihr Nachricht j^oxl 
einem Ueberfall , welchen die Männer zur Stunde 
wider den Diewin ins Werk richten; bezeichnet ihr 
deren Stellung; räth, Ae fofort in der Nacht zu 
überfallen; bedingt Ach verdienten Lohn, w-enn Ruhm 
den Jungfrauen werden follte und pewinn ; und ift 
verfchwunden* 

WlaAa hat die Falfchheit vergeflen, deren #Ae 
kaum die Priefterln geziehen. Sie erweckt ihre Mäg- 
de, läfst Ae Ach in der Stille rüAen; führt Ae heim- 
lich durch die Nacht dem Heere det Mäi^ner entgegen, 
entfcfaloflen, diefe fofort, dem Rathe der Straba ge- 
mäfs, zu überfallen« Dawider redet Stratka; eine 
Jungfrau der Schaar. Sie räth, den Morgen zur 
Schlacht zu erwarten: weil Czerribbog, der Gott der 
FinAerni£i^ welchem die Nacht geheiligt, dem Rechte 


abhold, Jütrobog, der Gott der Frühe, dagegen Be* 
fchützer des Rechtes fey. v WlaAa ändert ihren Wil* 
len : 


(ruft Ae) 


i3ey dir iA klager Rath , 


Indefs in mir es brennend nach Wirken treibt und Thal; 

Ich fühle meinen Irrthum — uns ehrt^ am Tag zu Aegen^ 

,. Und gröfs're Schmach iA'a jenen , bey Tage zu erliegen.^ 

Wirklich Aegen die Mägde in der Frühe; doch we- 
der in dem Bilde ihrer nächtlichen Annäherung gegen 
das Heer der Männer, ihrer Erwartung der Früh« 
zur Schlacht in der Nähe deflelben, der Schlacht 
felbft, oder des Sieges, ift irgend ein Zug verw,ebly 
Vvelcher von einer Gunft des^ Jütrobogs, einem An- 
thaile deflelben an ihrem Siege, oder von einer FeincU 
lichkeit des Tfchaart wider Ae zeugte^ die vermuthea 
liefse, dafs Ae nicht eben Ibw^ohl iii, der Nacht geAegt 
haben würden, da£i Arglift hinter dem Ralhfchlag^ 
tler Straba ' gelauert. Der UmAandy da(s Samoslam 
in der Frühe fein. Heer aus tiefem Schlummer w^eck^ 
das nichts von dem Heere der Jungfrauen fpürt, 
welches fchon mehrere Stunden wenigftens dicht bey 
demfelben lauert , deutet im Gegentheil auf eine Be- 
günAigung der Mägde durch den Tfchaart, Co wie er 
nicht zu GunAen dei- Feldhermtalente ihrer Führeria 
zeugt. Wlafta iA der erAe General, der fein Heer 
ganz, geheim, in der Nacht, bis hart an den arglofen 
Feind, deflen Verhalten er ausgekundfchaftet, führt, 
feine WachtpoAen überfällt und niedermetzelt, um — - 
da felbft zu warten, bis er aufgewacht feyn wird, dev 
chevalleresk -phantaftifchen Ehre wegen, hey Tag9 
zu Aegen« Etwas, doch nicht fo grob, darf die Che- 
vallerie der gefuiaHn Vernunft ins GeAcht fchlagen/ 
Und, wie kommt die Chevallerie im Anfange des ach- 
ten Jahrhunderts nach Böhmen f 

Die erwähnten Andeutungen durften aber in iem 
Gedichte nicht fehlen, um einigermafsen begreiflich 
zu machen, zu entfchuldigen , dafs WlaAa. der Prie- 
fterln des »Tfchaart den in Folge des Sieges bedunge- 
nen Lohn aus dem einzigen • Grunde, als unverdient, 
verfagen kann: weil die Schiacht von den Jungfrauen 
nicht, wie jene gerathen, bey der Nacht ^ fondem in 
der Frühe geliefert worden« 

.,Lüg' ift's, daff die Nachricht,»^ fo uns l^rweekt zom ^ri^$f 
Und nur dein Rathf der fchlimme, bereitet uns den Sieg; 
Denn nicht, wie du gerathen. benutzten -wir die Nacht, 
Uns h«t der Tag, der belle^ den Aolxen Ruhm gebracht»^ 

Die Billigkeit des Lefers kann mit diefer fpintiAreii' 
den Unterfcfaeidung um fo weniger einverftanden feyn> 
als das Gedicht ganz unentfchi#den läfst, ob nieht dit 
Nachricht, „(o Ae erweckt zum Krieg,'' wenigftens 
eben foviel Theil, als ihre Tapferkeit, an dem erfoch- 
tenen Siege habe; als Straba, foviel jenes lehrt, bis- 
her alles Wefentlichfte in der Sache der Wlafta, g#- 
Ihan; als Gerechtigkeit, auch gegen den Teufel^ eine 
fchöne Sache ift; 

Empört durch den Undank der Führerin, droht 
Streba diefer^ den ihr geleifteten Beyftand den Jun^ 
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frauen ni enlflecken, in deren Vwrfammlung zi£ fo'- 

dem : 

•.Ha!« ruft Wlaßa, „diefe Freche, fie, die mit Knechte». 
" ; finn 

An mich fich felbcr drän«lc, die nied're pleUsenn, 
Die twey Mal fchon mich tfiu/chte , mit ihrem fchwar' 

' Sie wagt nun ru tcgehreu dieJFrächte meiner That. 

..Ihr cifri« Dienen, wahrlich, es kam au« fchlechlem 

- 5 ' . Trieb: 

Nun lern ich'f erft erkennen; denn (? — D Unheil ül ihr 

lieh 
Und Elend ihr Entzücken, nach Raub nur fteht ihr Tracht 

ten — ** u. f. w. 

Woher der Wlafta diefe plötzliche Erleuchtung übet 
die geheimen Antriebe der Straba komme , • hat der 
Dichter tu melden rergeffen. 

Sollte der Lefer, nach dem Obigen; einiges Be- 
denken hegen wegen des Edelfinnes der Heldin, auch 
wegen deren gefunder Vernunft, fö ift geforgt, ihn un- 
verzüglich hinfichtlich des erften zu beruhigen,; leider 
auf Koften der letzten. Durch Vermittclung Kafcha's, 
der Schwcftcr der Libuffa , trägt Przemifl der Jung- 
frau einen Theil feines Reichs an, ihn als ununä- 
fcKränkte Gebieterin zu beherrfcheri. Aber; 

.^Zurück' tritt Wlaftislawa: ,jSo kennt ihr meinen Sinn? 
Glaubt ihr, mein H^rz begehre nach folcher ArlGewinn / 
Und wenn gewonnen feyn foll, fo fey*$ das ganze Reich, 
Und das läfst fich erobern mit tapfrem Schwertesltreich/» 

„So denkt ihr mich zu ködern, zu lähmen meine Kraft? 
So das Gefchlecht von Neuem zu zwingen m die Haft, 
Aus der es kaum entronnen? O nein, o Kafcha, nein, * 
Ich gebe Licht nnd Wahrheit unyteinen eitlen Schein." 


Mi 
1 


„Mich drangt es wohl zu herr(cRcn, mich' treibt dazji 

mein Geld, 
Doch keine Herrfchaft msi^ ich , die Primyslaus verheifst. 
Damit ich elend werde. C?), verderbe mein Gefchlecht (/)-— 
Hin werf ich folchen Purpur, mein Purpur ift das Äecn^ /* 

Mehr Menfchenverftand als in den allerror tref flieh ften 
Phfafen diefer und gleicher Art, von den.en Wlafta 
die ganze Ballade, überfchrieben : Die. Verantworr 
tung, liindurch überftrömt, bewährt fie bey der fol- 
genden Scene der vollzogenen Drohung der Straba; 
nun aber leider auf Koften des Edelfinnes. Beide, 
Menfchenverftand und Edelfinn, fcheinen in ihr fich 
nicht einigen zu können; fobald Re vernünftig wird, 
wird fie gemein; fobald fie fich edel zeigt, zeigt fie 
fich närrifch. Die Mägdie ftehen betroffen bey der 
Anklage^ den Anfprücheft der Zauberin. Was thut 
Wlafta, die fich „auf Alles gefaßte, noch nie za- 
gertde^^ rühmende Heldin — fie verleugnet grandios 
jene und ihren Beyftand, „und, ohne Jich zu hehen^ 
(welche Erhafcenheit !) „er\vidert fie diefs Wort J' 

" „Fürwahr, ich mufs erftaunen, was diefe Mifsgeftalt,. 
Erhitzt durch Fieberträmpe, von ihrer Hochgewalt 
Und meiner Schwäche fabelt; die Zwergin, ift ixe lollV-- 
-Ich weifs nicht, ob ich lachen, ob mich erzürnen foll.* 
„In meinem Leben niemals erblickt ich diefes Weib — ** 

u. f. w. 


Das heifst leühh gelogen! — Zur Beftätigmig der 
Wahrheit diefer Ausfage wirft Re ihr Schwert,. wel- 
ches die Zauberin gefeyt,^ von fich. Die Jungfrauen 
nehmen diefen Beweis der Wahrhaftigkeit ihrer Füh- 
rerin als gültig auf. Unter Verwünfchungen , weicht 
letzte nicht ganz ohne Bedenklichkeit lallen, entweich! 
Straba, und Wlafta, das Klügfte, w^as fie, zerfallen 
mit dem Ichwarzen Gotte, thun kanii, weiht fich 
nun ganzlich dem weifsen. Sie erklärt fich von dem- 
felben erhört, entfündigt. Vom erfi«n jedocb giebt 
das Gedicht keine Proben ; im Gegentheil fangen ihn 
Angelegenheiten an, feit ihrem Bruche mit dem 
Tfchaart , rückgängig zu werden. 

Straba dagegen — die bite tthorreur ihrts Scho- 
pfers, ^reicher nicht unterläfst, fie bey jedem Anlab 
zu mißhandeln. Wie der Wlafta, feinem Lieblinge, 
die er übrigens, den moralifchen EÜgenfchaftcn nach, 
als die eigentliche Verteufelte behandelt, bey jeMem 
Anlafs feine Verehrung zu bezeugen — Slraba mufj 
fich auch vom Tfchaart, den Re zu ihrer Rache her- 
-beyruft, dem fie foviel aufrichtiger, als ihre Gegne^ 
rin dem Bielbog, gedient, yerlaflen erkennen und fe» 
hen. Sie übernimmt jene Rache für eigene Rech- 
nung. Der geheime, ihr durch Wlafta bekannte Ein- 
gang' zum Die'win foll als Mittel ihrer Ausführun» 
dienen. Durch denfelbeh ein Männerheer einzufüh- 
ren in die Mägdeburg , erbietet fie fich gegen Primyv 
laus. Der Antrag wird von letztem^ zufolge einer 
Grofsmuth gleicher Fabrik, als diejenige, vermöge 
welcher Wlafta einen Theil feines Reiches ablehnte, 
zurückgewiefen. • BelTer, als der letzten die ihre, lohnt 
•die feine fich ihm ; denn die Männer^ an welche ^ie 
Zauberin fich darauf gewendet, welche fich mit inr 
verbündet zum Uäberfall des Diewin, werden faft 
fämmtlich von den Jungfrauen in der Halle der 
Wlafta, in dem unterirdifchen Gange, niederge- 
metzelt. Die Mafsregelui welche letzte, feit ihreni 
Bruche mit der Zauberin , getroffen haben mufs, lie- 
fen Eingaiig zu fiebern, find der einzige tüchtige Zs^ 
im Benehmen der Führerin. Sich felbft conftruirenmuiJ 
diefen Zug aber der Lefer, aus den Ümftanden des Gefech- 
tes, aus dem früheren Gedichte , wo fich nichts Javcn 
entdeckte. Der Dichter verräth ihm nichts weiter da- 
von, als was fich aus beiden ergiebt. 

Von Einemr der entkommenen Minner wird Strjhi 
getödtet. Ihr abgefchnittenes Haupt bringen die Mig» 
der Wlaftk, und diefe ; ehrlicher in der Freude «l> 
in der Furcht, ruft: 

„Ha, diefer Anblick wälzt mir vom Herzen grofie L*Ä' 

Sollte der Ausruf zu-naiv gewefen feyn, fo forgl ficj ih« 
durch eirfe Paraphrafe zu corrigiren, welche das^^-| 
um? erklärt. Sie fcheut heine Stärke, wohl aber i' 
L»ifl eines Feindes : . - 

,,Denn offen bin ich felber, zu offen mir, ihrwiftt'**"«^*^ 

Wir haben Proben diefer Offenheit gefehen! 

iDie Fort fettung folgt im hachßen StücKe.) 
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Prag, in der Calvefchcn Buchhandlung: fVlaßa. 
Böhmifch - nationales Heldengedicht in drey Bü- 
chern, von Karl Bgon Ebert u, f. w. • 

{FoTtfetumg der im vorigenStüch ahgehrochenenRecenßon.^ 

Nicht heffer als um diefe Offenheit, als um alle Tugen- 
den, mit Ausnahm« des Kampf mulhes, welche der Dichter 
an feiner Heldin, welche diefe voii fich felber rühmt, 
ifteshefteHt um deren Güte. Nicht Güte, Brutalität 
liegt _inBehanälung der Straba, nicht Güte; noch viel 
empörendere Brutalität in der Art, wie fie ah Radka 
ihr eigenes Gefühl beftraft. Nicht Güte, Brutalität iin 
allen kleinen Zügen ihres Benehmens,' fo z. B. in. 
der Art, wie fie üire Jungfrauen erweckt, als Straba 
ihr Nachricht von dem Unternehmen des Samoslaus 
gal).| ' • ' 

„Sie jagt hindurch die Reihen, wie rafend fort und forl^ 
Und rüttelt hier die Eine, berühr! die Andre dort, 
Schlägt die mit flachem Schwerte, reifst jene rafch empor 
Und Tchreit ; auf in die Teinde ! den Andern gell xn s 

Ohr.«* 

Wenn fie endlich dem einzigen Sohne des Herzogs, der 
in die Gewalt der Mägde gerathen ift, das Leben erhält, 
und ihn dem Vater zurückfendet , können wir auch 
darin keine Oute entdecken; denn fie.ift in den Vater 
verliebt,; der Anblick des Knaben vergegenwärtigt ihr 
deffenBüd: 

„Sie fieht ihm tief in's AnÜit«, da» fokhe Zjige trägt, 
Dafs ihr der Anblick wonnig das Aarke Herz bewegt« 

u. f. w. 

Das fiarke Herz legt zugleich keine fonderliche Probe 
feiner Starke ab^ indem fie diefen wahren Antrieb 
ihres Benehmens vor ihren Mädchen hinter der Li6be 
zur LibufTa rerßeckt: 

^ ^cr ift Libufla's Kind, ^ ^ .,, " 
Libnfla's , deren Töchter aus uns fo viele find ! (?) 

Die Brutalität, dafs fie die Pietifilia, welche *r fehr. 
mßändig fagt : fie meine es nicht gut mit den Mag- 
den , wenn ^& den Knaben erhalte und ausliefere , m 
dem ihnen ein neuer Feind erwachfe, mit dem Speere 
durchftöfst, den übrigen, damit gleichfalls unzufriede- 
nen Mägden zum Beyfpiel, ift .achterer Art als die 
Güte, und viel achterer als die prachtvolle Grolsmuth, 
der fie fich alsbald überläfsl : 

,Jch will euch wahrlich lehren , wie edler WlaftamU, 
Als ihr. in deten Herren nur ^ilde Mordluil wuUr 
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,,Hab' ich das Kind begnadigt, den Vater will ich iSlIeni 
Wiir ihm. allein zum Zwevkampf mich gegenüber ftel-. 

len. ** u. f. w^. 
yyMein war der Hochgedanke, mein fey der Sieg 'allein!** 

u. f. w. 

Der Zweykampf wird zeigen, wie die That die VVorte 
bewährt. Der Hochgedanke , deiten Wlafta fich hier 
rühmt, das öftenfible Motiv ihres Benehmens, iß die 

. Idee gleicher Rechte beider Gefchlechter, der fie An- 
erkennung verfchaifen, deren Verletzung durch die 
Männer ihrer Nation fie rächen will. Das zweyte 
Motiv deffelben ift die Liebe zu -Primyslaus, deren 
tie fich nicht rühmt, die, als verfchmäht^ nicht oßen- 
fibel feyn darf./ 

Was jenes erfte Motiv betrifft, fo liegt es, wenig[- 

' ßens in der Art, wie der Dichter es im Gei& der Wlaßi 
herrfchend vorftellt, aufser der Möglichkeit der Zeit, 
der Localität, der Perfon. Die Idee gleicher Rechte 
beider Gefchlechter bezieht fich auf einen Grad in- 
tellectUell^r Cultur, zu welchem fich in unferen Tagei\ 
die Menfchheit unter den cultivirteßen Nationen noch 
nicht allgemein aufgefchwungcfn hat. Im Anfange des 
ächten Jahrhunderts war in einem der fpäteft culti- 
"virten Länder Europa's, wie Böhmen, kein Gedanke 
daran. So lange phyßfche Kraft, wie zu jener Zeit 
dafelbft, faft der ausfchlicfsliche Hebel der Dinge ift, 
findet keiiie Gleichßellung der Gefchlechter und ihrer 

' Rechte Statt; das männliche ift das vorgeltende Ge- 

' fchlecht. Möglich, dafs .die Annäherung der Gefchlechts- 
weife zwifchen beiden Gefchlechtern der böhmifchen 
Nation in ihr darin einen Unterfchied veranlafst; von 
derfelben aber, und ob diefs der Fall gewefen, ver- 
räth die Dichtung nichts. So dient dann das in Fra« 
ge flehende Motiv nur zur Zerftörung der Illufion; 
und fofem diefs nicht, durch delTen Art an fich g0- 
Ichähe, würde es durch die Art gefchehn, wie der 
Dichter es au^fprechen läfst. 'S.^.löj 

„Nur wiri wir felbft vermögen, hinringend durch die 

Wellen 
Des Vorurtheils, der fchnoden, uns wieder fo zu ßellen^' 

u. f. w^. 

Oder (S. 1-^4) : 

„Ich'ftreite nicht um Träume — nein — um' ein heilig 

# Recht * 
Für ein herabgewürdigt , ein tief verletzt Gefchlecht, 
Um gleiche Menfchenwürdcf — *• u. f. ^v. 

Ein mehr natürlicher Antrieb des Benehniens der v 
Wlafta wäre deren* verfchmähte Liebe zn Primyslaus j 
und Liebe auszufprechen> iß dem Diehler bey diefer 
V^ranlaifunc geglückt; 
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^Da du mich überrafcliteft , da war ich Mädchen ganz, 
Zurückgeträumt in Zeiten , da noch manch bunter Kranz 
Mit Seufzen ward geflo<;hten, vor delTen Thür gelegt, 
Den ich fo warm im Herzen , fo- hoffnungslos gehegt." 
,Jch folgt ihm, wie die Blume, die nach der Sonn' es 

* zieht, 

Er floh mich, wie vor'm Tage der fchone Mond ent- 
flieht, 
Der glühnde Sommer brannte aus meinem feuchten Blick» 
Aus [einem firahlte Winter in trübem Schein zurück.'' > 

Das ift wahre Spre^che der Liebe; doch nur Sprache 
der Liebe eines geviföhnlichen Mäcfchenherzens^ in 
fchönen Bildern. vVas über ein folches Gefühl hin- 
aus in dem Gedicht Leidenfchaft einer gewaltigen 
Seele feyn foll, iß Schwulft und Schall. So die Schil- 
derung der Erwartung Wlafta's^ während die Gefand- 
fchaft der Mägde zu Przemifl gezogen ill| die Lift 
auszuführen, welche fie erfonnen, denfelben zur Ver- 
mählung mit jener zu bew^egen, nämlich ihm zu 
fagen, LibuITa habe ßerbend den Willen dieser Ver- 
bindung erklärt: 

„Sie fleht in ihrer Mitte {derzuriich^ebliebenen Junßfraun) 

und weifs' nicht, dafs ne fleht. 

Und geht drey Schritte vorwärts und weifs nicht, dais 

r\e geht. 

So ftrafl* flnd ihre Zii^e , die Wangen fo erbleicht, 

Dafs>'fle dL.exn Steingebilde , dem feelenlofen, gleicht.^^ 

Oder die Schilderung der Verzweiflung und Wuth 
der Wlafla^ als die obige Lift an dem Umftande ge- 
fcheitert . ift , dafs LibuiTa den Primislaus ftexbend ge- 
beten; fleh nach ihrem Tode nicht wieder zu ver- 
mählen. 

** 

9,Zn Boden wirft fleh Wlafta, fleh ihrer nicht bewufst, 
Sie w^ühlt die feidnen Haare, flo fchlagt die Silberbrufl. 
Dann aber reifst »fle plötzlich fleh ron der Erde auf 
Undfchreit und fchwuiAt gen Himmel das blanke Schwert 

hinauf!" 
y,FIuch dem Gefchlecht der Frechen, Fluch jedem, der et 

fchützt , 
Und Fluch dem Blick des Weibes, der nach dem Manne 

blitzt, 
Fluch jeder Hand, die Spetfe dem Mann der hungert 

reicht, 
Fluch Jeder, die das R3cheln des flerbenden erweicht.^* 

u. f. w. 

Iil diefem Tone ergeht ihr Fluch, flehen Verfe hin- 
durch, ohne in eineip einzigen mehr natürliche Ener- 
gie zu gewinnen. 

Ift es dem Dichter 'nicht geglückt, dem Charakter, 
den Antrieben, feiner Heldin Wahrheit oder Wirk- 
Bchkeit zu geben, fo gelang ihm dagegen überaus, ihr 
Bild fchön darzußellen. Diefs iß Sache der Einbil- 
dungskraft; und die Production liefert ein merkwür- 
diges Bey^piel vereinter Macht und Ohnmacht der 
drey Fähigkeiten des menfchliehen Ceißes, Einbil- 
dungskraft, Scharffinn, Urtheil. Wie fchon iß das 
folgende Bild! 
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la zauberifofaen Schimmer die ganze Halle ein/' 


9,Auf weiche Bärenfelle lag Wlafta hingegofl*en. 
Von dem yerklärungsfchixamer des Mondenlicht« nm« 

floflen.«« 


_Thr fchwarzes Haar umrollte, wie dunkler Epheukraiu, 
Die rofenrothen Wangen. Der Auaen füfser Glanz 
Glich blauen Blume'ukelchen , mit klarem Thau getränVt, 
Darein fein zärtlich Antlitz der Stern der Liebe fenkt!'^ 

n. f. w. 

Wie fchön ein anderes ! 

„Ihr Antlitz glich der Sonne, wenn fle vom Schlaf fich 

regt , 
Ihr Haar der Wetterwolke, ^die flatternd fleh bewect, 
Ihr Aug' dem flüchf gen Blitze^ der zündet, wo er fallt) 
Ihr Mund der Rofenknospe, v6m Lenz emporgeTchwellt.'' 

oSo ßritten Glanz und. Dunkel in ihrem Angefleht, 
Dafs ihrer Wangen Farbe, erborgt vom FlammenUcbt, 
Der Locken Dunkel «ber vom Schwarz der Nacht g^ 

* \ , liehn , 

Der blaue Blick vom Himmel des Tags noch übrig fchien.'' 

, Ein wenig Schwulft entftellt diefe Bilder. Er 
fehlt glücklicherweife bey dem folgenden: 

^Sie fteht, wie eine Tanne voll von gefundem Mark, 
So fchlank gen Himmel ftrebcnd und doch fo rieiig Aark.'^ 

Er fehlt auch in der fchönen Befchreibung du 
Scene , wie die Heldin ihr Bild im Waldbache be- 
trachtet : 

„Driun fchwimmt ihr herrliphBildnift, vomWiederfchein 

verklärt ! 
Doch von dem Helm verdunkelt , der ihr das Haupt b^ 

fchwert. 
Drinn dehnt fleh lang ihr Kör Der, fe hoch und fdüaok 

getcholFeA, 
Doch neidifch von der Schaale des Panzers rin^t lun- 

fchloflen.'* 

„Kaum wiflend, was fle thue, im Wafler ftarr den filu^> 
Streift fie den Helm vom Haupte mit lalFer Hand zurück, 
Da flroUien volle Locken im reichen Schwall heraiu 
Und giefseit auf den Nacken, den Albernen, fleh ans'* ilTw. 

Nicht minder trefflich , als das Bild der lebenden Fi- 
guren, ift das Landfchaftsbild in dem Gedieht. Grof»* 
artig fchön in der Situation, wie Wlafta von dem 
W^ipfel des Petrin, v^o der Altar des Bi^lbog fich U* 
findet, Böhmen, überblickt; doch das Bild ift zu groi^ 
um Platz in diefer . fieurtheilung finden zu kön- 
nen, die vielleicht fchon zu -viel Raum einnebmen 
dürfte, wenn man nicht zugeben will, da£s die Ver- 
heifsung, ein Nationaiepos zu liefern, von folchu 
W^ichtigkeit für die Nation, d^r fie gethan wird^ uiul 
für die Literatur überhaupt ift, dafs der Unterfuchun^ 
wrie £\e erfüllt fey, wohl einige Ausführlichkeit er- 
laubt fcheint. So ftehe nur das kleine Landfchaft»- 
bild des nächtliche^ Ueberganges ^er Männer über 
die Moldau zum Ueberfall des Dicwin, der von SlralM 
verrathen wird, hier als Probe der LandJchaftsmalerej 
des Vfs. : 

„fiehft du*t glänzen dort unten, tief im T^^ 
Der fernen Min s' entgegen? und flehft im Mondcnfirt« 
Die Moldau irre zittern, die mächtig aufgeregte, 
Als ob die fchweren Wogen ein lafcher Wind bew«stf r 

^Kannl} du den Schein bemerken , der dort in ^^ 

Fliihn, 
Am breiten St^4nde gleitet« Mef über ihn dahioi 
Daüi jetzt, wie eiazlei^liUe» der Olanz die FLoih beicliim 

mert « . . 

Jetzt, fchon lUQ Uler wieder, ia ftiUem Lichte fitxnnertT* 
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yiDas ift tUt Schein^ von Panzern, von Schilden hellge- 

fchUiTen 
Und wiHe, Feinde find et, die dort herüherfchiffen*' u. f. w. 

Wie die kaum angeführten^ Stellen darthun^ erhalten 
Sprache und Vers des Dichters 1>ey dergleichen Tchö-* 
nen Schilderungen auch Harmonie^ Wechfel^ Schmelz^ 
Bewegung*, während fie, und ^den Beleg liefern die 
früheren Anführungen, oft nur trockne, triviale, in 
Reime gezwängte Profa und. 

Das Bild der Bewegung in dem Epos hat frlfches 
Leben ; allein feinem Leben ift fall durchgängig Roh- 
. heit gefeilt^ die von Cefchmack und Urtheil der 
Deutfchen leider noch zu häufig mit Energie oder Tiefe 
verwechfelt wird. Das Schiachtenbild verräth^ dafs 
der Vf. nie einer Schlacht beygewohnt. Lebendigkeit 
befitzt ^s, doch keine durchgängige Wahrheit, nicht 
ein Mal iToviel^ als mittelmäfsige Berechnung und Ab- 
Araction vermocht hätten, ihm zu ertheilen. Als Bey- 
fpiel feiner Mängel und Vorzüge, diene die Befchrei- 
bung des Kampfes zwifchen Wialla und Samoslaus : 

9,Dem Hagel (^der Streiche fVlafta'$^ rafch entweicheYid, 

fprengt flugs er jetzt zurück, 
. Er nixnml den Speer behende, wirft ihn -mit ücherxn 

Blick, 

Wirft ihn an's Haupt der Feindin, dafs dumpf der Helm 

erdröhnt, 

Und rings der Hall, vervielfacht, vom Walde wiederlont/« 

SDen Nacken fenkt die Kühne, als zoa' es fie hinab, 
och plötzlich aufgerichtet, wirft fie den Helm herab, - 
Den Cruriel fohlingt fie eilig ums Locketihaar herum 
Und blickt dann , hellem Auaes , und muthig um und 

um" n. f. w. 

Wie ^ilig auch Wlaßa den Gürtel gelöll und gefchlun« 

gen habe > wozu fie Speer und Schwert, von denen der 

Dichter nicht meldet, wo fie- inzwifchen geblieben, 

doch auch befeitigen mufste^ fo ifi Samoslaus doch all- 

tugalant, zu warten mit Fprtfetzung des Kampfes, bis 

fie die Toilette vollendet und die Hände wieder frey 

hat, ihn zu tödten^ was alsbald zu thun, fie auch 

nicht unlerläfst. 

Weisheit iß die Eigenfchaft, wodurch Hr. JE. den 

fiohmenherzog, den zweyten Helden feines Gedichtes, 

zunächft zu verherrlichen fucht ; demnächfl durch 

Frömmi^eit, .dui^ch ruhige Feßigkeit. Doch nur 

fshaale Breitfprecherey fiellt fieh dar in den Reden, 

welche von feiner Weisheit zu. zeugen befiimmt find, 

(S. 64. :) 

y^Der Herzog fah ihn fliegen" feinen GeieVi welcher 
eine gerauhte Tauhe dßhin trug^ „und ernß fprach er 
tu fich: 

„Warum, du fchone Taube, tragt doch der Geier dich ?" 

(das klingt^ als ob der Herzog fich felber; „du fchöne 
Taube !'^ anredete; er fpricht aber nicht zu fich;, fon* 
dem hey fich und zur Taube) 

„Warum nicht du den Geier ? und fprach die^twort drauf: 
(hört ihn!) 
WeU diefs der Gotter Wille , weil diefs der Dinge Lauf/' 

t^Der zarten Taube gaben fie milde Sanftmttth nur," 

(eine Unrichtigkeit , die jeglicherTaubenfchlag wider- 
legt; und ein Taubenfchlag £oUte dem Herzoge ; der 


ein" Bauer gowefen, keine unbekannte Sache feyn. 
Die Tauben find nicht fanft , fondem zärtlich ; zu- 
gleich aber zornig und beifsig; wie die Empfindfamen 
nicht immer die' Guten find) < 

„Dem ßarkgebauten Geier die muthige Natur» 
Sie gaben Ihm die Kühnheit, die nie ein Sieg erfiillt. 
Die Kehle ^ welche raßlos nach Feindesblute fchwillt'^ 

n. f. w. 

Die Geier" rauben des^Frafses, nicht der Kampfbegier 
wegen; Der Herzog, welphen Wlaßa *(S, 26) als ei- 
nen tiefen Forfcher der Natur fchildert, rerßöfst ge- 
gen die alltäglichßen Notizen der Naturgefchichte ! 
Nachdem Przemifl MehreYes von , gleicher Tiefe vor- 
gebracht^ kommt er auf* die Bemerkung, dafs die 
Wei^eit der Gölter jedem Wefen Art und Bahn 
vorgefchrieben : 

„Den Menfchen nur allein 
Liefs fie ein grenzenlofes , ein bahn los Wefen feyn.** 

, ,, Warum fonß fahn wir letzo im Panzer Mägde gehn. 
Nach kühnen Thaten lecnzend', aAi fcbmetternden Get^n 
Des Sehlachtenborns fich freuend, gewillt, fich zu befreyn, ^ 
Wo nicht die Herrfcher felber im weiten Land zu feyn ?'* 

Und darauf fährt^ er fort, wie fchon angeführt: 

j^Wahr iß es, ohne Schonung'' u. f. w« 

Nach ftflchenProben der Weisheit und derBeredfamkeit 
des Przemifl ßaunt man nicht, Vvenn die Wladyken 
feiner fpotten, und ihm den Kampf verfagen^ zu wel- 
chem er fie aufruft, indem er: 

fylehnen^ in feinem goldnen Sitze,'* 

(gelehnt in, oAet fitzend an , müfste es, richtig j;e- 
lagt, heifsen)^ * 

„Den Stab des Herzogs haltend, am Cquf dem) Haupt die 

Herzogsmütze , 
Beginnt, das Volk zu fchildern, das jetzt, die Folgezeit, 
Die drohenden Gefahren in aller Furchtbarkeit.'* 

Der heroifch-epifche Dichter hat fich zu hüten; dem 
Pathetifchen ßeht das Komifche immer zunächß, be- 
reit, die Schellenkappe über da/Telbe zu fchüttelh^ fo- 
bald es von W^ahrheit und Natur verlaflen wird. 

Verfppttet und zurück ge wie fen von den Wlady- 
ken, fucht Primyslaus Rath und Troß bey den Göt- 
tern. ,^ Erwartet eure Zeit!^\ erging der Ausfpmch 
des Perun an den Crive, den Oberprießer, als diefer 
ihn vorlä'ngß in derfelben Angelegenheit befragte. 

,*,Wie w^eif iß diefer Ausfpruch, w^ie wahr, wie kurz, 

wie fchon'. 

Denn jedes Ding will Weile, zum Werden und Vergehn* 

Wie wird der grüne Apfel fo fchwer vom Baum ge- 

fchnellt, 

Der, w^enn er reif geworden, beym erßen Schütteln fallt/* 
» 

„Auch That, wie Frucht, mufs reifen, und feine Zeit will 

Glück, 
. Drum harre , bis fich wendet der Gatter ßreng Gefchlck. 

Den Männern fcheints zu zürnen , die deinen Rath ver- 
lacht , 

Und erß, ivenn voll fie büfsten, wird Ruh dem Land ge- 
bracht.»' 

„Auch find 'die Mägde trunken, bis nun, .vom Hoheits* 

wahn, / 
Begeißrung ßrengt die Kr&ße £ur hochßen Spannung an. 
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- Bald "wer Jen fie erkftlfen , die fiebrirch tollen Glothen, 
An felbftgefchlag'neii Wunden wird ^Innatur. verbluten." 

So commenlirt der Crive den Götterfpruch , und fo 
jnotiVirt der Dichter durch Religion die Unthätigkeit 
des Böhmenherzogs bey dem Weibergreul. Spruch 
.und Commenlar fehen nach Menfcheneinficht aller- 
dings Ralh und Troll ähnlich, die Jemand gegeben 
würden^ welcher fein Haus in vollen Flammen er- 
Uickle, nicht zu löfchen, der Brand werde lieh in fich 
felber verzehren — indefs, mit Göttern ift nicht ZVL 
rechten. Hr. E% erreichte durch das gewählte Motiv, 
wie immer es lieh darfteile, feine Abficht mit demfel- 
ben, wenn er Przeniifl., m^ßandhafter Frömmigkeit, 
zufolge des Golterfpruchs uiilhätig zeigte» Nach der 
Schlacht des Samoslaus aber trägt der Herzog der 
"Wlafta, ohne alle Riickficht auf fenen, einen grofsen 
Theil feines Reiches an, Frieden von ihr zu erhalten. 
A.Is lieh ihm Gelegenheit durch den Antrag der Straba 
beut, die Jungfraun zu verderben, verwirft er zwar 
diefen Antrag; allein -nicht d«s Golterfpruchs wegen, 
foudern aus Grofsfmnigkeit : 

,»Fürwahr, du weifst zu rathen, du fannß et lierrlich 

aus ** u. f. w. 
.»Der Trug ift fcin gefpoiinen, das Netz ift' gut gelegt, 
Und möglich, dafs die Afglift den Sieg von dannen trägt 
Doch wOTc, ich verachte Verräther und Verrath, 
Die Lifi iß mein nicht würdig , die offne kühne That 
Verfagen mir die Götter —** u. f. w- ' 

Ift deren Spruch überhaupt fo' zu deuten, dawider 
Herzog bey dem Weiberunfug in feinem Lande un- 
l^iätig bleiben foU ? mufs man fragen ; denii es liegt 
nicht in demfelben, indelTen die Folge ergiebt es aus- 
drücklich — fo verfagen die Götter diß Liß. nicht 
weniger als die offene, kühne That, Die Grofsfinnig- 
keit, vermöge welcher der Herzog erfte ablehnt, ftöfst 
alfo ' feine Frömmigkeit über den Haufen , an welcher 
der Dichter hier ein genugfames und befleres Motiv 
befafs , als an jener , die läppifcher Art iß. Ein Herr- 
fcher in der Lage des Primyslaus, in dem Augen- 
Uiclcfi, da er den Antrag der Straba zurückwies,^ hatte 
andere Dinge zu berückfichtigen, als ob die Lift feiner 
würdig fey oder nicht. — Dafs er jene nifcht berück-* 
lichtiget, konnte allein durch Frömmigkeit gegen den 
Witen, der Götter gerechtfertigt werden. Endlich, 
als die Jungfraun ankündigen, dafs fie nach acht Ta- 
gen die herzogliche Burg ' angreifen wollen (abermals 
eine clievallereske Thorheit der Wlafta, die einen 
Vertilgungskrieg mit Grofsmuth führt) , als die Wla- 
dyken den Przemifl zur Gegenwehr aufrufen, hält 
nicht Frömmigkeit gegen die Götter ihn von derfel- 
ben zurück, fondem die naive Berechnung, dafs bey 
der Macht def Gölter ein Kampf wider deren Wil- 
len doch nichts nutzen werde. 

„Nein, handeln wir wie Männer, lafst kühn und ftcrk 

uns ftreiten, 
Die Yefte uns erbalten, den Tod nngtum verbreiten ; 


Verzweiflnng firafft die Sehnen , es wird dem Recht ge- 
lingen, 

Die fchnode Macht der . Bosheit , der Unnatur zu zwin- 
gen." 

So ßimmt er ein in den Willen der Manner: 

„Doch web! was woll't ihr thoricht? Dürft ihr zu hof- 
fen Waffen^ 
' Da Gotterhraft vermögend uns alle tu erf Magen} 
Der Himmel ift uns, feindlich . o weh, uns Annes, 

wehe!*' u. £ w. 

Hier handelt nicht Frömmigkeit, fondern Furcht; 
und fo iß %s mit der Eigenfchaft zugleich und dem 
Motive fchlecht beßellt. 

Wie ßeht es aber um die ruhige Fefligkeit des 
Böhmenherzogs? Im Schulmeißertone macht er. den 
Wladyken Vorwürfe, als fie reuig zu ihm zurück- 
kehren , flehend , dafs er fie zum Kampf, den i» 
früher verweigerten , • iuhre. 

„Des Funkens ward gefpottet, der treue Rath yerfchnialit, 
Und gegen eitle Mägde nur lachend fich gehjäht, 
Als der beforgte Herzog der Rache Arm begehrt, 
Da ward ihm , widerfpenßig , der Rücken zugekehrt.'' 

„Nun. feht ihr felbft die Folge — da, I^^annSr, Uiclt 

hernieder , 
Dort unten feht ihr Ctiradt zerbrochne , bleiche Glieder. 
^uch er war er deren Einer , die fich gen mich eefiellt, 
Nun ragt er, warnend Beyfpicl , am Rad vor aller Welt '^ 

Trefflicher Schlufs einer Armen - Sünder - Ballade 1 

. — Beßcr ^hätte'der Dichter uns von feinem Heiden 

nichts hören lallen^ und von jener nichts, als die 

folgenden Strophen, ^Mrorin er ihn fchildert, wie er 

unter das Heer der Männer tritt, nachdem .die Götter 

dpnfelben den Kampf wider die Mägde nun geßatlet: 

fc . • 

„Sein Auge glänzt, als hätt' es gefchaut des Hinuneli 

> Pracht, 

Es'ßrahlt dUe Stirn,» als kehrf er vom Siege «ni dex 

Schlacht, 
Der Mund , er fcheint zu fprechen ein ewig Welfgefebe, 
Die Hand am' Schwert zu wachen , dafs Niemand et Ttf- 

letze.**' 

V 

Der 2weykampf, wobey den Primyslaus zu falleo, 
der Wlarßa die Jungfraun rerheilsen^ bringt die Helden 
des Epos zufammen, auf einer Infel der Moldau, im 
Angeficht ihrer beiden Heere, welche die jenfeitijeil 
Ufer bef^tzen^ und Wlaflia virird von dem Herzog! 
nicht zu Boden gefchlagen^ fondern, huchftablich, 
zu Boden gefchwatxi. 

Nicht zwey. Heldengeftalten eines rauhen Zeit- 
alters im Kainpfe des Hafles und der Liebe^ — zwey 
mittelmäfsige Schaufpieler, in Aufführung der Sceni 
eines Kotzebüeifchen Drama^s begriffen^ ßellt diefer 
Hauptmoment der Dichtung dar; denn Kotzebueifch i( 
in Dim Alles, Pathos, Empfindfamkeit^ Eifect; ein 
Tadel für erßen, für letzten ein Lob. 

CDer Befchlufs folgt im nSchßen Stücke.^ 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

VKkOy in der Calvefchen Buchhandlung: JVlafia, 
Böhmifch - nationales Heldengedicht in drey Bü* 
ehern ^ von Harl jSgon Ebert u. f. w. 

{Befchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen RecenßonJ) 

VVltßa crfcheint auf dem Schlachtfelde zuerA; aU 
fie ihren Gegner erblickt : 

«yda ftehl iie fellgebannt» 
Ein fcharfer Froll' durchrtefelt den Fufs ihr und die Hand, 
Indefs vom Bufen Hitze zum Haupt empor ihr Aeigt, 
Da», kaum denGrufs erwidernd» dem Herzoge lieh neigt.^* 

tjDoch plötzlich lieh ermannend, gewinnt fie hohen 

Muthj. 
Dafi fie d — :> drer ftarhe Schritte dem Feind entge^ 

gen thuty (//)** 

„5i> dehnt ßch auf^ blickt freyer, alt Iie ror Kurzem fah, 

Geüutzt auf ihre Klinge, vollMuthes Aeht iie da.'* nj.w. 

« 

Und Primislans ? .— 

.,rchreitet, in wurderoller Rnh, 
„Die Arme feft rerrchlungen , nül iicherm Fufs ihr zu; 
Sein Ange forfcht bedeutend, und feine Stirn e Hnnt, 
Bu n^ zu Wlalla tritt er^ dann weilt er und beginnt:** 

riFtinvähr, ein lang Begehren befriediat diefe Stunde, 
Dai Sehnen , dich zu .fchanen , feit du dem holden Bunde 
Der Weiblichkeit entfagteft, die Zartheit von dir werfend. 
Am eignen, rauhen Herzen den Stahl zum Morde fchär- 

fend." n. f. w. 

Alfo fort ergeht die Rede des Herzogs, acht Verfe 
hindurch^ g^g^n die Führerin. Ihre Verbrechen lammt- 
lich werden de rfelben. vorgehalten; unter anderen: 

>»D«i Mädchen wirbt mit Blicken, mit einem Druck der 

Hände , 
Der Jüngling wirbt mit Seufzern , mit einer zarten Spende ; 
Die Wolfin vvirbt mit Schmeicheln, der Eber wirbt 

mit (— .?) Kofen. 
Nur WlafU v^arb mit Drohung, verhetftend Kriegettofen.*' 

Ans jenen einzelnen Zügen erbant fich ihr Bild : 

,,fie prangt auf einem Throne, 
Ans Leichen an&efchichtet , ein Pechkranz ift die Krone, 
Das RecKt ihr Schemmel« Frevel ihr Scepter, Hafs'ihk' 

Kifien , 
Und Unnatur ihr Purpur vom Haupte zu den Füfsen!** 

,tDaa lA ihr*BildI So ragt Ae, gar herrlich weithin Arah* 

- lend 
Von Blut, den Fufs in Thränen, das Auge feiig prahlend 
Auf Gräber hingei'ichtet, in nimmerlatter Gier — ^' n. f.w. 

WlaAas Seele fch^int löfen fich zu ivolien. ^^Aiis 
J. A. L. Z. 1820. yurier Band. 


Ach felbA entführt^ glaubt fie ihr Bild zu fcfaane'n, 
wie es der FürA befchreibt, dafs Ae fich felbA entfetzet, 
ihr Haar empor fich Aräubt." — Rec. kann fich keine 
VorAellung machen, wie ein Schemmel von Recht, 
ein Kiilen von Hafs, ein Purpur von Unnatur aus- 
fehen. Gleichwohl fich von diefem Eindruck erman- 
nend, fodert WlaAa den Primyslaus mit klügeren, 
kräftigeren, kürzeren Worten, als diefer gefprochen, 
zum Beginn des Kampfes auf. Er aber hat die Mu- 
nition feiner Beredfamkeit noch bey* Weitem nicht 
verbraucht; und die Waffe wirkt« Er verfucht es 
mit dem empfindfamen Caliber. 

♦fWie? ruft er, hochentbrannf, 
Ich kämpfen r Fluch dem Arme, der harl die Klinge 

fchwenkt , 
Gen WlaAa, die mir geAern mein theures Kind gefchenkt!*' 

,,Nein, ford'res nicht, hier Aeh ich, allein und .un bewehrt, 
VermagA du es , fo bohre tum Herzen mir dein Schwert ; 
Doch --' wenn du's nicht vermochteA , .fo wirf auch jdei- 

nes fort,« 
Und deinen Hals vergeflend, vernimm mein treues 

Wort.«« u. f. w. 



Ohne auf ihre Einwilligung zu warten, bricht 
das VVort los. Neun Verfe hindurch , zuletzt 
mit. weicher Stimme , at^akirt es die ' Heldin. Und 

— „Gebrochen in der BruA ,iA WiaAa's Hafs und 

Stärke — «« u. f. w. 

Sie verfucht, fich in ihr eigenes Schwert zu Aürzen« 
Der Herzog fängt fie auf; entreifst ihr das Schwert; 
. hält ihr(a Ifände. .Blick in Blick gekelul, hebt er 
zum dritten Mal an zu reden; läfst fie! vernehmen, 
wie er ihrenthalb endlich doch wohl die.Libufla ver- 
geben haben könnte, wenn &e fich heller aufgeführt: 

„Vielleicht den Schmuck jer Krone 
Hätf Zartheit Reh erworben znm wohlverdienten Lohnt. 
Vernichtet haA du^t felber, der FürA, er darf« nicht 

wagen.«* — 

Jetzt kann er nichts mehr fiir Re thun^ als ihr ein 
> ruhiges Grab im Boden der Heimath fiebern« 

' „Zu fpät, zu fpät iA's! ruft fie und wendet fich zum 

Gehn, 
Doch Himmel, Baum und Erde vor ihretoi Blick fich 

drehn. 
Es weicht ihr Fufs, es nicket das HauPt,* die Sinne fiiehn 
Und nieder Aürzt fie fchlotternd, am flachen Boden hin.** 

,Der Herzog hebt Qtf auf ; trägt fie in feinen Armen 

an den Rand der Infel, und die Scene hat ein Ende. 

Fiffuren der Axt, die ihrer eigenen Möglichkeit 

vor jedem Blick, der auf fie gerichtet wird, wider- 

Mm 
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fprechen^ können kein InterefTe erregen; foniii auch 
keines übertragen. Bey der Figur der Wlaßa war 
letztes^ in Bezug auf die Gruppe der Mägde ^ vi^ohl 
Abficht des Dichters 3 bey der Figur des PrzemiQ 
konnte £e es nicht leyn; denn der Herzog fleht ifo- 
lirt in der Gruppe der Männer^ ^röfstentheils feind- 
lich wider fie gerichtet. 

Weniger ausgeführt^ als die obigen Geflalten^ 
und Stiafon und Radka^ die Helden der Epifode der 
Dichtung; auch weniger unnatürlich; als rrimyslaus 
und Wlaßa; dargeßelltj dagegen defto unbedeutender^ 
allgemeiner; und^ £o kann auch durch fie der An- 
theil für die Begebenheit nicht gerettet werden. Al- 
les, was hinfichtlich der Liebe der Wlafla zum Prze- 
mifl gefagt ifl; leidet Anwendung auf die Liebe des 
Stiafon und der Radka:. lie ifl gewöhnliche Neigung 
2vrifchen Mädchen und Mann, ausgefprochen in fchö- 
nen Bildern; dargeflellt unter folchen, und das Ge- 
fühl an fich ifl immer fchön ! Der Empfindungen, 
virelche der tragifche Ausgang der Epifode bedingt, ifl 
der Dichter nicht mächtig. Dem Wahnfinne Stiafons 
liegt kein Tieffinn zum Grunde ; der - Schmerz der 
Seele, welcher W^ahnfinn erzeugen mufste, fpricht 
nicht aus ihm: er läfst kalt; er ftört die Wirkung 
des fchönen Bildes, des ergreifenden Momentes, als 
Wlafla das Grab der Radka in der Felfenfchlucht, 
Töm^ Bache umftrömt, zufallig im Walde entdeckt. 
An ähnlichen, höchfl glücklich aufgefafsten Momen- 
ten mangelt es überhaupt nicht in dem Gedichte; 
leider auch nie daran, dafs ihr Gehalt verloren gehe. 
Der Dichter befitzt jene eplgrammatifche Wendung 
der Combination, welche dem Ausdruck, der Situa- 
tion etwas U^berrafchendes ; Ergreifendes, Tiefe mit- 
theilt. Aber diefe grofse dichterifche Gabe und die 
zweyte, einer lebendigen, kräftigen, fchönen Phanta- 
fie , genügen nicht : der gn^e epijche Dichter mufs 
min guter Denker feyn l Der Dichter hätte ein Ma- 
ler werden foUen. * Den einzelnen Moment, die ein- 
zelne Situation, das Aeufsere aufzufaflen, womit die 
Maleray es zu thun hat, reicht fein künfllerifches 
Vermögen ift hohem Grade hin. Er ill es nicht ge- 
worden: fo foUte er fich der Dichtungsart weihen, 
Tirelche der Malerey darin ähnlich ifl, der lyrifchen. 
Das lyrifche Gedicht hat es auch mit dem einzelnen 
Moment, der einzelnen Situation zu thun. Die Em- 

E findung beider enthält für dalTelbe die Erkenntnifs 
eider. Des Dichters Talent hat Grenzen; das tie- 
fere Gefühl, der höhere Schvirung, liegen nicht in 
defien Bereich. Da^ lyrifche Gedicht würde ihn in- 
nerhalb der Grenzen feines Talentes natürlich fefTeln. 
Bey dem gegenwärtigen .Epos iü der Lefer ftets in 
dem Fall, den Oenufs des Schönen zu' beklagen, wel- 
cher durch die Anmafsung des Dichters, ein Epos 
fchaiTen zu wollen, verloren geht. 

Die Verlagshandlung hat das Werk auflandig er- 
icheinen laflen: . Der Druck, aus der bellen Officin 
Deutfchlands, ifl, wie man es ron derfelben gewohnt 
ift; die Titelrignette hat mehr poetifche Localwahrheit 
aU dta Gedicht. 

St'i e. ft. 


TASCHENBÜCHER nnd ALMANACHE. 

Lzipzio, in der Weidmannichen Buchhandlung: 
Mufenalmanach auf 1830* - Herausgegeben von 
Amadeus fVendt. VI und 288 S. (1 Thlr. 
12 gr.) 

Schon die Kühnheit, in unferer antipoetifohen Zeit 
einen Mufenalmanach zu wagen, ift des Kranzes 
werth. Wie vielmehr, wenn nicht allein der Wille, 
fondorn auch das Vollbringen fich ihn verdiente ! In 
der That nahm der Sammler nichts Gering fxigiges, 
kaum etwas Gleichgültiges auf, , und er felbft fang 
die Bilder des weiblichen Lebens, mit Gefühl nnd 
Zartheit. 

Den metrifchen Reihen führt an ein Gelegen- 
heitsgedicht Goethe^s : Dialog zwifchen dem Gno* 
nten, der Geognojie und der Technik , das von der 
Reife , nicht für den Reif der Jahre zeugt. Bin ' an- 
erkennendes, nicht lobhudelndes Gedicht auf Ihn, den 
nie Alt»nden, von v, Müller , 'folgt, welcher Dich- 
ter in gefälligen Weifen, noch einige Mal die. Leyer 
erklingen liefs. ^ " -^ 

Adalberts von Chamijffo Salas y Gomez ^ er- 
v^eckt Sehnfucht und milde Trauer, in den edcin 
T^zinen , womit er die erfte , zweyte , dritte Schie- 
fertafel, Hoffen, Verzagen, fich Ergeben, fingt. Hoff- 
mann*s von Fallersleben , frifche Empfindung, die" 
den Augenblick frey .erfafst, verfteht, geniefst^ wird 
das fympathetifche Echo in der Brüll des Hörers 
finden. 

Immermann nnd fein Gegner, Graf von Phtfen, 
foUten den Streit dahin fchlichten, dafs fie, beide die 
Poefie liebend, zugäben, dafs ein Jeder den eigenen^ 
aber nicht falfchen Weg zu ihr einfchlage, und auf der 
Wanderung raßend, hübfche Denkfprüche, welche 
der Schönen gefallen können, da und dort eingrabe. 

Wie wohllautend, - wie biegfam, die deuifche 
Sprache fey, ohne Verdrehung und gefuchte Künft- 
lichkeit, macht uns F. fV^ AVmer kund, der in fei-, 
nen Spenden huldigt, neckt und. betrachtet, mit Gra- 
zie und Geiß. 

Ludwig Rohert fprudelt eine fo reiche Ader von 
Witz und Humor, dafs den Getroffenen in fein^ 
Leipziger Oßermejfe auf Lange der Mund geftopft 
feyn dürfte; wenigllens mochte es fchwer feyn, mir 
mit halb fo viel finniger Heiterkeit dagegen etwas 
einzuw^enden. 

Rüchert fchenkte Buntes aus Oß und fVwß, in 
23 Numem, und gewifs zur Freude Vieler reickto 
er feine Gaben diefsmal nicht in fo verzwickter £izi* 
fchachtelung, dafs man ungeduldig, ob der mük- 
Xellgen Entpuppung ,^ ungerecht gegen den noetifcliea 
Kern wurde, und nicht diefen, fondem die KÜniUich« 
Handhabung der feltfamen Ausdrücke, fchweren Rei- 
me und verfchobenen Wortfügung, kurz die Jolti 
mortale der Sprache, bewundertet Hier erüchrecken 
keine- halsbrechenden Wagnifle, man kann in aller 
Behaglichkeit die artigen P<^efien genielsen. Das eia- 
tig Befremdende iß der Anfang des erften Gedicfali 
;jCypreire iß der Freyheit Baum; wcö] £e keine Fnachl 
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trägt 5** wovon man fich das Warunf, nicht fo recht 
erklären kann. 

Schefer^ JLaienhrevier verdient gar fehr der Be- 
achtung; feiten fchauet ein Dichter fo tief und zart 
die Natur der Frauen^ des Kinds in höchller Rein- 
heit, wie er. " , 

Schleiermachers Charaden erfcheinen doppelt 
anmuthig, wenn man. überlegt; dafs der emfte D^n^ 
ker^ der Weltweife , der grofse Kanzelredner, es 
nicht yerfchmäht, in Mufseftunden zu zierlichen Tän- 
deleyen üch herabzuIUmmen , und die Menge zu er- 
freuen. 

Gußav Schwab beurkundet auch hier den Beruf 
des achten Homanzendichters ; fVaiblinger beweiß, 
dafs es nur an feinem Willen liegt,, Italiens ganze 
Schönheit zu fühlen, zu erkennen, ohne den Dithy- 
rambus in den Schlamni der Sinnlichkeit herabzu- 
ziehen: 

Nicht alle Dichter virtirden von uns genannt j 
auch die Gaben der unerwähnt' gebliebenen haben ihr 
Schönes und Gutes, aber es würde den gemelTenen 
Raum übexfchreiten , jedes Einzüslne nahmhaft zu 
machen. • . 

Goethai*$ Bildnils, nach Stielers Gemälde von 
1827, ziert den Titel. Es ift fehr ähnlich, aber hart 
und ohne die Anmuth, die dem Dichterfürflen , in 
jedem Lebensabfchnitt , die treuefte Gefährtin war. 
Papier und Druck bringt der Yerlagshandlung Ehre. 

Vir. 

Liipzio,. b. Brockhaus: Urania, Tafchenbuch auf 
1830. Mit lieben Kupfern. XXI und 466 S. 
(2 TWr. 6 gr.) . 

Erfchienen die Tafchenbücher nicht Co ziemlich 
auf Einmal, wäre diefes den übrigeii vorausgeeilt, 
furWahr es wäre eine fchwere Aufgabe geworden, ihm 
an Gehalt gleich zu kommen. Jetzt könnte es nur 
filr ein künftigßs Jahr den Wetteifer erwecken. In 
der That zeichnen die fünf Numern in die fem Ta- 
fchenbuche fich vor den gew^öhnlichcn Fabrikarbeilen 
4er Tefehenbücher auf das vortheilhaftelle aus. 

Der Deutfthe in laijjabon^ Erzählung von A, 
von Sartorius, lehrt uns, dafs bald nach dem furcht- 
baren Erdbeben von 1755 Fanatismus, befangenes 
Kleben an Vorrechten , nicht alle redlich erworben, 
und ohne Nachtheil für das allgemeine Wohl, und 
übertriebener Neuerungseifer nicht viel fchwächer 
wütheten, als jene» ungeheure Naturereignifs. Qlück- 
lieh, wer lieh, wie der junge Deutfche, mit einer 
ichonen Geliebten und einer edlen entfagenden Ret- 
terin, aus folchek*^ Verwirrung in ein ruhiges Afyl rei- 
ten kann, das nicht die Herrlichkeit, die Fülle des 
Südens, aber auch nicht feine hei£ie Leidenfchaftlich- 
keit • zeigt. 

Crifeldis. Volksfage in zehn Gelangen, von Gu" 
fiao Schwab, erzählt lieb und traut, in kindlichem, 
nicht aber kindifchem Romanzenton, die Schickfale 
der geduldigen Grifeldis^ von der Volkabüdier und 
IHiohier su lagen wÜTen« 


Liebesheirath. Novelle von Johanna Schopen^ 
hauer. Den Irrthütnem einer folchen läfst /ich die 
humorißifche und die fentimentale Seite abgewinnen.' 
Die Vfin. wählte die latzte, und eröffnet mit dem 
ihr eigenen Scnarffinn Blicke in das menfchliche Herz, 
w^amt in der Wirkung gegen jugendliche Täu- 
fchung^ welche das Liebe nennt, was flüchtige Neigung, 
finnlicher Trieb und augenblickliche Laune ift. Da 
die Irrenden aber gut^ geartet, und nicht ohne Tiefe 
des Gefühls find, ßraft fie nicht w^ie eine unverföhn- 
liehe Eumenide, fondem wie eine gerechte und bil^ 
lige Nemefis, fo dafs, „die frühe fich verloren hat-, 
ten, begegnen fich in Abendfchatten, und wandeln 
Hand in Hand zur Ruh.^' 

Uas Zauber/chlo/s , von Ludwig Tieft. Novelle. 
Ein Mufter des anmuthigften Erzählungstons, des 
meifterh^fteften Individualifirens , das mit wenigen 
Strichen den Geftalten Seele, Ausdruck, ja dramati- 
fches Leben anbildet. Scheinbar unabfichtlich ver- 
birgt die heitere Neckerey, die, fo hat es das Anfe- 
hen, blols geiftreich unterhalten will, recht emfte 
Wahrheiten. Die verkehrten Bcftrebungen gewilTer 
tragifchen und Romanen - Schriftfteller , das Wun- 
derbar - Uebematürliche mit Gewalt 'in ihre Dichtun- 
gen zu ziehen, wird mit eben foviel Geift, als Fein- 
heit und guter Laune, perfifiirt^ die Unart, den be- 
Xonderen Fall in den allgemeinen zu werfen, gerügt; 
dargethan, wie einer für fich unpraktifch, für Andere 
ganz das . Gegentheil feyn kann: alles diefs, und 
noch viel mehr Goldkörner aus dem Schatze einer 
fcharffinnigen Beobachtung, eiiier gefunden Philofo* 
phie, finden fich hier. Welche Räthfel werden nicht 
in der wilden Engländerin gelöft! Manche Wider- 
fprüche in der menfchlichen , vor allen der weibli- 
chen Seele, harren^ ewig auf das Zauberwort, das Ee 
eint, fie erkiäii. Was das Individuum, was der Be- 
trachter fich nicht enträthfeln konnte, that hier der 
Meifter; ihm erfchliefsen fich Geheimnifte, die, aus- 
gebrochen, einem Jeden das Ey des Columbus find. 
Ueberzarte prüde Leferinnen konnten vielleicht an 
einigen der Hauptnovelle eingefügten kleineren Er- 
zählungen Anftofs nehmen; der währen Unfchuld find ' 
fie unbedenklich. 

Der Sturm. Novelle von fVilhelm MartelL 
Ein treffliches Seeftück in Worten, wie nur irgend 
eins von Bachhuyfen und Vernet in Farben. Der 
junge Schiffsmann ift ungeftüm, ungeregelt wie Wind 
und Welle; danun verfagt fich ihm die Schöne, und 
er erfährt zu feinem Verderben, dafs innige Zu- 
neigung nicht zu ertrotzen ift, dafs fie von felbft, als 
ein freyes. Gefchenk geboten wird. Der Gefchichle 
fehlt, fchlechthin genommen, der Schlufs; w^er nicht 
gedankenlos lieft, und für einen folchen ift keine 
Numer des Tafchenbuchs ge Ichrieben, kann fich ihn 
hinzufügen, und noch dazu auf zweyerley Art. 

Den Zeichnungen der fechs zu Bürgers Gedich- 
ten gehörigen Kupfer können wir nichts Befonderes 
nachrühmen; das Titelkupfer dagegen, Uhlands Bild-' 
nift^ ift in jeder Hinfi^ht wohl selungen. 

B. U. 
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JUG-BNDSCHRIFTEN. 


Lstvzio, b. GSfchen: Bilder für die Jugend t,') 
herausgegeben von , Ernji von Houwald, ErlUr 
Band. Mit 13 Kupfern. 1829. VI und 232 S. 

. Zweyter Band. Mit 12 Kupfern. 1830. 329 S. 
8. (3 Thlr. 16 gr.) 

Man kennt Houwald's gemüthliche Art und Weife, 
äiBf bey klarem Bewufstfeyn des Zweckes und deut- 
lichei' Entwickelung ihres Gegenftandes, ihn beCon- 
ders auch zum Erzähler für die Jugend eignet. Die- 
fes fohon durch frühere Schriften beurkundete Talent 
hat ihn auch bey diefem neuen Werke als Heraus- 
geber und Schriftßeller glücklich geleite^ ^ und Rec. 
vi^ünfcht aufrichtig; dafs diefs dadurch^ dafs diefe Bil- 
der für die Jugend wirklich lehrreich und fegensvoll 
vrirken^ Anerkennung finden möge. Es würde zweck- 
los feyn, alle einzelnen Auffätze, die theils profaifch 
theils poetifch fuid^ hier einzeln aufzuführen ; wir he- 
fchränken unS; bey fpiels weife , nur auf einige. 

Im erßen Bande macht No. 2 der Handioerks* 
mann die Würde eines tüchtigen Handwerkers , und 
"wie offen auch ihm der Weg zur wahren Ehre ift, 
recht anfchaulich; und kann Viele abhalten, ohne Ta- 
lent und Fieifs dßi Studiren zu ergreifen, blofs um 
vornehmer zu werden. No. 6. Hai/er Friedrich Roth- 
hart. Eiz^ fchönes Bild kindlicher Pietät und wahtr 
hafter, auch unter Nichtchrillen anzutreffender Tu- 
gend. No. 9 und 10 y^ilia des Horaz und Villa des 
jVläeenaSf erweckt dusch den Reiz finnlichen Vergnü- 
gens Liebe zu den alten Claffikem. Recht paflend 
ßnd diefen Auffätzen, um auch die Liebe zur mo- 
dernen Poefie und ihren Meiftern zu erhalten, No. 11 
hörners fVeinberg bey Dresden, No. 12 Äusfieht 
von Homers fV einberge auf Blafewitz und No. 13 
Goethes Gartenhaus angereuiet. 

Zweyter Band, No. 1. Die Barenhurg, kin 
Mährchen von Houwald. Eine fchöne moralifche. 
Tendenz wird hier klar und deutlich zur Anfchauung 
gebracht; , die Erzählung ilt lebendig und angenehm. 
No. 2- Sieg und Segen, Erzählung von Charlotte 
von Glümer, geb. Spohr , iß nicht ohne fittlichen Ge- 
halt, dürfte aber doch in der Ausführung weniger 
für die Jugend berechnet erfcheinen. No. 3. Die Ver- 
fÖhnung, Drama von Houwald y lafst in der Behand- 
lung die moralifche Tendenz, welche nicht zu ver- 
kennen ift, doch weniger anfehaulich hervortreten: 
übrigens gut yeriificirt. No. 4- Richtet nicht ! Er- 
zählung von Charlottk von Glümer, geb. Spohr, 
fpricht den zum Grunde liegenden moraliuhen Haupt- 
gedanken in klarer, einfacher Entwickelung deutlich 
aus. No. 5. Das Vielliebchen, Lußfpiel von Hou* 
wald, ift fehr unterhaltend fowohl durch das in den 
Situationen liegende Leben, als durch die Charakte- 
riftik der Hauptperfonen ; der Fall ift gut erdacht, und 
die Ausfuhrung weils das- InterelTe anzufprechen und 


iebendig zu erhalten. - Unter No. 6 Erinnerung an 
unverge/slicTie Menfchen^ werden der Jugend die Bil- 
der Cicero* s, A. Dürer' s^ Ifflands^ Penn'smiiffaf' 
hington s in kurzer Schilderung d^lTen, was fia p. 
wefen find und was fie gewirkt haben, vorgeführt: 
eine gute, Idee, auch i^weckmäfsig ausgeführt! Nur 
^'hätte über Cicero zu deflen genauerer CharakterüÜk 
Mehr gefagt werden foUen. 

' Die beygegebenen Kupfer find im Allgemeinen 
gut> ausgeführt und gelungen. Da* folcher Schmuck 
dermalen dergleichen Büchern nicht fehlen darf, wenn 
fie Eingang finden Tollen, fo wird die Bedenklichkeil, 
dafs fie das Buch unnöthig vertheuem, wohl wegfallen. 
Auch fonft ift das Aeu&ere deiTelben, bis auf einip 
Druckfehler, vorzüglich. 

E. JL R.- 

Hamburg, b. Perthes: General Graf Hoheim und 

feine Rinder, Ein Briefwechfel , gefammelt von 

S, J. F. fValden. Erfter TheiL 300 S. Zwej. 

ter Theil. 316 S. 1829. 12. (1 Thlr. 20 p) 

Was einen bey diefem gut gedachten und p* 
fchrie\>enen Erziehungsbuche am meiften befchjifti^ 
ift die Frage y ob Mann oder Weib es gefcbrieb»i. 
Das Letzte zu glauben , hat faft alle Gründe fiiir fich. 
J[ede fchöxfe Tugend wird durch das Gefühl erweckl 
und atierzogen , ja die Betrachtung felbft ift mehr das 
Werk der Emjpfindung , als der kalten', ruhig b^fon- 
neuen Vernunft. Völlig weiblich find die Briefe roi 
Hoheim». Töchtern, und alles, ^ was fich auf ihre Bil- 
dung, fowohl der kleinen Mädchen, als der erwidt 
fenen Jungfrau, bezieht. So ift auch die Relipofiüt 
diefer Familie, felbft des Vater», warmer Qla^} 
kein klares Schauen. Und diefer Vater ^ ift er nicht du 
Idßal eines Mannes, wie es eine weibliche Phantali« 
ftch träumt? Verrathen nicht feine' Schickfale, wie 
er des Hochverraths befchuldigt und feine UnichtU 
entdeckt wird, Utterfahren}ieit mit dem Rechtsgtfp) 
mit öffentlichen VerhältnüTen der Perfon, die fie ükr 
ihn verhängte ? Ift folche Unerfahrenheit der Schriftfei* 
lerin erklärlich, fo befremdet die Keantnifs der latA- 
nifchen Claffiker^ und maxi möchte virieder auf einea 
männlichen Autor fchlieben. 

Nun dem fey, wie ihm wqIL», da« Buch ift (4 
und foUte von jungen Leuten fleifsig ^elefen W' 
den. Jünglinge könnten Man<ihes für ihre fittlidu 
-Bildung daraus erlernen; doch wird «s fchwerlidi ü* 
fo anziehen, wie ihre Schweftern, die um der fft^^ 
den Moral, der wahren und innigen Empfindnnt 
willen , leidi ter über einige Unwahrfdheinlichkeilen u» 
Wiederholungen , fowle über die Eintönigkeit in J* 
fonft natürlichen und gewählten Schreibart, wegf«^ 
dürften , als es Von Jenen zu erwarten ift. 

Vir. 
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PJDAGOGIIL 

Ealamoin^^ii der Palmfchen Verlagsbuchhandlung: 
Lieber Gymnaßen, 'ihre eißentUphe Beßimmung 
und zweehmafsigße Einrichiung , von D. Hein- 
rieh Stephanie Kirchenrathe^ Decane und Ehren- 
ritter des k. b. Haus - Ritterordens rom h, Michael. 
1828. XVI u. 186 S.' 8. (12 gr.) 

Ciin kleines Buch kann grofses Verdienft haben^ 
wenn es durch Cedankenfeichthum^ Neuheit der Ideen^ 
Crofsartigkeit der Anflehten und Schöiiheit des Vor- 
trags belehrend und erhebend eingreift in die Welt 
<l«s'g(Siftigen Lebens. Doch eben fo ift ein kleines 
Buch ein grofses- Uebel^ virenn es , einem hochwichti- 
gen Gegenßande geweihet, diefen durch Ceiftesarmuth^ 
dnrch'^Fiachheit der Gedanken und Gemeinheit des 
Vortrags in den Staub tritt, aus welchem der Vf. ihn 
durch aberwitzige Vorfchläge in dünkelvoller Anma- 
Isung zu erheben wähnte. Zu welchen der beiden 
Gattnngen das vorliegende Büchlein zu rechnen feyn 
mochte, wird aus dem Folgenden lieh ergeben. 

Der Titel des Buchs verheifst eine Auseinander- 
fetcungüber eigentliche BeAimmung d^rGymnaßen und 
deren zweckmäfsigfte Einrichtung; der Vf. kündigt eihe 
Reform der Oelehrtenfchulen mit fo entfchiedener Zu- 
verficht an, dafs, nach feiner Meinung, das Heil des 
Vaterlandes davon abhängig feyn wir4, ob feine Vor- 
Tchlage angenommen oder verworfen werden. Wer 
(olUe nun nicht aufhorchen wollen , weÜki von höhe- 
ren fiildungsanftalten die Rede ift, deren zweckmäfsige 
Einrichtung von fo entfchiedenem Einflufs ift auf die 
Wirkfamkeit d^r Univerfi täten, auf Geiß und Würde 
der WillenfchaiFten , auf Verwaltung der Staatsämter 
und fomit auf das. Wohl des gefammten deutfchen 
Vaterlandes? Der Vf. hat jedoch auf dem Titel zu 
merken vergeilen, tlafs feine Reformations vorfchläge 
I auf ßaiern und nur auf Baiern beziehen. Da er 
eOen S. 111 fich verpflichtet erkennt, fein Zeitalter 
er die wichtigften Angelegenheiten deir Schulorga^ 
fation aufzuklären s da er S. 177 feine Stimme an 
fc ZeitgenoJJen richtet — zu denen es vergönnt feyn 
' d , auch die außerhalb Baiern lebenden Deutfchen 
rechnen; da er S..108 verkündet: dafs durch ße- 
Igung feiner Vorfchläge eine an Bildung höher 
hende Nachwelt erzogen werden^ mufs: fo glauben 
ir annehnren zu muffen, dafs der Vf. die Grenz- 
ien , innerhalb %velcher ^ein Reformationsgeift wal- 
follte, nicht fo eng gezogen wiffen wollte, und 
er es edelfinnig geßatten werde, wenn auch Nach- 
J, A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


barAaaten lieh d^r gereiften Eirißehten von einer 
vollkommenen Einrichtung der höheren Bildnngs- 
anlUlten, die der Vf. (S. X^ befcheiden von Ach 
rühmt, zu erfreuen ftreben mochten. Denn, ift gleich 
Baiern, wie er (S. XI) meint, für das Ideal feines 
Schulplanes noch nicht reify fo reift vielleicht unt^r 
anderen Himmelsftrichen , was in Baiern nicht * ger 
deiheii wollte. Kurz, Hr. «Sf. gehört mit feinem 
Buch nicht Baiern, fbndem der rVelt an, und der 
'Mann, der von /ich ausfagt, er lebe „als Bürger der 
Jahrhunderte , welche kommen werden,'^ wird es 
nicht ungern fehen, wenn wir den Inhalt föines Bu* 
ches ausführlich darlegen und begutachten ; „die Jalu>> 
hunderte , welche kommen werden, ^' mögen dann^ 
wenn diefes Buch und unfere' Blätter zu ihnen gelangt, 
und wenn in glücklicheren Zeiten die Menfchenkqpfe 
zur Ausführung Stephanifcher Plane gereift feyn wer^ 
den, das, Zeitalter bedauern, in welchem detgleichöil 
Gaben unbenutzt zur Seite gelegt werden, niufsten. 

Wenn mancher unferer Lefer Befähigung und 
Jßefugnifs des Hn. St, , in Sachen des höheren Schul* 
^refens zu Gericht zu fitzen, in Zweifel ziehen 
möchte, da,, fo viel bekannt, Hr. St* nur in Sachen 
des Elementar-, Schul- -luid Fibel -Wefens eineil 
Namen als Erfinder und Begründer neuer Methoden 
zu ertrotzen ßrebte: fo läfst uns Hr. St,, w^elchet 
dergleichen nahe liegende Fragen gefürchtet zu haben 
fcheint,' wegen feiner Stimmiahigkeit keinen Augen- 
blick in Zweifel, und begegnet „dem.e^foan/iij^en Qic^ 
fVahne (wie euphonifch!), als gehöre nur das Volks- 
fehulwefen zu feinem näheren Berufe'S S. IV der 
Vorrede mit einigen InterefTanten Bruchftücken ans 
leiner Lebensgefchichte , aus welche^ wir den Fün& 
telfaft unferen liefern nicht vorenthalten dürfexl., da- 
mit fie den Beruf des Hn. St,, über Organifation der 
Gelehrtenfchulen ein entfcheidendes Vvort zu fpre- 
chen, nicht länger bezweifeln mögen. ' Durdb philo' 
fophifche und diplomatische Meifter früh in die jL^hrttt 
eingeweiht, „wovon hauptfächlich das Wohl der ixft 
Staaten lebenden Menfchheit bedingt wird;'' fo er» 
zählt Hr. St,, hat «r die „VerbeJJerung der \Men^. 
fchenbildung {J\) zur Lieblingsbefchäftigung felnei 
Lfcbens gemacht« Er war vier Jahre Hauslehrer, be* 

f leitete feine Zöglinge nach Kloßerbergen , lernt dort 
\efewitz, Cur litt ^ Lorenz ^ Rathmann und ander» 
Lehrer der Anftalt, herrliche Leute von Kopf und 
Herze {ßc), kehnen, auch mit Bafedow^ Funke und 
Junker u. m'. a. lebt er vier Jahre hindurch in ver- 
trautem Verkehr, verliehet auch ein Jahr hindurch 
das Amt eines Lehrers bey der gedachten Anftalt, 
Nn' 
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yy wobey ihm die Erklärung eines romifchen ' Dich- 
ters, (man erfährt nicht ^ weldfi^s Dt^htersy nm 
einigermafsen danach die philologifc^e Erudition des 
Mannes> und das ihm ' gefchenkte Vertrauen ab*» 
tneffen im können) und der Vortrag der Elementar-* 
philofophie zugetheilt wurde.'' Dadurch wird ihm 
Klollerbergen eine hohe Schule zur Vollendung (!) 
feiner pädadogigen {ßc) Ausbildung. ' Darin mannich- 
faltige Keifen, wobey ^r die viUWgUchlien Erxiehuiigs- 
und Schul- Anfialten Deutfchlands, z. B. das Pada» 
giiim {ßc) ^£ü Halle ^ die Sdiulpforte, ' Schnepfenthal^ 
genauer Mnterfucht, und daron das Ergebnifs in dem 
von ihm herausgegebenen ' ,, Archive der Erziehungs- 
kunde für Deutfchland '' mittheilte. Sodann wird 
Hr. St. Xx>nßftorialrath — errichtet in der Graffchaft 
Caftell für 2500 Gulden eine Gelehrten fchule — und 
,yleiflet viel Herrliches.'' Doch mit Einverleibung die- 
fes Ldndchens mit der Krone Baiern, „wo man von 
dem' einfachen Principe, worhach Cfic) jene Schule 
organifirt war,. noch keinen Begriff hatte, mufste die 
fo viel leiftende Schule, in welcher liudirende Jünglinge 
£ur die' Univerlitat reif gebildet , und auch die nöthi- 

fen 'SehuiUhrer ihre Ausbildung fanden, ihre Aüf- 
tfbung erleiden. " Nun wird dem Hn. Stt die Lei- 
tung des gefammlen $chulwefens in 'S Kreifen des 
neuen Königreichs und bey den Reichsftadten Augs* 
hurg ntid Nürnberg übertragen; nicht nur das Volks- 
' fchutwefen, auch 9 vollftändige und 24 unvolllländige 
Studienfchulen, und unter diefen „zwey ganz neu ge- 
fchaffene Realinßifute " erfreuten lieh der Aufficht des 
Hn. Kreisfchulrathes. 

Wer möchte nicht geneigt feyn, die erlten Wortir 
der Vorrede zu diefer Schrift : ,, dafs nur wenigen 
Päda^^ogen eine folche amtliche Laufb&hn und eine 
fo günUige Gelegenheit zu Theil geworden fey/' fich 
über Studienanflalten die mannichfaltiglten Erfahrun«» 
gen und Beobachtungen zu fammeln, freudig anzu- 
erkennen? Wer nicht mit der gefpahnteAen Erwar- 
tung die ErgebnilTe langjähriger Brrahrungen Verneh- 
men wollen, ^die in diefer Schrift allen denen -zur 
Prüfung vorgelegt werden, die von Staatsw^egen beru- 
bn ßnd, für das künftige beflere Gedeihen der Stu- 
dieiianftaben Sorge zu tragen, -die nun einmal (S. Xlf 
Von^.),'M«tf fie bisher befchaffen waren , nicht bleiben 
dürfen , wenn aus ihrem Schoofse ein gröjseres Heil 
der ^Menfchheit hervorkeimen Joll? 

- Wenn Hr. St. fich gegen den Tadel derjenigen 
im Voraus tu verwahren fucht, »»die, aus Unbekannt- 
Ichafl mit der Literatur und den Fortfchritten des 
menichlichen Geiftes , Vieles in feiner Schrift, als 
CO kühn ^vorwärts fchreitend j' mifsbilligen möchten" : 
fa'find wir weit entfernt, uns diefen Tadlern beyzu- 

{efellen. — - Vielmehr müHen wir unumwunden be- 
.ennen : dafs Hr. St, kühn oder verwegen genug ift, 
in dem Organismus des Öffentlichen Schul wefens und 
in der Laufbahn wilTenfchaftlicher Beftrebungen Rück" 
fchritte anzuordnen; und indem alle Sachkundigen 
das verkehrte Beginnen des Hn. Kreis- und Reichs- 
Rathes St. in gerechtem Zorne mifsbilligen müflen, 
werden fie den Grund zu feinem j im yolleften und 


eigentlichßen Sinne heillofen Studienplane in desVfs. 
Unb%kann|fthaft 'Init d^n Fortfchritten des menfetiU- 
chen Geiftes, in feiner dünkelvollen Selbßverblendung, 
in feinen fchiefen Anflehten ron den Bedürfniffen des 
höhereh Schulw^efens, die nur Folge einfeitiger willen- 
fchaftlicher Ausbildung feyn können, Aichen muffen. 
Der Schutzgeift des edlen Baierlandes bewahre 
aufs Neue die höheren raterländifchen SchulanlUlten 
und deren LehrverfaHung gegen Attentate, die aller 

r' ndlichen cla/Tifchen Bildung den Untergang drohen, 
wie er bereits Jruher fihnlichen Angriffen mit dem 
flammenden Schwerte eines achtwiflenfchaftlichen Cei* 
ftes begegnete, und jeden Ober- und Unter- Studien- 
Rath , der Verrath üben wollte an der heiligen Sache 
des öffentlichen Unterrichts, die Schmach fühlen liefs, 
die folchem Frevel gebührt, ' wo er fich auch zeigeSi 
mit welchen Titeln er fich auch brüllen, mit welchem 
äufseren Prunk er die Augen der Schwachen zu blen- 
den bemüht feyn möge. n 

Es lind nunmehr 25 Jahre verfloflen, feit itt 
unterm 27 Auguft 1804 höheren Orts beflätigte „Lehr- 

Jdan für alle kurpfalzbaierifchen Mittelfchulen, oder 
iur die fogenannten Realclaffen (Principien ^, Gynuu- 
lien und Lyoeen *' das Licht der Welt erblickte. — 
Johann Heinrich Vofs- beurtheilte den abenlheuerli- 
chen Plan, der gleich einer unzeitigen Geburt im 
Leben getreten war, in unferer A. Ln Z. flSOS« 
No, 77, 78, 79), und ftdlle die in ihm enthaltenen 
Abfurditäten in das gehörige Licht. ^ Zum Wohl <lei 
baierifchen Landes kam diefer Plan nie zur Ausüb^ 
rimg. Und wenn gleich Briefe, aus München (InteH 
Bl. 1806. No. 76) die Hoffnung aufgeben zu woU<a 
fchienen, dafs unter dem damaligen General -Studien* 
t)irector Baron v. Fraunberg die religiöfe — und va^ 
ihr die -wilfenfchaftliche Aufklärung gefördert werden 
möchten: fo konnte doch fchon in unferem InUlL 
Bl. (No. bVS unterm 25 Juli 1807 die tröflendc K*cH 
rieht mitgetheilt werden , da A unter der weifen Lei- 
tung des würdigen Minifters Freyherm v. Monigdei} 
fowie des Oeheimonralhes t>* Zentner , die Einweß* 
düngen, Klagen und Gründe gegen die benichti^ ^ 
Wifsntayrfchen Schulplane ohne Leidenfchaft nw 


F^rteylichkeit unterfucht und geprüft- werden; 


und 


dafs darin abgeändert w^erden Tolle, viras der Abin«j 
derung bedürftig fey. Ifn Jahre 1809 beAatigte fichr 
w^as bis dahin frohe Ausficht gewefen war, und xxm 
Intellig. Bl. meldete (No. 17. 1809) ,den Frcniideil 
ächter Geiftescullur, dafs, unter des Geh.R. v. Zentner 
Vermittelung und durch die unmittelbare Einwiiknnf 
des Oberfchülrathes Niethamrher, aueh die Angelegen* 
heilen der Gymnaiien des Königreichs Baiem ii^^ 
net, und dafs diefe insbefondere auf Erlernung i^ 
alten Sprachen- angewiefen feyen. So fchien die 
Sache der Gelehrtenfchulen in Baiern gerottet, indei 
das Palladium ihnen gefiebert blieb, welches frere 
Hände und blödfinniger Unrerftand ihnen halten eni 
reifsen wollen. 

Was in neuerer Zeit- dmrch den wackeren TÄ'W' 
in feiner gehaltreichen Schrift: „über GelehrtenAw* 
len/^ mit theoretifcher Giündliehkeit und prakti/cli« 
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J{>rQchen wurdo:, .iUIfte|# QAtrgf^hiaft. für .eü^ie 4urvl^ 
peifeiidfi lU&ulVi .493 •^aierifchen So^YiIwe^ps ^ n^cii 
alknJElxchluiig^it htn> d^ce^ Dupchftihni^g von dem 
jetzi^n geiftreicben Monarchen Baier^s mü freudiger 
Zuverlichi gehofft werden: djEu-f. 

^er hatte ahnen AJien > d^Cf ^ M^lpjp Xo heilver- 
kündenden Ausficbten - Reh ßin irrß^i^T Ritter finden 
werde ^ der die \Gx:UndräuIen. einer. tMl^btigen S^hulbojl- 
dung aufs N^ue nungreifen^ und h^fjUp^en ira SelhSL- 
füchtigen Wiaiinp., einen depi fVjß^^yr^/chßp, Plan^ 
ganz ähnliche^ Studieuan^ de.n Giej^ihiflen^chulexi vor- 
zuzeichnen, und ganz a la fVifsmayr ihn als 4a$ ein- 
zige Mittel^ das Heil der Welt tu beCördern^ und als 
das Ideal ein^r voUkomineneQ ^chuJ^jUdung den Zeit* 
genoffen und der Napbwelt zU piceifctn, dreift genug; 
/eyn folUe ! Und doth i# dem, {o. £in zvireylei- 
Wifsmayr ift in dam ün. ILR.iMvi.. Ritter Stephani 
erftanden, . der nicht - etwa ärehepden Mühlen den 
Kampf ankündigt, fordern gegen ^tt-fam^ Rurgen d^ 
alten Literatur in wildem Taumel anrennt. Man 
iönnte nun fo tolles Beginnen üch felbft überlalTen 
und ruhig zufejien^ wie der ahentheuernde -Ritter 
Lanze und Stirn aa den ehrwürdigen Mauern des 
Felfenfchlofles zerfplittere. Doch die heilige Saefae 
der ächtclairifchen Schulbildung federt heiligen .Ernil; 
und fomit fiehet ßch Rec« zu dem unerfreulichen, je- 
doch, wie er lieh fchmeichelt^ nicht fruchtle,eren Cefchäft 
genöthigt, diefe kleine Schrift mit der Ausführlichkeit 
zu beurtheilen, die c/e/n Gegenßande gebührt^ wenn 
gleich üe felbil als du];chaus werthlos keinen Anfpruch 
auf Achtung und^ Beachtung machen darf. 

Das Canie zerfällt in. Jieben Abfchnitte; eine bpfe 

Sieben! — Der erße Abfchnitt führt den Titel: 

,>Genaue BeAimmung^ was Gymnaßen überhaupt zur 

Bildung einer Nation beyzutragen haben^^ S. 1 — 50« 

Die ungenaue, undeutfche Fällung der IJeherfchrift 

Itimmt mit der unklaren Begriftsbe^immui^g überein, 

die durch d^s , ganze Büchlein herrfcht. . Gen^^u ill 

nun die in diefem Abfchnitte angekündigte Bellim- 

inung kein^sweges, und i^as der Vf, unter Menfchen- 

biidung umd- Nationalbildung verüanden wiflen will, 

vvrrd nicht kfer. ' Mart höre! " ,,Menfchenbildung ift 

flach S. 21 nichts Anderes als Befähigung feiner (?) 

zur Ilerrfchaft über die VVel^ jjVon Qolt berufenen 

Ceilleskraft des Menfchen. *' Verliehe diefs Kfiuder- 

tvälfch, wer efd vermag! -^ ,,E'm y<)lk, fährt der "Vf. 

fort, w^lchesV diefen göttliche^ri Berut eTir^iidylÄih, durch 

GeißesbiLdung. über ai^defo "^^olk^r , ef^iebt',', erljcbl ^cii 

dadurch £ur natürlichen.« y.orrnundfchaß i üpor diefßsVr 

ben, und könhte' dadtß'ch' ma einer Geifiesherrfohafk 

über die ganze Weft gef^ii^en. ^^ — ,'Airo tim eine 

dünkelvolle GeiflesherflcJ;!^ ifll.es^^Hn. ^t, zu th^i^V 

bey allen geißigen Beßr^bungen. eines Volks? Ünq 

ivenn gleich er ror An mafsung«^ durch phyßfehe .Cm»- 

cvalt, die den Tod d*r geißigen Herrfchaft* herbeyi- 

Führc^ warnen zu mülten glaubt: fo geftehcn Wir 

loch, nicht zu begreifen, >vie überhaupt eine gpiftjg.e, .^ 

Wellherrfchaft' als dar Zielpunct aller Menfchenbil- 

\vcng aufgeßellt werden könne und dürfe. Dafs der 


,YviiJi^n(cha(H^c^ gebildete Me^iidk hoh^r l^h^t, .^f^Is d^ 
jsiQge)^ildete j wer will es bezweifeln? Aber foll der 
j|iach Bildung ftrebende Menfch es zum ^,non plus 
^ifi/fpa*^ kif^et geÜUgen Beßiebumgen machen, zu einer 
'Tyrmnnis in der Qeißerwelt zu gelangen, und kennt 
|Ir. Si, im £mß kein höheres Ziel nir Nationalbil- 
dung, als die Gewinnung einer defpotifchen Geißes- 
her^lJcHaft über die ganze fVeÜ?!' 

. ^. 22- wird die Bildung des Menfchen in eine 
allgemeine y menfchlichey die das Gante (welches?) 
\iTnfafst, und in eine befondere getheilt, die auch die 
pr ofeff ioneile ^ gewerbliche genannt wird. Jene ge- 
hört wefentlich zur Beßimmung eines jeden Men- 
fchen auf diefer Erdenwelt; diefe (die befondere) ift 
fo yerfehieden als di^ Gegenftähde verfchieden ßnd, 
auf deren Unterwerfung der befondere Fleifs der 
menfchlichen Thätigkeit gerichtet iß; hier kann der 
anenfchliche Geiß die Gründung feiner Herrfchaft 
über die einzelnen Dinge fo weit verfolgen • als es 
ihm. Zeit, Luß und Umßände erlauben; dort, bey 
der allgemeinen Ausbildung, mufs man ßch Ichon da- 
mit begnügen, ßch des Hauptfdchlichßen ans Jedem 
/Lweige des Ganzen zu bemächtigen : aber doch folb 
die allg€;>meine Bildung eine das Ganze harmonifch 
umfojfende , oder allfeitige feyn , damit ße nicht ein- 
feitig werde, und doch w^ar fo eben gefagt vi'-orden^ 
dafs man ßch fchon damit begnügen könne, ßch eines 
hauptfächlichßen Theils aus jedem Zweige des Gan* 
TJixx zu bemächtigen! — Man ßehet, wie wenig Hr. 
^/. mit ßch im Klaren, wie mangelhaft daher die 
Begriffsbeßimmung ift, und v^ie verworren die Ideen 
vo|i Unterw^erfung, Beherrfchung und Bemächtigung 
des wiflen fchaftlichen Stoffs aufgefafst und dargeßellt 
werden. Die allgen^eine Bildung^ (man erfährt nicht 
beftimmt, was Hr. 5/. darunter verfteht) iß nun bdy 
der Jugend die Hauptfache, und es ift daher dringend 
nothwendig, die nuthigen Anßalten zur allgemeinen 
Bildung der National) ugend zu errichten. Das Ju- 
gendalter zerfällt in drey wichtige Abfchnitte,. in die 
\kindheity die Hnabett jähre und das Jünglingsalter, 
— ^ Die Jünglinge theilt der VF. in drey Abtneilun- 
gen : 1) in folche, die ßch dem f^eldhaue, den gerne f-* 
nen Hünßeny Profejfionen und dem Tagewerke (?) 
widmen; ße ßnden nach dem Austritt ans der £le- 
mentarfchule faft nirgends Gelegenheit zur weiteren 
Fortbildung — „wodurch der lyienfch immer meHir 
zum Herrn der Erde gemacht, werden könnte '^ fl). 
2) ^;Die zweprte Abtheilung der Nationaljugend j/ der 
^ü^glinge, wollte Hr. 5/. fagen, denn 'Kinder und 
j&naben. gehören doch wohl auch .^ zur Kation^ljugcnd} 
ift vermögend genug , um die zur Erwerbung ^ eiq^ 

SrÖfseren Humanitätsbildung nöthigen Koßen zu be- 
reiten.' Diefe follte es (was'^^'^^nn?) zum Theil 
fcHon defswegen thün, weil die(^geiftige'CultUr das 
Höchße ift,. .was .der Meiyfch .überhaupt ,in. feinem 
ganzen Erderdehen erlangen kann ( -wirklich , Herr 
Kirchenrattr, WifWlich diis H3fchftfr?)> und ^yöü' ß« 
letztem erft den' gehörigen Werlh giebt. Dahin ge- 
hören vorzüglich ( arrigite aures l ) djle Söhne ^ der 
Capitaliften, grofser Gutsbeßtzer (oder Beßtzer grofser 


tsr 


J. A. L. Z. NOVEMBER 1 8 H 9. 


ä«B 


LanJgutor?) > xmd äle wir f rto*/ -^ j ilWliatipt im 
LateiniTchen mit dem Ausdrucke bezeichnen ^/rz/^^i 
confumere nattJ^ (Die grofsen Oütsbeßtzer mögen fich 
.1|^ey Hn. St. bedanken für die anftändige Oefellfchafk, 
in die er fie einführt; denn auch die neiulones ^Hor. 
Epp. /, 2. 27) werden der dort bezeichneten Rubtik 
bey gefeilt werden mülTen.) Diefe höhere Geifieshildun^ 
foll auch den Söhnen vermÖgUcher Ehern, die ficH 
bürgerlichen Gewerben widmen, zur Pflicht gemacht 
werden, indem fie aus derfelben Gewinn ziehen kon*- 
nen für ihre projejjionelle Bildung; dahin rechnet 
Hr. St. auch Bierbrauer und Ga/itvirthe , indem, 
wenn fie in ihren Fächern mehr als das Handwerk»- 
mäfsige leiften wollen, fie nothwendig mehr entwickel- 
te Geifleshraft (etwa Spiritus?) befilzen .müflen. 

3) Die dritte Abtheilung bilden die Jünglinge, 
die ihres künftigen Berufs wegen durchaus eine mehr 
vollendete Humanität shildung befitzen müflen. (Man 
bemerke die fchöne Stufenfolge : gröfsere Humanitäts- 
bildung — höhere Geiftesbildung — mehr vollendete 
Humanitätsbildung — wozu S. 38 auch höhere Gei- 
ftescultur hinzukommt — hübfch bunt durch einander, 
ohne Bellimmung der Begriffe ! ) Dahin rechnet Hr. 
St. alle, welche fioh dem höheren Dienfie des Staats 
^nd der Kirche widmen. Dahin w^erden gezählt Ju«- 
rifieUf Finanzbeamte ^ Forftbeamte, Bergleute, Bau- 
beamte, und auch die, welche bey dem Dienßp der 
fYiffenJchaJt (/) und der höheren Menfchenbildung, 
bey dem Polizeyfache (gut verbunden !), der gefamm* 
ten Heilkunde und , dem Militär einll angeßellt 
(oder angelehnt?) zu werden wünfchen (alfo wirk- 
lich bey dem Dienfte der Wiflenfchaft und der höhe- 
ren Menfchenbildung angeßellt ?)i Sodann gehören 
zu diefer Rubrik alle, w^elche fich dem Elementar* 


fehulfath tbidhtkn (alfb ttiifili' dieb folUit »ine nelir 
ToUendete Humanitätsbüdun^ befitzen ?)• Endlich 
Rechnet Hr. St. hieher alle, weldke fich dem DienAi 
einer gröfseren Gemeinde als denen Beamte widmen; 
•— dahin rechnet «r insbefondere Bür^rmeißer nnd 
Stadtf ehr eiber {J)} und es föUien nach o.-- 39 auch die 
niederen Stellen im StaKtedlenft, der Kanzleyen, Re» 
giftratureh, GefalleinnehmeKiey> Heduimigsrerifion) nu 
Tnit Peffonen von höf^erer Humanitatebildung beletit 
werden. (Allb niWere Steiles vaii höhere Humana 
tätsbildung 1 'Vortrefflich i Glückliches Baiiem, wo der« 
gleichen, nadh'des Vfs. Verfichemtig, mdglich ge- 
macht wird ! ) 

Die Zahl der idben auf eine höhere allgemeine 
Bildung * angewiefenen Jünglinge macht nach S. 39 
den künftigen Hern dar Nation in ' geißi^r . Hinfidä 
aus;, der Rang^edes Volks wird durch den Bildung 
grad diefes Nachwuchfes beftimmt, fo' w^ie denn natii 
diefem Mafsftahe die Nationen Europa's fich meHen 
laflen. So viel Wahres aüich in diefer Behauphing 
liegen mag, fo können wir doch- darin 'dem Vf. nicht 
beytreten , w^enn , er behauptet : Amerika w^erde an 
geifiigerKraftentwidcelung^^auch defiihaib unferenWelt* 
theil io kurzer Zeit übeffiügelt haben, Weil man dort 
die Schulen von dem europäifehen *Pedantomus ^ 
reinigt habe. Es hat Hn. -. ot. nicht beliebt, näher za 
beftimmen , worauf diefer eurqpäifche Pedanüsrau 
beruhe ) er fcheint ihn indeflen nur darin zu finden, 
dafs in Amerika alle Stäiide danach ftreben, ihres 
Söhnen die möglichft hefte allgemeine Bildung zu y«r» 
fchaffen ,^ und dafs die Schulen , in denen diefelbe g** 
Wonnen werden foll, in Europa einem grofsen Tbelb 
der Nationaljugend rerfchlolTen bleibe. 

CDie Fortfet^ung folgt hn nachften Stücke.^ 
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ViKMncHTi ScB^iFTVK. JlmenaUt b* Voigt: Das Haar 
als SchmucRf oder Handbuch der Frißrhunß. Eine An- 
-vveifung für, Herren und Damen, fich felbil und Anderen 
das Haar mit Gefchmäck und modetn zu ordnen, und gutev 
Hath an beide pefchlechter zur Erhaltung des Haares und 
zur Verhütung des Ausgehens, Kahlwerdens, Entfärbens und 
Yerbleichens dellelben. Nebll Mittheilungen über die Na-, 
tnr der Haare und über die darauf Einfluis habenden Hajit- 
krankheiten. Nach Villaret und Normandin, Mit 16 Ab- 
bildungen. 1829. IV u. 76 S. 8. C12 gr.) 
* Auch unter ^dem Titel; Neuer Schaupla^tx» der Känß^ 
'Wtd Handwerke , mit Befückfi^htigung der^ neueßen Er- 
findungen. Herausgegeben von einer Gefellfchaft von 
KünAIern, Technologen und ProfelTioniÄen. Mit vielen 
Abbildungen. XLil Band. Das Haar als Schmuck od^ 
Handbuch der Frißrhunß. 

'Der lange Titel giebt vollftändig an, was in der klehien 
Schrift zu^luchen ill. • 'Es wird in 10 Capiteln zuerll von 
der Schönheit und der Abweichung vcrfchiedencr Välker 
In ihren Begriffen üb^r diefelbe gehandelt, dinn die Ge- 
fehichte des. Haares ^bey de^ Hebra^ere,- C/iechen, Römern) 
erzahhy die, .Natur der Haare ufj^ (^c Krankheiten, die auf 
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dalTelbe einwirken y befchricben, dann die Erhaltung 3« 
Haares gelehrt, eineAnweifung für Damen , fich felbit As» 
Haar zu ordnen , eine Anweifung , Anderen das Haar zi 
ordnen 9 und Rath an Herren über PHege und Erhaltung 
ihres Haares ertheüt» hiera|iJ(,.vdm*falfchen üaar und P^ 
rücken gefprochen , und enjlicli Recepte verfchiedeneri 
-nicht blofs auf die Haare bezüglicher Art (z.'B. auch za 
einer Lippenpomade, 2u einem Zahnpulver» zu einer Hand- 
pomade) gegeben. . ^ * 

Kenntnils .des< «GegenT^arides iiiyd • Belefenh«»! , auch ia 
Beziehung auf da^^ ^Itjrthum « .i(l überall /ichtbar; waliT- 
feh^inlich gebührt das Lob 4^n franzöiifchen Schriftftellenif 
nach denen die SchVifIt bearbeitet i(l, und deren M^erke vrit 
nicht geleten ^zu ü^ben bekennen. Dadurch wird anch 
^anche . Flachheit und Soii^eri^arkiait e<>]^lärbar. die wil 
ij^ ^ranzößfch^n ßiiphexn .anzi^tr^cn |^e wohnt nnd^ z. B. 
wenn S. 57 und wieder S. 81 Vprficht oeym Auffetzen uui 
Abnehmen des klüts iind itarch 'jedesinaligem Abiiehmea 
delFelben eine Unterfuehung» empfohlen wird, ob das ilasi 
flicht in Unordnung gekomnkßi) fe^^*. — Sond wird nicht 
Ificht ein Lefer, den 4«r Gegenftand intereflirty die SchriÜ 
unbefriedigt aus der Hand le^cn. * L.. M. 
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Erlajcobn^ in der Palmfchen Verlagsbuchhandlung.: 
lieber (Symnqfien, ihre eieentliche Befiimmung 
und zweckmäfsigfie Einriehtung , von Dr. Hein-^ 
rieh Stephani u. £. wr. 

iFortfetiung der im vorigen Stüch abgebrochenenRecenfionJy 

Uer Vf. findet fich daher zu folgender Behauptung 
Yeranlafst^ die wir ganz herfeUen ^ w^eil iie die Grund- 
lage feines neuen Studienplans auszumachen fcheint. 
jfis gereicht denen^ welche mit am Ruder der deutfchen 
Staaten fitzend , die öffentliche Erziehung zu leiten ha- 
len, keinesweges zur £hre^ dafs iie ßch noch immer 
nicht zu der Einficht der uns fo nahe liegenden Wahr- 
heit erhoben haben : da/s unfere Cjrmnajien die Staats-. 
anßahen Jind, durch welche die meiße geißige Kraft 
hey einem Volke ' entwickelt werden fall j und dafs 
fie eben defsioegen die allgemeinfie Beßimmung ha* 
hen fallen. Xut Zeit 'ßnd folche nur für die hö- 
here Staats- und Kirchen ' Di^nerfehaft vorhanden, 
als machten diefe allein den Kern der Nation aus, 
und als muffe die höhere Cultur des Geißes nur in 
diefe beiden Kaßen gebannt erhalten werden.^^ 

Worin bellehet nun die Mangelhaftigkeit unferer 
Cjinnaiien? Darin^ antwortet Hr. St,, dafs in denfel- 
ben zwey ganz vei^Tchiedene Zwecke^ die allgemeine 
und die fpecielle Bildung^ verbunden find ; letzte taugt 
nicht für i^fichtßudirende^ erße wird für die jungen 
Stildirenden nicht befriedigend erreicht, indem ihr 
CeÜl vor der Zeit eine fpecielle Richtung auf Koften 
ihrer allgemeinen Bildung gewinnt. Man merkt es 
der Mehrzahl der höheren Staats- und Kirchen -Die- 
ner an , fagt Hx. St. (S. 47) , dafs die allgemeine Bil- 
dung bey ihnen nicht, vollendet, ^uild dafs dadurch 
ihr Geiil in feiner Kraft und Allanficht verkrüppelt 
wurde. (Möge doch diefe flache, flatternde, Alles 
begaffende, nnd in ihrer unruhigen. Haft Nichts er- 
gründende Allanßcht unferen Gymnafiaften. abgehen, 
und mögen fie dafür mit gründlichen Einßchten aus 
unferen, nach europäifchem Pedantismus organifirten 
Gelehrtenfchulen ausgerüftet, mit einer durch das 
grüttdliche Studium der alten Sprachen, der Mathe- 
matik und Gefchichte geübten ^enkkraft fiqh dereinft 
dem Staatsdienße widmen ! Sie werden, auch ohne jene 
Allanßcht des neuen Schulreformators gewonnen zu 
haben, weder zu jenen Stock juriften gehören, ^»die 
fleh nie zu ^iner freyen Anficht des Ganzen (?) erhe- 
ben können; noch zu jenen Finanzmännern, denen 
der ganze Menfchenhaushait , Staat genannt, als eine 
Rentkammer erfcheint; noch zu jenen Theologen^ 
J. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


deren Geift in den alten Kirchenfyftemen gans erflarri 
ift, oder die fich tollen Schwärmereyen überlafien'^ — . 
' weder Rabuliften, noch Plusmacher oder Bonzen feilen 
. unfere jungen Studirenden werden, .•— > und doch foUen 
^Q dereinft Manner von hellem Kopf, edlem Herzen 
und heiligem Willen fe3m, und damit ti^ es werden, 
wollen wir die Stephanifche panfophifche AUaqficht 
in dem Schulcurfus fern von inneh halten.} «- Un- 
fern Gymnafien foUen nun, fo fiihrt der v/. fort, ih- 
rer .eigentlichen ^,Beßimmung zurückgegeben werden, 
d. h. fie foUen - zu Anftalten erhoben Werden , wo 
auch die künftigen Staats- und Kirchen - Diener neben 
den anderen Jünglingen der Nation fich erft zu vor- 
züglichen Menfchen ausbilden mütten, ehe fie zu die-' 
/er ihrer fpeciellen Beftimmung ( P ) übergehen, deren ' 
fie. fich durch erßeres{?) .erft vollkommen würdig be- 
zeigt haben xaü&enJ^ -^ An diefes unklare Gefchwä'tz 
knüpft fich nun noch der Wunfeh, dafs man die Zeit 
erleben möge, wo man unter claffi/cher Bildung 
nichts Anderes als jene höhere allgemeine verftehen, 
und dieb zum ausfchliefsenden £igenthum unferer 
Gymnafialclailen machen möge. Was elaffifche BiU 
düng £ey, erfährt man hier noch nicht, und was fpä- 
terhin dafür ausgegeben wird, ift von der Art, dafs 
jeder Freund der Schulen, des Vaterlandes und der 
Wiffenfchaft, mit gerechtem Unwillen ausrufen wird: 
JDeus averrunceti 

Der xweyte Ab/chnitt verheifst eine nähere 
„Angabe , was (!) zur höheren , von den Gymna- 
fien ^u beforgendeh(l) Bildung des Menfchen er- 
foderlich fey.'' Die incorrecte Schreibart fällt in der 
Faflung diefer Ueberfchrift , fowie durch das ganze 
Büchlein, um fo mehr widrig auf, da fich der Vf. 
als einen Schukeformator kur^d giebt, Griechifch oder 
Lateinifch aus unferen Gelchrtenfchulen verbannt wif- 
fen will, und fich als ein Mann gebährdet, der im 
höchften Grade allfeäig gebildee fey, und als leibhat 
tiger Repräfentanl agiler höheren . und höchften Gei- 

ftes - und Hu m a ni täts - Bildung daftehe! Der 

Vf. rerfyricht' endliche genaue Beftimmung des Lehr^^ 
ßoffs bey Gymnafien; er foU nicht nur die Geiftes- 
kraft bilden helfen, fondern foll zur Befiimmung des 
Menfchen unentbehrlich ^ folglich nothwendig feyn. 
Hier erklärt fich nun der Vf. ganz unumwunden da- 
hin, dafs es Un- und Einfeitigkeit zu nennen fey, 
wenn der altpedantifche Theil unferer Philologen meine, 
dafs -die höhere MehfchenbHdung^ öfters mit dem Na- 
men Humanität bezeichnet, nur durch das Studium 
der römiCphen und griechifchen Sprache und Schrifi- 
ßeller zu bewerhß elligen fey. (Welch ein handwerks- 
mäfsiger Ausdruck! Wie läfst fich die höhere Men- 
O a 
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fchenbildung hewerhßelUgen ! Cewils die riyyai ßa- 
Vävaoi üben an der Schwelle diefe» neuau%eßellten 
Gebäudes ihr Recht an ihretn ächten StammgenolTen 
und illiberalem WerkmeÜler^ der das durch ClalTi- 
kerftuaium vorzugsw^eife für Geiß und Herz zu ge- 
ivinnende Bildungsn^ittel vertäu fchen möchte gegen * 
den Lfeillen einer gemeinen . oder allgemeinen fiil- 
dungsmethode -^ von der das Heil der Menfchheit 
in dünkelvoller Anmafsung prophezeiet wird! ) Der Vf. 
will^ was nur zu billigen iit^ phUologifche Bildung 
und Humanitätsbildung gefchieden willen^ und iß fo' 
gütige einzuräumen^ dafs der Philologie unter den ver- 
Fchiedenen Zweigen der Gelehrfamkeit* ein /ehr wich' 
tiger Platz gebühre. Wenn indelTen Hr. St. wird 
zugeilehen müflen , dafs phUologifche Bildung und 
Humanitätsbildung lieh zu einander verhalten wie 
ßliitel und Zweck: fo ^vird er^ ungeachtet nicht in 
Abrede zu ßellen ift^ dafs es Philologen gab^ die ßch 
die ächtä Humanitätsbildung nicht angeeignet halten^ 
doch defshalb' nicht phUologifche Bildung aus unferen 
Gelehrtenfchulen verdrängen dürfen , wenn es ^ ihm 
mit der Humanitälsbildung ein Ernß iß^ die durch 
iein zw^eckmäfsiges Studium der griechifchen und ro- 
mifchen Clariiker errungen wird. Was aber Hn. St. 
Humanitätsbildung heifst^ und durch welche Mittel 
er fie gewinnen zu können glaubt; verfichlbart ßch 
an dem beherzigungswerthen ochaufpiel, w^elches uns^ 
wie der Vf. meint ^ durch die neue fVelt gegeben 
wird. Dort find ungeheure Fortfehritte in der Bil- ^ 
düng gemacht; höhere Bildungsanßalten find dort 
weit allgemeiner als bey uns befucht — und doch 
find dort — man fehe das Ungeheure -— ^^die römi- 
fchen und griechifchen Studien' vom öffentlichen Un^ 
ierricht ausgefchloffen/^ Es iß nichts als Vorurtheil, 
meint Hr. St. ^ w^enn wir bisher des Glaubens w^aren^ 
höhere Bildung fey ohne jene Studien nicht möglich ; 
und wenn es eine Zeit gab; da die Literaturreße der 
Griechen und Röme»^ vvo nicht für die einzigen^ 
doch für die Haupt-Dellen europäifcher Bildung gal- 
ten: fo iß doch das jetzt ganz anders — und um 
uns von jenem Vorurtheil zu erlöfeU; zeichnet der 
Vf. einen Studienplan Vor ^ der uns zur Glückfeligkeit 
der neuen Welt verhelfen ; und den europäijchen 
Pedantismus verdrängen foll. Humanität oder hö- 
here Menfchenbildung iß dem Vf.; der uns auf deu; 
^vie er meint; fehr gründlich gefchriebenen Auffatz im 
Converfations^lLexihon über die Artikel: Human j 
Humanität f Humanißifche Studien verviuefen hat — • 
,;die möglichß gröfste harmonifche Befähigung unferer 
gcfammten Geißeskräfle^^; — diefe allgemeine^Bildung 
foll ihrem Wefen nach überall' diefelhey und nur 
verfchieden feyn durch die Stufenfolge und Steige- 
rung der Bildungsmittel. Die Beßandtheile diefer Bil- 
dung will Hr. ot. durch Analyfe der geißigen Kraft 
im Menfchen; der Erhenntni/s- y Gefühls- und WiU 
lens ' Kraft j näher beßimmeU;" und bemerkt dabcy; 
d.ifs ein auffallender Mangel unferer Gymnaiicn (in 
Baiem?) darin bisher beßandeU; dafs man diefe drey 
Grundkräfte nicht härm onifch ausgebildet habe; man 
übe die erkeVmende Kraft vorzugsweife; und an Aus* 
bildung des pefühlsvermogens werde nirgends (J) ge* 


dacht; und für Veredlung des Willens j^fey xuchts 
vorhanden als eine unvoUlcommehe ; ^arbarifche^ den 
Meiifchen verthierende Schulzucht" — (alfo doch zur 
Veredlung vorhanden??). Bec. kennt die baierifchen 
Gymnaßen nicht; hoffentlich aber werden die würdi» 
gen Vorßeher vieler trefflicher Bildungsanftalten die- 
fes Landes diefen von .dem Hn. Kreisfchulrath ihnen 
gemachten Vorwurf abzuwehren wä/Ten; wenn Ee et 
nicht angemeflener finden foUten, an dergleichen Do 
flach und allgemein hingeworfenen Un Würdigkeiten 
cculo irretorto vorüberzugehen ;'^ wenn gleich der 
$pender derfelben die vornehme Miene eines felhfi* 
ßändigen Beobachters (S. 57) annimmt. 

Von der verfprochenen Analyfe der geißigen Kraft 
und 'den drey Haupt auf serungsweifen hier nur ein 
PrÖbchen. Das Er kennt nifsver mögen, oben heifst es 
Erkenntnifskraft Toder find Kraft und Fermo^enHn. 
St, durchaus gleichgeltende Ausdrücke?) — ill zwar 
das der Thätigkeit des Geißes vorangehende Vermö- 
gen; aber nicht da%_^ höch/ie — dem VVillen gebührt 
der Vorrang; denn — ;;nicht zjim Denken, fondera 
zum Handeln, iß der Menfch auf diefer Welt w^ 
handen. (Allenfalls auch ohne Denken? Denn auch 
dem Thiere wird doch Hr.- St. das Handeln nicht 
abfprechen "-* wenn es gleich unvernünftig handelt, 
fo handelt es doch ! ) Diefer fchon von vielen Wei- 
fen -^ zu denen fich Hr. St. unbezweifelt mit rech- 
nen wird — als wahr anerkarmte GrundfatZ; dafs nur 
Handeln und nicht Denken die Bcßimmung des Men- 
fchen ausmache; iß jedoch von dem grofsen Haufen 
der Gelehrten noch immer fchlecht begriffen; weil 
fie fonß davon eine belfere Anwendung auf Leben 
und Jugendbildung würden gemacht haben. Da nun 
die Ausbildung . des Erkenntnifsvermögens in einem 
untergeordneten Verhältruffe zum Willensvermügen 
ßehet : fo findet Hr. St, fich von feinem Dreyfufs ntr 
Aufßellung folgenden Axioms veranlafst : ;;Aller Lehr- 
floff iß verwerflich; delTen Nolh wendigkeit zur'Ai«* 
bildung des menfthlichen Willens nicht nachgewie- 
fen werden kann.'' Ueber welchen Lehrftoff y^'^ 
nun Hr. St. das Verwerfungsurlheil ausfprcchcn -' 
das vi'crden -wir weiter unten erfahren. Tkeoreti\^n 
hat man zwar; fo fährt Hr. St. fort, den ürunduU 
aufgefafst : der Menfch gehöre ^Weyen fVelten ani 
der finnlichen und ül^erfinnlichen ,- aher praktifch bi 
man ihn noch nicht gehörig auf die Jugendbildunj 
angevvandt. ;;Da nämlich ^uch unfere Jugend z\vey«n 
Wellen angehört; in welchen fie fich thätig beweifen 
foll; hat fie Gott; wie uns Mtmfchen alle (woia <li<- 
fer müfsige Zufalz ? ); mit z\veyerley Grganen für di#- 
felben (die Welten?) verfeheU; deren wir (die Jß* 
gend ? ) vor allen Dmgen gehörig habhaft vX v^" 
den ^ fuchen müilen.'' Diefe Organe find der hörp^ 
und die Sprache. Wie, man kann' nicht ohne U- 
cheln diefe Frage aufflelleu; — 'wie wird die Jug««^ 
des Körpers habhaft? — Antwort: ;,Bey unferi?« 
Gymnafien hat fowohl eine natürliche, als eine Äu^/^ 

Semäfse Uebung fiatt zu finden," (man bemenci 
ie mußerhafte Correctheit des deutfchen Ausdrucks. ) 
;;Um die Beliauptung der Herrfchaft des Geiftes ü\)ts 
den fich weiter ausdehnenden Körper fortzufetzcn.^' ^ 
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,)Aüich die Waffe mrilb jeder Mann gebrauchen ler- 
nen; — nur mifsbrauche man diefe militärifche Be- 
fähigung unferer v6r2üglich veredelten Jngendinafle 
nicht; fie in befonderen Haufen zur Schlachtbank zu 
{uhren^ wie in vor jüngfter Zeil gefchahe/' — Wenn^ 
wie kurz zuvor gefagt v\'urde , der Gebrauch der Waffe 
defshalb von der Jugend erlernt werden foU j um theiU 
[ich felbft^ theils, in Verbindung mit der übrigen 
Staatsbürgerfchaft^ Familie^ Vaterland .und die Menfch- 
heit zu befchützenj wozu dann jener hämifche Sei- 
tenblick auf die Schaar der deutfchen Jünglinge^ die 
in dem glorreich beftandenen Kampfe für die Freyheit 
des Vaterlandes aus freyem Entfchlufs fich dem Heere 
anfchloITen^ Oefundheit und Leben frey willig opfer- 
ten? Gcwifs^ iie wurden nicht zur Schlachtbank ge- 
führt, fo fpricht man nur von Sklaven^ die ohne ei- 
genen Willen^ der wilden Laune eines frechen Er- 
oberers gehorfamendj in einem Kampfe^ d^flen Zwecke 
ihnen völlig fremd lind^ ihr Blut vergiefsen. Hr. St. 
foUte ßch fchämen , die Fürßen Deutfchlands und die 
Jünglinge^ die da kamen^ als ihr König rief, auf eine 
fo ungeziemende Weife zu verunglimpfen. Das 
iweyte Organ, „welches der Menfch, fo viel nur imr 
mer möglich iß , in die Bothmäfsigkeit feines Geifles 
bringen foU, iß die Sprache J^ — Und nun rückt 
Hr. 5/., nach einer kurzen Abfchweifung über Ge- 
fichls- und Gehör -Sprache, der Frage naher: ^,Was 
für Sprachen mufs der vorzüglich zu bildende Jüng- 
ling auf Gynrmalien erlernen , um 1) vermitteln der 
Sprache zu einer ircheren Herrfchaft über fein eigenes 
Gedankenreich zu kommen ; ~ 2) durch diefes geiftige 
Oi^gan auf die Menfcheuwelt einzuwirken ; 3) /ich der 
Schätze zu bemSchtigen; welche (ich in der Schrift- 
fprache für die Menfchheit niedergelegt finden f 
ßer erße Z\veck foU erreicht werden mittclß der« 
Multerfprache "durch die Sprachbaulehre (allgemeine 
Sprachlehre)^ iie ibll dem Menfchen Licht in feine 
Gedankenwelt bringen, und durch Sprachfinnlehre, 
die, wie der Vf. meint, bisher ein fo wenig* „ange- 
bautes Feld iA, dafy man den in unferen Schulen ge- 
bildeten Menfchen keiilcn gegründeteren Vorwurf ma- 
chen kann , als- den , iaß fie keinen Klaren Sinn mit 
den Wörtern und Sätzen verbinden, (In welcher 
Schulanftaltmag denn wohl Hr. 5/. gebildet worden 
fcyn? Man würde ihm Unrecht thun, wenn man be- 
haupten wollte, er verbinde überall mit den von ihm 
gebrauchten VVörtern und mit den von ihm auf- 
gehellten Sätzen einen klaren Sinn, wovon diefe 
ganze Schrift die unerfre^lichften ' Beweife liefert.) 
Der iweyte der oben erwähnten Zwecke foll erreicht 
iverden durch fleifsige Uebung im Reden und Schrei- 
ben j die erfte Uebung foll „bis dahin geweigert wer- 
ten, dafs die gröfseren Schüler felbß aus' dem Steg- 
"eife Reden [zu] halten lernen, nachdem ihnen der 
)egenßand kurz vorher angegeben und nur fo viel 
^it gelalTen tW^ird, den hiebey zu nehmenden Ge- 
dankengang zu bezeichnen/' Vortrefflich ! Ein neuer 
'orgias' erfteht, und eröffnet einfe Schule im griechi- 
chen Stil für Deutfchlands Jünglinge , in welcher 
in^e Soghiilen, gefüttert mit einer Stepliani'fchen AU^ 
njicht , zu weltbeherrßhenden IVednem ausgebrütet 


werden föllen! Heil dir, deutfches Vaterland ! Heil 
insbefondere dir, edles Baierland! was werden deinft 
Jünglin'ge' dereinft in der Ständeverfammlung des 
Reichs tu fprechen wiHen , bey deren erßem Zufan> 
mentretbn Hr. St. zu feinem grofsen Schmerz (S. 42) 
„unter den vielen Abgeordneten der anderen Stän* 
de(?), ob iie gleich der Clafle der nur allein wähl* 
baren Vermöglichß'en angehörten, kaum zwey [oder 
drey Männer fand, die das befafsen, ivas man un* 
ter higherer Human itätsbildung verftehl.^' -» Der 
dritte Zweck, <lie Gewinnung der Schätze nämlich, 
die in der Schrift fprache niedergelegt find, und zwar 
für die ganze Menfchheit niedergelegt worden find ^-» 
wird von diefem leicht/innigen und mit feiner Auf- 
gabe leicht fertigen Schatzgräber vorzugsweife auf di« 
deutfche Sprache verwiefen. Wir haben deutfche 
Clafliker genug -— fort mit den Griechen und Rö- 
mern! Friedrich II lernte aus Ueberfetzungen — und 
hatte eine claffifche Bildung — wir w^oUen aus der- 
felben (trüben) Quelle fchöpfen. Franklin, Frau von 
Staei, Elifaheth, Maria Thereßa und Katharina 
Vikaren im Befitz hoher Geiftesausbildung , ohne Kennt- 
nifs der alten Sprachen gewonnen zu haben (S. 53)^^ 
deren Erlernung zu viele Zeit koftet, und am Ende 
einen geringen Ertrag gewährt, da man nur fo we- 
nige Schriftlleller der Alten und von ihnen fo Weni- 
ges lefen kann. Von neueren Sprachen für Deutfch- 
lands Jünglinge 'eine, im Norden Englifch^ im 
Werten Franzößfch, im Süden Deutßhlands Italiä- 
nifch — damit man doch mit dem Nachbar plau- 
dern könne ! Das nennt man Ordnung in Schulen ! 
Die lateinifchß Sprache ? Ha ! Sie war , als die rö- 
mifche Curie die Oberherrfchaft über die europäi- 
fchen Nationen führte, die allgemeine Verhehr/pro' 
che «-> durch die franzöfifche aus diefem Jjefitz ver- 
drängt, bedienen (ich noch die Gelehrten in Europa 
theilwcife zu ihrem Verhehr — der lateinifchen 
Sprache. Lächerlich ifl die Behauptung, w^enn man 
meint, Iie fey als Verbindungsfprache der Gelehrten 
aller Völker, und fomit allen Völkern unentb^hr" 
lieh; und noch lächerlicher iA es, zu glauben, dafs 
eben defshalb die Erlernung diefer Sprache auf un- 
feren höheren Schulen ferner angeordnet bleiben 
müfle. Möge fie dem profejfionellen Stande der ei- 
gentlichen Gelehrten anheim gegelaen bleiben, als 
ihre für nothwendig gehaltene Verkehrfprache ; auch 
der grofse Haufe unferer proteßantifchen Theologen 
braucht die lateinifche Sprache in ihrem ganzen Le- 
ben nur, um hie und da der pedantifchen Foderung 
eines Confiftoriums zu genügen. — „Welcher* P*- 
dantismus, fo ruft PIr. Kirchenrath St. (S. 81) au», 
der aus blofser Gewohnheit am Alten hängt, und fich 
nicht dahin erheben ka|ih, die zur wahren höheren 
Bildung des Menfchen erfoderlichen BedürfniiTe aut* 
zufallen, und Re von den unnöthigen zu fondem, 
w^elche letzte dtfs Haupthindernifs der ß> leicht mög* 
liehen höheren geiftigen Cultur unferes Vaterlandes 
bleiben ! '' — Ja wohl iß ( ie Stephahifche Geiflescul- 
tur to leicht möglich! Werfen wir doch allen ge- 
lehrten Plunder i er Alterlhumswiflenfcliaften aus den 
Oelehrtenfchulen hinaus^ und führen dafür die ünn- 
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kemde SiephanifAe Attanßcht hineilt; follten dar- 
aus fich nieht mit der Zeit herrliche Einßchten ent- 
wickeln? Vornehm lieh blähend und fpreitzend wirft 
nun Hr. St* die I^age auf: Ob denn nun noch die 
Erlernung der lateinifchen und griechifchen Sprache^ 
nach den oben angedeuteten Zwecken des Spraohun- 
teniobts^ yii'r nothrnrndig tu achten? Antwort: Eine 
Ton beiden, ja! — denn auch Judenjungen übertref- 
fen die chriftliche Jugend nur defshalb an Geißesge^ 
wandtheit — weil iie twey Sprachen lernen (& 82). 
Alfo zivejr Sprachen y dabey bleibt es. ~^ Aber die* 
Senkritfprache wäre vielleicht (S, 83) >jder' römi- 
fchen und griechifchen noch vorzuziehen — doch 
ein näheres Jnterejfe kettet uns Deutfche gegenwär- 
tig noch an die .römifche und griechifche Sprache. -^^ 
Nur folgere man hieraus nicht, dafs zur höheren, 
Humanität ibildung die Erlernung irgend einer tod- 
ten Sprache unerläfslich Jey ; nur zur Steigerung 
jener höheren Humanitätsbildung kann die Erler- 
nung einer todten Sprache empfehlenswerth für folche 
Jünglinge feyn, deren geiziger Beruf eine möglichft 
reßeigerte allgemeine 'Bildung in Anfpruch nimmt.'' 
luxr für Mrahr, das wird eine allerdings fehr hohe 
Bildung, diefe Stephanifche , durch Steigerung und 
zwar- durch höchße Steigerung einer möglichft ge- 
fleigerten allgemeinen Bildung!! Bewahre der Him- 
mel die jungen Köpfe vor Drehkrankheit und Schwin- 
del ! Alfo dabey bleibt es, der gröfsere Haufen un- 
ferer(?) Jünglinge begnüge nch mit gründlicher Er- 
lernung zmeyer Sprachen !^ Aber wie mit Aen^n, 
„welche fich den höchßen . Grad der Humanitätsbil- 
düng und das Studium die/er fMß{') zum Zwecke 
rriacnen? Bedürfen fie der EFiernung zweyer todten 
Sprachen? '^ Und da vernehmen wir denn von un-* 
' fe'rem hochfinnigen , hochllrebenden un4 hochfahren- 
- äen Reformator velut ejc tripode : f,Drey Sprachen 
find nach unterer lebendigften Ueberzeugung die 
höchße Zahl, welche^ auf den Gymnafien zugeladen 
werden können, w^enn anders eine mllfeitige , hö- 
here Bildung dafelbft von unferen Jünglingen er- 
^ reicht werden loll." — • Frey lieh:. Deutfch, Grie- 
chifch, Lateinifch, HebräifcH, Franzöfifch — giebt, 
richtig gezählt, fünf Sf rächen — das ift Hn. St. zii 
riel •>— dazu fohlt es in den Gymnafien an Zeit, da- 
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dnVch erziehet maiii GedSchtHif$rnenf€hmij 'dadurch 
leidet bey übergroCier Cedächtnilsübung die Ausbil- 
dung der anderen höheren ^eelenkräfte Schaden. Will 
man dem Staate nicht abfichtlich Dolmetfcher er- 
ziehen (man fiehet, Hr. St. braucht die Sprachftudieo 
nur zum Verhehr / ) , fo „mufs diefe Sprachwuth be* 
fchränkt werden, die in neuerer Zelt fo weit ging, 
dafs man felbft auch die alt deutfche,^ für uns eine 
todte Sprache, zu einem ÜAterrichlsgegenfiand auf 
Gymnafien erheben wollte." — Und warum nicht? 
Wollte doch der Vf. die Sanshritfprache der griechi- 
fchen und römifchen Sprache faA xorziehen ? — Alfo, 
foll eine Ueberladung der Schüler und eine zeit- 
raubend^ gelehrte fVeitläuftigheit vermieden, feilen 
unfere Gymnafien zu Schulen einer wahren höheren 
Bildung umgefchlifFen werden • fo mufs der Sonch- 
Unterricht auf zwey lebende, und blof$(i) aut eine 
dritte todte be fchränkt. werden; mithin iA' auch der 
hebrdifche Sprachunterricht für künftige Theologen 
von Gymnafien zu yerweifen •-*- denn die Confiftoneo 
müITen es ja einfehen (S. 87), „dafs .düefe Spracht 
für gewöhnliche Liehrer des Chriilenthums höcfaft ent- 
behrlich fey." — ■ Und diefen Rath oder vielmehr 
Unrath hat man von einem deutfchen Kirchenrathe 
zu vernehmen, der doch willen folUe, was der £van- 
gelifchen Kirche Noth thut ? Wir bärgen dafür, dits, 
wenn in ,einer General fynode aller deutfchen Kir- 
chenräthe über Beybehaltung oder Verwerfung des 
Unterrichts in einer auch dem gewöhnlichen Religion»* 
lehrer fo höchft wichtigen Sprache gutachtliche Er« 
klärungen abgegeben werden follten, kein einziger 
gegen , fondern alle insgefammt für Beybehaltung ei* 
nes Unterrichts ftimmen würden, der in feinen Ele- 
menten am fügUcHften und * erfolgreichften« den Gym- 
nafien zugewiefen bleiben inufs, indem auf der Um* 
verfität der junge . Studirende nicht' erft hebräifeb 
.Buchftabiren lernen foll, virährend er in der chhä- 
liehen Kirchenge fchicht^, Dogmatik und Moral be- 
reits auf Beweisftellen aus dem alten Teftament Ter- 
wiefen »w^ird. — ■ Es wür<le fich alfo Hr. St. mit fei- 
nem ungewöhnlichen Rathe fehr verlaflen fehen, uti 

befchämt von dannen fchleicfien müiTen. 

# 

CDie Fortfettung folgt hn nächfien StücK^ 


KLEINE SCHRITTEN. 


EiiSAtruKCsscHiiTVTBK. fVitn ^ b. Wimmer: Die ßeben 
JfVorte Jefu des Gekreuzigten , jein Grab und Vermächt» 
nifs. Auf yerlangen herausgegeben \on Anton Pajfy, Prie- 
Äer aus der VerfammluDg des allerheiL Eriöfers. 1827, 
14 S. 8. (1 gr.) * 

Reo. las Tchon nianches hochA kezw^ungene , faft- und 
finnlofe Gewäfch; aber fo vieles auf io wenigen Seiten noch 
nicht. Wie gebildet mag derGefchmack derer feyn, die fa 
Etwas gedruckt wiiTen wollen, wie folgendb Strophen; 

Was (le thun^ iie w^ilTens nicht» 
O verzeih mein Valer! fpricht, 
Da ihn trifft der Feinde Spott • 

^ Unfer liebevoUAer Gott; 
Jefus der Gekreuzigte. 


Wer nicht liebt fo grorwLieV, 
111 «in Mö/der und' ein Dieb; 
Er i(i todt, weil er nich^ glaubt t 
Jefus ifts, den er beraubt ,,> 

Jefus der Oekreuziate. 

•« _ . . »# , 

Schmerzensmntter unfre Fran 
Gnädig auf mich niedcrfchau. 
Zieh mich aus dem Sündengraby 
Weil mich dir zum Kmde gab 
Jefus der Gekreuzigte, 
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P Ä D J G O G J li. 

EELAnozif^ in der Palmfchen VerlagsLuchhandlung : 
Ueber Cyninaßen y ihre eigentliche Beßimmung 
und zwechmäfsigfie Einrichtung , von Dr. Hein- 
rich Stephani u. f. w. 

(Fortfit^ung der im vorigenStiuk abgebrochenenJieeerOionO 

Al)er die wiclitigfte von allen hochwichtigen Fragen : 
Welche von den beiden alten Sprachen^ die rörrdfche 
oder die grieehi/hhe, ^yCoU aus dem VerzeichnÜTe des 
S(o£Pes fiir die allgemeine höhere Bildung ausgeßri- 
dien werden?'^. Ol wehe — alfo w^irklich ausge» 
ßrickenl Rec- geßehet aufrichtige dafs ihn bey. 
demAnUidk diefes «nfiiBundlichen Wortes ein Schauer 
überfallen , tmd . daCi ihm zu Muthe gewefen , ab 
folle er Zeuge Xe3rit von einem unwürdigen Schau- 
fpiele, ^wo> etwa nach türkifcher Jultiz^ das Haupt 
eines fohuldlofen> geliebten Freundes fallen follte. 
Doch was .helfen die Klagen ! Hr. St» Ttehet da in 
feinem richterlichen Ornate ^ auf feinem hohen Stand- 
puncte^ im Gefühl /einer hohen allgemeinen Huma' 
nitätibildung Und begeißert von der gewonnenen All- 
anficht y und läfst die Schreckensworte vernehmen 

SS. 87)! ^_,,Wir( noi — ) ftimmen unferes Theils für 
^bfchaffiuig der romifchen und für alleiniger^ (fi^) 
Beybehaltung der grieohifchen Sprache^', und zwar aus 
Folgenden Gründen : 1) die griechifche Sprache iü eine 
1er vollkomRienßen ; 2) fie enthält die grofsten Schätze 
der Weisheit^ "Ond. die reichften Fundgruben für den 
lach höherer Cultur ftrebenden Geiß; und 3) — die 
l^erbannung der* lateinifcheU/ Sprache aus den Gymna- 
ien wird uns befireyen von der Kette römifcher Hie- 
archie »— (denn die lateinifche Sprache iß das Organ 
les hierarchifchen Despotismus Roms) und von der 
Lette römijcher,, Legisprudent. Die Pfleger der Ge- 
echtigkeit follen fich nicht ferner in legislativer Weis- 
eit binden lallea durch römifches Gefetz ^ wie der 
ude fich binden läfst durch den Talmud y vnd der 
lömling durch Tradition. Dur<ib Abfchaffung der 
iteinifchen Sprache foU ihnen die römifche Gefetzge- 
ung aus dem Auge gerückt ^ und dadurch follen ße 
im Studium der Urquelle aller RechtswilTenfchaft 
tid vernünftigen -Gefetzgebung geführt und zu felbfl- 
indigen Männern gebildet werden u. f. w. -^ Wie 
nlauernswerth find doch die ehrwürdigen Boehmery 
^einecciusy Struve y Hugo, Cramer, v. Savigny-f 
fauhold 11« andere geiftreiche Bearbeiter des römifchen 
echts, dafs fie nicht früh genug zu Hn. St. in die 
:hule gehen, und von ihm lernen konnten, wie 
/. ji. JL. Z. 1829. Wiener Band. 


Rechts wiiTenfchafft und Gefetzunflenfchaft zu unfer- 
fcbeiden, wie w^iiTenfchaft liehe Selbßßändigkeit zu ge- 
winnen^ und wo die Urquelle der RechtswilTenfchaft 
aiu fuchen fey ! 

Nachdem nun Hr. St. fich feine Bahn gemacht, 
und mit feinem pädagogifchen Befen, zu Gunßen der 
von ihm hoch geßellten Allanficht y die Gymnaßcn 
von dem alten Plunder der lateinifchen Sprache und 
der römifchen Erudition rein gefegt hat, erfahren 
virir nun, welche Lehrobjecle in den Oymnafien be- 
arbeitet werden follen, um die denkende y fühlende^ 
wollende Kraft fS. 93) für den Zweck ihrer Beftim« 
mung zu entwickeln. Und fo follen denn nach S. 9S 
die üröfsen-y Körper -, Menfchen- und Geißer- Ifelt 
das vierfache Stoffgebiet zur höheren Ausbildung der 
menfchhchen Denhhraft bilden. Grö/se, D/atur, 
ßlenfrh und Geiß geben ciie Fächer der Alathema- 
Hh^ Naturkunde, Menfchenhunde, Geißeshunde. Dae 
GefühlsvermÖgen foU duixh nähere Kenntnifs des hö^ 
heren Lußreichs (/) der Geißet'weU gebildet w^erden. 
Da nun alle Luß aus dem Betoufstfeyen {ße) unf»- 
rer Thätigkeit entßeht: fo liefert auch der rechte Ge- 
brauch unferer "Denkkraft fo grofse Luß; Daher der 
Sinn für das ffahre eben fo wie der Sinn für das 
Gute keiner befonderen Anordnung zur Ausbildung be- 
darf, indem jener durch die Denhhraft y diefer durch 
TeligiÖfe Uehung (?) hinreichend entwickelt -wird. 
Dagegen bedarf der Sinn für das Schöne der Uebung, 
und zwar durch Singhunß y Zeichenkunß y Redehunß. 
— .Die Uebung und Richtung der fVillenshraft wird 
durch überßnn liehe fVelthunde — durch Religion S" 
Übungen und durch — Schulzucht gewonnen, von 
der noch in einem befonderen Abfchniltc die Rede iß, 
in w^elchem fich die ächte padagogifche Weisheit des 
Hn. Kirchenrathes offenbart. 

Die allgemeinen Mittel, welche die gefammle 
Bildung der gedachten drey Vermögen bezwecken, 
find Heligionjübung und claf)ifche Bucheriefe. Die 
Aufgabe der -Religion iß 'nach- Hn. St. drey fach: 
1) Kenntnifs — 2) R'edßvortrag y mit Gebet, Gefang, 
Cere^monie; 3) Gewöhnung zu neuen, fchönen Wil- 
lensentCchliefsungen ( ! ! )• 

Clafßfche Bücherlefe wird als ein Hauptbefurde- 
rungsmittel der gefammten höheren Humanitätsbildung 
gepriefen : es foll diefe Bücherlefe durch das Vor" 
trefflichßey was die claffifchen Schriftßeller aller Völ- 
ker und Zeiten (alfo doch w^ohl auch der Römer) ge» 
dacht, das Schönße, was ^e gefühlt ^ das Göttliehße, 
was fie gewollt haben,, den Geiß der Jugend berei- 
chern. -— Faß follte man fich wieder mit dem Vf. 
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auslohnen^ der^vnachdem er oben der rdmifchen Spra- ^ 
che und Literatur im eigentlichften Verftande den. 
Hals gebrochen^ hier der Jugend fo vieles Herrliche 
von den claffifchen Sch'riftdeilem aller Zeiten und 
Völker reifheirst. — Doch nein! Zur Verföhhung 
läfst CS Hr. Si, nicht kommen; er eifert vielmehr, fo- 
gleich gegen Sprachforfchungen ^ Antiquitäten, Kritik^ 
Hermeneutik u. f. w. , die b^y feiner Scfirifilefe (die 
am Ende wohl nicht yiel weiter führeri wird, als 
SuphanifcTie Lefebücher und Bücherlefe) ihm den 

tanzen Kram zu verderben fcheihen. Man höre! 
ane deutfche Sammlung claffifcher Schriftiieller, fo- 
wohl einheimifcher (alfo deutfcher?) als fremder, de- 
ren fVerhe ins Deutjche übergetragen {ßc) lind ^ ift 
gemeint ! Alfo eine deutfche ' Sammlung deutfcher 
Schriften ins Deutfche überfetzt ^ oder übergetragen 
(denn./o fthreibt H^r. St.yA Wohin foU da» ßh- 
Ten? — * Man fiehet, nicht einmal zur correcten Schreib- 
art der lieben dculfchen Mutterlallen!' Nebenb^y' 
können dann die Schüler der oberften griechifchen 
jand franzöiifchen. SprachclalTe auch einige Claffiker 
diefer Völker in der Urfprache lefen — aber ja nicht 
^xnit' zuviel Sprachforfchung , Kritik und Hermeneutik 
— fondorn nur zu obigem Zweck — um das Vor* 
irefßichße — das Schönße,^ das Göttlichfie — aus 
ihnen ,zu gewinnen.* Tolle Einfälle! — Der Mann 
will Schätze graben ohne Hacken und Spaten, und 
das Vortreffliche f Schöne und Göttliche in den Claf- 
fikern nachweifen, ohne gründliches Eindringen in das 
VVefen der Sprache, ohne forgfame Interpretation un- 
ter Beyftand philblogifcher HülfswilTenfcnaften ! Die 
Schüler follen nun auch für fich felbß (/) derglei- 
chen claffifche Schrif tiefe anllellen , dainit recht vielB 
der. clafßfchen Schriftlieller von ihnen gelefen wer- > 
den.- „Soll nun der hiebey beabfichtigte wichtige 
JLweck erreicht werden: fo muß (man bemerke aufs 
Neue die correcte Verbindung) bey jeder folchen hö- 
heren Bildungsanßalt eine folche claffifche Bibliothek 
a)igelegt, eigene Lefeihinden für die Schüler ange- 
ordnet, die I^efefchriften nach einem zweckmäfsigen 
Plane unter ihnen vertheilt, und lie dabey angeleitet 
iverden, durch ihre (?^ Auszüge daraus zu be weifen^ 
dafs fie die Fe Geißesfi üchte für ihre Ceiüesbildung zii 
nützen verftanden.^' Jleifere Schüler (yv^elche find 
reif, uW wodurch werden fiB es?) bekommen dann 
kräftigere Geiltcsnahrung ^etwa. mehr Diefiel und 
Stroh aus den Ueberfetzungsfabriken ?) ^ugetheilt, und 
.es wird dafür (zum Verdauen?) eine längere Zeit be- 
Aimmt, denn die Schüler lind fchon felbfifiändig ge- 
worden (wodurch, worin?), fie bedürfen der Hülfe 
de» Lehrers nicht mehr in fo vielen Lehrfiunden wie 
die jüngeren, daher diefe Anzahl (?) bey ihnen ab- 
zukürzen ift. 

,^Man blicke", fo ruft Hr. St. (S. 108), wie ein 
imperator triumphaus von feiner Aolzen Quadrige 
f.ege»trunken herab, „man blicke auf den nur (?) voll- 
endeten ganzen Bildungsßoff zurück , und fey fo ge- 
recht, einzugefiehen, da£i auf folche Weife gewifs 
•ine an Bildung höher flehende Nachwelt erzogen 
. werden mafs»^ 
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Mit fo beyfpiellofdr Keckheit und felbftzttfrieds. 
nem, plumpem Hochmuth wagt es der Vf., deibn un- 
kritifcher Sinn fich in jeder Zeile feines incorredcn 
GefchreiJ^es kund giebt, dem Bildungsgange zum 
Trotz, den unfer deütfches, Vaterland , zum Heil al- 
ler willen fchaftlichen Gultur, * durch das Gebiet der 
AlterlhumswilTcnfchaften bisher genommen hat, uiul 
^* dafür bürgt der Cründlichkeitsgeift, der in unld- 
ren Gelehrtenfchulen einheimifch geworden ift — 
femer nehmen wird, eine feichte Phantafie, eim 
flache Allanficht nDn Gröfsen-^ Körner-, Menfcheo- 
uncT Geiller- Kunde, eine geill- und iLrafilok Büeher- 
lefe deutfcher Claffiker und der Ueberfetzungen der 
Griechen und Römer aus den neuellen Ueberfetznag»' 
fabriken und encyklopädifche Weisheit, allenfaibaus 
dem beliebten Cotiverfations- Lexikon gefchopft; als 
dien Culminationspunct achter Humanitätsbildung aui 
zuftellen , * deren oinn und Werth er lelbü nicht i» 
griffen hat. --*- - <Laire fich doch niemand von dem 
Stephantfchen Irrlicht verführen, eil leitet in Sümpfe, 
in denen Rofs und Reuter den Untergang, finden, nr. 
St. verhiefs liuf dem Titel feines Budia eine pradilr 
volle Vafe, im fchönßen Stil — doch — curnnti 
rota . — urceuM exitll 

Der dritte Abfchnjbtt diefes widerwärtigen Budi- 
leins bedarf nur einer kurzen Beleuchtung. DerYL 
ivill in demfelben mit gew^ohnter AnmaTsung f,^ 
Zeitalter darüber aufklären^' (verba ififi]ßma) , A r^ 
Gelehrtenfchulen das Faehfyjiem oder Claßenfyfif"i 
vorzuziehen fcy; ßatt diefer längft üblichen Benei^ 
nungen will er jenes die fachliche', diefes die^ 
fönliche Clafleneintheilung genaruit wUTen. Hr. St. 
Aimmt für das Fachfyfiem^ Reo. niufs fich, geleitet 
durch eine 40jährige ^Erfahrung im Schulamte; tn* 
das Befiimmtefie dagegen erklären, und zugleich W 
kennen, dafs auch er in früheren Jalp-en die Orgaiu- 
fation der Gelehrtenfchulen nach dem Fachfyftem & 
das Id^al einer vollkommenen Schuleinrichtung lu^ 
Er ift indeflen bald von diefem Irrthume zanickp 
kommen, und hat fich daher verpflichtet gehalUo. 
den Schulen , denen er vorftand, die Einrichtung n^ 
dem CldlVenfyfiem zu bewahren. Es wurde uns Uer 
zu weit führen, die Gründe, mit denen Hr. iS^ feüu 
• Meinung zu vertheidigen fuch't, auifiihruch ift'^ 
derlegen. Es fey uns vergönnt, zur Rechtfertipini 
unferer Anficht hier nur ^ Folgendes anzuführen. ^ 
voUAändig organifirtes Gymnafium •— und ron ^^ 
chen kann hier nur die Rede fe}m — kann, wem 
es feiner Beßimmung genügen foU, nicht, wie Hr. 
St. (S. 178) behauptet, mit fiinf Hauptlehreni und 
einigen Nebenlehrern für die technifchen Fächer 
(Zeichnen und Gefang) ausreichen , fondern mufs y^ 
nigflens mit 10 Hauptlehrern verfehen feyn, «Icncß 
noch einige Nebenlefarer für die gedachten t^ 
nifchen Fächer beygeordnet werden müITen. £^ 
karge Finanzoperation darf bey Organifation einer C** 
lehrtenfchule nicht walten, und es wird daher n^ 
deliens ein Kofienaufwand V(m jährlichen 5 bis ^ 
Thalern zur Befoldung der Lehrer und Befriedigus{ 
Xbnftiger SchulbedürfnilTe und Anfchaffung der y^ 
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hMlkhSen L^hnnitlcil^ Appifrale u. t w. itrfödertlch 
fep; and wenn Hr. St. (S. 124) ran ßch rühmt, 
iäb tr in Caftell ein Oymnafium für 11500 Gulden 
eingerichtet habe, i^^Iches fo viel leiftete, als eine 
roMandig eingerkhtet;e Gelehrtenfchule : fo erwäge 
nan^ was Hr. «S/. unter, Voll Aändigkeit verßeht, wie 
unbarmherzig er den LefarftoiF befchneidet, und maH 
<iarf fich wohh einige )>ercheidene Zweifel wegen 
Zweckmäfsigkeit feiner OrganifationspUn» erlauben. — ; 
Nach dem ClaiTenrylteme wiitl die Schule mit ihrem 
gerammten Lehrftoffe als ein Ganzes betrachtet, def- 
Jen Organismus darauf berechnet ift, eine möffh'ckfl 
flnehmäßige Ausbildung der Schüler in Sprachen 
und WilTenfchaften zu gewinnen. Dafs' fubjectir^ 
Anlagen und Neigungen den einen mehr für Spra^- 
chen, den anderen mehr für wilTenfchaftliche- Lehri- 
objecte befähigen und in denfelben fördern, y^r will 
das leugnen? Aber man überlafle' nur der unrei- 
fen Wahl des Jünglings die Beftimmiing des Lehr-f 
gfigenßandes, tfuf welchen- er feinen Fleifs vor^ttglich 
iiehten will , und lafle ihn nun nach dem Faehfy^ 
fiim« die)ervigen Lehrobjecte vernachläingen , zu d#- 
nen er, vielleicht aus Laune, Bequemlichkeitsliebe u. 
f* w. einmal' keine Luft zu haben Torgiebt -^ man 
wird bald Urfache finden, diefe voreilige Nachgiebig 
iuit zu bereuen» Sprachen und WiflenfchafWn > in 
foweit letzte zu d^n SchuUlttdien gerechnet werdeii 
dürfen, bilden einen. Cyklus, der ein eng' in fich a1^ 
gefchloiTenes und verbundenes Ganzes bildet, und 
fammtliche Radi^dn diefes Kreifes führen zu dem go^ 
meinfamen Brennpuncte, zu der ächten -. — nicht «S^dh 
^hanifchen — Humanitätsbildiing. *— WiU maii ei- 
nen Abfchniti oder Ausfchnitt ttus diefem C^klus hep* 
ausheben, fo erleidet das Ganze in feinend Wefen 
sine Verletzu.ng auf Koften der erftrebt^n gleichmäfsi- 
Jen Ausbildung. Die Theilung der Claffen nach dem 
PaGbfy/leme erzeugt zugleich in dem äufs&pen Schul- 
arganismus einen unerfreulichen Wiirwarr. * Mit )e- 
1er Stunde w^chfeln die Schüler — dem Lehrer nur 
bekannt nach Fortfchritten in feiner Lection, völlig 
iBbekannt dagegen hinlichtlich des Mafifäs, welches 
r in Beziehung auf andere Lehrobjecte anlegen 
nöchte, indem er wohl häufig lieh' veranlsffst findet, 
a feiner vriflenfchaftlichen oder Sprach -^Lection auf 
regenftande Bezug zu nehmen unci als Erläuterungs- 
littel feines Vortrags zu benutzen, die er- nach dem 
laffenjyßeme mit ziemlicher Beftimmtheit bey fei- 
en Schülern vorausfetzen - darf; tiach dem Fachfy^ 
eme kann,- er diefs nicht» Welche Vorzüge das Claf' 
'nfyfiem bey Handhabung der Difciplin, und wei- 
le Vortheile unt^r forgfamer Leitung ein edler Claf- 
ngeifi gewähre;, ^e glücklich der .Wetteifer zur 
irderung einer gleichmäfsigen Ausbildung in Wif- 
nfchaften und Sprachen benutzt werden und fchlum- 
emdc Kräfte geweckt werden können, die in Claf- 
n nach dem Fachfyß^me eine zu einjeitige Riehtung 
w^ormcn haben v^ürden: das haben gewifs alle un- 
fangenen Lehrer und Vorßeher von Gelehrten fchulen 
Fahren , die Gelegenheit hatten , Vortheile und Ps ach- 
sile beider Arten der ClafTeneintheilung gegen eiu- 


antier • äbzilwifgeii } und. die aSgeineittfl Erfahrung ha| 
bereits zu Gnnlten des oianen^yiiem» «M^r^bi«.«!«««! i>«y 
welchem fich übrigens noch immer eine Einrichtung 
treffen läfst, durch welche die mefentlichen Vortheile 
des Fachfyfioms auch erreicht werden. 

Der i>ier/e Ahfchnitt will „über das richtige Vei^ 
hältnifs der Sprach-, Real-, Kunß- und Selbftübung*- 
Stunden zur ganzen Bilduhgszeit^^ fpreohen. *— Der 
Vf. warnt zunächft vor überhäufter Arbeil des Geiftes 
und vor Vemachläßigung der Leibesübung. „Wenn 
auch, fa^t er, da$ Uehermafs von Jittender Lebens- 
-art ( \ ) und Geiftesanftrengung nicht immer eixien 
früheren Tod herbeyführte, fo haben ihm defto mehr 
rere MSnner einen kränkelnden Körper in fpäteren 
Jahren zuzufchreiben ; wer trägt daran die Schuld ? — 
Die unbefonnenen Pädagogen, die bey ihrem Bü- 
dungseifer den Näturhaushalt der Natur nicht zu 
Rathe ziehen !'' -^ Nun hat der Tag nur 24 Stun- 
*den — davon 8 Stunden dem Schlafe! — 8 der an- 
ftrengenden- Arbeit — 8 der leichteren Thätigkeil 
(den geiftigen und körperlichen GenülTen) beßimmt 
werden. • Von diefen, zwifchen Arbeit y Genufs und 
Schlaf ßch äleichheitlich ( / ) in das menCphliche Le- 
ben' theilenden Stunden werden für die, aus drey 
ClalTen :beftekende Schule 6 Stimden für den Unter- 
riebt, Si für Privatfiudium beßimmt. Sonntags foU 
nieht gearbeitet werden *, diefer Tag iß dem Umgangs 
mit meJtreten Menfchen, den Religionsübungen und 
der Unterhaltung mit geißvollen Scnriftßellern zu 
widmen. Die Bibel w^ird von dem Hn. Hirchenra^ 
Me- nicht genannt, doch ße gißhört ihm wohl zu A&ti 
geißvollen» Schriftßellem 1, Von den wöchentlichen 32 
Lehrßunden in jeder einzelnen Cfafle werden 8 der 
deutfchen Sprache, 4 der griechifchen (die unglückli- 
che Römerin iß bereits exilirt) — und 4 der franzö- 
fifchen Sprache beßimmt} „denn nur drey Sprachen 
(graufamer Mann!) können wir nur allein normal- 
mäßig all Maximum geßattenJ^ Alfo wirklich nur 
4 Stunden für die griechifche Sprache? AUerding%l 
,;Bisher hat man deii Sprächen ein .Uebermafs von 
Zeit zum gröfsten Nachtheile für' wiflenfchaftliche 
Bildung zugetheilt.^' -«- yy'^o vergafs man, dafs der 
Hauptberuf des Menfchen dahin gehe : ' die gante 
fVelt klar aufzufaßen und feiner. Erkenntnifskr^Ft zu 
unterwerfen/^ Guter Gott! öffne doch auch uns 
fchwachen Menfchenkindern die Augen, und würdige 
uns gleicher Gnade, wie den Ritter vom h. Michael, 
dem du die Maulwurfsaugen geöffnet haß^ fchon hier 
die ganze Welt klar» ganz klar aufzufaflen, und ß^, 
wie diefer pädagosifche Goliath , unferer Erkenntnilf- 
kraft zu unterwerfen! * 

Für die w^ißenfchaftlichen Fächer ßnd gleichfalls 
wöchentlich 16 Stunden für jede Abiheilung belÜnimt; 
fo kommt alles hübfch ins Gleichgew^icht. — Wie 
aus den Wolken fällt dann, nachdem der Vf. von 
den 8 der deutfchen Sprache zugewiefencn wöchent- 
lichen Lehrßunden zwey für Sprachlehre — zwey 
zum Unterricht in der Schrift fpra^he (?) beßimmt, 
und von den übrigen 4 drey „zum . clnjjijchen Le- 
^/i^(?^ deutfcher Schriftßeller, und eine für Rede- 
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tlburigen töftimmt hÄt5>^ die Atofsei«i|»i$hÄf^>. ,iSdUie 
«1^ lÄeinirtu© dpracneverabtülweäet.wwjdÄn, Iq yvm^ 
doch Horazy Tacitu* ii»d Ot?iA JVUfcaniearpbafen, 
diefe lelztön hauptfächlich der Mythologie wegen^ dar 
lex ( wobey ? ) ^ nicht unbenutzt gelalfen/' Alfo die 
laleirtifche Sprache veräbfchicdet, und doch Uoraz 
•tthd Tacitui benutzt! Reime daa, wer ea vermag! 
Hätte " hier nicht tot allen Cicero gensni&t werden 
Tollen j der- für jeden wahrhaft Gebildetj&n Jtern und 
Angel des geiftigen L^ens der Römer bleibt ? 

Der fünfte Ahfchnitt handelt von der richti^n 
Behandlung des gefammten LehrAoffs odßr, dfer Me- 
thode. — Bekanntes und Wahres, EinCeitiges und 
Halbwahres erfcheint auch hier in buntem -Gemifch. 
Bey Erlernung der fremden Sprachen will ^ der Vf. 
fogleich mit dem Sprechen den Anfang gemftoht wif- 
-fen. ,>Denn wie viel hat Bafedau) und Wolke dfi^- 
durch geleiftet! Auch ich habe diele Lfehrart yer- 
fucht (wirklich?).— Ind»fs. habe -ich diefc Lehrairl 
bey der lateinifchen Spi»ache nur fo langes fortgeifetzt, 
bis meine Schüler den materiellen Theil (foM wohl 
heifsen formellen Theil?) aufgefafst ha*lcn. Spätere 
"Uebung ditfin unterliefs ich, weil &^ nun zwecklos 
war: • ( Warum ? W^ir Xbllten meinen , ; »uii hfttte 
diefe Uebung eTÄ recht eifrig fortgeUat^t werden foj- 
len; oder wagte fich^ Hr. ^i«/jÄiinr rtichl^ über. Lan" 

S'i CoHöifuiü hinaus ?).» i Eben fo flach und die R^th- 
iläge über den Unterricht in Mathematik ujad Na- 
turkunde (Naturunterricht fagt Hr. St,). In Bezie- 
hung auf letzte fagt der Vf.: „Soll diefe grofoe 
Schöpfungsweit der Herrfchaft des Eriteaintmfsvermö- 
gens unterworfen werden : fo mufs der Geift diefes 
fein Gebiet überfehen lernen/' Ja wohl üb^rfehen, 
nach der Stephanifehen Allanficht, die überall hin- 
iieht und nicht recht durchfchauet. — Öie überfmn- 
■liehe fVelt foU durch eigene^ innere Wahrnehmung 
erkannt und fo — man höre! — genaue Kenntnifs 
unferes Oeiftes, genaue Kenntnifs Gottes und genaue 
'Kenntnifs der Gefetze der fitlüchen Welt gewonnen 
Werden. — ' „Durch unfer inneres Auge, die Ver- 
nunft, nehmen wir in uns felbß die Aeufseiningswei- 
fen unferes Geiftes, feine verfchiedencn V^ripö^en, 

die Gefetze des Denkens, Fühlens'und Begehrens 

kennen. (Undeulfch!)*' — Nicht aus Büchern, auch 
nicht aus ^em Munde des Lehrers erfahre der Lehr- 
ling die Natur und Befchaffenheit feines Inneren, fon- 
dem aus und durch diefes Innere felbft. (Einen (o 
"Äerben Donatfchnitzer gegen die erften Regeln der 
•deutfchen Sprache . — wer follie ihn hier erwarten!) 
Doch genug von diefem methodifchen Unwefen! Man 
fieht, was aus der prahlerifch umgenommenen Lö- 
wenhaut Äervorguckl! ' ^ 

Der feehfie Abfehnitt will die Frage beantwor- 


ten : Wi^ M'nk .ToUkaipouin^ \ Qifti»Ij«i «uf tmteren 
höheren BildiiugsanftaUen jUrgefielU werdest könne 
und müiTe. ^-^ Fur:^ht "^nd JBnrgm (auch «den £lu<- 
trieb ?) verwirft Hr. St^hani aü ZuchtmitfeJt — uiul 
kann' nieht begreifen , wie Mäntier, mit den alttn 
fVeifen .vertraut^ nicht willen, dafs diefe blofs fiaa- 
lich^n Mittel den Menfchen ^ntmenfchen* Er ver- 
.wirft daher die fefiriftlifh^n tVetlkämpf^ unter den 
Schülern, Der arme Riiter,: mit den alten Weifen 
flicht vertraut, weifs nii^t, dafs fchon Quinctilianu 
di^fe. Wettkiijqip£». als fiH höchst izweckmäfsi^es Mit- 
fei empfphl^ti hat, deti wiHdnC^liftUchen -£ifer zu 
beleben ,. i^nd dafs gerade fie mehr Jls die exharta- 
tiones docßntium, aU. 'die puedagogorum cufiodk 
^nd alf^ die t^ota parentittn über* die Jugend vermodit 
habeti*. Rec. mufs die ganze Stelle hieliüßr fetzen, da- 
jn^it d^r^ Vf. .lerne ^ ^da& eben die aken Weijhn, zi 
WelcJ^en Hr.^^/« d#n ehrwärdigen (^/iVitf/äfaii dedi 
wohl vorzugsweife im pidagogUchen Fache wird isb- 
Jten WQll^n, Oru«»dfäilzen gehuldigfc jhaben, die den 
Jiehduptungen manohea neuen fVeifen goradeui ent- 
gegen Itt^n. ^ Quioctilian fagt . nämUch {Jnßäid. 
Qrr,.^Lf. L .<?• 2. ^. 23. p. 14 edx Gesa.): J\ton ro- 
HifiienX- ffuo J(srv^ttMm eße a phaecepteribus meis mo- 
'Vfmy, ^^i ciim pH^^ in flaJSffA.disiributrantj erS- 
iheip 4icAndi fecimdum uiiCW. ingenU dmhaBt : etita 
'fyp^rifrß lö^^ >^uisque: 4s24(tfa>n«W,:. ut prae€eden 
proßctu videiatur*^ U^jut rei judieie^ präebebantur : 
ea nobis ingens palmae eontentip : dueere vero cüf 
fem multo pulcherrimwii» (Der neue Weife da^«- 
^en fagt; „Df^hin gehört der genährte fVahn, an 
.Sit4 in der Schulen gebe dem einen Schüler vor dem 
anderen Schüler einen geötser^n Werth/') A^ee dr 
fioc femel decretum erat, trieefimus dime reM^ 
hat victo eertaminis poteßatem, ita nee Juperior 
Jucceffu- cur am r^mittebat , et dolor vietum ad de^ 
pellendam ignominiam eoncitabatm — „Diefem Un- 
vtrefen mufs, fagt der neue Weife, ein Ende gemacht 
werden. Dßbey iß aber noth wendig mit beflerer too- 
ralifcher Zucht anzufangen/' 

Und wie fängt dieA min Hr. St. an? ^^Im ^^ 
men der Menfchheit^^ (wie pathetifch!) federt ei, 
^.dafs man in höheren Bildungsanftalten nicht meb 
den Unterricht , fondem VeretUung dee fViUens für 
den Hauptzweck halte; dafs man moralifche. Cefin- 
nung nicht durch Zwang hervorzubringen fuche; da& 
das Leben unferer Jünglinge auf Cymnafien ein Zn- 
fammenleben , ein Reich der Cemeinfchaft eben fo 
£eyi wie das bürgerliche Leben für die Männerv^^ell. 
und dafs man fo aus ihnen rechtlich gefinnte Leute 
bilde. 

Wir Bßfchlufs folgt im nächften StiUheO 
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Ealakobh, %n def Palmfchen Verlagsbuchhandlung: 
lieber Gymnqfien , ihre eigentliche Beßimmung 
und weckmäfsigße Einrichtung^ von Dr. Hein- 
rich Stephani u. f. w. 

iBefchlufs der im vorigen Stück ahgehrocherien Recenfion/) 

Um diefe grofsartigen Ideen ins Leben treten zu 
lallen^ und um das bisher fo ganz verfehlte Ziel zu 
enekhen, bringt Hr. St. folgende Mittel in Vor- 
/ciilag. 1) ,jDi» Gefetze für jeden kleinen Schulßaat 
muffen Ton den Schülern felbft angegeben werden !^^ 
[rijum teneatis!) «— Denn dadurch \vird die Ver- 
nnnft der Schüler geübt ^ die ^^rechtlichen VerhältnilTe 
des Menfchen wohl aufzufalten/' die Achtung füo 
das Gefetz, und willigere Befolgung delTelben, er- 
reicht. — ! Virelch' eine Tiefe der pädagögifchen 
Weisheit! Wie werden fich die jungen . Solone ge- 
blhrden^ wie werden die jungen Demagogen, die 
nach S. 157 in der Staatenhefchreibung mit den VolU 
kommenheiten und UnvoUkommehheiten der rornehm- 
ften Staaten ej^ P^ofeffq bekannt gemacht waren , mit 
ihrer legislativen Weisheit in Aufifaflung der rechtli- 
chen VerhältnilTe des Menfchen in dünkelrollem Ue- 
bermulhe fich blähen! 

2) Unter dem Vorfitze eines Lehrjsrs als Ober- 
richter Coli ein Schulgericht gebildet werden. 

3) Eine ßttliehe Claffification der Schüler foU 
eingeführt v^erden; der j^. Sittenprimaner *^ foU mit 
vorzüglicher Achtung behandelt werden, bey Entwer- 
fung der Sittencenfur der übrigen Schüler zugezogen 
werden u. f. w. . Fiel denn dem Vf. nicht ein, wie 
fehr er durch diefe Mafsregel mit fich felbft in Wi* 
derfpruch geräth? Er will den Ehrtrieb als pädfigo- 
gifches Mittel verbannt wiflen, und fteigert diefe 
Tfiebfeder in ihrer AnWendung' zu einer fo gefahr- 
drohenden Höhe! Sittenclaffen zu errichten, fehlen 
uns immer höchft bedenklich — der anzulegende 
Mafsftab ift zu unficher, und gewifs wird Heuche- 
ley^ Scheinheiligkeit und Mantelträgerey durch eine 
Maferegel erzeugt und gepflegt werden , nach welcher 
nur lu oft über den muthigen, kräftigen, offenherzi- 
gen Jünglins, der «in übereiltes, kühnes, vielleicht 
gar unehrerbietiges Wort gegen feinen Lehrer au»- 
fprach, ein hartes Gericht gehalten, und er zur niede- 
ren Siltenclafle verdammt werden wird, während man 
dem fehleichenden Schmeichlet liebkofet und ihn 
hochflellty der vorfichtig den Schalk zu verbergen, 
die Gefetztafel zu umgehen i^id feinen Beobachter zu 
läufchen weifs. 

J^ A. L. Z. 1829. Viert€r Band. 


Im ßebenten Abfchnitte wiij endlich „über di« 
befte Beftellung des ganzen Schulregiments'' gefpro- 
chen. — lieber Zufammenßellung des Lehrercolle- 
giums ift oben bereits die Rede geweCen, Im Gym* 
nafialgebäude , welches hur 4 Lehrzimmer, 2 Zim^ 
mer für Bibliothek und Lehrapparat nebft Karzer zu 

enthalten hat (/), foU der Rector wohnen. Den 

\ibrigen Lehrern fcheint Hr. St, keine (rty^ Amts- 
wohnung — für Schulmänner eine fo grofse Wohl- 
that -i- bewilligen zu wollen, — Alle Bewerber um 
ein Schulamjt' follen zur Probe eine Zeit lang bey den 
Gymnafien angeftellt werden; denn Hr. St. ift kein 
Freund von Examiniren der gewöhnliehen (?) Art 
welche Liebhaberey unferes Zeitalters er für wahren 
Pedantismus erklärt. Profejforetitel (ßc) foU man 
ihnen nicht geben. — Der Rector ihag Gymnaßarch 
heifsen,'und ift in feinem VerhältnilTe zum Lehrer- 
coUegium primae inter pares. — Das ift faifch , Hr. 
Kirchenrath! Der Rector,. wenn er ift, was er fevTi 
foll, ift der erße VorgefetxJte der Lehrer, und kann 
nur als folbher mit der gehörigen Autorität wirkfam 
feyn. Es folgen nun allbekannte Dinge über Schul- 
conferenzen, über öffentliche Prüfungen und J«|hrea- 
berichte.. Jene follen „nichts Anderes feyn als Pro- 
ben dfer von Lehrern und Schülern ßch erworhe^ 
nen (/) Gefchicklichkeiten/^ (Anc^i wohl in der deut- 
fchen Grammatik ? — ) Hr. St. befchränkte in ^aiem 
die vormals auf 8 Tage für die Prüfung von- 8 Claf- 
fen beftimmte Zeit auf die Hälfte — und nun wur- 
den die fonft leeren Hörlale angefüllt -— (womit? ift 
nicht gelegt). Der Hr. Kreisfphulralh mifsbilligt es 
dafs man in Baiem unlängft die öiFentlichen Prüfun- 
gen in geheime (p) verwandelt habe, und hält diefr 
fiir . einen Mifsgriff: denn früher feyen Lehrer uifd 
Schüler durch den Gedanken, mit^ Ehre in den Prü- 
fungen zu beftehen, im Laufe des ganzen Jahres in 
Eifer erhalten worden. (Ei, Ei! €)ben wurde ja fo 
fehr gegen Anregung des Ehrtriebes geeifert!) Das 
Abiturienten -Examen erklärt Hr. St, £iir eine Poffe ! 
Ganz confequent, denn alles Examiniren ift ja eine 
pedant^fche Liebhaberey des Zeitalters! ^ 

Am SchlulTe das klügfte Wort im ganzen Buchet: 
Warnung, vor dem Zuvielregieren von Obenher vor 
Häufung der Mittelbehörden, und vor einer blofs p%. 

{ »lernen Oberaufficht, die nur StoJfF zum Verbrennen 
iefere. Aber leider liefert auah diefer ganze gedruckte 
Stephani/che Studienplan nur Stoff zum Verbrennen! 
Und warum^ Rec, über diefes Machwerk, das eigent- 
lich infra cenfuram ift, fo viel gefagt hat? Defshaib 
weil Hr. 5/. bey dem Publicum der -Elementarlehre/ 
der Slementarfchüler, d?r gewöhnlichen Candida- 
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ten des Predlgtaintes, die gern vom Hebrlifchen fireyr 
gefprocheti feyn möchten^ nrid bey allen, denen mit 
feinem Bücherlefen und Lefehüchern gedient war, 
eine gewifle Celebrität gewonnen hat, und diefem 
Publicum doch zu erkennen, gegeben werden mufste, 
dafs der Mann, der bereits in unferer A. L. Z. (I6l5< 
Auguft. No. 157) bey Anzeige feiner ;,ausführiichen 
Beschreibung feiner einfachen Liefemethode'' einer 
uneiziemenden Hoffahrt angeklagt werden inufste, 
indem er lieh über Olivier, Pefialozzi u. a. zu erhe- 
bien gedachte, lieh in ein, ihm ganz. fremdes Feld ge- 
wagt habe, indem er über Organifation der Gelehr- 
tenfchulen , wie der Blinde von den Farben, fpreche ^ ' 
.— defshalb, weil derfelbe Mann fchon im Jahre 1805 
diefelben Abentheu^rlichkeiten in feinem Buche: „Sy- 
Aem der öffentlichen Erziehung'^ (Berlin, b. Fröhlich 
1805) zu Tage gefördert, das Lateinifche und Grie- 
chifche fchon damals» den künftigen Staatsbeamten er- 
lalTen — und dafür die Erlernung Aex franzößfehen 
Sprache zur Pflicht gemacht, und fchon damals für 
' AbfchafTung der Univerfitäten votirt und lie monfiröfe 
Klumpen genannt hatten der fchon damals die Philo- 
fophie von den Univerfitäten > verbannt, und auf die 
Gymnaiien (o der Ab furditat) 'befch rankt wilTen wollte; , 
defshalb mufste ein Wamungszeichen aufgefteckt und 
den Unvorfichtigen , die nicht ahneten, wer (ie um- 
rennen wolle, zugerufen werden: foenum habet in 
cornu! — Nur zu fehr beßätigt fich an dem Vf. 
diefer Schrift das von Quirtctilian referirte griechifche 
Sprichwort: ^jindocti a Mußs et Gratiis abfunt^*! 
' liie Schrift ift dem würdigen Conf. R. Sehaefer zu 
feinem goldenen Amtsjubelfeße gewidmet! Nur die 
AolzeAe Anmafsung konnte eine in fo unedlem Me- 
tall ausgeprägte Gabe dem ehrenwerthen Jubelgreife 
als edles Gold darbieten wollen. 

Die vielfachen 'Yerfündigungen gegen Spraphrich- 
tigkeit, Deutlichkeit, Präci£on, Cbrrectheit wollen wir 
nicht einzeln rügen; hie und da ift darauf hingedeu- 
tet worden. 

Noch eine Wamuna; geben wir dem Herrn Rit- 
ter von St. Michael auf den Weg, Möge er lieh 
büten vor den Schükrn aller gut organifirten Gym- ' 
nafien nahe und fern, wo noch die lateinifche Spra- 
che und Alterthumswiflenfchaften in Ehren gehatten 
• w^erden^ Steinigen werden fie ihn nicht, ^e feinen 
würdigen Namensvetter im Evangelium — der war ein 
Mann voll Glaubens und Kräfte *- aber zu einem Schulge» 
rieht werden fie lieh verfammeln und ihm den Procefs 
machen, kraf^ ^^ihrer Kenntnifs der rechtlichen Verhält- 
nilTe des Menfchen'^, dieweil er habe gefprocHen Lä- 
Aerwort# gegen die lateinifche Sprache, und weil er 
habe das heiligfte Befitzthum den Gelehrtenfchulen 
, entseifsen, und fchlechte und verlegene Waare dafür 
einfchmvggeln wollen. * FRHT. 

HOMILETIK. 

N^RHBiiio, b. Riegel und Wiefsner: Altee und 
Neues in extemporirharen Entwürfen für FFo* 
^en' Kirchen (?). Ein homiletifches und kate- 
ohetifches Handbudi« Erfter Band, erftes und 
meytes Heft. 1829« XIII und 260 S. 8. (21 gr) 


Der ungenannte Herausgeber Sufsert im Vorworte, 
dafs die Prediger - Literatur noch fehr arm fey an 
Vorarbeiten für die Vorträge in den Wochen -Predig- 
ten, Betftunden und Kinderlehren, und dafs diel« 
von Seiten der Geiftlichen fo nützlich als möglich ge- 
macht werden konnten, wenn diefe fleifsiger freyi 
Vorträge hielten. Zu diefem Zwecke, meint er^ wvr- 
den vielen Geiftlichen praktifche Entwürfe über äcb 
evangetifche Wahrheiten imd Lehren willkommen 
feyn. Solche Entwürfe follen in diefem Handlmclic 
mitgetheilt, und zwar in dem einen Bande Altes, in 
dem anderen Neues gegeben werden. Erftes foll lus 
den vprzüglichfien älteren homiletifchen und afceli- 
fchen Werken ^entnommen und bearbeitet werden, 
das Neue aber in folchen prakti fchen Entwürfen le- 
ftehen , über virelche von dem Herausgeber und eini- 
gen ihm gleichgefinnten Mitarbeitern im Weinberge 
des Herrn freye Vorträge in Wochen -Kirchen gehal- 
ten worden lind. Jeder Band foll aus drey Heften 
und jedes Heft aus 8-^-9 Bogen beliehen. Vor um 
liegen nur 2 Hefte des erßen Bandes , welcher Vor- 
träge - enthalten foll, die nach einem älteren afcctifchen 
Werke (Joh. Porßs, Propft und Conf. Raths in Ber 
lin , iheologia victorum practica oder gottliche Füh- 
rung der Seele auf dem Wege zur- feiigen Ewigkeit, 
Halle, 1722) bearbeitet find. 

Rec. findet den Plan des Herausgebers, auch Al- 
tes^ mitzutheilen und zum homiletifchen und kateche- 
tifchen Gebrauch zu bearbeiten, fehr löblich; dem 
es' ift in den Werken älterer Theologen und Prediger 
Manches enthalten, was auch jetzt noch für den Km- 
zelgeWauch fehr nutzbar ift. Aber fchon mit da 
Herausgebers Aeufserungen auf dem Titel und im 
Vorworte kann Rec. ' fich nicht recht befreun«löi. 
Denn nicht leicht wird ein gebildeter Prediger fidi 
öffentlich und . in Schriften des Ausdrucks : fYochnr 
Kirchen ftatt Wochen - Predigten oder Wochcn-Col- 
tesdienft bedienen. Davon aber abgefehen, glaubt Rk« 
auch nicht, — was doch der Herausgeber mit feinen 
' extemporirharen Entwürfen zu verßehen giebt — di& 
in der Woche anders gepredigt v«rerden müITe o^ 
dürfe , als an Sonn - und Feft - Tagen. Denn wenn 
aujch in der Woche die Kirchen weniger mit ZvhO' 
rem angefüllt find, *fo ivoUen doch auch diefe weni- 
gen chriftlich erbauet feyn. Und dazu wird Voi^ 
reitung von Seiten des Predigers erfodert. Cemeiiu^ 
lieh aber ift das Predigen über extemporirbare Eni- 
würfe nicht viel mehr, als ein' Gewäfche, wobej, 
quic^uid in huecam venerit, den 2uhorem di^S^ 
reicht wird. Rec. will damit nicht in Abrede feyn? 
dafs geiftreiche und geübte Prediger nach vorhergegan^^ 
ner reiflicher Meditation auch über Entwürfe zweck* 
mäfsig und erbaulich predigen können. Aber es p^ 
Manche, die darum über Entwürfe fogenannte ^9* 
Vorträge zu halten lieben, weil Re die Anftrengnii| 
des' vorherigen Nachdenkens fcheuen, und ineiim 
recht erbaulich zu predigen > wenn fie fich nwh G^ 
fallen gehen laflen. Und foU über Entwürfe w* 
haft erbaulich gepredigt werden kSnnen, fo niiiA> 
fie möglicfaft fafslicfa in ihren Themen und Tbeilen 
£rey yon Tropen und myftifchen Bildern nnd Titfti' 
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logieen^ logifch geordlnei imd ron nräktifcher Tehdeni 

feyn/ Aber fo weitfchichtig die Hier gegebenen iind^ 

und fo fehr ^e auf den erüen Anblick das Gepräge 

Ibnger logifcher Anordnung zu tragen fcheinen , 'To 

wenig entfprechen iie den CeCetzen der Logik. Da- 

hej find iie roll von ^nyßilchen Ausdrücken und Bil- 

igrn, und fo tautologifch^ daTsy wer darübei- predi- 

fpi will; in rfie jümmerlichfte Schwatzhaftigkeit ge- 

nuten ihufs. £s ky Reo. erlaubt^ zum Beleg für 

fem Urtheil ein Paar der erften beßen Stellen ^ wie 

fie ihm gerade rorkommen^ hier mitzutheilen. Schon 

daraus werdeQ die Lefer erkennen^ wefs Geißes Kin-^ 

der diefe Entwürfe find. * 

Im fünften Entwürfe^ welcher das Thema hat: 
Woher der Stand der Sicherheit komme, find die 
leiden Haupttheile: wt>her bey denen, die noch un- 
bekehrt gewefen? «— > und bey denen, die wieder in 
den Stand der Sicherheit rerfallen? Nachdem die 
erile Frage in fünf Unterabtheilungen und vielen 
Subfabdivifionen beantwortet ift, fchreitet der Heraus* 
geber zur Beantvrortung der zweyten, und ßellt zu- 
erft folgende Unterabtheilungen auf, weil der Menfch 
a) unterläfst , was er nach erlangter Bekehrungsgnade 
eifrigft ausüben follte, nfimKch 1) Dankbarkeit,* die 
er Colt täglich darbringen follte Pf. 103, 1—5. — 
2) Das Andenken der Reinigung feiner vorigen Sün- 
den 2 Petr. 1, 9. — 3) Die Armuth des Geißes, 
Matth. 5, 3. -^ 4) Das Herzunahen zu der Fülle J. 
C; daraus Gnade um Gnade zu nehmen Joh. 1, 16. — 
5) Die Frucht des Glaubens, den Fleifs in guten 
Werken 2 Petr. 1, 5. — 6) Das Gebet, Jac. 4, 2. — 

7) Den rechten Gebrauch des Wortes Gottes und der 
belügen Sacramente, Ebr. 10^ 23. — 8) Die tägliche 
Rene und Bufse', Erneuerung des Taufbundes,' Rom. 
6; 4. — - 9) Die Vermeidung der Gelegenlieit zu fün- 
figen. — 10) Da^ Wachen über fich felbß, 1 Petr. 
i, 8. — 11) Die Unterlaflun^ der Arbeit > 1 ThelT. 
Ij 11* *— 12) Den Streit des Geißes wider das pleifch 
Q^> 2, 19. -^ 13) Das Ringen, durch die enge 
Pforte zum Leben einzugehen Luc. 13, 20, — 14) 
Die Prüftmg der Geißer, 1 Joh. 4, 1. 15) Hafs der 
iVch, Rom. 12, 2. — 16) Die iVahre Gemeinfchaft 
tnd den Umgang mit Gott und feinen Kindern, 1 Joh. 
i; 6. — 17) Die Genügfamkeit , 1 Tim. 6, 6. — 

8) Die Freude in Gott und das Lob Gottes, Pf. 4, B. 
tn fünften Entwürfe, welcher von dem Urheber der 
lufse handelt, heifst es S.* 148 ff. in den einzelnen 
huDllhellen: Zur Bufse kommt der ^enfch 1) nicht 
Qrch fich felbß, denn a) ift er durch den Fall zu 
llem Guten untüchtig; h) er verßeht nicht einmal, 
ras die wahre Bufse fey; c) es fehlt ihm an richti- 
m Willen und Kraft; d) und doch fodert Gott die 
ufse von uns ? -«> 2) Sondern allein durch Gott, Er 
orkt die Bufse a) als Gott der Vater, i)«lsGott der Sohn, 
I als Gott der heUige/Geiß. a) Diefes Licht erleuchtet 
&ine Finßemifs; ß)didteTljehTeT eröflTnet dir die ver- 
prgene Weisheit; ^) diefes Feuer zerfchmelzt deine 
^rtigkeit; 9) diefe Krafk zerbricht deine Widerfpen- 
igkeit; $) diefes Leben macht die Todten lebendig; 
) diefer Wind und Odem Gottes beweget; yj) diefe'r 
^rom des lebendigen Wiflen eicfnfchet; ^) diefer 


Geiß der Gnadeil und des Gebeis erhebet. S. 215 
hei&t es in einer Unterabtheüung : Gott ziehet deii 
Menfchen zu Chrißo, aifo nicht zu Mofe, als ob die 
Seligkeit durchs Gefetz zu finden fey, fondem zu dem 
Mittler und Veirföhner — • zu dem Bürgen — Erlofer 
«— Fürfprecher "^ Friedefürßen — zu deinem Lichte 
— - zu deinem Leben «» zu deinem Ofterlamm — za 
deiner Auferßehung — zu deinem Weinßock *— . zu 
deinem Haufe. — Per letzte Entwurf im 2ten Hefte 
hat zum Hauntfatz: Wie die bufsfertige und gnaden- 
hungrige Seele endlich zum eefegneten Diirchbruch 
kommt, und der^ Vergebung der Sünde, Gnade und 
Kindfchaft Gottes verfichert wird. 1) Dazu kommt , 
Re nicht ohne Schmerzen; •-» ivie bey der leiblichen 
Geburt eines Kindes -^ die Seele mufs in den Kampf 
hinein — thut fie das^ fo verdriefst das den Teufel, 
die Welt und ihren Anhang — daher Nachßellun* 
gen — Furcht -— Schrecken u. f. w. Doch Rec. 
bricht hier ab, und glaubt, fchon mit diefen Anfüh- 
rungen den Geiß diefes Alten genug fam angedeutet 
zu haben. Schwerlich durfte in dem Neuen, das der 
Herausgeber im zweyten Band^ darreichen wird, ein 
anderer Geiß zu finden feyn* 7* 4* 5^ - 

Basbl, b. Neukirch: Predigten, theilt auslegender, 
theäs abhandelnder Art, von Dr. fVilh. mffrtin 
Lebereeht De Wette. Erfie Sanunlung. 1S25* 
Zweyte Sammlung. 1827. 8< (2 TMr.) 

CVergl. Jen. A Xit Zeit. 1827. Nr. 230.] 

Wer mit Mifsfallen und Betrübnifs den Gang 
betrachtet, welchen die homiletifche Kunß bey der 
in einfeitiger Frömmeley befangenen Partey unferer 
Tage nimmt; wer die verkehrte, völlig geißlofe Art 
* kennt, wie hin und wieder auf Univerfitäten und in 
Seminarien von Profelloren, die ohne wifTcnfchaflli- 
chen Sinn einem unklaren Gefühle und einer unge- 
regelten Phantafie folgen, die praktifche Theologie 
angehenden Geißlichen vorgetragen und mit ihnen 
geübt wird; wer endlich kaum feinen Augen traut, 
wenn er den homiletifchen Unfinn erblickt, der in 
der neueßen.Zeit verfchiedentlich dem deukfchen Pu- 
blicum vorgelegt iß : der wird mit erhöhetem Intereffe 
die homiletifche Gabe aufnehmen, welche der imGe« 
biete der theoretifchen Theologie fo ausgezeichnete 
Vf. hier dem gebildeten Publicum darbietet. 

Die vorliegenden Predigten fchliefsen fich mei- . 
fiens genau an den. Text an, ihn entweder analyfi- 
rend oder ihre ganze Synthefis aus ihm entlehnend, 
und zeichne» fich oft durch glückliche und fruchtbare 
praktifche Anmerkungen aus. Ihr überwiegend her- 
vortretender Charakter iß indefs der didaktifche, wel- 
cher nicht feiten die Biüthen einer höheren jhetori- 
fchen Begeißerung verfchmSht. Jene Eigenthümlich- 
keit iß unßreitig eine faß unvermeidliche Folge da- 
von, dafs der gelehrte Vf. feit vielen Jahren nur ge-' 
wohnt gewefen iß, in akademifchen Horftllen zu leh- 
ren, und auch jetzt, nachdem er fich öfter im Predi- 
gen verfucht hat^ nur gelegentlich die Kanzel betritt. 
Eine anhaltendere Uebung würde feinen geißlichen 
Aeden^ die fich ubxigtas äle durch eine reine und 
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fchSne Diction empfehlen , Imld iip rhetorifche Aus- 
bildung und die Salbung verfcHäffen, welche hin und 
wieder an ihnen verrtiifst werden möchle. 

Wir wenden uns jetzt zu einer kurzen Beurthei* 
lung der einzelnen Predigten, deren 20 in beiden 
Sammlungen enthalten find. No; I der erften Samm- 
lung: „Martha und Maria, oder die Empfänglichkeit 
für das Höhere", über Lac 10, 38~42> ift eine treffliche 
Homilie mit ganz eigenthümlichercAuEalTung des Textes 
und geiftreicher praktifcher Anwendung. Weniger hat 
No. U Reo. bäfriedigt : „Jefus feinen Jüngern die Füfse 
wafchend", auch eine Homilie über Joh.l3, 1—15. Der 
gelungenen Einleitung folgt eine Expofition des Texte^ 
welche zvl viel Verfchiedenartiges iii fich fchliefst, und 
zuweilen, wo die Rede erhabener werden foll, ins De- 
clamatorifche verfällt, z. B. S. 30. 32 u. 36,insberondere S. 
31, wo die Erhabenheit desErlöfei-s mir dem hohen Him- 
melsgewölbe verglichen wird : „Es ili klein gegen diefe 
Erhabenheit, es rollt zufammen wie eine IJuchrolle vor 
diefer Majeftät/' No. III behandelt nach 1 Kor^ 13, 13 
den Satz: „Die Liebe ift gröfser als der Glaube und di« 
Hoffnung." Rec. mufs hipr tadelnd bemerken, dafs der 
erßeTheil das ganze Thema umfafst, der zwcyte aber, 
welcher zeigt, ^,in diefem Leben muffe doch die Liebe 
mit d^m Glauben üiid der Hoffnung eng verbunden feyn," 
nicht mehr in dem angegebenen Thema (obwohl aller- 
dings im Texte) liegt, fondern dafs in der zvvcyten Un- 
terablheilung des erften Theils, welcher den Satz aus- 
führt: „Die Liebe ift gröfser als der Glaube und die 
Hoffnung, weiLfich in ihr der Glaube bewahren mufs," 
die Liebe zwar mit dem Glauben^ »her gar nicht mit 
der Hoffnung 'zufammengeßellt ift, waS [doch nach der 
Ankündigung und nach der Analogie mit den beiden än- 
deret Unterabtheilungen unerlafslich war. No.IV: „Der 
Geift die Quelle des wahren chriftU Lebens ,'' über Gal. 
6; 22, giebt eine treffende Erklärung und Anwendung 
des Textes. In No. V : „Der Bckenner Chrifti,'^ über 
Matth. 10, 32, ift befonders der dritte Theil ergreifend, 
welcher fchildert, was Chriftus feinen Bekennern ver- 
helfst. No. .VI : „Weihnachfen das Feft froher Hoffnun- 
gen," über Jefaia 9, 2, erregt durch eine geiftvolle Ein- 
leitung für die fernere Behandlung Erwartungen, welche 
nicht befriedigt-werden; der Gegenftand des Feftes felbß 
tritt zu fehr in den Hintergrund; der Text ift. gegen des 
Vfs. fonftige Gewohnheit zu wenig benutzt; dieEinthei- 
lung erfcheint willkiihrlich, und dem Ganzen fehlt, der 
feftliche Schwung. No. VII : „Von der cWiftlichen Hin- 
gebung,'* ift eine gemüthliche, den Text Joh. 12, 24 
geiftreich benutzende Predigt. Na. VIII: „Die tfoftende 
und heiligende Kraft des chriftl. Glaubens an Unßejrb- 
lichkeit'^, ift ausgezeichnet durch treffliche Individualifi- 
rung; doch weniger befriedigend der kurze zweyte TheiJ. 
No. Dt zieht aus dem Texte Matth. 18^ 10 den Haupt- 
gedanken : „VVie hoch Chriftus die menfchliche Nffur 
ßellfS ^"<i verdiente^ von allen Fiacianern unferer'Zeit 
befonders beherzigt zu werden. Den Befchlufs der erfte» 
Sammlung maeht No.X mit einer Homilie „vomReioh- 
feyn in Gott,^' über Luc. 12, 16 — 21, mitvielfeitigey 
und fruchtbarer Anwendung. 

Die zuyeyte Sammlung bietet unter No. I eine Ho- 
müi« über Apg. 17, 23 — 31 dar „voa der Offe nbarung 


Gottes in der Natur und ^lurch^efumChriftum/' welche 

zuvörderft den Gegensatz zw^^fchen dar Vernunftreligion 
und der chriftlichen Öifenbarung aufftellt, dann lehr ge- 
schickt mit £che inbarer Kunftlofigkeit aus dem Texte den 
Gedanken entwickelt, die Schrift lege der Vernunft eioa 
Fähigkeit zur Erkenntnifs Gottes bey, hierauf eben fo 
die Fehlbarkeit der Vernunft und das Bedürfnifs eisei 
göttlichen' Offenbarung ableiiet,, und fodann zu dem Ri. 
fultate führt, dafs die "OHenbarung in Chrifto dieVoH 

• eudung der Offenbarung dur^h Nßtur und Vernunft Tey, 
und dafs wir fti:ebe;i follen, beide in uns felbft inU^ 
bereinftimmung und Einklang zu bringen. In No. ü il 

• nach Anleitung von 2 Kor. 4, 16 der Gedanke: „wie fich 
der , Chrift im VVechfel der Vergänglichkeit zu verhal- 
ten habe,'' ausgeführt, nach folgender Dispofition: 1) er 
erfährt den V^^chfel der Vergänglichkeit; 2) er foll 
darin nicht müde werden; 3) der innerliche Menfcb 
foll fich darin von Tage zu Tj^ge erneuen; woiroi^aber 
der erfte Theil nicht im Thema enthalten ift. No. III 
ift eine^ Charfreylagspredigt über Joh^ 19, 30 ,yTon dem 
Vollbringen Chrifti/* Weniger noch möchte No.IV, 
eine Homilie am Himmelfahrtsfefle über Apg. 1, 6—11) 
anfprechen. Schon die Einleitung, ift weniger mnüei' 
haft, als bey anderen Predigten^ doch fehlt es nidit an 
einzelnen fchönen Anwendungen, £Ue „chriftlichen Na- 
tiirbetrachtungen^' unter No. V über Pf, 104, 29. 30 zei- 
gen befonders -die Stärke des Vfs, in fchöner le]>en(liga 
Darftellung. Durch eine originelle Auffadung desTex- 

. tes Luci J7, 11—19 ftellt No. VI „die nothwcn% Ver. 
einbarung einer öffentlichen gemeinfchaftlichen Gottesr 
Verehrung 'mit einer lebendigen eigenthümlichen From* 
migkeit^' dar. Die fehr klar und zweckmäfsig l)elelh 
rende Pr. No. VII „über den würdigen Genuis des \l 
IsTachtmahls'^ hätte an den paränetifchen Stellen aodi 
.mehr Wärme äufsern können, No, VIII iß eine zs 
Zürich gehaltene Predigt über Matth. 22> 23—32 „von 
der wahren Befchalfenheit des Qlaubens an die UnfterV 
lichkeit/' So fehr Rec mit dem gefammten Inhalte (ii^ 
fes Vortrags einyerftanden ift, und befonders mit feiner 
Tendenz, die irdifchen, finnlichen und felbftrüchii^ 
Vorftellungen der Unfterblichkeü zu entfernen, fodränif 

• iich ihm dennoch die Frage auf, ob nicht einzelne AlT^ 
fserungen in demfelben bey einer gemifchfen und pth 
fsentheils .aus ungebildeten Hörern beftehenden Verliam^ 
Iungleicht| beunruhigende Zweifel erregen dürften. ^A> 

, IX: f,Der Acker des göttlic|ien Wortes'', über da$|* 
kannte Gleichnifs vom Säemann Matth. 13, 3 — 8 ift ^^ 
treffliche, ganz praktifch gehaltene Homilie mitbelo» 
ders fruchtbaren Wifike;ri für die Erziehung der Kizidet 
Die Pr, No.X endlicl^ über Matth. 6; 14. 15: „Die Yei- 
föhnung mit Gott, bedingt durch, 4^^ Verfdhnlichkeit jr 
gen .den Nächft^n^', befriedigt mehr Verftand alsH««» 
}lec. befchliefst die Anzeige diefer in^erellanten Pi^ 
digten mit A^m Wunfche, dafs lie befonders von xb^ 
henden Kanzelrednern zum Studiuni der bey fallsvirerdMl 
£igenfchaften derfelben fleifsig benutzt, ni^ dafs demi 
reichbegabtett Vf. bald' aueh. ^in i^ehi: erweiterter w 
lohnender homiletifcher VV^aiitgskijBis acu Theil ^ 
den möchte, ip welchem er.eiiiiem g^U4^teii PuUkÜ 
pfter reiche Früchte feines, feltenen Teients zn fegeit 
reicher Erbauunjc fpenden könnte* T* H. 
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teßantifchen Kaihölihen in Deutfchland thun? 
Eine kirchlich -poUtifche Frage ^ beantwortet vom 
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len die* prcteßaniijhb^n Hatholihen in Deutfehr 
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beantv«7ortet v«n Friedrim Aiterti^ Diakon zu 
Markt Hohenleuben. 1828« 82 S. 8. (8 gr.) 

3) JbnX 9 b. Frommann : fVas fallen Jetzt die prO" 
teßanMifchen' Hatholiken in Deutfchland thun? 
Beantwortet von einem hatholifc/ien Laien aus 
dem Jlandwerhsßande, Nebft vorgängigen Be- 
trachtungen über die Verunßaltung des Chrißen^ 
iJmniM vor und in der röhiifeheh Kirche. 1828» 
36 S. "8. (4 gr.) 

K jn ^^Awnphihienleben^^ nennt der wackere Vf. von 
No. 1 (S. 21) den Zuftand eines dem BekenntnilTe 
nach römifchikatholifchen , aber der Ueberzeugung 
nach protteßantibhehriAlichen, Gliedes derKircte Jefu 
Chrifti. Und da er die&n Zuftand für fehr gefähr- 
lich^ alle DupUcität für verderblich in ihren Folgen, 
and in moralirchreligiöfer Hinficht für ^was Sund- 
baftes an und für fich felbft hält, auch nicht mit ge-' 
^vilTen Identitätsmännchen unferer Zjeit die Meinung 
heilen kann^ nach welcher es völlig einerley fey, zu 
Pirelcher Kirche man gehöre (S. 35): fo iß feine Ant- 
ATorfc auf die Frage, was die proteftantiliohgelinnten 
•(AthoUken in Deutfchland thun follten, diefe: ,fße 
hllen ai^ören, zweideutige Katholiken zu /eyn, 
md^ entfchiedene Proteßanten werden.*^ S. 22. Im 
Vorhergehenden hatte Hr. Kr. bis S. 8 von den Ur- 
Achen, warum fich eben jetzt fo viele Katholiken 
lum Proteftantismus neigen, und dem, was ihn zur 
3eaniwertuag der aufgeworfenen Frage näher veran- 
afst* gehandeh; er macht aledann bis S« 18 auf das 
^edenkÜ^^ und mit faft unüberwindlichen Schwie- 
i^eiien Verbundene aufmerkfam , welches der 
Sirfüllung des von mlfsvergnügten Katholiken geäu- 
s^rten Wunfehes, „eine deutfchkatholUche Kirche un« 
er <li^' AttfAcht und Leitung eines vom römiCchen 
'apß^ voUig* unabhängigen deutfcken Öbexbifchefes 
ider Primas zu büden^^ im Wejge ftehl; und zeigt 
tun S. 19 ff« y da(& der in guter oder böfer Meinung 
r^crehexie Rath: „die mifsversmiglen, oder zweydeu- 
^ Jf. A. L. Z. 1829. Vierter Band. / 


ligen Glieder der kath. Kirche fbllen bleiben, wie 
und was fie eben find^, .bey dem' einmal angeregten 
und nie völlig zu dämpfenden G^fte und S^ne des 
Pratefiantismus mitten unter den Katholiken, in def» 
len Befolgung eben £o verwerflich, als verderblich 
fey. . Diefes führt ihn auf die oben bemerkte, für 
den Rec. hinlänglich motivirte Erklärung ^ mit Wi- 
derlegung des^nwurfs, den man, wie er vorher 
Xchbn erwartete, feiner Anficht entgegeafetzen wei^ 
de: „er, ein ^flbntlicher Ankläger aller Profelyten« 
macherey^^', ftelle fich nun lelbft in die Reibe der 
Profelytenmacher. Der brave Vf.. erwiedert, es Tey 
durchaus nicht fein Zweck, einen wahrhaften Katho- 
liken in f^nem Glauben wankend zu machen, fon- 
decn nur proteftantifch denkende, oder folche Katho^ 
Eken, die fchon mit ihrer Kirche zerfallen und in 
ihrem Herzen der proteftantifcheli ztigethan 'find, zur 
Ueberein&immung zwifehen ihren» BekenntnÜIe und 
Jäurem Glauben zu beweget) dabey bediene er fich 
zur Erreichung die£es Zweckes keines von allen den 
Mitteln, z. B. geheimer Zuflüfterungen, trüglicher So- 
phismen, fogenannter Sicherheitsbeweife u. f. w«, viae 
fia die wirklichen Profelytenmacher, z. B. die Jefui- 
ten, anwenden, Ibndem er rede offen, klar und wahr, 
wie er über die Sache denke, und ifberlaire jedem die 
felbßeigene Prüfung deflen. Was er davon fage. Vor- 
züglich beherzigenswerth ift es, wav S. 26 n. zur Be«- 
feitlgung des hofFei|||picb nun bald abgedrofchenen Ein- 
MTurfs beygebracht wird: „als ob es den Gliedern der 
proteß. Kirche an Einheit des Glaubens, Eintracht 
des Sinnes, Uebereinßimmung zwifchen fogenannten 
rationalilUfchen ' und' fupematuralißifchen Meinun- 
gen u. f. w., in dem Grade fehle, dafs man kaum 
noch wÜTe, wer Proteftant fey, und wer nicbi; und 
dafs es uni defswillen Gefahr bringe, die vielköpfige 

Sroteftaniifche Kirche gegen die Eine römifchkatho- 
Iche umzutaufchen.'' Jene, die proteß. Kirche y fagt 
der Vf. mit Recht,, nihe nur auf Einer Grundlage, 
habe nur Einerley Glauben^wahrheiten und Einerley 
Glaubehsqüellen; und was die Verfchiedenheit der 
Anfiehten, Meinungen und Gebräuche ihrer Glieder 
betrefüa : fo fey diefe Verfdiiedenheit unter den Glie« 
dem der römifchkathoL Kirche^ feitdem es eine folche 
gab^ bis auf den heutigen Tag nicht geringer, viel« 
mehr grölser gewefen, als unter den Proleflanten : zum 
Beyfpiel dienen>die Streitigkeiten über den Janfenismus, 
Moliniemus, die vier Art« der gallikanifcben Kirche^ 
din CöUbat u. £ w. Nur Einen Einwurf^ „dafs näo). 
lieh felbft unter den Proteßanten, wenigßens den in 
Voturtheileu befangenen, di^ Convettilen etwas ^wider 
Rr 
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' £<;h hätten j und kein volles Zutrauen gexiöflen''^ hat ^ 
der Vf. unbefeitigt geladen; yvalixi^emiieh , ysreH er : 
di^fes für ein vorübergehendes uncl geringes Uebel 
im Vergleithe -^intdem bleibenden und viel grifseren 
Uebelj in. Sachen des Glaubeiß und des Glaubensbe«^ 
kenntnifles uneinig mit (ich felbft zu feyn^ hält. 
^^Denn wahrlich, fagtHr. /fr. zu den Doppclgedalteten, 
euer Ceift wird hienieden feinen Ruhepunct nicht 
ünden, wenn ihr nicht mit Entfchfoflenheit den kirph- 
liehen Rubikon überfchreitet/*^ 

Dft&'der wtackere Krug mit obiger Frage etviras fehr 
Zeitgemäfses ;iur Sprache gebracht hatte, das beweift fchon 
der Umftand, daf» I^äterhin eben diefelbe Frage erft 

« " von einem katholiciiirenden Proteftanten (wie nee. in 
' diefer Hinßcht den Vf. von No. 2 nennen mufs) , und 
dann von «inem Glicde der einzig wahren^ d« h. der 
linfichtbar katholifchen Kirche (wie Rec« den ihm 
übrigens .ganz unbekannten .Vf. von No. 3 ^ezeich- 
ixen möchte)^ aufgeworfen^ obwohl, wie, lieh von felbft 
, reriUht, höchft ver£phieden beantwortet worden ift. 
Was No. 2 anlangt, fo.muls man den Hnn« Guido, 
Wilibaldy Theohald und Alexis — den Wortführern 
in diefer als Gefpräche eingekleideten Streilfchrift -*. 
die Gerechtigkeit widerfahren lalTen: fie pnachen von 
allen Waffen, welche eine gewandte Streitkunft unA 
«ine rüfftige Streitluft ihnen in die Hände giebt, einen 
nich( ungeichicklen Gebrauch; ob aber fie, oder viel- 
mehr; ob.Er, der. Vater diefer viergefpräcjiigbn Kin- 
4ler, Hr« Diakonus Alberti^ feinen Zweck erreichen, 
und die k\x fchätzbare Schrift d^s Prof. lirug in Ver- 
Tuf bringen, oder wenigftens die vortheilhaflen Ein- 
drücke verwifchen w^hrd^ welche diefelbe, wie ^eder 
weifi^ .auf die Denkenden unter den Katholiken' und 
mntec den - Proteftanten gemacht hat,, das mufs Rec.^ 
nach Sorgfältiger Prüfung der erften imd ächten, wie 
jder zvyeyten-und unacbten, oder edngefchwärztenj Be^ 
Antwortung. der aufgeworfenen Frage : „fVnk Jollen^ 
u. f. w«, feinerfeits gänzlich bezilveifeln. Hr. Krug 
Iiatte diefe Frage mit Schonung, Mäfsignng, im Ton 
und Sinn des aufrichtigen Friedensvermittlers, d^l^^y^ 
wi^ fich 'VQUi Ihm imT Voraus erwarten liefs^ in^ rein- 
proteßantifc^em Geifte dahin beantwortet::« dafs es. 
ilickt gut.g^lha^ fey,' wenn die prateftantiCchen Katholi- 
ken in DeutfcJbUhd , d.h. folche tjlieder der kathol. 
Kirche,, deren hellere und lichtigere Reli^ionsanfich- 
ten mit dem romifch^n Katholicismns unverträglich 
iind, eine neue, deutfchkatholifche > Kirche bilden 
und in ihr pinem anderen , von dem römifchen Papfte 
ainabhängige« , kirchlichen Oberhaupte die nöthigen 
Heformex^ d^ Kirchenwcfens überfallen • vif^rden , -«- 
wtil dadi^rck nur die 21ahl der ehriftL Kirchenpar- 
teyen , vermehrt , ' attoh . der Griindcharakter der ächt^ 
chriftl. Kirche, aiifser 'J. Chr.^ <der Kirche Stifter, 
ein anderes Kirchenoberhanpt anzuerkennen, verwifcht 
werden würd«) und dafs es eben io wenig wohlge* 
than fey, wenn fie in ihrem zweydeutigen Zuftande 
die blieben:^^ welche fie find * — '. nväil diefes- mit der 
Geradheit }ini Aufrichtigkeit -de« braven Mannes nkhl 
wenj^er, wie. mit dem Geift und Sinne des ächten 
Schülei;s Jefn^^deT; ohne ficI\rdurch:N«benrückfichten 


leiten zu lallen, das fcheint, wa» er ift, und das iß,' 
was «er fchi^ht , fireiten würde ^ — dafs vielmehr der 
einzige Ratli, den ihnen die gefunde Vernunft, ein 
wohlverßandenes Chriftenthnm, tind eht« gegründete 
Selbftachtung gebe , diefer ley : aller kirchlii£en mi 
religiöfen Zweydeutigkeit und Doppelfeitigkeit zn cot« 
fagen, und dep Katholicismns mit dem Proteftantb- 
mus, 'wie fie im Herzen fchon gethan, fo auch & 
üserlich und öffentlich xu vertaufchen. Dals irgenl 
ein eifriger Römling, katholifcher-Confeffion, gegen 
Hn. /fr. auftreten und es verfuchen- werde, ihn; nach 
Kräften, zu widerlegen: das liels fich erwarten. Daä 
aVer ein Geiftliclier, proteßantifcher Confeffion [^ 
folchen giebt fich Herr Alberti in feiner Fing- 
"fchrift zu erkennen), diefer Mühe fich iinteizi6 
hen, und dadurch die Reinheit feines eigenen Prot»- 
ftantismms verdächtigen werde : da» hütte Rec. doFh, 
trotz aller Verwirrung .und Vei^lüfterang, wekhedie 
heutige. f. g, NfturphUofoplüe, die Identitatsleh», das 
pantheißifche. ujgid .paviekklefiafllfche Unwefen imferer 
Tage in den Köpntn utad Gemüthem viefer, Frot^ 
ilanten fic.h n^nender, Kirchendiener hervorgelracbt 
hat^ nicht vermuthet. Aber nun lefe.man, waiHr. 
^•j nach vorausgefchicktem pole^iifchem Cefpriche, 
worin die Hn. iheohcUd u. f. w^« über den wacleiea 
Hrugj gleich wie g«fckwätzige Studenten über iben 
Docenten, den fie nicht verftanden jfiaben, weidlidi 
herfallen, S. 29 if.' feinen Theohald in der Fona 
von Paragraphen , um auf die vorgeleigie Frage „eine 
genügendere, frömmere und chriftlichere Antwort, 
als die hrug^Jche, zu geben > unter den AufTchrifien: 
„JDaj Leben in der Ifijfenfthaft ; die Aufhdmg 
des Einzelnen , oder des Juebens Gleichung; Ot- 
fchichte der Kirche** , »phoriftif^h verkündigen UÜ: 
und man wiird fich nicnt dadiber virundem, wenn 
die vier Albertifchen Geifteskinder auf die problenu- 
tifche Frage zuletzt ihr: ^,Gefundenf gefunden ! ^^ di- 
hin abgeben : „dafs die . preteftantifchgefinnten Kalb* 
liken — weil doch jeder in RcK felbft tief und ua- 
veräufserlich,. gleichfani angeboren und ererbt^ ^ 
Beftimmung und Aen Beruf zu -irgend Einer der rti- 
fchiedenen Confeffionen trage — - Meißen follen, ^^ 
fie find, und den Zug in ihrem Inneren nach Aufkli* 
rung nicht etwa als einen Ruf zum Abfall von iiixtt 
Kirche, nur als Ermunterung,, ihr treu zu bleibeo- 
ihr zu dienen mit der Gabe , die fie empfangen ha- 
ben , betrachten'' u. f. w. S. 72. 73. „Fiel ja docli, 
nach S. 40, zu jeder Zeit das Abfolute, AUgeineia^ 
als eiiL Lichtftrahl in das Einzelne ^ und Mannichfal- 
tige, alfo war auch jene Gleichung des Lebens, ^ 
die Kirche ihren Urfprung verdankt, fchon gegebefl» 
und folglich war die Kirche (ecelejia unu^ JofiäSj 
eäiholica — die AHeinfeligmachende) zu jeder Zeil 
da/' Armer Luther, Calvin, Zwingli! warum konc- 
tet ihi: doch zu euerer Zeit; wo doch auch Idioo 
die Kirche gleichfam des Menfchon Element vnr» 
keine Vorlefungen über die PhUofaphie des Jhfok 
ten' hären? Wie viel ^(»'ge, Unruhe un^ Arbeit 1»^ 
fet ihr nicht Euch und eueren Gleichgefinnten a^J^ 
ren können , wenn Sir uiir nkht den Zng in Buereis 
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Inneren' 'iftach Aulkltmiig als Rmf zürn Abfall von 
Euerer Kkchd betrachtet^ hittteU 

Wir kommen zu No. 3- Ein ^^kutholifeher L,aie^^j 
in des Ausdruckes beftem Sinne ^ mag Ider Vf. diefer 
Schrift feyn: ein Römling ift er nicht;- follte er aber 
auch dem yyllandwerksßande^^ ^angehören: fo mufs 
Rec. ggßehen^ dafs ihm auf feiner nicht kurzen Le- 
bensbahn .nicht leicht ein fo belefener^ umßohtiger^ 
hell^ und wofaldenkender Handwerksmann ^ wie uer^ 
aus deflen Feder diefe Schrift flofs^ vorgekommen iil« 
Bis S. 16 reichen des Vfs. vorläufige Betrachtungen 
über die Entftehung, den Zweck und die Verunllal- 
tung des Chriftenthums im Laufe der Zeit. Zwar 
fcfaarf und (hrenge^ aber defshalb weder bitter^ noch 
ungerecht^ vielmehr gefchöpft aus dem lauteren Quell, 
derunbemäntellen chriftlichenKirchengefchichte^ find des 
^fs. Bemerkungen über den allmählichen Verfall d^& 
Sehten ChriAef}thumS; wie in der morgen*, fo in 
der abendländilchen Kirche. Von den Folgen der Re- 
formation heifst es u. a. S. 10 : ,,Im Laufe von 300 
Jahren badete lieh im Schoofse der töm. Kirche eine 
ftUle, iinverbunde)ne Oppofition gegen eben diefe Kir- 
die. Wohl kennt Rom die ihm drohemle Gefahr, 
und bietet alle Mittel auf, lie zn entfernen* Doch 
fo vergebens, wie der Thor den Mantel ausbreitet, 
um die Sonne zu verfinftem, und der Straufs den 
Kopf verlirgt, um nicht gefehen zu wtoden: ^o ver- 
geblich wird Rom lieh bemühen, ien Völkern das 
Licht zu - rauben , und feine eigene Taktik unßchtbar 
zu machen.^^ Als Antwort auf die Hauptfrage warnt 
der Vf. S. 17 mit Grund gegen den Schritt, fich an 
den PapB und delFen Stellvertreter mit ^er Bitte um 
' Verbeßerungen zu wenden r weil das Papftthum lieh 
weder, wie alle Gefchichte lehrt, verbellem will, 
noch, ohne fich felbft zu zerßören, verbeflern kann. 
Sich förmlich in die protefl. Kirche, zu begeben, wie 
Krug anräth, biiligt unfer Vf. auch nicht: weil die 
Benennung Convertit etwas Mifsfälliges hat, und weil 
nur zu viele Protcdanten , felbH manche ihrer fand 
braven Schriftüeller, aus Unkunde des wahren Mn- 
ierfdiiede»; zwifchen Preteftantismüs und Katholicismus, 
die Gründe desL Uebertrittes zu ihnen nidit zu wür- 
«(igen wiffen. 'S. 19. (Sehr wahr!) Auch keine 
Äz/(/cÄ - katholifche Kircne füllen fie ftiften, wohl 
aber aufhören, romj^Ae.lCatholiken zu feyn, und da- 
gegen die apoßolifch' hathoUfche Kirche wiederher- 
ilellen. Sehr lefenswerth ift, was der Vf. S. 21 f. 
über ifay Wie, wodurch, von ' w^m diefs gefcfce- 
hen kiinnte, fagt, fowie das offene „Bekenntnifs ei- 
oies kathol. Laien (des Vf».) über den Gang feiner 
religiöfen ' Ueberzeugung'^, womit &. 35 — 3& die 
kleine Schrift fchHe&t. 

— hr — 

N6R1IBBR0,. b. Rieg^ und Wiefsner: Betraehtun- 
gen über den Eid, enthaltend eine ausführliche 
Erörterung feines Begriffes^ Zweckes und der 
Art feiner Anwendung, fowie der wichtigficn, 
auf denfelb^n fich beziehenden Gegenftande, und 
Vorfchläge zu einem zweckn^fsigerea Gebrauche 


diefer Handlung, befonders einer Verminderung 
der Eide, von Friedrich Bayer y königf. baieri- 
fbhem Kreis- und Stadtgerichts -Rathe zu Fürth« 
1829. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

Endlich, nachdem man fich durc^ einew ermü- 
dend langweiligen Vortrag über eine angebliche Ge- 
fchichte des Eides durchgearbeitet hat, findet man 
S. 168 mit einiger Umfchreibung ganz die alte Defi- 
nition des Eides wiedergegeben. Der Vf. gründet &^^ 
auf den feften Glauben, Gott mäße, als ein allwiilen- 
des Wefen, die gegebene Verficherung hennen (Gott 
als Zeugen anrufen), und die Verletzung der über- 
nommenen Verbindlichkeit, als ein .allgerechtes We- 
fen, beftrafen (den Meineid rächen), Hienach will- 
er die Efdo vermindert, dagegen die .Feierlichkeit 
' bey Ablegung derfelben vermehrt wißen, und fchlägt 
hiezu vor, dafs der Eid in Gegenwart des Beichtva-;- 
ters und nach vorgängiger Abendmahlsfeier geleiftet 
werde. Wie ganz durchdrungen . derfelbe von der 
Idee der rächenden Gottheit ift, zeigt S, 172 die 
harte Aeufserung : „In einem folchen Falle (Meineid) 
follte auch kein Sterblicher fich erkühnen , eine Sünde 
vergeben zu w^ollen, welche die Gottheit felbft* ab 
allgerechtes Wefen nicht unbeftraft laffeÄ kann.** 
Nach den Grundf ätzen des Vfs. würde das alte, fchon 
fo viel befprochene Uebel nur vermehrt, ftatt gemin- 
dert) denn nicht die Form kann den Verftand feileln, 
wie der Vf. es feinen Mitbürgern zumu^^et. Und 
w^enn alle ei'denklichen HöUenßrafen vörgefchüt^t wer- 
den, um den Eid recht fürchterlich zu machen, fo wird 
nicht$ weiter bezweckt, als auf, das rohe Gemüth zu 
wirken, und die Wirkung wird diefelbe feyn, als 
.fie war feit vielen Jahrhunderten : es werden falfche 
Eide gefchworen w^erdeh. So wenig als Galgen und 
llad Verbrechen verfcheuchen , eben fo wenig wird 
die geißige Tortur ^inen beiTeren Zweck erreichen« 
Es wird nur eine noch gröfsere Gefühllofigkeit er- 
zeugt und unterhalten, welche dann den Meineidi» 
^i^xi zum /ürchterÜchen Verbrecher bey dem Bewufst- 
i'eyn^ keine Vergebung feiner Schuld erhallen, zu 
können, machen wird. Das fchlechtefte Mittel bleibt^ 
das GewilVen durch Furcht beflern zu wollen, und 
folches ift zu bekannt, als dafs wir uns nicht über* 
die von dem Vf. aufgeftellten Grundfälze fehr wun- 
dern folUen. Leider äufsert er in feinem ganzen Vor- 
trage fehr geringe Erfahrung, fehr* wenig tieferes 
Forfchen, fowohl in der Praxis, als in der Wiffen- 
fckaft. VVir vermiflen Menfchenkenntnifs. Hätte 
derfelbe fich die nölhige Erfahrung angeeignet, ehe 
er feine Betrachtungen über den Eid anftellte, fo 
würde er ganz gewifs auf die fchon längft bekann- ^ 
ten, wirkfamften Mittel, den Meineid möglichft zu 
verhüten, von felbft gekommen feyn, nämlich Oef- 
fentlichkeit der Rechtspflege, und Beförderung der 
Moralilät überhaupt in einer fortfchreitenden höhe- 
ren Bildung. Wie unbewandert der Vf. in der Li- 
teratur ift, erhellet daraus, dafs er nur die baicrifche 
Gefetzgebung über diefen Gegenftand zu Grunde legt. 
Wie ganz anders würden diefe Betrachtungen ausge* 
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lallen feyn, wftti« er ÜB neuere GeteizAehang eini- 
ger anderen Staaten über diefen GegenUand kennen 
gelernt hätte! Daher kommen feine Grundfatze um 
60 Jahre zu fpSl, und es. wäre feht übel, wenyi die 
Gefetzgebung im AHgefneinen nicht weiter forige- 
fchrillen wäre, als die Erfahrung und Kenntnifs des- 
Vfs. überhaupt Wir vermiflen ferner die fo noth* 
^endigen kritifohen Reflexionen aus dem Gebiete all- 
gcmeiher und beConderer Philofophie. Am alUrdürfc 
tigßen ift die Betrachtung über die einzelnen Arten 
des Eides ausgefallen, als über. Arotseid, Bürgereid 
tu f. w^ Noch weniger Schai^ffinn rerräth die ge- 
wählte Abtheihmg der Eide in gerichtliche und au* 
feergerichdiche. — Die Grundfätze eines Drummer, 
Meißer u.'f. w. über diefen Gegenfland werden mit 
einer widerlichen Weitfchweifigkeit wiedergegeben. 
Dr. Jok. Chr. Fr. Meißers gekrönte Preisfchrift über 
den Eid ift jetzt noch immer das fiefte, was in 
diefem Fache erichienen ift. Folgende Proben einer 
unnütze^ Weitfchweifigkeii werden genügen. S. 17Ö 
heifst es : >,Nttr aus gerechter Urfache w^rde ge- 
fchworen, nur dann, wann der Eid wirklich einen 
bedeutenden Nutzen zu fchaffen vermag/' So oft 
auch diefer Satz wiederholt wird , fo ift er - doch fe 
auffallend ünbeftimmt und zweydeutig, dafs er eine 
befondere Rüge verdient. Denn der Eid befördert 
nicht allemal oder fchafit Nutzen, am wenigften ei- 
nen bedeutenden Nutzen. Solche^ unbeftimmte Sätze 
können niemals als Grundfätze gelten* EbenCo der 
S. 171 aufgeftellte Satz: „Um unerlaubte oder nmiö* 
thige Eide zu verhüten, erfcheint es überhaupt als 
zweckmäfsig, diefelben ilur dann leiften zu laOen, 
wann die Obrigkeit es für erfodei-lich hält/' Hienach 
gäbe es auch verbotene Eide! Ganz- unjuridifch aber 
ift die weitere Behauptung S. 171. No. 7 : „Einem fol- 


cben gehörig «bgeleifteten Eid^'aitift dber Brnk, wann 
derfelbe nicht als zweekloa erfoliei»en foU, widlidi 
geglaubt werden > die dadurch bduräftigte Thatfache 
inufs £o 'lange- unbezweifelt Ueibeh, bis das Vo^ 
bandonfeyn eines Meineides erwieCen ift.'' Dkhr 
Salz , fo allgtmein ausgedrückf / ift nnrickti^; 
denn ein auch nadi. allen ErfodernilTen abgeleifict«i 
Eid kann ;doch ungültig feyn, oder fieh felbft mt 
heben, -wenn auch kein Meineid erwielen iSu Dem 
ßec. kamr in feinem GefehSftsleben folgender Fall 
vor. Der Gemeindevorfteher K« er£[jikn vor G^ 
rieht, uüd machte die Anzeige, da£i ihm in yeiga^ 
gener Nacht* zwey Sehweine geftohlen Mrorden feyea; 
man habe auch die Spur . gefunden , ivohin (olche 
transportirt worden } man habe die ganze Nacht du 
LSrmen vernommen. Inftruent erkundigte fich nach 
dem Werthe derfelben, und fekhet wurde auf fech 
Carolin angegeben. Dcnr. Angeber wuarde hierauf ukr 
Xeine Anzeige nach Vorfchi^ift de$ (^Feuerbaehifthm) 
Gefetzbuches vereidet, dann enilailen* Nach eiotf 
Stunde erfchien derXelbe -K^ • wieder, und eddirte: 
er müfle feine gemachte, Anzeige zmücknehmoi, 
eben fey feine Frau gekommen, und habe ihm ^ 
fagt, die zwey Sehweine feyen wieder da; £e hlttes 
fich beym^Schweinsbaren vorgefunden ^ 4em fie Wbi- 
fcheiniich nur einem Befi»ekabgeft^et hätten. Kma 
man hier von einem MeineicU reden? — * Ucber- 
hauf^ und die vom Vf. aufgefielltea GnuuTfätze uni 
Begriffe äufser^ unriehtig und mangelhaft, waduit 
gen von keinem grofsen Forfchangsgeifte« Die ge 
riiigfte Erfahrung legt der Vf. im Criminalfache an dei 
Tag da, wo er vo^i.Beftrafung des Meineids Tpridil. 
Füglich konnte die Schrift ungedruckt bleiben. 

B. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


VKRMiscHTt SpHRiFT^H. Leipzig y iH Kleins literari* 
fchem Comploir: .Noch leht Napoleon! Einen haltbaren 
Grund ftatt achtzehn unhaltbarer Aellt auf Karl fYunfter, 
1829. rV und 100 S. 8. (12 gr.) 

Es ift wohl jedem Lefer bekannt , wie ein fingerferti- 

Eer Bnchmacher einige Bogen mit Gründen für die Be- 
Auptung angefüllt hat, dafs Napoleon als HuITein Pafcha 
noch lebe; diefe Schrift fcheint unfer^n Vf. zu der feinigen 
aufgeregt zu haben. Inwiefern das geiftige Leben Napoleons 
in Europa fortwirke, ift^ eine Unterfnchung, welche, mit 
Ceift angelt ^11(> wohl anziehend feyn durfte; indeü darauf 
hat fich der Vf. nicht eingelaflen, fondern es fich etwas 
bequemer gemacht. Von' den 100 Seiten, die er liefert, 
nimmt 88 ein Lehßi|sabrirs N's. ein, der wirklich für den 
Spafs. zuviel und für den Ernft zu wenig thut^ darauf folgt 
auf einigen Seiten die Erörterung deflen^ was ihm BeutfcU- 
land Terdankt i die Uauptfache Ichelnt den Vf. die Verein- 


fachung der Mafchine durch Unterdrückung ihrer kl«K- 
ren Gheder zu ^^ytki wo hat denn aber* die» feine Cits». 
und welche Gonfeauenzen laflen fich jetzt noch ans ditto 
Grundfätze ziehen? Dann folgen N's. Verdienfte all Fd^ 
herr und Organifatenr. ^ Dafs der Vf. nichts vom Kriegs^, 
fen vevfteht, wollen wir ihm zu Gute halten; dafs erib« 
auch von dem Hiftonfchen, woniber er fchreibt, nichu wtifi^ 
ift zu arg. Alfo die Vereinfachung der Uniformen in ^ 
Iranzofifchen Armee, die Entfernnna des überflüJOBaen O 


P Janctijfima ßmpUcitasi -J^Ue diefe Dinge waren t* 
Werk der Revolutioa, und beftanden fchoo. e]|e JÜBffAf^ 
auch nur den Grad als General erhalten hatte. 
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TUE O L O G IE. 

WiEW , b. Wimmer : Dr. Brei/chneiJers Heinrich 
und Antonio, oder die Profelyten der römifchen 
und evaneelifchen Kirche, fort gefetzt (verhudelt) 
von Jojepn liandjchuh^ Weltprieller und Coope- 
rator an der Sudtpfarre am Hof. 1828* XII u. 
264 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 «r.) 

Zjwar wäre mit dem eingefchalteten Wörtchen 
,,}ierhudelt*^ dlefes ganze Machwerk fchon hiillänglich 
bezeichnet und recenlirt; denn virirklich^ nichts als 
eine Hudeley, eine böswillige Verunftaltung der vor- 
trefflichen^ mit dem allgemeinften Beyfaü und Danjc 
aufgenommenen, auch in dielen filältem (1827. No. 50) 
empfohlenen Schrift «ines unserer geachtetlUn Gottes- 

f;elehrten ift diefe fogenannte Fortfetzung derfelben* 
ndefs ift man es dem Hn. Weltpriefier und dem Theile 
des Publicums, der ßch mit dem Lefen feiner Flug- 
fchrift die Zeit nicht verderben mag^.fchuldig, für das 
Gefagte die nöthigen Beweife zu geben -^ wenn auch^ 
mitRiicklicht auf den wenigen Raum^ den diefe A. L.Z. 
zur Anzeige blofser ErzeugnilTe der Streitluil übrig 
hat|, nur kurz, und ohne^ durch eine ausführliche Wi- 
derlegung, folchen kritifchen Inftituten vorzugreifen, 
wekhe der Beurtheilung theologifcher Schriften aus- 
fchliefslich gewidmet ßnd. 

Schon die AnmaCmng eines Schriftftellers von 
[q obfcurem Namen ^ wie Hr. Hand/chuh, das von 
dem heften Geift und Sinn eingegebene Werk des 
berühmten Bretfchneiders fcheinbar fortCetzen^ aber 
in W^ahrheit mit Schimpf und Schande übergiefsen 
zu wollen^ erregt den gerechteften Tadel eines je- 
den redlichen Literaturfreundes , von welcher Con- 
fefijon er . auch Xey, . Hätte der Coppexator eine 
ähnliche Schrift, wie die Bretfchneiderfche , doch 
Xb verfaCit, daXs er eilten geborenen und ^rzpgenexl 
Katfioliken zum Profeftanttsmus, iin4. vdn d^efem wien 
der zum Katholiciimus übergehen liefs: fo .würde 
maxi io ihm, vovausgefetzt , d^Cg^^ihln die Einkleidung 
nur Oinig^nnafsen felung^n ,wäre^,r zwar immer n6ch: 
den Nachahmer erkannt, aber ihm doch nicht den 
Vorwurf gemacht habei*, aU Fortfct^tor einer Schrift 
aufgetreten zu feyn , zu deren . Fortfetzung er nicht 
berechtigt war* Denn wer ko|:)|ite ihn dazu berechtig- 

fen? Doch. nur der, deffen EigentliunI die Idee, der. 
ian, die ganze Ausführung der .Schrift f,Heinrichr 
und Antonio ^' war; und dem es allein zukaip, zn; 
beftimmen, ob di^jelbe einer. Fortfetzung bedürfe, i 
und wer fich ihr, aufse^^ ihm felbft, mit d^m beftent 
J. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


£rfolge etwa unterziehen werde. Eher ift aber rm^ 
glauben, dafs Hlopfioch zu feiner Zeit einem talent- 
lofen Dorffchulmeifter die Fortfetzung feiner Mejfiad^ 
werde aufgetragen haben, als dals lieh annehmen lüfsf, 
Hr. Dr. Bretfchneider habe den Weltprieller Hand^ 
Jchuh mit dem Auftrage, feinen ^jUeinrich^ u. f. Wi 
fortzufetzen, beehret Und was giebt uns denn Hr. Hm 
unter dem Aushängefchild einer folchen Forlfetzuzigf 
Eine Schrift, die, wie er S.III felbft fagt, den Z\>#ck 
hat, Br^s* i>£^8^" ^^® katholifche Kirche neuerdings 
ausgefprochene Verleumdungen zu widerlegen,'^ wel- 
che „Verleumdungen *' derselbe dadurch habe recht 
allgemein machen wollen^ dafs er leine Schrift „unter 
der Form eines Romanos an die Toiletten zu bringen'^ 
gefucht. Folglich eine blofse Streit- und Zank-Schrif^ 
"V«rie man fte fonft nur aus der Feder eines Hn. iWa* 
ßiea^^ und Conforten gewärtig feyn konnte. Heilsl 
es denn aber nicht, ein ehrfames Publicum täufchen^ 
wenn man' ihm unter der Firma der Fortfetzung riner 
beliebten Schrift nichts Anderes, als einen von der 
Streitfucht eingegebenen Fehdebrief , anbietet? Dia 
Täufchung erregt defto- mehr Unwillen ^ wenn man 
diefe f. g. Fortietzung näher beleuchtet und findet, 
wie es ihr an allem wÜTenfchaftlicheni Wertho man- 
gelt, und fie nichts Anderes ift, als eine Veribeidigung 
des Papismus mit Allem, was ihm anhängt, wie lle nur 
der befangenfte Römling zu führen vermag. Das 
Einzige , was Rec, dem Vf. einräumen kann , das ift 
eine nicht ganz mifslungene Diction und eine gewÜTe 
Belefenheit in Am Kirchenvätern und felbft in der 
heil. Schrift. So wie aber das, was m, jener Diction 
gefällt, doch nur in Ausdrücken, Redensarten, Wen* " . 
düngen beßeht, die er von Br. borgte, fo gebricht es 
diefer Belefenheit an aller Gabe naflender Anwendung 
und gefunder Auslegung : die heilige Erblehre und 

der alleinfeligmachende römifche Katholicismus 

das ift Alles, was Hr. H aus den KK.VV. und ans 
der Bibel mit einer Gewandtheit^ die Verwunderung 
erregt > hertot zu künfteln, zu klauben und zu rwän-' 
gen vergeht. Bretfchneiders Heinrieh ift, wie Jeder 
weifs, deir die Schätzbare Schrift gelefen hat, ein jun- 
ger Mann, für firihliche, neue Eindrücke offen, wohl- 
wollend, im höchfteu Grade und von Niemand etwas 
Arges vermuthend , * daher verführbar vom rechten 
Wege, aber auch diefen, fobald er ihn dafür erkannt . 
l^t» wieder. zu gewinnen, willig und geneigt, zu- 
gleich mit Wärme und Treue den Seinigen zuge- 
than. Handfohuhs Heinrich dagegen erfcheint als eine 
bloCie Carrikatur, zufammengefetzt aus Schwäche, 
LeichtfinQ, Wankelmuth im Inneren,^ VemachlXfligung 
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lind VergelTenheit feiner nächßen Venyandten^ blln* 
der. Ehrfurcht gegen ,,£uer Hochvirürden^ den Hn« ; 
Pater Orß^^^ und üeffter Bewunderung der römifch- 
katholifchen Kraft- und Saft -Sprüche d^flelben. Kaum s 
w^ar Br't, Heinrich im J. 1826 etfchienen ; aber fchon 
1828 will Hr. H. ihn^ und zwar zum* zweylen Male, 
tum Kalholicismus verfuhrt haben: womit denn Hr. 
"H. offenbar mit fich felbll in VViderfpruch geräth, 
indem er S. 216 felbll fagt : ,, Natürlich w^ird man 
doch nicht mit Einem Jahre aus einem rechtgläubigen 
Katholiken ein roUkommener Ketzer^' -i- man müfste 
denn annehmen, es fey fchneller abgethan, aus die fem 
jener, als aus jenem diefer zu vir^rden/— Auf einen 
ahnlicheh Widerfpruch ßöfst ipan S. 39t rerglichen mit 
dem, was S. 43 und dm mehreren anderen Orten zum 
Torgeblichen Beweife für den Primat des Papftes und 
dellen fcheinbare Ableitung von Petrus beygebracht 
wird. VVenn nSmlich Br. mit dem Ausfpruche Jefu 
Matth. 19, 17 darthut, dafs der Weg zum Himmel, 
den der Heiland zeigte, äufserft einfach fey, und keine 
von allen' den Ceremonien , womit der romifchkatho* 
lifche Cultus überladen ift, erblicken läfst: fo entgeg- 
net ihm Hr. //. : „ Ich finde eine grofse Verblendung 
oder Unredlichkeit darin, wenn man Eine Stelle der 
h.' Schrift zum .ganzen Evangelium machep und das' 
ganze . Evangelium durch Eine Stelle umftofsen will^^. 
Das Schielende, Inhumane, gegen Br^s, Annahme 
durchaus nichts Sagende diefer Aeufserung abgerech- 
net — fo möchte wohl Reo. Hn. //'i. Antwort auf die 
Fragen i'^dOen : ob er Br*s* angeführte Schriftftelle ihrem 
Inhalte nach wirklich für die Einzige in ihrer Art im 
ganzen N. T. hält ? Ferner : wie viele folcher ^Stellen 
nach feiner Rechnung dazu gehören, um lie „zum 
ganzen Evangelium machen^', oder mit ihnen „ das 
ganze Ev. uniftofsen^' zu wollen? Befonders: welche 
'iind wie viele andere Schriflftellen, aufser der von 
ihm, Hn. //., unzählige Male gebrauchten Matth. 16, 
18, Er zu nennen weifs , um aus ihnen den angeblich 
mit Petrus begonnenen röm. Papismus auch nur auf 
eine einigermafsen fcheinbare Art herzuleiten ? End- 
lich: welcher von beiden fieweifen, der von Dr. Br. 
aus MaUh. 19, 17 geführte, oder der von Hn. //. mit 
Matth. 16, 18 unterAützte, die-von jedem zu bewei«* 
fende Sache am unumftöulichßen darthuef Für die 
Papftlehre, oder das Dogma vom Stellvertreter Ghrifti 
zu Rom, Ül es alfo mit Einer, noch dazu ganz ge- 
mifsdeuteten Schriftftelle genug; wer aber die Waht»- 
heit, dafs der von Jefu gezeigte Weg zum Himmel 
einfach fey, mit Matth. 19, 18 beweifet, der begefaeT 
eine „ Unredlichheit ^ " wodurch «r „das ganze Evan- 
gelium umftofsen will!'' Wahrlich, Hr. Ä giebt fich' 
hieT eine Blöfse, die vnwillkührlich auf den Gedan- 
ken führt: er habe gerade den Schuh, der ihn, wio 
jeden verblendeten Römling, am härteften drückt, 
ausziehen, und in denfelben den Fufs. feines Gegners, 
fo weit möglich, hineinzwängen wollen. Ein gafiafi 
eigenes Verfahren, von welchem aber H*m. Heinrich 
der Proben mehrere liefert. — Ueberaus fein und 
zart, auch wohlwollend und liebreich ift es, wie der 
Vf. S. öl über dif Reformatoren dea' Ifiten Jahrhun- 


derts fich äufsert. „Ich fchweige von dem unapoßo- 
lifchen Charakter XAilhets, Zwingiis; ich weifs; Pro- 
teßanten Jchämen fich ihrer ; aber felbft abgefehe« 
davon'' u. f. w. Wufste diefes Hr. //. , warum 
nannte er fie nicht? Damit man ihm gezeigt hülte, 
dafs feine Befchuldigung vielleicht von gewiiren rer« 
brannten Köpfen, von Pfeudoproteftanien , Krypto- 
katholiken , gelten könne ; dafs fie aber eine Ver- 
leumdung jedes treuen und ächten Proteftanlen ill, 
in dellen Augen, feit es eine chrifiliche Kirche gab, 
keine gröfsercn, verdienftvoHeren, ruhmvi^ürdigercn und 
heldenmüthigercn Männer das i^hrillliche Lehramt be- 
kleidet, den' geilllichen Stand geziert haben , tli 
JLz/Mer, Zjuoinglif Calvin und ihre Gehülfen. Mit 
gleicher Feinheit und Artigkeit will der Vf. S. 226, 
dafs man an die Stelle der Namen Jttarcion , Valen- 
tin, ApelleSy Männer, welche TertuUian (Cap. 37) 
als Nichtchrifien darftellt, die gar keine Rechte hät- 
ten,, auf die chrißlichen Schriften fich zu berufeB, 
die Namen Ltuther, Zwingli, Calvin, indem fie aller 
Befugteifs, die h. Schrift zu erklären, ermangelten, 
fetzen foUe. — Eine recht vorzügliche Uebtrfelzer- 
und Ausleger - Gabe .verrath der Vf. dadurch^ dafs er 
3. 118, und an, vielen andei^n Orten, das Wort 
kKVikifiala {coetue^ Gemeinde) Matth. 18^ 17 AT. immer 
durch Kirche wiedergiebt, und^unter ctlcfer, wie üek 
von felbll erwarten läfst,"" keine andere, «als die römijeh 
hatholi/che , wie fie im 19ten Jahrhundert nach Chr. 
Gebturt leibt und lebt, verftehet. — S« 134 vsiri 
Heinrich sdäfür gelobt, dafs er nun einfehe, vi'ie inij 
die Meinung fey, die Katholiken hatten ^,erll von 
den Protefianten das Predigen gelernt, da doch dieie'^ 
(ohne Zweifel ein Reinhard , Zollihofer, ßlaretoU 
u. f. w.) „ zuerli' durch die Predigten der Katholiken 
das Chrtßenihffm kennen lernteh**-u. f. w. (Hier 
fchcint Hr. //. vergeflen zu haben , diifs er fonft alle 
Protefianten, von Luther, Zwingli an, |ur Nichtefan- 
ßen erklärt.^ — Auf die frühere Verficherung Htin- 
richs: die Lehre von der 'Geineinfchaft d^r Heilige! 
habe iiir ihn fo vielGrofsartiges, Ehrwürdiges, „da& 
es ihm fchon defshalb nicht möglich fey, Protefunt 
zu bleiben '' (S. 170), tröftet ihn fein väterlicher 
Freund Orfi unter Anderem S. 193 damit, dafs er, 
für feine Perfon, >,doch lieber die Gebeine der Heili* 
gen verehren, als nach der fVartbure wallfahrten 
v^'olle , den Tintenfleck Luthers , die Trophä feine 
Kampfes mit d^m Teufe) > zu -fehem^ - Solcher Schtrf- 
finn, folcher Witz lieht "Htil H. ztf Gebot! — Dr, 
Bretfehneider'i in der 9teii Aufl. feinem Heinriche am 
SohlulTe erzählten Thatfachen von ' JeCuiÜfchen Ve^ 
fuch^n zu FürftehentthnMuttgen u. a. päplÜichen Ufnr- 
pationen weifs unfer Vf. nichts Anderes entgegen zn 
letzen, als: ,,Sr. habe damit nur eine alte Sache neuer- 
dings aufgewärmt;'^ S, 260. „Wenn auch alles zu- 
gegeben vi^ird, fetzt -Hr, H, hmzu, fo ift noch nichts 
i^tfTgebeny es kommt nur' aftf den Stc^^un^t jb, 
von welchem aus man alle diefe Vorgänge der Vor* 
zeit betrachtest. '^^ Hier hat der Vf. wenigftens auf- 
rich^^ gefjpToeh^n« Deiln wirklich, 'man braucht Beh 
itor auf den Standpunct d#» Jtfuitamiu ^ des Ultra* 
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montanismus^ ie% Papalfyftems, der Curialiften^ eines 
de IVlaifires y eines de la Mennais^ de Bonald ii, f. v\% 
ZU Hellen , um in den papIUichen Ufurpationen- gar 
nichts Befonderes zu finden^ und, ohne ßeh katholi- 
fcher Seits das Geringfte zu u^rgeben^ die Sache lyi- 
bedingt zi/zugeben ! 

Druck und Papier diefer Schrift machen der Ver- 
lagshandlung Ehre; aber gegen die Reinheit der' deut- 
lichen Sprache finden fich hie und «da harte Verftöfse : 
z. B. „ich weifs/ dafs davon der Entfchlufs abhängt^ 
den ich mit Gottes Hülfe etwa noch zu machen^ mich 
entfchliejsen könnte.'^ S, 41 U. L w. 

Jui« n« n» n. 

• Sux«ZBACR , b. V. Seidel : KathoUctamus und Nichi* 
hatholicjsmus in Beziehung auf Wahrheit und 
-VoUfiändißheit des Glauhens; oder dafs man 
Katkolik feyn muffe , um wahrer und vollßan- 
dzger Chrifi zu feyn. Als Anhang und Nach- 
trag* zur Schrift: über das Urchriftenthum , nebft 
einer Beylage zur Widerlegung der Herren Geg- 
ner, Von Johann Baptifi ß,aftner, kath. Pfarrer 
zu Mifsbrunn. 1827. XU u. 382 S, gr. 8. 
(1 Thlr.) 

,^e langer ich nachdenke^ Tagt der Vf. y defto meluv 
werde ich in meiner Anßcht und Üeberzeugung ge- 
Aärkt, dafs das Urchriftenthum fclion auf d^r ailer- 
erllen Stufe feines noch eingehülhen^ unausgebildeten 
und uranfänglichen Zuftandes nichts mehr und niclits 
weniger , als der ron den Apoüeln und — ihren Nach- 
folgern oder Gehülfen ertheilte Cefammtunterricht in 
der chriftlichen Offenbarung^ ein lebendiger Verkün- 
dungs- und Glaubens -Act des göttlichen Wortes, — 
und dafs endlich der Katholicismus nichts als jener 
im Laufe der Zeit entfaltete und fortgefetzte , apoRo- 
lifche Cefammtunterricht und Gefammtglaube , und 
das in d^n Jahrhunderten verlängerte und fortgefchdt- 
tene Urchrillenthum felber fey." — i- Aus diefer Anficht 
wird man leicht begreifen^ wie Hr. Haßner zu der 
Idee gekommen fey^ dafs man Katholik feyn xnxiiiay 
um ivahrer und rollftändiger Chrift zu heißen ^ zu 
feyn y und fogar Chriß überhaupt zu bleiben, Dafs 
man Katholil«r feyn muffe, um wahrer und voUftän- 
diger Chrift zu heißen, fucht er aus den Aeufserun-^ 
gen der heil. Schrift und den Ausfagen der Kirchen- 

Sefchiclite über diefen Pilnct, fowohl in der Urzeit 
es Chriftenthums^ als in den folgenden Jiihrhunderten^ 
darzuthun. Ein wafpner und voUftändiger Chrift ifl. 
dem Vf. derjenige, %velcher an die Gottheit Jefu und 
%n feine facramentalifche Gegenwart glaubt, das heil« 
"ireuz verehrt, die Jefus - Mutter, Maria, die Heiligen, 
das Mefsöpier feiert, und an der Lehre und Kirche 
Jefu unter einem fichtbaren Qberhaupte feilhält u, L f. 
Katholik mufs man feyn', um Chriß ü^berhaupt zu 
bleiben, weil der „ächte und folide^^ Kathplicismus 
die SchtchriAllchen ' Religionsbegriffie und fittlichen 
Grundlätze bey den Störungen grofser und kleiner 
WellereignilTe erhält und fchütztj die göttliche Chri- 
ftmsreligion wider die gefährlichften Beftrtbungen und 


örundfätze des Philofophismus und Mupdanismitt 
bewahrt und vertheidigt; das göttliche ChriAenthum 
bey dem gefährlichen Andränge des theoretifcheh und 
praktifchen Heidenthums fchirmt , und laut der Ge^ 
fchichte wider Philofophismus und AntichriftfanistnUi 
am tapferßen bisher geftritten, jmd zur Wiedergenefung 
des entarteten Zeitalters das-Meiße beygetragen hiit. 
Dagegen enthält der yielgeßaltige Nic?Uhaiholieiimu$ 
gefährliche Grundfätze , z. B. : man forfche in der 
Schrift und geßalte daraus den Glauben; die Chrißen- 
heit ifl durch Aufklärung und Wiffenfchaft mundi| 
gewovden; Gott, Chrißus, Tugend^und Vergeltung ge^ 
glaubt, das iß Hauptfache; das Dogma iß Sache der Theo- 
logen u. f. f. ,4^er Zw^inglianismus, Calvinianismus utid 
Lutheranismus — mit feinen Abtheilungen und Unter» 
abtheilungen — genau ins Auge gefafst, könnte uns 
Anlafs geben 9 das 16te Jahrhundert das Jahrhundert 
der Secten und Irrlehren zu nennen. Doch n;ian 
überkleißert die Sache, und nennt es das Jahrhundert 
der Reformation! Mag auch der Zeit diefer Nam« 
gegeben werden, jenen Männern, denen man diefe 
Reformation zufchreibt, und die man defshalb dit 
Reformatoren zu nennen beliebt, gebührt hingegeu 
diefer fchöne Name - nicht ; denn ihre Sache wrar ei- 
gentlich nicht Reinigung, Verbeflening, was fie frey- 
. lieh Anfangs im Sinne 4iaben mochten , fondem ihr# 
Sache, die fie ausführten, w^ar eine fehr traurige, 
' kühne und ausgedehnte Glaubenszertrümmerung tmd 
Kirchenßörung geworden, — nicht unähnlich einer 
angeblichen Kamin - Reinigung , welche durch . Unbe- 
dacht famkeit des Rauthfangkehrers, womit er den gi^ 
fährlichen Flammen Raum läfst und Nahrung untesr- 
legt, endlich zur Feuersbrunß ausartet, und eine tra^ 
rige Einäfcherung, oder wenigßens eine grauenvolle 
Zertrümmerung des Daches und Kamine« wird. -^ 
Das Kirchenregiment und Kirchengut füf Fürßen und 
LandesheiTen, — die Lebensgehülfin und freyerer Lm* 
bensgenufs für die nun fäcularifirteii Prießer; -— für 
das Volk eine fcheinbare Glaubens- und Gewifiena-» 
Freyheit, — die, nach Art eines Weihnachts^fchen- 
kes, allen frey in die Hände gegebene deutfche. Bibel, 
und — dabey die neue , fo breite und erleichtert« 
Himm§ls1lrafse — , auch der in die Augen Ichinv 
mernde Kelch bey der Sulnption des Abendmahles 
u* f. w. waren an der Angel det neuen Seote .einKösd^, 
mit dem das Netz des heil. Petrus nicht verfehen 
wai*, und an welchem zahllofe Seelen hängen blieben.** 
Aus diefen Zügen kann man den Geiß der gan- 
zen Schrift erkennen , vi'-elche auch in Hrnficht der 
Beweis führutigen fich gröfstentheils mit Machlfprüehen 
oder längß bekannten und längß zurückgewiefeneti 
Belegen begnügt, und ihre Hauptfchwäche vorzüglich 
in der Schlufs- Abhandlung beurkundet, wo .der Vf. 
feine Gegner zu widerlegen fucht, Hn*. Pfarrer Dr. 
fV^i'^manii (^Ueber das Verhältnifs des Urchrißen* 
thums zum Protefiantismus ;^^ vgl. Jen. A.L. Z. 1828* 
No. IM), und Hn. Ullmann, ArcHidiacon zu Wun- 
fidel, welcher wider Hn. Kct/tners Würde und Uoff^ 
nung der hatholifchen Kirche (V^l. J. A. JL. Z-i 1836. 
No. 101) aufgetreten iß« So z. B. behUft fich Mr. 
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Käßfms vm zu erliSrten^ dafs der Katholicismas dem 
UixhrUißnthume adäqu^U fey, mit der fopkiltirchen 
Thefis: i^Auf dem Xichwaehen Standpuncte der Uran-, 
fänglichkeit (S. 257) fey noch Manches unentwickelt^ 
nttf matt ausgeprägt^ noch im Schoofe einiger Verbor- 
genheit fchlummemd, oder durch Concretheit gläubi- 
ger Fürwahrhaltung nocli gleichfam wie zufammen" 
g0fchnurt und niedergehalten {\) , was fpäterhin^ ge- 
xnäfs und aus dem Samenkorn des göttlichen Wortes, 
auf der Rangilufe der £ur Vollendung hinauf itreben- 
den Entwickelung mit BeAimmtheitj Energie und mit 
einer gewiflen Majeßät in die Region der Begriffe 
und- der Erfcheinungen hervor und aufwärts rücken, 
lieh in dem kirchlichen Leben der Chriiten bleibend 
feftfetzen und allgemein geltend machen muf^te/^ Da 
aber der Vf. dennoch fühlt ^ dafs folche oberflächliche 
Behauptungen auch einer Begründung bedürfen^ fo 
verweift er ganz origineller Weife auf eine Schrift 
des „berühmten'^ (?). Hn, Geiger, Chorherrn zu Lu- 
llern, die damals noch nicht im Drucke erfchienen 
mar* Nunmehr haben wir diefe Schrift vor Augen, 
(das Urchrifienthum von Franz Geiger^ Luzem 1826) 
und willen auch, dafs fie durch eine (Lfeher die Ver» 
ßiche neuerer Zeit, das römifch-hatholifche Hirchenn 
thum durch ein Jogenanntes Urchrijienthum der 
Kirchenväter zu hegründen von Lt. M. Ei/enfchmid» 
Neuftadt a. d. Orla, b. Wagner, 1829) fiegreich wi- 
derlejli worden ift. Hr. li. bleibt alfo noch immer 
den Beweis für feine Behauptungen fchuldig. -» Wie 
fchlecht es um die philo fophxfche Bildung dellelben 
ftühe, beurkundert er vorzüglich in der Aeufserung, 
dafs die Reformation wohl eine fchmerzliche und 
gVefse Geifsel wider die Hierarchie (S. 268) und den 
damit verflochtenen Katholicismus gewefen, aber 
eben das, was fo einer Züchtigung gewürdigt worden, 
müfl'e in den Augen der fo liebevollen als ftrengen 
Gottheit eine überaus köftliche 'Realität und Inßitntigit 
feyn. (ü!) Dahin gehört auch die F.oderung, die 
Reformatoren hätten fich durch Zeichen und Wunder 
legiümiren foUen, dafs fie berufen fey en, die Re- 
ligion Jefu wieder zu ihrer urfprünglichen Reinheit 
zurückzuführen; als ob nicht Jefus felber Zeichen 
und Wunder für Nebenfache, den Inhalt feiner Re- 
ligicm aber als Hauptbeweis feiner Sendung vom Va- 
ter erklärt hätte! Warum hat denn Gott in einer fo 


gefährlichen Krife, als. die Reformation für die kaüio- 
lifche Kirche war, keinen Wundermann für leliu 
auferweckt , der aller Welt die Augen vor dem Ab- 
gründe des Irrthums geölTnet hätte ? -^ Die Antwoit 
hierauf dürfte Hr. li. wohl in feiner eigenen Ver* 
nunft finden^ wehn. fie mit dem durch Gott veranAal 
teteh Gange der Erziehung des MenfchengefchlechUf 
vertraut wäre. Uebrigons find ein Graf de Maißn^ 
ein Döllinger über die Lehre von der Eucharißie, 
ein Prechti u. dgl. die beftändigcn Orakel, welchi 
der Vf. über alle Einwürfe erhaben wähnt. 

Um uns je«/och keine Weitfchweifigkeit zu Schul- 
den kommen zu lalTen,^ wollen wir nur noch dii 
Beweisgründe des Hn. ü's. für das Mcfsopfer darle- 

fftn. Ohne Opfer, fagt er, im -eigentlichen Sinni 
. ann keine wahre Religion exiftiren 5 in der ifraeliü. 
Ichen Offenbarungskirche . waren Opfer gemäfs gotf. 
eher Anordnurig eingeführt; Chtiftus hielt am leUlen 
Abendmahle eine wahre Opfermahlzeit (Hört! Hört!) 
oder — Speifeopfer, und die Euchariftie hat alle R». 
quifiten und Eigenfchaften eines Opfers. MilUilt dir 
fes Opfers gewinnt der chriftliche Cultus erft ein ichl- 
liturgiCches Moment^ und der erlöfende und regsaia> 
rende Charakter des Chriftenthums wird dadurch crJ 
fortwährend darjgeßelh u. f. ft Wir lernen daraa 
wenigftens fo viel, dafs die katholifchen Polemik« 
trolz aller Bemühungen durch .keine Drehung mul 
Wendung dei hundertmal Gefagten im SUnde iiai, 
ihre unhaltbaren Dogmen gegen die proleftanliTclii 
Kirche zu vertheidigen ; fonß würde lieh ein fo mch- 
tiger Gegner, als Hr. Ä. ift, Vohl mit fchaxfcrefl 
Waffen verfehen haben. 

Wir bedauern daher, in diefer Schrift fo wenig 
Empfehlungswerthes gefunden zu haben; glauben aber, 
dafs fich der Vf. wegen, unferer Kritik mit den LoV 
nreifungen. werde trollen^ können, welche ihm dk 
Heroen der römifchen Ultras reichlich zollen werdei, 
um fo mehr, da er fo oft uni laut ron den Kränai 
fpricht, welche er für 'feine früheren Werke m 
diefen Schirmvögten der FinOernifs einerntete. Kar 
mögd er für diefe Schrift fich an den Grundfatz erift- 
nern laffen, dafs der, welcher tu viel beweill, nichli 
bewiefen habe. 

-Seh... 
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(• (TatoLoexB. Leiptigf b. Fr. Fleifcher : Die reine^ achte 
Sfhrijtreligion^ oder: die vorzüglichßen Schriftjiellen^ 
welche die fVahrheiten des Glaubens enthalten-, gefammelt, 
geordnet, und in ein znfaninienhängendes Ganze gebracht, 
ven M*^Chrißian Heinrich Schreyer^ w.eiland Pafioc .der. 
Kirche zu Ortrand. Mit^ einer Vorrede begleitet von 
Chrijiian Traugott OttOf Olrector am Schullchrer- Seminar 
zu Friedrichlladl-Dretden. 1827. XVIII u. 147 S. kl. 8. 

Der Vf. diefer Schrift ftarb fchon den 24:.JaitQar 1823, 
ohne^daf« fein Wnnfch, diefelbe gedruckt zu fehen, erfüllt 
Wincdei,. denn ans Schüchternheit zögerte er jLmm^r, damit 


hervorzutreten, obaleich Hr. Br. Ro/enmitller in heim 
ein fehl* gunftigei Urlheil über die Arbeit gefällt hatte, w$ 
Redmn auch allen Ghrifteh jeglicher Confeffion ohne Aa»- 
nähme zu empfehlen iß, welche zu lemto fuchen, wisf» 
nach dem reinen, unverfälfchten VITorte Cottec alaabfl» 
""^ *"SS ^S"«"' f^*» Ganze zerfällt, in zwey TheüeT In 
eryZ«^ Theile find die Wahrheiten des Glaubens, im ta«r 
ten die Vorfehnften det Lebens enthalten. Öic Stefl* 
find grofstentheils zweckmä&ig gewählt und tttf^ich » 

ordnet. Wir wünfchen daher dem fiacblein rechl ▼* 
Lefer. 

Seil.« . ..t.r. 
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£nLAif osy ^ in der Palm'fchen Vetlagsbuchhandlung : 
Der Dienfi der äeuffeheh Jußizämter oder Ein- 
xelrtchter, von Dr, fVolfgüng. Heinrich Pacht a^ 
fc, b. LiandrichWr in Erlangen. I Theil. 1829. 
XXXailMtnd 5i9 S. 8i (1 Thlr. 16 gr.) 

er Verfailbr diefer Schrift liat das' Publicum fchon 
mit mehreren gediegenen und für das Kechtsgefchäfts- 
Lebeh nützlichen Werken 'befchenkf, fo dafs es der 

I'uriftifchen Well zu- wahrer Freude gereichen mufs^ 
lier wieder ein neues Gefchenk von ihm zu erhal- 
ten. *X)er Hauptzweck, den fleh der Vf.'dabey laut 
A^t Vöirede gefetzt haft^ fpll zwa^ blofs dahin gehen, 
den „ap^henden Rechtsgefchäftsmähnem, die lieh 
entweder felblt dem Dienße eines Juftizbeamlen • wid- 
men ^^ odbr doch mil depifelben vertraut machen wol- 
len, eine Anleitung zur Gejchäftsprahtih diefer J3e- 
antteri, alfo ' derjenigen Art von Gerichten in die 
Hände zu geben ^ welche für Gegenftände der Straf- * 
ttnd Civil- Rechtspflege, fowie der f. g. ' freywilligen 
Gerichtsbarkeit, nebenbey auch wohl anderer, die 
Handhabun'g " der ^ rechtlichen" Ordnung 'bezweckender 
Angelegenheiten, vorgefetzt find/' Allein derYf. hat 
darin mehr g^leiftct, als dieiji. Er hat, als ein in der 
Theorie fo feßgeftellter und feine Amtsgefchäfte ^mit 
Umiicht, Liebe und Gewiflenhaftigkeit betreibender 
langjähriger Beamter, fo viele durch Erfahrung be- 
Trährte Befnerkungen über das Zweckmäfsige bey der 
Amtsföhrung utid über Rechts- und VeiffalTungs- Po- 
litik beygefügt, dafs diöfe Schrift nicht blofs dem an-- 
geheriäen Rechtsgefchäftsmanit lehrreich , * fondern 
auch dem beireits .erfahrnen Einzelrichter felbft nütz^ 
lieh und 'dem Staatsmänne, der ^ in Jußizverfaflungs- 
Sacheii zu thun*hat, fehr intereffaht feyn wird. 

VVas insbefondere den Zweck betrifft, den ange* 

fttnden Praktikern eine Anleitung zur Gefchaftsfüh- 

rmig als ' Juftizbeahite tk feebtn/' fo iß dfeffen Verfol- 

gmig aUerdings' Von^gtdfsäm'Werfli. Denn die Leh- 

areii, die der Junge Jurift atif der Udiverfitäl erhält, 

Iconnen rtfcht hinreichen; wÄl es diirt an Gelegen- 

'heit fehlt, fie dsjbey "praktifcK .zu unterrichten u^jd 

zu Üben. Auch, ift ^s ,den Regierungen ixoch imnuer 

nicht möglich givv^f^n, eigentliche Bildungs - Anftalten 

* für *die Von der UnivorAlät' zurückgcfkehrten jungen 

-Jüriftön' zu errtchfeb. ABei befchränkt fich darauf, 

*dafs man ihnen eiitcrt* Zutritt zu derf'ünterg'erichteh 

göfta^tet, v«^' fie ntir Mie götichflicheft yerhändhihg^n 

• mit'infeheTiA<);iHtti,Vu'nd bloß iu gewiffeh Gerichte- 

' SM^ L.'jS: 'iiSSt9l^^yieytthBdhd. '^'- ^ ^--'^ 


arbeiten gelalTeii werden. Diefs ift aber um fo weni- 
ger hinreichend, als lieh die Beamten und ihre Actua- 


einen bewährten r Führer. Unter diefen Umlländen 
kann diefes Werk die Stelle eines folchen Füjirerf 
vertreten, u^d wird es um fo mehr thun, weil es 
nach der Gewohnheit des Vfs. fo klar gefchrieben ift. 
dafs es jeder Anfänger, der i^ur feine Studien auf 
derUniverAtät nicht vemachläCügt, und überhaupt Anla- 
gen und guten Willen, lieh auszubilden^ hat, auch ohne 
Beyhülfe verliehen kann. 

t)en Inhalt diefer gehaltreichen Schrift fpeciell 
anzugeben, würde hier zu weitläufüg feyn, Rec. be- 
gnügt fich daher, nur Folgendes .davon zu bemerken. 
' JDer vorliegende erfte Theil befteht aus drey Bü- 
chern. Das lue Buch enthält die allgemeinen Be- 
trachtungen über das deutfche Aemterwefen, befon- 
derr über Einzelrichter, wobey in fünf Capiteln die 
Gqfchichle der Enlßehung und weiteren öeftaltung 
diefer Aemler unter Schilderung des urfprüngiichen 
Zuftandes der deutfchen JuftizverfalTung , der Volks- 
gerichte, des Rechtsverfahrens, der Schöffenverfaffung 
in Deutfchland und Befchreibung der allmählichen 
Veränderungen der Gerichtsverfaflung mjd der Form 
der Rechtspflege feit dem Mittelalter erzählt wird. 
Alles diefs ift ganz einfach, ohne ungehörige Einmi- 
fchuneen und ftörende überflüffige Citatc, aber; auf 
eine lehr intcreflanle und gefiügende Weife darge- 
ftellt.-— Das Ute Buch betrifft das Richteramt, nach 
feinen Erfoderniflen überhaupt betrachtet. Hier wird 
Wieder in fünf Capiteln von der Fähigkeit zum Rich- 
'ieramte, von der Gerichtsbarkeit, von der Zuftandi|;- 
keit des Richters, von den Erfoderniffen der gehöri- 
gen Formation eines Gerichtes und von der Nothwe^- 
digkeit der Trennung unvereinbarlicher Gewalten 
vom Amte des Richters gehandelt. — Das Illle Buch 
befchreibt in vier Capitel zuerft den Organismus der 
jetzigen deutfchen Untergerichte überhaupt, nament- 
lich die' Claffification der Untergerichle lind den Wir- 
kungskreis eines Juftizamtes, dann die verfchiedenen 
Arten der Thätigkeit des Rechtsgefchäftsmann^s durch 
Rede, Handlung und Schrift (wie Protocolle und De- 
crete); endlich die Nothwendigkeit der fpeciellen Vor- 
btereitung auf die zu beginnenden gerichtlichen Ge- 
Xchäft£^ Die Darfteilung ^er in diefen zwey Büchern 
;behanclelten Leliren unterlcheidet .fich von der Dar- 
•ftellung 'deifelben in den Lehrbüchern über den Pro- 
" cfefs' dadurch, Ws fie hier 'durch;Äänfiig jnit. Ancab« 
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roh Regeln verbunden ift^ welche nur die Praxis 
felbft auffinden läfst. Daher gewähfk lie.tuch 4em 
angehenden Praktiker etwas Anderes^ als was er in 
den akademischen Vorlefungen hört.* Auch find bey 
der parßellung diefer Materien eine Menge von Be- 
merkungen eingeflochten I welche die Mängel man- 
cher be3r Aen Gerichten bellehenden Einrichtungen 
und die Mittel^ ihnen abzuhelfen, anzeigen, und 
gute Winke für diejenigen enthallen, welche bey 
den im 'AdminiftrationsCache zu treffenden Einrieb« 
tungen mit zu wirken haben. Es genüge hier^ nur 
die Bemerkungen als Beyfpiele anzugeben, die über 
die Mittel zur Verbeflerung der Rechtspflege vor Ein- 
zelriehtern S. 209 und über die Nothwendigkeit der 
Trennung unvereinbarlicher Gewalten rom Amte ^ des 
tlichters, befonders in foferh die Verbindung CoUi- 
jionen mit den Pflichten des entfcheidenden Hichter- 
amtes erzeugen kann, S. 212 u. f. gemacht wor- 
den find. — Nur mit einigen der hier geäufserten 
Meinungen des Vfs. kann fich Rec. nicht einverße- 
hen. S. 198 u. f. ftellt der Vf. nämlich unfere jetzigen 
Protocollanten und Actuarien ^ unter Berufung auf 7)f//- 
termaier (das deutfche Strafverfahren u. f« w. I Ab* 
theilung S. 143) weit niedriger als die Gerichtsfchrei- 
ber zur Zeit der Carolina, und fchildert fie ^Is blofse 
Nachfchreiber p weil der Richter ihnen das Protocoll 
dietiren müfle». Dafs es hie und da unfähige Sub- 
jecte der Art gebe, kann niemand leugnen; dafs aber, 
nach diefen Einzelnen das Bild für AUe entworfen 
werden könne, wird niemand zugeftehen. Auch die 
gefetzlichen Vorfchriften. über xlie Prüfungen der Pro- 
tocollanten vor ihrer Anßellung laflen diefs nicht an- 
nehmen, und folche Vorfchriften fehlen in keinem 
deutfchen SUate. — Femer erklärt der Vf. S. 247 
u. f. die Einführung der mündlichen Rechtspflege 
in den Gerichten als ein Zeichen der VerbelTerung 
des gerichtlichen Verfahrens. « Es mag wahr feyn, 
dafs bey diefer Verfahrungsart Manches befchleunigt 
uAd manche nutzlofe Schreiberey erfpart w^erden 
kann. Allein abgefehen davon, dafs diefe Verfah- 
rungsart die Vertheile ausfchliefst, welche die Auf- 
zeichnung des bey der Unterfuchung Gefchehenen 
bey fpateren Wiederholungen gewilTer Erörterungen, 
bey neuen Unterfiichungen gegen den Verbrecher 
pder.deflen Zeugen, femer in Fällen, wo entfernten 
'Gerichten Nachrichten zu geben find u»f.w., gewährt: 
die Auffindung und Anerkennung der Wahrheit felbft 

gwinnl dabey nicht. Denn die Art der Rede erhält 
leicht' den Vorzug vor dem Inhalte derfelben. Auch 
geht dem Recht Suchendeh und Leidenden die Si- 
^cherheit verloren, die ihm dadurch für fein Recht 
wird, wenn der Richter di^ def- Entfcheidung unter- 
zulegenden Gmndlatze kalt und ruhig abwägen kann, 
ohne durch eine fchöne, mit Wärme und Künfi vör- 

! getragene Rede bey der Ueberlegung geftört^ oder be- 
angen zu werden. 

So viel von dem vorliegenden Theile. Der föl- 

{;ende Avird den Dienft der'deutfclhen Juftizämter nach 
ein^n verfchiedenen Zweigen zum Cegenßanile ha- 
ben^ und nach des Vfs« AeuTserung noch in dem^ lau- 


fenden Jahre ericheineh. Ein Jeder^ der den tdhi 
Theagelefeft hat; wir J. der Erfüllung dieCnr Vir. 
hei(sung mit Verlangen entgegen fehen. 

- • F.M, 
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Bbrliic , b. Dummler i. ArmaUn dsr dnafehai laii 
auslund^chqn Crinunal- Rechts ' Pßege, biiw. 
;egeben von deip, Criminal - Director Hävg i 
3erlin. ' 1828 und 1829. gr. S. Sieben HefUi je- 
des Heft von 200 •-- 240 S. Zweyv flefie biUia 
einen Band. (Jedes Heft 1 Thlr.) 

Die günftige Aufni^me, welche die leit zwey Jah- 
ren von dem Hn. C D. Hüzig herausgegebene ,;Zeä- 
Jchrift für die Criminal- Reehtißflege in den pte^ 
ßfchen Staaten trat Ausf^lufe d^ Bhei^rotßmef 

!;efunden hat, veranlafste diefen ausgeieiiäuietea G^ 
chäftsmann, 'das yorliegeader, mit jenem paraUel I» 
fende Werk zv^ beginnen. Die^ in der Vorrdi 
zum erften Hefte befiimmt ausgefprochene Abfichl in 
Unternehmens ift, an lebendigen fieyfpielen zn va? 
gen, wie iich die Criminalpraxis In I)eutlcfalanil vul 
m dem Auslände geftalte« Jedem, dem es vor isgea 
fchwebt, auf welche Weife in den meiflen Lindert 
Peutfchlands das Strafrecht in Ausübung gdviciil 
wird, mufs ein Unternehmen, wie das verutgtod^ 
im höchHen Grade nützlich, /a nothwendig erlebe 
nen. Mi{ Ausnahme derjenigen Liander, in wcldia 
allgemeine Strafgefetzbücher in neueren Zeiten m 
kündet find, iA an die Stelle der Gefetzt einCixicfe 
gebrauch getreten, welcher mehr oder wenigrriiudb 
Verfchiedenheit der Localitäten und der ÜrtbeiiiaJei^ 
als dem Stand puncte der Wiflenfchafjt anaemelfai h- 
trachtet werden muTs; wenigftens herrfcht in Jieltt 
Beziehung ein lobenswerthes Beftreben. Freyjichwirf 
die Halsgerichtsordnung Carls V felbft in den Stufe 
kenntniflen noch «itirt : will man aufrichtig leyn; b 
mufs man geliehen, dafs diefes mehr gewiflermabi 
zur Schau, und um den Vorwurf völliger WillUlr 
abzuweifen, ^efchieht^ als daCi die Bichteiidett tn^ 
lieh bedeutende Hückiicht auf diefes, für die Zsü^'^ 
welcher es erfchien, fehr brauchbare, für die jetqpi 
Zeiten abec veraltete Gefetzbuch genommen luO>^ 
Und wie koni^te es anders X^yn, Xo lange anwti^ 
bare Strafgefetze fehlen ? . Ja, man muis gefichei^ 
dafs es^ ein Glück ift, dafs auf d^efe Art dem C(i<^ 
geber vorgearbeitet wird. Die künftigen Cefetzei b^ 
vorgegangen aus dem öuUurßande ^es^ Volkei bJ 
aus dem Leben, werdei^.jen/^m um ta^ angemelTiMri 
und mit di^fem um fo mehr in .{larmonie yp* 
.Wie lieh nun jenes I^l>en in Deutichland gefiiM 
wie es fich gegen' das des Auslandes verbllti ^ 
Seilt die vorliegencle Zeit(chrift ii^ Beyfpielen ^' 
Sie erfcheint daher als unentbehrlich für Jeden, » 
^ in dieC^m wichtigen hiftorifchen WÜGen nicht fit* 
bleiben will^ uiid diefes darf am wenigAen der I^ 
ter. — tAnen, zweyten, nicht unbedeutenden K»* 
bietet aber das Werk' dar. Die ausführlich isüf 
theilten Urtheile der Gerichte und SpruchcoUe^i^ 
find, wenn gleibh mcht Clmintlichj doch zum ipl^ 
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fheitt 'ab Qiufierliaik' n'^beMichteh. Sie kjjntien da- 
Ur fu^Iich \dän ahgeh^ndeh praklifchen Rechü^elehr- 
in aucli au Miiftc^ diciiaiiy '^ Itt ^Uefer 3ez^Kung^ 
in es ^wunTchenswertli^ '*WehA ' der Herausgeber 
ich öfter ihuiierliaft abgefaßte VeriMäigungsßhrif* 
y% miitheilte; ' Vorzüglifch itötzlich wird es aber 





darbietet) 

n fich' begrenzenden Ländern wird z. B. der gemeine 
Diebftahl auf unter einander hochft abweichende Wei- 
ila beftraft. ~ Auch den Geift des Volks in 6e^ 
dehung auf die Ausübung des Strafrechts kennen zu 
lernen, ill hochli intereflant. Liegt z. Bw dem Im 
Beft VI S. 389 mitgetheilten, mit AriftophaniTchem 
Creifie abgefafsteu Gedichte des ün. Hart Imnurmann > 
^Humanüai des Jahrhunderts'*, für irgend eine deüt- 
fche Stadt Wahrheit zum Grunde (welchek Rec. da- 
hin geftellt Teyii läfst): fo muls dl6 Denk- und Vor- 
Bellungs - Weife der gemeinen Bürger jenes Ortes 
LfVom unfierblichen St€unm der Sioenphilijier** nennt 
lie der Dichter]| unetidllch von der des gewöhnlichen 
Bürgers im Vaterlande des Rec* abweidien. Hiet 
würde es^ demtJhrendiebci ganz anders ergaiigen feyn^ 
und ftatt Schutz zu finden, wiirde er es einem gu- 
ten Scbick(ala nibht genug» haben danken könneii, 
wenn er mit heiler Haut in die Wache gekommen 
wäre. So wurde z. B. vor wetiigen Monaten eine 
Diebin in einem Flecken der.Wefergegend nach der 
E^appung^ unter Beyfeyn des Ortsvorftehers^ bis auf 
das Hemd ausgezoj^n^ und mit einem Stricke um 
den Hals in diefem 2^iftande durch' den Ort gefuhrt» 
Sie war To übel 'durch Prügel und Stöfse zugerich- 
tet ^ dals fie in den erflten gerichtlichen 'Verhören [ich 
nicht auf ihren l^üfsen hallten konnte. Eben fo we- 
nig, als von jener Pfeudo- Humanität, weifs man in 
den Gerichten diefer Gegenden von den aus einer an« 



beviufuhrencle in der Mitte. Wenn es aber Rechts* 

Seiehrte und Philofophen giebt, welche die Todes- 
rafe in Ländern, die einen bedeutenden Culturgrad 
erreichten, für üherßujjig^ und fchon delswegen (ur 
Unrechtmälsi^, erkliCren: fo ift es billig^, fie nur durdi 

Srünile zu .widerlegen } keinesweges aber ift es zu lo- 
m, wenn die Befirebunken folcher Mentc^enfreunde, 
die einen Leopold 1\ auf ihrer Seite haben, mit Ll- 
Dherlj|<^hkeiten (wie Heft 6. S. 391 gefchehen) zuram- 
n^^ig^^llt werden. Rec. hat frey erklärt, dafs ^uch 
BT d^ Todesßraife für über^üflig und alfo .ungerecht 
für Norddeuifchland hält, und bezieht fich m die- 



nen alten Praktiker^ neologi/cher Empfindeley nicht 
zeihen. 


JDie Nächriehien, w»IAa t»n dem ZuAande der 
Msübendeh Striireclitswi&QCidiaft im Auslände in 
diefen-'Hefteit mttgethaät wenden, find ebaafaUs zwecks 
tnlfsi^ gewählt* und diifserft inAmotiv* Es wire zn 
bedauern, wenn Bt, wn andetei AufQUzen Platz z« 
machen, befchrSnkt wurden. *<*— Reo. wünfcht die- 
fem fchönen Unternehmen den beßen Fortgang. 

F« K« V* St. 

MI NE IkA LO ß IE, '. 

. .(XMU.SAI»!., h, Groos: Handbuch der gefammten 
JVUneralßgie, in technischer Begehung. Zum Ga^ 
brauche bey feinen Vorlefungen und zum Selbft- 
ftudium, mit befonderer Berückfichtigung der mi- 
neralc^chen VerhältnilTe des Grorsherzö|thums 
Baden, entworfen von Friedrich Augufi rValch^ 
n0r, On d. Med., Prof. d. Chemie u. Mincra- 
legie un groÜierzqgl. polyte<;hn. Inßitute zu 
Cjuisruhe u. f. w.. Erfte Abtheilung, Oryktogno- 

1 ^le. .Mifc vier (hoch fehlenden) Steindrucktafeln. 
1829. XVI und 631 S. 8. (Erft« und zweyte 
AbtheUung 5 Thlr.) 

Wenn man eine ziemliche Anzahl d6r neuerlich 
iarfchiettenen Lehr- und Hand - Bacher der Mineralo- 
gie, die keinen anderen Zweck zn haben fcheinan, 
4ils den, ihrer Verftt/fiur imhaltbai;e Claffificationen der 
FoIHlien nach einem fogenannten natürlichen Sy- 
lleme ans Licht zu ftellen, ohne fonft die WilTen- 
Ichaft zu bereichem, oder einem Bedürfnifle entg&- 

Snzukommen, i^ohl mit Recht für überflüCßg er- 
aren kann : fo trifft diefer Vorwurf das vorliegende ". 
^Werk keinesweges. Kein fogenannter eigentlicher 
"Mineralog', der, den Fortfehritten der Wiflenfchaft 
und einer höheren AuffalTung derfelben entgegentre- 
tend, das Ibgenainnte naturhißorifche Princip in der 
Mineralogie feteuhattenfuchle, fpndem ein in Che- 
mie und Mineralogie gleich erfahrner und ausgezeich- 
'neter Mann ift Hein Vf^ , wodurch allein • fchon das 
"hefte Vorurtheil für das Werk erweckt wird. 

Der vorliegende erfte Band deftelben. enthält, au- 
fser einer allgemeinen Einleitung, die JÜryktognofie ; 
für den zweyten, mit welchem uns der Vf. bald be- 
Ichenken möge, ift die Geognofie aufbehalten» 

Aufser der Vorrede fegt uns fchon die richtige 
und umfalTende Definition von Mineralogie S) 1 : 
„Mineralogie ift dei'Jenige Theil der Naturwillenfchaft, 
ivelcher die nnorganifchen Naturproducte, die die fefte 
MalTe der Erde bilden, nach allen ihren Ei^enfchaf- 
ten kennen lehrt'S — dafs der Vf. die einzelnen Fofii- 
lien nach dem chemifchen Syfteme, dem einzig wif- 
fenfchaftlichen, auf das Wefentliche der Mineraler- 
zeugnifle "fich ftützenden, auflführen werde. Der Vf. 
hält fich dabey ziemlich genau an die Altere Claffifica- 

'tion von BerzeUue, und ordnet die Folfilien nach ih- 
rem elektropofitiven Beftandtheile, Iiauplfächliclr weil 
ihm diefe Anordnung in Bezug auf die technologifche 
Richtung des Werks vortheilhafter (chien, als die in 
rein wifienfchaftlicher Hinficht wohl vorzüglichere 

' nach dem elektronegativen fieftandtheile. — Der Ein- 
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gi'örsertf Ailff ühriichkeit ' ^Wimfohl^ namenUich . ;vir^, 
die allgem^ifien' Sätze vcber die dhemifehea EigefiXch^^ 
ten der M^ereliea betrifih. Hinüpb^liph .4^j^.)A|iwei;i-. 
/düng des Lothrohrsiift i.S« ftatt «U09. VVeiteren a;ui^ 
Betzelius vdrwiefen, was Vielen, die das Buch be- 
nutzen wellen', üehr unangenelun./^yn wird;\ ^war 
iß bey detr Befehreibung jedes zufammengefetzten Polr 
lils fein Verhalten vor dem Löihrohre nach Berte» 
lius, iwift mit dkdem ^gßn$\^ Wf}rH|n , (was der Vf. 
ielbft 'jbein^rkt), angQgeb^^> bey den einfachen aber 
ging Ar Vf.. von diefehi-VVege tb-, beym Rütatfc;:B. 
findet niaii nur die Angabe: „verhalt fich'Wi^ reine 
Titanfäure^f, über deren Verhalten der Anfänger im 
JBuche keine Belehrung findet. Bey Berzeliue \Ueher 

^ die Anwendung des Löthrohn u. f. w.) (fehen zwar 
jene Worte beym Rutil ?iuch^ abef He verWeifen^ dort 
auf das früher fchon darübet in dcrfelben SchfifrBey- 
gebrachte^ was unfcr Vf.* nur 'zu öccäipiren rfölhig 
gehabt hätte. Die Erklärung der hiineValo^fcheii For- 
meln (S. 79) lÄ ebenfalls unvoÜftSndig, zu«l Theil 
fogar unrichtig gegeben. So bedeutet Mn als mine- 
ralogifche Formel nicht Mangan, fohdern Mangan- 
oxyd ; die Formel für Manganoxydul (jnn) fehlt ganz« 
Der chemifchen Fornieln, die, auTsefr etwa bpy det]L 
Silikaten, unftreiüg den Vorzug vor ^en . älteren, mi- 
neralogifchen verdienen, um die Zufammezvfetzung 
der Mineralien auszudrücken, und. die ^dau jetzt auch 
faß allgemein angewrandt .werden, gefchieht .keine Er- 
wähnung. Die Formeln ,'^ in, welchen ifomorphe Stoffe 

* aufgeführt werden, . fifid^ gleichfalls nipht erklärt, ob- 
wohl Qe im Buche felbft überall gebraucht find, was 

~ den Anfänge/ lehr in Verlegenheit Xs^en müfs; d^nn 
wie foU tT z. B. die S. 391 angegebene Formel des 
Tantalits verftehen, in welcher noch dazu cl^emifehe 
Formeln mit 'darüber gefetzten Puncten yorkomn^en, 
deren Bedeutung nirgends angegeben wird? lieber 
die Ifomorphie überhaupt ift zwar mit ein paar Wor- 
ten das Nöthigfte'beygebracht, ohne jedoch etwas durch 
ein Beyfpiel darzuthun, wie fich du^ch die fe Entde- 
ckung, die • oft fcheinbar hochft complicirte oder gar 
regellofe Mifchung mancher Mineralien auf ein ein- 
faches Verhältnifs. zurückbringen, läfst. Eine Amyei- 
fung zur Berechnung der Mineralanalyfen würde in 
der Einleitung an diefer Stelle einen üchicklichen Platz 
gefunden haben. 

Die Befehreibung der einzelnen Mineralien läfst 
wenig zu wünfchen übrig; denn dafs der Vf. weniger 
in das kryftaUographiCphe Detail eingegangen ift, wird 
durch die Beftimmung des Werkes zunäohft für Tech- 
niker gerechtfertigt; dafs dagegen da« chemifche Ver- 
halleil defto ausiÜhrlicher behandelt iu, kann Reo. 
nur billigen. Aufser einer Angabe der Refult^te der 
heften Analyfen ift der Befehreibung jedes Minerals 
auch die mineralifche Formel, und wie fchon erwähnt, 
das Verhalten deflelbea vor den^ Lot}irohre^ bey- 
gefügt 
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wcative, qeüe deß Werkes, erlclüenen, in welcher 

HinÜcht' 3er Vf.' äu* fernen vorkänaer Brari weil 


__-_ „ . , , i^* iemem v orgängoir ürarä weil 

niehr halle ifcl^optien iLÖnheh,,' als gefchehen ill Kuh 
feiner eigenei\ Jo^emerkung w^r ,der yu yorzuguch 
darauf bedacht, anzugeben^ zoozä /nah die FofQliea 
benutzt; wie ^ie{% gefchehen' mülTe^ glaubt er der 
Hüttenkunde^. 'Technologie u. X« w.. ülierlaljren m dfl^ 
fe^. DieTs pl' gewiß VoÜlLona^en riclilig, aber ei^ 
techriifcHe^ Mineralogie wird\ rche yqn einem Wn 
»nd fV'özu der Anwendung ,die Riede ieyn kann; ror 
j^Uem zu erörtern habeh^ zpaj benutzfbar ift. 'In (lii- 
' ier iF^inficht wird* es 'älief .durchaus /mctiV genug feyn, 
4ie mineralogifche Speci^s zu nennen, 'die einer Aq> 
Wendung 'fähig ' ift, und "eine willenlohaßllche &• 
Icjireibung ^^erfelben zu geben; denn de^ Technikerj 
yvel^her aus dem VVerke , Belehrung fchopfen will, 
yvird Jfii^r über die befönders 'geeignete oder nicht je* 
eignete .Varieiätj^jderen Kennzeichen, Fundorte u«tw. 
Ai^'skunft fuchen, uru^' in diefer Hinficht , ift das, wti 
der v/. geliefert hat, fehr ungenügend. Am meiles 
hat er in diefe^^Hi^nncht die J^delftehie berückfichtiit; 
um aber ein Beyfpiel zu geben, wie wenig diefs bey 
yielen anderen Mineralien gefchehen ift , fuhren wir 
jads rechf auffallendes 'Beyipiel i^en lithographitchen 
Kajikßein an. \ Wir .'finden/ über dieien' fo wichligea 
Ce'genftand im ganzen We^kia nicl^ts 'als hinler im 
Artikel Kalk 'S. 230, die^VVprte :, .,Einige Irbiefri? 
Abänderungen wcerden zum iSteindruck angewendet 
(lithographifcher Stein) , und in diefer Beziehung il 
dc^r Sölenhofer und Pappenheimer Schiefer am berülim- 
teßen.'' Mit diefer mageren Bemerkung« dürfte dem 
Lithographen wenig, gedient feyn, der unfehlhar is 
einenfi W^rke, das fich, als technifche Mineralogie 
ankündigt, eine, genaue Befehreibung^ Angabe in 
Fundorte, der Cewihnungsart , der Prüfüngsweife nsJ 
aller übrigen VerhältiüITe der zum Steindruck geeign^ 
ten Steine und endlich eine Erörterung des Cninda 
fuchen dürfte, w^arum andere Abänderungen desIU^* 
ßeins, ja fogar des Kalkfchiefers, gar nicht zum Stein- 
drucke geeignet ?inip worüber ficK zum gröfsten TheÜK 
volle Auskunft geben lieXs. Die technifchen Anwen- 
dungen 'des Kalkes überhaupt; als Baumaterial j n 
chemifchem Behuf, zur Lithographie, als Schreibma- 
terial u. f. w., finden fich S. Jl90 auf 32 Zeilen abgeba» 
*delt, wo fich freylich wenig fagen liefs, wahrend J» 
Angaben über die Anwendung, Preife, Schleifen u.t^« 
d^s Dianiants faß zweymal fo viel Raum einnehme* 
Aehnliche MifsverhältnilTe liefs6n fich in Men^ 
an/ühren. Dem Werthe des Buches, wenn, man dalfelb» 
als mineralogifches Handbuch 1>etraclüet 1^ ffiun fie ieinefl 


er CS 'jedem' angehenden^ Minerafogen als, eines 
ausgezeichneteften ur^d voUftändlgfteli mi^^ralogifch«* 
Handbücher empfiehlt. ', ^ \^Jw! ""• F. A. 
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M E D J C I N. 

Berlik, b. Enslin: Dr.. C. ji. W. Berenis Vor- 
lefungen über, prahtifche ArzneywiJ^er^fchaft, 
herausgegeben von Karl Sundelin , ,Med. Dr. 
Erfter band : Semiotih. X und 478 S. Zweyter 
Band: Fieber lehre. 331 S. 1827. 8. Dntler 
Band: Die Entzündungen. 1828. 422 S. 8. 
(5 Thlr.) 

llr. Sundelin als Schüler des rühmlichft bckannlen 
Lehrers, Berends', hat es übernommen, die bey fei- 
nem Lehrer nachgefchriebenen palhologil'ch - thera- 
peutifchen Vorträge deflelben durch ^en Druck ge- 
meinnützig zu machen, obgleich Berends in feiner 
letzten Willenserklärung beltimmt ausgefprochen h^t, 
dafs der Tellamentsexeculor feine Hefte zu Vorlefungen, 
feine Auffätze und Gutachten vernichten folle, weil 
diefelbcn zur öffentlichen Mitlheilung nicht genügend 
tusgearbeilet feycn. Eine Ausnahme zu machen, ift 
dem Freunde des Verewigten, Hn. Dr. von Stofch, 
•nheimgeftelU. Hr. Sundelin macht hievop Gebrauch, 
ergänzt nach feiner bellen Ueberzeugung und nach 
den mündlichen Mittheilungen, deren er fich bey 
deni Vf. durch eine, lange Reihe von Jahren zu er- 
freuen h^tle , ohne jedoch das Original zu verändern, 
indem. die Anmerkungen durch f«ine Unlerfchrift be- 
zeichnet find, und fetzt uns fo in den Stand, den 
Mann, der, zwar weniger bekannt durch feine Schrif- 
ten bisher nur im Geifte feiner Schüler fortlebte, 
nach feinen Verdienften um die leidende Menfchheit, 
ivie um die Wiffenfchaft, kennen zu lernen, und 
rorurtheilsfreyer noch, als feine Schüler, zu beurthei- 
len. Es mufs Hn. Sundelin zum Verdienfte .ange- 
rechnet werden, dafs er, was Befcheidenheit verbor- 
gen hielt, dem Wege der Oeffenllichkeit übergab, 
wie es im Allgemeinen nicht zu tadeln ift, wenn nach 
dem Beyfpiele der englifchen Zeilfchrift „/Ae Lan- 
CP/" die Vortrage öffentlicher Lehrer auch offenkun- 
dig gemacht werden, da hiedurch ein doppelter Vor- 
Iheil bezweckt wird. Denn einmal wird das Wahre 
lind Gute, da« oft fchon allzugrofse ßefcheidenheit 
und zu geringes Selbftvertrauen in Vergeflenheit hüllte, 
vom Untergänge gerettet und zu fernerer Aufhellung 
und Cultivirung bewahrt^ andererfoits wird dadurch 
dem Verfahren eines Lehrers vorgebeugt, der nur. 
darauf finnt, feine Schüler mit fchönen, aber leeren 
Worten zu tüufchcn, durch luftige Gehirn gef^innfte 
la verwirren, und fo ihr Urlheil zu umßricken. , ' 
J. A. L. 2. 1829. K/fr/er Band. 


Hierin liegt unferes Dafürhaltens die Rechtferti* 
gung der Herausgabe der Berendsjchen Vorlefungen, 
welche in ' 9 Banden erfcheinen ; und wenn wir un- 
ferem Vf^ noch einen Mann an die Seite Hellen dür- 
fen: fo iß es ^ Nicolaus Friedreich in Würzburg, der 
Vater, defl'en Papiere ebenfo zur Offenkundigkeit, 
durch einen feiner Sch'üler gebracht zu werden ver*- 
dienten, da diefer im iiüden von DeulCchland dalTelbt 
für feine Schüler ift, was Berends für die feinigen 
im Norden war. - Gehen yvir nun zur Belrachtuns de$ 
Werkes felbft. ^ 

Der fpeciellen Pathologie und Therapie wird^ im 
erßen Bande die' Semiolik vorausgefchickt. Die Se- 
miotik an und für figh, wie t\e bisher von den mei- 
ften Schrififtellem behandelt wurde, ßeht zwar als 
ein fchroffer Fels im weiten Meere da, beftehend auf 
einer unendlichen Menge von auf einander gelhürm- 
ten Klippen : Tia bildet ein ^ongregat von lauter Abi 
xlften aus der fpeciellen Pathologie, indem fich die 
einzelnen Zeichen dort in der Prognofe mit ihrer Be- 
deutung wiederholen; allein wie ^\e Berends behan- 
delt hat, bey feinem durchdringenden Studium der al« 
ten Aerzte von Hippokrates an, fo giebt r^e uns zwar 
noch nicht das pium deßderium Ureyfig^s realifirt, 
der in feinem Syfteme eine fchöne IJee von cinerea- 
tionellen Semiotik aufgeftellt hat; i\e ift vielmehr noch 
eine empirifche, aber erhärtet durch die Erfahrungen 
und fieobachiungen von Jahrhunderten^ nicht beßimml 
durch Phantasmata einzelner Aerzte, die einmal fa- 
hen oder /b fahen, wie Cxe fehen wollten, mit aller 
Befangenheit und Kurzfichtigkeit. Diefe Semiotik iA 
daher am richtigften als eine hißorifch- empirifche zu 
bezeichnen, und als folche erfcheint C\e uns ni^ht an- 
ders, als willkommen und 'zweckmäfsig für die fol- 
gende fpecielle Pathologie und 1 herapie. Wie die 
Gefchichte der Probierftein der Gegenwart iß, fo ift 
aueh diefe Poctrin in unferes Vfs. Geifte abgefafst. Es 
bleibt uns aber überdiefs noch Eines zu wünfcheu 
übrig. .Nämlich alles Heilen mufs nach beßimmtei» 
Grundfätzen gefchehen, diefe aber muffen, im Allge- 
meinen gegeben, ebert fo auch eine allgerpeine gül- 
lige Anwe<?dung im Speciellen lulaffen. Da aber fet;- 
ner folche allgemeine He ilungsge fetze mit allgemeinefi 
Erkrankungsge fetzen in Harmonie ftehen muffen: tk 
ergiebt fich hieraus die Noth wendigkeit der Vor^ 
ausfchickung der zur fpeciellen Doclrin zundchfi ber 
züglichen allgemeinen pathologifchen urid therapeuti-. 
fchen Grundfatze, worunter aber nicht eine vo/lß^tv» 
düge generelle Pathologie , und Therapie rerftande» 
U u 
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werden darf. Wir finden rwar Fragmente hiezu in 
der Einleitung zu der SemioVik, v\ie in der zur .Fie- 
berlehre im 2ten Bande ^ haben un^ aber doch hier ' 
dieCl^ Bemerl^ung erlaubt, da das Gegebene zu zcr- 
ßreut und. auch ziemlich unmethodüch. und nicht ge- 
nügend, erfchöpft vorgetragen wurde, wie wir bald 
Xehen werden. 

Einleitung. Nach gegebenem bekanntem BegrifFo 
von Semiotik im Allgemeinen, wie im Befonderen, 

• und der^n Umfange^ wird *ur Aufllellung ihres Ver- 
hälthifles zur Pathologie gefchritten, in fofern es 
fich nämlich hier blofs um die palhologifche Semiotik 
handeln foU. Mit Recht fagt der Vf., ^e fchliefse 
-fi|h an die ärztliche Pathologie, an, und mxiSe auc^ji 
nach derfelben gebildet werden. Wenn aber angege- 
ben wird, die Erklärung der Krankheiten ganz inv 

■ Allgemeinen ZT Pathologia generali jjimna beftche 
entweder in der analytifchen Entwickelung des allge- 
meinen Begriffes der Krankheit, oder in der Erklä- 
rung des Entßehens, der , Entwickelung , des ganzen 
Hergangs und Verlaufs der Krankheiten, in welcher 
letzten Beziehung ^^ Palhogenie heifse : fo gehl dar- 
aus eine irrige Anficht von Pathologie hervor, die 
iich eher beym Nachfchreiben während der Vorlefuirg, 
als beym Denken des Docentcn, cingefchlichen haben 

%' mag, da lieh nicht vermutben läfst, dafs es dem Vf. 
eines und daflelbe- gewefen fey, zu beltimmen, was 
ift Krankheit (als fchon etwas Gegebenes), und wie; 
entfteht und verläuft die Krankheit (als etwas, das 
erß gegeben wird), wenn er doch fo ftrenge unter- 
fcheiden wollte. Und es fcheint uns diefjs fchon dar- 
aus hervorzugehen, dflfs es weiter unten heifst: „Röfch- 
laub hat lieh bey allem feinen grofsen Scharffinne et- 
was zu weit verfticgen/' Daher mufs wohl bey Auf- 
ßellung des Begriffes von Pathologia generalijjima 
das Entweder und Oder w^egfallcn, und wir glauben 
den Irrthum dem Herausgeber zufchreiben zu kön- 
nen, da er in der Vorrede befcheiden bemerkt, dafs 
ein etwaiger Tadel nur ihn treffen könne. 

Diefcr idealen' Betrachtung der Krankheiten, wie 
fie in der allgemeiniten Pathologie gegeben wird , folgt 
die fpecielle, die wieder in einen allgemeineren und 
fpecielleren T^eil zerfallt. Hier zeigt fich der fcharf- 
finnige Arzt. Nach ihm erklärt jener erfte Theil der 
Xpeciellen Pathologie beftimmte Krankheiten aus ihren 
ipecieller9n Urfachen, crforfcht ihre fpeciellere Na- 
tur, deducirt ihre Symptome, und betrachtet den Ein- 
flufs der i>is naturae medicafrix auf fie. Hier ift das 
Feld -jener theoretifchcn Aerzte, die am Pulte zu prak- 
ticiren wiffen, wie ein Sprengel und Harlefs, Die- 
fer zweyte Theil handelt die befönderen Krankhei- 
len, durch die Erfahrung gegeben, ab, und iß mit 
der fpeciellen Therapie verwebt , alfo mehr die Sphäre 
des praklifchen Arztes im ftrengeren Sinne. Der Vf. 
unterfcheidet nun aber noch eine Pathologia fpecia^ 
lijfimaj die ganz, individuelle Krankheitsfälle am 
Krankenbette felbft erklärt, die Socia der Klinik. 
'Und ""eb'enfd dreyfach ift , auch der Beriihrungspunct 
und die Verfchiedene Ausdehnung nnA Anwendung 
der Semiotik auf diefe^ von drey verfchi^denen Stand- 


puncten aus betrachtete, fpecielle Pathologie, wecUel* 
ieitig fich controllirend , obgleich auf entgegengefetz- 
tem Wege, dem der Philofophie und dem der Ge- 
fchichte, wenn wir es fo nennen foUen, betteten. 
Iii fofern alfo nur gewinnt die Semiotik ihren Wertli, 
den ihr der Vf., wie oben fchon erv\'ähiit, giebt. 

Von den Qiiellen der Semiotik, Dafs fie aoj 
der Pathologie hervorgeht, und zwar aus dem Theü 
derfelben, den wir Symptomatologie nennen , ift k 
lieh klar; und wie die Pathologie zur fyftenialifchcn 
Einheit gelangt, dadurch, dafs lie Hand in Hand gelil 
mit der Phyfiologie, fo auch die Semiotik^ weil niu 
fo der Caufalnexus der Erfcheinungen feine Erlän* 
ierung erhält. Die fo geftaltete Semiotik könnte man 
die theorelifche nennen, welche das wäre, wie k 
Jireyßg wollte, aber erft bey %veiterer Ausbildung 
der Phyfiologie fo .aufgeftellt werden kann. Gegen- 
fatz gleichfaTii zu dieBer wäre die praktifche, wie wir 
lie wieder nennen möchten, welche aul gediegen» 
Beobachtungen aller leiten und Gegenden abftraiint 
wird, wozu auch die SelbftbeQbachtungen , welch« 
den Charakter der aufseren und inneren Glaubwürdig- 
keit an (ich tragen, ihr Mögliches beyiragen. Und 
in diefern Sinne ift des Vfs. Semiotik bearbeitet. Es 
werden hier bey Gelegenheit der Erörterungen üWr 
innere Glaubwürdigkeit die Symptome nach ihrer Ein- 
theilung und den auf de Einflufs habenden Momenten 
betrachtet. Hiezu hätten wir n\in noch einen Zutali 
zu machen. Ohne Zweifel nämtich kann die prak- 
tifche Semiotik einen grofsen Gewinn aus der pall* 
logifchen Anatomie dadurch ziehen, dafs. durch ei» 
Reihe von Erftihrungen und Beobachtuiigen frühe« 
Dunkelheiten im Leben nur durch den X-eicbwl»- 
fund nach dem Tode aufgehellt werden , wie <iic6 
z. B. bey den Herzkrankheiten der Fall war. I^ec. 
hat die üeberzeugung , dafs auf diefem W^'egc, befott« 
ders wenn er von praktifchen Aerzten und nicht vo« 
einfeiligen Anatomen betreten w-ird, noch eben fo rm 
Vortheil für die Semiotik, wie für die Pathologie, «i- 
wachfen \verde. — Gebrauch der Semiotik^ iU (iuiü 
ihr Verhällnifs zur Pathologie hinlänglich fchon a» 
gefprochen. — Literatur^ ilt auserlefen und mit "^ 
zer Kritik begleitet. 

• Von der Eintheilung und' dem Irthalte der A* 
tur der Zeichen. Der Zweck der Semiotik ift Diagno« 
und Prognofe, auf die aber auch noch die Anainne» 
Eiqflufs hat. Wir haben demnach diagnoftii'che, 
prognoftifche und anamneftifche Zeichen. Aeüü^opi 
und Symptpmatolögie geben die di'agnoftifchen, y^^ 
die Anamnefe, mitwirkt, und' aus beiden gehl «i^aj 
die Prognofe hervor. Bey der Symptomatologie » 
aber auch -die fcharffinnige DiftincUon iwirdtf* 
Symptomen der Urfache, djer Krankheit und ^if 
Symptome, und bey den Symptomen der Kranw» 
noch der Unterfchied zVvifchen eigenthümlichcn Syi» 
ptomen der Krankheit und Symptomen der ^^*^ 
heilkraft oder zwifchen palTiven und activen iy^^ 
men zu bemerken, wozu noch 'die Symptome» 
Wirkung etwa fchon angewendeter Heilmittel l^^^^ 
werden können.. Es iß das einzige VerJienß d« ^^ 
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moopathen^ ' auf diefen letzten Punct wieder au& 
merkfam gemacht zu haben ^ da er den alten Aerz« 
teil [chon gewichtig wat, und von grofser Wichtig* 
keit bey Bildung der Diagnofe i&, indem bey nicht 
gehöriger Würdigung dieles Momentes und der hie* 
rfuTch herbeygeführken Trübung des urfprünglich rein 
außretendien Krankheitsbildes grofse Irrthümer zum , 
grüfslen Nachtheile d^s Patienten üch einfchleiehen 
kunnen. Die actiren, wie die letztgenannten künft- 
lieh hervorgerufenen^ Symptome möchten noch befon- 
dere Aufmerkfamkeit auch bey den chronifchen Krank- 
heilen verdienen ; da diefelben leider nur zu häufig 
durch das^ geltörte Heilbemühen der Natur von 'kurz- 
fichtigen Aerzten zu fchlimmen A^usgängen geführt ' 
werden, was Hr. Sundelin zum Theil auch kurz in 
einer Anmerkung berührt hat« 

• lli die Diagnofe des Genus ^ der Species und der 

individuellen Art der Krankheit gebildet, fo bleibt die 

Diagnofe- des Stadiums zu ermitteln übrig. Der Vf. 

iBigi hier noch eine grofsf Vorliebe für die Nomen- 

ciafur der Alten, deren Lehre vom Stadium crudi» 

tatis et coctioniSf fowie von den kritifchen Tagen^ ' 

er den neueren Bellimmungen vorzieht. — ^. Aus der 

nnn gebildeten Diagnofe und Prognofe ergiebt üch 

der rationelle Heilplan, auszuführen durch die ßch fo 

nolhwendig ergebenden Heilanzeigen. Dabey erlau- 

Ikh wir uns aber anzugeben, dafs, wenn es S. 21 

heifst: ,,die Beobachtung hat unter folchen Umfiän- 

den die Tendenz der Natur aufgefafst, i^nd der Arzt 

weifs nun, wann und unter welchen Umßänden er 

die Nalurthäti^keit befchränken, mäfsigen oder erre-' 

gen und aufreizen mufs^^, hier die Erregungstheorie 

noch vorwaltet, die wir wirklich hin und wieder 

finden. Es folgen einige- Unterein^heilungen der 

Zeiclien, fo ferne ße eine femiologifche Beziehung 

haben ^ was ßch jedoch mehr in fcholaftifche Wort- > 

fpielerey verliert. 

• Ueber die Ordnung^ welche hey der jiuffamm» 
lung und Zufatnmenßellung der Zeichen zu beohach* 
ttn iß, Drey Abiheilungen der Sym-ptome werdeh 
»ufgeftellt : 1) Symptomata functionum laefnrum, 
2) S, excretionum abhortnium, 3) S,, tfucjitatum 
fenjilfilium alienatarum , und diefs ift die Skizze , nach 
1er die fpecielle Semiotik^ durchgeführt wird, woge- 
gen ficK freylich fo Manches erinnern liefse. — Von 
ffm Inhalte der Vortrage über Semiotik, — Henn^ 
wichen der Krankheit im Allgemeinen, •— Semio^ 
ih der Rohh-eit y Hochung und Krife im Allgemein 
le/?. — Zeichen der Lsjjis, — Die L,ehre von den 
ritifchen Tagen* Diefe Capitel übergehen wiry da' 
i'ir nichts als eine Wiederholung der Alten dariii 
ndcn, wie wir ^e in unferen Tagen fchon lange 
icht wieder fahen, ohtie dem heutigen Stande der 
ledicin nur angepafst zu feyn. Bis hieher (S.. 75) 
ie allgemeine Semiotik, verwebt mit den bezüglichen 
Itzen aus der allgemeinen Pathologie , wpbey aber 
te Würdigung*, des Genius 'epidemicus ^ der fein 
eprage allen Krankheiten aufdrückt, und daher 
ich die einzelnen Symptome modißcirt, vermifst 
ird. 


Speeieller Theil der Semiotik* I« Semiotik 4aiß 
der Verletzung der Functionen einzelner < Organif 
und Syjieme* Die alte Eintheilung in natürÜche, 
vitale und animalifche Functionen ßndet ßch, nebä 
dem vielen anderen Alten, auch hier w^ieder. 1) Se* 
miotik njtis der Verletzung der natürlichen Function 
Tien\ a) Zeichen aus den Zähnen, b) Zeichen aus 
dem Zahnfleifche« c) Zeichen aus der Zunge. Ih- 
nen iß eine befondere Aufmerkfamkeit gefchenkt* 
d) Zeichen aus dem ^ beeinträchtigten oder verhinderten 
Schlucken, e) Von dem Ekel, f) Kennzeichen aus 
den Verrichtungen des Magens« g) Zeichen aus deip 
Erbrechen, h) Zeichen aus ^em Darmkanale. Auf 
Ileus f LJ^nterie f Fluxus coeliacus und hepaticue 
Werden wir unten zurückzukommen Gelegenheit h»> 
ben, bis wohin wir unibre Anmerkungen verfparen, 
i) Die Anfammlung von JLuft im Nahrungskanale* 

2) Semiotik der L,ebemfunctiohen, a) Zeichen 
aus ciem fifutumlaufe. Die feitiiotifche Pulslehre. 
Diefes Capitel verdient eine vorzügliche Beachtung 
von Seiten der praktifchen Aerzte , und kann nur von 
einem Manne von unendlicher Erfahrung, gemacht 
mit der trefflichflen Beobachtungsgabe, fo gegeben 
werden, wie wir es hier finden, h) Semiotik der 
Ohnmächten. Speciellere femiotifche Bemerkungen 
über die Ohnmächten, c) Zeichen aus dem Herzklo«- 
pfen und den verfchiedenen Pulfationen. Zeichen aus 
den verfchiedenen. krankhaften Pulfationen. Sehr un- 
voUftändig. d) Zeichen aus dem Athemholen (S. 309 
— 233). Kommt beynahe in der Ausarbeitung der 
Pulslehre gleich. Angereiht ßrtd hier: a) Der Ha- 
ften, ß) Die Heiferkeit. 7) Die Stimmloßgkeit tind 
die Veränderungen der Stimme überhaupt. i) Die 
Sprachloßgkeit. «) Unv4>llkommenheit u^ld Fehler der 
Sprache. ' O Das Niefen. >;) Das Schluchzen. S) Da^ 
Lachen. 1) Das Weinen, k) Das Seufzen. A) Das 
Gähnen. 

3) Semiotik der animal\fchen Functionen, ä) Der 
Schlaf. Das Auffchrecken im Schlaf. Der Traum. 
h) Das krankhafte Wachen, c) Die Anomalien des 
Bewufstfeyns. d) Die Anomalien der äufseren Sinne» 
a) Kennzeichen aus dem -Auge, ß) 2U:ichen aus dem 

Oeruch und Gefchmack. 7) Zeichen aus dem Gehör. 
Speciellere femiotifche Beinerkungen über die Anoma- 
lien des Gehörs, e) Zeichen aus der Empfindung und 
aus dem Fühjen. Allgemeine Bemerkungen über den 
Schmerz. Von der Angft. Unvöllftändig. /) Von 
dem Taftfinne., g) Semiotik der willkührlichen Be- 
wegung. Zeichen aus der abnorm, vermehrten Mus* 
kelbewegung., -Speciellere Bemerkungen über die 
Krämpfe. Zeichen aus der verminderten Bewegung. 
Zeichen aus der depravirlen Bewegung. A) Zeichen 
aus den GeXchlechtsverrichtungen. Kennzeichen aus 
den männlichen Gefchlechtsverrichtungen. Zeichen 
aus den weiblichen Gefchlechtsverrichtungen» Zeichen 
aus der Menftruation. Zeichen aus der Empfäng- 
nifs . und Schwangerfchaft. Zeichen aus dem Wo- 
chenbette. . 

II. Hennzeichen aus den Ausfonderungen, n) Zei- 
chen aus dem Urin, h) Zeichen aus der Hautaus- 
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dütiRung. c) Zeichen aus dem Auswurf, d) Zeichen 
aus der Ausfonderung des Speichels, e) Zeichen aus 
der Thränenfeuchtigkeit. Das ganze Capitel von den 
Ausfonderungen könnte umfallender abgehandelt feyn^ 
wiewohl es nach dem ^ jetzigen Stande des Willens 
>noch ziemlich unvollkommen^ iß. Doch haben W\t 
die trößende Hoffnung, dafs die organifche Chemie 
das Ihrige noch leißen wird zu mehrerer Vervoll- 
kommnung. 

III. deichen aus den ^allgemeinen , Jinnlich wahr' 
nehmbmren Eigenfchaften des Körpers {ßgna ex 
habitu). Der Kiirperhabitus iß lehr oberflächlich 
gefchildert^ in fofern er in der Semiotik erorlerl wer- 
den mufs. Daran iß gereiht das Emphyfem', die 
Temperatur de» Körpers und der Haut, die Farbe der 
Haut. Kennzeichen aus deip-Geßchte> Antlitze, > Zei- 
chen aus der Befchaffenheit des Auges, Zeichen aus 
der Stirne, der Nafe/dem'Mundfe, dem Hälfe, dem 
Baue und d«r Befchaffenheit des Brußkorbes, den 
Präcordien und dem Unterleibe, den Oefchlechtt- 
theilen, befonders den männlichen, den fogenannten 
äufseren Theilen, und endlich der gefammten Lage 
ies Kranken machen den Befchlufs, Und wir fehen, 
dals es hier ziemlich durch einander geht. « 

' So wie vi*ir hier die fpecielle Semiotik ihrem 
ganzen Umfange nach fkizzirt mitgetheilt haben, be- 
merkt man,, dafs einzelne Capitel rcciit gut, andere 
dagegen um fo oberflächlicher abgehandelt find. Da- 
bey möchte auch Hn. Sundelin der Vorwurf treffen, 
dafs er den Schein, ein CoUegienheft zum Drucke 
gegeben 2u haben , nicht dadurch , dafs er eine me- 
thodifche Einheit in das Ganze brachte, vern^ied. So 
iß „Semiotik aus der Verletzung der Functionen ein- 
zelner Organe und Syßem«^* mit I. bezeichnet;' aber 
auch im ganzen übrigen Texte finden wir keine Ord- 
nung angedeutet, höchßens noch durch eine ITeber- 
fchrift, was in DruckCchriften der Art nicht der Fall 
feyn darf. ^ Nur zur bequemeren Ueberficht haben wir 
erß die Abfchhit'te et^'^as näher bezeichnet, obgleich 
zum praktifchen Gebrauche die fem Mangel durch ein 
beygegebenes .alphabetifches Begißer in etwas abge- ' 
-holfen iß. Die vom Vf. befolgte Methode felbß iß 
andererfeits auch in fofern tadelnswerth, als fie w^eder 
ftreng eine phyfiologifche, noch eine anatomifche 
U. f. w., fondern nur eine cafuißifche iß. Sehr häu- 
fig übrigens hat er feine Semiotik durch Hinweifung 
auf die alten, wie auch neuere Aerzte zu oonßdtiren 
gefucht, w^odurch er (ein Studium der unbefangenen 
Alten und feine Vorliebe zu denfclben zu erkennen 
giebt. Und aus letztem Grunde ift bey allen gerügten 


Mängeln diefer Band doch fehr zu empfeblen. Nut 
follte die pfyxhologifch-pathologifche Semiotik nicht 
ganz umgangen feyn. 

Im- zweyten ßande*he^innt eine Einleitung , \vel> 
che eirie kurze Lobrede auf die Fieberlehre enlhüll, 
die fpecielle Pathologie und Therapie, und behandelt 
den ßegrifl* der fpeciellen l'herapie, die iherapculifcb 
Eintheilung der Krankheiten, Diagnoltik und ProgiuK 
ßik, und endlich die Quellen und Hülfsmiltel der fp 
ciellcn Therapie. Ganz analog der obigen ErkUrune 
von Pathologie iß hier der Begriff von Therapie ge- 
geben. Am längßen verweilt der Vf. bey der Eio- 
theilung der Krankheiten, die er nach ihrer ganztn 
Verfchiedenheit durchgeht; er komnlt dann auf (Üi 
pathologifche' Eintheilung zu fprechen, mit der Be> 
meikung, welche feine* Anhänglichkeit an das Alte 
bewaißy dafs Brovön*s Dichotomie noch die belle Ein- 
theilung* begründe , und feine beiden FlauptclaiTen kb 
in der Natur nachweifen liefsen. Dann unterfcheidi) 
er folgende Krankheitsgefchlechter : 

1) Entzündliche Krankheiteil , mit den hyperfthi» 
'nifchen Eufammenfallend« 2) Krankheiten aus Schwa- 
che , afthenifche. 3) Spasmodifche. 4) Nervöfe. 5) B 
gentliche Nervenkrankheiten. 6) Typhöfe, faulichti 
Krankheiten.« 7) !Periodifche. 8) Gaßrifche Krankheir 
ten und deren Unterabtheilun^en, nämlich SaW 
rälkrankheiten , gallichte und Schleimkrankheitec 
9) Krankheiten der Verßopfung. 10) Arlhrilifdn 
ui?d rheumatifche. 11) Skorbutifche. 12) Skropin 

. löfe. 13) Hhachitifche^ 14) Krebsartige, 15) Vos 
Giften entßandene. 16) Syphilitifche Krankheiten. 

Aus diefer Claflification geht allerdings das Stu- 
ben, die naturlichen Krankhertsfamilien aufEuibdeiv 
hervor; jedoch fcheinen des Vf. pathologifche For- 
Cchungen nur einfeitige Richtungen genommen lu \a- 
ben,' da er fonß gewifs zu einem reineren Hefsl* 
täte gekommen feyn müfste. Die £ntzänJung^ 
z. B. follen, mit den hyperßhenifchen Krankheüd 
zufammenfallend^ eine eigen thüm liehe FamiUe bil* 
den, uiid neben diefer werden die aßhenifchcn KraJi^ 
heilen als eine folche aufgeführt. Und doch lei«t 
wir unten bey den Entzündungen — der hypcrö)«' 
nifchen Krankheitsfamilie — foviel von aßhenuUet 
Entzündung f?i). So bilden die morbi toxiei irs» 
Familie, und gleichwohl ßnd die Gifte nur Itiolo^ 
gliche Momente , die aber einen verfchiedenen Krinl^ 

^ heitsprocefs fetten, je nachdem das Gefäfs- oder Ner- 
ven -$yßem ergriffen , und nach dem verfchiedemi 
Grade, in welchem diefes oder jenes afficirt wixd. 
Wie Fortsetzung folgt im nichßm Stüeh.) 
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Berliii, b. Enslin: Dr, C. A. fV. Berendt Vorle^ 
Jungen über praktif che Arzneywijfenfchaft ^ her- 
ausgegeben von harl Sundelin u,. f. w. I— III Bdi 

iFortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenenRec€7\fion.') 

r erner werden die fcrophulöfen und rhachitifchen 
Krankheiten als zwey verfchicdene Familien neben 
einander g^ftcllt, und doch ift der Krankheitsprocels 
einer und derfelbe, mocfificirt nur durch die Theile, 
auf welcha er feine Richtung genommen, Gaftrifche 
Krankheiten und Krankheiten der Verllopfung {morbi 
infarctici) find gleichfalls als zwey von einander 
▼crfchiedene pathifchc Proc&ffe angeführt, und doch 
find die letzten «ichts Anderes, als die erften mit chro- 
nifchem V^erlaufe und Man^l des Fiebers. Arthri- 
tis und Rheumatismus follcn dem Wefen nach eins 
feyn, daher fie unter ein Genus zufamraengeworfen 
find, was ^ber in unferen Tagen Niemand mehr-an- 
erkennen yvird. Die Phlhifen dagegen find unferem 
Vf. kein pathologifches Gefchlecht, fondern nur fymplo- 
niatifche Krankheiten; die fpasmodifcheh foUen aber 
wahrfcheinlich keine fymptomatifchen feyn ? Und find 
diefs die natürlichen Krankheils familien alle? Wat 
Jahn (Ahnungen einer allgemeinen Naturgefchichle 
der Krankheilen) beliaui>tet, dafs Schoenlein in Würz- 
burg bisher der Einzige fey,. der einen gelungenen 
Verfuch zu einem natürUchen Krankheitsfyfteme ge- 
macht habe , . beftätigt fich daher immer mehr, und 
wir glauben hier . Gelegenheit nehmen zu können, 
das Skelet deffelben hiehe'r zu fetzen, da fchpn Viele 
und unter diefen auch , Conradi in Görtingen fich 
dafür intereffirt haben, und daffelbe zugleich dia 
Stelle der Kritik über die Berends'Jche Methode ver- 
treten möge. ^ ^, «i «- 1 

Schoenlein Hellt drey grofse ClaUen von Krank- 
heiten auf, nämlich I. Krankheiten des Thierftoffs 
(Morphert); II. Krankheilen des Blulfyftems (Häma- 
lofcn) uncl III. Krankheiten des Nervenfyftems (Ne^u- 
rofen). Die erfte Claffe fafst folgende. Familien in 
fich: 1) Dysmorphen, i) Thermorjphen , - 3) Hyper- 
trophien, 4) Atrophien, 5) Stenofen, 6) Ektopien, 
j\ Wunden, Die FamiUen der Hämatofen find : 
1) Erylhrof^n, 2) Phlogofen, 3) Neurophlogofen, 
4) Typhen, 5) Cyanofen, 6) Hämorrha^ien , 7) Ka- 
tarrhe, 8) Rheumatismen, 9) Miliarien, 10) Eryfi- 
pelaceen, 11) Imi^eligines, 12) Leprofen, 13) Syphi- 
liJen, 14) Scropheln, 15) Tuberkeln, 16) Phlhifen, 
17) ColUqualionen, 18) Hydropfien, 19) Dyschymofen, 
J. ji. L- Z.*^ 1829. Vierter Band. 


20) Arthritiden. Der dritten Clalle Glieder endUch 
können- feyn: 1) die Intermittentes , 2) die N^ural^ 
gien; 3) Neurofen ün engeren Sinne, 4) Spasmen, 
5) Paralyfen. Diefes Skelet ftatt einer weitUuftigerea 
Auaeinanderfetzung; und nur noch den Wunfeh, dafs 
Schoefilein recht bald dem Publicum feine Le&Aluigen 
mittheilen möge. Doch jiun wieder zur Sache. Ei- 
nige allgemeine Gefetze fiir Bildung der Diagitofc^ 
Prognofe und des Heilplans nebll einer auserlefenen 
Liter^^tur befchliefsen in möglichfler Kürze die Ein» 
leitung, die überhaupt allzu unvoUilandig ifl. . 

Fieberlehre, Welchen Platz die Fieber in einem 
natürlichen Syfieme .der Krankheiten, dergleichen 
Berends eines zu finden glaubte, einnehmen, können, 
ift nach obigen Andeutungen klar. Ganz richtis hat 
unfer deutfche Hippokrates, der grofse Peter Fra/ik, 
das Fieber als den Schatten der Krankheit betraf;htet| 
da es nichts Anderes, als der Ausdruck des Grades 
der Reaction des Gefammtorganismus gegen die eix»» 
wirkende fchadliche Potenz auf ein Organ iß. Immer 
nurr zu einem beftimmten Organe haben die aufserei^ 
fchädlichen EinflüITe ihre Beziehung, nie zum ganfcen . 
Organismus , da ini letzten Falle das Refultat ihrer 
Einwirkung, allgemeine Krankheit^ nur ^od. feyn 
könnte: es müfsle demnach auch jeder Fieberkranke 
ßerben, indem die vis naturae medicatrix ~ Re^ 
action des Gefammtorganismus, unterdrückt w^äre, mit« 
hin Heilung y die doch Arzney allein nicht herbey- 
führt, weil der Magen k^ine Retorte ift-, nicht erfel^ 
gen könnte/ Mau hat auch in unferen Tagen di« 
Oertlichkeit der fogenannten Fieberformen ^ aufgeiun^ 
den, und nicht mehr nöthig, Unwillenheit durch dejfi 
gleichen finnlof» Annahmen zu bemänteln,' wie- wir 
unten im fpeciellen Theile nachzuweifen Gelegenheit 
haben. Daf» das Fieber, in unferem Sinne genom- 
men, variirt, ift dadurch klar, dafs der Grad der Ro«> 
action des Organismus variirt, und zwar find in di^ 
£er Beziehung nur drey Grade möglich: die iCufsert 
einwirkende fchadliche Potenz ßeht in gleichem Vep- 
hältnille zur Reaction^ oder die Reaction ift Aärker^ 
als die fchadliche Potenz, oder endlich die- letzte ge- 
winnt die Oberhand über die erfte. Nennen wir nun 
diefe drey Reactionsweifen, wie wir wollen, das We- 
sentliche ift inimer dalTelbe. Nennen wir es Erethis^ 
mus,. Sjr^ocha und Torpor , oder behalten . wir 
BrownU Nomenclatur bey,, der den erften Grad ün- 
berückfichtigt läfst, und nur .Hyperfthenie und Afthe- , 
nie annimmt, oder nennen wir es irritable, fenfible, 
Doppeifch wache u. f. w. i genug, allgemeine Krank* 
heit giebt es nicht, weil der Tod nicht mehr Krank- 
Xx 
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heit genannt werden kann^ und allgemeine Krankheit 
und Tod eins find ; daher mich keine Ff eher. '.'Und 
wenn wir S. 47 lefen: ,jDocent definirti? !) das 
Fiet>er jalfo; Fieber ül ein^ Aegrituda des Cefammt« 
OKganianiu^; welche lieh durch Veränderung oder Ver- 
letzung des Cemeingefühls^- durch Abnormitäten des 
Pulfes und der natürlichen Wärme ^ und durch einen 
gewiden Wechfel, durch eine Flut und. Ebbe der 
Symptome zu erkennen giebt", . — io widerfpricht 
diefe fogenannte Definition durchaus unferer gegebe- 
^€ttf,:AnfiAbt nichts da bloTs eine kurze Zufammen- 
J^aiTiivg der Symptome der Reactioii de» Organismus 
hierin liegt. Auch heifst esüberdiefs S. 54: ^^das 
Fieber lieilt auch andere Krankheiten^'^ wodurch ge« 
wifs .die Bedeuiuhg des Fiebers in obigem Sinne aus- 
gediüdkJ ift* \^ 

Der Vf. handelt weiter von den Urfachen des 
FieherSj kommt dabey weder auf Betrachlungen der 
ßflentialität des Fiebers zurück^ und fucht-hier feir 
ne'n Sitz im Gefäb- und Nerven- Syßeme nachzuwei- 
fen^den' beiden Grund factoren d^s Organismus^ die 
freylich in erhöhte Activität kommen müITen^ wenn 
derfelbe zum Kampfe mit äufseren einw^irkenden Po- 
tenzen fich rüfte^. Was weiter über die Eintheilung 
der Tieber, Progno/e der Fieher im Allgemeinen^ 
allgemeine Heilart der Fieher gefagt ift, larfeh' wir, 
als bekannt^ uxlberührt, und bemerken nur noch, dafs 
der Vf. in der allgemeinen Heilart unferer Anficht 
dadurch beytritt, dafs diefelbe ganz auf Entfernung 
röii Allem, w-as diefes Heil^bemühen der Natur ßören.. 
kannl'tind auf Regulirung und zweckmäfsige Leitung 
zuni beäbfichtigten Ziele berechnet ift. 

,Sp,ecielle Fieberlehre. Sie wird in drey Claflen. 
in anhaltende, remätirende, und intermittirende, ab- 
getheilt. Wir fangen mit der erften Glafle, dem hyperßhe" 
mjchen Fieber, an. Was man alles über die unferer 
genannten' Krankheit gleichbedeutende Ephemera ge- 
tfä'umt und gedichtet hat, findet man hier zufämmen- 
drängt. . Wir fägten oben, Fieber ift die Reaction des 
Cefanimtorganismufr gegen Einwirkung fchädlicher 
Potenzen \ willen aber auch , dafs die Dauer det Ein- 
ytpirkuhg verfchieden feyn kann, dafs alfo auch hie- 
flach, ibwie nach der Individualität, auf die irgend 
«tine fchädliche Poteni einwirkt, die Reaction eine 
irerfchiedlene ift in Grad und Dauer, und fo w^erdeii 
wijv denn. über diefe, fonft auch einfaches Reiifieber 

genannte Ephemera nicht länger im Dunkel feyn. 
ie Eiow^ir^ung einer fchädlichen Potenz auf ein Or- 
gan kann eine blofse momentane, vorübergehend« 
feyn, und. ehe diefelbe noch permanent geworden^ 
^pvjrd fchon ein Organismus, in welchem befonders 
die Arteriellität prävalirt, reagiren; daher finden w^t 
diefe Reizungsfieber auch nur in den Blüthe jähren des 
arteriellen Lebens.^ Es i^ mithin gar nicht nothwen- 
dig, ^dafs Symptome' eines topifchen Ltsidens fchoh 
hervörftechend find, wenn gleich die Schädlichkeit 
nicht anders als örtlich einwirken konnte, vi'-eil die 
vi$ naturae medicatrix (um' uns diefes Ausdrucks zu 
bedienen) nicht immer die Intenfität der Einwirkung 


abwartet. Bb ift übrigens diefer Reactionszuftand ganz 
als derfelbe zu betrachten, wie er felbft bey phyfiolo* 
gifchen Vorgängen auftritt, wie z. fi. bey beginnen- 
der Verdauung (Ochfenfieber) , beym Eintritlo dir 
Milchfecre.tion (Milchfieber) , beym Eintritte der Meih 
ftruation (Katamenialfieber) , welchen letzten UmfUni 
der yf. bey. aller Dunkelheit über diefes Fieber doch 
nicht unberührt liefs. 

Etwas anders aber verhält es fich mit der nlcb- 
ften Form von hyperfthenifchem Fieber, welches RA 
auch Synocha nennt. Unfer Vf. verwÜTt hier fehr, 
indem er S. 96 fagt : „Selten kommt das einfache ky- 

Eerßhenifch^ Fieber vor, fondern es ift meiftens mit ort- 
ichen Entzündungen u. f, w. verbunden." Er wirft 
demnach Fieber als Synlptom und als KrankhcitsfonO} 
wie er es doch betrachten wollte , zufammen. Wu 
das Fieber als Symptom betrifft/ fo findet es hier keim 
Stelle, fofidern gehört in die allgemeine Pathologi» 
und Thera^e. So ferne er aber dalTelbe als Krank* 
heitsform betrachtet "wiifen w^ill, fo ftellen wir ihm 
gleich P. Franks Erfahrungen ^und Beobachtungen 
entgegeli, der fich von dem Sitze der Krankheit ia 
irgend einer Arterienprovinz, die im Entzündungsn* ' 
fiande begriffen , überzeugte. Sehoenlein machte die* | 
felben Beobachtungen, weicht aber darin ab, dafs er | 
die Entzündung nicht in der inneren Cef^fshaut; Ton- 
dern in der äufseren, der telulafa, welche die Yoja \ 
nutrientia der Arterie aufnimmt, ihren Sitz nehmee I 
läfst, urui die Röthe der Tuniea intima als Folge da | 
Ueberganges des fynochalen Fiebercharakters in des , 
torpiden oder afthenifchen betrachtet, Vi'^ie fich wirk- 
lich auch bey Typhen diefelbe vorfindet. £s kann I 
fich diefe Entzündung, namentlich wenn fie in eifl^ 
Gefäfsprovinz der höheren Dignität ihren Sitz b(, wa 
fie, zwar im Ganzen feiten erfcheinend, doch meifteTis 
vorkommt, zu anderen Org&nen fortfetzen, wie zva 
Herzen y zur Lunge, wenn z. B. die Aarta leide); 
zum Gehirne, wenn die Carotis ergriffen ift; ziun 
Peritoneum, den Gedärmen bey Entzündung 'der 
Bauchadern; zu den Muskeln der Extrentitälen , weas 
die Cruralisy die B^achialis leiden. Und daher konol 
es, was der Vf. fagt^ dafsf man oft die Bruß- und Ua- 
terleibs- Gebilde mit einer eiteraHigen Subftanz übet« 
zogen oder mit plaftifchen Ausfchwitzungen bedeckt 
findet. Ift es bey folchen Thatfachen nicht mehr ab 
wahrfcheinlich , dafs diefes hyperfthenifche Fieber ein 
Ertliches Leiden ift, eine Arteritis , ' und daher eines 
Platz in der Familie der Phlogofen einnimmt? Dieie» 
Glied in der Fieberlehre wäre nun weggefallen, «h 
wir nachgewiefen zu haben glauben. Die Aeliologie 
ift übrigens gut erörtert, und die Behandlung fehr uin- 
ftartdlich durchgeführt. — ^ Die chronifcfae Form ton 
Arteritis, ] welche zwar noch viele nihere Unter- 
fttchungen wünfchen iSfst, gehörte allerdings auch 
noch hieher, wenn der Vf. die acute nicht zu dea 
Fiebern geftellt hätle. Nach diefem GefichlspuncU 
fand aber diefer intereflante pathologifche GegenAicd 
weder, hier Platz, noch kommt man auf denfelbt^s 
bey den Entzündungen zurück: eine Lücke, die ^u 
fehr ungerne fehen« 
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Was Aa§ 'iifthMfßhe Fteiir itltitli , fo fuhren 
wir zur Bevrihaiiutig diöfdr Ai>händlung nnrdie ein^ 
leitenden Worte des Wh.- ari: ^,Kaum giebt es eine um«* 
hSende Befchs^lrang (tiefes^Fie^rs ^ obgleich in, der 
neueren Zeit viel darüber gefchrieben worden , und 
noch verworrener und fch^anikender ßnddie Begriffe^ 
welche man mit der Bezeichnung: aftheuifches Fie« 
ber verbunden hat/*' Und in einer Anmerl^ung fei- 
nes Schülers heifstes:* ^^Bs ift in* der That fchwer^ 
fich yon dem afthenifchen Fieber, wie es Docent inJ 
dem Obigen darzulleUen bemüht ift, einen klaren Be- 
griiT zu machen. Faft mochte man ein uriprünglich 
afthenifches Fieber überhaupt beziveifeln/' Nach fol- 
chen Aeufseroingen darf man wahrliich keine befon- 
dere Klarheit und Deuilidhkeit erwarten^ und wirk- 
lich ünden wir auch im Detail ein' grofses Chaos, aus 
dem ilch der angehende Arzt', 'für den diefe Abhand« 
lung doch zunichft beftiifimt ift, -nur mit Mühe oder 
gar nicht heraus finden xvii'd. Der obige Fehler^ 
iie Verwirrung von Kränkheitsfymptom und Krank- 
heit , kehrt auch hier wieder. £s ift hier die Rede 
von einem afthenifchen Fieber, das /ich mit ortlichen 
Krankheiten, mit intermittirenden Fiebert! verbindet 3 
und in fofem diefes der Charakter diefer örtlichen 
Leiden, der Ausdruck, für den Grad der ' Reaction deü 
Organismus ift, -ift diefes Fieber, fonft auch torpides, 
nenröfes genannt, ^vieder in die allgemeine Patholo« 
gie und Therapie zu Terweifen. 

Die Eintheilung des afthenifchen Fiebers ift nach 
nnferem Vf. folgende: 

I. Das einfache aßhenifche Fieber» {Fehris aflhe» 
nica ßmplejc.) II. Das Nervenßeher. (Fehrts ner- 
üo/fl.) 1) Das acute Nervenfieber. (febrts nerv^ 
acuta.) a) Das verjatile (/\ nerv, verfatilis), b) Das 
torpide (F, n. Jtupida^ torpida). i) Das acute bÖs^ 
artige IServenfieber (F. n, acut, maligna). 3) Das 
fchleichende Nervenfieber (F. n. lenta), III, Zu« 
fammengejetztes aßhenifches Fieber (F. aflh. coni» 
pofita), 1) Das ga/irifcKe aßhenifche Fieber, (K 
jaftr, afthen,) 2) Das faulige aßhenifche Fieber, 
F. putrida ajih.) IV. Sympfomatifches aßhenifches 
^ieher, , (F. ^fih. fympt,) ' ^ , 

Hr. oundelin erkennt diei^n grbfsen Wirrwarr^ 
und will demfeiben durch feine in einer Anmerkung 
gegebene Fiebereintheilung abhelfen; allein wir kön* 
nen ihm eben fo w^enigy- als feinem Lehrer, beypflich- 
tcn. Wir haben fchon oben 'bemerkt, worauf der 
»ine Irrthum beruht, und hätten daher nur noch den 
anderen zu- erörtern ^ dafs nämli«h def Vf. bey dem 
TyphusprocefTe noch (ehr im.Finflern tappt. £9 fpricht. 
iafür das Zufammenwerfen mit anderen Krankheiten, 
iie Vervielfältigung der Arten und Unterarten, die 
GeringSichtung der genau begrenzten Stadien, und 
Bndlich noch die heroifch einfchreitende Behandlung 
^hne Rücklicht auf die Stadien. Soviel haben Schaen^ 
'«m'i Unterfuchungen dargethan, dafs in feinem Ab* 
dominaltyphus ; der Hn. Sundelin nicht unbekannt zu 
^eyn fcheint, eiile eigene Enneanthembildung in der 
lleo • Coecal - Gegend des Darms zu Grunde liegt, die 
gleich dem Exanthem ihren beftimmten Verlauf nimmt. 


der (Üme N»jitheil inf den Ksai&en aielit «eftSrl 
werden darf; daher gewi£sr auck eine . fM^ unbedjUigt 
exnfohTeit^nde fiehandlnng nicht an ihrem Orte feyii 
kann. Ohne uns zu Weit in den tyßhöfenltrapkbeitft 
procefs zu Verlierön, deflien Glieder -.aufser dem Ty>, 
phus abdominalis noch der T. cerebfalis, T. iciero* 
des nnd.T. petechialis nebft noch einigen weni^n, 
aber auch noch zu wenig gekannten, find, und der if| 
allen feinen »Formen feine beftimmten topifchen Af- 
fectioneh durch die Sectio», wie im Leben> nachwei- 
•fen läfst} — machen vdr nur im Allgemeineil die B'et 
merkung^, dafs auch diefer Kraukheitsprocefs aus an^ 
gedeuteten Gründen ein &)ecifiker ift> und mithin 
eine felbftftändige natürliche Krankheilsfamilie dar« 
ftellt« So wäre die Fieberlehre wieder um ein Glied 
gefchmälert. lieber die Schoenleinfche Anlicht in 
Betracht des Typhus abdominalis kann man mehr 
Anffchlufs in In. Magrms D. d» Jypho ahdominali 
(Würzb. 1828. 48 S. 8.) finden. 

Wie der Vf. unter dem Gattungsbegriff „Nervenfie- 
ber^', wozu man als acute Form den oben erwähnten 
Typhus rechnete, noch als chronifche Form die fog^ 
nannte Febris nervofa lenta, oder befler Marasmus 
(eine Darmatrophie, wovon fich je^er durch Section 
überzeugen kann), hat bringen mögen, bleibt räth* 
felhaft, obgleich man diefen MifsgndlF nicht blofs, bey 
Berendsy fondern auch in allen älteren Pyretplogea 
findet. -*- Ebenfo zeigen die Angaben über putrides 
Fieber noch ziemliches Dunkel 5 virir find geneigt, 
dalTelbe als einen Complex von Typhusfymptomen^ 
durch Gontagium alfo modificirt, zu betrachten, und 
demnach zwifchen ihm und dem obigen Typhus kei^ 
nen anderen ' Ünterfchied anzunehmen , ^Is daia et 
fporadifch oder epidemifch auftreten kann. 

' In der 2ten Clafle ftehen das gaftrifche^ biliÖ/e^ 
Schleim- und fVurm- Fieber.- Diefe ganze Claflei 
wie fie hier fteht, fällte als Fieberclafie dadurch zu* 
fammen,' dafs fich bey jeder dei* genannten Formen 
der ' katarrhale Kraukheitsprocefs ohne viele Mub^ 
naehweifen lä&l. Sie find übrigens gut abgehandeU) 
und die Deutlichkeit kehrt hier wieder. ' 

Die 3te Claile ^endlich umfafst die Wechfelfieber^ 
Dafs diefe Iben auf einer' eigeÄithümlichen AÄectio^ 
des Ganglienfyftems beruhen, darüber möchte wohl 
die Einigkeit unter den Pathologen fchon fehr vv^it 
gediehen feyn. Daher fallöu auch fie aus der Fieber- 
lehre hinWeg^, und fie treten aU felbftftandige Krankr 
heitsfamilie in dife Reihe der Nervenkrankheiten. Wie 
fie aber hier in der'Pieberlehre ftehen,* verdienen fie 
überdiefs noch Tadel ^ da fie äufserft iinvbllAähdi]$ 
und fehr feicht abgehandelt find. 

^ ; Zum Schlufle diefes Bandes folgen noch einige 
Bemerkungen von der palliativen oder fymptomati" 
flehen Behandlung der Fieber int Allgemeinen , wie; 
vom Fieberfrofte; von der Fieberhitze; vom Fieber- 
durfte; Mangel an Efsluft und regelwidrige EfiAuft; 
Eckel und Erbrechen in Fiebern; Aufftofsen und Blä- 
hungen; Verftopfung und Durchfall bey Fieberu; 
Blutflufs bey Fiebern; vom Schweifse bey Fiebern; 
von der Schwäche beym Fieber; von der Schlailofig- 
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keit im Tieber; Von den 6t8nmgen des Vorßenungs^ 
Termögens^ dem Irrereden; von der Beraubung ; den 
fchtaffüchtigen Zuftanden in Fiebern 5 von den Krämpfen 
in Fiebern ; von der Angft bey Fiebern ; vam Schmerze 
bey Fiebern. Allerdings gute und intereflante praküfche 
Bbmi^rkungen. "Was noch von den Füllen, in wel-' 
chen das F'ieber Symptom ift, und yoti der Verbin- 
dung der Fieber gefagt wird, kann als minder er^heb* 
iich angefehen werden. 

Fallen %vir unfer UrtheU zufammen, fo ift diefe 
Fieherlehrä im Ganzen genommen nicht fchlechter, 
als andere darüber bellehende Monographien, aber 
auch nicht viel belTer, und wir müflen ihr unferen 
Bey fall in fofem verfagen, eis in jedem vorkommen« 
den Falle die Oertlichkeit des Leidens und die damit 
in Verhältnifs . ftehende Reactioii des Organismus als 
zwey, üch gleichfam entgegengefetzte Momente be- 
trachtet werden; obgleich nicht zu ^leugnen ift, dafs 
vorti^filiche Beobachtungen- des Vfi., namentlich in 
der Prognoftik bey jeder Fieberform, hervorleuchten. 
Er wird uns hoffentlich für die Folge auf einen be- 
quemeren Pfad leiten j, wo wil: auch weniger Anftpfp 
finden werden. 

Der dritte Band handelt zuerft t;on den Entxun* 
düngen im Allgemeinen. Nachdem Hec. oben die 
Fieber in dem Sinne,, in welchem lie der Vf. nahm, 

Seleugnet hat, ift es überflüffig, in den Unterfchied, 
er hier zwifchen Entzündii(ng und Fieber vorausge- 
fchickt wird> einzugehen. Anfiatt der darauf folgen- 
den Literatur über' die Abnahme des Sitzes der £nt- * 
Zündung in den Gefäfsenden hätten wir lieber die ge- 
fchicktUchen Momente in Betreff der mannichfachen 
Entzündungstheorieen aufgeführt gefehen, weil wir 
hierin fo manche Leuchtpuncte finden, die die Wahr- 
heit mehr aufklären, als' fo vieles Spitzfindeln dei: 
n^uen Zeil. Wie unfer Vf. die Entzündung beur- 
theilt, erhellt aus Folgendem. Obenan ßeht ihm Cel- 
fus mit feinem ,, Tumor cum dolore p ealore et ru- 
boreJ* Er dehnt allerdings diefen Satz nicht zu weit 
aus, tmd giebt vielmehr das UnpalTende deffelben an, 
ohne jedoch die allgemeine CharaktetiAik der Entzün- 
dung in phyfiologifcher und anatomifcher Beziehung 
zu vervolluändigen. Gleich unvollkommen lind der 
Verlauf und die Ausgänge der Entzündung durchge- 
führt y und wenn wir auf der einen Seite hie und da 
intereffante Refultate des vielfeitigen Beobachters cin- 
fliefsen fehen , fo bieten lieh uns doch andererfeits 
auch Irrthümer dar, denen -eine frühere Zeit gehul- 
digt« hat. Diefs ift z. B. der Fall mit der fogenannten 
Krebsbildung, zu deren Berichtiguitg Hr. Sundelin 
eine Anmerkung gab) fowie mit dem Eryßpelas oe* 


demaiodesf das der Vf. als Ausgang der Entzundtmg 
in WalTerbildung beti*achtet willen will, obgleich der 
eryßpelatöre Krankheitsprocefs £ch bellimmt von der 
Phlogofe ünterfcheidet -^' ein Fehler^ den der Vf. 
häufig begeht. 

Ferner werden empirifche Verfchiedenheiten der 
Entzündung aufgefiellt, und zwar if) P/ilegmone, 
Ä) Eryßpeta* (^I'IJ)^ c) Phiogoßs, il) Injlammai» 
pccuUa, e) Injlanvnatio chronica, Aationell( i* ) Tol- 
len fie in idiopathifche , .fymptomatifche und fymp 
thifche Entzündungen rückfichtiich des Urfprungs, und 
in katarrhalifche, rheum^tifche und venöfe rückücht- 
lieh des Sitzes ( !) , und theoretifch (?) in hyperftheniJche 
und afthenifdhe eingetheilt wetden. Wir glauben nichl 
nö^hig zu haben, darüber uns weitläuftiger zu erklären, 
da die darin liegenden Unrichtigkeiten zu grell in dis 
Augen fpringep« Fall vermuthen wir, dafs dieCe drey 
Abfchnitte ihre gegenwärtige Stellung erft in dem CoU«* 
gienhefte des Herausgebers erhielten, %välirend vicUeidit 
der Vf. nur in hiftorifcher Hi^Iicht folche Alterthü- 
mer anführte. Die Eintheilung in hyperfthenifchi 
und allhenifche Entzündung ift ganz irrig, da eins 
aÄhenifche Entzündung nicht exiftiren kann. Maa 
reime lieh doch gefteigertes Blutleben - und Afthenk 
zufammenl Sobald afthenifcher oder (was dallelbe iü) 
torpider Fieberch'arakter bey einer Entzündung ein- 
tritt« hört diefe auf, Entzündung zu feyn, gerade vii 
eine Lungenentzündung, die ihren Ausgang in Eiler- 
bildung gemacht hat, nicht mehr einen phlogiüi- 
fchen, fondern einen phthißfchen Krankheilsproc<(j 
darfteilt. Alis folcher Lehre ift Ichon in der Brown*- 
fchen Schwindelperiode zu viel Unheil hervorgej;äii> 
gen, als dafs man nicht durch Schaden eher^ a]§ 
dürch^ belfere Ueberzeugung , hätte Jclug werden fei- 
len. — Wie fonderbar klingt femer d[i^ fogenannts 
rationelle Eintheilung rückfichtlich des Sitzes 1 — 
Am ände foH nichts Anderes damit gefagt feyn, ab 
welche Theile in entzündlichen Zuftand kommefl 
können. Statt der empirifchen Verfchiedenheit lu^ 
ten die .Coknbinationen der Phlogofen mit anderes 
Krankheitsprocellen abgehandelt werden feilen, no 
wir ganz vermiffen. — Die Aetiölogie ift felbß nach 
Hn. <S£/ni/e/in'^ Anmerkung unvoUftändig , und i :er- 
diefs ziemlich verwirrt; kurz die Prognofe; ausführ- 
licher die Behandlung. Der Herausgeber hiit hiezu noch 
von S. 62 — 72 Anmerkungen gegeben, die aber ?iicii 
das Gepräge der Berends'fßhen Schule tragen, dJilr 
wir diefe hier übergehen, weil lieh uns noch dit 
Gelegenheit zur näheren Prüfung darbietet. 

Wer Befchlufs folgt im nachflen Stüchi.^ 
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M E D J C J N, 

BsRLiif^ b. Enslin: Dr, C, J, W^ Berends Vorle- 
Jungen über praktifc^e Arineywiffenjchaft ^ her- 
ausgegeben yon Karl Sundelinu A.W* 1 — III Bd. 

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon,') 

^peeielle Entzündungen, Wie fie auf einander fol- 
gen; theilen virir iie liier mit — r- Die Entzündung 
dtr Zunge und inneren Mundhöhle^ (Gloffilis). Sie 
i/t im Ganzen gut befchrieben; nur Einiges erlauben 
wir uns zu erinnern. S. 78 — 79 heifst es: ,^die fehr 
lehene alihenifche Zungenentzündung (ßc) , womit 
üch meillens eine Entzündung der gefanimten Mund- 
höhle ^verbindet, wird gewöhnlich von einem Typhus 
begleitet; läfst fich fchwer zertheilen, geht auch nicht 
in Eiterung^ fondern in Brand über, und zerßort in 
den meillen Fällen die Fai^ces, Sie iil daher kaum von 
der brandigen Bräune verfchieden.^' Was meint der Vf., 
der lieh eben, fo dunkel in der Symptomatologie aus- 
gefprochen hat? Soll darunter eine Zungenentzündung 
verllanden feyn, welche während einer graflirenden 
Typhusepidemie bald das Gepräge der letzten annimmt, 
wie diefs z. B. die Wunden ihun (Plofpitalbrand) ? 
Oder ift es die Angina gangraenofa ^ die im höchden 
Grade ihrer Ausbildung auch auf xlie Zunge lieh fort- 
felzen möchte? Oder liegen die Parotides malignae 
zu Grunde, welche die Zunge in Mit leide nfchaft zj:e- 
hen? Was zum Schluile über die Maul- und Klauen- 
Seuche bey Thieren gefagt ift, gehört niclit hieher, 
da diefer Krankheitsprocefs fo viele Aehnlichkcit ^ mit 
Scharlach beym Menfchen zeigt, i 

Die Entzündung der Ohrendrüfen y Speicheldrü" 
fen {Parotitii) wird nicht genau unterfcbieden, fon- 
dern mit der Parotitis polymorpha Schoenleinii ^zxxr 
fammenge werfen , welche letzte eine Combination des 
eryfipelatöfen Procefles mit dem entzündlichen ill» da- 
her auch die angeführten Synonyme: Mumpe, Oreil^ 
lonsj OrachiortA^ Bauerwetzel, Tölpel hier am un- 
rechten Orte ßehen, da Iie nul: der letzten Form 
zukommen. Diefe Parotitis polymorpha entwickelt 
fich äufserft fchnell; gi^ht. Hets mit anginöCep. Zufi^illeii 
einher; der Kopf ift dabey eingenommen; .wie. bey 
idien Eryfipelac^n find, galirifohe ^jüc^inung^n zu- 
gegen, Zungenbeleg, StuhlanoipaUeen', .bitter^^r G^ 
(chmack; i)e wandert von den Parotiden voxcy Scro- 
tum oder den Oy^icien und .yon diefon Organen yer-^ 
trieben zum Gehirne. Die erfte« Foi^n) 4^8^*^ '^^~ 
/. Ä. L. Z. 1829. Viwrter Band. 


wickelt iich allmählich, ift frey von anginöfen Zu- 
fällen, und entfteht nur nach mechanifchen oder at- 
mpTphärirchen EinilüITen, wie nach Erkältung, Durch- 
nälTung der Haut, daher immer jiuch rheumatifcho 
Zeichen, z. B. ziehender Schmerz in den Muskeln 
die Krankheit begleiten. Dafs hienach auch die Be- 
handlung verfchieden feyn mufs, ift an iich klar; un- 
teren Vf. aber, der V-aUrianOj Serpen t aria , Mofchus 
anwendet, nachzuahmen, warnen w^ir. Während 
die letzte Form rein antipblogiftifch oder höchfteas 
noch anliphlogiftifch-diaphoretirch behandelt wird, ift 
bey der erften^die Aufgabe, das Leiden, an der min- 
der gefährlichen Stelle feftzuhalten, und.fo für delTcn 
günßigen Verlauf ^orge zu tragen, die edleren Organe 
aber, wie das Gehirn, gegen dalTelbe zu fchützen* 
Kälte vertreibt bekanntlich das EryßpelaSj und Wärme 
hält dalTelbe faft, daher ift das Gehirn auch durch 
kalte Ueber£chläge vor dem Befallen zu fchützen. Ne- 
ben den angeführten Ver^vech feiungen haben \vir noch 
zu bemerken. Es wird nämlich angegeben, dafs die 
Krankheit bisweilen f»hr bösartig erfcheine, und diefe . 
heifst dann wieder eine afthenifche. Ohne uns näher 
in das Irrige einzulailen, verweifen wir nur auf EU 
Jäffer praef. Autenriethy Dijf, de natura panotidum 
nialignarum in mar bis acutis. Tubin g, 1809. 8. 

Die Gehirnentiiindung- {Encephalitis) und diß 
Entzündung der C^hirnhäute {Meningitis) y * welcher 
Unterfchied aber, djer fpitzfindigften Un lerfuchungen 
ungeachtet, noch nicht conftatirt ift, find, w^ie fie 
hier gegeben \verden, das Refultat einer reichhaltigen 
Beobachtung y und durch Iln. Sundelin's Zufätze noch 
rervollftändigt. Doch möchten \vir mit dem* Vf. den 
Hydrencephalus acutus nicht als Species der Enee* 
phalitis betrachtet \viiren, w^ofür auch. Hr. «$. nicht 
ftimmt; diefer Form hätte noch eine gröfsere Auf- 
merkfamkeit gefchenkt werden follen. Was wr noch 
tadelnswerth finden, ift die Anwendung des Mofchus 
in der Behandlung, welcher nebft Camphor und Opium 
beym Eintritte von foporöfen AfFectionen gebraucht 
werden foll. Wir wollen es zugeben, wenn alle Spu- 
ren von Entzündung getilgt iind y und torpides Fieber 
eintritt. Sopor allein dürfte aber nicht dafür fpre- 
•chen -können, indem er oft fogar den höchften Grad, 
•von Entzündung anzeigt. 

» 

Die Rückenmarhenizündung (Myelitis) hätte 
Ausführficher abgehi^ndelt werden follen. 

^' Die Halsentzündung (Angina)* Bey ihr unter- 
(iph^idet der Vf. nach d^m befallenen Organe Ent- 
Yy 
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. Zündung äefi Rachens und der Schlingwerkzeuge, die 
er Synunche nennt, weil die Schiveine oft davon be- 
fallen werden, und Enlzüridung der Luftwege, die' 
Cynanche heifst, weil die Hunde ihr befonders unler- 

• worfen ßnd. — Die Entzündung Jes Rachens {^An- 
gina utularis tonjillaris) ill« im Allgemeinen zwar 
gut gefchildert,' und umfafst ^ie IJi Amiiis, Pharyn- 

fitis und Oejophagitis in allen ihren möglichen Com- . 
inalion* n mit anderen Krankheitsproceilen ; aber Ta- . 
del verdient es, dafs.der Vf. den gegründeten' Unter- 
fchied zwifchen Phlogojis und Ä'earophiogojis nach 
Schoenlein'j oder neuroparalytifcbe Entzündung nach 
jiutenrieth, noch 'nicht angenommen hatte. So Hand 
' oben der Hydrencephalus acutus bey Encephalitis, 
hier die j4ngina gan^raenofa bey der Synanche und 
gleich unten die Angina m^mbranacea bey der Cy-' 
nanche. -^ Diefe Cynanche fafst in lieh die Ljoryn- 
gitis, Trocheitis und Bronchitis , welche Formen 
nur. oberflächlich berührt werden; die Angina meni- 
hranacea dagegen wird umlländ lieber abgehandelt. 

Die Brujientzündungen y Pieuroperipneumoniaf 
Pefipneumoniaf Pneumonia und Pleuritis^ mit ihren 
Arten , finc^* mit vieler Umßcht und Genauigkeit dar- 
geftellt, fo dafs hier nur wenig zu vi^ünfchen übrig 
bleibt. Doch (löfst man vi'icfder auf den Fehler, dafs 
die neuroparalylifchen Entzündungen, wie Pneumonia 
iyphodes und Pneumonia notha oder Catarrhus fuj- 
focativus auch genannt, eigentlich eine Bronchitis 
iyphodes y mit den anderen Formen zufa-nmengewor- 
fert hn^. Des Herausgebers beygefügte Anmerkungen ' 
erhöhen den Werth der Abhandlung. — Entzun- . 
düng des Zwerchfells f^Diaphragmatitis)\ . Sie läfst 
nichts zu erinnere übrig. Die Herzentzündung {Car- 
ditis) dagegen ift fehr mangelhaft behandelt. Dex 
Vf. Itelil die P er icar ditis, und Car ditis zufannmen, 
und zwar mit Recht, ^ da beide* Formen kaum rein, 
- ohne Uebergang in einander. Vorkommen dürften. 
Wenn man annimmt, die Herzentzündung fey fchwer 
zu erkennen , da de nur fehr dunkle und unbeftimmte 
Symptome habe : fo mufs man diefs allerdings bey ei- 
ner fo mangelhaften Symptomatologie, w^ie iie hier 
ßeht, beliäiigen: denn der Vf. hat den Herzfchlag^ ' 
das Ausfehen, den Zußand der Refpiration ^ganz un- 
berückßchtigt gelalTen, obgleich vvir daraus fehr cha- 
rakteridifche Symptome entnehmen. Auch möchte 
fie nicht fo feiten vork^omrnen, wie ver meint, da uns 
Trecourt , Huxham und Hreyßg felbft i^on epid«ml- 
fchem Vorkommen derfelben erzählen. In BetrafF 
der Ausgange der Herzentzündung iü nichts angefühlt, ^ 
als was die Section' ergab, und diefs nur unvollkooa- 
men. ^o wird eine Carditis purulenta angegeben, 
die als folche am Ende nur durch die Section beäeht, 
und nur als Ausgang der "Entzündung in Eüerung be- 
trachtet werden kann, der £ch im Leben nicht er- 
kennen läfst, ^nd zu den Seltenheiten g&irechiiel wer- 
den mufs. Der häufigHe Ausgang, wenn er nicht in 
Genefung oder Tod getchieht, iil plaftifche Lymphex? 
fudation, und zwar entweder nach Aufsen oder nach 
Innen. Der erfte Fall ift wieder doppelt^ indem die 


' Lymphe entweder zwifchen der M uskelhi^ut und dem 
Pericardium, oder auf der äufseren Fläche der, die 
Herzfubftanz unmittelbar umhüllenden Partie des Herz- 
beutels ergülTen wird. Der erfte Fall giebt das fog^ 
nannte Cor xuüofum , der andefe 'die Verwachfunj 
des Herzens mit dem Herzbejutel, vvelche im Leben 
/ich durch beilimpite Merkmale zu erkennen gick 
Gefchieht die Exfudation im Inneren des Herzens,!^ 
entwickelt fich die Stenocardiej es entflehe n die fo^ 
liannten Herzpolypen, die gleichfalls ihre Symptomi- 
tologie haben. Von allem diefem ift wenig oder gar 
nichts gefagt. Ebenfo iil die < Carditif chronica ud 
mercurialis mit Still fdhw^eigen übergangen worden, 
w^as gewifs JBerücklichtigung verdient hätte, zumal da 
aus der Carditis -chronica die Hypertrophie der Her- 
zens, fowie auch Stenocardie fich . entw^ic kein. Eines 
Zufat7.es, den Hr. Sundelin macht, muffen wir nodi 
Erwähnung thun, da er fehr interelTant ift. Erfand 
nämlich einmal in der Leiche eines Phthifikers fiK 
überall Tuberkeln in ihren verfchiedenften Entwicke- 
liingsgraden, felbft in den Bruit-, Arm- und Bduch- 
Muskeln. Hiedurch zur \veiteren Unterfuchung ver- 
anlafst, kam er auf das Herz, und wirklich fand ei 
auch in der. oberen Gegend des rechten Ventrikels im 
dickden Muskelfleifche eine Aushöhlung- von Jer 
Gröfse einer Hafelnufs, weldie erweichte Tuberkel- 
maffe enthielt*. Diefer Faill ift für die Gefetze de; 
Verbreitung der Tuberkeln merkwürdig. Unfer \f. 
fcheint den Herakrankheiten feine Aufmerkfamkei: 
weniger gewidmet zu haben, da er fonft gewifs lan- 

. gef dabey hätte verweilen muffen. Schliefslicfe er- 
.w^ähnen wir noch eine Stelle , die Bezug .auf das hrf; 
was wir oben über die Synocha bey der Fieberiebw 
fagten , und uns noch ' zur Beftätigung des Ge/agten 
dienen kann. Es heifst: „die Pericarditis ift jewib 
oft mit einer Entzündung der grofsen Gef&fse, befon- 
ders der Arterien verbunden.". Es giebt alfo ein« 
Entzündung der Arterien ! . 

Die Entzündung des Bauchfells {Perüomth] 
wird, unterfcheiden in 1) Entzündung der vorderes 
Fläche des Zwerchfells (?) , 2) der hinteren Wand *» 
Darmfells, 3) derjenigen Partieen des Darmfells, we** 
che die grofseif Fortl^tze und Duplicaturen diwi 
Membran bilden, z. B. das Mefcnlerium und d^J 
Netz. Gegen diefe Eintheilung fpricht die Erfahnint 
Die Entzündung , wenn auch von 'Einem Pnncte tw- 
gehend, verbreitet fich bald über d^n ganzen Unter- 
leib > und es ift unmöglich, die Eintheilung der Pe»* 
tonitis nach andtomifchem Grunde, fo wie ^ «® 
Srchreibpulte beftimmt ift, an den Krankenbetten « 
finden. Was der Vf. übterli&hen hat , ^holt der Heraö^ 
geber zufn Theil in feinen Anmerkungen nach. VV« 

-aber befonders noch hätte ^herausgehoben werJen mm* 
fen, nfimJich die Peritonitis puerpentlis, ift nur b» 
V^eni^^n Worten berührt. Jfittch ahmen wir die fr 

'iiandlung 'hioht ganz tiäch. - * 

Die LeherenttiihdüTig {HepaiHÜ) ift fcefler i^ 

^gehandelt. I^ibht fo ^ die Mh^hentzündung {Ceßn- 
tu). De^ Vf% hftt fich zwdüt hier^ wie bey den v^ 
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ften anderen Entstündungskrankheiten , bemüht; das 
Alter der Krankheit, fovvie- die darüber herrfchenden 
verfchiede.nen Meinungen, aufzufuchen, die Anwen- 
dung derfelben und ihr Nutzen iß aber von keinem 
Belange da die alte Verwirrung eben nicht berichtigt ^ 
wurde. Befonders fpuckt auch hier, wie überall, die 
afthenifche Entzündung' mit ihren vermeintlichen Fein- 
den, der Valeriana, demCamphor, Mofchusu. a., welche 
Anficht y aus Irrthümern hervorgegangen, v\'ieder zu 
Irrlhümern gefühlt. Wir (lofsen auf denfelben Vor- 
wurf bey der folgenden Darmentzündung (^Enteri- 
tis) y und müITen geliehen, dafs nach Allem, %vas 
wir fahen und* erfuhren , wir die hier gegebenen ße- 
handlüngsweiTen nichts weniger, als rechtfertigen 
können. Höchft gefährlich müfs die Lehre von den 
afthenifchen Entzündungen befonders angehenden 
Aerzten werden, die wir nicht genug warnen kön- 
nen, da nur zu oft eine vermeintliche ARhänie der 
höchde Grad von Entzündung ift, dem die ausge- ' 
dehntelie Antiphlogofe entgegengefetzt werden mufs. 
Wir erinnern hier an die fogenannle nervös gfewor- 
dene Lungenentzünduhg, die durch Valeriana u. dgl. 
in Tod, durch eine kräftige Antiphlogofe in Gene- 
fung endet. Ebenfo verhält es fich mit der afiheni- 
fchen Magerf- und Darm ^Entzündung. Damit foll ' 
aber kein esweges gefagt feyn, dafs- diele Krankheiten 
durchaus falfch gefchildert feyen, da wir mitunter 
vortreffliche Bemerkungen finden., befonders in Be- 
iug auf Diagnofe, die wir hippokratifchen Apho- 
rismen gleich achten müQen. 

Die folgenden J^ntzündungen der MilziSpleni" 
'w), der Bauchfpeicheldrüfe (Pancreatitis) und des 
Netzes ^Omentitis) lind kurz abgethan. Die acute 
Splenitis ill der Vf. ganz zu leugnen geneigt", und will 
fie nur als Splenalgie gelten lallen. ^Rec. -hat lieh aber 
davon hinlänglich überzeugt, und es iß gar kern hin- 
reichender Grund vorhanden , warum die Milz nicht 
auch entzünden, könne, und alleinige Ausnahme ma- 
chen fdll, zumal da uns Sectionen fchon die Aus- 
gänge der Entzündung in der Milz nachgewiefen ha- 
ben. Die j^9m<;reatiti$ ift v^ohl nie acut, immer, wie 
gewöhnlich die Entzündung der Drüfen, ohronifch, 
wie denn das Panpreas überhaupt an BLutgefäfsen^ 
befonders an Arterien, nicht reich ift, mehr noch an 
Venen. Der Vf. und der Herausgeber haben daiübcr 
^fa^, yvä$zn fagen.ift,. nämlich nicht viel, lieber 
die Omentitis haben wir fchon oben bey der Peri- 
tonitis .mnft/e Meinung geäufsert. 

Bey der Nierenentzündung (^Nephritis) läfst fich 
nichts erinnern; ebenfo bey der Entzündung der 
Uretheren und Harnblafe (Uretheritis et Cyfiitis). 
Nur bey d€fm Ausgange der chronifchen Cyftilis in 
Verdickung- der Blafenwand bemerken wir folgen- 
den intereilanten Fall, der uns- durch Mn. Dr. He- 
genwald in Würzburg mitgetheilt wurde. Die er- 
wähnte Degeneration nämlich fand lieh bey einem 
alten Major, der aber bey weiterem Fortfehreiten . fei- 
n<es organifchen Uebels in der Mitte der Zunge ein 


.OT'ales, etw^ wie ein Grofchen grofses ^Inlilelp»!!, mit 
ftarken, blonden, 1^ — 2 Zoll langen, jedoch nicht 
dicht beyfammenllehenden Haaren befetzt, zeigen 
konnte. Unferes WifTens find folche Beobachtungen 
eine Seltenheit, und virir haben fie darum hier be- 
rührt, weil auch bey Degenerationen des Uterus Horn- 
bildungen in Rhomben form nicht feiten auf der 
Stirn vorkommen. Aufserdem iil diefs darum in- 
te reflant, weil mit der entwickelten Pubertät auch 
eine Hornbildung, nämlich die Haare an den Geni- 
talien, dem Kinne u. f. w., zufammenhängt, v\relche 
Hornbildung' dann in dem höheren Alter und bey 
Desorganifationen der Beckenorgane als exceiliv be- 
obachtet vi'ird. 

Die Entzündung der Gebärmutter {^Metritis) 
fchliefst die Entzündungen, und was ferner noch von - 
der Hofe {^Ery^Jipelas) gefagt wird, fleht hier am iin- 
rechten Platze, da Erylipe las keine Phlogofe ift, und 
fogar, noch eryiipelalöfe Exanthem formen, w^ie Zo- 
Jier u. a. , zugleich mit abgehandelt vi'-erden. Auch 
ill in dem Gefagten nur das Bekannte enthalten^ 
ebenfo wie bey dem darauf folgenden^ÄarAiz/iÄtf/, da- 
her wir es füglich übergehen können. 

Möchte doch Hr. Sundelin bey den folgenden 
Bänden nicht fo viele Zufätze notbwendig finden!' 
Die Kritik würde im Werke felbftvi^eniger die VoU- 
ftändigkeit vermilTen. Uebrigens find zwar . Druck 
und Papier gut; doch fcheint uns der Preis detr ein- 
zelnen Bände etwas zu hoch geftellt zu feyn. 

P — ^ — . 

Leipzig, b. Cnobloch: Die Pathologie und Tkera- 
pie der he hlkopfsh rankheiten. Eine Monogra- 
phie, von Dr. Fr, Joh, Hermann Alhers zu Bonn* 
1829. XXn und 280 S. gr. 8, (1 Thir. 12 gr.) 


Monographieen über eim^elne wichtige Krankheits- 
formen, befonders wenn fie mit der Genauigkeit und 
Vollftändigkeit bearbeitet find, wie die voriiegende^ 
find immer erw^ünfchte literarifche Erfcheinungen. 
Der Lefer findet in der vorliegenden Schrift de3 H|i. 
Dr. Alhers alles ausführlich zufamm«nge tragen, viras 
in den man nichf altigen Schriften über die. rer- 
^fchiedenartigen pathologifchen Zußände des Kehlkopfes 
zerflreut ift, und für dtri praktifchen Arzt w^ird da- 
her di^fi^lbe recht brauchbar feyn. -- Sie ^erfälljt in 
zw^y Abtheilungen. Die er fie liefert voraus einige 
Notizen zur Erforfchung der Kehlkopfskrankheiten 
nebft beygefügter Literatur, handelt dann von. dxpx 
Verlaufe^ der Diagnofe, der Aetiologie, der Pro^gnofe 
und der Behandlung der Kehlkopfskrankheiten im 
Allgemeinen, und geht hierauf zur Betrachtung folgen- 
der einzelner pathologifchef Zuftände über, als: Reiz- 
barkeitsverftim mung &e% Kehlkopfes, Krarnpf de/Tel- 
ben; fremde Körper im Kehlkopfe; Lähmung des 
Kehlkopfes; Entzündung des Kehldeckels; Entzün- 
dung des übrigen Kehlkopfes; chronifche Entzün^ 
düng des Kehlkopfes; Kehlkopfs - Croup ; Verdickung 
der' Schleiminembran des Kehlkopfes; Schleimfiufs 
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UtelTelbm; Polypen dcflelben; odemaidte Anfchwellung 
der Stimmritzonbänder. — Die zweyte Abtheilung 
behandelt die Gefchwüre des Kehlkopfes, die Ver- \ 
knöcherung der Kehltopfsknorpel ; den Beinfrafs der 
Kehlkopfsknorpel, die Durchlöcherung des Kehlkopfes 
ader die Trennung des Zufammenhanges des Kehl- 
kopfes mit rollkommener OefTnurig in deipfelben/ und 
die Kehlkopfsfchwindfucht. 

Da diefe Schrift blofs als eine, übrigens gelun- 
gene Compilalion aus anderen, unferen Lefern fchon 
iiinreichend bekannten Schriften zu betrachten ift : 
fo wird diefe kurze Anzeige genügen. — Druck und 

Papier find gut 

^ J, B. F. 

Dresden , in der Walther'fchen Buclihandlung : 
Die lleilvüijjenfchajt , 6us dem Geßchtspuncte 
ihrer Zuverläjfigkeit betrachtet, von Dr. C. 
A, F. Rumpelt. 1829. II und 78 S. kl. S. 
(8 gr.) 

Der Zweck diefer, mit Scharffin^i und Sachkennt« 
nifc gefchriebenen Schrift ift, die Höilwiffehfchaft ge- 
gen den, ihr von Vielen gemachten Vorwurf der Un- 
xuverläffigkeit zu reirtheidigen , und zu zeigen, dafs 
das UnzuverläOige in derfelben nicht fowohl in ihr 
felbft, als vielmehr in der Verfchiedenheit , iie anzu- 
^ivenden, gegründet fey. Die Grundfätze der Heilwif- 
fenfchaft haben eine eben fo Rchere Baßs, als die 
der Mathematik: um diefen Be weis . zu führen , be- 
fchäftigt iich der Vfi in drey Abfchnitten mit der Be- 
antwortung 'folgender drey Fragen: 1) ob die Heilwif- 
:renfchaft eine WilTenfchaft fey; 2) ob fie als Wif- 
fenfchaft eine zuverläffige , und 3) ob fie auch zuver- 
läffig in ihrer Anwendung fey. — In Bezug auf die 
erfle Frage fucht er zu beweifen, dafs die Heilwif- 
fbnfchaft gleich der Mathematik eine VViffenfchaft 
fey, dafs ^^^ mit diefer in Parallele gebracht, als fol- 
che fich bewähre, dafs fie hinfichtlich ihrer Ausbil- 
dung und Vervollkommnung mit diefer ein gleiches ' 
Schickfal gehabt,^ dafs jene, wie diefe, noch nicht zur 
Vollkommenheit gediehen ^ und dafs die Irrungen in 
Beiden von ihren Lehrern ausgehen. In Bezug ^uf 
die zweite Frage geht er fämtliche , in • der Heil- 
wiflenfchaft vereinigte Hülfsiehren durch, zeigt, dafs 
eine jede fich immer auf die andere beziehe, und aus 
diefer Stellung fchon eine mathematifche Ordnung 
hervorleuchte , die auf Zuverläffigkeit ^ hindeute. Da 
nun, ^fchliefst er femer, fämtliche, die allgemeine 
latx^ufiologie conftruirenden Wiflenfchaften fich da- 


hin ausgewiefen haben, dafs ße, als auf mathenuli. 
fchem Grunde beruhend, alljen Anfoderungen einer 
VVin'enrchaft genügen, fo müfs nothwendig die all- 
gemeine latreufiologie felbft, in fofern Re die fämi- 
liehen Cefeizc aller in ihr verflochtenen Lehren in 
Anwendung bringt, und im Vereine mit lamalologi» 
und Diätetik, welche letzte ihre Gefetze wiederuis 
von der Phyfik, Chemie, Naturhiftorie und Pfydf 
logie entlehnen, ' den Charakter einer philo fophirdia 
VViffenfchaft an fich tragen, und in ihrer Einheil 
mit der HeihvilTenfchaft, die Zuverläffigkeit derfeibeii 
beurkunden. Ift nun die Hcilwiirenfchaft durch dii 
Unterfuchung der Gefetzmüfsigkeit ihrer ' mathema- 
til'ch - philofophifchen Verhäftniffe auf der Stufe der 
Zuverläffigkeit befunden w^orden, fo beantwortet fich 
wohl die dritte Frage von felbft; und da, wo dii 
Heilwiffenfchaft nicht zuverläffig in ihrer Anwendun; 
zu feyn fcheint, mag einzig und allein die Urfacb, 
nicht in ihr, fonde)rn in folchen Verhältnifien zu ^^ 
chen feyn, vermöge deren es dem Arzte nicht rer- 
gönnt war, in das Wefen des kranken Lebempro- 
ceffes einzudringen, und er fo behindert wurde; das 
Krankheitsverhältnifs mit den entfprechenden Mit- 
teln iu die für den Zweck der Heilung nölhige Pro- 
portion zu fetzen. 

J. B. F. 

i 

Wien, b. Gerold: Handbuch der Gelurtfhulk 
Für angehende Geburtshelfer bearbeitet von /(. F. 
Huffiariy Operateur, Augenarzt u. f. w. 1821. 
I Thl. XXXII u. 29t S. II Thl. XXIV rd 
473 S. gr. 8. (3 Thlr.) (Der erfie Theil auch 
unter dem Titel : „jDie Phyfiologie und diett- 
tifche Behandlung der Sehwangeren, Othä- 
renden , Wöchnerinnen und neugebornen hin' 
der. Der zweite Th. u. d. Titel : Dib Patho- 
logie .und Therapie der Schwangeren , 6eBaren* 
den, FVöchn er innen und neugebornen Hinder,^) 

Bey der Menge von Schriften diefer Art mni 
eine neue , - wenn fie die Aufmerkfamkeit des liUri*:* 
fchen Publicums erregen foll , fich durch neue An£<l^ 
ten und gute praktifche Beobachtungen auszeichnen. 
Beide Bedingungen fehlen bey vorliegendem WerVi, 
dem übrigens damit nicht aller VVerth abgefprocha 
werden foll, indem es, als eine ziemlich voUftän<lJ? 
Compilation , für Studirende zum SelbMudium ev* 
pfohjen werden kann, 

J. B. F. 
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HIRCHENGESCHICHTE. 

fixi^Liw y b. Diimmler : Philipp Jacob Sp^ner imd 
feine Zeit. Eine kirchenhiftorifche Darftellung 
von Wilhelm Hoßbach, evangel. Prediger a. d. 
Jerufalerny- und Neuen Kirche zu Berlin. 1828« 
Zwey TheUe. X u. 748 S. 8. (3 Thir. 4 ßv.) 

Jirs war gewifs ein 'glücklicher Gedanke, das Leben . 
. Speners gerade in uni'eren Tagen, die der Erinnerung 
an diefen Mann fo fehr bedürfen, von Neuem dar* 
zuftellen, und in die Lefewelt einzuführen. Wenn 
überhaupt Lebensbefchreibungen zu den lehrreichßeh 
und erwecklidhUen Schriften gehören, fo gilt diefs 
ganz befonders von der vorliegenden, diä uns einen 
Mann fchilderl, der, wahrhaft chriftlich fromm, das 
Mufter eines evangelifchen Geifthchen und Lehrers 
ift , und dei* auf feine Zeitgeriöffen bedeutend und fe- 
^ensreich eingewirkt hat. Ja dem die ganze evangelifchd 
Kirche Vieles verdankt. Eben diefer Einwirkung we- 
gen mufsle feine Zeit, die fo manches Aehnliche mit 
der unfrigen hat, zugleich mit ins Auge gefafst wer- 
den, wie der Vf. gelhan und fogleich in der Ueber- 
fchrift angekündigt hat.^ Schon vor 10 Jahren gab 
derfelbe die Lebensbefchreibung des Johann Vahntin 
Andrea heraus, die, fo viel Rec. weifs, mit Beyfall 
Aufgenommen wurde, und fchoil damals enlftand in 
ihm der Gedanke , auch Speners Leben zu befchrei- 
ben. Dafs er dazu berufen war, beweift diefe gelun- 
gene Ausführung; denn follte auch hie und da eine 
Ausftellung gemacht werden können, fo mufs doch 
Rec. bekennen, dafs er (ich im Ganzen fehr befrie- 
digt gefunden hat, fowohl durch die Form der Dar- 
ftellung, als durch den Geift, der fich darin ausfpricht. 
Man bemerkt wohl, dafs der Verf. die Kenntnifs der 
Gefchichte jener Zeit aus den Quellen gefchöpft, und 
was ihnn zu Gebote ftand, mit Einficht und Fleifs 
benutzt hat. Was das eigentlich Biographifche be- 
trifft, [o ift eine eigene Lebensbefchreibung von Spe* 
ner- vorhanden, die aber nicht fein' ganzes Leben um- 
fafst; doch bieten auch feine deutfchen und lateini- 
fchcn theölogifchen Bedenken Vielem dar,' was zur 
Darfte llung feines Lebens dienen konnte, und vom 
\'erf. auch benutzt worden ift. Hiezu kommen meh- 
rere Verfuche, das gefommte Leben und den Geift 
jrnes Mannes darzuftellen aus älterer und neuerer 
Zeit, ^o"^ Cnrifiein, SchrÖchh, Knapp und Suahedijfen, - 
de.cri der Vf. in der Vorrede gedenkt, ohne ein Ur- 
th«;il libet" fie auszufprcchen. Das Kirchengefchicht- 
liche, "^'äs zur Darltellung jener Zeit, als Spener 
J. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


auftrat, dient, konnte der Vf. zum Theil dus de/Ten 
eigenen Schriften fchöpf^n, namentlich was die pie- 
tiftifchen Streitigkeiten betrifft > die eben damals mit 
grofser Heftigkeit geführt wurden und vieles Auffehen 
erregten — aufserdem benutzte er vornehmlich di« 
ausföhrlicheren Werke von Heinfius und WalcK 

Sehr zweckmäßig fchickt der Verf. eine Ueber- 
licht des Zuftandes der lutherifchen Kirche und Theo- 
logie in Dexttfchland während der 2ten Hälfte des 
17ten Jahrhunderts voraus, um fo den Lefer mit ^^xa 
Schauplatze bekannt zu machen, auf weichem Spener 
(geb. 1635 zu Rappolsweiler im Elfafs) auftreten 
und feine Thätigkeit entwickeln follte. £s war jen» 
Zeit, in der nach den Stürmen des dreyfsigjä Irrigen 
Krieges zwar Waffenruhe eingetreten war, aber kei- 
nesv^eges ein friedliches VerhäUnifs zwifchen den ver- 
fchiedenen chriftlichen Partejren DeVilfchlands, wo 
felbft alle Verfuche, die beiden pfot'eftantifchen Kir- 
eben zu vereinigen, vergeblich waren. Und nament- 
lich war der äufsere und innere Zuftand der lutheri» 
fchen Kirche, in welcher Spener auftrat, keinesweges 
ein erfreulicher. Sowohl in der wilTenfchaftlicheA 
Behandlung des. Glaubens , fagt der Vf. , als auch in 
der Uebung delTelben für das praktifche Leben, hatfä 
hian fich weit von dem M ufterbilde entfernt, welches 
die erften Reformatoren theils wirklich aufgeftellt. 
theils als das höchfte Ziel alles theölogifchen und 
chriftlichen Strebens erkannt hatten. Ausgegangen . 
war die neue fchÖpferilfhe Thätigkeit in der Theolo- 
gie von dem wieder erwachten unrnittelbaren religio- 
fen Bewutstfeyn; und weil diefes- in der heiligen 
Schrift feine vorzüglichfte Stütze und Nahrung hatte, 
fo war eine ihrer erften herrlichen Früchte nicht allein 
jene bewunderte Bibelüberfetzung gewefen, die fchon 
allein ihrem Urheber die Unßerblichkeit fiebert; foiv 
dern ?\^ hatte nebenher auch auf dem Felde der Her- 
menetrtik und Exegefe fchöne Blüthen erzeugt. Aber 
der gefchichtliche Lauf der Din^e, jene unfeligea 
theölogifchen Streitigkeiten herbeyführend, welche di« 
von Luther geftiftete Kirche in ihrem Inneren zerri/fen^ 
Inderte bald diöfen vielverfprechenden Zuftand u. f. w. 
Der Vf. bemerkt danri, vi^ie die Theologie überwi«. 
gend dogmatifirend geworden, nur danach getrachtet 
habe, die feßgefetzte Lehrform unantaftbar zu erhal» 
ten und weiter zu entwickeln, wie darüber das eigent- 
lich exegetifche Studium untergegangen, und das kir- 
chenge fchiohtliche in den Hintergrund getreten foy:. 
Die Exegefe war, bey der herrfchenden Polemik, meiÄ .> 
nur die Magd der Dogmatik. Auf manchen der be- 
rühmteften deutfchen Univerßtäten wurde gar nicht 
Zz 
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mehr über biUifche Bücher gelefen ^ wie wir aus 
Speners Schriften erfehen^ der mit Recht darüber 
wiederholt (ich beklagt, und in diefer VerriachlälTigung 
einen großen Verfall des theologifchen Studiums «er^ 
kennt« So würde die Dogmatik nach und nach zu 
•Hier unfruchtbaren Scholallik , und löfte' lieh immer 
mehr ron dem inneren rellgiöCen Leben, was ja doch 
die Hauptfaohe feyn und bleiben mufste. Der Vf. 
•zeigt nun/ wie Spener vorzüglich dahin zu wirken 
gefucht habe, diefes wahrhaft chriAIich religio fe Leben 
wieder zu erwecken und zu verbreiten, und wie ihm^ 
Irotz manchen heftigen Anfechtungen, dfefs wirklich 
init Gott gelungen fey. HÖchß ehrwürdig erfcheint 
der fromme Spener , wie in feinem gan;Len Leben ^ 
und Streben , fo befonders auch in diefem Kampfe 
mit zum Theil höchli ungerechten und leidenfchaftr 
liehen Gegnern. Es lind diefs die fogenannten pie^ 
iifiifchen Streitigk^ten , w^elche damals die deutlche 
theelogiiche Welt gewaltig be\vegten^ und deren aus- 
führlichere . Behandlung in fofern mit Recht einen 
Hauptbeftandtheil diefe.r Lebensbefchreibung ausmacht, 
da (liefe zugleich eine GefchicfUe jener Zeit und eine 
hirchenhifiorifche .Darßellung feyn foll, und Sp, 
auf das engAe darin verflochten war. Wie anziehend 
und lehrreich gerade die Darßellung jener. Streitigkei- 
ten für unfere Zeit feyn mufs, die fo manches Aehn- 
liche darbietet , bedarf keiner Erinnerung. Gewifs 
wird aber jeder Unbefangene geftehen müITen, dafs^ 
wenn mit dem Namen Pietismus eine Gefinnung be- 
zeichnet wird, wie üe in Speners und ihm gleichden- 
kender Männer Leben rinA Schriften ßch offenbart, 
]pnt% Wqrt nichts Anderes bedeutet, als Frömmigkeit 

i nicht Frommeley) im edelfteti Sinne, ächte', chrifi* 
iche Geßnnung» Neben dem gröfstcn Ernße und 
' dfem kräftigßen^ entfchiedenllen Feßhalten des als 
göttliche Wahrheit Erkannten zeigt lieh doch zugleich 
die grofste Milde und Liebe, die aufrichtigße Befchei- 
deilheit und Demuth. 

Sehr zweckmafsi^ läfst der Vf. zum Theil SpB' 
ner felbft den damaligen verderbten ZuAand der Theo- 
logie- und Kirche im proteftantifchen Deulfchland 
fchildern. — £s find gewichtige, auch zu unferer Zeit 
wohl zu beherzigende Worte^ die -aus feinen Schlif- 
fen entlehnt -werden, befonders auch das, was er über 
deu Unterricht auf Schulen- und Univerfitäten fagt. 
Es fey uns vergönnt, hier nur die eine Stelle anzu- 
führen aus feiner Abhandlung über die Hinderniite 
des theologifchen Studiums: „Was die fogenannten 
heiligen Studien' betrifft, o! mochten die nur wenig*» 
|lens in den Stunden, welche .ihnen noch übrig ge- 
.lafien find, fo getrieben werden, wie es ihrer würdig 
ifti Wer aber kann leugnen, dafs die Lehrer felbll 
faß nur auf diefes Eine ausgehen, eine gewifTe Kennt- 
nifs der orthodoxen Lehre aus den Com pendien oder 
Katecliismen dem VerAande und dem CeddchtnilTe ein- 
zuprägen; aber wenig darauf achten, ob die Kraft der 
goUliphen Wahrheit tiefer in die Herzen eindringe ?'^ 
Eft' darf daher nicht befremden , wenn bey diefem 
Verderben ^ das in der lutherifchen Kirche eingcrilTen 
war^ Mehrere felbft ihrer Theologe^ und üfFentlichen 




Lehrer zum Kath'olicismus übertraten; Andere 
gen in der Myßik ihr Heil fuchten. Diefs leitet 
Vf. tehr natürlich auf eine gedrängte Uiberficht 
Myfticismüs , wie er fich damals in der proteft 
fchen Kirche äufserte; und ob er w«hl keines 
dem unklaren und fchwärmerifchen Treiben maii 
in jenen Zeiten Lebenden das Wort redet ^ Co 
er doch, dafs durch die Myßiker eine wohlt 
Reactioti gegen die ßarre, das Leben austrocki 
Orthodosde bewirkt worden fey, und wir können 
diefs wohl zugeben ^ . wenn er, feiner .ansdrückl 
Erklärung zufolge, den ächten und edcln My^ 
-fnus meint, der die höchßen Ideen mehr mit 
Gefühl, als mit dem Verftande auffallend, \m 1 
des Gemüthes Gott fucht uyid findet^ ^hne d 
Mithülfe des erleuchtenden und ordnenden Verftal - ^ 
zu verfchmähen. Nicht durch die Macht des Bf|^xi 
fes, fagt er, hat das Chrißenthum die Welt übe 
jden; fondern durch die himmlifche Gewalt; mit 
eher es den Menfchen ihre innere Welt aufthat 
£e überall das Göttliche urfprünglich finden Ui 
ihrem Gefühl. Auf dem Grunde des Gefühls 
daher auch alle Speculation über das Chriftent 
Rec. meint, dafs cliefe Aeufserung des würdigea 
leicht mifsgedeutet werden könnte, und name; 
vom Seiten der Verßandes -Menfchen ftarken 
fpruch erfahren wird. Auch möchten wir allerdi 
wenig wir übrigens einen kalten Verßand vorheir 
lafFen mögen, der Gluth des Gefühls, in weldi 
Mittelalter, wie der Vf. meint; gegen die alles 
verzehrende Dürre der Scholaßik die einzige R< 
gefunden, nicht ganz trauen: aber vollkommen 
Inen wir demfelben in feinem Urtheil über die 
thätigen Wirkungen der Schriften jener edlea 
ker, eines Tauter, Thomas v. Hempen, Johann 
und ähnlicher Männer, bey, die noch jetzt mit 
gelefen werden. • Ausführlicher fpriclit er hier 
gleich üh^r Jacob Böhme und feine Schriften, 
eben in Jonen Zeiten, die er fchildert, viele u 

i;eißerte Anhänger und Verehrer fanden, und i 
cren Tagen wieder gefunden haben, wenn auch 
fo zahlreich wie damals. Er bezeichnet ihn ab 
höchß merkwürdigen und gewifs fehr tiefen 
auch eben . fo unklaren Menfchen , ' deiTen Fr 
keit und fittliches Streben achtung<swej th war| 
findet es fehr begreiflieh, ^ dafs feine be^ißerle 
geheimnifsvoUe Sprache damals für fo Viele, 
in dem erßarrteji und erkalteten Chrißenthum, 
es öfTentlich gelehrt und gepredigt wurde, kei 
friedigung fanden, ungemein viel Anziehendes 
BelTer war es freylich, wenn ße ßch an das ein 
lautere Wort des Lebens felbft, wie es die 
Schrift uns darbietet, und an diefes allein g 
hätten. 

Nachdem nun fo der Vf. uns den Schaupia 
allen Seiten hat überfchauen lafTen, auf welchem 
ner auftreten und eine heilfame Umwandlung 
bringen foUte« folgt diei Gefehichte feines Lebens 
Wirkens felbß. £r zeigte fchon ab Knabe 
«rnften und für das Gute und Religiole £ehr eio 
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ihen Sinn, dabey eine ausgezeichnete Fähigkeit f$r 
tflenfchaftliche Bildiuig^ fo dafs er, fehr gut vorbe- 
ilet, fchon im ITten Jahre die Univerfilät SkraCsburg 
»hen, und 2 Jahre darauf, nach öffentlich verlhei- 
ii Disputation, die philo fophifche Magißerwürde 
ien konnte. Das theologifche Studium in feinem 
JBzen Umfange blieb der Hauptgegenftand feiner Be- 
Wtigung} und fo wenig er die eigentliche theola- 
(che Gelehrfamkeit vernachlöiligte , fo war doch 
k>n damals-ihni keine'^sweges das VViflen die Haupt- 
ihe, fondern das Thun, die. lebendige Frömmigkeit, 
entfcheidend für fein ganzes Leben ,ünd Wirken 
iler Ruf^ den er^im J. 1666 (nachdem er bereits 
Strafsburg ein geiftlichcs Amt t>ekleidet hatte) nach 
fort a. M. «rhielt, wo ihm die erfte Pfarrftelle 
das damit verbundene Senioxat des geidlichen 
lifteriums übertragen wurde ; und wie fehr er 
bohe VN^ichtigkeit und Schwierigkeit feines Amtes « 
, erhellet aus den Verhaltungsregeln, die er 
Anfangs zu, feinem Gebrauche nieder fchrieb, 
<]eren Inh^tU der Xerf, mittheilt, zugleich ein 
lendes Zeugtiifs für feine ^rofse Gewiflcnhaftig- 
Vorzüglich wohlthätig' wirkte er auch durch 
KatechfJaiion9n^ die er freywillig felbft über- 
im^ und die durch ihn zuerft zweckmafsig einge- 
[et und allgemeiner eingeführt wurden* Dazu 
^ er hefonderjs durch fein vortreffliches Buch bey: 
^jakiffe Erhlärung der ehrißlichen L»ehre nach 
Ordnung des kleinen Katechismus Luther i und 
feine hatechctifcheh Tabellen^ die häufig benutzt 
Brden, und mit- Recht bemerkt der Verf. , dafs fchon 
iiurch allein Sptner lieh den ewigen Dank unferer 
Irclie verdient habe. ^ Zugleich erinnert er an eine 
■ikre heilfame Einrichtung, durch die Sp. ebenfalls 
jiir (egensreich gewirkt hat, nämlich die öffentliche, 
■»liehe Einweihung, oder fogenannte Conßrmation 
m Rinder, welche zum erften Mal zum Genufs 
■l heiligen Abendmahles zugel'aiTen werden, wie 
ß noch gegenwärtig bey tm& Statt findet und da- 
bis nur an wenig Orten gefunden wurde. Nicht 
jlni^er nützlieh, obwohl bey nicht -gehöriger Aufficht 
W Leitung mehr dein Mifsbrauch' ausgefetzt »und 
'ig verunglimpft, waren die Zufammenkünfte in 
länfern zu gemeinfchaftlichei^ Wiedei'holmig der 
ligt, Bibellefen und anderen' Ahdachlsübungcn, die 
Speners Billigung und felbß unter feiner Aufficht 
Frankfurt gehalten wurden, und wbraus, die fpäter 
mannten CöUegia pietatis entftanden. Es konnte. 
lieh nicht fehlen^ dafs bey der weiteren VerBrei- 
fich manches Unkraut unter den Weizen mifchte, 
tarch der guten Sache fehr gefchadet wurde, 
man nicht forgfäitig und fchonend genüg das 

von dem Schlechten ichied. Von grofser Wir- « 
lg, in Beziehung fowohl auf diefe Angelegenheit^ 
öwrhaupt auf das ganze chriAliche Leben in der 
Btiifchen Kirche , war eine kleine Schrift Speners, 
Wt srfprünglich als Vorrede zu einer neuen Ausgabe 
pf Amdtilchen^Poftille, dann in einem befomiereQ 
Udmck im J. t675 er fehlen, unter dem Titel: Pia 
Vderia, oder herzliches Verlangen naeh goitgeJäU 


liger Befferujig der wahren eoangetifdhen Kirche^ 
fammt einigen dahin einfältig ahzwechenden thrijt^ 
liehen Vorfchh'igen. Sie enthält A^n Kern aller eigen^ 
thümlichen Lehren und Bedrebungen Speners, und iH 
als der eigentliche Brennpunct aller fpäter entftandenen 
heftigen Streitigkeiten zu betrachten, in welche ihr Her- 
ausgeber verwicrkelt w^urde. Daher verweilt* auch unfer 
.Vert länger bey derfelben, und giebt von ihr einen 
ausführlicheren BericFit. ' Unen^artet grofs war die 
Bewegung, w'elche die Erfcheinung diefer Schrift her- 
vorbrachte. Sie erweckte nicht Wenige zu ähnlichem 
Eifer, erregte aber auch heftigen Widerfpruch und 
thdtUches Entgegenwirken, was Spenern fehr betrüben 
und beunruhigen mufsto , und w^obey zugleich fein 
edles Gemüth, fein qnilder Sinn, im nothgedruTigenen 
Kampfe mit dJn leidenfchaftlichen Gegnern, aus dem, 
er als Sieger hervorging, im herrlichften Lichte er- 
fcheint. Alles diefs findet der Lefer im vorliegenden 
Buche umfiändlich erzählt, auch, wie in der Folge, 
zu des frommen Mannes grofsem Leidwefen, unter^ 
feinen Anhängern fich Xeparetiftifche Bewegungen 
.zeigten, die er fehr mifsbilligte , aber nicht ganz un- 
terdrücken konnte. Denn fo entfchieden feft er an 
den Lehren feiner Kirche hing, und fe fern er Reh 
von einem fchwächlichen und leichtfinnigen Indifie- 
rentismus hielt; fo wenig war er doch geneigt, die 
lulherifche. Kirche, mit papiftifcher Engherzigkeit, für 
die allein feligmachende zu erklären , und fo mild 
iirtheilte er über .Andersdenkende und Andersglau- 
bende, ivas ihm von manchen Seiten fehr gemifsden^ 
tet wurde. Auch bey den fynRretißifchen und* fchon 
erwähnten pietißifchen Streitigkeiten benahm er üch 
eben fo klug, als mild« Die letzten begannen, als er, 
nach Dresden berufen, als Oherhofprediger , an der 
Spitze der kurfächfifchen Gtiftlidhkeit, in einen nenet^ 
noch ausgebreiteteren Wirkungskreis verfetzt wof* 
den war. 

Damit beginnt fehr paCTend der 3/' Ahfchnittp 
wie der 2te mit Speners Anltellung in PrankfurlC 
Wie er in Sachfen vom J. 16S6 an, als Prediger und 
Katechet, zugleich als geiAlicher Vordand, auf die 
kirchlichen VerhältnilTe eingewirkt, diirch feine pralu 
tifche Thätigkeit und - durch feine vortrefflichen An», 
ifveifüngen zur fruchtbaren Führung dee Predigtam- 
tes; wie er' ferner zu einer belferen Qeftaltung der 
thcologifchen Studien und des theologifchen Lebens 
auf den Univerß^äten überhaupt beyzutragen^ eifrig 
befüHen gewefen, aber eben dadurch auch in man- 
cherley Streitigkeiten und Mifsverhältniße, felbft mit 
dem Landesherrn, gerathen, die ihm feinen AufenU 
halt in Dreeden fehr verbitterten un^ ihn bewogen^ 
fchon nach 5 Jahren den von Merlin aus an ihn -eiw 
gangenen Ruf anzunehmen — das lefen w^ir im 3tea 
Abfchnitr, mit dem zugleich der Iße Theil des Buchee 
fchliefst. . 

I}er Ate Aifchniti fchitdert uns mit gleicher Aue* 
führlichkeit das Leben und Wirken Speners in fier* 
lin, als Confiftorialrath und Propft an der Nicolaikiru 
ehe, und enthält zugleich die lortgefetzte Gefchichte 
der läetiftilchen Streitigkeiten und aller mit denfetbtn 
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rerbiindenen bedeutenden Erfcheinungen in befonderer 
Beziehung auf Spener und fein Verhallen dabey» Es 
ill zugleich von feiner Bekämpfung des KatholicismuS 
die Rede, vvobey er nicht die einzelne Perfon, fondem 
immer das Ganze in feiner Unheil drohenden Rich- 
tung ins Auge fafste. Auch "wird .des vergeblicheA 
Verluchs gedacht^ die lutherifche und reformirte Kirr 
che zu vereinigen, was ebenfalls für unfere Zeit nicht 
ohne Inlercffe feyn kann. Züge aus Speners Privat* 
lebcn^ eine Schilderung feines Charakters, feine letzte 
Krankheit und fein Tod , der in Berlin am 5 Februar 
1705 fanft erfolgte, machen den Befchlufs diefes Ab- 
fchniltes, und gewifs nicht ohne tiefe Rührung und 
kräftige Ermunterung wird Jeder die einfache Dar- 
Aellung des Vfs. lefen, und, wenn er aufmerkfam das 
ganze Leben und Streben des raftlos für thätiges Chri- 
Itenlhum arbeitenden Mannes, wie es in diefem Buche 
uns vor Augen gelegt wird, erwogen hat, dem Vf. 
beyftimmen^ wen« er behauptet, nach den erften Hel- 
den der Reformation kenne die lutherifche Kirche^ 
keinen Würdigeren, als Ihn, den treuen Knecht, der 
den EdelAeti a^ugezählt werden müITe, die jemals im 
Weinberge des Herrn gearbeitet haben. Sein thalen- 
reiiiies Leben, fagt der Vf., obwohl von manchen 
Stürmen umbraufst, glich doch einem fanft hingleiten- 
den Strome, in welchem die Herrlichkeit Chrifti fich 
fpiegelte. 

Viele möchten hier wohl zugleich am SchluITd 
des Buches zu feyn glauben, ja es felbll wünichen* 
Bedenkt man jedoch, dafs nicht blofs eine Lebens- 
befchroibung, fondern zugleich eine, kirchenhillori- 
fche Üarlleilung der damaligen Zeit gegeben wer- 
den- follte: fo . w-ird es nicht befremden, noch einen 
iten AJbfchniit folgen zu'fehen. Der Verf. fühlte 
nämlich wohl , dafs gerade die ausführlichere Darftei- 
lung der pietiftii'chen Streitigkeiten' in ihrem ganzen 
Umfange für die meiiten Lefer fehr anziehend feyn 
müfle, ja zur Vollftändigen Ueberlicht jener Zeil, in der 
Spener auftrat, nothwendig fey. Darum führt er die 


Gefchichte jener Streitigkeiten fn diefem Atfchni«! 
nach Speners Tode fort, wa« um fo weniger gemiff. 
billigt werden d'arf, da fie, fö innig mit jenes Man- 
nes ganzem Leben und Wirken zufammenhängen, 
fügt eine ethifche Darlegung und Würdigung derfel- 
ben hinzu, und fpricht zuletzt noch über den Einflufs, 
den iie und die gefammte Thätigkeit Speners auf dii 
lutherifche Theologie und Kirche gehabt haben. 

So erfchtint denn diefes Buch, delTen Inhalt uid 
Geiß vyrir hier in der Kürze dargelegt haben ^ nicht 
nur als die treue und mit Liebe, in einfach würdiger 
Sprache dargefiellte Lel>ensbefchreibung eines der ror- 
trefFlichften und einfluüreichllen Mähner unferes Vol- 
kes, fondern auch, zugleich als ein fchätzbarer Bey- 
trag zur Gefchichte unferer Kirche, und des religio- 
fen Lebens unferes Volkes überhaupt", vielfach an- 
ziehend und lehrreich für die gegenwärtige Zeit, de; 
die aufmerk fame Betrachtung eines foichen Bildes, 
wie uns hier dargeboten wird, gewifs fehr zu ern- 
pfehleil ift. Hiebey kann aber. Rec' den . Wunfch 
nicht verfchweigen, und gewifs werden Viele ihm 
beyftimmen, das Leben und Wirken Speners gaw 
einfach und fchlicht, ohne auf eine ausführlichen 
Erörterung jener Streitigkeiten fich einzulaflen; über- 
haupt ohne den kirchenhiltorifchen Zweck dabfey ins 
Auge zu faflen, hauptfächlich' zur JErSauung darge- 
ftellt zu fehen, ron einem Manne, der vertraut mit 
feinen Schrifien und ein Geißesverwandter waa 
Zweckmäfsig ausgewählte Stellen aus Speners Schrif- 
ten würden damit zu verbinden^ ^^y^ß was um fo 
mehr zu wühfchen ift, da diefe Schriften gewifs nui 
Wenigen in die Hände koinmen, und von noch We- 
nigeren gelefen werden. Auch flöchte es Vielen an- 
genehm feyn, die kräftig ften, lehrreichften und erW 
iichften Stellen, wie ails Luthers Werken, beyfam- 
liien zu haben, wo nicht 'nianche' feiner voriügVuh- 
ften Schriften gaiiz, itt einem rieuen Abdrucke, was 
Iie Wohl verdienten. - ' 

S. P. 
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Tkvolooxt« Dresden .n. Leiffzigf m der Arnoldifeheii 
Buchhandlung: fiurze und gränaUche DarßeUun^ *der 
evcmgelijcli -proteßantifchen und romifch - hatholifchen 
Kirche y in ihrer Claubenslehte , Sittenlehre' und Kirchen- 
yerfalFuiTg, aus den fymbolifchen Büchern , befanders für" 
Stadt- und Land «Schulen beoerbeitef von M. Ernft MüUer$ 
RectoT der Schule zu Pirna. 1838. Xl| u. 116 S. 8. C6 gr.) 

An die Spitze^ jeder einzelnen Lehre ftellt der Vf. die 
Worte der heil. Schrift, läfsl den Inhalt der cvangelifchen 
Lehrfätze darauffolgend Und dann erft Wird von den ka* 
tholifohen Dogmen, wo möglich in din eigenen Worten 
der .fyialnklilchen Biichcr^.gofproch^. Die Artmerkun|ßen 
denten an, wie froCi, fegensreich oder verderblich der Eiii- 
flafs der verfehl' i!eii Ml Lelirfitze auf das Leben und die. 
Tugend der Kirc hongl ieder fey, vvie übereinftimmend mit 
Bibel und Vernunft, odc*r wie abweichend davon. In der 
Sittenlehre wurdt der Vergleich beider Kir/c)i$n an die zehn 
Gefcutc gakniipO, jeJooh und die Ptlichteii gegen uns felber 
nioht befoiidcrs bc.'iandtit , yv i\ thells keiwe bcfonJer* Er- 
vv.'luiung dcrfelben in deti lymboiifchen Büchern beider 


Kircken'gefehieh^ theils aUi dfim Anhange zvr Sitienlehn 
Abgenommen werden kann, was die eifULeliien Kirchon ro> 
den wichtigereai lehren. Der Vf. machte bey Bearbeto 
diefer Schrift die angenehme Erfahrung, wie nahe in Gtü 
und Lehre /kh die beiden evangelifchen Kirchen, flie rcfot 
mirie und lutherifche, Aehen, nnd die ruße JJoffnuns ef 
füllte, ihn,, die Gund dei Zeiten werde bald äufs«rlich nH^ 


all 


ve 
I 


Bicinen, was im Inneren läiigil nicht mehr getreu üI lÄ 
li der Pai/lellurig der Jcatiiotjfcben Dognitii cmpfcLi 
V^n* dein Vf. eine ilrengere PHifung reiner BcliiDptiiu.t.. 
die in den Tagen dei ernüeren Kampfe« ai« FeßileHtf*^ 
d^r/W.Ajirheit: um. ft> nötlTÄger wird. Sb fc. Bs hat Sc fculö- 
lifrUc Kirchi** nie das UüjcUefen gant verholen; auch U 
Rauptet /ie nicht, dafs der Glaube überhaupt der Se«n-io- 
gen eines Sacrainents nicht theilliaftij^ ip.icho ; foi^Jrrn'i.-r 
dafs .der Glaube allein diefes nicbl bev^i'rkK ßcy ^ 
Ftgefeuer halte noch. bemerkt werden kennen, dafs nh^'^ 
pin uiaterielleA, Feuer. zu vergehen* lev^u. f. f. Auch »■*• 
yej hänfen des ALlalTes follU .nicht Ja (chlechthiu eu^^'* 
chen fejn. Sch r 
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GRiECHlSCne LITEhATüR. 

Da&mstast^ b»Leske.:'ü^ic«f«rm7n Jjpxteorum Grue- 
corum y praefertim Thefauri Linguae Graecae ab 
H. Stephaao conditio editore Friderieo - OJann&f 
ProfeiTore Jenenfi /jelrt Prof. in Gielsen); In* 
fünf Aneedöfa tarn Graeca quam Latina permulla» 
1824- XVm und 200 S. 4. (Ä Thlr, 12 gr.) 

em Kreife der Gelehrten.^ die in den letzten De- 
cennien der UnvoIlftSndigkeit 'und Mangelhaftigkeit 
aller bis jetzt erfchienenen Wörterbücher der griechi- 
fchen Sprache abzuhelfen, und theils in befondereii 
Schriften^ theils durch gelegentliche Bemerkungen in 
den Ausgaben der Cleinker auf noch unbeachtete 
Wörter und Bedeutungen äufmerkfam zu mächen 
lieh beftrebf haben; hatte lieh fchon feit längerer Zelt 
Hn Prof. ' 0/anh mit rühmlichem Wetteifer ange- 
fchloflen , und fowohl in feiner Ausgabe des Phile* . 
mon, als in feinen Analectis^ Critic, der Sylloge //7- 
fcriptionum und anderen Werken beachluhgswerttie 
fie3rträge zur griechlfchen Lexikographie geliefert. 
IVfehr aber glaubte er, für diefelbe durch die oben an- 
gezeigte Schrift leiften zu können, in welcher er nach 
Vorrede "'S. VI die. rem früher Jugend an nach und 
nach bey der Leetüre der alten Schriftßeller von ihm 
angelegten Sammlungen, geiichtet und geordnet, nie- 
dergelegt hat« So wie jedoch feine früher in den 
oben erwähnten Werken gelegentlich gegebenen Win- 
ke, fo finden wir auch diefe Schrift von keinem ein- 
ügen der Lexikographen, die uns jetzt theils mit yer- 
btelTerten Ausgaben ihrer Wörterbücher, theils mit 
^anz neuen befchenkt haben, gehörig beachtet und 
genutzt. Diefe Nichtbeachtung einer Schriifl von Sei- 
en derer, denen das forgfälttgfte Studium derfelben 
Pflicht war, gewährt uns hoffentlich hinreichende 
Sntfchuldigung, wenn wir ^ach Verlauf von fünf 
Fahrer! nicht allein auf* diefelbe durch kurze Angabe 
les in ihr für die Bisreicherung der griech. Lexika 
mthaltenen Stoffes und deffen Behandlung jetzt noch 
-ufmerkfam machen, fondem fie auch einer aiisführ- 
Lclieren Beurtheilung -unterwerfen, und damit eine 
Lizrze Erörterung einiger bisher überfehener Wort- 
bildungen der Griechen verbinden. 

Was nun ^uerft den nn» in diefer Schrift für 
ie Vervöllftändigung der griech. Wörterbücher" dar- 
eBotenen Stoff betrifft , fo hat der Vf. nicht die Ab«- 
cht gehabt, den von ^den früheren Lexikographen 
ernacnläfligten Wörf^rrcichlhum einei Schriftftellers 
A&T^ einer Clafle . derfelben ' xufammenznftelien , ' was 
J A^ L. Z. 1829. Vürt9r Band. 


jedoch nicht allein eine bedeutende Erleichterung den 
künftigen Lexikographen gewährt', fondem auch fei- 
nem Buche das Publicum gewonnen haben würde^ 
welches lieh gerade mit diefer Clafle von Schriftftel* 
lern befchäftigt; fondern wir finden die hier alphabe- 
tifch geordneten Wörter , deren 'Zahl ßch auf zwey- 
taufend belaufen mag, aus den verfchiedenften , offen- 
bar vom Vf. nur zum Theil durchgelefenen Schrift» 
ftellern, von den Momerifchen Hymnen an bis zu den 
fpäteften^ Grammatikern her£(b^ gefammelt. Die g«- 
ringfte Anzahl ift aus den Glairikern im engeren Sii^ 
ne ; mehr wird fchon aus Späteren, wie Strabo, Plu- 
tarch, Philoftratus , Eumathius u. a., das Meifte aber 
aus den Scholiaften des Homer y Heliod und der Tra- 
giker > aus edirten und unedirten Lexikographen und 
Grammatikern, •endlich aus Infchriften dargeboten. 
Für die* Aufnahme aber verfcKmähte' der \t[ weder 
die Adverbial formen auf cu^^ noch die Namen^. der 
Monate und Felle , noch lateinifche Namen , die zur 
Zeit der Romerherrfchaft in griechifche Bücher über- 
gegangen find, noch endlich die von lateinifche A 
Schriflftellem gebrauchten griechifchen. Wörter: was 
wir bey einer Sammlung, die den Thefaurus von 
Stephanus ergänzen foU, nur billigen können^ dage^ 
gen aber nicht zu begreifen geliehen, z:u welchem 
Zwecke eine Anzahl von allgemein gebräuchlichen 
Compairativ- und Superlativ -Forn*en, wie Sis^oSxxcb- 

rfp09, (TQoSpdTfifO^ir (j(PoäpOTalT09, fJllA.ÄVTf pof u/f. w., 

gröfstentheils atis fehr fpiiten Schriftßellern, und von 
nominibus propr, ', mit ganz gewöhnlichen Endungen 
gebildete Adjectiva, wie BxaT0vi09f BoicunV» ^eX^t^ 
u. a. 9 aufgeführt worden 'find. Rec. hegt zwar die 
Ueberzeugung , dafs die Aufnahme fowohl der von 
Nomir^. propr. abgeleiteten Formen , als auch die der 
Nomina pfopr. felbft, in ein vollftä^ndiges griechifches 
W^örterbuch nicht allein wünfchenswerth, fondem 
für die genauere Kenntnifs der Sprache fogar noth- 
wendig fey, indem in diefen zum Theil die älteßen 
Wortuämme, in jenen die Bedeutungen vieler bis 
jetzt unbeachteter Wortendungen lieh zeigen; ficht 
aber nicht ein, "^ie die Auffünrung der gerade ^om 
Vf. ausgewählten das' Bedürfnifs der Aufnahme diefer 
Formen in die Wörterbücher fühlbar machen oder 
befriedigen foU. 

Die von tin* O^ gefammelten Wörter find nun^ 
da es nicht in feinem Plane lag,^ die in den Wörter- 
büchern fehlenden Bedeutungen nachzutragen, vierer- 
ley Art: l) folchc, welche fowohl von Stephanus alt 
Schneider überfehen, oder doch von diefen ohne Au- 
torität aufgeßiihrt find, wai jedoch", wie Vorrede S. XI 

a\ a a ^ 
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verfichert wird^ jedesmal gönau angegeben ift; 2) "v^Mn- 
dorbene Wörter^ mögen Re in die % Lexika fchon auf- 
genommen feyn oder nicht; 3) folche^ die Stephanus ' 
oder ScTuysider mJU Lfnrecht bezweifelt Jiaben, end- 
llcli 4) folche ^ die zwar im Stephanus fehlen^ fpiCter 
aber von Anderen nachgewiefen worden lind^ und 
vom Vf. nur noch mit anderen Baweisftellen belegt 
werden. 

^ Was nun die erße Clafle diefer Wörter betrifflt, 
fo bdgegnen wir unter ihnen erßens einer ziemlich 
)>edeutenden Anzahl^ auf welche fchon von früheren 
Gelehrten die Auf merk famkeit gerichtet worden ift^ 
obgleich der Vf. verfichert, mit besonderer Sorgfalt 
aus leinen Sammlungen das geftrix:hen zu haben, was 
er fchon von Anderen bemerkt gefunden. - Al- 
lein wir können feine Verficherung nicht beilätigen, 
da ^wix ohne weitere Bemerkung eine. Menge von 
W"örtem ^ hier aufgeführt finden ,^ die fogar fchon 
fSchaefer in den Noten zu den Schol. des Apollon* 
Rhod. und zum Gresor. Corinth, p Spohrt in der 
Cömmeniat, de ejctr, üdyjf, parte j Lolfeck z. Phry- 
nick.^ u. a. entweder mit denielben oder gleich guten 
Autoritäten belegt , oder noch weitläufiger behandelt 
^aben. Hätte der Vf. ai^f dergleichen frühere Samm- 
lungen mehr Rücküqht genommei^ fo würde er nicht 
allein mehreren der von ihm aufgeführten Wörter 
eine gröfsere Beglaubigung haben geben können^ wie 
2. B. <^em Worte HfiMaTrapSsvos (f. JLoh^ Phryrtf 
p. 60Q fin.)f ixugiirvovs (ihid. p, 665^ u. a., fondem 
er würde auch andere, die er ohne Bedenken als 
acht gelten läfst, entweder verbeflert oder wenigftens 
als verdorben bezeichnet haben; z. B. ivsviHo^^nTOSf 
worüber f. 'Spohn a. a. O. S. 112 S», kDä^ und (jur 
/.a^; über welche er vor allem die von Spohn S. 122 
angeführten Grammatiker mit der Stelle des Herodian 
frfp/ iiyfiQywv bey BehJter, Anecd, p. 1438. not. *) 
rergleicnen mufste, aber nicht für letztes (THvXa^ ver- 
muthen durfte, delTen v kurz ift, während diefe 
Grammatiker fämmtlich von Wörtern mit langer vor- 
letzter Sylbe reden. Noch mehr müITen wir es aber 
xnifsbillig^i , dafs hier eine fehr grofse A^^^*!^^ "^^n 
W^örtern^ die fich bey Schneider j . zum Theil aber 
^uch- fchon bey Stephanus vorfinden, ohne Bemer- 
kung als zu diefer ClalTe gehörig aufgeführt w-ird. 
So finden fich, um bey dem Buchßaben a ßehen zu 
Meiben, bey Schneider, obgleich ohne Autorität^ 
aeiXaXo^i avSgaSfX(po9 9 aiFsgyaariHOS f a^OHoAoucv» 
ÄTTpoopaTO? 7 apytSiaaiTifS j. avSviroaTaros ß^ mit Stel- 
len beglauBigt aAXoTpoirw^i avoi^o^xaGTOS / ivteußecr 
üi^f dvTOiAOSf i.iraQaO'X^yjfJ^ar 10709, mit belferen Auto- 
ritäten aSiiirvsvaro^ , a(pidooijiaf und endlich, fogar 
^it denfelben afxs^e^ia^ afy%f[A$iw^ .iC^OQTWS, und 
ig^ivwwia fchon beym Stephanus» Drittens kön- 
nen wir es nicht loben, dafs der^Vf. eine A/fafie von 
ganz ungriechifchen Wörtern, wie wixCphi^a, irpvTi- 
HOvvjxCpir^a, j^ayavoi u. a., pder folche, die nur in 
ein JLeJcicon med. et inßmae Craecitaiis gehören, 
wie gleich S. 3 aßiv^ {d^Keh Plural noch dazu falfch 
ißivea fiatt aßhai betont ifi), und welche von i)u 
Capge hioreichend; Ii^iifi$ :^it Aofübrung derfelbexi 


Autorititen, behandelt, find, in feine Schrift einzutra- 
gen ,gewücdigt hat» Von der noch bedeutenderen An« 
zahl derjenigen Wörter* endlich, die von dem Vf. 
ohne Bedenken. aU acht undgtii aufgefiüirtiini) die 
* fich. aber fchon du|ch ihre Form aU veraocben feih' 
then, werden wir weiter unten an mehreren Stellen 

^msfuhrlicher- reden/ 

Die zweyte ^afle der hier aufgezeichneten W5r- 
ter beßeht , wie wir fchon erwähnt haben, aus Tot 
chen, welche Iheils in den früheren Wöfterbücheni 
fchon aufgeführt ^nd» tfieih >om \f* erft aus edirten 
und unedirten Schriften hervorgezogen werden, derea 
V«rderbniCi er iber nachweift« Unter allen Beytri- 
gen für die griech. Lexikographie wurden nun woU 
keiaa eine folche Beachtung und fc^h^n Da^L vl^ 
dienen, als die, w:elche von der Mafle von verdorb- 
nen VVörtern, w^omit ' unfeito bis jet^ erfchienenea 
l^T^ihfL noch. hp^Sidkn find^ diefelben zu befreym 
fuchten« Denn diefs ift der eigentliche Krebsfcbadn^ 
an dem üe, von ihren erßen, aus dem Zufammentr^ 
gen der im Hefych., Sujidas und anderen Cloflaiieii 
enthaltenen Wörter hervorgegangenen Verfuchen in 
gelitten haben. Den meiften Verfairem derfelbenhit 
es entweder an der nothwendigen umfaflenden KeQB^ 
nifs und Einficht Jn die Wortbildung ge^nangek; um 
ein verdorbenes Wort von einem ächten unter&hei' 
den zu können, oder es haben diefelben die Müln 
gefcheut, welche man überwinden inufs, um demi- 
reinen Quelle nachzugehen, aus welcher ein fokiKS 
.Wort gefloilen ift. Aus diefen beiden Gründen , !»• 
wie aus der Furcht, mit mehreren verdorbenen Wor* 
tern vielleicht aucti einmal ein gefundes zu retwtt* 
fen, und fo den Vorwurf der Unvollftändigkeit Ui 
zuzuziehen, haben daher alle, wel<|he bis jetzt ab 
Lexikographen aufgetreten find, die von ihren Vo^ 
gängern erhaltenen Wörter treulich angenonunefl 
und gröfstentheiU ohne Bemerkung au^efiihrt, ja (o* 
gar fich häufig gefcheut, diejenigen ausz^erzefl; wei- 
che fchon längft von Hermann, Schdefer, LMk 
u, a. mit Fug verworfen worden find* Leider findii 
wir aber von dem Vf. in diefen Bey trägen fiir (b 
Reinigung der Lexika von , iblche;i UnwjSrtern leltf 
wenig geleiftet. Aufn^erkfam glaubeq wir mac^KA 
zu mülTen auf das von Schneidßr aus Jient^h, Efk^ 
b, 1 atigeführte, aber bezweifelte ii€i%iiQio$» wofif 
der Vf. in zwey Florentiner Handfchriften Jas rid* 
tige lirivcüpxo^ ohne Variante gefunden hat; auf ix# 
TOvTÄiraAoy in Eumath, IV. p, 146 , wofür mehren 
von Hn. £). verglichene, fowie drey Münchner coH 
das nocli in imferen Wörterbüchern fehlende iKor 
TttirijutTTfXoS haben; auf fiir/fi€rpo$:, welches fälfch 
von Schneider ßatt iifip.iQTOS aus CalUmäck 
Pollujc aufgenommen worden iß; auf cvfAtrv 
aus Schol. Arift. Nul. 559, wofür aufiirTVKTOJ 
fchrieben werden mi^fs, und einige., andere. Dap 
find mehrere von ihm als verdorbeti bezaichr 
Wörter yon der Art, dafs es fich gar nicht der MiÜ 
verlohnte , ein Wort darüber zu reden , wie itt " 
Zonaras f. v. aarsKros fich findende Schreib 
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ig^g hey S^qI DU. MM. 9> 126 ft. hSi^f, irXy- 
üiowfos.hBy F4vorw^ p. 1637 ßatt irXifOiOxo^os ; 
Andere lä^gft won anderen Gelehrten verbeflert, wie 
iv^HSviaaaSM in SchoL S^p^. TracK 397 von Her- 
nymrtf ivavQiAOS in SchoL Soph. EL 217 von Schnei- 
der Lexic. f. V. &vagiSiioS9 ivefiiSiog von Sehaefer 
xa Lambert. Bqf, Ellipj. p. 344. Buttmemn zu Plat» 
Gorg. et Theaetet. ed. heind. p. 533, JLobeck. z. Phryn. 
pt 555 und 558 u. a.^ noch mehrere aber finden wir 
grnndlos vom Vf. verdächtig gemacht, wovon wir 
nur einige beyfpielsweife anführen» . So gleich S. 4 
äSowXooTOS I S. 27 airo^sixa , wovon fälfchlich ange- 

f;ebeQ wird, dals die Lexika es ohne Autorität auf- 
ührten, da fchon Stephanus A^n Dioscorides citirt 
(vergl. ^Ifia, ava^^juta, In^f/xa), S. 46 ^cpovroxojuci- 
X09 , S. 176 apavvia;S>^$^ welche alle fo regelrecht 
gebildet find, daU fie gewifs für niemanden einer 
Eechtfertigung von uns bedürfen. S. 32 Aellt der 
Vf. für den Dativ hqTißqa%ti iXaiui in ^Favorin. p. 
1144 > 58 die den Gefetzen der Wortbildung 'wider- 
Areitende Nominativfprm agrißgayviS auf, und corri- 
girt nun apti/36£^€l: er mufste aber nur den Nomi- 
nativ aprt^pa^}^? fetzen, welche Form fp richtig ift^ 
wie yilJ^ißQa'XY)S neben i)iiiß^sy^i)ft iXaioßga^ijS n. a., 
f. Lobech. ^hryn. p. 676« — o. 60 greift er Ijutir^a- , 
(7£rat- in EtymoL M. p.^709, 8 mit Unrecht an, da 
9r^(T<r£iv die. Form der Späteren Ilktt irvfyvvvai ift. — 
&• 92 wird Kar^ici^Xißm in Eumaih. /. p. 32 auch 
yon' drey Münchner Handfchriften'gefchützt, und das 
S« 140 verworfene ^rßOirapaSiScujtxi hat Kec bey Späte- 
ren wenigftens nicht feiten gefunden, z. B. SchoL 
Venet. B. ad Iliad. 6, 401. — S. 166 durfte der 
Vf. nicht (pxxjioyywiJLiUQS in Donat. ad lerent. He- 
cyr* /, 1, 18 ohne BeylUmmung der codd, in (pp- 
aio^vcujuiOviKOS verwandeln, foodern mufste es vielmehr 
durch die Analogie von AiJ?oyvcujliiho^ und durch Ver- 
Tveifung auf L,ohech. JPhryn. p. 382 fy* fchützen, 
nnd fo yirürde er wohl auch die Form >j/cu^oxX);aia 
nicht verdächtig gepiacht hab^n, wenn er die fiemer- 
Juiiig delTelben Gelehrten S.' 507 angefehen hätte. 

Dankenswerther find ' die Bey träge der dritten und 
rierten CLaffe, in denen de^ Vf. von Stephanus und 
Sehneider bezweifelte ,. oder nicht durch hinlängliche 
A^ntoritäten gefchützte VVörter aus verfchiedenen 
Bchrift|l?llern aachweift; nur wünfchten wir, dafs 
lerfelbe mehr den eigentlichen 61a£(ikern als den Spü- 
ren feilte Aufmerkfamkeit zugewendet hätte. . 

Wir wenden uns nach diefer Angabe des in die- 
[er Schrift zur Bereicherung der griechifchen Worter- 
yiLcher dargebotenen Stoffes zu der näherei^t Dar- 
egnng der Bearbeitvuig , die ihm ;durch den Vf. zu 
Theii geworden ift. Wir glauben nicht mit Unrecht 
ijxnehtntn zu können, dafs . die Federungen , welche 
yey dem jetzigen Stande der Wiflenfchaften an einen 
Bearbeiter eines mehr oder "weniger . vollftändigen 
A^örterbuchs geftellt werden, auch ah einen Heraus- 
geber einer Sammlung von Beyträgen für die Lexiko- 
graphie, welche dem Publicum übergeben wird, nnd 
valirhaft die Wiffenfchaft fördern foU, gemacht wer- 
lexx müden, Diefe Foderungen IniTen fich wohl kürz- 


lieh fo beftimmt und yollßandig abgeben , däls lY n»> 
ben jeder Grundform, wo es nur irgend möglich i% 
die Art ihrer Abwandlung, das Mafs ihrer Sylben und 
der Stamm aufgeführt; 2) die aus dem Stamme nnd 
der Form^ des Wortes hervorgehende Bedeutung, fo 
wie die etwanigen Schattirungen derfelben, angege- 
ben; 3) fo viel wie möglich Stellen zu feiner Beglau- 
bigung angeführt, und 4) alle Wörter, die in ihrer 
Bildung oder Betonung u. f. w. etwas Ungewöhnli- 
ches haben, durch Analogieen oder Angabe der He- 
geln, nach denen fie beurtheilt werden ihüITen, ge- 
rechtfertigt werden. Von allen diefen gewifs billigen 
Foderungen hat aber der Vf. auch nicht eine einzige 
befriedigt, ja nicht einmal daran gedacht, diefeiben 
i^n fich zn. machen. Denn was die erfte betrifft, fo 
finden wir weder bey den Subftantiven ihr Genus und 
die Cenitirform, noch bey den Adjectiven die Zahl 
ihrer Endungen, noch bey den Verbis das Genus 
verbi und die Futurform angegeben. Es ift wahr, 
dafs diefe Beftimmungen in den meifien Fällen für 
diejenigen, welche diefe Schrift -gebrauchen werden, 
unnöthig find; allein bey mehreren Wörtern würden 
auch diefe eine folche nähere Angabe gern angenom- 
men haben. Wir erwähnen nur das S. 42 aufge- 
führte, aber auch fchon von Schneider nicht überie- 
hene ßXtCpagooira^ f w^ovon wir nicht wiiTen, ob es 
der Vf. nach den VVorten des von ihm eitirten Gram- 
matic. Hermann, de, emend» rat, p. 434 für ein Ad- 
verbium, oder mit Anderen für ein Adjectiv hält 
(vgl. aufser Draco de metris ^p. 19. Herodian ir«pi 
ei^povcuv ap, Behh, Anecd. p, 1438 no^."), wo /3Xf- 
(pagofra^f und Arcad. p. 18, 23, wo pA'cCPapiira^ 
gefchrieben fteht); femer S. Ö ÄivoraXa? (der Vf. 
. betont faifch a/voraXas) , delTen Accufaüv Antimachue 
nach Choeroboscus ap. Behh. Anecd. p. 1422 alvo* 
rdXavra gebildet hat;^ u. dgl. mehr*. Hätte der Vf. 
hierauf feine Aufmerkfamkeit gerichtet, fo würde er 
auch nicht eine Mafle von falfchen Formen uns vor- 
geführt haben, wovon wir hier nur einige anzeigen 
vrollen.^ So führt er S. 77 ^fAiTavvioj aus Anecd. 
Behher. p. 651- /m. 25 und 28 ftalt ro ifiiit%xvifiv 
an, was er noch durch Theodof. Gramm, p. 53^ 33 
ftf, hätte belegen können ;« S. 167 yakiva^iQS ftatt to 
XCiXivigiOV aus SchoL Did, ad Jliaä. 4, 142> wofelbft 
es auch der Paraphr. gebraucht, fo wie es fchon frü- 
her von Spohn de extr. Ody£f. parte p. 132 auj 
Etym, M, /. v. nragvji'ov nachgewiefen worden ift; 
S. 13 &vaKOHHVM ftatt — xu^w; S. 31 eine neue Fori^ 
igsoo aus Mofchus 4, 37 ftatt a^dw; ferner mehrere 
Verba, die durchaus nur Depon, med, find, mit acti- 
ver Form, wie iyMara'jcori^w , Tpo$a9ro^paa; , »po- 
Smaxcirrtt; u. a. Noch mehr' aber würde der Vf. fich 
vor Irrthümem ver\v^hrt haben, wenn er es fich zur 
Pfficht gemacht hätte, neben dem aufgeführten Worte 
auch feinen Stamm anzugeben. So w^rde er gleich 
S. 3 kyXataaiSf da es kein ayXaXaoj giebt, verwor- 
fen und &yakXiaais dafür gefetzt haben/ wie auch 
fchon richtig in Ammon, Valcken. ed. L,ipJ. p. 97 ff. 

f;efchrieben fteht; er würde nicht S. 10 den Schreib- 
ehler aXwvoTOTroiov der richtigen Lesart äkcuvoromov 
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(von iXa^, SXavOi und ToVoff atgefeitet) yorgeio- 
«n- nicht S. 61 ein fixuilofes Wort ivaico^^svyvvixt 
tus' Theodor. Prodromu, in den Worten ey«" 7«ß 
— oXi-yow Ss«"" "«^ aüT*>v lva»Ofpsu$a«i^«i {Ji^} r^ 
itäxä Trtv ^J/uvVt ^vJ TOUTw fio'vov uir«5aA.T0f*;jv, 
ohn4 Bedenken aufgeführt haben, da fich wedepin 
Atvyvvvai noch Äirop^tuyvuva. findet, nnd wahrfchem- 
hh iv.airom^<^a$äi gefchneben werden mufs (über 


525 G.) ; und wie hier m m «v corrumpirt ift , lo 
wird S. 58 /. V. Mni^ariu) m den Worten des Lau-, 
rent Lydui de eometit (p^iiai Si Boovrtii oük aA>;- 
Sus iHimaroZaat rovs iiravTavou, ff in $t rerändert 
und USBiiAarovaai gelefen werden müITeii. Bey der 
Beachtung des Stamme» würde t% dem \L endlich 
Mch nicht eingefallen fejrn, Fornien »u rörtheidigen, 
wie S. 74 iVXQ^^oros in Xenoph. de re equ. l, 17, 
in welchem Artikel er fogar den Superlativ suxpou- 
araros (f. Lob. Phryn. p. 143) für diefelbe Perm 

h«if t>o€rem praeterea fifiit etiam verfui ^it^v U 

-yuvJi WPiKaXX^^, tioppuj (fchn «uoCPpus), tüvpou- 
öTiT«, find feine eigenen Worte — ; auch wurde er 
beÄfiffen haben, warum Naehe in einem Fragment 
des Choerilus die vulg. ÄKf /fÄTOP rerworfen und da- 
für iHJipaTOj gefchrifeben habe, da ein Verbaladjeclir 
auf aT09 nur von einem Verb, auf iw oder avvufxi, 
fut. icrcu, abgeleitet, von K^ipw aber nur ÄKaprof ge- 
bildet werden kann. Doch mögen diefe Beyfpiele für 
letzt' genügen , da wir noch andere weiter unten zu 
betrachten haben werden j wir wenden uns daher zu 
der zweyten Anfoderung, die an eine folche bamm- 
lun£ gemacht werden müfs, nämlich die Angabe der 
Bedeutung ^^"^ aufgeführten Wörter. ^ 

Die Billigkeit diefer Foderung fchemt Hr- C^. 
felbft gefühlt zu haben; dennoch hat er fich nicht 
die Muhe genouimen, derfelben.zu entfprechen, fon- 
dem er enlfchüldigt ßch defshalb in der Vorrede S, 

XVI damit, dafs er 1) - ^F^J'^'J^'^r^'i''^!''^ ^^^^ 
zu gebrauchen — futuro Clojfarn Graecz conditori 
frmboloM mifcellas Juhitaria magis opera quam fe^ 
dentaria eollatas habe geben V/oUen, und dafs er 2) 
vorzüglich bey den fiirag «V^uivOi?, aus denen ein 
crofser Theil diefer Beyträge beftehe, öfters über die 
Bedeutung nicht mit fich ins Reine gekommen fey, 
nnd die Auffindung derfelben dem Scharffinne Ande- 
rer überlaffen habe. Beide Gründe können wir aber 
nicht als triftig gelten laffen. Denn dafs der Vf. er- 
ftens fein Buch nicht blofs für den einen noch zu 
hoffenden Bearbeiter eines* griech. The/aurus, auch 
nicht für die fechs oder acht lebenden Lexikographen, 
fondem für das philologifche Publicum überhaupt 
habe drucken laffen, zeigt ja 4ie ganze Art der Bear- 


beitung ; aber iiuch für erfia ? wird es wohl zton Thea 
Schwierig feyn, mit Sicherheit, die Bedeutung aller 
angeführten W5rter anzugeben , da wohl keiner Ton 
ihnen ge'rade alle die, a%im Theil fehr Seltenen Bö* 
cher^ aus denen die Wörter entnommen tni, m 
Hand haben wird. Zweytens geben wir zwar gerne 
zu, dafs der Vf. von einigen VVörtem die Bedcnhinj 
nicht würde haben heranbringen können* allein dki 
würde bey forgfamer Beachtung ihres Stammes, ihm 
Endung und des Zufammenhanges, in viKelchem fie lii> 
hen, jjewifs nur bey wenigen der Fall gewefcn feyn, 
und der Vf. würde dabey nicht allein zu manchen 
fruchtreichen Refultaten gelangt feyn, fondem auch 
mit einer Menge faifcher und verdorbener Woiier 
feine Lefer vcrfchont haben. Wir glauben diefen 
Vorwurf wenigftens durch einige .Belege rechtfertigen 
zu muffen , indem wir aus Achtung vor dem Vf. die 
Anführung mehrerer Beyfpiele unterdrücken. S. 14 
bildet der Vf. aus der Form des perf. paff, hvt^ 
Vi)rat in Schot. Eur. Or. 340 ein neues Veihnin h- 
awo(J)oyvlw. S. 23 befchenkt er uns «us Poeta inctrt* 
ap. iuid. f. V. ^iXoHoiryjf i ras ws^iarBf&i ff ouo;»j 
güAXa/3wv , Bio^as ixfi 1 1 kiwavayKa^Bi wAab 
8f5fi/üi6vay iv oiKTUCtf, mit einem Verb. iiravayKa^a^ 
ohne zu bedenken,' dafs die ^Bedeutung : abvomgen^ 
die das Wort nur haben körmte, da felbft gani nn- 
paffend fey. S. 35 fuhrt er aus Philemon Lex. J 
295. p> 207 otT« piiv yetg iiro fifTdrXXwv, Uw^i^ 

ii 4iro irijXoS, o7« 85 sv^^avaraj iüvva(pira cfauev, 

ein hier ganz J^nnloies &üvva(piros auf, obgleich d» 

Verbefferung iLOVvaigEra fo nahe lag. S. 27 8«!«» 

wir ohne Bemerkung iwOHenajpiw aus SeholVenei» 

Iliad: 1, 1 iV Ik toS iri^ouy iiroxaTapptütf» to WOJ^ 

TOV fxODiov TVjS ^üX9^. wofür fchon lingft H«rn« 

ad Iliad. T. IIL p. CHI Ar. aus dem cod. L# 

&froKara$aQt£Vü^ f was BeMer aufgenommen, taw 

aus dem cod. Jnonac. das eben fo .richtige ifOw** 

pfötra angeführt hatte. S. 122 hat der Vf. aus Stld 

Porphyr, atf Hont. p. 244. ed. Valck. nviv^f 

aufgenommen, wo die aus Mangel eines Sabjtf 

ganz unverftftiidliöhen Worte ftehen: rXauKW !* 

(<l)i)ai)f Sri Käri Jiifi^rpov ikiixßavs ri »tä, « 

fXBaov ii irttV8U0opov, wofür jeder auteerkfame |> 

fer fogleich irSv « i7(?)Opov mit BeKher yerbeffem wirf 

' und S. 131 giebt er für das in den Wörterb. Wi^ 

feite 'K^i(pHvia die Autorität Herodoi. 6, 15 an> ^ 

folgende Worte fich finden: r&v Si WÄpofttiviw«' 

Iv T^ VÄUfxoviM mgii(p9}füav roifyvrara Xioi,^* 

fich um die Bedeutung und die Stelle 5, 1 IXs^i«^^ 

— ttsois^Sivras irpoTfgov Ha) viro ITaiovwv ^fWf^ 

zu bekümmern. Wir verweifen ihn über diel« Ni- 

men auf Buttm. Gr. IL p. 129. 

CD«> FoTtfeHungJolgt im nicken Stächt J 
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Darmstadt^ b, Leske : Auctarium Lejcicorum Grae- 
corurrtf, praeferlim Thefauri Linguae Graecae ab 
H. StephanOj conditio editpre Friderico Ofanno 
u. f. \v. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenenRecenßon.} 

Wir kommen nun zu dem dritten Erfodernifs einer 
falchen Sammlung, zu det genauen und fo viel wie 
möglich voUftändigen AAgabe der Autoritäten. Der 
Vf. hat forgfäitig die Stellen, aus' denen er feine 
Wörter entlehnt hat, nach Buch, Capitel oder Pagina, 
mehrmals- mit Anführung der Sätze, in dencYi fie fich 
finden, angegeben; und unbillig würde die Erfode- 
rung der vollftändigen Angabe der Autoritäten an den 
Verf. feyn, der, wie er felbft fagt, von den in den 
Lexic. fehlenden Wörtern nur diejenigen aufführte, 
welche ihm zufällig beym Lefen oder Nachfchlagen. 
der um anderer Zwecke willen benutzten Schriftitel- 
Icr aufgellofsen waren, wenn nicht eine grofse An- 
zahl feiner Wörter aus edirten und unedirlen griech. 
Lexikographen genommen wäre. Bey allen diefen 
Wörtern aber hätte er die fämmtlichen übrigen Lexi-. 
kographefl nachfchlagen muffen, und 6r würde ge- 
funden haben, dafs der gröf$te Theil derer, welche 
jetzt blofs mit der Autorität eines Lexici inediU 
daftehen, fchon in den Aneed. Behheri , oder im 
Btym. M.y Favorin y Hefych., Photius, Suidas, 
Zonaras u. A., oder bey allen zufammen lieh findet. 
Wir glauben zwar, dafs bey diefem Verfahren diefe 
Wörter nicht eben eine bedeutend gröfsere Aatorität 
erHalten haben würden, und find überzeugt, dafe 
man iri den meiften Fällen das^ Uebereinftimmen der- 
felben nicht als das rerfchiedener Schriftfteller, fon- 
dern nur als das verfchiedener eodd. eines und def- 
felben Werkes hetrachten muffe; aber theils würde 
der Verf. dadurch häufig Gelegenheit bekommen ha- 
ben, fich über Varianten in denfelbfen auszufprechen, 
llieils und vorzüglich würde er dadurch in den Stand 
ffefetzt worden feyn, mehrere verdorbene VVörter als 
4blche zu erkennen und zu verbeffern. Wir .wollen 
auch dafür nur einige Belege anführen, und die Nach- 
vveifung von Slelltn, durch -welche .die aufgeführten 
Wörter noch beglaubigt werden können, gänzlich unter- 
laflen. S. 59 führt der Vf. küroiyom aus Lexic. inedit. 
SGM. cod. Paris. hüTOix^SBi^i «K^SapeiV, auf, mit denx 
Zufatz: „nifi voluit glojfator SHroixwpuvj^^fiis. " 
Hätte er aber den Hefych. und Suidas angefehen, fo' 
würde er gewife feine Conjectur unterdrückt und 
J..A.L.Z. 1829. Vierter Band. :' 


iHTguxvoSsls gefchrioben haben. S. 63 durfte er ans 
dem Hexic, inedit, Hafn. viregogto^i Iktoj tcüv ogimVp 
i^OQtaraios {ß^)} weder ein aller Analogie wider- • 
ftreitendes T denn von einem adj^et. * verb. • auf roff 
wird niemals eine adj, auf «109- abgeleitet) l^opi- 
trraios bilden, noch die zu der Bedeutung von utpd- 
00109 nicht paffende Conjectur von Bloch i^ogiario^ 
einer . Erwähnung v^erth halten, fondern mufste jeneri 
Schreibfehler aus Photius p. 623 , 3 in das allein 
paffende h^oqitytos verbeffern. S. 158 führt er aurf 
SchoL Did. ad //. 10, 252 ein dafelbß ganz finnlofes 
TpiCpuXaKTo'j {fic) auf, was Tp«(|)uXaKT09 betont, nur 
dreymal bewacht bedeuten könnte, ohne auch nur 
die SchoL Venet. A, und B, anzufehen, wo richtig 
T^i(|)6XaH09 in der Bedeutung von drey Nachtwachen ' 
fteht. S. 167 verändert er in dem Artikel des Lexic. 
inedit. Hafn. jr^atjxatrsQis i irdpvj;, 5caijut. in %djutti- 
tsgiSj ohne fich Rechenfchaft zu geben, was denn die 
Endung T€pi9 bedeuten könne. Dafs %aixsraiois ge- 
fchrieben werden muffe, würde ihm die Vergleichung 
des Hefych. und Suidas gezeigt haben. Wir hoffen, 
dafs der Vf. bey der fohon mehrmals verfprochenen 
Herausgabe feines Cor/His Lexiec. ineditt. die Verglei- 
chung famtUcher bis' jetzt edKrter Lexikographen 
nicht verfäümen werde, gefteheH jedoch, dafs w'it vqn 
derfelben wenig für eine- genauere Kenntnifs dfer. 
griech. Spi:ache erwarten, da in den hier aus ihnen 
gegebenen Proben aufser einigen fpäten Wörtei»n fich 
nichts von Belang findet, was nicht in den gedruck- 
ten Werken diefer Art entweder eben fo oder noch' 
beffer vorhanden wäre. ' ' 

Wir wenden uns endlich zu dem, \ya*;wir als 
viertes Erfodernifs einer folchen Saninflung iÜfgeftelir 
haben, nämlich der Rechtfertigung ungö wohnlicher 
Wortbildungen, Betonungen u. f. w; .Hiebey hätto 
der Verf. nicht allein feine Spr^dike^ntnäfe dhd fei- 
nen Scharffinn zeigen, fondern auch durch die Auf- 
ftellung von Analogieen und Regelhlrdie Wiff^hlchafiP 
fördern können/ da diefes Feld noch fQ-^'cViig vonj 
den Gelehrten bebaut worden ift. Stoff ^ zu ' XolcKeit * 
Erörterungen bot fich aber um fo mehr 'deih^yf.'/daii. 
da er eine Reihe von früher theils gatizSinbifeKannteiK 
theils wenigftens wegen der UnzuvcHäftlgk^it det' 
Quellen verdächtigen Wortbildungen aus den' An^if} I 
Bekheri aufgeführt hat, die bis jetzt' gänzlicH'^'l^bn 
unferen Grammatikern und Lexikographen * verflach- / 
läffigt find, einer ausfiihrlichereil BehaA3nüny*-^b'er ; 
gar fehr bedürfen. Wir erwäh'hen hieic tfkr 'JS.1^ be^ ^ 
deutende Anzahl von Adverb, auf i9,'.aS^^(»y /kSiä 
u. f. w., welche f ämtlich von dem Vf. Wnrf' afu 
B.bb ' ^ 
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Bemerkung jand Angabe der Bedeutung als. Icht und 
gut aufgeführt worden find^ ^Gd verdorben ^uch eifiige . 
davon beym erllen Anblick fich zeigen^ ^e z. B. S. 
155 TEXXoOaSsia aus Behk» Anecd. p, 1364« ?-* , vt^as 
\v6hl offenoar aus dem HaTaXo(paSsia in 0(fyjf, 10^ 
169 verdorben ill (vgl. Joann, Alex, de ace, p. 33, 
19 ed. Dind.) / ferner S. 4S SaA.)^Kivia aus Anecd, 
ßekk» p. 1353. a.^ wovon die erite Sylbe nur aus 
der Wiederholung der letzten von ^i(p/v§a enlftanden 
zu feyn fcheint (vgl. AnecA Behh. p. 563, 1. Goett^ 
lin^. rAfcent^ jk 92) u* e. Dafs folche Erörterungen 
nicnt allein wünfchenswerth , foodern nothweadig. 
feyen^ fcheint der Verf. felbft gefühlt zu haben» da 
er an einigen^ obgleich wenigen Stellen durch Ana^ 
Ip^ieen Wörter zu fchützen fucht; aber leider £\ni: 

fröfstentheils fe^ne Bemerkungen entweder faifch, wie 
. 162 die. Angabe; ^^uir0Ta7£(tf > Phlegon Trallianus 
de longaeo. c. 4. P' 130, ed. Franz. Uli a TQarTO» — 
iUWfäyiWf ßc' illud a rarrw*^} oder unnoihig» wie 
die S* 122^ über iravapSTOS gegebene; „ad ßgnijicatio^ 
nem conferenda efi vox ivigBT09^^\ während vielmehr 
\vegen der Form diefer Wörter auf die Behandlung 
Verleiben vanLobech. Phryn. p. 329 ver>)viefen werden 
mufste ; o^er üe berührisn endlich den Punct nicht» 
der eigentlich einer Stüt;ie bedurfte^ wie das S. 57- 
über vika£avt£9 Gefagte. Hier vermuthet der Verf., 
dafs in einer Bootifchen Infchrift in Span. Itinerar, 
Tom. III, p. 12 ftalt N1IA2ANTES vi%ii^avr%s ge- 
lefen werden müITe, gewifs mit Recht, und fucht 
diefs, eingedenk, dafs in anderen dorifchen Infchrif-. 
ten ßch die Form ycxaaavr^; dafür finde, durch For- 
men wie psgi^avT^g , aicaXoy i^aaSai , und ähnliche 
aus Infchriften, foy^ie durch Verweifung auf die 
JCntpr, ad Gregor. Corinth. p. 306, zu fchützen. 
j^ines folchen gelehrten Apparats bedurfte es für diefe 
letzten Formen nicht, die auch die gewöhnlichüen. 
Grammatiken behandeln. Diß Hauptfache war, zu 
zeigen j^ dafs auch die Futura auf awy die in der vor^. 
letzten Sylhe einen langen- V'ocal haben, auf ^cü im 
ijorifchen, Dialekt gebildet -würden, wais unfere bellen 
Grammatik. , wie Buttm. I. S. . 382. Malth. S. 322,. 
npch leugnen. Der Vf. mufste aber das viH,a^avrB^ 
in der Infchrfft, durch das von Buttm. a. ä. O. ver- 
dächtig gemachte vixa^^ in Theocrit, 21, 32 und 
diefes umgekehrt duprch jenes, fowie durch die Form 
irlfia^piv (ß. STiM^Av) auf der Tab. UeraoL fchützen« 
Für diefe f(ihren zyvar unfere neueren Wörterbücher 
^^u Pxäfi»n9 mwoL^fp , wie auch ein «txa^oi auf, aber 
gcwiO^ fo ^Ifpn, wie di^ vom Vf. Su 49 angeführte 
Glbfle idea. JLex/r. inedif^ Unoielsdarß äiartjuta^fraii 
SpH4iia^rai,^ verdorben iß,, und aus Hefyth. und Sui* 
^(^f . in dtarij^jUerai verbeflert werden .mu£i. Dagegen^ 
^;ru^emijrnmt es der Vf. öfters, Wörter zu vertheidi-^ 
gpn,, .derei^ Form allen ^Oetet^en.jder. Wortbildung 
wi4erttreit(^i;, wie S» 24 oirfiijroSuvajüiaf in . folgenden 
yV9rt£n, des\Le4Nrc.. inedi^-., cod. Paris^ Beg. 2562« 
fot^.Mi^ v^jfor ro ii vXoiQit ahiov ual rb o^avinov 
Kol 'fr^fgaS^yßATiHOv iroppoi rijg Ssias xai araipo Ju* 
vaMvov (Jic) (fiaciVf wa ihn y^ das g£n* mafeuL 
nejiei^ x^$ ßf^^f. und der Mangel eines Subßantivft 


die Verderbnifs zeigen mufste, was er aber durch das 
eben/o ver4orbene jgicyaXeSUvafxsvov in Epict et. Enchir. 
19 (t»/. 26)' zu fchützen fucht. — S. 36 führt er aus 
Laurent^ Lydus de mqgißr. flojn, 3> 42 ein Verb. 
«üTxypdCf)f«v an, mit der Bemerkung: „ß tfuid mu- 
tandum, refiitue avTOygi(f)Biv^^ Cß^)f ^"^ *"* folgen- 
den Artikel prägt er felbll ein Wort von demfelbea 
Schlage fogar i^ Ar0. Nub. 368, indem er über dk 
vulg. fAEyaXois Ss a* iyw ünixslois avrb Siü^m und 
die von Reißg angenommene Lesart rouro SfS. lagt: 
„vide an ßrie ulla inutaiione .. rectius ahroSiSa^cOf 
quo verbo nove invento Comicus fcilicet r>yv auTO- 
TMTa Socratis eludere voluerii (•').** Unfere Lefex 
fehen, dafs der Vf. unmöglich Lobechs Parerga zum 
Phryn. gelefen haben kann, obgleich er ihn häufig 
citirt; Rec. braucht daher .gewifs auf eine Widerle- 
gung diefer Conjecturen lieh nicht einzuladen ^ fon- 
dern nur den Vf. zu einem gründlichen Studium die- 
fes Werkes oder der von Buttm^ Gramm» Bd» II 
gegebenen Ueberficht über die Wortbildung aufiu* 
fodern. 

Statt der erwarteten Sprachbemerkungen finden 
wir aber in diefer Schrift eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Varianten zu verfchiedenen SthriflAelleiu, 
vorzüglich aus Parifer eodd.', und Mittheilungeii ans 
unedirten Lexikographen und Scholiaften des I^ucian^ 
Philoßratus u. A. , fowie eine Menge von Conjectu» 
ren fowohl zu den verfchiedenartigften Schrifkßeller«, 
als auch zu Infchriften, welche letzte gewöhnlich 
ganz abgedruckt und, und das Buch unnöthiger Wei£i 
verßärken und vertheuern. Für jene fühlen mr nu 
dankbar^ nur wünfphten wir, der Vf. hatte bey der 
Mittheilung derfelben einen beilimmten Plan vor 
Augen gehabt ; die Annahme oder Widerlegung (einer 
Conjecturen' aber müITen wir den künftigen Heraus- 
gebern der einzelnen Schriftßeller überlaflfen, glauben 
jedoch im Allgemeinen verAchern zu können^ dafs dis 
meiden derfelben weder w^ahr, noch fcharfjßnnig, noch 
auch nur aus Berückßchtigung des Sinnes der «inzelnea 
Stellen hervorgegangen lind. Wir woUen von ihnsi 
nur einige Proben mittheilen. Unter den guten Coa- 
jecturen erwähnen wir in dem Artikel i^a^^Xia 
(in dem aber der Vf. nicht glauben durfte-, durch die 
Aoriftform i^aiißXäaai in Artß* Nub. 138 u. A., d» 
von Schneider bezweifelte Präfensform i^afjißkia 
ichützen zu können, f, Buttm» II. S* 75) die G>ii- 
ject. i^aiJißktaKovaiV a^xa rtjS' ißeipufi t^v (piXair5po* 
mav &. der vulg» kJcavak/a^Qvaiv in dem, JtUx. 
Paedag» II. p. 194* i* ed. Sylb.;^ femer via ^Gt 
'roojLtsovrss' kgißgo/iov ftalt der Vulg. ipi jpofio^ in Nonn, 
LHonys. 23. 28^ welche VerbelTerung aber nicht durch 
die Stelle des Pindar. fragm. liithyramh. p. 47 ed. 
Sehneid. Hioaodirav Sbov, Sv B^Ofuev» ov ^Efißim$ 
ßgOTOi KakBQfMV f gerechtfertigt werden mufste, fon* 
dern durch Stellen, -aus denen fich ergiebl, dafs gerade 
lp//3pojLA0$ ßehendes Beywort des Dionyfos ift, wi« 
1. fil Hom.. hymn. 5^ Ö6 c/jKi i' iytA tiiimx^fiw i^ßf^ 
fi09, 25, 1 xiaaoKo'fiifif Aiovuffov, iplß^novt i^x^^ 
iei&siVf Orph^hymn. 30^ 1 Hinkiffiki» Äidvu90V ip- 
^o/mov^ 45^ 4* 48/ 2 u. A« , dergjfiiohen fich auch genug 


381 


Nor 228. D fi C E M B E R 18 2 t». 


3ft2 


beym Nonnus MhA finden werden. 'Ogißgofxwi al>er 
durfte der Verf. nicht d^eifür aus Philem. Lex. 127. 
p. 86 vermuthen^ da diefs Wort dafelbft nur ein 
Schreibfehler ftatt op/S^Ofio^ ift, wie fioh aus Fäoori'n. 
p. 1376 1 8 lind Eußath. p. 460^ 28 deutlich ergiebt. 
— S. 14 /". ö. ivSgiavraöiov verbeffect Hr. O/I richtig 
in dem Artikel des Suiao^ htuhmvaloM ^a^KcIov-^ Iti 
Tojy fxaxooA.OYOUvrcüy ftatt der 'oulg. /Li i x^oA oyouv reu v, 
nimmt aoer gleich darauf in den Worten ro roS 
Aio? jutavTfiov Iv Acuäcvv^ Xl/St^ffcv sv HuxAtt; icsqiBt" 
Xifwrai mit Unrecht an der Wiederkehr des Iv einen 
Anftofs^ den er fich felbft nicht klar gemacht hat^ 
wirft defshalb Iv vor kuxXcm heraus , obgleich es fich 
ebenfalls in Sckol. Venet. B. ad IL 16, 233 findet, 
vnd ändert in den Worten ^A^iaroreXijS Suo Xp^al 
druAcu^ ifvar. Ha) inl fxiv rou ire^ov keßyra, ewi 
Bars^ou 8i "KOiSa HParoDvror }xaariya, Ss rouf fxiyf 
Eyiavras %aA.H6ou9 ovras, CEtofiexfOvg uir avsfxov rtß 
XißnfTt VQQSKOOVsiVf das einzig der Sache angemeflene 
HpaTOvvret ,' aas auch SchoL Kenet. JB. a. a. 0. und 
tujtmth. p. 176Ü, 68 haben, in das hier ganz un- 
paiTende xporouvra. Gleich darauf macht er fich 
^iner Verwechrelung zwifchen einer wahrfcheinlieh 
pfeudonymen Schriuftellerin , Namens Ayjixw , und ei- 
aem Schriftfteller der griech. Alterthümer, A^^v, 
rchiildig, indem er Tagt, Hejrne habe Oi/ervu. ad, . 
lliad. Tom. K, p. 129 den Namen des. letzten mit 
Unrecht in Zweifel gezogen. Allein Heyne kennt 
liefen ganz gut ibid. Tom. VIL p. 288, und auch 
iber die Demo fpricht er T VTl. p. 517 und T. 
VII J. p. 580. — S. 18. not. *) will der yf. in Ari- 
iaenet. I, 10 al %fip«9 irkijrfroixivai rpoirov xu/m/Six» 
Icüv Aatt des Accuf. den Dativ rgovw hergellellt willen, 
veii diefer in deif faß gleichen Stelle des Philoßrat. 
Imm. 1, 2 fich finde, obgleich er die Richtigkeit des 
^cctif. anerkennen mufs. Bemerkte er denn aber 
licht ^ dafs noch bey Weitem bedeutendere Verfehle- 
leiten fich in beiden Stellen finden, wie ^jüiCpcuvot 
fXijTTOfjifvtft bey Philoßrat., «ü(J)»voi äü)unrA>;TTO]Li€- 
iai bey Arißaenet.? — • S. 26. not. '^ fchlägt er in 
Hymn. Homer, in Cerer^ 231 ftatt der vulg, (pcuv))- 
laocL SvwSs'i Se^aro KpXw^ zu lefen vor (pwvvfaaa'^ 
euwSci' S* X. 9 weil — ^ man höre feine' Gründe — in 
lUad. 6, 483 xt^tüSfr XoXircu ftehe, und Svw^yjg in dem 
iymnus felbft Epitheton des SaXafAOS fey, Vvobey er 
loch bemerkt, dafs Homer felbft nur die Form S.oi)si9 
Lenne. Erinnerte fich denn der Verf. gar nicht an ^ 
[en SaXaiJiOS SvwSi)9 in Odyff. 4, 121, an die stfxara 
fucb§€a Odyff. 5, 264- 21, 52 u- f* w.? — S. 28 
exmuthek der Verf. in AefehyL Agcun. v. 1422 ftatt 
er vulg. üroXts — &«roiroAf^, eine Conjectur, dift 
iermann aufgeftellt, und Blomfield längft in den Text 
ufgenommen hat, in v. 1440 aber glaubt er die ver» 
orbenen Worte der vulg.. Xiitos lir' ofxjxarwv a/fia- 
os svirgBiPBia]/ WUrov durch die geringe Aenderung; • 
es svvgtßTaiaV in svxgaTs^ herzuftellen,. mit der Be» 
lerkung i svvgeiris vice adverbii intelligendum, 
\\x\& zu fagen,. was denn BVxgBris als Adverb, hier 
edeuten folle, und ohne auch nur daran zu denken, 
vas TifiTOV heifsen, oder ob es' nur ein Wort feyn 


könne. , Dagegen belegt er die Totm iwoTToXi; ganz 
unnütz durch Soph. OC. 205 tnii Uebergehung von 
OT. 1000; verändert die Glofle des Hßfych. airo 
irroXiOC» Ix . T^y ' ^oXficwffj in axiicrokiSt obgleich die 
gewöhnliche Lesart allein richtig ift^ da fich die Glofte 
auf Stellen des Homer, wie Iliad. 4 , 514 wc (p&r^ 
airo iTToAios Sfrvo^ -9509, Odyff. 6, 294 u. a. bezieht; 
führt für die Form ÄY^/woAiy SophoiL Antig, 659 
falfch ftatt 957, und für ayxiirroAts aus Stephanus 
den Nonnus an, was er doch w^enigftens durch AefehyL 
Theb. 497 Blomf, halte belegen müften. Gleich dar- 
auf baut er auf die Gonjectur des Alberti aisQWtiu 
in Hefych. airoxv£i, a^roxa/iAVSi ^ airoawa xtA« wei- 
ter fort, und ändert o'iroxafivsc in airo$«xv€i> ftatt dafs 
er die Glofle airoxv£i, a7roxa/uiV£i hätte für richtig 
erkennen, die folgenden Worte von diefem Artikel 
trennen und eine Lücke annehmen foUen. Dagegen 
corrigirt er. im Suidas T. I. p. 277 airoxvaiciv: £v- 
0%Xciv, iraosHTfivsiv, a)roxva/€iv in iiroxvclv, ohne 
nur über aie Bedeutung der Verb» Äiroxv<7v und 
hiPOMVaUiv fich Rechenfchaft zu gebet^ oder auch nur 
die Beyfpiele, die von Suidas für &nQnvamv im 
Folgenden gegeben werden, anzufehen. 

Wir glauben hinlänelich gezeigt zu haben, da(s, 
unfer dem Vf» gemachter, Vorwurf, bey feinen Con- 
jecturen nur duf die Buchftaben, nicht auf die Bedeu- 
tung der Worte gefehen zu haben, gegründet fey, 
und hoffen, dafs derfelbe in Zukunft mit gröfserer 
Befonnenheit verfahren werde, vorzüglich bey der 
hier an mehreren Stellen Verfprochenen Herausgabe 
des Eumathius , von dem er mehrere ganz ausge- 
zeichnete Handfchriften.yergtichen ha^» Möge er fich 
nur bey der Conftituirung des jetzt noch . fo fehler- 
und lückenhaften Textes nicht durch die Vorliebe zu 
einem codi oder durch das Streben, etwas Neues zu 
geben, .leiten lalTen, das, fich hier auch in Bezug auf 
diefen Schriftfteller an A^ehreren Stellen zeigt! Z« B» 
S. 17 will er in VII. p/ -288 erf. Lipf. ftatt der x^ulg. 
xav IloasiSwv Ävr} \KhKvtos ar\|/f>'5/ou irXi^poDv olt^' 
juta^PTO aus einem /und, nach den in diefer Schrift 
gegebenen Proben zu urtheilen, zwar die meiften^ 
als auch fchlechteften Lesarten darbietenden cod. Paris., 
2895 Ävc9r£fca%s70 gefetzt wiflen» Aber was foUen 
denn die beiden an i^i'/sa^ai angefetzten Präpof» 
hier bedeuten? Das richtige ivTfjKa^cra geben die 
drey Münchner cqdd. Eben fo wenig; verdient der ' 
Schreibfehler deflelben cod. in X» p» 472 aSavtri 
vavayvjyia ftatt der uulg. aSoüaiv avaywytar wi« 
auch die Münchner Handfchrr» haben,. Beachtung.. 

So könnten wir nun wohl füglich unfere Beurthei» 
lung der Schrift deslln. Of. fchiiefsen, da wir glauben, 
diefelbe nach allen Seiten hin unterfucht und unfereit 
Tadel,, zu dem fie leider nur zu viele VeranlaiTung 
gegeben hat, durch Be weife gerechtfertigt zu haben* 
Um jedoch jeden Schein einer gefl.iflentlichen Herab* 
ietzung des Buches zu vermeiden^ der dadurch ent* 
ftehen könnte, dafs wir aus den verfchiedenften Stel* 
len dellelben die Belege für unlere Behauptungen 
entlehnt haben, und um. auch auf einige bis jetzt 
unbeachtete Sprachformen durch unfere Bemerkungen 
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aufmerkfam tn machen, ^vollen wir noch über einige 
Aitlkel der erften Seiten unfere Anlicht mittheilen^ 
mit Üebei:gehung aller der Wörter, die entweder vom 
Vf. mit guten Autoritäten belegt, oder einer erfchö- 
pfenden Erörterung hier nicht fähig find, oder über 
die wir ebenfalls kein beftimmtes Aefultat aufzußellen 
yermögcn. 

S. 3. „ayarovoir. Arcad. de acc. p. 90, 9/' Die- 
f«r Grammatiker führt dafelbft als Bcyfpiele für die 
Regel, dafs die mit öyav zufammengefetzten Nomina' 
proparoxytonirt würden, ayavviCpo^ und aYarovp; 
aiif. Da fich aber mit Ausnahme der Eigennamen 
und Bildungen der älteren Sprache, wie 'Aya^updos', 
"Ayajutsjuivwv , 'AyajüOjSj;?. u. a. , fonft kein mit diefer 
Partikel zufammengefetzles Wort findet, in welchem 
das V vor äinem einfachen Confonanten herausgewor- 
fen wäre, wir auch keinen Grund einfehen, warum 
Arcadius ein fonft unbekanntes Wort bey dem Reich- 
thum an bekannten als Beyfpiel gewählt haben folle \^ 
fb vermuthcn wir, dafs rf-yacJTOVO^ dafür gefchrieben 
werden müflie. — Ihid. fyayxQ}), Arcad. p. 113, 19- 
Lege ayp^'^^ Wir finden hier einen neuen Beweis 
der oben getadelten Sorglofigkeit, mit welcher Hr. Of. 
feine Vermuthungen aufftellt. Arcadius redet a. a. O. 
von den mit der ioniTchen Endung ^}f von den Atti- 
kern gebrauchten Wörtern: rä sls ^ IwviHvorsga 
aara rgoTyjv rov T sl9 IT /SapuvfiTai, ndp);, ayK^ij, 
'GXicTxpij (oder 'OSvH^i) nach Choerobo/c. ap. jineca. 
Behh. p. 1173?), 'AvT<aöp>;, SIpj) d rpÄ^JJ^o?- Hat 
der Vf. je die Form ay^y) bey einem Attiker' gelefen 1 
Es würde fchwer feyn, die richtige Lesart mit Be- 
ftimmtheit' aufzuftellen, da ftatt jenes verdorbenen 
ay^\) fowohl aBaqy] als aWpij und anderes vermuthet 
werden könnte, wenn nicht der Cod, Hafn, (deflen 
Varianten Hr. O/l doch fchon vergleichen konnte, da 
er die Grammatic. Graec. ed. Dind, häufig anführt) 
das richtige ^'Atrnpjj darböte*. 'S, Choerobofc. a. a. G. 
und Stephan. Byz. f. v. Uebdrhaupt hätte Arcadius, 
den wir von dem Vf. auf den erften Seiten mehrmals^ 
fpäter faft gar nicht erwähnt finden, noch fehr zur 
Bereicherung der Wörlerb. benutzt werden können, 
aber freylich nur mit forgfältiger Prüfung feiner 
Worte und Vergleichung der Grammatiker und Scho- 
liaften, die diefelben Acceutregeln zerftreut angeben. 
Dafs der Vf. aber auch ihn nur an einzelnen Stellen 
flüchtig angefehen habe, mögen, aufser den fchon an- 
geführten, noch folgende Beyfpiele zeigen, die fich 
auf d^n erften Seiten feiner Schrift findfen. S. 5-ver- 
beflert er zwar dyoiovo^os ibid. p. 61, 13 wohl rkh- 
tig in dyQOVOfXO^ , »w^as Jedem beym erften Lefen ein- 
fallen wird, fiihrt aber Ibgleich wieder ohne Beden- 
ken ein Unworl ayoöa aus p. 194, 3 auf, wo die 
Worte ftehen : rä dti rov v^a J^^KvHa dfxoißijV 


fPOtqZvrat rov rovov • {j yig iHrstvovtn to v h«i 
avarsXXovai ro « y xax irpo^rapo^uvovraf, ayvga, 
KipKupa htA.. , wofür er aus Arcad, p. 101, 13 felbü 
oder aus Herodian. icsqI fxoviyp. A.e§. p. 17, 26 u. a. 
aynvqa verbelTem mufste. — S. 7 äufsert er £cli 
über ein durch einen Schreibfehler etwas entftelltes 
Wort folgendermafsen : „aty'SaA.Xos'. Arcad. p. 5^ 
d.O. Incerta vo^is certijfimae Jignificatio^ nijl vJü 
eam non differre ab aiyi$akoS f quae an rede ha 
fcribatuFf nunc non exploro^^ Wir begreifen nidii, 
wie es dem Vf. , der fa häufig ganz unnütze Coa- 
jecturen wagt,. hier einfallen konnte, jene Form für 
ganz Jicher , auszugeben-, ohne fich etn'^as bey dem 
Worte denken zu können. Die' Stelle des Arcad. 
lautet: ra virig rgu^ avXXaßas BHCpffopLSva 'tra^aXif' 
yofxeva TW ~ ßa^vvsrat, bi }xif aVö Tou~apx®'^^ 
i^ißaXXo^ (fchr. dgvßaXkos) ro jiapa/iriov, ireoiaXj.os 
(diefe Form fehlt noch in den VVörterb., die nnr 
wsöiaXo9 aufführen) ro icrviov^ aiyiSaXXo^, Da& 
dafür das bekannte alyi$aAAOS wirklich gefchriebea 
werden tnüHe^ davon wird d^n Vf. wohl fchon di« 
einzige Stelle der Anecd. Behk. p. 360, 14 fc]q. aly' 
l^aWos ' opv€ov xa;At;tiKOV itga^sws — — • rdii li 
rovip VDS dgvßakKos j überzeugen. Auf derfeiben 
Seite finden wir ab ein bisher unbekanntes Wort 
dJ^agaßig aufgezeichnet aus Arcad. p. 29, 16 ra ü 
Kvgta ij 9rpo^)^7opixa (f/9 "ß^^kijyovra virsgSiavkXaßa) 
ßagvvsraij dSagdßi^, ndwaßi^. Nahm denn der Vi. 
nicht einmal an der Betonung Anftofs; da ihm doch 
wohl ein ächtgriechifches mehrfylbiges parojeyionir' 
tes Wort auf is, dem die Mafculinform auf ]^? fehlt, 
fonft nicht vorgekommen iß, wenn er auch über üb 
Bedeutun); fich keine Hechenfchaft geben zu müSea 
meinte ? Das VVort« ift richtig , mufs aber mit einem 
grofsen A gefchrieben werden, da es die unter dem 
.Namert Athribis bekanntere ägyptifche Stadt ilt; 
f. Steph. Byz, f. i>. Aber auch von diefer Art Irr- 
thümer finden fich in diefer .Schrift mancherley Bey- 
fpiele, wie l^^(piai€l S. 95 und Aovtfia S. 105 »v 
Arcüd. p. 99, 11, beide mit kleinen Anfangsb«^ 
ftaben gefchrieben, obgleich diefe atttfchen Deaea 
hinlänglich bekannt find, und Arcad. felbft OT^oftera 
dvjfxwv hinzufügt; S. 17 dvSsiAoelato^ aus Philent. Ltx. 
y. 29 ftatt 'Av5^;ui. (f. Suid. f. w. aVf/jio'fVTa) ; S. 64 
ciriSaupa^ ft. 'EvtS. , und fo wird auch das aus Antcd. 
Behk, p. 1356 angeführte i\mhi(^6gO£ (die Fora 
IXirt5o(f)o'ppS' ift aus einem Druckfehler oder flüchtie^r 
Anficht des Vfs.^ hervorgegangen, da Theognojim 
a. a. O. lauter zu fammenge fetzte Wörter zufamme» 
ftellt, deren Bindevocal eiii. I-Laut ift) nichts fcp 
als des Suidas *R\ieih^(p6goSy ovofxa Kupiov. 

CDer Befchlufs folgt im nächften Stücke.^ 
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GRilßOHISCHE LITERATUR. 

DAAMSTAOt^ b. Le$ke : Auctarmnt Lejtieorum Grae* 
eorum, praefeitim Thefauri Linguae Graecae ab 
H. 'Stephano conditio editore Friäerico Ofanno 
u.*f. w, 

fBefchlufs der im vorigen Stach ahgehrocheneh fiecefi/ionJ) 

Ö. 4 j^&ygajjLixartHSVT})^. SchöL Dionys. in Bekher, 
Anecd. p. 728, 5/^ iOafelbft fleht ^SpuAp/uilvou rivhs 
aygap.jJiariKsvrQU ^iXoaoCpblv. Wie konrtte der Vf., 
für diefen Genitiv die Nominativendung 7^ ßatt 
^ aufftellen^ ohne lieh zu erinnern, dafs kein iVa- 
rhen verbal, auf Tur^ paroxytonirl, kein auf tjjS", 
«rs^o und Tcup fich endigcn,des mit dem a privat, zu- . 
fam menge fetzt werden könne ! — Ibid. iygavSi^ und 
S. 167 *j(a}Jiavii9 au3 Choercbofc. Behh. Anecd. 
p. 1303. i)er Vf. giebt uns nicht allein von diefen 
VVörtern keine Erklärung, fondern leitet fogar durch 
dia ftillfchweigende vi-illkührliche Veränderung* des 
Accenls (denn bey Bchker find beide paroxytonirt) 
von dem richtigen VeHländnllle derfelb^n ab. Sehen 
wir nämlich, die Worte des Choerobofcus : tol sis Tt^ 

Z\a ToD r yoa^)sräi xäi Acopta Icjtiv, oIqv %a}xav5iSf 
ayoavSiS, oAufjfTrtavS«^ , genauer an, fo erkennen wir 
fogieich in . der Endung JJ^ die von den Grammati- 
kern für dorifch ausgegebene, alte Adverbialendung 
"5^ oder.~is7 ft*^t ^®r gewöhnlichen "ST wieder, die 
aus Formen wie otnahs oder otnaSss (Hn Of. führ( 
S. 116 als ein neues Wort o/KaSiy aus Behh, Anecd* 
jo. 1317 auf, obgleich dafelbll ausdrücklich gefag^ 
wird TO o*Ka5i9 asüiftisicoTat irgoiraQO^v^jo^BVOv) , va- 
juiaSiS', aXXvSi^ u. a. (wozu noch (pvyahs aus Bekh. 
^necd. p. 1317 und Joann. Alejcandr.de^acc, p, 38, 
^6 in die Wörlerb. einzutragen ift), hinlänglich be- 
tcannt iß. Diefe Anhängefylbe finden wir nun bey 
i3en von Choerobofcui angeführten Wörtern unmiltel- 
foar an den unveränderten Accuf. Singular. angefetKt, 
genau wie 5s in o/kov9£ u. f. w.; denn ^ajutavS«^ be- 
deutet offenbar vom AcCuf. XAMAN ' auf die Erde, 
'OXvfXitiavSi^. (wie währfcheinlich betont werden 
mufs, da- auch diefe Endung fonft den allgemeinen 
Cefelzen der Acceniuation der Ortsadverbien folgt, und 
tlie gl eich f alfchen Betonungen 'OXv^xiria^s , — irii- 
^gv, — vtaat ». f. w. fich i» den Handfchriften und 
Ausgg. fehr häufig finden) nach Olympia, Schwieri- 
ger fcheint die Beftimmung der Bedeutung von aytjav- 
gij. Man konnte es zwar von ayna ableiten, und 
Auf die Jagd übevfetzen; allein da diefs Wort keinen 
/. A. L. Z. 182Ö. Vierter Band. 


Ortsbegriff enthält, wefshalb fich auch keine Adverbia 
davon in der gewöhnlichen Sprache vorfindeji, fo ifk 
iiygaySis unftreitig nichts Anderes als das gewöhnliche 
i^govhs, aufs Land, von aygos, welches wir als eid 
Heterocliton fchon aus dem jenem gleichbedeutenden 
aypaSfi kennen, worüber man auiser Buttm. Gr. tl. 
p. 274 not. u. den dafelbft citirten Stellen des Apol 
Ion* de adv. noch Joann. Alexandr. p. 34, 6, und 
Schol. Venet. A, ad 11 16,. 697 vergleiche. Oänzli(:h 
verfchieden von diefen bisher angegebenen Adv«rk 
obgleich fie von den allen Grammatikern, die nur 
auf die äufsere Form jind den Accent, oicht- auf die 
Bedeutung fehen, mit ihnen zufammengeftellt wer- 
den, find die vom Vf. aus Anecd. Behher. p. 1317 
aufgeführten dreyfylbigen Adverb, auf ihs, welche 
man bis jetzt meift nur mit der. Endung a kannte, 
AfuiSiS', was in der äolilchen Form ajAVöt^ aus Ho- 
mer bekannt genug ift, f. v. a. afia (vergl. Buttm. 
Gr. II. />. 285. not. Schol. Venet. A. äd IL 9, 6. 
BV.jid 20, 114); ferner xpuOaSi^ (vergl. Joanri. 
Ale je. p. 38, 27) — Kpii(|)a, Hgv(pif, ^gvßSifv; uiya^ 
SiS ZZ tKiya, uiySa, ^iiy^vi onkiStg (vergl. Joann. 
Alex. a. a. O.) = okÄäSov, OKÄa^, und die zweifel- 
hafteren ix^his und teraKaiis , wiovon^jenes dem Reo. 
vom. Stamme EX mit o^« verwandt zu feyn, diefes 
von iTTjJcTCTW, ffTa$ herzukommen fcheint. Der Be- 
deutung nach gehören aber zu diefer Claffe noch, ob- 
gleich fie in der Betonung abweichen , die mehr - als 
dreyfylbigen Adv. auf a«y,.von denen eine Anzahl 
fchon längft aus den Dichtem bekannt ift, während 
die Profaiker dafür die Wechfelformen auf iov und 
5m V gebrauchen. Wir führen daher hier nur die aus 
Behher. Anecd. p. 1310 vom Vf. aufgeführten, ohne 
Erklärung gelaffenen Wörter auf: aiipv^hi^ (auch im 
Joann. Alex. p. 38, 30) f. v. a. ai(r)vv|iiv^ ixpoiroü- 
d*9 = axpoirodi^Ti (doch erregt uns der Umlaut oü 
ßatt noch Anitofs); ifx^iovSis = i^(poü5/5 bey Ho- 
mer^ und k-ioüäiV = Sir edäa^ (das t der Präpof. ift 
offenbar wegen des Digamma vor oüSaf nirjit ausge- 
ftofsen, obgleich die Grammatiker diefs Wort nicht 
unter den digammirten aufzählen; durch den Aus- 
fprud^ des Herodian , aber xfgt fxovi^g. Xe$. p. 46, 15 
wbiv f iV 5,j X'pov img^^ixa rij «• SiCpBöyyw irapa- 
Xijysi, akXa f^ovov to aiji(poviis , y^ird fich wohl nie- 
mand an der Richtigkeit der zweyten Form zu zwei- 
feln verleiten lallen); ivyyfiif = ivrv^Sijv , JKfTfüTi- 
HUiS bey Hefjrch.j xAcu^rj^J/y wohl f. v. a. xAot«- 
fxaiws (Joann. Alex. p. 38, 30 hat dafür offenbar 
falfch KU«n;5rf); XaSg^^A^ (auch im Joann. Alex.) ZZ 
XaSg^^jOV und aTOi,%Yiht^ (auch Joann. AI.) zz Ctoi- 
C c c ^ 
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vv)8ov, zu denen noch aus Joann. AUx. hinzuzufügen 
iit HarwfjLaSh ~ Karw/maSov bey Homer (die Ahecd. 
Bekk. haben nur das aus Hefych, u. a. fchon in die 
Wörlerb. aufgenontmene ßmpL wixaSis) und IjuijSo- 
XaSif, welches letzte aber Hcher nur aus . ajL^3oXaS/9 
bey Callimach. hymn. in Dian, 61 f. v. a. ttjUiSo- 
XaS})v bey. Homer, verderbt iß. Mit der zweytcn 
Clalle verwandt find endlich die Adverb, auf ^iSna, 

■ deren der Vf. mehrere aufführt, von denen wir je- 
doch bey ^einer anderen Gelegenheit ausführlicher zu 
reden gedenken. 

S. 6 „aStK6(povo^. Schal, inedit. eod, Paris, Heg. 
1761. Philoßrat. Imm^ % 23 d 'H()aKX5? iixav^ .ha 
TOu$ tt5iKo(pdvouy, ouV liro/fi vSujutt; «aTfjfdjutfvo^/* 
Wir glauben, dafs auch der fchlechtefte Scholiaft nichi 
gegen die bekannten Regeln der Wortbildung ein fol- 
ches Subßantiv werde gefchaffen haben, wa^ aSiHO- 
(povlay wie avSpoipovia, aiiHOTqA'^ta u. f. w., heifsen 
jnu£ste; offenbar mufs toü9 alinovs (pdvouy dafür ge- 
fetzt werden. ^ — S. 8 j^aioXoicoXos» vi'd, ad Philem. 
Cr. p^ XXXiy.^^ Dafelbß • finden wir Folgendes: 
„Ltfxx. adde aloXovoXos e J. 18. p. 14, niji gram- 
maticus cum v. alok6inuXo9 ipfe confudijfe rectius 
cenfeiur.** Die Lesart ift fo verdorben, wie die Con- 
j^ectur falfch. « Philemon fpricht a. a. O. von den mit 
iroAfilv zufamihengefetzten Wörtern, und fagt: f/ 5i 
ovdfux(7i au7xcivrai, irapo^uvovrai, &s ivjXov ix roo 
ivii^QifoXos f uavriicoXos' iyioivos hi xai jucuaroirdXo; 
(fchr. iivariToXos) xai aloXoieokos ><-OLi SaXajxij'KoXog 
^ JCtX. , wofür der Vf. aus Favorin. p. lÖl und JSu- 
ßath, p, 578, 44, welche mit Philemon Wort für 
Wort übereinßimmen, aiVdXo9, oder wenn ihm diefe 
2u kühn fehlen, wenigßens das bey den «Scholiaften 
fich häufig findende ai^o^roXo; in den Text fetzen 
mu&te. — S. 9 „axifpo$)av^f . Anecd. Bekh. p: 366. 
Favorin. ' (Der ^ Vf. fchreibt beßündig Phavorin.^ 
p. 96/' Hr. 0/L hätte diefs Wort noch mit Suid. 
f. V. itKQatCp'jovS und den Scholiaßen zu mehreren 
Schriftß. belegen können ;> dennoch verdiente es keine 

^ Aufnahme, da es nur von den Grammatikern zur Er- 
klärung, des Stammes und der Form von dngaiipvif^ 

• angenommen iß^ aber nie in der griech. Sprache be- 
Itanden hat, wie ihm fchon das oiovu in Bekh. 
Anecd.. aK^ai^pvoZ^i aßXaßovS, olovs) aKvjgoCpavov^f 
hätte zeigen können. Eben fo vtrenig verdiente BTra- 
Xs^ifOLS eine Aufnahme aus LiCxic. inedit. cod^ hibh 
S. Marc. 6iraX^t9 — i'fruXs^ijais ri9 ouaa, oder 5m- 
XvjJtaviiv aus den Schal, ad IL 13, 130 vmd Said:, 
wofür der Vf. durchaus nicht ^aXXoixavttv verniulhen 
durfte^ Tvas den zwifchen^ SifXvjAavslv und SeXvixva 
beßehenden nothwendigen Glekhklang aufheben 
inrürde. -— > S. 11 ,»«juK(ßa7a5&^. Grammatici incerti 
fragm. a Kiddia editum äd Daives. Mifc, crrt. p. 231 
Mi yag 701^ daaeai ^otv{j$aiv ol hloXih ksy^s^vt«! 
#uvs%cu9, o7ov diJL(f>aya$6v, At pateß deHectione 
dubiiari.*^ Wir können die Stelle fclbß im IJaw^i. 
jetzt nicht nachfehen, vernmthen aber, dafs der Gram- 
matiker nur von der Wiederkehr der Afpiraten in 
auf einander folgenden Wörtern rede, und den Vers 
des Homer Jliad. 16, 161» 17/ 388 aySp" dya&QV Ss- 


gairovra voSwaso^ AlanlSaa'^ berückfichtige. — Auf 
der falben Seite erfc^reckl.uns der Vf. mit einem wah< 
ren Ungethüm vom Worte , dfxcujuoyTdx^ovo;* Merkte 
er^ dfenn nicht, dafs AMXlMHTOKrONOC ajxwjuj)TW 
yovo9 gelefen werden müfle? — S. 13 „avanoXof. 
Etx^' ^« P' 358, 26 imyovari^ — tjitw« avaxolof 

JfvvaiKkio^. • De vocis ßgnißcatiene aceuratt hxad 
iijfuet.'' Hätte der Vf. nur darauf geachtet, w 
kieiyovaris heifse, fo w^rde er die hier nolhwendiji 
Bedeutung des Adject. - fehr leicht erkannt, es aliei 
auch fogleich in avaxeuXa? verbeffert haben. Für 
ttVÄKiüXoy 'Xirm geben fchon die Wörterb. Beyfjpiele, 
lind andere wird er in Menge bey den Scholiailen 
finden. — S. 14 führt der Vf. avSoaUX<i^v) und a« 
fchon im Schneider erklärte avSgdSaXCßos eus Zofiaru 
auf. Beide Wörter find aber bey den Granimalikexn 
uYid Scholiaßen zur Erklärung von ydXm^ und Sa^p 
unendlich häufig zu finden) . erfpriefslicher wäre» 
gewefen, ein Wort über die Betonung der mit aJÄ- 
(poV und dStXCpv} zufammengefetzten Wörter zu fagen, 
indem die X«exx. bey ihnen fich durchaus nicht con- 
ftant bleiben , ui\d Pajffow z. B. die Betonung ttväfi- 
isXCpos geradezu verwirft, und auch aüToS^XCpof, 7V* 
vaiHahXCpo^ fchreibt, aber umgekehrt t^aSfi^of» 
IX}jTgd8sX(^f , trargdSsXCpoS richtig betont. Auto- 
dem hätte noch dvSgdhsX(pog als femin., wie i.B. 
hey'Suidas /. v. yaXotv, und die um der Dcullichkd* 
Willen vom Paraphraß. Iliad. 24, 769 gcbildeü 
Form dvögaSsX^is eine Erwähnung verdient. — S. 18 
dvTißd^viJLa aus JLeo Cönßitut. XV* {. 48 mufs i« 
'dvTißdg})ixa verbeffert werden^ wie auch dasfimpu^ 
lautet, ' da ßagvvuf im per/, paff. , nach dem fich li» 
Subfiant. auf jma richten, ßfßopmiÄi bildet. Zuflucß 
bemerken wir, dafs der Vf. auf das in dieferSleU» 
fich findende, von unferen Lexikographen überlehe» 

HardüBvrgoS , fowie auf lax^9^'^^^ f' ^' **^**J'*^' 
aviivagovata ß V. IvoiKoSfairdri^TOS', xo^Ao€jJi)9 / ^• 
Sush£i;6hvros, iiravoiycü ß v. kyKaraixvw u. a. wto 
aufmerkfam machen follen. — S. 46 würde der >» 
wohl das über ydiißogos und ydiAfxogoS Gefagle cj 
terdrückt haben, wenn er die treffliche Erüilenffi 
beider Formen von Thierßh. Gr. Gr. {. 154« 9* ^-^ 
angefehen hätte. — S. 54 „i^wXwvfiia. AwXoyr.iÄ' 
Philemon. p. 45/' Dafelbß iß folgertde cornipUSl^ 
von Hn. Of. unverbeffert geblieben : AaXwCpovt« {^^^ 
AoXwvo(pövta): i) vvHngyaaia (fchr, -.vuKTfy^p*'' 
xay ^v Si)XaZi) 6 AiAwv (fchr. AoXcuv^ ir«(f)ovfiTi^ 
Xkysrai Si aa\ AwXwvsta (lehr. AoX.) asf^so x/' "* 
rgoHXsia. Erinnerte fich denn der Vf. gar nielil » 
die Ueberfchrifl des zehnten Buches der llia^e uai 
die fo launige Erzählung von diefem trojanifcBfl 
Spion ? Bedarf es für den Vf. einer Beftäligung fl» 
lerer. Aenderungen oder mehrerer Autoritäten ^ 
beide VVörter, fo wird er fie im Commenlar <!**** 
ßathius zu der angeführten Rhajpfodie finden. — 5.» 
„kynoXirtc^a. JVlarga lexici rncior. ined. SG31 «*; 
kynoXiriaiiüL 70 ivOTsgviüdfxsvov [num ivtarffw^^*^ 
VOV?y' Der Vf. wird, mit Recht num flatt on p^ 
braucht haben ; Bvarsgviadixivov fcheint jidUig b^** 
iyKoXiFiaiAg^ in iyHQXniaavra verbeiTert werden i'^ 
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miilTen. — S. 70 ;,l(i%aß»5fiV. BeUt, Anecd. p, 1415/^ 
Diefe ungewöhnliche Form halte wohl eine Erlau- 
lerun^ - Verdient. Im Behker lieht: ra a'iro rwv f/V 
IJ7 ovofxarwv ^ iirip^s^juareov «iV J9cy iragayojjLSva Sid 
ToD 'S" 7pa(|)ovTai, o/ov «üJ ewSsv, ^cü9 ^^ÄSti/", l(i%a- 
pwy l(7%a^w^cv, Qgiw^ (ovo/uta 5^j(xoü 'AttixoO) 0pi«3- 
5£V, irfOT€pw irgoTSowSsv» So wie nun der Gram- 
matiker für Gpf'a ocfer @piai eine Form 0pf(v9 und 
Stephan. Byz, eine andere Opiu; (f. Buttm, //. 
/?. 274. wo/.) nur um der Adverbialform Willen an- 
genommen hat^ fo, glaubt Rec, hat er auch die un- 
erhörte Form iayAginS ßatt io'/^aqa nur erfonnen. 
Das Adverb, von hCyaqa müfste eigentlich la^a^^a^sv 
heifsen ; daraus wird aber durch ^ne nicht ungewöhn- - 
liehe Verlaufchung des a in o hayjxgoSiV y w-elche 
Form Apoll on, de adv. p. 602. Anecd, Behh, gerade 
als Beyfpiel diefer Vertaufchung anführt (iSoü xal 
rapa TÖ pi^a pt^oSsv, Icrvapa saxagoSsVf MyfSvixva 
MijSufxvo^f v) , und .dann J(T5^ttga;5«v, wie aus kü- 
xX6^€v HVüXcoffeVf aus yvgdSsv yvqcuSsv,, wdr-, 
über man L.obec/{. Phryn. p, 8 /q> nachfehe. Das 
Wort bedeutet demnach vom Heerde, 

Wir glauben^ dafs wir durch, diefe Bemerkun- 
gen unferen Zw^eck^ auf diefe Beytra'ge zur Griechi- 
fohen* Lexikographie aufmerkfam zu machen, und 
zugleich vor fluchtigem Gebrauche, derfelben zu war- 
nen, erreicht haben, und erwähnen nur noch, dafs 
dem Buche drey Epimetra beygegeben lind, in deren 
zweytem mehrere lateinifche im Forcellini fehlende 
Wörter nachgetragen werden.. Druck und. Papier find 
ausgezeichnet gut, auch die Correctur gewiiTenhaft beforgt, 
fo dafs diefes Auctarium feinem Aeufseren nach ßcl) 
würdig an die Londoner Ausgabe des Stephqnifchen 
Thefaurus anfchliefst; möchte es nur in feinem In- 
neren mehr dem Werke des Stephanus felbd als den 
von den englifchen Herausgebern dazu gelieferten Zu- 
fülzen ähnlich feyn! Wir hoffen, dafs der Vf. bey 
der Herausgabe des Eumathius , der Bemerkungen des 
SalmcL/ius zum Suidas u. anderer Werke, die er uns 
in diefem Buche verfpricht, und zu deren trefflicher 
Ausitattung er wie keiner mit handfchriftlichen Hülfs- 
milteln ausgerüAet ill, mit mehr Umficht und Befon- 
nenheit verfahren werde ; und dann werden wir gern ' 
die Achtung, die w^ir Jetzt gegen ihn wegen feines . 
unermüdlichen Eifers für die j3eförderung der Hu- 
manitätswüTenfchaften hegen, auch feinen Kennthif- 
fen und Leitungen zollen, 

A. St. G. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

SvuTTftAiiT, b. Gebrüder Frankh: Der Jefuit. Cha- 
raktergemälde aus dem erften Viertel des acht- 
zehnten Jahrhunderts, von C. Spindler. Erßer 
Bd. 310 S. Zweyter Bd. 336 ö. Dritter Bd. 
182 S. 1827. 8. (3 Thlr. 12 gr.) 

Nur dunkel erinnern wir uns noch der Compofi- 
tion des Romans, w^elcher vor mehreren Jahren unter 
dem Tilel: der Baßard, von diefem Vf. erfchien, 
und des Eindrucks, den er auf uns hervorbrachte» ' 


Glänzende Situationen in fchonem V^echfel, kunft- 
lieh, ja mitunter wirklich labyrinlhifch verfchlun- 
gene, Begebenheiten, welche einen ausgezeichneten 
Reichlhum an jugendlich üppiger Phantafie darthalen, 
kraftvolle, gewandle Sprache und felbft gröfstentheils 
.wohlgezeichnete Charaktere, verbunden mit einer ti«- 
fen Kenritnlfs der gefchilderlen Zeit und ihrer Sitten, 
Gebräuche und Eigenlhümlichkeiten : die fs Alles bey- 
famtnen, mufste wohl 'die Aufmerkfamkeit der Ge- 
bildelen auf einen Dichter hinleitcn , an dem die er- 
freulichflen Anlagen für das F^ch, in dem er impo- 
fant genug auftrat, (ich nicht verkennen liefsen. 
Eben diefer feltenen Vorzüge halber bedauerte man 
aber freylich auch, dafs er, bey allem Scharffinne in 
Erfindung und Verkettung des Einzelnen und bey der 
fo fichlbar in ihm wohnenden geißigen Kraft, die 
. einzelnen Theile nicht genauer und inniger zu einem 
fchönen Ganzen Hatte verarbeiten wollen. Irren wir 
nicht ganz, fo war unter anderen befonders von ihm 
aufser Acht gelallen worden, aus dem Teftamente 
vom Vater des Bafiards die interelTahlen Folgen zu 
ziehen, worauf dalTelbe hinzudeuten fchien. Ferner 
hatte er den Schlufs und vorzüglich* dfen Act der Ra- 
che , welche der wackere Bailard an feinem elenden 
Halbbruder zu nehmen denkt, mehr .als theatralifch, 
ja wir möchten fagen, marionettenartig, gehalten. 
Dazu dienten den gewaltigen Effecten, 'Welche der 
Vf. beabfichtigte , und mit ausgezeichnetem Glück er- 
reichte, nur oft zu rohe, fchaudererregende Gefin- 
nungen und Thaten zur Grundlage, zu deren Ent- 
fchuldigung er jedoch allerdings zum Theil das Zeil- 
alter anführen konnte. 

Seitdem, ill von Hn. Spindler, aufser mehrere« 
kleineren Novellen, der Roman: der Jude erfchienen, 
dellen Leetüre wir uns noch vorbehalten; der aber, 
aus dem davon Hinterbrachten zu fchliefsen, nach 
Abrechnung des al^zu Gräfslichen, wovon ihm eben* 
falls einiges Uebcrmafs Schuld gegeben wird, der 
Vollendung fchon um Vieles näher flehen foll, als 
der Baßard, in defTen Geiße übrigens auch diefe Dich« 
tung behandelt feyn tn^^. 

Nichts von dergleichen aber in dem Gemälde: 
der Jefuit. Wenn der Vf. uns in diefem ein ganz 
Anderer dünkt, indem der ruhige Gang der Gefchichte 
weder ein Hinarbeiten auf grofse Effecte andeutet, 
noch überhaupt eine zu abfichtliche Anlegung anzie- 
hender und ergreifender Situationen fich, wie in den 
beiden früheren Werken, darlegt : fo erfcheint er doch 
auch wieder im vollen Glänze feines ungemeinen Talents, 
w^ie früher in dem Bailard. Nur ift Alles weit gere* 
gelter und zu einem wohlgefälligen Ganzen abgeruit^ 
det, ohne dafs dadurch aJe Frifche der Darftellmig 
irgend etwas verloren faHte. Als ganz natürliche Folg« 
'fliefst immer ein Ereignifs ans d^m anderen, und 
doch legt auch diefe Gefchichte einen fieberen Beweis 
feiner ausgezeichneten Erfindungsgabe dar. Der Vf. 
hat das Grauenvolle der Grundfätze, deren — mögen 
dazu Berufene entfcheiden, mit welchem Rechte — 
der Orden der Jefuiten oft fchon befchuldiget wor- 
den, in feiiiexR Werket fo anfchaulich gemacht und 
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fo knnßroU in Handlung gefetzt, dafs es wahrhaft 
Bewunderung verdient. Der Held der Cefchichte, ein 
gewilTer P^ter Münzner^ der, unter der Maske eines 
Doctors der Rechte, für den Orden auf das thätigße 
wirkt, ift ein Meifterwerk von Charakterzeichnung. 
Seine menfchenfreundliche Milde geht ihm wirklich 
mitten aus dei: reichen Br^ft hervor; gleichwohl glaubt 
fein GewüTen fich Ilrenge an den d^m Orden gelei- 
ßeten Eid gebunden, und er fühlt lieh auf folche 
Weife gar oft zu Handlungen gezwungen, durch 
welche fein weiches, gütiges Jlerz auf das grimmig- 
Oe zerriffen wird. 

Im vollkommerißen Gegenfatze mit dem die Ge* 

*^ müther der Bekümmerten jeder Art durch Wohlwol- 
len, -Troft und Hülfe gewinnendc^n Münzner fleht 
^ der proteftantifche Prediger an der Johannijßkirchc, 
mit &iner zurückftoCsenden Härte und Unfreundlich- 
keit . und es ift überaus einleuchtend gefchilder4, wie 
die Eigenheiten diefes widerwärtigen Eiferers der 
kaiholifchen Kirche Viele zutreiben müflen. -^ Ein 

. anderer bedeutender Charakter ift der Senator Müffin- 

, ger. An lieh, ein gewöhnlicher Menfch, eher gut, 
als böfe , der nur durch den Drang -vpri Umftänden, 

, de\ien feine Kraft nicht ge wach Pen ift, bis zu einer 
ihm nicht natürlichen Unwürdigkeit hinabfinkt. Aeu- 
iserft fcharffinnig lind die Sophismen, wodurch Münz- 
ner dem im Augenblicke , da S&in ganzes Erdenglöck 
zu fcheilern droht, plotdich auf bölem Wege wieder 
reich gewordenen, durch fein Gewiffen gepeinigten 
Müffinger die Vorzüge feines Glaubens vor dem prote- 
ftanlifchen einleuchtend zu machen und ihn zumÜeber- 
tritte zu bringeri weifs. — In der fchönen Juftine, 
MülTingers Tochter, ift ein recht originelles Gemifch 
von Guthers^igheit und Stolz, Eigenfinn und Kraft 
dargefteÜt; ein Charakter, deffen Quelle zunächft in 
dem häuslichen Mifsverhältniffe ihrer Eiteren zu fa- 
chen ift. In Birsher, dem ihr beftimmlen Bräutigam, 
fpricht uns eine fehr edle Natur b'efonders an, wel- 
die auch in dem wider Willen in die ^unauflöslichen 
Bande der Jefuilen geralhenen James fich nicht, ver; 
leugnet. Aufser Münzner find auch die meiften übri- 
gen, für des Ordens Zwecke arbeitenden Hauptperfontn 
keinesweges ganz abftdfsend. Selbft die durch ihre 
Sinnlichkeit oft das ihr obliegende Bekehrungsgefchäft 
nicht im Geifte ihrer Oberen betreibende Heuchlerin 
Lainez zieht mit einer unverkennbaren ' Gulmüthig- 

keit an. 

Den Gang der höchft inlereflanlen Gefchichte, 
deren dritter Band in Paraguay fpielt, dem Lefer in 
einer trockenen Skizze vorhalten wollen, würde eine 
Sünde an dem Vf.^ begehen heifsen, der mit diefem 
Buche, unferer Anficht nach , ein in fcharffinnigel- 
Anlage, wie in forgfältiger, durch Darlegung der Ei- 
genlJiümUchkeiten von Orten, Gegenden und ' befon- 


deren Einrichtungen, mit einem recht frifchen^ kräf 
tigen Leben befeelten Ausführung, ein Werk gefchaffen 
hat, das gewifs zu dem' Gelungenften cehört, was 
die letzten Jahre in diefer Dichtart geliefert haben. 


-^ u. 


Leipzig, b. Dyk : Erzählungen von Friedrich Jo- 
cobs. Sechßes Bändchen. 1828. 455 S. J. 
(2 Thlr. 8 gr,) 

cVergl. Erg. Bl. z. »J. A. L. Z. 18^7: No.- 76.) 

Dem reich begabten Kopf, dem in Emft und 
Scherz die Grazien unwandelbare^ ^Gefährtinnen blei- 
ben , ift der zu behandelnde Stoff faft gleichgültig; 
ihm fprüht aus den! dürreften, kälteften Feuer, und 
Leben, das Gewöhnliche adelt er zum Ungemeinen, 
in das Verworrene bringt er Klarheit. Die Prokn 
liegen vor uns. 

In : Die Klugheit der Gerechten , oder der theo- 
logifche Krieg in Hamburg, .wufste, der Vf., trotz 
'der Trockenheit diefes Meinungsftreites, des gerin- 
gen weltbürgerlichen Intereffe, foviel Bewegung ein 
zutragen, und abfonderliche :und anmuthige Indivi- 
dualitälen aufzuführen, dafs man mit Vergnügen dem 
Vf. in die Schneiderwerkftatt eines Bürgers von Hara 
bürg im 17ten Jahrhundert, auf die Slrafsen uni 
Plätze diefer Stadt, zu den fanatifchen und mildea 
Theologen folgt, und aus dem gleichgültigen Z» 
fchauer zum lebhaften Theilnehmer wird. 

Der Mennonit führt uns in weitere Krcife, w 
die Hofe fächfifcher Fürften , in die SchlöiTer ihürin- 
gifcher Freyherrn, in die Käufer holländifchcr Bür- 
ger. Wir bekommen eine deutliche Anfchauun^ vön 
dem Thun und Treiben, den Tugenden, Fehlern und 
Thorheiten, die um die Mitte des Uten Jahihun- 
derts in gewiflen Diftriclen in und aufser Deutfth- 
land im Gange waren, von der Art und Weife, wif 
fich um das „Verwahrt und Bewahrt^' theologifche 
Nachtwächter ßritten , und wie Billigkeil und Mati 
gung auch damals zu den feltonften Eigenfchaftcn jf- 
hörten, -. 

Die Entfuhrung nimmt von der franzöfifch^n 
Revolution keine Greuel^ und Knalleffecte, nur gi'»- 
ftige Motive und Beweglichkeit. Die Vervvickelun« 
wächft dem Vf. nicht über den Kopf, er löft nit 
Leichtigkeit, auch für den Lefer. .Der alle jovü« 
Forftmeifter wird wohl allgemeiner Liebling werden; 
^ indefs auch die Uebrigen fügen fich harmonifch la 
das harmonifche Ganze, das^ zwar anderer Art, Hin- 
^ ter den früheren nicht zurückbleibt, und dem hk 
die Beantwortung der Frage , welche Gattung der l- 
Zahlung dem Vf. am heften gelingt, fchwer, ja uti 
möglich macht. 

' Sir. 
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« 

Paais^ V. Gide Fils: CdUction, St Antiffuites Egyp* 
iienneSf rftCuidUis par M. U ch^val. cf« Palirtj 
pul>Uee9 par MM. DarotP et Jilaprath etc. «tc«.^ 
p're^edee d'obseiratiön^ . ciiüqnes sur P Alphabet 
Ilien>glyphiqii6. decouvatt par M. Champollion 
le Jeune, et 'sur le progres fall jusqu!« ce jour. 
. dans l'art 4^ dechiflrar les aneiennes ccrihxres^ 
^gyptiennes} avec deux planches par M. J. 
Klaproih. JL829. 40 & in grois Folio auf Velixu 

(24 TWr:) 

• -' • ^ •• ,. • . ■ ' ' 

In dem letztverflöltenen De^ienniüm hat me)ir als' je- * 
mals die Ügyptifohe AlterthumskuTide die Aufmerkfam-' 
keil fcharfÄnniger tind gelehrter Männer in- Dentfch- 
land , Franltreich und £n^and auf 'fich gezogen^ Weil' 
0S jetzt endlich gelungen zu feyn 'fchien^ die ftum* 
mext Zeichen der ägyptifchen Hieroglyphik reden zu 
machen. Schon- Montfaueon ^ der Graf v. Caylus, 
der Abt Barih^lämy , Zoega, und unter Anderen- 
rorzüglich der Engländer D. Young, hakten mehr 
[ider weniger treffende > hieher bezügliche Winke und 
Bemerkungen mitgetheilt, die zu weiteren Forfchun- 
gen anregen mufsten^ und wirklich anregten; denn 
1821 machte ein Parifer Gelehrter Champollion der 
lungere zu Grenoble die jetzt feiten gewordene Schrift: 
De VEcritur^ Tiieratique des anciens Egypiiens be- 
kannt^ welche durch die 1822 von demrelben erfchie- 
aene Lettre addreseee a JH. Daeier ^ wir wiffen 
zieht ^ ob mit. oder ohne Zuthun des Vfs., bald rer- 
[eflen wurde. In diefer fpäteren Schrift theilte Hr. 
ZhirmpoHion eine Reihe der überrafchendAen Reful« 
ate mit, legte das- Syftem eines Alphabets vor, wel- 
lies mit dem femitifchen . in fofem Aehnlichkeit hat, 
tis nur die Confonanten, die Vocale aber gar nicht 
rder felu* feiten gefokrieben werden, und fah fich 
liedurch in den Stand gefetzt*, die in alphabetifcher, 
rder, wie er fie nach Zoeea nennt, in phonetifcher 
M:Hrift gefehriebenen Charaktere, vorzüglich die TVb- 
rzina propriuy welche mit den gewöhnlichen Epithe- 
ls in einen Rahmen, einen fogenannten cartouehe, 
dngefchloffen find, zu entziffern. Die Welt ftaunle 
►"b der glücklichen Entdeckung, und glaubte nun der 
•iTithüllnng der tieffinnigen W^eisheit des alten Aegyp- 
CTis , die Jahrtaufende lang auf den zahlreichen Slein- 
nonumenten und itt den Papyrusrollen verfchloffen 
re legen, gewifs zu feyn. "Auch ward man allerdings 
*ii grofsen Hoffnungen berechtigt^ da der franzöfifche 
i>cl<?hrte in diefer Lettre addrhssee a M. Daeier es 
J, A. L. Z. 1829. Vierter Band. . 


fich zur Pflicht gemacht hatte, jtien Schritt bey der' 
Forfchung forgfaltig und ftreng zu beweifen, und da ^ 
neuerdings die franzofifche Regierung den bedeuten- 
den Koßenaufwand nicht fcheute,. welchen die Sen- 
dung des Hn. Champollion Aach Aegypteii nothig ' 
hiachle. Gegen jene übejgrofsen Erwartungen hat 
ritin Hr. HlaprotJi, einer def umfaflendfien Kenner 
der moi-genländifchen Volker und Literaturen, in 
obengenannter Schrift das \Vorl genommen, und 
eben fo freymüthig als gründlich das bisher auf die- 
fem Felde vom Hn. Champollion Geleiilete und etwa 
noch zu Hoffende . in das gehörige Licht gefetzt. Ge- 
legenheit, hiezu- bot ihm die Bekanntmachung der' 
fehätzbaren Sammlung von 'Gemmen, Cameen uW' 
Scatabeen dar, welche vom Hn. ChevaL de Palin, 
XchwedifcheTti Bevollmächtigten zu Conftantinopel, ver- 
anfialtet worden war. Die Exemplare diefer Samm- 
lung find meiftens ani Ufer des Wil gefunden wor- 
den; und v\renn auch nicht alle ägyptifchen Urfprungs 
find (die auf perfifche Mythologie bezüglichen, fowie 
die beiden Abraxas - Bilder und die Stücke zweifel- 
haften Urfprungs, find mit Afterisken bezeichnet), fo 
ifi es doch fehr erfreulich, Re hier mit anderen, vom 
Hn. Paffalacaua gefammelten Scarabecn in getreuen 
Abbildungen Deyfam^men zu finden. Sie können als 
Material für weitere Unterfuchungen dienen; für uns 
find zunächtl die kritifchen lObfervationen über das 
hieroglyphifche Alphabet wichtig, mit denen Hr. 
Klaproth die 33 Tafeln begleitet hat. Ihr Inhalt hat 
zwey Hauptbeftandtheile , deren einer allgemeine Be* 
trachtnngen uhd Grundfätze entv^rickeU, aus v\'elchen 
erhellt, in wiefern nach der Befchaffenheit der ägyp- 
tifchen Denkmale und der Sprache, in welcher und 
für welche die Hieroglyphen fchrift diente, ihre Ent- 
zifferung möglich fey, und deren anderer Champol- 
lions Syftem nach den gewonnenen Grundfätzen und 
nach feiner inneren Uebereinllimmung einer fcharfen 
Prüfung unterwirft. Aus diefer Anlage läfsl fich 
leicht abnehmen, wie zeitgemäfs und vorzüglich be- 
achtenswerth das Werk fey, welches fich auch au- 
fserdem durch eine anziehende Klarheit der Darßcl- 
lung fehr empfiehlt. Unter den erden Gelichtspünct 
'ftellen wir alle diejenigen Betrachtungen^ welclie aus 
der allgemeinen Natur der Sprache und Sdiriftzeichen 
' dem Entzifferer unbekannter Charaktere gewiffe feüe 
Puncte und Grenzlinien geben, über dieser hinauszu- 
gehen, fich nicht erlauben darf, und , was oft unter- 
laffen worden, durch eine forgiame Erwägung erft 
ins Klare gekommen feyn mufs, bevor er an die £nt* 
zifferung Ve\h^ geht. Wir glauben^ Jafs maü, um 
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todte Charaktere in Sufserlich yemejimbare und ver- 
' ftändliche Worte umfetzen zu kön^en, ^w^ Bedinr 
gungen unerläfslich zu erfulleh KaW) zuerft nän^icb 
den durch die Zeichen angedeuteten Laut enzufeben, 
un4 zweytens den im Laute liegenden Sinn oder Be- 
griff zu erkennen^ wjplcher zum Laute das Verhält- 
nifs der Seele zum Körper ^ oder des Geiftes zu der - 
Materie hat. Ohne diefes letzte ni^zt uns die Kennt«- 
nifs und das Reproducirenkönnen jpnes Lautes nicht, 
es hat der Laut an ^ch nicht mehr Bedeutung als 
der- eines Thiere$ oder einei Taubgeborenen^ der für 
fich zvirar mit feinen unarticulirten Tönen vielleicht 
gewUIe Vorßellungen yerknüpfea mag, die für uns 
ab^r finn- und bedeutungslos lind,^ da wir nicht feine 
Sjxrache reden. Obwohl i^lfo durch Laute ohne Kennt- 
nifs ihrer Bedeutung keine Sprühe möglich ift, fo- 
kann es doch recht wohl, eine- Sprache durch Zeichen 
ohne Kenntnifs der Laute gebend wenn uns nur der 
im Zeichen liegende Begriff" aUf irgend eine Weife 
klar geworden ifl. Der Taubßumme kann es dahin 
bringen^ Schriftzeichen zu verliehen^ obwohl er nie 
ihren Laut vernommen hat» wenn man ihm nur au£ 
a^nderem Weg& als durch das Qhr begreiflich zu ^a- 
. eben weifs, was das vorliegende Zeichen bedeute^ 
:und fa könnte man,, auch ohne die Sprache der Aegyp- 
ter zu kennen, die|enigen Hieroglypnen verliehen 1er« 
neu, welche nicht phonetifch ßnd,. fondem den Be* 
piff durch das ganze oder abgekürzte Bild der zu 
bezeichnenden Sache darßellen*. Ziehen wir hieraus» 
Folgerungen für die Entzifferung, der Hieroglyphen^ 
fo. ergiebt ßch,. dafs man Hieroglyphen bildlicher Art 
verliehen werde > fobald man mit Bellimmtheit fagen 
kann, welche Vorllellung durch diefes Bild bezeich- 
net fey (was ofl fehr fchwierig ill, d^'das Bild nicht 
blofs äußere fichtbare Gegenilände;, fondern auch ab- 
ftracte Begriffe fymbolifch bezeichnet, daher hierin 
bis jetzt an» wenigften geleiAet ill)^ dafs man aber 
^ bey Hieroglyphen phonetifcher Artji die unj hier zu- 
' xiächft befchältigen,^ bey denen nur an ein Alphabet 
gedacht werden kann, nicht blofs den Laut, fondern 
vor Allem den Sinn des Lautes oder den in ihm lie- 
genden Begriff,, d. h. alfa die Sprache des Volks ken- 
nen muffe,, weldies feine Laute in diefen Zeichen 
ausdrückte. Ohne die Kenntnifs der Sprache,, d. i.. 
iter Vorflellungen, welche die Aegypter gerade damals^ 
als fie das Monument errichteten^ mit den auf ihn» 
' in phonetifchen Hieroglyphen dem Auge vernehmbar 
dargeQelllen Tönen verbanden , i/l es Uns alfo unnütz^ 
die Charsd^tere in ihre Laute mechanifch umfetzen zn^ 
können... DLefes halten wir füv den Hauptgedanken,^ 
welcher bey diefen Forfchungen nie aus den Augen 
verloren werden darf. %% liegen in ihm die zwey^ 
anderen : man mufs nämlichk auf irgend eine Weife 
ein Alphabet gewonnen haben,, um die .Worte mitteilt 
deflelben^ zu conitiCuiren, und man mufs^ ferner auch 
die Sprache innerhalb! de^ ganzen Zeitraums) aus wel- 
chem wir Monumiente befitzen,, in ihren» ganzen Um«^ 
fange kennen , unx alle Denkmale erklären zu kön* 
nen; zwey Puncte,.die fa unendlich viele Schwierig^ 
keilen darbieten^ dafs'^ man roreril die kühnen Hon- 


nnagen bedeutend herabzuftimmen genStbigl ift. ^ 
I Was > )enes - Alphab^ anlangt , fo verAeht es fich von 
^ felbft> dafs man zur Auffindung deflelben eines Schlüffeb 

von Aufscm bedarf, der irgend einen feften HaUjmnct 

f;ebe, von. dem aus va^ji weiter forlchen und IcLUi. 
se*n kann. Den Entzifferern der Sgyptifchen phon^ 
tifchen- Hieroglyphen war derfel^f durdi die Griechoi 
.;i^nd durch die ^ef((l|ichte gegeben, welche wenigftev 
einzelne Nomina proprio^ aufbehalten hatten, und b 
konnte und mufste es gelingen, durch manumenta Ih 
linguia jene Eigennamen herauszufinden, und durck 
diefe eine fo grofse Anzahl Buchilaben zu gewinnen, 
als eben in den ^Normn. piropr. vorkamen, mit denen 
fich dann die Probe an anderen mKicben liefs. Mss 
hat bis jetzt nur 134 Buchftaben ermittelt, wihtend 
Hr. ChampoUion die - Maße lueFDglyphilcher Zeichen 
auf '864 und Zee^a euf '9S& anfchlagl, \venach ni» 
deftens noch 730 «laerkUlite Zeiche» übrig bltibeB, 
^» vielleicht noch/ wie Hr. Mlaproth lekarflßiniig In* 
merkt, durch vetfcfaiedene Zufammenordnungen md 
Gstippirungen,. wie die ^dieikiifchen ' Schlüffeli gtaz 
verfcniedene Bedeutungen erhalten köni^ten« So find 
wir alfa noch ziemlich vireit davon entfernt. Alles e^ 
klären zu können f um bis dahi» tu gelangen, mülris 
enyvJL^kn wenden,,. was Hr* CÄn^spoi/ien^ bisher noch 
nicht gekonnt hat^ dafs aUe.Hierogly^ea a^abetifcb 
wären ,F und xiach Obigena ^.äre aufsefdem noch eine 

Enaue und umfallende Kenntnifs der altägyptifcha 
mdesfprache aus dt^n verfchiedenßen Zeifcperiodeii 
nothwendig. Die in letztem liegenden Schwierig 
ten hat Hr. Klapr4>tk (S. 4^ 5) lehr fiark fählbar ^ 
macht. Die Mittel nfimUch, um zu diefer Kenntniüi 
zu gelangen, find fehr befchränkt; ti^ liegen voraf^- 
lieh in der koptifchen Sprache, welche felhft leitder 
Mitte des. 17ten Jahrhunderts aus dem MunJe i^ 
Volks und der Papas f die be)canntlich ihre Reli^ons- 
biicher nur in der neben dem Koptifchen Aehendes 
arabifohen Uebeffetzung lefen) durch das Arabifdie 
verdrängt werden ift« BecfeiULt man mm, wie W 
fohränkt der Ideenkteis ift und der Sprachvornith ii 
den uns übrigen' koptifchen Büchern-,.* welche nii 
c^irifiliche Lehren begreifen^ oder liturgifchen nnJ 
myiUfchett ;Inhalt&^ 'fim^,. uaiäk nimmt man hinzu^iUCs 
die hierin vorliegende Sprache zu einend Drittel aas 
griechxfchen Warten, zu l^inem Viertel aus arahiTcka 
Ausdrücken befieht^ auch durch die Römer Verfil- 
fchungen erlitten hat r fa läfst fich leicht abfeten, ^ 
der Reit ächtägyptifcher Wo^e fehr unbedeuteiuli 
und vermöge der Gegesiifiände j^ die^ er bezeichnet; we- 
nig zu der Entzifferung der auf gan^ verfchiedei» 
Obj^cte bezüglichen Hieroglyphen brauchbar fey. Afi* 
fserdem macht Hr.. Hlaproth fehr richtig auf die groI» 
Yerfchiedenheit der Zeiten aufmerk/anr^ aus welchen 
die Hiereglyphendenkmale ftammen ,. und auf die Ver- 
änderungen,. deneiT jede- Sprach^ im Laufe der Jahr- 
hunderte unterliegt; fo dafs^ alfp> wenn: man auch in 
Stande wäre,, mit den uns Mtennten Ueberreßen iü 
ügyptifchen Sprache Denkmale* alis Nero's und ^ 
Ptoiemäer Zeit zu entziffern, doch noch viel J^rs 
fehlte,, die um 1000 oder 2000 Jahre alteren uat«r 
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hti lUmfigt «der Seünftris gefertigten zu rerOelieiu 
Uic Rhodutß hie ßdtal rufen wir mit ihm dem 
gelehrten Aegyptologen zn» «* Vor Allem müfste alfo^ 
um Ztt dem Verftändnifle der Hieroglyphen zu gelan- 
gen, der altlgyptifche Sj>ra€hrchatz in gröberer Aus- 
dehnung^ alf er im Kpptifchen yorliegt, wieder zu 
Tage gefördert werden^ wozu allerdings noch ein 
Mittel in den monwnmtü itäinguibus, wie in der 
brchrift ron Rpfetie, rorliegt, zu deren roUfUlndiger 
Entzifferung fieh Hr. ChanwaUion, obwohl von Syl' 
veß. de Sacjr dazu äufgefodert^ noeh nicht hat ent- 
fchliefsen können, > ohnera):htet diefe die Balis und 
Probe zugleich für alle anderen Forfchungen bleiben 
muTs. So lange uns alfo nicht durch Auffindung be* 
deutender Monumente folcher Art von diefer Seite 
noch ein Weg geöffnet wird, zur genaueren Kennt- 
nifs der iigyptifchen Sprache' zii kommen^ muffen 
wir^ fo fehr fich auch die menfchliche Wifsbegierde 
dagegen ftrSuben mag^ auf die vollftändige Entziffe- 
rung einer längeren' Infchrift verzichten. ' Wir Tagen 
längerer Abfchnitte; denn einzelne Worte ^ insbefon- 
dere Eigennamen der Landesgötter oder der Königs- 
dynaftieen, laffen lieh allerdings auch ohne weitere 
Kenntnifs der altägyptifchen LandesTprache entziffern^ 
da man hiezu nur die darin vorkommenden Buchlla- 
ben ermittelt zu haben braucht^ um die Ueberein- 
Kimmung der Laute mit den J>ey Manetho oder an- 
deren Schriftliellern vorkommenden Namen nachzu- 
nreifen* Auch diefes ift in mannichfacher Rückficht 
ron grofser Wichtigkeit^ und Hn. Champollions Be- 
mühungen 'find darum fehr dankenswerth , w^ie auch 
in den kritifc|ien Obfervationen . von Hn« Klaproth 
inerkannt wird. 

Der- zweyte und bey Weitem nmfaffendere Be- 
iandtheil der ObCervalionen ift die Prüfung des Cham" 
tcllionifchen Syßems, eine Frucht mühfamen und 
leharrUchen FleiCies^ durch den es allein möglich 
vardy immer die fchivächilen Puitcte herauszufinden^ 
md felbft das Fehlende oder mit Stillfchweigen Ue- 
»ergangene zu bemerken. Die Re^ltate find für Hn. 
^hampollion nicht fehr erfreulich. Denn vorerft 
riiA (S* 2 ff<) ganz augenfällig nachgewiefen ^ daf» 
er fo. folgenreiche Gedanke^ es möchten fich unter 
m Hieroglyphen alphabetifche Zeichen finden, gar 
icfat zuerft von ihm^ fondem früher fchon von Zoega 
s Vermuthung, und dann von Young als völlige 
eberzeugung aufgefiellt worden fey^ da Hr. Cham" > 
jllion nach feiner erften, über diefen Cegenlland er* . 
hienenen Schrift noch im Jahr 1821 der Ueberzeu- 
mg war^ dafs. fich unter den Hieroglyphen keino 
phabetifchen Zeichen fänden : yjes caracteres hiera^ 
jues (e^ par consecfuent autsi ceux dont ih derU 
rn/) iont des signes de cho^es et non dts signes de - 
^ns^^ y wogegen des englifche Gelehrte fchon im Jahr 
il9 feine* Anficht in dem Supplement a tEncjrelo^ 
'die Britanrndue- 'Articj: Egypt mitgefheilf hatte^. 
e dem Hn. CnäH^ollion bald nach dem Erfcheinen 
iner eigenen envähnte'n Schrift bekannt' worden 
yn und überzeugt haben mufs^ da er fchon im fol- 
^nden Jahre 1822 im Stande war^ ein Hieroglyphen- 


Alphabet fiir Nomin. propr. der gelehrten Welt vor- 
zulegen. Es ift hieri/l der von Young gegebene Ge- 
danke weiter verfolgt^ und gerade in der bedeuten- 
den Erweiterung d^elben befteht das grofse Verdienll 
des Hn. CKampollion. Allein wo ^er die nach Obigem 
dem Entzifferer nothwendig gedeckte Grenze über- 
fchreitet^ wo er mehr als Eigennamen lefen und ideo- 
graphifche oder fymbolifche Hieroglyphen erklären 
wiu^ da verfällt er, wie Hr. Klaproth mit nicht we- 
nigen, treffenden und gründlich behandelten BeyfpiiK 
len nachweift/ in WUlkührlichkeiten und Vermu*^ 
thungen, die oft mit einander felbft im Widerfpm- 
che Aehen, und, roxi der Fackel der Kritik beleuch- . 
tet, fich nur als fchwankende Hypothefen ergeben. 
Noch wird dem" Vf. der Seconde lettre a M. le due 
de Blacas der härtere Vorwurf gemacht, altägyptifche 
Denkmale verfälfcht zu haben ^ Hr. Rlaprcth fuchl 
diefes an dem Monument von Abydus nachzuweifen,. 
deffen Zeichnung nach der Millheilung des Hn. Cham- 
pölUon, verglichen mit den von Bannes und fVilkin' 
fony Abänderungen enthalte, zu denen fich nicht 
Caillaud, fondern Champollion veranlafst gefehen 
habe, 'um die auf der unteren Reihe ftehenden Na- 
men . auf Rhamnes den Grolsen beziehen zu können«. 
Um die Lefer zu einem felbftftändigen Urtheil 
gelangen zu laffen, ift auf Taf^ XXXVI Bankes Zeich- 
nung mit den Abweichungen bey Caillaud vor Augen 
gelegt. — Zuletzt wirft Hr. Klaproth noch einen 
Blick auf die altägyptifchen Denkmale in demotifcher 
Schrift, und erhärtet, einverftanden mit Kofegarteny 
in der jüngft erfchienenen Schrift: De prifca Aegyp» 
tiorum litteratura commentatio prima. Vimar. 1828/ 
dafs man ohnerachtet der 40 ausgemittelten Zeichen,, 
welche 5 Vocale und 11 Confonanten geben, doch 
noch nicht im Stande fey, einen zufammenhängenden 
Text zu lefen^ da der übrigen unbekannten Zeichen 
fo viele find, und die Schrift durch den häufigen Ge- 
brauch von Monogrammen noch fchwieriger wird.. 
„Multum abefi , ut fcripturas enehorias integras le* 
gere vel pronuntiare pojfimusi Praeter illas> enim 
quadraeinta litteras alia permulta comparent Jigna 
enehoria, quorum fignißeatio , ut mihi videtur,. non 
eonßat, quoniam in nominibus propriis aliüve voea* 
buliSf quorum pronuntiatio in aperto fit , ,adhuc' r#- 
perta non funt/^ Kojegarten a» a.. O^ — Das Er- 
gebnifs. dieJer auch in iypographifcher Rückßcht be- 
achte nswerthen Schrift, weil fie die erfte ift, wo» 
die Hieroglyphen in gegoffenen,. Beweglichen Lettern 
erfcheinen, ift alfo eine Beftätigung des von Silo^ de 
Sacy Journ,. dea Savans-^ Seplbr.^ 18Ä7. sS. 543 Oe- 
fagten : Que malgre la confiance^ qu*on ne peut s'em-^ 
picher {taccorder au syfieme de M. Champollion^ 
il ne faut pas en coneevoir des esperancet exaggd-* 
rees y comme il ne jaut pas non plus le deprccier^ 
parcequUl n'a pas encore produit^. et ne produira 
peut'iire jamais Untelligence complete d*une inscri' 
ptron ou dun ecrit de quelque etendue , vu que- des 
difficuUes de plus d*un genre psuvent opposer des 
obstncles inwficibles auar efforts des savans les plus 
erudits et les plus ingenieux. C. St. in Paris. 
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. ^iru»,nrBiiRa und Leipzi», b. Bads: GafchieJit» 

> . Italien» vom Jahr» 1789 hit 1814. Voa Cor/ 

Bolta. Aus dem Ualiänifchen- überCeUt von jL. 

. . G. Forfier, 1829. Zweyter Band. 221 S. Dritter 

. Hand. 245 S. gr. $. (2 Thlr. 16 gr.) 
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Diefe ' beiden BSnde fuhren die Gefchichte vom 

Beginn des Jahres 1795 bis zu der gänziidien Unter- 

jotnuTig der Republik Venedig im Monat Mai 1797. 


Iteber das Weik felbA iA fchan }tey in Anteige <Ib 
lu Ronneburg erfchcinenden Ucberletzung, wekbt 
der vorliegenden etwas voranseilt, berichtet wordtd; 
wir haben es daher blob mit der Ueber[n|un; a 
thun, und kennen .diefsr auch jetzt den Beyfall nidt 
▼erfagen, %velche wir ihr bey der Anzeige dej etSn 
Bandes setollt. Einzelne Verfeheji kommen allerdiogi 
vor, indefs virilen wir den Lefer mit ihrer Aufiilh 
hing verfchonen; der Ueberfetzer wird fie hty noch- 
matigem genauem Durchgehen Ceinw ^beit wohl 
felbA finden. L, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Hannouer, b. Hahm Dat 

rlimiLhkeit und allen erleuch- 
J und Beherilgung vorgelegt, 
inwürfen gegen die neue Hy- 
r dai h.AWndmahl, von Joh. 
PaAor zu Herrnhiirg. ISaD. 

Iteit Geeenllsnd hat Rec. bey 
I Dr. Schtoabv's Mittheilun- 
rn tr. A. L. 2. 18tt7.- No. 71. 
I BeAimmtelle dahin erklart, 
i Buf Vernunft und Bibel fich 
Äiilzender Grund der Solbftcommunion dej Pfarren, wie 
ei der Vf. ninnfi oder feiner TelbAcigenen Bedienung bey 
Adminülralion de* heil. Abendmahl», enleegengefelzt wer- 
den könne. Er widerlogt«, freytich nur kurz, wie e» dar 
Z-weik einer Recenlioii erfodert, aber doch, wie er mejnt, 
bändig^ und einleuchtend, die Scheiiwründe, mit welchen 
' Schtoabe in feinen Mittheilungen u. l. w,, u, Ammon in f. 
imveränderlichtn Einheit der evang. Kirche^ nnd ein un- 
genannter lYTitarbetter an der Allg. Kirchen - Zeitung , da* 
fogen. Sichfelbftcontmuniciren, „weil e* zweckwidrig , un. 
proleftantifch , die Erbauung Äorenil, de^ Einfetzung nicht 
aiigBrneiTeu u. f. w. Uy" , geradehin und unbodingl ver- 
worfen halten. Der Verf. der vorliegenden Schrift, ohne 
iich aitf die erwähnte Recenfion zu berufen, vielisicht ohne - 
£e zu kennen, ilimmt in' der Hauotrache mit dem Rec. in 
feweil iiberein, dafi er ei billigt, und in demOeißedGiChTi- 
llenthums und de» Prot'eftantiimu! gegründet und der Er- 
bauung 2nlräg)ich findet, wenn der adminiOrirendc Geift- 
liche den übrigen Gommunic&nten fleh anfchliefil, und 
Brod und Wein, obwohl aui feinen eigenen Händen, mit 
empfanat- allein darin weicht er von dem Rec. ab, dafj 
er die eiEcne Bedieauns dei AdminiAratori nur ah Aufnah- 
me von der Regel, in Fallen der Nolh , 
GeÜlIicher gar nicht 


iu, oder wenn ( 


nach feinem Ausdrucke, „zuweilen bey der Auilheiluna 
dei heil. Abendmahls einen plötzlichen I-Iunger und Uurß' 
■- ■ ■"■ichcnHe'" 

laben wi 

_..nlenj;ütem fühlt", gellen lalTen will. Hr. Paftor Äu/s- 
tourm trägt daher S. äl , nach einer nur allzu weiten und 
breiten Auseinanderfetzuiig der Gründe, die ihn für die 
S«lbl(:idmini(lrirung in Nothfällen beftimmen, hey den 
geiftUchen Oberbehorden darauf an, dafi in den Kirchen- 
ordnunaen folcher Gemeinden, wo die Selbßbedienung de* 
Gciftlichen bi*her ungewöhnlich oder untcrfaM vftx , die 
^je tuweilige Selbßcommunion" durch ainan Zufatz etwa 
tuit den Worten gefelzlich freigegeben werden möge: 

,,Empfänel der Prediger, befondert auf dem I.,ande, 
der keinen Collegen hat, im Jahre Ein- oder 2wey-Mal 


da* Sacrament ans den Hinden eines AmUbrndett, *» 
rpürt aber bey fleh in der Zvvifchenzeit zuweiten- hk 
Itarke Sehnfucht nach himmlifcher Najirung, fe fall ei M 
vcrilatlet feyn. In diefem Falle Ech fablfzi 


Rec. hat feiner Seit* hiegesen Rieht* zu erinnern, fM 
aber doch, wie Jich, wvnn dicfer Zufatz all nnabindou- 
che Norm gelten foll , ein Prediger zu verhalten hat, ia 
Cr. B. ein Miffionar, ein luth. PrediKer zu Rom, Pritr> 
bnrg, Wien, auf kleinen Infeln in Oft- oder Weil- Indien 
u. IV w.) vielleicht Jahre lang keine* Collegen habhaft mf' 
den kann 1 Soll er auf alle* Gommuniciren Verzicht Idän, 
weil er fleh fcheut, fein eigener Adminiflrator zn ftyn!- 
Mit Recht eHnnert der'Vf. S. 4S ff. den Hn. Dr. i;.-*i* 
mon daran,, dafs ei „die Billigkeit" (die Gereehti«k(it| ü 
Unparteylichkeit , die Wahrheililiebe!) e ifb der) halte, i> 
feiner Anführung von Luthers Aeufiemngen in fielnff de 
Selbflcommunion (nach dar fValch'/chin Autg.vanLnll» 
Werken, Th. XIX. S. 1357 ff.) die Worte Lulhen, ütA 
fenbar für dicltlbe fprechen, eben fowohl, wie dit,«'' 
che dagegen m feyn fcheinen, hiftorirchtren mitzntlieün- 
„fYenn aber jemand," fagt Luther auidrücldich, n^ 
lelbji berichten wollte, fo nähmt eri doch nitkt '1' 
lein, fondern breche es, und gebe et den andertni'i':\ 
dafs er doch etwas thue , das dem E^empel und dir tjl^ 
fetzimß Chrifii gtmäfs fey." Auf den werenilicheB U*- 
terfchied zwifchen der hatholifchen Mejfe , wo «lleia dtf 
Prieller, aber Niemand von der Gemeinde, Theil an Jen 
aeheiliglen Brode uud Weine nimmt, und der pmtt/li'il)' 
fchen Selbfieommunion , wo der Ceifiliche zugleich si 
der Gemeinde Geh bedient, kommt hier Alle* an. Jo* 
verwirft Luther belUmmt, diefe gieht er^ben fo befUEol 
zu; und dal hätte Hr. Dr. u. Jl. nicht unbemerkt Itl» 
follen. — Die Zweifel und Einwürfe, womit der Vfi» 
Dr. ITahn's Anficht vom heil, Abendmahl (f. delTen i*" 
buch des chriftl- Glaubens, Leipzig 1838. S. 987 ff.) h^- 
tet, finden (ich in dem Vorworte S. VII — XXI. Sitfc 
hen mit der hier unlerfuchtcn Frage über die S^^ 
bedienun^ de* fiinaircnden Predigen in keiner vRJI^ 
ren Verbindung, geben aber einen -neuen Beleg in dsti 
ten Wahrheit, dar*, wenn man, anftatt geradehin an *| 
ifachen Einletzungiworte Geh zu halten, darüber grüW 

j ■■-iftelt, da« Mahl der Eintracht und der Lieb*^ 

ehr in sin Mahl de* Zwiefpaltci und deiSU» 
Wniii- ^.n n,.n ..«..' .^j-> ...,rA.\,/ina 


mehr und mehr in sin Mahl de* Zwief^ 

lern auiartet. Wollte man nun von jeder verfohieJena 
Auile«ung der Cinfetzungsworte Anlali zur Treniinn| i" 
verfchiedene chriAIiche Confellioneo nehmen (vrie ' 
1526 die Lutheraner und Reformirten in Marburg lhilt>) 
wie viele protelUntifch-chriAIich« Cofi£|iEones Ii>lll( ' 
dann wohl geben? ■", . . 


m 


N tt nu 231^ 


40» 


E -N 


H E 


ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG. 


D£C£MBE<R 182 9. 


LJTJBJNJSCHE SPRACHLEHRE. 

t 

1) Ltipno/b. Vogel: Lafeinifehe Synonyme und 
Eiymologieen , von Ludwig Doßderlein. Erfter 
TheiL 1826. XXXIV ii. 200 S. Zweyter TheiU 
1827. XU tt- 228 S. Driller TheiL 1829. VI 
n. 346 S. 8. (2 Thlr. 18 gr.) 

2) LxMOO , k. Meyer : Sjrnonjrmifehei Handmpr^ 
terhuch Jhr laieinifchen Sprache , für angehende 
Philologen^ von Ernß Carl HahUTit, Profeflor 
nnd Rector des Gymnafiums in Büdieburg* 1829* 
Xnu.673S* 8. (2Thbr,8gr.) 

l\o. 1 ift ein würdiges Seilenftück zti Buttmanyk\$ 
▼ortrefflichem llexilogus und eine erfreuliche Erfchei- 
imng auf einem bis Jetri nur. dijrftig angebauten Ge- 
bote der laieinifchen Grammalik. Der Hauplzweck 
des Vfs. war. zwar nach feinem eigenen Bekennlnifs 
Synonymik ^ um aber bey der Unterfcheidung der Sy- 
iion3rmen nichl Gefahr zu laufen^ in die Luft oder 
fcochAens auf Sand zu bauen ^ fah er lieh genothigt, 
die Mühe des Lexikographen mit zu übernehmen^, 
»ad Tor der Unterfcheidung auf elymologifchem Wege 
den Begriff jedei einzelnen behandelten Wortes erft 
genau zu bellimmen. Hiebey glaubte er mehr^ als 
bisher gefchehen ift, die noriforjchung yoxi der 
SprachenvergleicJmng fcheiden zu inüiTen^ von denen 
jene fich innerhalb der Grenzen Einer Sprache häl^ 
und ein abgeleitetes VVort auf fein in der nimlichen 
Sprache hefindliches Stammwort zurückzuführen fucht, 
wahrend die* letzte die Wortftämme felbft in die Un- 
terfuohung zieht/ und in fremden Landern die Ge- 
fchwihef und Verwandten derfelben an der Aehnlich- 
keit zu erkennen bemüht, ift. Mit Recht fchreibt der 
Vf. der Vermengung der wortforfchenden und fpra- 
chen^ergleichenden Etymologie einen nachlheiligen 
Einflufs auf die etymologifchen Forfchungen zu , und 
verlangt, dafs überhaupt. bey jedem lichlbar abgeleite- 
ten oder . componiiten Worte eine Sprachenvcrglei- 
chung nicht früher eintreten dürfe ^ als bis der einfa- 
che Stamm' delTelb^n innerhalb derfelben Sprache ent- 
weder wirklich gefuxiden, oder vergebens gefacht 
worden« Diefem Grundsätze getreu geht er befon- 
iers darauf aus, bey jedem zu betrachtenden Worte 
immer erft die Ableitefylben von dem Wortftamme 
LU fcheiden, wodurch er der Gefahr entging, fpätere 
Unbildungen für den Kent.des Wortes zu nehmen, 
and durch zufällige Aehnlichkeiten anderer Wort- 
dämme mit jenen lieh irre führen zu laflen. Auch 
bleibt er aus Grundfatz in der Regel ,dabey ftefaen, 
J. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


wenn der Stamm eines Wortes^ In der lateini(che|t 
Sprache felbft nachgewiefen ift^ nur in befonderen 
Fallen werden lateinilche Wortftamme mit griecUU 
fchen kurz und meift nur auf Anderer Vorgang ver« 
glichen. Eine weitumfaflende Sprachenvergleichung 
lag au&er dem Zwecke des Vfs. Auf die hin und 
vrieder bey romifchen Schriftftellem , namentlich bey 
Cicero, vorkommenden etymologifchen und fynony» 
mifchen Noti^n konnte er nur wenig Gewicht legeui 
da die Alten und befonders die Römer für hiftorJiche 
Sprachfprfcliung nur .wenig Sinn, Beruf undGelchick 
verrathen, und noch weniger Uebung und Erfahrui^ 
darin befafsen» Defto aulmerkfamer war er dagegen 
auf diejenigen Stellen, in welchen gute SchriftAeUer, 
und namentlich Cicero, im FluiTe der Rede und gleich- 
em» inftinctmäfsig fynonyme Wörter unterfcheiden, 
bald durch Entgegenfetzung der Synonyme felbft, bald 
-durch die Verbindung mit ihrem eigentlichen Gegend 
fatze« Ohne dabey Dichterftellen ganz zu verfchml^ 
hen,, war der Vf. doch mehr bemüht, die Beyljplele ' 
für die Beftimmung eines Begriffes aus verfehieaenen 

J^rofaifchen Schriftuellem' und befonders aus den vieri 
ichiedenen Hauptperioden der laieinifche|i Sprache za 
entlehnen. ' — In der Anordnung wollte er auf eine 
alphabetifche Folge der einzelnen Artikel Verzicli^ 
leiften, da er eyimal die. Etymologie mit der Syno« 
nymik verbinden mufste) zweckmafsiger fchien ihm 
eine Zu&mmen^ihung der einzelnen* Artikel ^entwe« 
/ der nach ihrer Sinnverwandlfchaf^, oder nach ihreih 
Stammverwand tichaft. Da er aber bey den angeftell-* 
ten Verfuchen es unmöglich fatid, eins von beiden 
Principien mit ConCsquenz durchzuführen, fo fauste 
er feine Unterfuchvingen t lieber in die Form längerer 
Auffälze, deren materieller ZuQimmenhang in nicht 
viel höherem Grade zufällig ift, als in JButtmann'M 
Lexilogus) jedoch ftehen mehrere diefer Auffiltze, de- 
ren der erße Und zweyte Theil jeder 30, der dritte 
40. enthält, in einer engeren etymologifchen Verbin«, 
düng mit eiilander, was noch, mehr im zweyten und 
dritten, als int erften Theile der Fall ift. Die leich«* 
lere Auffindung der behandelten Artikel wird^ durch 
drey verfchiedexle Regifter möglich gemacht. Die in* 
nere- Einrichtung der AuffStze enlfpricht im. Allgemei- 
nen der in Buitmann's Lex^logus befolgten , jedoch 
fo, dafs Hr. D. die Etymologie der Begriffs- und 
DiJfFerenz- Beftimmung meiftens vorangehen läfst, und 
diefe von jener abhängig macht , während Buitmann 
die BegrifFsbeftim musig durch Vergleichung der vor« 
handenen Stellen zuerft ins Auge fafst, und die Ely« 
jnologie nur hie und da beyläufig in den Anmerkun» 
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gen behandelt Die VerfchiedenHeit liegt indefs hier 
mehr in der fiüfseren Form^ als in der &ache felbfl^ 
denn es leidet keinen Zweifel ; dafs die Richtigkeit 
der Etymologie crft dann Evidenz gewinnen kann^ 
wann die dadurch bedingte BegrüfsbeAimnuing des 
Wortes durch Zufammenftellung der betrefTenden 
Stellen erwielen ift, fo wie dagegeh Buttmann mit 
nnferem Vf. eben fo fehr darin einverftahden gcwe- 
fen feyn wird^ dafs das aus der Vergleichung der 
Stellen für die fiegriffsbeßimmung gewonnene Keful- 
tat erft dann völlig iicher zu ftehen fcheint^ wann es 
auch ans der Etymologie des Wortes gefolgert wer* 
den kann. Der Etymolog wird aber ^ewifs eben fo 
oft durch die Bedeutung des Wortes auf die Wurzel 
deßelben^ als umgekehrt^ durch eine äufsere Aehnlich- 
keit mit anderen Wörtern^ auf die richtige Bedeutung 
geleitet werden; daher kann eben fowohl die Etymo- 
logie der BegrifFsbeftimmung; wie diefe jener^ voraus- 
gefchickt werden. 

So wie Rec. mit den ron dem Vf. befolgten 
Grundfätzen vollkommen einverßanden ift^ fo kann 
•r auch in der Art und Weife der Ausführung der- 
leiben den gründlichen Kenner der lateinifchen Spra- 
che und. den geübten Denker nicht verkeimen; aber 
faft noch mehr als diefs zog ihn die befcheidene und 
befonnene Sprache der Vorrede an^ in w^elcher der 
Vf. auch geringes Verdienft Anderer gern anerkennt, 
Und weit entfernt ift^ zu glauben, dafs er allein, übeiv 
all das Wahre und UnumAöfsliche gefunden habe. 
Daher verfehmahte er auch nicht, die Urtheile 
uiid Anfichten der minder glücklichen Etymologen 
neben den feinigen anzuführen , und hin und wieder 
einer genaueren Prüfung zu unterziehen. ,. Verglichen 
find, aufser den älteren etymologifchen und fynony« 
mifchen Werken von Martinius {JLexieon Philolo* 

ficum), G. Voffius (^Etymologie on linguae lattnae), 
^erottus (Rudimenta linguae latinae), Aufoniut 
Popma (de differentiit verborum Ubri IV ed. Mef- 
ferfehmid* L,ipT, 1769) , auch Noltehii Lexieon An» 
tibarbarunt (ed. fVichmann^ Berol, et Stralß 1780), 
Gardin Oumesnil's Verfuch einer allgemeinen latein. 
Synonymik nach /. C G. Ernefifs dentfcher Bear- 
beitung (3 Bde. Leipz. 1799 — 1800), Schmit/on's 
Geift der lateinifchen Sprache (Leipz. 1804), die 
neueren Schulbücher von fVeber, A.' Grotefend u. a. 
Das gröfsere Ivnonymifche Werk von /. Hill : the 
Synonymes of the latin language usith critieal dispU" 
tation. Edinburgh 1804« 4« Konnte der Vf. bey dem* 
erßen Theile noch nicht benutzen , da er auf drey 
der reicfafien Bibliotheken Deulfchlands umfonft da- 
nach gefragt hatte. Ueberhaupt zeugen Hn. D*s. 
Schriften von einer grofsen Belefenhfeit; denn er hat 
faft* nichts unbeachtet gelalTen,*vras für feine Unter- 
fiichungen von einigem Interefle feyn konnte. Auch 
find gelegentlich viele Stellen der Alten gründlich er- 
klärt. Die Dai-ftellung des Vfs. ift klar, ohne gro- 
üsere Weitfeh weifigkeit, als den meiften Lefem will- 
kommen fe3rn wird. ^ 

Indem w^ir nun noch diejenigen Stellen heraus- 
Jieben,. Y^elc^e^ unfezar Anfleht nach, einer Ergto- 


zung oder Berichtigung bedürfen, können wir uis 
nicht das Vergnügen verfagen, einige der vielen trel 
fenden Erklärungen • un^' Etymologieen , welche nai 
befonders angefprochen haben, 'gelpgentlich ntitky. 
vorzuheben, um die Lefer, welchen ' vieUttckt ^ 
D^T. Werk aus eigener Anficht noch nicht bekannt Ü^ 
zum Ankat^ deiTelben anzureizen. Denn in der TU 
ift dalTelbe für die ^Interpretation wichtiger, als n» 
eher Commentar, und -iuip die latMBilefaa Stäifiik « 
unentbehrliches Hulfsbu^ch. , 

Der erfte AufiTatz vergleidit die Wörter aetehm^ 
Jimpiternus, ju^is-, perennie xmd perpetwa^ wekka 
letzte in der Üeberfchrift nicht mit angegebsn iL 
Perpetuus leitet Hr. 27. nicht wie Andere von pirp$* 
trare, oder von perpetere, oder von wirBcSat, toman 
von perpeti her, ib dafs es ausdauernd, autfuJimi 
(his zu einem gewiflen Ende) bedeute^ während w^ 
der in aetefnus (von aeoum), noch *in fempitemu 
irgend ein Endpunct gedacht wird.^ Uns fcheint ä$ 
Ableitung von perpetere delswegen richtiger, we3 da 
Wort eher den Begriff des Strebens zu einem Ziele, 
als den des blafsen Leidens, ausdrückt»' Auch hat dir 
Vf. felbft in den dem 3ten Theile angehSiigten Zi» 
fätzen und Berichtlgun^n fleh mitf diefer Ableitng 
wieder befreundet. Der Unterfchied zwifchen attih 
nus und Jempiternus vidrd dahin beftimmt, dals & 
fes das Immerwährende bezeichne, inras fo lantC; ab 
die Zeit dauert, ift, und mit der Zeit gleichen ochrill 
hält, jenes aber das Ewige (im Gothifchen anono» 
vum Rec.) ,* w^as über alle 2^it erhaben ift, and nack 
Aeonen gemeflen feyn wUl; denn tempus sß ftn 
quaedam aeternitatis* Cic. Inv. I, 27> 39« ^^A 
Ünterfcheidung ift unftreitig die richtige, und bewihi 
fich auch in denjenigen Stellen, in welchen eettmu 
hyperbolifch &sX\ fempiternus gebraucht wird. Dni^ 
rem ewig entfpricht aeternus in jeder Hinficbt; b 
dafs es nicht nur das Endlofe, fondem auch das An^ 
fangslofe bezeichnet, und eigentlich immer beides m- 

fleich; denn jede metaphyßfohe pder übemdifda 
Ewigkeit mufs als ein Seyn ohne Anfang itnd Endi 
Sedacht werden,, und was aeiernum gönannf wiM 
as mufs auch' von Ewigkeit her entw^eder wirklid^ 
oder als in dem ewigen Schickfalsfchlufle vorher b^ 
ftimmt exiftirt haben. — -* Jugis leitet Hr. D, ro^ 
wie bisher gegen die Quantität (/tt^u) gefchehen^ Toa 
jugum oder jüngere, fondem von diu her, undl)» 
legt den Abfall des d mit Jmis ft. Diu-is {Bittfr 
ter) , Janus ft. Dianas , bellum (eigentlich uiHum) 
ft. duellum. Wife Jugis wird auch der Name JuUff- 
na von diu hergeleitet; auch wird beylaufig an das 
bekannte Paradoxon erinnert, daTs das frantofifchi 
jour durch die Vermittelung des italianifchen gion» 
und 'des lateinifchen diurnus von dies abfiamme. 0^ 
g in jugis ift demnach wie in firagee , fsges und p* 
wiflermafsen auch in ftuges (von fruor) nicht znfl 
Stamme -gehörig, fondem zur Vermeidung des Hiat« 

iju'is) eingefchoben. Es, würde wenig Kennlniö 
ler etymologifchen Ausbildung einer Sprache rf^ 
th^n, wenn man in die Richtigkeit dieler Ableitost 
auch nur den geringSen Zweifel fetzen yroUi^f vst 
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Gefetzen der' WoHlbildIlUtg macht 'e^ begrelfliclr^* däfii 

Inan über ßugi$ fb 'iänjje' im &rfhum€^ bleiben konnte. 

Daher nmCite man auch ' fo ' Ikn^ «iii« Menge iron 

Mjectbrenitkn^^' unMbiieideh j vreldhe fäntmtHch 

anf eine einzige hinaiislaufen^ da fie^ nur' nach der 

I ferfchiedenen fielbhaSbhheit des Stammwortes ret^ 

llchiedene Geftalten anitehmfan-mufsten. Eher mSchM 

fich mit dem Vf/ übev Ah AUeihutg de» perennü ron 

, kmnü Uzeiten hiflen. Nkcft nnferer Anlieht find ^vreV 

Wörter zu ; unf erMteiden ) ' '/>eremni>| wthitti'^tLucn 

fceranl#'g^^chrxel%tt werden kannte, ron inrmit, ttnd 
tx perehme' (ptirenm) auguriuni^ ^^ das andere 
fwrmmU aus de^ Wurzel m%n <gr. MAA, fily»| 

£\y,Vfn\ MNAA, uf|iv^^rHcu)^ i^che-fieh im Lateini* 
hen Ta den Wörtern ma«'» memini, maneo, mo^ 
n«o ansgebüdet 1iat> un<I tiriprünglieh'den Begrilf des 
Bliibens, Beharr^ni an ^ein^m Orte oder^bey einer 
Sache ausdrückt Demnach' ftünde pw^mnü, woraui 
in der Ausfprathe joara/imV wurde^ rar perm^nü ode» 
iralirfcheüilicKer für perm&mMit» Uebngens /cheint 
02» felbll amhisf das bhibende fVaffttr, im* Gegen-», 
lalze des törrens (jptp.Mo^^, eher auf die Wurzel 
mm -oder' man {numer^) zurückgeführt werden tm 
iSnnen^ ah'.ataf mänare^, das uHs erft ans madmarm, 
fron mädere) ' entAanden ^u feyn -ßh^int, und TchoH 
leinei' Con jngaäon wegen kein Wur^Iwott ift. Gleich^ 
trohl treten wir gern der rem Vf. Tli. 11^ 2 aufge* 
Seilten Ableitung des «mtmSr ron mgmm bey, auf Alm , 
frir weiter unten znruickkommen WjMrden« — Sollt» 
unfere Erkllrung des peremnü oder p^rmnh richtig 
leyn^ fo würde fich fehr leicht auch der zweyte TheS 
des \V^xit%' JolUmnü (ri^tiger dls/eUnnii) avtf ^die-' 
Übe Wurzel inrückfulerett laflen. . Dafs* weder per^ 
sfinü noch Jottehmit, wie iiennü, mit dnnus m-\ 
laimnenhangt> iß -mehr als wahrfch^inlich. 

Der zweyte AufTatz betmehtet die Wörter ym»- 
per und usque; ^jenes nach des Vfs. Erklärung aus 
iUi alivp wobey ntvum und faeadum (SL- nevieU'-^ 
htm), aeternut nndfaturnus Terglichen werden; die-' 
(es urfjprünglich gleichbedeulend mit ubifue, wie ua* 
füam n. 'u6sfuam' t:^ ubiquam. Wegen der Ein- 
chaltung d^s / beruft lieh Hr« Di auf absqu^ ft* ab* 
tie und obstinare aus- ob vmA t9ner0's wegen der 
LusAoCiung des b aber wS' aspariat9 , oHendM'^ , ßu*' 
inerey aw'nes (r. oi*ra/ro). Hiebey ift-^nur der Um- 
and überf€»ben^ dafs a/ii keine Präpofition ift, und* 
as wefentlicfae Merkmal der Bedeutung diefes Wor- 
i% in der Sylbe bi (ß>$) ruht^ wefiiv^gen fchwerlich« 
erade diefe .Sylbe fo gAiz verfchwinden konnte* 
Vahrfcheijnlicher ift unsfdaher^ dafs, fb wie ubi dem, 
liechifchej« o5i uHd und0 dem BSiv entforicht, auch 
i der Sylbe Us das grieckilcfae wf (vielleicht ft.o^e) 
!:h erhalten hat, daauch'u/i, ni aus cecW entfprun- 
m zu feyn fcheint. Denn für die lltefte Bedeutung 
m cu^ fehen wir die locale an: in diefer Richtung 
ler in weteher Richtung, woraus erft die modale 

'> £ine Ableitung, die der Vf. Th. II, 2 felbA znrfick- 
ninanftt» 


» "* • . r. 


^^ieYV^ittrjfirang« Demnacfa' wiltde :u$fi9 eiM^tlich 
!hf 0det ' Richtung^ mohin bedeuten, wie undique in 
Jeder Mtefiiung woher , ubique überall und utit/us 
auf jede Weife bedeutet» Immer liegt daher in uttpie 
das Streben nach einem gawißfa Ziele, und mqua 
ad mare würde von ad mare fich dadurch unterfchei- 
Aiti, dafs' in jenem Ausdrucke die. Bewegung mit 
Hindemiflen yarknüpft gedacht wird , welche die Rieh- ' 
tnng ' nadl dem Meere oft henunen und ändern ; je- 
^h fo , dafs das Meer, bc^ .allen rerfchiedenexi Rich- 
tiingM, welche die Bewegung nehmen mufs, immer 
als Ziel im Auge behalten und endlich erreicht wird.. 
Dafs in* dem uz eine Richtung angedeutet wird, zeigt 
fich auch im Gebraudie yan-nusQuanij das von nuU 
Ubi rerfchieden ift; dena.man lagt nuUibi und nur- 
fuam fuif aber nur nusquatn iuit, nicht nuUibi ibit. 
Hüte dritte Abhandhing betrim die Wörter fdkpe, 
erebr^, fre<menter* Das erfte wird^uicht von faepes, 
fondem unSreitig richtig von os/ mit der Anhänge- 
fylbe pe (wie in nempe^ flippe, von nam und quia) 
hmrgeleitet. Der Unterfchied der fchwer zu unter- 
feheidenden Adverbien crebro und frequenter, foyrie 
ihrer Adjectiva creber und frequens, wird von dem Vf/ 
darin gefucht, dafserftes etwas dich oder dicht auf 
einander Uegendee oder Ce/d^hendee, letztes dage- 
gen das reicnlieh Vorhandene bezeichne; jenes. ent- 
nalte daher mehr einen Tadel, diefes aber mehr ein, 
Lob» Diefer Unterfchied hat dem Rec. nach Verglei- 
chung der vom Vf. angefahrten Stellen ziicht einleuch-' 
ten wollen; vielmehr fcheint uns in creber das häu- 
fige Ausgehen von Einem P^ncta, in frequent aber 
das Zufammenftrömen nach Einem Puncto ausgedrückt 
zu feyq. * Ein Ort, ein^ Verf4nimlung, wohin viele 
Menichen zufammenftrömen, kann nur frequent, 
nicht creber genannt werden; aber ein Ort, der viele 
OewSchfe oder Menfchen hervorbringt oder ausfendet, 
ift creber* ' Sofern alfo viele Dinge zufammenkom- 
men, heilsen ^t frequentet s fofem fie aber, von Bi- 
nom Puncto ausgehend, fich verbreiten, werden fie 
durch creber bezieichnet. Defswegen heifst Cic, Or. 
II, 13 Thucydidee creber rerum freauentia," ' 
weil die Sachen, von ihm als dem Sc^iftueller aus-' 
fhrömen, und in Einem Werke wieder zulammenftrd*' 
men. Des Vfs. Erkllmna ift hier viel zu gezwun- 
gen. Noch fchlagender ift das aus Cic. pro Planca 
34 angeführte Beyfpiel: Hoc frequenter in me 
congejffifii, faneque in eo creber fuifii. Fama fre* 
quem ift ein Gerücht, das aus vieler Leute Munde 
gehört, fich in einer und derfelben Kachricht verei- 
nigt; erebra fama dagegen ein Gerücht, das fich von 
Einem Mittelpuncte aus immer weiter verbreitet* 
Diefe ErklKrung wird felbft durch des Vfs. wahr- 
fcheinlich richtige Ableitung beider Wörter, des ei- 
nen von crefcere', des anderen von f ordre, jarctut^ 
wozu eine Nebenform FREGERE oder FRECERE 
angenommen wird, noch mehr unterftützt; denn fo 
wie das organifche Wachfen von Einem Puncte aus 
eine fortgehende Enlwickelung ift, fo ift das mecha- 
aifche Stopfen eine von Anisen nach |nnen gehende 
yexbindung mehrerer Theile. Wenn nun, wie der 
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Vf- auch durch V^fMicIaams . timfgn gnBcbitäm 
Wöiiter ziemKch BBWib macht, eSiet^ ünJL ^nh§r 
urfprungUch eincricy Wort fifid, fo bufeichwt J^nei 
Oerler und Pcrfotien eigthllkk nicht in toiexii, fiU 
tko ftark befucht oder vvA befiarochen find, r<mdttn& 
in foferti , als Ton ihnen viele Menfcheii herkomme 
oder viele Thaten herrnhren* iDer Unlerfchied. im 
Gehrauche von cßUher und cr0B0r beruht aber darin^ 
iäh ' mit Jenem Worte Äur )Oerter oder PerTooen bi^ 
zeichnet werden, Von denen Vieles herkommt, und 
in fofem, als fie dadurch bekanrtt sgfeworden find^ 
mit die fem aber auch die Dinge felbft, welche in 
»ofser Anzahl vom Einem Puncto ausftrömeu., Wa$ 
übrigens die Eijdung Äer betrifft, fo fcheint uns diefe 
eben fo nahe mit fet von fsrre verwandt zu Uyn^ 
als «lie Endung «er (erü) mit ger von ger^rt. Alle 
Adjectiva, die fidh auf ier endigen > enthalte» 4en 
Begriff von tragen ^ und bezeichnen, dafs dcpr Gegeilt 
i^and, welcher damit benannt wird, den in dem 
Wortftamme enlhalienen BegrÜF entwedev adir od^ 
^ naffiv an fich trage. Daher können wir »it Falla 
feglich der Meinung feyn, dafc falub^ beynahe fa 
viel fey als /tf fa/i/er, was Hr. D. in dem vierten 
Auffatze, der die Wörter falvus, meolumis^/ofpfft 
vnterfcheidet, nicht verbürgen mechle. Nur hat .^n 
luiifer einen weit engeren BegriiF, da hier fchoii dat 
Nomen, falus als Stamm zum Grunde liegt, während 
in faluher noch das Vcrbum /a/oi^re oder das Adjecli* 
rum falvus der Stamm ift; auch liegt in /er der Be- 
ÄiÜF: bringen, ■ Anderen verfchaffen, aber in her nur 
orft der ältere Pegriff tragen, haben. ^ Mit den 
Ableitungen des Jaloui von a09re (veryr. mit aaosh 
des ineolumü von xUX«v (lat pelhreS, den /o/p0$ 
(&. fubspes) von fuppetere , wovon auch fi^pedUare 
gebildet ift, hat fich Rcc. wohl befreunden können. 

Der fünfte Auffatz vergleicht die Wärter fae^fus 
(ron vae abgeleitet, wobey jfer/io und vermü verglichen 
wird), atrox (von ater) , tru» (Ä. taurax ^ rav^ifihv 
ÄXsircüv); gelegentlich aber auch /erox, truealentus^ 
- durus und dtrui. Hier ift' Rec. mit dem Vf. in Al- 
lem wohl cinverftartden , namentlich auch darin, da(k 
die Endung ab: dem griechifchen cJxj/ entfprioht, und 
die Wurzel von oculus ift. Auch treten wir aus vol- 
ler Ueberzeugung'der Ableitung des durus {dauernd^ 
dauerhaft) Von diu beyj nur dafs dirüt einerley 
Wort mit rfurw* fey, können wir aus drey Gründen 
nicht zugeben: 1) weil dirue uns älter dX\ durus au 
feyn fcheint , und wir wohl eine Verwandelung des 
i# in I, nicht aber des i in u kennen, und überhaupt 
in der Regel auch nur das kurze w in « übergeht; 
2) weil das i in Aruj, wenn es das u verdrängt 
hätte, kurz feyn müfste, und 3) weil eiiie blofso 
bialektverfchiedfenheit fchwerlich einen fo gröfsen 
Einftufs auf die Bedeutung beider Wörter hätte ausn 


ub^ Wnwju., Vi^lm*^ gtauli^ ai^^^ Jtirue inü 
4im*jgrieoh^rchen.3dJai, V^^j njärär. verwandt ift. 

. Sehr u^n;a(iphei^ $|i4. ftuch d» |Lelultate^ der ledi. 
fen, Abhai|dlui^gy in welch^. die, Com|Murative dete^ 
jnar auf de ^^dpejor (i^/perior^ auf per zuruckge* 
^ührt> und mit ^^n |[hnUchen Comparativj^n artiger, 
inieri^r,,/up0rior, ex^erior,yfrg^chfii i^erden. Us- 
ber ne^ifoip^ welches . nebien iieterior ,mnd pe^or W 
ha^d^U wirdjf urt^eUt c^ yf.i^Jafs^es d«r Accnl<& 
yuft y^n ^inern a^igenoinB^cinen NBÖuIS zzi nulk, 
ift, .und fo viel als TifU/ig imtt^lich^^. uj^rauchber 
bedeute, alCa^ ^i^a 7>i^^«cA/« bezeiphne. Ditls 
läfst 6ch deidl<iin; aber wieift. iiu^ die.Verbindung 
neauam effe^ hinna n^ijuam z^ frlÜären? Hr. A 
hält den Auedruck ^ dliptifch^ und e^Urt z. B. 
homo nequßm durch i^ptna p^^uäm ü #. nu^Um rem 
Valens. Er. berjlft fich dej^^auf ne^idfmam, w«t 
i{bes,ftatt newidquam prfjfiei^n^V^t^^ die fied» 
ta°8 ve/^ebiich eihaltea habe; jedb^ fühlt mm 
. leicht, dafs hier, die $ache ficlii .andere verJOLlt^ nad 
m(ar etwa Xo, Svie.i« der dem ^acitui faft cigea» 
thümlichen Redeweife, nach virtlcher er die Wirkaqg 
^der d0n Zwe^k einer Hand^i^ng niit derfelben m 
Aec^fativua verbindet/ s< B. Ji^ fn^uupi. conjuga 
patvosque ^ibsfw /fpqfißerr ^ f^go j^^^ horten 
menta «« im 4>r iß ^^ jt, el^M l/is p^dorem. Ta£, 
H. 4rl8.' Auch wiirde de« ,elUptifche Gebrauch dci 
Neutrums fiqh leichter den^m laOen , als .der des J«r 
mininunu. Vielleic^ hätte ^er , Vf. feine AnficU 
befler durch die Veri^eidiimg der elliptifchen BeJa^ 
weife bey Gewichttbeftinunivigen unteiftatsen koS' 
nen; s, B. Ex0rmUu9 ^€4kr^am auream. d^dateri 
libr4$m pond^ decrm^iti, 0. libram p^ndo »«• 
l entern. Liv. 3, 29. Sp wäre alfo Aomo n^fum 
gle^chfam homo neauam uneiam v4Uens. Doch moA 
diefe Erklärung befriedigt nocijh nicbt. Solu* vWI* 
lei^^ht netfttnm geradezu aas ne^isguam oder n^quO- 
quam zuiämmengetogen feyn, oder f oUte ^uom Tiel- 
leicht an ne eben fo zur Vdri^kung angehängt fcy% 
wie m/ane, per, und an quis felbil>, wo ee immer 
ger^dd fo. viel ift, als quidem?^ Nach, der letzten A» 
ficht wülrde dsjm, homQ nequam [o,yiel bedeuten, ah 
homo qui ne homo quidem e^, gleichfan^ n# - Imno^ 
lyie funera pe^funerm CätuU. Mf SU Ab« wehet 
danfi der Compajrativ und Superlativ tTiefiiiV jmd ne* 
quijffi'miu? Sollte endlich vielleicht gar neqsmm nril 
nifqueo (unfähig fe^n) zufemmenhängen? . £iae Hy> 

Jothefe fcheiAt hier fb viel für und gegen JEkh zu he- 
en, als die andere. CeleMentUdi whrd audi.von dem 
Vf. def Vnterfchied . zwiJNien nuUus /um ^nd nAä 
/um hevubict^ .yx^d der .efotfpi^heitde.grieehilche Ge> 
brauch ;in ovhi€ (^ und ou^u «i[Mr^S^nvAe{/^> 
crntgegengefetztse* Meinntig; nadigewi^fen. ^, 

CDie Fartfstiumg felgt im niOtßen Stücke.^ 
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i) lMmaß,'h0 Vbg«!:^. Laiemifche Synonytne^ und 
Eiyfpiöhgü0n^ von Ludußig Do^derUinxk. L w^ 

2) Lbmoo,. )k Meyer: Sjrnonjrrmfches Handwör* 
Urhuch dßr lai^inifchen Sprache, für angeIieiid/9 
Philoji^nj^yofi Ern/i Karl Habicht .u.L w. * 

(Fortfftzüfigde^imvofigenSfüchahgehrochensnBecerffton*^ 

D' ' " ' ' . • ' .' 

er 7t^ Auftato Ttnierfeheidet prauus und malus 
derBedteuhmg nach richtig; dafs aber prävus nur ein 
Adjeclivuin ron pertey^ das eben defsw^egen dem 
peiverjhs in d^r Bedeutung nahe komme, ift dem 
Rec noch nicht glaublich geworden^ da die angeführ- 
ten BHdizngen gnavus rön geno, cadious i^on eado, 
fuavif von Jitadeo ni^ht analog find» ' WenigRerts 
mfifslen "vrii* afur Vermittelung ein Verbunv PERARE 
(wie fiiptrare^ votr fuper) annehmen. Lieber aber 
mochten wir praous entweder als contrahirte Form fSr 
praet)äru9f oder als Ad/ectivform ron prae anfehen; 
denn prae ift offenbar in feiner erften Bedeutung d^s 
griecmfehe irckqdm 'iraqaty und heifst vorbey, wie ea 
in allen ZufämmWfetrangen^ z, B. praevenire , prae* 
Giriere, prheduhi^^ 'und in der abgeleiteten- rörm 
praeter zn t^iftehen*'!ft, Demnach würde perver/us 
oerkihrf /(der- riTchteii ' Riöhtung cntgegeitgekeRrt), 
pravuj iber vertfuer, verrenkt, bedeuten. — Die fol- 
genden 8 ÄÄffttttf über perpefam} falfoj peffiim-^ 
^B (nach Hn. JD'i. Ableitung ron per. gleich jper- 
^erßim dareY,* pih'dene y ctgrejiis, rußicus, rüftica* 
^^sj feridsy foberüsj t/uietus (rr: vietus)^ trah^uil" 
^w (yoh trahö) j ßhre , tacerej vagari, palarif er* 
^ore; inänis", hhciiiar,' vanu's -^^^ welche fahr riel 
rt^endes entlialten^'und gelegentlich auch einige Stel- 
en griechifcher SchriftReller berühren, übergeht Rec.^ 
'^il er faft überall dem Vf. beypflichten mufs. 

Der 16te Auffatr betrifft die wartrer /a/igwm*, 
^S^ii ^^ffusy langufdus. flaecidus. Dafs fatigarh und 
^a/i/cere/deffen Participihm/e^u^^ ifl (wie fajfus von 
^öfeor), ^mT fiififn lurückweifen , ift als ausgemacht 
^nzunehtüfen. In iJi^fifem Staihmwortc liegt aber, wie 
fer Vf. richtig bemerkt, nicht der Begriff der Ge- 
'^^g*} d. i. foriel als höihig ift', fondern der Begt-iff 
ler Ueberhäulting, -welche Ueberdrufs oder Erfchö- 
)fung der Kraft zur Folge hat. Daher heifst fatifeere 
'unachft mailr werden durch zu lange Anftrengung, 
>ey der das Stibjecl lieh in «inem neutrs^len Zifftande 
befindet; danti roti dem • was feft- oder zuCämmen- 
^ält, iosktjffen, fieh aüßößrtjfutigare aber* heifst 
X ji. L. Z. 1829« Vierter Band. 


matt'oiet rrrude machen durch zu kStrfige, ununler- 
In^chene Wiederholurig derfelben Handlung, und fti" 
tigari entweder Jich^ niiide machen oder müde ge- , 
macht werden. Wenn nun Hr. D. ^en urfprüng« 
liehen UnV^rfehied zwifchen fatigatus und feffus darin 
findet y dafs jenes müde gemacht durch ein Handeln^ 
'diefes müde - geworden durch ^ein Lteiden bezeichne^ 
fo ift zu bemetken, ^ah* faii^aiuf auch müde ge^ 
macht durch ein Leiden bedeuten könne, fejjiiv aber 
immer nur müde geworden durch einen neutralen 
'Zuftand. Der -wefenlltche Unlerfchled kommt alfo 
darauf hinaus ^ dafs fatigatus ein ununtek-bro ebenes 
Handeln tider Einwirken entvi^eder des Subjects auf* 
tuAi felbft, oAtr eines Anderen auf das Subject, fef- 
'fii$ aber nur e^nen anhaltenden neutralen Zultand 
/des Snbjects denken läfst. Hier hfitte fich gele- 
gentlich * auch fatuu's rergleichen lafTen , das ur- 
fprünglich einen Gegenftand bezeichnet^ \relcher 
leicht Uebetdrufs oder -Ek*! erregt, wie Jade. 

' Im ISten Auff. r^erden die Begriffe opera, lahor^ 

JedulitaSy indußriaj grnmtttSfJiudiiintj lehr treffend 

unterfchieden^ 'wenn gleich Rec. in die Richtigkeit 

der Ableitung des indujiria ron induere und des ßü" 

dium von t andere noch Zweifel fetzt. Die Adjectir- 

termination /?r/>, ftriusj ftruus' findet fich nur bey 

foichen Adjectiven , deren Stanfmrwort ein SuV&aT|tirum 

ift, wefshalb auch illaßris nicht ron iucere, ;fdndem 

ron lux abzuleiten ift. Eher mochten wir deti VV^ort- 

ftamm in der Endung firia fuWheir, -hind ein 'Adjecti- 

rum ßrius oder fierius annehmen, welches fich Zu 

ßrenuus rerhielle, -wie das griechifche tTtfpio^ fu 

dTp>;vj}9, und im L^ciniAfhen das Verbum^^riro ,' vrto 

im Griechifchen aregsoci ^ebildef hat; dann wajre 

' indü n endo die'Prk'pofifion i/i, wodtlföh d^ JBedehi- 

' tung des 'Wortes auf das fnnere ies Menfcheh y alif 

feine Seele bezogen vrürde. Der Grundbedeuti:Ag 

irach ift in der That ftrenuue und indußrius elner- 

ley, nur dafs jenes, wie unfer rußig , auch Körpör- 

iLraft rorausfetzt, diefes aber nur Kraft des Ceift^s» 

Studium ron oictniHi abzuleiten,' rerbietet fchon. die 

Quantität; watiim ttber nicht lieber von'tueri als rön 

Rundere, -Wis gaudium von yaioj? Qann rvare ßU' 

'*4iium xunächft dae beßändige Hinfehen -auf etwas, 

rvas als Zeichen der Theilhahme an einem Gegeh- 

'ftande' o9^ des Eifers für denfelfaen die Bediutn^g 

leicht erklärt. — Die Üntericheidung ron cadere ufid 

und ftiÄ/(Auff. 19), Womit auch labare, ruere' und 

J acere irerglich&ti Wirfl^ ift gev^dfs jrichtig; jedoch 

glaubt Rec. nfcht, ddfs,' um 4ie> Bedeutung ron laies 

(Auff. 20)-zu ge^innexi^ ie^^fi&ijg fey^ erft Ja» fto* 
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pifche Bedeutung roit lahi zxun Gründe zu legen, 
. L0ule$ hat zunXfchJI diefelbe finnliche Bedeutung , wel- 
che in lahi die erfte ift^ und bezeichnet das Einfin- '• 
Ken oder EinfeJmrren der Erde oder eines pebäudes ; 
hieraus entwickelt fich die allgemeinere Bedeutung 
Fehler f wo etv^as fehlte eine Lücke oder die Schön- 
, heit entßeliende Unterbrechung ift^ und 'fo ift felbft 
labes bey Dichtern faft fynonym mit maeula^ z. B. 
Ovid. Art. 1, 292 von einem weifsen Stiere: una 
fuü lab es, ceiera laciis erant. — Der Unterfchied 
zwifchen euBmrep idt^ere^ ßtißn, effe (AufT. 21) ift' Tehr 
treffend entwicbslt) nicht fo bemedigend iu in der 
Betrachtung der Ausdrücke inpraefeniiarfim^ depra^ 
Jenti'arunif in nrae/fntüt^ ,in praefentif in praefenM 
(Auffatz . 22) die Vermüthung, d^Ci ptaefyntjiaruni 
ein Adjectivum fey, Ton praefeniia gebildet. Dia 
Wörter avarus, elarue^ gnarue können hier eben fo 
wenig eine Analogie abgeben , als aquariüs , vulga- 
riuMy jocularius, da yielmehr -hätte nacbgewiefen wer^ 
deir müflen^ daTs dergleichen Subftatntiva^ wie prae^ 
fentia, clemmüia, puiientia, noch fähig lind Sprofs- 
formen zu bilden j was %vir fehr bezweueln; w^enig- 
ftens finden ficfa nur wenige fehr fpät^ Gebilde- der 
Art, mrie peßileniiarius , Jilentiarius , auf welche 
dMT Vf. Xelbft in den Zufiitzen Th. III fich beruft. 
/Auch fieht man jzar nicht ein, welches Bedürfnifs zu 
^iner folcheu Atterform^ wie praefentiarum als Ad- 
• iec^ram oder Adverbium hätte veranlaflen können. 
Ree« fühlt fich durch die Erklärung, nach welcher 
impraefeniiarwn aus in praefeniia rerum durch eine 
ichnelle Ansfparache in £in \Vort zufammengezogen 
ieyh foll, ganz wohl befriedigt. — Der Unterfchied, 
erreichen Hr. jD. zwifchen parumper und paulUper 
^AufT. 23) gefunden zu haben glaubt, indem jenes 
nuf eine ileine fVeiie, d^efes eine^ Aleine fVeile lang 
bedeuten feil, wird Xchon durch einige Beyfpiele, 
.^velche Scheller anführt, zunichte gemacht^ und hat 
«uch keinen rationellen Grund. Der Accufativuf 
»arüm ^uckt eben fo die 21eitdauer aus, wie der Ab- 
lativ, wenn anders paufis wix^klich ein Ablativ ift, 
, was Rec. noch fehr bezweifelt — , und der Un|er- 
,lc}iie4 ift nicht bedeutender, als im Deutfchen zwi- 
fchen eine kleine Zeit und während einer kleinen 
.Xeii^ Das für oder auf eine kleine fVeile könnte, nur 
durch in auidruMich bezeichnet werden» Erneftte 
Juficht, dafs paulisper mehr yerkleinere als parum- 
per , h^t ihren richtigen .Grund in der Deminutivfocm 
des Wortes paulum ft. paueulum, — Der 24te Auf- 
fatz unte'rfcheidet bibere un4 polare wie unfer trin- 
. ken und faufen } dabey war nur noch zu bemerken^ 
eafs polare auch von Menfchen gefigt wird, ohne 
. das viehifche Saufen bezeichnen zu Tollen. , .GewUs 
richtig wird no/crre von POERE, der Nebp|[ifoim zu 
bibere (IlOil, Illfl)^ hergeleitet; nur follte es nicnt 
^jeil^ Frequentativum, fondern ein Jnteniiyum genannt 
. w;erden; denn ganz irriger Weife hat man bisher die 
f:om Präfens gebildeten Prequentativa / wie eögito, ro- 
. gitOf fcifeüor^ diciito, und die voi^ Supin^ini ftammenden 
. Inteniiva, vrieeurfo, auaJfOf dictOf pulfo, zu denen 
^W»fi^poto gehört; inJ^e^CÜafle geworieno -7« JGfey 


der Unterfcheidung und Ableitung der Verbs fefri, 
portpre, bajulare, garere, vehere (AufiL 2A) htliBs 
wir nichts ' tXL erinnern,* »als dafs portare eben fo wii 
vehflre auch von denf ^mittelbaren^ T^jmgtn zu Pfcrdi^ 
zu Wagen, od^ zu l^chifFe gefagt Mi^ird, während jh 
doch vehere eigentlich den BegrifiT Tragw gar niäk 
einfchliefst^ fondemnurden iibt Fifrrftfufffbns. Wem 
; Caefar (B^» G. 1, &) fagt frumentum^ fiied ftm 
portaturi erant^ fo^ ift nicht nöthig zu denhi, 
dafs die Helvetier das ^Getreide In Sääen auf <ln 
Schnltera trugen; dennCiceKo-Xcgl {ad Qi ff-%\^ 
quunt hominent portarem ociopnoro. Noch W 
iicher zeigt fich dieCsr Gebraueh SA tramporien m»* 
.lüee, ejcereüum cet* Daher ift enA. das mutäia per* 
tare des ^alluft wohl nicht auxüiwn J^rre^ was ndi 
durch Geld gefchehen konnte , fondem auxOiä tra»^ 
yfortare in alienas terrae. — - Der Unterfcheidung 4r 
Verba irrttare fvon ruere, rutum, ruäum), intäm 
(von cieo), inßigare (von iinguer^t ^^>^^*)i ^ 
tare f von videre) (Auff.. 26) haben wir nichts W^ 
fentUcnes entgegenzußellen; jedoch feheint «ni dii 
Ableitung des letzten Wortes, welcjiee zu »j/i» £• 
Nebenform^ väue nöthia madit, auch durch diel^ 
deutung noch nicht evident g^nug zu (eyn. — • Ast* 
fatz 27 führt hortari auf horm\ criri, GBü, ud 
monere auf mens zurück; die 'Unterfcheidung iß B»> 
deutung ift unftreitig richtig« nie.Aortalio iftandn 
Willen und den Entfchlufs, die mönitio an dii Y» 
nunft und die Einficht gerichtet; zht^li^h ift zniM 
^ermahnin und un etwas mahnen. Eine Wiim{ 
..ift demnach in monere nicht immer nothweniiig w* 
. banden. ^— Eben fo treifend unterfcheidet iu ](• 
Auffatz die Verba meminiffe, rentinifeip reeeMi 
,memorarep der 29te die Nomina terra, telba, bt' 
. muSf Jolum (von ialire), und ,der 30te und IsUi ^ 
erften Theik die Wörter denaop iiifntm» rurfiat ^ 
rare, repetere., herum wiril .als kürzere Fsm (i> 
alterum ang^fehen und mit mpQ( verglidieB* Nff 
; der Unterfchied zwifchen iterare und repetere U^ 
uns noch nicht fcharf genug beftimml zu bejn. üf 
peiere entfprieht nicht un&rem s^f^derhoUn i/ii^ 
nem ganzen Umfange, fondem ift in#hr .unlsr: ^ 
der von vorn anfangen^mt dem Nebenbegriffe; i" 
etwas zu verbeflernN, oder um nach einer UateAP' 
jchüng das Folgende anzuknüpfen. Die£sr Nekak' 
griff liegt nicht in iterare, wohl aber ein ante>i 
nämlich der, dals. durch die W4([|derhoIuiij «in^ 
Handlung die beabfichtlgte Wirkung derCelboi Tai)* 
ßändiger- erreicht werde. Daher fcfaeint uns A, Cr* 
tejend dem welentlichen ypterfcbiede beider Wöii^ 
nähergekommen zu fe3rn , « ui^d in feinem Bey/p 
,quum ilenajffpt hißrio das allein Richtige getroffen <» 
haben; denn idort follte etwas wiederboft werden)*' 
durch die Wiederholung die beabfichtlgte Wiriffj 
voUßändiger zu erreichen. • Man vergleiche tssx i^ 
rare, tertiäre agrum* 

Der zweyte Theil enthält 30 Auflatze, wekiü 
zufammen« drey gröfsere von einander unabhäsjV* 
G p^tel bilden. In dem erften (No. 31 — 44) ^*^ 
die wichtigften Derirott de» StwunM luo bcius^ 
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fea C^pilrirCiMngeii Jhi^taMK (Nei 46-^^53) fae^rfcht 
das VecbttiB ^t^r^, sul.'Miekhein der VI einei lloih4 
WpkAnater WorÜhildiingcMi («iZi»i4n> ^tt^^tuhis, c^Ui^ 
uUr0./^bi$^, mni^y fea edtUrtn . venfaoht -«i»' Im 
^tim.Q^^iiiA^^^ijm ym des 

wrft»h, -Tbwis j8. \ gtXI j üiüftfiVmrMim iBgmWlmag fli» 
geftibrt^.xMi^.Vlm^ lateihi^phiiP Syi» 

]iy9i0. ipfy i<i«i|(iig(|ftfjl|. owyftb^n „ di^> dbxph- 4«i| 9U»- 
cfa«iii DifSiittiispii!^ -Ven Lander (vnterCriäcidem 4hidy 
als : meiatifi mrtmß^ - iffkniarts aßäntm; aßM^nari, 

&7i#r#/ v^nerari, nwtmricH. ^-«^ Die genauei^ Piw- 
g der euKelnetl AttfiTätee Jiefes Theües> Xbwie anek 
des nofih imicbhd üg m nm Jntteil Tbeilet^ mufien wiSp 
«m «piieretReoeiifion nkhl zu wtfit a ms g u dehneny uns 
irerBalmlleQ.^ weim wir det Vftrgnu^en koben werdM, 
die gewiüi in kurzer Zeil erfodeiliehe xvreyle Auflage 
diefes gediegenen Werkes anzuzeigen. Ein Werk, 
welchee in allen feinen Theilen fo rexflidi durchdacht 
ift, wie das beiliegende,' verlangt eine eben Co forg- 
fiUtig angeftellte Prüfung , die lieh in kurzer Zeit nicht 
auf Einmal geben labt* Nur Einen Punct müflen wsr 
noch erwähnen yr ^veU wir oben darauf hingew&afen 
luiben. Oiefer beinft die AUeitun^ des Wertes« amnig 
wm ag0r^, wslehe fehr viel für fich' hat, «her* dar 
Fomi na^ ?son dem Vf. noch nidfat^eirident genug 
gsmfcht ift. Wenn ea mit jener AbUitun^ CsinevIUBih- 
Üfki^ilk hat, Sß Uhk tunjnü inr mpmnüy. weldier ab 
Adjectiylbm TOU*^e(|[men- eben 10 gebildet ift, wi^ 

Diß dfüy iU|^r> weldto federn. Theik i>efonaeie 
angehängt. • rind'y bettraffen' 1) die kritifdi oder, exege- 
lifch hehan^lten Stellen deil Clalfiker,. 2) die gek- 

EatUobf. behandeltai gn^ehifthen .WöKter> 3> die ba* 
ndattsn littelnilldien AmdErücke, in* ^ alj^betifchar 
Ordnung. • '•• -i-w •< ' -^ • .'i- 

jPmck undPapifer.entfprtcheki nicht ganz dem in- 
neren ^h|d{e ^Werkes} idudgens. i& der Druck .bis 
auf 6i^,\yr^i^ßßh .ja den . Berichtigungen • anaezeigten 
OntcfcIshWj .auCier «lehntet ufis. keine ^ebliimn litif- 
geftoIsei%rM4jidttrcli«la corKsot. . , > - 

Wiifcrelid .lii*. ßö^^tUin dnmh. leine fynmyudr 
Ibhen und elymlelcgiMien Unler£ut;hnn^en bn ' einer 
Bereielianing . und . Erweitamng. iUrr . Willenfcfaaftiar« 
beitet» , fc&ien dez Vf. Yon No. .2:^ mehr einen ^»ak- 
lifcben Z;wec^ im Auge habtod> befonders eine Samm- 
lung und Zylammenfielluttg. der. hie nnd'lda zerftreu« 
lan fynoaymiichen Notizen; zu beabfichtigdhy. ohne £äh 
in ^geiie, tiefer gehende Unterfuohuiigen ainriilaffen* 
MrenigAcn» befteht der grdfsere Theil des Werkes aas 
den v^n £i|izelnen aufgeAelltM odir allgesriein ange- 
Bomnaenen, und bek<Mnten' Bogtiffsbeftiimnangen dbsr 
behandelte^ la^einifche» Wörter^ iDes Neuen und 
lern yt Eige^thümliiOien ^kali Eec. in den er&n 360 
fiLrtikeln, di^ rer genanet geprüft Ivat, einige ßtjrao^ 
ogifche Yermulhungen abgerechnet^* inrenig gefunden; 

tuch ift ihn^ Jbey ^iner ^k^xfiSobU^rMivOttr^cht 


4m «B^^ftti Vf^i^bs^eNt« def Alt ali%eBAftem^ J^ff . 
^A[&ki UilhHle>;£Mt (»id^n' teinesweges wede;r dem 
JVfi ntek deVh Werke eW V<nw«r£ gemacht werdenj ^ 
lbi^i«i'B.bc* läE dm Oegetilft^e» überzeHgt, dafs Ur. A 
den' >#iAtigen^Gd2i^dftttz*befttgle^'> wenn er €iji Aoch 
Wohl hauptläi>hlioh fiQip>teifere Schüler beftunmt^ Buch 
'nicht' mit Hypeth^en;''oder Tief eindringenden Unter- 
-fiCichttn^en überladen Wolk»^ fiondem das bereits mehp 
oünr wem^r'äAs'^xichlig'An^rÜannte' in zweckmässiger 
j^rm dal^ztflUllen tMnMn' war. Sehr gern räumen 
^w^ derniVfr^as ViSi^aA ein, ein für • feinen Ziyeck 
4b^ttchbdä:es ^dk' geliefert zu haben, und wßw tragen 
ki4n 0ed^keit; daBelb«'befondera den Schülern der 
obeMfi <)ltfnen zun^'fleifsigen Stndmm angelegentlichft 
^ctt eknpfehlerr; ' Ohfte xhdefleh dem Verdienfte des VPs* 
-ttl nahe zu treteti , glauben wir ihn anf mehreca Mäi^- 
-gel 'und 'Fehler äufmerkfam machen zu dürfen. \ 
*u-. 'Wenn ein fynonypifdies W^Heibuch nicht Blol^t 
eine ^liipirifGhe Kenntnifs der. Wortbedeutungen b^ 
zwecken, fondemauch die Grunde jeder Bedeutung, 
:fo weit es mogliöh ift, in das Bewulstfeyn bringen 
foU, fo müfste daflelbe billigerweife in mehrere gefchia» 
•dene TheUe zerfallen. Der erfte Theil muCite U06 
rdie fynonymen Wurzel^örter vergleichen, d» h. dia- 
«jenigetl, welche nicht augenIcheinUch Derivata find^ 
foUte fie auch vielleicht eine tiefere Fecfchuijg alsklql* 
>ehe dMrftellen können; -z.B. agera, rap^r^f traherw^ 
'duM^0/ ifgrrm^ gertre^ A'cersy hqutjferirg, eae^ 
f dhrei Jceref - tiih Ära/ truJere , peffer*: meher wüi^a 
^aucli diel ' Vergleichnng der finnverwandten Prfoofitio- 
-Mn^an^^imd' füf fich und in ihrer Zufammentetzunk 
tmU^Verben gehören,^ fo daie z..B. unter 09,id^jtli (dif) 
,isittbkr'idie«iy^rl>a ahäwe^te^ .deäiW9r&^ JUducer^; ouar- 
mMv^^ dw^im^ f> »dw0fter0. und ähnliche zu vergleichen . 
-ttfn würden. <*«u>'Der aweyte The&l müfste die Derivata 
-mitiden Prittiidivii uttd dieüanTerwandten Elerivations- 
- formen »ittiten einander vergleichan , z. 9- fo^o mit 

* porio-f' gfr<KJxi^ geßb f curro mit eurfo .und alle ann« 
ittchen :Bildttngen^*» ferner if/c^o mit dieiüoj jup^ntuM. 
vntit fupwntitt «und Juveniaj elarätu mit cUwitu^o^s 
\paU9fmii: mit pmrüst; ferax' mit f^iilit; fugax 171^ 
>yv^i/m/f, fo^da1ti>die verfchiedenea Arten) der Forma- 
tion felbft die Clftflen beftimmen würden,^ Dann erft 
müfste ein dritter Theil diejenigen Wörter zufamme^- 

:fliellen, dsrsn Süinvei^andtfchaft weder in einer ge* 

iMeinfchaftlichen' Wurzel, noch in.d^r m-fprünglichen 

-4tsintevwandt(ehaftihrta' verfchiedenea W^urzeln, fon«- 

vdenil im Spvachgebraucfae gegründet ift« liier' würden 

^Wörtei? kyvi«» a&^^titid difiar^ yd99tßßty^ d$ficerfp 

-la^Ni- und fkcere, delatcfr und aceufßtor zu ^vergka- 

-^hen' T*yn./ Auf diefe Weife würde. M^enigi^ns eine 

* ^yAedÜiatifehe Ordnung erreicht, manche Wiederl^olung 

-nltfi 'ft:hoii^ Oefagten vermieden, und, was das Wich- 

tigfte iß,- nidit nur die Bedeutung jedes Wortes ange- 

'geben', fondätn auCti der rationelle Grund derfelben 

' jedesmal 'nachgewiefen werden ^ können. Aufj^rd^m 

• wülrde dadurch die Uebtoficfat des Sprachreic^thums 
^nach verfchiedenen Seiten hin fehr befördert; werdän^ 
' indem nämiick der erfte TheUansw^en würde , wie* 

V<r*it fich geyviOe^B^i^äflbfchQa in%dcn Wiu:zifl^lwörte^ 


j.,^j^ ^{Z.fl scASW«« a.tuiAiig. 
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ulfn um iloreh üinul«»/ Wb»«1 . ■*» .»«fchwieiw 

vrirTWUralkiiF™ "*"' *"• «»"»'•' liligsii, «knnooji 
■JdroH «» tmpileh«« SpBMhjdhMO* ;o4lic djiah : Mlir 

a "«»««. 4.6m,». All..**.. •«.I»».4i-U,*fa 
2;efe»lU*l»« Virtl..il.. 8.1w».*>>f jiW .TOS'Ü». H. 

tentriWäee t.H «.lU V«ii>B*>. «i« A» .W I)«!«» 
S;?'fn'd™ *«»•» Tkeil. vodlTOlW" wurdra. &«r- 

.fich durch , FUif» Wf^/die .w- 
fs .wohl^ufa«rwinFl«n ljUre»> / 
is.aa dem .vMiwgrtdpnWwfc* 
angel ,RinU» f«ä«n frinüps M 
imenßcUiln« d«! TergUoheiuIi 
rter, dMen £«douUng ilt j.- 
a hinnücbena ftuetgeban .wird« 
lonyinik'JlifhfcfVturiiüiren; .z. S< 
inhü!alum,pßllb, ^elpt artr- 
, cb'alat jdalium,, uröMMf 40' 

.atriwnt ^aufmt ..nefiiMltnf 

iiifo ■ hillifini •^'Pi'l"'; dorn, lytKmymMi uß 
■«mnclo Mr fok!" WdiliiJ-, wlsUh« »UgMmMl.i.B»- 
S 1« -Hi*"«"'»'*'''""-^''™'''-'?"'?'."?''*^ 
S dur <h 'ti.!. kfaitoJ. «« «IJvriM^^^aJu,^ 
CnlA. GMM.««na.,V..»»*~«* loiUl .nMM ^l- 

'Kdr&n Nomh.« «"'1?"»^" #Mi«ni<<™rd«uJl«»-' 
■Xttfi WniiB«.«! dir£ fch die ,Sxm>»orimle,»WH>i..4" 
'Birt'Oren»«' »ioHl .gMi »b.r£ch«itn.,«aji-n"<.-ulf 
■■Melle' Nortlln« ,erfclüed«i.r.. btnUettr^ Of<^!Ultdr 
'KtlftdktA/Wofchi in:a«*»i>n »yUeeknn mu»«««!« 
■N4W tab«!',' «1» d««h iMl.a»»nÄu|.eMiu«i* 
SS. iMifk«.l.n 8.rohi.J<n;Mdi;> Di«.g«>.ld«,a. 
-Bl' H: ait 8yninyo>ik mebt««* *«iBlil»n.i.i,.™ 

■■«Mi, urlJ d.e. j4 j,«ehjM. S»™..y»*-,d»..6«l.- 

•Uem Vf „o<,h'6lt»viel.«o, «minfche.n ..*ri^;*l.o»r 
-ijmllin*, Saft'jli. newen.awnW.ü^B,«'*.!»«!«- 
«uSr iuf'uie Sy.io.ymik ia Wliornionen ,..,B«l«*n 
»hat«'/ 1""" '1^ Vf.-,rikb. .,U.Jl«ftW*g».»M^ 
Hkenvon ^""V' ""d /InmiAorn ertlehnle. _'^ 

'Eil. *illerVor,»urf, det dim Vf. Ireifcn iMohto, 
■lelrjm:*. UnsleieMieil ä. • der .BehewUunS d» •»>- 
'W1?en'A.*k«l Mefe rührt oiTenbar d4»r J düf» Hr. 
■■» ,d'rel.V™n'r«imnH(ilfmiBelndlhinjk »nd ™1 
-V»ii .wä« viel' «Bland, alwr vi-ewis* "ft^: «r_ wlwig 
■■Iäi.'"^«i'.wto „.».iM^StfUd.» A^«*wn 


« 


f^"-. jnicbLt l>le& li iili KiiiMMii *** /oft gar ircIi 


Mut «MfnVah^nfip«, a— < idh y ■^ntnrtwu.-.im 
4«»»r (siMwWt dDrtlnicli.BaäB4W wldJiitpnwh ^'iWt 

dwrMQ» ihiüiHdis.^rümKleUe uadnvMMüfiBiAuiAat 

{cilijtekifiad^ /Mbcfato W'«acb.attb»r^i» Pbn« dti 

liohkea-za lMbBidftei>.;ft».diii^ nk» dcAA «nwiitak 
<UI« :är iLwjbni^tuxl/UldlKi^-.dBHw Unt*WMJldig l» 

'dm M^ 

ÜML *;-> /oft gar iRcIit ridiHj 
^nflegAbelHii ^ "ii|[iCiliailiiiij«iiii1ii Till liniiniiii 
JoadceiL.ihfo %iMiiGidnioil«il.irfiuiUs fiiflinu MiH4 
^dUhi, durchs ilüe G^ßntllm^rmmmtduMUebtnyM U 
i'vndcn durdtAnwMadimj^auf »ineriiM'iMKiTnlgMiUli 
J'äU« dartbnn.wänl». 'A«^ nui6te9ii«lMy:mtF Ärtnn 
Aito. diKATJbitiMiog d«rW2rltr, mf-dör.HiilcnnStill 
riUe WuzzehnwwandiCehkA .Jm tMrpnxliaMn Wort* 
jntt.«n(lereia-.mahv: Wvfi«Ucltfimtvtr«rdcn, wit^j^ 

iKiBld>d«EVf.TRft;ük)HiU> avohda^'ti'olMidiaSubl 
Jtmatk gfa ]üclit,«1tthiui '^livfi', idan. Ifialn-Mmd'derV*' 
Vi^maa.nm .ihüi;iäni jitaar Wortvh > «lid üilar^gafFAl- 
;^iiib^um'.£ebgfeSiüjaiUakWbA inttiwiM«der4*M]rl^ 
-%äAe^ aiu CUfliUun .an. • JiUcl» Vvrftdiren miiA «» 
Hvendiit b»f j««^*«* ^^«' dai-MibUib^ «rwMieir, M 
onarll^dit dia :ganze,Di£bMnriw^.»ujAbn''w«ilign» 
ürtanBeyfpielen'entnonimMt'ymadwcfar'geKtdMnit- 
^■fbn,.«U»iisJidiä«nMOranda---«ilu«Kit'.nti)t '«1(1111^ 
-tafiyhyi.- Und 'in .«ier T-h^ hM echidi«»« «n^AniMi 
.^eilfabren, au(;h.^dit:.felwW sa'dvm V^'%iVtM, ih* 

^QhidrUU.gaUiebui iff, 'lAid'tfioh Uof» an: Ztlülit- 
kaiten gehalten hat. Dia eigentUchs SchJErfa 4aVm- 
vfchaadmiQ faaUfUe. daj vnt' ta ««ü dibT« «Km kftoJtn 
^aiikfan ^i i'aAitüJtenU^.yaisebam! -gafiicM/ Hfan k<Mil 
mficb, drii dH. V£ i*k>ftjdte e^kltaMMCi AiuKt« °)« 
->U^. eigene, £ntbheüfunRrd>fiAKäl>/^>WobM ■*>«» 
leicht der Gedanke entft<itt^:>d«fip4«V<Vf. «Hhf , ib» 
J%-«ra.vldiB FiüfiinB fcMttak SiUdi'RM'd^fHitllrt, 
-mBkhetiniMEnGebMe'ftaiid^n; -»i«llt<l»-gfklti^ E"^ 
^WniUzt;-waxd^K; wenigOanri hat Reic. .:di« «f«ä&^ 
-^nifgfder .rchar^fitaigen Bamerltungcn ron i7fiAr2(" 
•!antHrthrarea;&bBiUn(wtgf^Uehigdi&chtj .md^nirwni? 
.jdcrfsUKiEÜiib'nind da ilmtpr rdam T«xte «AgnneHtiri 
^i£ritndeit,iwAlifetul,'fie eher>v«rdiant iMN^enyrdn d'iii " | 
.'.«dctplirt zu 'werden, al» nlanah«'£TklSrnvgen wwp* 
f grütuUicke'r Woi^r Icher. Endlich hlttf audkShn » 
«gantUoh» oder herifchende .fiedeiAnng'iCines WmH 
-von-<den:M»&.dichtariEft:hen tOebrauclItf'.dten'ilbea f 
' ntnex wate s&bie den 'Werde« Tnegen. DichttriW'' 
ttdÜrfiBn'vberhaupt, Uro'i ^ iMf fcharfie'Begnflübct^ 
-.niang*n^mipt^ itar mit dcr^jrtfstvn 'Votficbl id f' 
; JUgcn,' bvnatob werden. < > 
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LATEINISCHE SPRACHLEHRE. 

1) Lxipzio, b. Vogel: Lateinifche Synonyme unä 
Etymologieen, von Ludwig Doederlein u. /• w. 

2) LiMOO, b. Meyer: Synonymifehes HandivSr' 
terbueh der lateintfchen * Sprache für angehende 
Philologen , von Ernfi Mari Habicht ü. f.. w. 

{Be/chlufs der im vorigen Stück abgebi^ocfienen Recer\fion.') 

VJ ngeachtet . diefer Ausllellungen , zu denen Rec« 
fich nur der Wiirenfchaft wegen gedrungen fühlte^ 
iil dennoch das Werk des Hn. Mabicht durchaus 
nicht unbrauchbar. Die Behandlung fehr vieler Arti- 
kel ift ganz befriedigend ausgefallen^ uiüd auch da^ 
wo eine fchärfere BegrifTsbeuimmung oder eine er* 
fchöpfendc^re' Entwickelung des Sprachgebrauchs wün^ 
fchens%verth vvar, ift doch die allgemeine fpecififcha 
Differenz oft richtig, getroffen. Auch die Anzahl der 
einzelnen Artikel — ~ im Ganzen enthält das Weik 
960 Nuniern — lä&t in Uinficht der Vollftändigkeit 
nicht allzuviel zu vi'^ünfchen übrig. Die Kenner der 
lateinifchen Sprache werden von Hn. //. nicht viel 
Neues lernen; aber angehende Philologen^ für wel- 
che das Werk zunächß beftimmt iß, werden dalTelbe 
il^il vielem Nutzen (ludiren. 

Rec. würde hier feine Beurtheilung (chliefsen, 
ivenn er nicht verpflichtet wär^i das au^efprochene 
Ur tHeil durch Beyfpiele zu belegen, wobey er zu- 
gleich Gelegenheit hat, auch in materieller Hinficht 
'zxL künftiger Vervollkommnung des Werkes ein 
Scherflein beyzutragen. In diefer Abficht wollen wir 
aus den erften 200 Numern, welche unter dem Buch- 
Ila1>en A alphabetifch geordnet find , dasjenige hervor« 
Hellen,' .was utfs am meiden der Berichtigung oder 
der VervoUfländigung zu bedürfen fchelnt. — No. 1« 
jibducere. Abigere. Abripere, Abstrahere, Hier 
rnochlen mit den erften beiden Wörtern auch noch 
ixrtjerre und asportare ^ mit den letzten- beiden aveU 
lere verglichen werden. In den Beyfpielen des Vfs. 
iK^ommt auferre et abducere, avellet aßque abstrahet 
•^or; der Unterfchied jener Wörter wird blofs in ei- 
tler Anmerkung mit Schüit'ens fehr unbeßimmter 
Er Wärung ^auferre de rebus immobilibia ^ abdu» 
c^Te de Je moventibus) angedeutet; aber wie avel- 
I^T'e von abstrahere verfchieden fey, wird gar nicht 
«r-wähnt. Halte der Vf. bey allen diefen Wörtern 
die Grundbedeutung der Primitiva fchärfer ins Auge 
^efafst, fo würde fich ergeben hat>en, dafs das abi^ 
J. A. L. Z. 1829, Vierter Band. 


ges, nee abducit, nee abtirahit. Auch ift abri- 
pere durch wegfchleppen und abstrahere durch lo$* 
reifsen falfch erklärt. Abripere heilst vielmehr fori- 
reifsen^ wobey die Schnelligkeit und Gewaltfamkeit 
Hauptmomente der Bedeutung find; abstrahere dage- 
gen heifst wegziehen f abziehen, entziehen j 4iucli 
wegfchleppen. Losreifsen ift eigentlich nur aveilere. 
Ueberhaupt vermifst man hier eine richtige ClaCRüca^ 
lion der Begriffe, welche allein das volle Licht 
giebt Die unter No. 1 behandelten Wörter gehören 
fämmtlich unter den Begriff movere j üeCer Begriff 
fpallet fich in die drey Begrifife: agere, ducere, ferre 
-Yon denen jeder wieder fein^ eigene Familie hat* 
nämlich zu agere gehört jaeere, peilere, trudere - zu 
ducere trahere, raoere^ vellere ^ zu ferre portare 
wehere, auch bajulare. Waren die einfachen Wör' 
ter fo claffificirt und in ihren Grundbedeutungen un' 
terfchieden, fo bedurften die Compofita derfelben 
kaum der Erwähnung. -- No. 2. Abducere. De- 
ducere. In der Bedeutung abwendig machen* itt ab- 
ducere gar kein Synonymen mehr von deducere 
Ehren halber wohin Jähren; vielmehr hätte dedueerm 
in diefer Bedeutung mit profeifui verglichen werden 
müflen. — No. 3. Abejfe. Deeffe. Defieere. Di^ 
fiare. Dafs difiare blofs von unbeweglichen Geejen 
ftänden gefagt werde, hat durchaus keinen rationel- 
len Grund, und wird fchon durch Hirt. B. Ale^t 7 
quum tarn parvo fpatio difiarent (aiii) ab ip/U 
«iriderlegt* Dafs j.abejffe nur Einen beftimmten G«. 
^enftand vorausfetze, wovon Etwas entfernt ift diViarm 
aber insgemein die Entfernung durch zwey deritlti^ 
chen verfchiedene bezeichne*', ift mindeftens eine fohr 
undeutliche Erklärung. Der ganze Unterfchied be- 
ruht darin dafs abejfe weg/eyn, fort/eyn und diTtar^ 
aus einander Jeyn bedeutet; )ene$ fetzt voraus dafi 
entweder der entfernte Gegenftand von einem 'ande- 
rcn weggegangen, oder dafs die Entfernung von die- 
fem her gemeffen fey; diefes aber läfst uns den Zwi- • 
fchenraum denken, welcher zwey Gegenftände von 
emander fcheidet. Daher feilte man eigentlich fa^enr 
oppidum ab oppido tria miUia paffuum abeß unä 
oppidadijtant interfe intervallo trium mlU 
hum pajfuum; aber die Conßructionen beider Verb« 
werden gegen einander vertaufcht, nur dafs fich nicht 
fagen läfst oppida abfunt int er Je tot miUia 
paffuum.^ — Die Differenz von abe£e und deeffe 
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(y^daCi jenes fich auf Etwas beziehe > woran uns loe- 
nig — diefes, wordn uns viel gelegen fey^') ift ganz^ 
▼erfehll. Abeffe ift exteniiv^ deejfe intenfiv zu den« 
kei^; •- jenes bezeichnet eine Abwel'enheit^ weiche im 
Räume angefchaut wird,- diefes aber eine Abwefen^ 
heit, weldie der Mangel eine Wirkung kund thut, 
Dafs aheffe alicui zuweiten auch in dem Sinne von 
deejfe alieui gefagt werden könne, verßeht fich ron 
felbft; aber defswegen hat abeffe noi;h: nicht die Be^ 
deutung von deeffe; wie hätte fonll Ovid Cagen dür- 
fend Ne lo'nge tibi Jupiter abjit, da lange mihi 
deeß nicht gedacht werden kann? Ueberhaupt hätte 
der Unterfcmed zwifchen abejfe und deejfe wohl eine 
ausfuhrliche Entwickelung verdient. — Die Differenz 
von deßeere und deejfe ill richtig angegeben! Waf- 
utn aber ifl zu deficere gerade das anomale Beyfpiel 
aus Caejar B, G, 3^ & quam tela noftris defice' 
rent angeführt worden? — No. 4. Abire. Abt^ 
De* Diicedere. De- Digredi. Diefe Verba find 
fehr wenig befriedigend unterfchieden. Wie kann 
fibscedere abkommen, abweichen, decedere entkam* 
men, entweichen, discedere aus einander hammen, 
degredi wegfchreiten bedeuten? Auch hier vermifst 
man die gründliche Einficht in die Bedeutung der 
Simpllcia ire, cjedere , gradier u^d der Piäfixa a, .de, 
dis. Der Vf. irrt fehr, wenn er meint, das dit be* 
zeichne ifnmer ein aus einander, fo dafs zwey Oe- 
genfUnde oder mehrere fich zugleich bewegen müfs« 
ten. * Es bezeichnet nichts weiter, als eine Trennung, 
welche eben fow^ohl 'durch einfeitige, als durch mehr- 
feitige Bewegung bewerkiteliigt - werden kann. De* 
gredi heifst immer niur herunterfchreiten j decedere 
einen Ort oder einen Gegenftand verlalTen, den man 
vorher einnahm, bejafs oder gleichfam fein nennen 
konnte, Mrährend in abire fchlechthin die Entfernung 
und in discedere d^ie Trennung von einem Cegen- 
ßande vorgeßellt wird» .— ^ No. 5. Ab- Renuere. 
' Inficiari. I^egare» De - Pßrnegare. Recufare* 
Diefe Verba Und etwas befler behandelt, doch wieder 
ohne hinlänglich fcharfe Begriffsbellimmung. Negare 
^fagen,' dafs Etwas nicht fey) bezieht fich auf die 
Wahrheit, inficiari , inficias' ire (fagen, dafs Etwas 
nicht gethan oder gefchehen fey) auf ein Factum, ab» 
und renuere (abfchlagen) auf Bitten und Wünfche, 
tecufare (verweigern) auf Foderungen und vermein- 
tes Recht. — No. 6. Abolere. Delere. Ejcßin- 
' guere. Inducere. Diefe Verba find der Bedeutung 
nach richtig unterfchieden; jedoch ftammt deleo eben 
fo weni^ von ivj\km als aboleo von ditoXitu. — <^ No. 
7* Abominart. Detefiari. Devovere. Exfecrari, und 
No« 8» Ab/olvere. Concedere gut! — No» 9. Ab» 
Jblvere» Con» Ef» Perßcere. Con/ummare. Exfe» 
qui. Finire. Patrare. Perpetrare. Peragere fehr 
oberflächlich, qhne Claffification und ohne Nachwei- 
fung des Sprächgebrauchs für befondere Fälle. — 
No, 10« Abstfue. Sine. Dafs jenes für diefes ge- 
braucht werde, ift falfch* Billigerweife hätten die 
wenigen Stellen, in denen absque bey den Komikern 
vorkammti angeführt und erklärt werden foUen, 


Absque wird nur bedingungsweife gebraucht^ etwa in 
dem Sinne, i^ie abgefehen von Etwas oder vörttUh 
gefetzt, dafs Etwas nichi da iß. •— No. U. Ahiii- 
nentia. Oontinentia. ' Moäeratio. Temperantia, 
Temperatiö. Temperies. Die Unterfcheidung ift im 
Ganzen richtig. Ueber den. Grundbegriff von mo^ 
ßia konnte der Vf. Glicht ins Klare kommen^ nnj 
doch ift nichts leichter, als diefen Grundbegriff an» 
geben« Modeßue efi , qui modum tenet /. qui intn 
praefcriptum modum Je tenet j daher ift modefik 
Gefetzmdfsigheit , Ordnungsmäjsigheit, Anßaniwd 
Be/cheidenheiti — *~ Mit Uebergehung derjenigen Nu* 
mern, bey welchen wir keine erheblichen Ausfüllun- 
gen zu machen fanden , heben w^ir nur noch folgende 
aus» No. 13* Die Redensarten ufu venit und uju 
evenit find nur durch wilLkührliche B^eftimmungcn 
unterfchieden, und beide unerklärt geblieben. - 
No. 20. Arripere ift kein Synonymen von accujm^ 
. arguere und den ähnlichen Verben, da es erll in 
der Redensart in Judicium oder in praejudidum arrh 
pere einen ähnlichen Sinn bekommt, wie rapere'm 
in Jus rapere, und doch feine eigentliche Bedeutnn; 
bey behält, wie: Jemanden anfajfen, anpacken, dt 

!;egen durften poßulare und nomen defern nicht 
ehlen , und es mufsten die einzelnen ordnungsmafsi' 
gen Acte einer öffentlichen Anklage, als: pofitilm^ 
nomen deferre , reum Jacere , accufare, von einander 
unterfchieden werden. — . No. 23. Acer. Feroi, 
Hier hätten noch viele andere. Wörter, als feruii 
faevus, atrox^ crudelis, verglichen werden konne||. 
' Ferox heifst übrigens niemals wild und grimmifi 
fandern überall y/o/z und muthig, einer inneren Knü 
und Würde fich bewufst. Hier hätte Doederlem 
verglichen w^'erden follen. — No. 25. Cunmbti he- 
deutet nicht „einen Haufen gröfseret, aber durdi ein- 
ander liegender Dinge^^, fondern bezeichnet dea Be- 
griff: Haufen nur in Hinficht der Form, als eine 
aus der Ehene kegelförmig auffteigende Erhabenheit. 
*-^ No. 31 würde die Bemerkung zu dem Beyfpiel^ 
Nep. Attic. 3, „dafs eigentlich aitctor halle dem 
actor vorangehen foüen", heller weggeblieben fey»; 
denn die Stellung hängt hier nicht davon ab, w 
der auctor früher da ift, als der actor. — No. ^• 
Die Begriile acutus ^ ingeniofus ^ Jollers , Jubtihh ^' 

Sutus find nicht fcharf genug gefchieden. Am fehler- 
en, zu fcheiden find: acutus, derjenige, welcher in 
das Innere, den Kern der'Saehe eindringt, perfpitoi, 
derjenige, welcher bis ans Ende fieht, die ganze Si- 
ehe überfieht, Jubtilis der Scharffinnige, wtkhti 
leicht die " Verfchiedenheit des Aehnlichen enldecklt 
und argutus dex* Spitzfindige, der den ßibtiUs nodi 
überbietet. Jngeniofus ift der Erfinderifche , w-elchtf 
immer neue Ideen hat, f ollers der Gefchickte, C^ 
wandte , welcher die Ideen zu verarbeiten weifs. -* 
No. 40. - Die Begriffe adrhodum, välde, vehementer, 
zu denen fiimis nicht gehört, find vom Vf. (o p^ 
virie gar nicht unterfchieden. -^ Nö. 41. Eine p^ 
verkehrte Anficht ift es, wenn man «glaubt, die A»^ 
drücke in/ans ^ puer, adolefcene , juvenü ^ vir j f^' 
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dienten daztt; 6 AbCehnifle des LeBensallers zu un* 
terfcheiden. . Jeder in/ans ift auch puer (pueri in- 
f ante 9 C, Rofe. Am* 53)» Vir bildet den Gegen* 
fatz «u femina und zu pi^er und ajdolefcens^ und 
bezeichnet den Mann von Seiten des Gefchlechts, wie 
von Seiten der Reife des Körpers und des Geilles 
{pirtus). Auch ein fenex kann von fich felbft Tagen : 
vir fum ! Juvenil bildet , den Gegenfafcz von fenex, 
und bezeichnet das hoch im vollen BeiUze aller Kräfte 
ftehende männliche und jugendliche Alter. £in Greis 
würde bey der Erinnerung an frühere Jahre nicht fagen : 

?uum vir ermm — denn das ift er tioch immer — ^ 
ondern quum juvenis eram* ^ No. 43. Adorare. 
Venerari. Colere. Hier verdiente Doederlein ver- 
glichen zu werden. — No. 48. Warum find die 
Stellen nicht angeführt^ aus denen hervorgehen foU^ 
dafs inimieui auch einen Feind des Vaterlandes be- 
zeichne? — No. 54. Aequabilis. Aeijualis. Par. — * 
Aetjfualis mufs e^tenliv^ pcar intenliv (gleich an Kraft^ 
Fähigkeit^ Vermögen ^ Hang) verftanden werden; •-« 
Wenn- par und Jimilis verbünden, vverden,^ fo geht 
nicht das Letzte^ fondem das Erfte auf die innere 
Befchafienheit. — No. 57. Aequus. Planus. Beide 
Wörter find der Bedeutung nach fehr verfchie^en^ 
denn jenes (horizontal) Acht dem decliuis, diefes 
(eben) dem afper (r^uh^ uneben) entgegen. Man 
vergleiche aeauo loco - pugnare und piano loco 
pugnare. Danec auch die Verfchiedenheit im Iropi- 
fchen Gebrauche beider Wörter. — No. 68. Aeer, 
Arvunt. Campus» 'Novale. Pafcuum. Rus, • . vVas 
von campus gefagt w^ird^ dafs es tragbares LtOndhe^ 
deute j' gilt mr agerj denn eampus enthält 0veie ae^ 
tfuor, blofs den Begriff der Ebene und des offenen 
Feldes. Loea campefiria find ebene ^ weder bergige^ 
noch waldige Gegenden. Man erinnere fieh nur an 
campus atfuarüm Ovid. Met, 1, 315. Campus Mal;* 
ttus. — -- Ein wirklich cultivirtes Land ift arvum. -^ 
No. 71. Die Erklärung von necejfarius , nach wel- 
cher man damit weitläuftige Verwandte bezeichnet 
hahen .foUy die den Grad der Verwandtfchaft nicht 
mehr angeben könnten, ift aus der Luft gegriffen. 
Feiies Wert bezieht fich gar nicht auf Verwandtfchaft^ 
"ondern auf Dienft- und Gefchäfts - VerhältniiTe. 
icHwerlich war wohl Dejotarus ein weitläufliger Ver- 
vandter des Cato, weil Cicero (ad Fam. 15^ 4) ihn 
rinen tibi * (Catoni) maxime necejfarius nennt. — 
^4*0. 74. Der Unterfchied. von ajo und inquam ift 
ehr einfeitig"; angegeben. Warum wurden hier nicht 
Liich dico , loquor ^ fari verglichen? — Nö. 79» 
42sas. Aliter. AHoifui, Ceteroquin. Secus, Sind 
tllc diefe W^örter für Synonynle. zu halten ? •*- Alias 
nufste nicht durch alip loco oder alio tempore er- 
;.Iärty fondern damit verglichen werden; denn es ift 
'on beiden Ausdrucken virefentlich iTerfchieden, und 
leifst vielmehr fo viel als aliis oder ceteris locis — • 
crnporibus» — - Nicht nur in alternativen Sätzen, 
ondern überall Aeht fecus dem minus näher als dem 
liter ^ indem es von dem Gefaxten etwas abzieht. 
Jaud fecus heifst nicht minder , haud aliter nicht 


anders. — No. 80. Die deoi fehtrfi&migM Beier 
nüchgefprochene Behauptttng^ dafs man an der Rich- 
tigk^t der Ableitung des eeteri von xa2 Srlpoi nicht 
zweilel» ^ärfe , findet in dem pleriq u e keine Analo- ^ 
gie; denn das que in pleriifU0 hat hier coUective 
Kraft, wie in quisque, ubique^ uterque cet.^ T^^^J 
Hnd na) in xäI ars^oi reine Conjunclion ift. Richti- 
ger fah Doederlein, dafs das e in eeteri nux der ver- 
härtete Spiritus von srsgoi ift. — No. 81. Die Un- 
terfcheidung der Adverbia a/iV^n//o, olin, quondant, 
unquam ift fehr ungenügend. Aliquando mufste mil 
aliquiSf quondam mit tfuidam^ unquam mit ^uis^ 
ifuami olim mit ole ft. ille verglichen werden, wor- 
aus die Bedeutung eines jeden fich erkjBnnen lädt — 
No. 83. Die Unterfcheidung von aliquis und quis, . 
wo auch quisquam, qüidam, quispiam zu vergleichen 
waren, ift falfch. Aliquis kann nie einen beßimnv- 
ten Gegenftand bezeichnen. — No. 88.< Arduus be- 
deutet nicht fleil; denn fonft hätte Tacitus tautolo- 
gifch gefprochen, wenn er Ann. 2, 80 fagt:, coJle ar- 
duo et derupto. Es bedeutet nur Aocä, inßeziehiing 
auf die Schwierigkeit des Erßeigens, während altus 
die Höhe blofs als Dimenfion anzeigt. Eine turris ar- 
dua ift nicht ein fieiler Thurm , fondem ein hoher 
Thurm, deflen Erfteigen Mühe macht. No. 92. Die 
Unterfcheidung der fiegrilFe ambäio/uSf an^ogans, 
elatus, faßidiofus, gloriofus^ in/olens , fuperbus , va- 
nus ift ohne alle Schärfe und taicht hinlänglich durch 
Beyfpiele erläutert. — No. 93. Utrique wird nicht 
nur gefagt, wenn auf beiden Seiten, fondern auch, 
y^enti nur auf einer Seite Mehrere find. 

Rec. bricht hier ab, und bemerkt nur noch, dafs 
die verfchiedenen, den einzelnen Wörtern vorgefelzr' 
ten Zeichen, welche ihre Verwandtfchaft andeuten 
Tollen, wohl einer Erläuterung bedurft hätten. Druck 
und Papier find fehr gut. A^fser den in ^em Ver- 
zeithnille aufgeführten Druckfehlern find uns keine 
erheblichen aufgeftofsen._ 

r + **• 

SCHÖNE KÜNSTE. 

München, b. Wolf: Carmen a. d. IV Kai. Dec. 
MDCCCXXIX, quo die Maximilianus , Ludo- 
vici Regis^ filius natu maximus, regni futurue 
her es y virilem aetatem ingrelTus eft, in confeiTa 
trium Academiae regiae Monacenfis claffium re- 
cltatum a Friderieo Röthiö, regni Boioarici Se- 
' natore, Confift. Proteft. fupr. Praefide. Expref- - 
fum iuITu Academiae« ' 1829. 8*$* in 4. 

Dafs hinter Griechen und Römern die grofsen Cei- 
ilervfich nicht in Profa und Poefie zugleich auszeich- 
neten, und dafs felbft der gröfste und beredtefte ro» 
mifche Pro(aift, fo bald er fich in der Dichtkunft ver- 
fuchte, etwas nur fehr Mktelmäfsiges hervorbrachte, 
ift aus pfychologifchen Gründen erklärbar. Aber 
wenn unter uns geiftvoUe Männer,' yen dem Safte 
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Act Alten genlhrt, in' Hellas oder tatiums todten 
Sprächen, zu fchreiben unternehmen^ in denen der 
lebendig vorhandene Kreis menfchlicher Gefühle und 
Schickfale fchon völlig durchgearbeitet und abgefchloC- 
fen i&f fo follte man meinen, dafs iie* der, durch 
Leetüre erlernten Ausdrücke, als gegebener Phrafen, 
(ich mit gleicher Bequemlichkeit in Profa. und Verfen 
bedienen müfsten. Gleichwohl ift dem nicht alfo» 
Nur hochA feiten erhebt fich ein durch gediegenes, 
ächtromifches Latein ausgezeichneter Stilift mit gleir 
chem^ Glück zur Poefie, und fo Mancher^ . der in der 
letzten lieh Beyfall und Namen erwarb , hat dadurch 
die edle Einfalt der prtffaiCohen Schreibart verloren. 
Um fo mehr Anerkennung verdienen folche Männer, 
welche Phantafie mit glücklicher Nachahmung, eigene 
Product^onskraft mit der aus den Alten gevyonnenen 
Bildung in dem Grade vereinigen, daüs fie die Kraft 
und Fülle und den Wohlklang des römifchen Aus^ 
diruö^ eben fo glücklich in ihrer Profa erreichen, als 
ile Ton den' Umllanden begeiftert, die rontifche Leier 
ertönen laffcn. Wer die antike, energifche, zuwei» 
len bis zun Salluftifchen Dunkelheit ernße Schreibart 
des Hn. Präfidenten v, Roth aus delTen Commeniar, 
de hello BoruJJieo kennt, der wird kaum die Zier*- 
lichkext und Gewandtheit ahnen, durch welche obi- 
ses von demfelben Verfafler verfertigte Gedicht über- 
rafcht. Man nimmt überall wahr, dafs er Catulla 
Präcifion und Horazens Feinheit fich angeeignet hat; 
aber man erkennt eben fo bald, dafs er üelbftftändig 
fchuf und dafs fein Product, felbfi durch den, in 
wortkarge Sprache verfteckteh Gedankenreichthum und 
finnvolle Andeutungen, ^ch als das feinige ^ feinen 
Schriftftellercharakter nirgends verleugnende darthut. 
Wir glauben, uns den Dank der Lefer zu verdienen, 
wenn wir die letzten Strophen des Gedichts, ein 
herrliches Augurium auf den reichbegabteu fürAlicben 
Jüngling, hier millheilen: 

Summum adnsque api<;em ferat 
Grandior juvenem /^radut 
Kegium, nee eum fp^cua 
.Terreant neque faUuum 
Praerupka atque profunda« 

Contmorekur in editis 
Aedibus fapiftitiae, 
Dia quasy neque nubium 
Subdita imjperiis vagU,^ 
Aeternum aura eoronat. 

Hie viriliter intuent ^ 

»uae fuere, facras ma 
[cnte relliquias colent, 
Ominabitur ordinem 
Temporum venienlujQi» 


Lubricas foHdis opei, 
Jufio amore libidines 
Sexregabit, inanibus 


Pul 


cra, mancipiu virof. 


Dnratura caducü. 

)ao magit fil idoneui » 

^aando avita recondikiia 
dcepkra tradiderit dies; 
Oloriofa jpremak potent 
Ui vefiigia patris; 

guemdiu fibi fofpiteniy 
ivitem deconim omnium, ad 
Summa qnaeque dircem graveoi, 
Cum domo populus cnpift 
Bajoariüs omnit. 

. ' B. SL 0. 

BsALiK, in Naucks Buchhandlung: JVoueZ/cniranc 
von Dr. Jofeph Nürnberger. 1830« 278 S. & 

Den rühmlichen Zweck,. den der Herausgeber ky 
diefer Sammlung gehabt, hat er felbft wahr und tre^ 
fend in dsr vorangefchickten Biiti& an die Lefer aus- 
gefprochen : 

Betrachtet He genauer diefe Gaben 

Aus einer Euch nicht unbekannten Hand! 
Ich will nicht die Frivolen kitzelnd laben, 

Oft wend' ich w^ortfchw^er mich, nur zum V^Aoid; 
Das Meide rang fich los. aus meinem Bufen» 

Wenn trüb' und ernll das Leben amf mir lag» 
Und bey dem heitern Spiel gefäll'ger Mufen 

Gab ich nicht blofs dem innem Aufruf 'nach. 

Wen« #ian es auch mit dem „ wortfchwer^* aidtf 
buchßablich genau nehmen darf, indem' Stellen (i> 
nug vorkommen , in welchen man den Worten nefar 
Kraft, mehr Präcifion , mehr geiftiges Leben wun- 
^ fchen möchte : fo findet fich doch unter den 9 NoreUeS; 
welche diefes Buch begreift, nicht £ine, wobeyJ» 
Schaam erröthen, oder die Sittlichkeit junger Leier 
und Leferinnen gefährdet feyn könnte* Vielmehr iut 
der Vf. mit wahrhaft frommen Sinne überall auf ^ 
was den Menfchen heilige Pflicht feyn mufs; vi 
auf Ihn, der Alles lenkt, hingewiefen. * Eine ivsf 
zeichnete Phantafie in Erfindung des Stoffes oirrio 
neuer und finnreicher Bearbeitung des fchon erfam* 
denen kann man dem Vf. nicht eben nachruiun^i j 
aber langweilen wird fich kein Lefer bey dem B«- 
che, dem auch das : Lob einer guten, fliefsendtf i 
Schreibart und einer wiirdigen typographifchen Am* I 
ßattung gebührt« 

L* Ml 
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FRANZÖSISCHE SPRACHLEHRE. 

1) BsRLixc^ 1). ILiemann: Vocahulaire systematique 
frangais ' ailemand , . fuivi d^ gallicismes ^ de plu- 
sieurs germanistnes rendus en fran9ais etc. A 
Tusage des ecoles et devant servir d*ouyrage pre< 
paratoire et complemeiltaire k la grämmaire me- 
thadi(|ue du mt^me auteur. Zwejrte Auflage. 
1828. VIlI u. 192 S. 8. (8 gr.) 

2) Ebendafelbft: Nouvelle grämmaire methodiqu9f 
ou exercices de grarmnaire fran^aise en trcnte 
legonSj avec un cours de theme» et de versions. 
A Tusage des ecoles et faisant suite ati vocabu- 
laire systematique. 1828. XIII und 352 S. 8. 

(16 gr.) 

3) BnEMEif u. Leipzig^ b. Kaifer: Elementariuen 
der frahzöfijchen Sprache, für Schul- und Privat- 
unterricht, von J. F. Cesar, Effter Theil, oder 
Grammatik. 1827. XVIII und 417 S. gr. 8/ 
(1 Thk. 8 gr.) 

4) Trier, b. Gall: Frantoßfche Grammatih, für 
Gymnafien, Diyifions- und , Real - Schulen , von 
Dr. P. J* Leloup, Oberlehrer am Cymnaßum zu 
Trier. 1823. VIII und 300 S. 8. (l Thlr.) 

5) BBR1.IK, b. Maurer: Ausführliche Grammatik 
der framößfchen Sprache für Deutjche , von 
JH. J. Frings, lyChrer der fr. Spr* am Gymn. 
2. gr. Klofter in Berlin. 1827. XVI tfnd 679 S. . 
gr. 8. (l Thlr.) 

6) Lawdshüt, b. KrüU:^ Table des verhes irregu- 
Hers, k Tusage des ecoles. Par Sebast. Mut iL 
1828. (1 Tabelle in Fol.) (8 gr.) 

7) Berlin, b. Hayn: Livre de lecture, pour les' 
Allemands qui apprennent le frangois (frangais); 

?articulierement pour les ecoles. -Par Sdiomon 
^onge, maitre de langue au xoUe^e royal de 
Königsberg N. M- Siebente Auflage. 1828. 
63 S. gr. 8. (3 gr.) 

8) Beri^ih , in der Maurer'fchen Buchh. j Framö- 
ßfches Lefe- und lYörter - Buch. Von M. J. 
Frings, Lehrer etc. 1823. W u. 130 S. gr. 8. 
(10 gr.) 

9) Stuttoart," b. Löflund : Franzoßfches J^efehuch 
für das Alter von 12 bis 15 Jahren, mit einem 
voUftandigen Wörterverzeichniflc , Von C. G. Hol- 

J. A. L. Z. 1829. Fierter Band. 


der, Dr. phil., Prof. am k. Gymn. zu Stuttgart 
1828. VI u. 330 S. 8. (16 gr.) 

10) Cassel, b. Bohne: Abrege de la äeseription 
et de thistoire de tEgypte. Für Freunde der 
Gefchichi(s) - und Länder -Kunde herausgegeben 
XL. f. w. von Carl Lorenz Collmann , Lehrer 
und Erzieher. Mit einem lilhogr. Chärtchen vom 
alten Aegypten und Aethiopien. 1828. XXI u. 
238 S. 8. .(16 gr.) 

ll)NöRMBERo, b.' Riegel und Wiefsner ; Biögra^ 
phies et anecdotes des -perfonnages les plus re^ 
marquables de tAllemagne, durant le dix-hui' 
tieme siede , pair Tauteur de Tabrege de Uhistoire 
d'AUemagne etc. Second volume. 1828. -V und 
340 S. gr. 8, (1 Thlr. 8 gr.) 

12) Görlitz, b. Zobel: Die Hinderinfeh ^ine 
Uebungsfchrift zum Ueberfetzen aus d^m Deut- 
fchen ins Franzößfche. Aus dem Franzöf. der 
Frau von Genlis überf. und mit untergelegter 
Phrafeologie herausgegeben von J. FMienJiein. 
1827. 120 S. 8. (6 gr.) 

Von diefen Lehr- und Hülfs- Büchern behandeln 
No. 1 — 6 die Grammatik im Aligemeinen, oder ein- 
zelne gramoiatifche Gegenftände ; >No. 7 — 11 aber Tol- 
len zur Uebung im Verdeutfchen franzöfifcher Stücke, 
und No. 12 zur Uebung im UeberCetzen aus dem 
Deutfchen ins Franzöfifche dienen. / 

No. l ift ein ganz gewöhnliches Hülfsbuch, um 
den Anfängern die nöthige eopia vocabuiorum herzu- 
bringen, dergleichen wir in Jfe's kleinem Franzofen, 
in Bonafont's Vocabulaire u. a. fchon befitzen. Es 
zerfällt in zwey Abtheilungen, deren erfie blofs fran- 
zöiifche .Wörter mit gegenüber ftehender deutfcher 
Bedeutung, die zweyte häufig vorkommende Gallicis- 
men, Sprichwörter und einige Gefpräche in lieh 
fchliefst. Die Auswahl der Wörter und Redensarten 
billigen wir; und wiewohl die Compilation eines 
folchen Buches nur mit geringer Mühe verknüpft ift: 
fo muffen wir doch dem VX darin einiges Verdienft 
zulprechen, dafs er feine Wörter nicht, nach der ge- 
wöhnlichen 'Manier, ihrer Bedeutung gemals, fon- 
dern für einen gram matikali fchen Zweck geordnet 
hat. So kommen 1) Subftantiva mafc. gen. , 2) Subfi. 
fem. gen., und beide Abtheilungen zerfallen wieder 
in mehrere Sectionen nach ihrer verfchiedenen Bil- 
dung u. f. w. Auch die Adjectiva und ähnlich be- 
handelt. Malt findet znerft eine Reihe van folchen. 
Hhh 
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deren Mäfc. und Fem. durchaus übereinfiimmt^ dann 
von folchen^ deren Fem, ein e munt annimmt^ oder 
d^n Endconfonanten verdoppelt, oder Halt jc — fe er- 
häU, • oder f iri ve i-erwandelt u. f. f. Eben fo find 
die Verba. und die anderen* Redeiheile behandelt; 
auch darf man die Aus\^'ahl der in der 2ten Abth. 
befindlichen ~Oegenßände zweckmäfsig und praktifch 
nennen. Durch überlegte Zu Tatze hat der Vf. diefer 
zweyten Auflage manchen Vorzug vor der ificn ver* 
fchaift; bey künftigen wird jedoch feine' bellernde 
ttnd ergänzende Hand auch nicht ruhen dürfen. 

Nö. 2 fchliefst (ich genau an das vorhergehende 
Buch an-; w^as dort nur angedeutet w^erden konnte^ 
findet fich hier vveitlauftiger ausgeführt. Die Regeln 
find im Ganzeh mit löblicher Benutzung der vorhan- 
denen Hülfsmittel der Fa-ffungskraft der Anfänger ge- 
mäfs abgefafst; doch müflen vi'ir uns hier wiederholt 
gegen die einreifsende 'Methode erklären > die Regeln 
franzöjijeh und deutjch aufzurühren. Wenn diefs 
Rammßein in feinem fond vorzüglichen' Cours de 
langue francaise gethan hat: fo läfst er fich doch 
noch allenfalls damit entfchuldigen , dafs er nicht 
gerade für Anfänger fchrieb; denn für Anfänger 
franzöfifche Regeln aufHellen zu wollen^ heifsl eben 
den . Unfinn begehen y als wenn man ßalt der in 
deilifcher Sprache abgefafsten lateinifchen Gram- 
matikeh für untere Claffen fernerhin lateinifch ge- 
fchriebene Sprachlehren einführte. Gewöhnlich läfst 
«in folches Verfahren auf eine fehr ungenügende 
Sekanntfch'aft des Vfs. mit der deulfchen Sprache 
fchliefsen^ was aber ein höchll ungünfliges Vorurtheii 
jgegen feine LeiftUngen erwecken mufs, indem zum 
Abfaflen 'einer Jranz. Gr<jnimaiih für Deutfche ge- 
naue Kenntnifs beider Sprachen gehört. Leider fah 
Reo. diefs Vorurtheii auch in diefem Buche von 
Neuem beftäfigt. Nicht feiten ift in den Regeln und 
Beyfpielen der deutfchen 'Sprache Gewalt angelhan^ 
und dem deutfchen Schüler mufs es ganz fonderbar 
vorkommen^ aus einer GratiTmatik leinen zu follen^ 
deren Vf. oft bey ihm das Richtige halte erführen 
känhen. Sphon das iH falfch ^ , dafs. in den' deutfchen 
Regeln die Ausdrücke Subßantif, genre, ^temps u. dgl. 
beybehalten worden find. Der Deutlche ill nun ein- 
mal an die lateinifchen Kunftwörter gewöhnt : warum 
ihm andere aufdringen? BelTer w^re es freylich, wir 
hätten iiuch in der Grammatik allgemein eingeführte 
deutfche Kunfiausdrücke ; fo lange diefs aber noch 
nicht der Fall ift — und die Zeit ift, bey dem fon- 
derberen Streben mancher Sprachforfchcr, unverAänd-^ 
liehe, gefchraubte und wahrhaft poilierliche terminos 
zu fchaffen, noch fern — w^ollen wir wonigftens x un- 
fere Jugend mit den framößfchen ve rfchonen' ! Wel- 
che unnöthige Mühe überdiefs dadurch verurfacht 
wird, mag em Beyfpiel zeigen. S. 144 heifst die 12te 
Regel ; ,^Man fetzt ii^n Singuliery wenn chacitn , per- 
sonne \ jiul^ risn^ tout alle svjets in fich vereinigt. '' 
Jeder im Lehrfach erfahrene Lefer vi'ird mit uns über- 
einftimmen, wenn wir glauben, dafs eine ganze Stunde 
kaum hinreiche, dem Anfänger diefe kleine Regel 
deutlich zn machen, Nicht .weniger undeutfch find 


aber auch viele zum Ueberfetzen in das Fianzo&Uie 
aufg^ftellte deutfche Beyfpiele , wiewohl lie dttrch 
kein ' eingemifchtes Franzöfifch entfiellt find. Z. Q. 
S» 237 : ^;Er hätte es gern gelafleii, von ihm zu fpre. 
chen.^' — 5. 309: „Wozu alle diefe terbe und 
diefe grofsen Stöcke? Es iß , um die Aepfel von den 
Bäumen zu fchiagen.'' Auf ähnlicha Weife fchmiegl 
fich der Vf. ^, zum gröfsten Nachtheile feines ^eutfcba 
Ausdruckes, gar häufig an die'fransöf. WortftelluQg 
an; z. B. (daf. ): „wenn man fie wird untci den 
Mühlfiein^ bringen. ^' Confequent ül er aber demun- 
geachtet nicht ; fonft hätte er (daf.) nicht fagen diu- 
fen : „Es giebt keine Blumen ixiCTir, ^^ fondern, wie 
Hirzel wirklich in feiner fr. Grammatik zum Lachen 
der Quartaner häufig gethan hat : ,; Es hat {11 y a] 
u. f.' w.^' Durchaus falfch überfetzt iß u. a.; „£/ii 
est bien^^ — yySie iß recht hübfch^^, und: „Je jai 
biert eomme cela^^ — „*So bin ich gut.'* (//) Endlidi 
konnten die zu>veilen in "parentheß eingefchobenes 
deutfchen ' Erläuterungen fall überall.- geliehen wer- 
den > da fie gewöhnlich nicht allei^n unnütz, fondem 
.auch ,ohne Sinn find. Z. B. S. 339: „Denn feine 
{Ruf von) Ordnung und Redlichkeit waien ftadtktm- 
dig'' u. f. w. 

No. 3 hat äen Reo. wolil angesprochen, wai er 
empfiehlt es zum Gebrauche. Ganz richtig bemerkt 
der Vf., dafs in allen vorhandenen franzoßfchcn 
Sprachlehren in mehrfacher Hihficht gefehlt fey > in- 
dem bald Franzofen ihre VfF. ,waren, die fich nidit 
im Stande fahen, das Bedürfnifs der Deutfchen gehö- 
rig zu w^ürdigen, bald Deutfche, denen hinUngIic^J 
Vertrautheit mit d^r' franzöfifchen Sprache abging. 
Hr, C. felbft ift ein geborner Franzofe, hat fich al»' 
lange und gründlich mit deV deutfchen Spracie fc«- 
fchäftigt, und iß dadurch zum Schriftfteller in diettm 
Fache auf's Befle gejrüflet. Wir wünfchen daher, daü 
es ihm möglich werden möge, fein gröfseres Lehrge- 
bäude der franz. Sprache, deflen er in der Vorr. S. Xil 
gedenkt, bald nachfolgen zu laflen, und finden r.Er 
dabey die Idee eines grammalikalifchen Alias bedcn^ 
lieh, indem .\yir zwar labollarirche Ueberficliitu biü^ 
gen, diefe aber lieber der Grammatik einverleibt,^^ 
in bcfonderen Foliohefien aufgefielU fehen. D*^f 
follte aber der^Vf. eine andere Anordnung hcfcl|^^- 
als die in vorliegendem' Elemehtarwerke be Hehle ; '> 
dem der Stoflf etwas bunt chirch einander geworfen i-- 
Loben müITen wir noch, dafs Hr. C die Schreib" ^••* 
, der franzüf. Akademie angenommen hat; das B<v;uis* 
feyn^ hiebey dem richtigften Geficht spunde gefoki ig 
feyn , wird ihn trölten, wenn er fich Angriffen ab- 
gefetzt ^fehen follte, wie Taq noch nicht fo lan^c «^<' 
achtbare Vf. der erklärenden franz. Lehrftunden (ifif 
gey) in BoriafonVs petit maitre de langue xl. f **• 
erfahren. 

Bey No. 4 mufs Rec. etwas langer venvciU^n, »*' 
es, nach feiner Vorrede zu urtheilen, etwas ^o^-f 
lichcs zu leiften verfpricht, die erregten Ei-wariiiKr" 
aber leider nicht befriedigt, indem vi-eder die Ar-- 
nung des Ganzen, noch die Ausführung des Einrelr- 
denjenigen Anfoderungen Genüge leiAen^ weichet?' 
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Kriliker an die Schriften eines Mannes zu machen 
berechtigt ift^ der fich fchon andenvärts als tüchtigen 
Arbeiter gezeigt hat. Wenn Hr. L,. die fchwierigen 
Regehl über die Stellung des Bey>vortes eher abhandelt^ 
als die über den Artikel ' oder vo« der Uebereinßim^ 
mung des Adjectivs mit dem Subftanlive: fo wird er 
diefes Verfahren bey nochmaliger Ueberlegung felbft 
nicht billigen können; er w^lrd lieh daher zu einer 
iJüiffefifchäj'tlicheren Anordnung feines Stoffes betjue- 
men muffen, die ihm ja nicht fchwer fallen kann. 
Doch wir fagteu^ auch das Einzelne fey nicht 'tadel- 
los. Es finden üch nämlich nicht allein mangelhafte 
und flüchtig bearbeitete^ fondern auch ganz falfche 
. und ihconfequente Stellen. Ohne fie w^Örtlich abzu- 
fchreiben, wollen wir ße hier^ da jenps Verfahren zu 
weit- führen würde, nur der Seitenzahl nach kurz 
andeuten. Der bellernden Hand bedürftig lind die 
Lehren (S. 3) von ou und oua: j von feu (S. S)*; von 
der Entliehung des i (S. 5, $. 2); von i (5. 6, oben); 
die Anmej^kung auf S. 6) die Regel S. 6, §• 3, 1; 
S. 7, Anm. 1; die unnützen Deductionen (S. 8) von 
u und ue^ von ou und oue etc.; die Anmerkungen 
auf derfelben Seile ; S. 9, 2> wo des Vfs. eigene Ent- 
fchuldigung hätte vermieden werden muffen ; die 
Lehre von oy (S. 9); das Verzeichnifs der Aspirees 
(S. 1D)| die Regel vom ftummen r (S. 11, 3); vom 
X (S. 12, 6)'; von^ End-j (S. 20^ 7)f wie oben vom 
End - ent (S. 4) ; S. 20, 7 — 10, die thcils mit einlmder 
zu verbinden^ theils als Ausnahme aufzuführen waren; 
S. 21, 11, welche Lehre an einer durchaus falfchen 
Stelle fleht; 'femer S. 21 die Regel , über den Plur. 
von eiel; S. 23, 16; S. 25, 18 (fehr mangelhaft );,^ 
das S. 25 u. f. f. befindliche Verzeichnifs; S. 31, 10 
(wo die Erklärung fehlt); S. 32', die Regel von le 
plus ; S. 33 (wo die Anordnuilg verfehlt ift) ; S. 35 (wo 
Hr. JL. die Pronoms fehr durch einander wirft, und 
dadurch dem Schüler ihr Erlernen unnolhiger Weife 
erfchwert); S. 35, 4., 5; S. 41 ff.; S. 89; S. 98; 
S. 100, iOl, 140, 148, 149, 163, 248 u. f. w. 

Die Darfteilung der Auifprache *\ ifi; hier nicht 
Co rollftändiff, als iie es mit Recht feyn folUe. Die 
Angabe des grofscn und kleine« Alphabets ifl ganz 
unterlaffen; eben fo wenig ilt der Unterfchied der ' 
Vocale von den Confonahten angeführt, und das 
Ganze, was der Vf. über die Ausfprache gefagt hat, 
i/l' verftändlicher . für Lehrer als fifr Lernende, So 
hat nicht weniger auch die bezeichnete Ausfprache 
mancher Wörter oft eine Eigenheit, %velche un- 
möglich als zuläffig gelten kann; S. 9 heifst. es: en- 
vay^ons, lafst uns fchicken, fpr. enufouai-iom. Hier 
ftelit * überllüflig. Eben fo: nous envoyions^ wir 
fchickten, fpr. nous envouai- ions. Auch hier iß j in 
der Ausfprache ftumm. Da diefe Grammatik für 
Dcntfche gefchrieben ift, fo wäre es beffer, wenn man 
die nicht feiten angegebene Ausfprache der Wörter 


*) Von hier an hi$ zu dem bey der Ilec. diefes Buches 
unt^rgefctzten Zeichen Einfchaltung von einem zwey- 
ten Hecenfenten^ da von No. 4 und No. i2 zufalliger 
Weife zWey Recenfionen eingegaligen waren* 


mit 46utfchen Buchftaben ausgedruckt fände* S. 20: 
„Diefe Bildung bleibt für das WeihlicTi^f' follte he- 
fliipmter heifsen: für das weibliche Gefchlecht. S; 22 
follte bey cieux bemerkt feyn, dafs man doch fa^t,: ' 
les ciels d*un table au y des ciels de lit, S. 23, wo 
vom Gefchlechte der Hauptwörter die Rede ift, follte 
^uch bemerkt feyn, dafs die Namen der Monate dann 
weiblichen Gefchlechts und, wann mi davor fteht, 
z. B. La mi' Janvier ^ . die Hälfte des Januars; dafs 
fonft im Allgemeinen männlichen Gefchlechts Änd 
die Namen der Götter, Engel und Teufel, der Man- 
ner und der Thiere, welche in der Natur männlichen 
Gefchlechts ßnd, die Namen der Berge, der Land- ' 
fchaften, Flüffe und Münzen, die lieh nicht mit einem 
ßillen e enden. S. 24 iH die Regel über die Bedeu- 
tung der Hauptwörter v^^eiblichen Gefchlechts n^cht 
vollftändig angezeigt. Sie ift fo zu beftimmen: Weib- 
lichen Gefchlechts lind die Namen der Göttinnep, der 
Weiber und der Thiere, w^elche in der Natur zum 
weiblichen Gefchlechte gehören, die Namen derjeni- 
gen Länder, FlüIIe, Münzen und Buchftaben, die auf 
ein ftilles e ausgehen, . defsgleichen die Hauptwörter, 
welche iich auf e, eur ^ on enden .und keine Manns- 
perfonen andeuteVi, und alle Hauptwörter, welche üch 
auf tie enden, wie auch die meiften, welche die En- 
dung. /e, on und ion haben. S. 30, wo die Decli- 
natiqn zweyer Hauptwörter mit BeywÖrtern und Ar- 
tikeln vorkommt, foUten der Vocativ und Ablativ 
nicht ausgeladen feyn. Die Declinationsübungen dür- 
fen überhaupt in einer Sprachlehre nie iinvollßändig 
aufgeführt jwerden^ weil 'durch die voUftändige An- 
gabe der Beuge fälle das richtige Verftändnifs der De- 
clination mehr erleichtert \^'ird. Eben diefelbe Be- 
merkung ift hier auch bey den Zahlwörtern zu ma- 
chen, von welchen nicht alle Haupt- und Ordnungs- 
Zahlen angeführt find; hiebt weniger fehlen die Ver- 
gleichungs- und - VervielfäUigungs- Zahlen, die Ein- 
theilungs- und Sammlungs- Zahlen. Auch die Decli- 
nation der zueignenden und , bezeichnenden Fürw^ör- 
ter ift nicht , wie es gefchehen feyn follte , im Gan- 
zen angegeben. S, 46 : „ Der Charakter des Impar' 
faxt Subj, für die erfte Perfon ift sse, *' Hier follte 
auch die Ableitung der Endung der erften Perfon 
diefes Temporis angeführt f^yn, dafs näjnlich diefelbe 
von der zweylen Perfon des Parfait i/^n/ hergeleitet, 
und zu derfelben noch die Sylbe se gefetzt wü*d,«wie 
z. B. von tu donnas , du gabft — que je donnasse, 
dafs ich gäbe } tu Jinis, du endigteft — que je Jinisse, 
dafs ich endigte; tu re^us, du empfingft — que je 
re^sse, dafs ich empfinge ; tu vendis, du verkaufteft — 
ue je vendisse , dafs ich verkaufte. Dafs Hr. JL. in 
er Conjugation der ZeilwÖrtor den Anfang nicht mit 
dem presenty fondern mit dem futur gemacht hat, ift 
gegen die richtige Beftimmung der Zeitfolge und nicht 
zu billigen. lieber die eigentliche Bedeutung . der 
Vorfylben der franzöiifchen Zeitwörter ' ift in diefer 
Sprachlehre eiile fehr genügende Auskunft gegeben. 
Was unter den Interjectionen zu verftehen iey, ift . 
zwar richtig beftimmt, jedoch follte es ßatl Lauiwör- . 
ier lieber Empfindungswörter heifsen; ÄUch. foUten ♦• 
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die/welche^ aufser äen Iiier angeführieh^ noch dazu 
'gehören^ nicht übergangen feyn. Bey dem Gebrauche 
des ArtÜLeU verdiente noch die Bemerkung gemacht 
ZU werden, dals das Zeitwort aimer und aimer nueux, 
fowie auch das Zeitwort sentir ^ riechen^ herauskom- 
men, jederzeit mit dam beßimmten Artikel , begleitet 
feyn müITen» z. -B« H aime le caje ei son frere aime 
mieux ia biere ^ er trinkt gern Kaffee, und fein Bru- 
dertrinkt lieber Bier. Cejeune homme sent le iabae, 
diefer junge Menfch riecht nach Tabak. $es discöurs 
jentent le rodomont, feine Reden kommen prahlerifch 
heraus. In dem 53 {., wo von den Arten der Zeit- 
wörter geredet wird, ift de^ Imperativ ausgelaflen. 

Demnach erfcheint diefe Sprachlehre noch nicht 
in derjenigen Vollßändigkeit und Vorzüglichkeit, die 
fie gleichwohl nach dem Inhalt^ ihres Vorwortes ha- 
ben folL Der Vf. il^ zu leicht ausgerüftqt an die Ar- 
beit gegangen, und hat ihr defshalb die Vorzüge vor 
den in Jeiner Vorrede verdammten gewöhnlichen 
Jprachmei/iertichen (Jic) Producien, die er ihr wohl ^ 
bey gründlicherem Verfahren hätte aneignen können, 
nicht verliehen. Ueberdiefs wimmelt das Buch von 
Druckfehlern. ^ C. a.N. 

Np. 5 verdankt, feine Entßehung einem Manne, 
deflen Eif^r und gründliche Kcnntnide un^ alle Hoch- 
achtung abgenöthigt haben. Mit gehöriger Sachkennt- 
nifs gerüßet, mit dem< nöthigen guten Willen in 
hohem Grade ausgeftattet und mit mancherley Erfah- 
rungen ging* er ans Werk, wählend, 'prüfend, for- , 
lebend, und — ^ mit Erfolg. Allerdings bleibt auch 
hier noch Manches für eine ßcher bald ^u hoffende 
neue Auflage zu befTern oder auszumerzen übrig (wir 
empfehlen namentlich zu nachhelfender Feile S. 3, 
17, 24, 26, 33, 65, 69, 81, 128, 149, 180, 183, 208); 
allein Hr. F. hat unßreilig bereits Rühmliches gelei- 
ßet; und wenn er ßch noch mehr von dem EinßufTe . 
der franzoji/chen Sprachforfcher (z. B. GiraulVs) los- 
zureifsen, den Schein der Eiferfucht auf die VerfalTer 
anderer franz. Grammatiken zu meiden, oft ungerech- 
te Ausfälle gegen fie zu unterlaflen, feine Regeln und 
die überreichen, aber auch oft nicht gut gewählte^ 
Beyfpiele und Uebungsaufgaben (vgl. S. 66, 67, 68, 
79, 88, 89, 101, 113 ff.) zu befchränken verßehtr: 
dann werden wir demnächß im. Stande feyn, feiner 
Grammatik vor vielen anderen den Vorzug einzuräu- 


men. Für grSfsere Correctheit (die Druckfehler Fül- 
len 9 Seiten, und dennoch könnten Vnr noch manche 
nachtragen) mufs ebenfalls gefx)rgt werden. Bey 
«ScAzi/- Büchern follle diefe Erinnerung'garnicht nöthit 
feyn. Der Preis ift Hufserß billig. 

Der Herausgeber von Nö.' 6 theilt mit den vielen 
Tabellen - Editoren unferer Tage die Anficht, daH 
Regeln und Ausnahmen, in Solcher Form vorgein- 
gen, fafslicher und anfchaulicher feyen. Rec. will bey 
Cegenßänden, wie der hier behandelte, nicht wider^pr^ 
chen, hält jedoch das von Hn. M, gewählte Format 
für zu grofi und unbequem. Es war ja durchaus nicU 
nöthig, Alles auf* eme Seite zufammenzudrängen. Was 
übrigens Hr. M. geleißet hat, iß Folgendes. EraiicK 
führt er die Irregularia auf er , dann auf ir, weiter 
auf ofr, endlich auf re {cr^j endre y aindre^ eindrty 
oindre, ire ^ aire ^ oire, mre, orre oder dre, tre^ 
ure und ^re) auf. Vermifst haben wir kein Stemm- 
wort von Belang, denn Derivata find im Durch- 
fchnitte ganz mit Recht nicht aufgenommen j weil De 
faß alle wie ihre Primitiva gehn. Dlefs bemerkt 
auch Hr. M. in der erßen Anmerkung, fpricht jeJoch 
dafelbß zu allgemein^ indem ihn feine eigene Tabelli 
(z. B. unter preveir und pourvoir ) widerlegt. Die 
heygefügten Remarques geben manchen nützlichen 
Auffchlufs; da aber Tabellen, nur für Aen Anfäneer 
find: fo durften die Anmerkungen nicht in franzöü- 
fcher Sprache gefchrieben leyn. 

No. 7 iß für die erßen Anfänge]^ beßimmt; nm 
fie theils in der Ausfprache des Franzöfifchen zu übeiii 
theils zum Ueberfetzen aus diefer Sprache ins Ik^- 
fche anzuführen. Für beide Zwecke hat Hr. P. aut 
den Wenigen Blättern viel Gutes geleißet, nnJ nir 
zweifeln nicht , dafs nach feiner Methode der Schu- 
ler fchneller und lieber franzößfch w^ird lefcn lernen, 
als nach maiicher anderen, die fich für fyftematifcher 
ausglebt , aber minder praktifch iß. Das mit S. 47 
heginnende kleine franzöfifche VVörterbuch for h' 
fänger enthält meißens zum Auswendiglernen lecbi 
brauchbare Wörter; mit paflenderen waren kün^V 
zu vertaufchen un idoldtre, tidoldtre und ähnlich. 
den Begriffen von puintanern oder Sextanern b'M 
ganz angemeflene Vocabeln. Druck und Papkr ^^ 
recht gut. 

Cpie Befcfdufs folgt im nachßen Stück.) 
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Nbuirk SpAAcHKUTftiB. Leipzig, b. Zirges u. Comp.: 
Modern french, english and german conoersations'; con- 
taining elementary phratei and nev^ easy dialoguet in 
frenchy english and german on the most familiär subjecU. 
By ßV. A. BeUenger. 1829. XXXVI u. 251 S.'S/ - C21 gr.> 

Zur Forthülfe im alltäglichen Verkehre mit Fratizofen 
tmd Engländern bietet diefe Schrifl viel Gutes dar j depn 


fie enthält englifch , frartiSfifch und deutfch in woW* 
wählten Phrafen Oefpritche und Redensarten beyo-^ 
fammentreffen , Abfchiede, Bejahen und Verneinen, t^ 
einer Ueberrafchunx» BeforgnifSf Begrufsnng^ einem/* 
fache. FrühAückeyiVIittagselren. Abende (Ten und äholK^^* 
Vorfällen. . Inhalt , Druck und rapier empfehlen dai B«^ 
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1) BsRLUf^ b. Riemann: Vocahulaire tystemätiquig 
jrangais - allemand f fuivi de gallicismes , de plu- 
sieurs- germanismA rendus en firanpais etc. A 
Tusage des ecoles et devaht servir d^ouvrage pre- 
paratoire et complementaire ä la grammaire nie«> 
thodique du m£me auteur etc. 

2) Ebendalelbft: NomwUe gramnutire metkodique, 
ou' exercices ' da grammaire frappaise en trente 
le^ons^ aTec un cours de theraes et de yersiöns. 
A Tusage* des ecoles ^t faisaxU suite au vocabu- 
laire systematique eic, ' 
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Gymitafien^ Divifions- und Real - Schulen ^ von 
Dr* P. /• Leloup n, f. w. 

5) BKaiiixr, b. Maurer: Ausführliche Grämmidik 
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JH. J. Frings u. f. w. 
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etc. 
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Allemands qui apprennenf lefrangois(Jrangais)} 

Jarticnlierement pour les ecoles. Par Saloman 
^onge etc, 

8) BsaLiif, in der Maurer'fchen Buchh. : FrantÖ- 
ßfches Le/e- und fVörter - Buch. Von M. J. 
Frings, Lehrer u. f. w. 

9) Stuttoart, b. Löflund: Franzöjifehes Lefebuch 
für dßß Alter von 12 bis 15 Jakren ,_ mit einem 
voUftändigen Wörterverzeichniflre ^ von C G, Hol" 
,d0r u. f. w. 

10) Cassbl^ b. Bohne-: Abrege de la description 
et de thistoire de tEgypte. Für Freunde der 
Gefchicht{s) - und Länder -Kunde herausgegeben 
u. f.. w. von Carl iLorem Collmann u. f. w. 

11) NuRifB^RO, b, Riegd und Wiefsner : Biogra^ 
* ptiies et dnecdotes des perfonnages les plus re- 

marquables de tAllemagne, durant le dix-hui- 
tieme siede ^ par l'auteur*de l*abrege de Vhistoire 
d'AUemagn^ etc. ^ 

J. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


12)' Görlitz j b. ^obel: Die Hinderinfel. Eme 
Uebungsfchrlft zum Üeberfetzen aus dem X)eut- 
fchen ins Franzölifche. > Aus dem Franzöf. der 

> Frau von ^ Genlis überf. und- mit untergelegtem 
Fhrafeologie herausgegeben von J. Ehhenjuiin 

' u. f. w« 
iBefihlufs der im vorigsn Stück abgebro^enen Recesifism.y 

Was Nr. 8 betrüTt, fo-hat Hr. Frings auch durch 
die Anordnung diefes Lefebuches und durch die Aus« 
w^ahl der einzelnen -Stücke fich als einen denkenden 
und wohlmeinenden Schulmann bewahrt. Das Bnoh 
enthalt im Anfange eine Nachbildung, des fVilmferx* 
fchen Kinderfreundes ^ dann einen Abrifs der Q^^ 
fchichte und Mythologie und zuletzt einige Novellen« 
Am SchluITe der Stücke oder Lectionen hat der Vff 
die darin vorkommenden Wörter nc^bft ihrer Bedeur 
tung angegeben, aber nicht in der gewöhnlichen Weife/ 
fondem in fieben Clallen, geordnet, in d^ren erfter die 
Subßantiva majc. gen., in der zweyten^die Subfi. fem\^ 
in der dritten die Adiectioa, der vierten die Verba u. f. £. 
aufgeführt find. Sehr zweckmäfsig ! Stutzen doohi oft 
fchon reifere Schüler^ wenn man lie fragt , welcJker 
Wörterclalle diefs oder jenes Wort zuzuweifen fey» 

Auch der» Hgbr. 'von Nr. 9. ift als gründlioher 
franzöfifcher SpracHforfcher bekannt. Durch üeine^ 
namentlich im füdlichen Deutfchlande mit grofsej» 
Beyfalle aufgenommene und in den Schulen des Ka* 
nigreiches Würtemberg eingeführte kleinere und 
gröfsere Grammatik , fowie durch feine Uebungsikücko 
zum üeberfetzen aus dem Deutfchen in das Franza- 
fifche', hat er fich anzuerkennende Verdienile yerwot- 
ben, und das vorliegende Buch, entipricht de« mit 
Recht an eine folche Schrift zu m^ohendeh Anfo- 
derungen. Da die Arbeit für Schüler von 12 bis \& 
Jahren beftimmt id.: fo hat Hr. U. mit lobenswerthir 
Umficht der Faflungskri^ft diefes Alters «ntfprechende 
Stücke ausgewählt^ und fich dabey von dem GcnnJ« 
fatze leiten lallen^ Nichts «ufEunehmen^ was nicht 
für die Bildung des Geilles und Hericeas erfpriefslidh 
wäre. Daher finden fich in diesem Buche zahlreiehe 
fieyfpiele von Menschenliebe^ Uaeigenndtzigkeit>,On>&- 
muth; Wohlthätigkeit^ Dankbarkeit, Aufrichtigkeit Gei-' 
nügfamkeit, Pietät u.f. w./ohne dals fcherzhafie : üni 
witzige Anekdoten u. f. w. ganz aua^gefchlofien wär^ 
indem folche Abwechfelung den jugendUchkn' Si2 
anzieht und fefielt. Unmoralifche Schilderungen u. f.wv» 
find ganz ausgeicUoilen, und die Auswahl iS wiikUök 
lo beCohaifen, dals fioK das Buch nicht allein Kni^n«. 
foadern auch Mädchen -Schulen empfehlen lä&i. 
lii 
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Einen Hauphrorzug ficht der Vf. in feinem fVor- 
terverzeichniffe. Allerdings find die den meiften ähn- 
lichen Lefebüchem hergegebenen Vocabularien äufserß , 
ßeril und mangelhaft; auch kann Rec. , der hie und 
da Wörter verglichen und . nachgefchlagen hat, im 
, Allgemeinen Hn. H, bezeugen, dafs er forgfältiger 
yerfahren iß, ab manche feiner Vorgänger; allein 
Mnz fleckenlos ift das Verzeithnifs noch keinesweges. 
So wird z. B. S. 13^ les quarante von den 40 Mit- 

Sliedern der Akademie gebraucht; in dem Regilter 
ieht aber bey quarante nur die Bedeutung: 40* 
- - Nr. 10. Die meiften vorhandenen, fiir Erwach- 
fene berechneten ' franzöfifchen Lefebücher enthalten 
Gedichte oder Romane ^ Novellen u. dgl. JDer den- 
kende Schulmann wird aber folche Bücher, und wiNin 
fie von einem Florian j Fenelon , Moliere , Racine , 
l^frrühren, nur ungerne gebrauchen, weil ihre Leetüre 
fiir die Jugend urfprünglich nicht berechnet war und 
gar Manches darbietet, was den Sinn des Zöglings 
vom Lernen zum Tändeln verleiten könnte. Auch 
ift die in folchen Producten herrfchende' Sprache oft 
Tq gekütißelt und unnatürlich, dafs der Schüler aus 
ihnen die Sprache des täglichen Umganges nie lernen 
wird. Diefe Betrachtung, welche wir felbß'fchön in 
diefer A. L. Z. 1828, No. 16. S. 127 angeßellt haben, 
und welche ficher ibhon manchen vorzüglichen fran- 
zöfifchen Sprachforfcher, wie Menzel . (^vg\. unfere 
A. L. Z, 1829. No. 18), Müller, Ideler, auf den rieh- ' 
tigeren Weg geleitet h£rt, bewog auch Hn. C, für . 
d^n gedachten Zweck die Gefchichte eines ewig denk- 
würdigen Volkes zu bearbeiten. .iWenn es auch nach 
den neuefien Unterfuchungen nicht fo ganz unbezwei- 
'felt iß^ dafs Aegypten die Wiege^ der menfchlichen 
Cultur war (vgl. J. Kreufer's Vorfragen zu Home" 
TOS. /)•: fo bietet doch die Gefchichte diefes Landes 
in den Zeiten des Alterthumes fo vieles Interefiante 
dar, dafs viäp mit dem für Aegypten enthufiasmirten 
Hgbr. (vgl. Vorrede, S. VII f.) über die Wahl dicjes 
Landes nicht rechten wollen. Zum Grunde liegt dem 
Buche des Hn. C RoUin*s histoire ancienne des 
JEgyptiensj des Carthaginois , des Assyriens , des 
JBahyloniens , des Medes et des Perses, des Mace- 
doniens , des Grees. Ueber dieje W"ahl iß Rec. mit 
dem Vf. nicht einig. Rollin w^ar zwar allerdings ein 
ausgezeichneter franz. Schriftßeller , feine Gefchichte 
war ' allerdings hauptfächlich zur Belehrung der Ju- 
gend beßimmt, auch trug er die Nachrichten nicht 
ohne philofophifchen Geiß zufammen; 'allein gerade 
die Auftnerkfamkeit, welche Aegypten in der neue- 
llen Zeit durch Buonaparte's Expedition, durch die 
vielfachen Entdeckungen unferer Gelehrten und Rei- 
fenden , durch Mehemet Ali und Ibrahim Pafcha 
'erregt hat, mufs^e dem Hgbr. ein Fingerzeig feyn, 
kein Werk zu wählen, welches vor bey nahe einem 
Jahrhunderte crfchiienen ift. Wir würden unbedenk- 
lich Denon^ veßyage en Egypte {Paris, 1802) und 
die Description de VEgypte, ou recueH des observa* 
, iions et des reeherche^f qui of\t eie faites en Egyptw 
pendant texpedition de Varmee frangaise, Seconde 

edüiofu (Paris, b. Pauckeucke. 1821 ff«) » einem . 


ähnlichen Behufe erkoren haben. — Davon jedocl 
abgefehen , können wir der übrigen Eizuichtung des 
Werks uiiferen *Beyfall nicht verfagen. Grammati- 
fche Erläuterungen ßnd anfangs häufiger, fpäterhin 
mit fparfamer Hand gegeben , wodurch diefe Ar\»it 
vor manchen nicht ganz mit Recht beliebtem Sanguhu 
fcjhen Ausgaben Florian* [eher Stücke einen ~ wahw 
Vorzug erhält. Der Schüler mufs nämlich auf ditfc 
Weife zum Selbßdenken und Fortfehreiten genöthi^ 
w^erden. Worterklärungen find in einem Regifier 
heygefügt, in welchem jedoch nur die fchwierigeren 
Wörter Berückfichtigung gefunden haben. Der Scha- 
ler mag iich dabey an den Gebrauch eines gröfseren 
Wörterbuches gewöhnen. — Der Druck ift nicht he- 
fonders, und di^ nicht confequent durchgeführte Ortho- 
graphie der neueßen Zeit kann ohne Tadel nicht er- 
wähnt werden. — Das beygegebene lithographiite 
Chärtchen von Aegypten und Aethiopien ift nicht ühel 

Nr. 11 verdient ganz daflelbe Urtheil, welches v^ir 
in diefer A. L. Z. (Erg. Bl. 182& No. 68) ühe» den 
erfien Theil des VVerkes fällten, und worauf wir d* 
her verweifen. Wir führen nur die Perfonen auf, 
deren Biographieen in diefem Bande mitgelheilt finil: 
^Amalie von Weimar, Gräfin BaJTtwitZj Blumautr, 
Fr. Büfchinß, Campe, Catharina jly Maler DietricK 
Elifabeth XAirißine von Preuffen, Elifabeth von Wür- 
temberg, F, L. v. Erthal, Fr. Gottfched, Albr, ü. ifoüer, 
J. G. ü. Herder, 'Krzl Herz, Graf Herzberg, LMift 
Rar/eh, Fürß Raunitz, Gräfin Kayferling, Maler 
Rupetshy, Fr. ü. rf. Rieche, JLuife von PreuJOfen, h- 
bener, Fr. Reclam, Fr. Renette, Gräfin Seilern ^ Ft. 
Unger^ fVeifse, General Ziethen. Die, Wahl iß hie 
und An verfehlt. — Druck und Papier find zu Wen. 

Nr. 12 iß eine auf das Zurücküberfelzen in i« 
Franzöfifche berechnete Verdeutfchung der lle Ä* «' 
' fans der Gräfin Cenlis. Es iß ein Beweis der Um- 
ficht des Hn. JE. , daf^ er geifade diefe Erzählung der 
genannten fruchtbaren Schriftßellerin bearbeilet hat, 
iildem' fie für Kinder paflend ift, und manche fch^^^ 
Lehre enthält. Der Schauplatz der Begebenheileü i> 
Polen , wo Graf Sulmshy im Winter 1774 zur lifr 
derung der Noth feiner Unterthanen ein kleine;^ 
holz aushauen li^fs. Seine Kinder wurden hi«i^^ 
auf eine in dem nahen Flufle gelegene. Infel aubnerk* 
fam , und legten hier eine kleine Colonie an, welchi 
durch ihre wohlgearteten und fieifsigen Bewohner tr» 
gewiffe Celebrität erlangte. — Die UeberfeHung i« 
Hn. £. und die weitere Ausftattung tlerfelben vtt^ 

Beyfall. " 

DHES. 

Hr. Ehkenßein erklärt fich übet feine Phrafeolec* 
folgendermafsen : „ Warum^ werden Alanche fagen, ^ 
der Vf. bey den in feiner Phrafeolog^ vorkomfl«'*' 
den Subßantiven das Gefcblecht nicht bezeichnet, wa- 
ches doch, zumal bey fölchen , *die im lOenus von i* 
deutfchen Sprache abweichen,' den Liernenden nioi^ 
immer bekannt fejrn kann ? Waruni hat er di« ^^ 
regelmäfsigen Fprmeri der Zeitworter« nicht angem«^ 
Und wftrum AeheQ die in der Phkaieologie rori^ 
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menden Wörter fehr hSufig nicht in ihrer ttriprüng- 
liehen Bedeutung^ fondern entweder in einem weite- 
ren oder vielleicht gar metaphorifchen Sinne? Diefen 
habe ich nur zu erwiedern^ dafs meine .Uebungsfchrift 
keinesweges . für die erften Anfänger der fi'anzöfifchen 
Sprache beftimmt^ fondern vielmehr für folche^ wel- 
che entweder '^das franzöfifche Original fchon gelefbn 
und ins Deutfche überCe^t haben, damit fie meine 
Ueberfetzung mit cler ihrigen vergleichen, und einen 
Verfuch zu einer Reverfion machen mögen; oder für 
folche, v(relche .die Declination der Haupt- und Für- 
wörter, fowie die Conjugation der regelmäfsigen und 
unrege Im äfsigem Zeitwörter, folid ins Gedächtnifs ge- 
prägt (ha,ben) und fich ' nun im franzößfchen Schrei- 
ben üben wollen. " Obgleich der Yf. diefes Verfah- 
rens wegen fich gut zu entfchuldigen weifs , fo kann 
Kec. %doch nicht billigen, dals« er die Gefchlechtsbe- 
zeichnung der Hauptv/örter, welche hauptfächlich Sache 
des GedächtnÜTes iß, und die Angabe der unregelmä* 
fsigen Formen der Zeitwörter, nicht überall beobach- 
tet hat. Auch würde es nützlich feyn , wenn denje- 
nigen Kedensarten , welche vom Deutfchen fehr ab- 
weichen, eine wörtliche Ueberfetzung an ^die Seite 
gefetzt worden wäre.. Statt diefer Auslaflungen könn- 
ten lieber manche gegebene Erläuterungen , deren ein 
fchon geübter Schüler nich( mehr bedarf^ wegfallen. 
Z. B. S. 1 parens, Ellern. S. 2 Sohn, ßh. S. 3 
Buch, livre, und noch viele andere hinlänglich be- 
kannte Wörter. S. 4 heifst es : er ßopfte einen Stuhl 
vollkommen mit Stroh aus. ^ Hier foU vollkommen 
mit dans la perfection überfelzt werden; allein, wenn 
auch diefes Hauptwort im Original, das Rec. nicht^ 
vorliegt, vorkommt, fo möchte doch, weil* auf diefes 
Hauptwort nichts weiter folgt, das etwa einen Nach- 
fatz ausmachte, lieber das Nebenwort parfaittmmt 
dafür zu fetzen feyn. Nachdenkend, rejlechiy ift als 
participe passe ^ gewählt und nicht nachzuahmen» 
S. 5: ,1 hatten fchon eine fehr hübfche Handfchrift,^^ 
lieber: lie > fchrieben fchon eine fehr fchöne^Hand^ 
denn eS' ift hier- nicht die Rede von einer Uebung in 
der Kunß zu fchreiben* Die Anmerkung: Nach ./7e2i 
folgt nur de. ohne art. d^f, , i(l nur für Anfänger 
nöthig; S. 10 : um das Holz zu fahren , a le con^ 
duire ; dafür füllte ftehen: a conduire y um zu fah- 
ren. S. 12 : als hierauf ermunterte, alors exbortanfa," 
Ift zu trennen r- exhortant a. S. 16: diefe fo unge- 
mifchten und reinen Freuden — das erfte Beywort 
ift überflüIHg. S. 37: Sie thun eine, edle .That •«* 
lieber: fie b«(gehen eine edle That. '„Diefer Brief ift 
iron meiner 'cii^enen Handfchfift'^ — dafür fagt maa 
gewöhnlich:, diefen .Brief habe ich mit meiner eiger 
len Hand ge fchrieben. S. 38 ift ftatt; imd Jeinen 
iruder zugleich angehörte -^ uni feinem zu lefen. 
L 78« ' 4 2» V. o. : „und wir unfererfeits wollen 
hn ßartnen, Körbe ^ irdene Cefäfse, Dreher- und 
fifchler- Arbeiten machen lehren.'^ Gartnen ßeht 
der als ein neues Zeitwort, wofür beßer Garten- 
tau treiben gefagt wird. S. 80* 2 Z. v. o..: fpielte 
leine Spiele . — kann heifsen : trieb kleine Spiele* 
>ie übrigen Verbeflerupgen, in Anfehung des Dru* 


ckeS| deren wenige findj findet man am Ende des 
Buchs angezeigt. 

Uebrigens gewährt diefe Ueberfetzung,, welche in 
einer reinen und edeln Sprache abgefafst ift, und 
durch deren Gebrauch die Erlernung dcc franzöiifchen 
Sprache fehr erleichtert und befördert werden 'kann, 
der lernbegierigen Jugend eine unterhaltende und vor- 
theilhafte Leetüre. 

C. a. N. 

9 

GESCHICHTE. 

Frankfurt a. M., in der JBrönnerfchen Buchhandl.:, 
Die Cejchichte Napoleons nach dejjen eigenen 
Angaben. Von Leonhard Gallois. Aus dem 
Franzöiifchen frey überfetzt. Im Anhange Napo* 
leons Teftament. 1829. XH u. 545 S. 8. 

Hr. Gallois hat mit Befeitigung aller literarifchen 
Anfprüche lieh die Aufgabe geftellt, Napoleons Leben 
nur mit deflen eigenen Worten zu ichreiben, und v 
diefe aus den verfchiedenen von St. Helena gekom- 
menen Büchern zufammen zu ftoppeln) er ift dabey 
fo gewilTenhaft gewefen, dafs nach feiner eigenen 
Verficherung, mit Ausnahme der drey erften Seiten 
des erften Capitels und einiger Verbindungswörter, 
wie unterdejfen^ alsdann, dennoqh u. f. w. , i Alles von 
Napoleon felbft iß. An fich betrachtet kann diefs nur 
für eine Tagelöhnere rbeit gelten, es kann dabey aber- 
auch gar nichts für die Gefchichte Erfpriefsliches her- 
auskommen, einmal weil N. nicht gleichmäfsig über 
alle TKeile feiner Laufbahn gefprochen, dann weil er 
fich fehr oft der Unwahrheit befliilen hat. Nichts, 
defto weniger erlebte diefe Mofaik in Frankreich bis- 
her vier Auüagen. Der Ueberfetzer bezieht fich zu- 
vörderft auf das Urtheil franzöfifcher Kritiker, nach 
welchem dem Machwerke „eine claiTifche Steile ge- 
bührt, ^^ und verbreitet fich demnächft in weiterem 
Lobe deilelben, wobey er kein Bedenken trägt, dailel- 
be eine Hauptquelle zu nennen. £s ift ihm durch- 
aus nicht eingefallen, zu unterfnchen, ob diefe Haupt- 
quelle auch ftets rein fey, er tritt daher lediglich in 
die, ClaiTe der Ueberf?tzer^ und da er als foUher recht 
gut gearbeitet hat, fo find wir mit ihm im Reinen. 

Oas Buch felbft aber,' als hidorifches Product, 
wollen wir noch einen Augenblick betrachten, weil 
es doch Lefer geben mag, die ihm eine gewilTe Au-' 
torität beymeflen. Schon oben ward angedeutet, dafs 
ies. unmöglich eine vollftändige .Ueberficht des Lebens 
JI's.. ge^viihr^n könne-, weil ^ er, namentlich über di« 
|i6liti£chen • VerhältniiTe , beziehungsweife Wetlig er- 
zählt oder hinterlaiTen hat. Vorzugsweife den Krieg«- 
ruhm liebend; und mit fehr begrjindelem Wohlgefal- 
len a^iP feine Laufbahn als Feldherr zurückblickend, 
befchüftigte er fich hauptfächlich mit derfelben, wefs- 
halb auch die nachfolgenden Bemerkungen über Ein- 
zelnes fich faft lediglich auf KriegsereignilTc beziehen 
werden.- Ueber vielen anderen Verhältniilen, nament- 
lich wie er zur höchften Macht gekommen, ruht ' 
noch ein tiefes Dünkel, welches nur höchßens durch 
Memofren der Zeitgenoilen etwas aufgehellt wird; 
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erft wenn die Generation, unter deren Angen dier$ 
Alles gerehehen, dahin gefchieden ftyn wird, dürfen 
wir .auf noch mehrere Auffchlüfle aus ihrem Nach- 

laffe rechnen. 

Dafs Napoleon während feines Aufenthaltes -ta 
St. Helena fich fehr oft von der Wahrheit' entfernt, 
öder vielmehr fie vorfStzlich tu entftellen verfucht 
habe, wird nun wohl denjenigen klar, welche die 
von dort gekommenen Mittheilungen als hiftorifches 
Material benutzen wollen, dabey aber auch nicht Alles 
jtlauben fondem vorher vergleichende Kritik- anwen- 
den. Das UrtheU ,, welches der Vf. der Gefchiehte 
dar Kriig6 in Europa Jeü dem J. 1792, in dem vor 
Kurzem erfchienenen dritten Theile ,des Werkes 
S. 133, über Napoleons Memoiren abgiebt, giebt einen 
BeweU dafür, und zugleich die Hoffnung, dafe wenig- 
ftens ein Theil der neueren Gefchiehte von der Mafle 
Unwahrheit gefSubert werden dürfte, welche man 
ebfichiÜch hineinzubringen bemüht gewefen ift. 

Schritt für Schritt können wir das Buch unmög- 
lich durchgehen, es würde auch tu vielen Raum er- 
fodem : daher nur einige Bemerkungen , die Äch bey 
fluchtigem Durchlefen ergaben, und leicht vermehrt 
worden könnten. Seite 22. Buonaparte wurde nicht 
ab Bataillonschef zum Belageriingscorps von Toulon 
«fendet, um die ArtUlerie zu commandiren ; er ftand 
ton Haus aus als Capitän bey den Truppen Carteaux's, 
trnd durch einen für ihn fehr glückUchen Zufall wur- 
de der eigentUche Befehlshaber der ArtUlerie verwun- 
det und aulser Dienftlhätigkeit gefetzt. Man gab nun 
das Artineriecomraando an B.,iind ertheüte ihm da- 
bey den oben erwähnten Grad, was, beyläufig gefag^ 
damals nicht viel bedeuten wollte , wo die allerun- 
bedeutendßen Menfchen in Monatsfrift von den un- 
terßen Griden zum General en cAe/ aufftiegen , wie 
Rossignol, Lechette,^Doppeiu.K. m. — S. 31. Die 
Abfetfung Buonapartes verhält fich etwas ander», als 
«c felbft erzählt ; io den Memoiren von Bourwejm. 
finden fich die darauf bezügKchen Artenftucke. Der 
auf derfelben Seite erwähnte Plan B's. rührte aoek 
nicht von ihm, fondem von Camot her, welcher ihn 
— wie jetzt aufser Zweifel ift -■ zu einer Zeit ontv 
warf,, als Jener noch gar nicht bey der Armee eitt- 
Tetroffen war. - S. 57-59. Die, ganze P««htvoUe 
Erzählung von der Schlacht bey Lodi ift «m Mah^ 
äen, »n5 dafs 16 ^«.1^0^ Oefter«ich« die dorbg. 
Brücke vertheidigt, eine Luge; Jifjfj?»^^^^ "^«« 
man immerhin daran glauben, m Df»»f«'»»'j|"f Jf^r 
wir feit vielen Jahren das wahre Sachverhaltnifs. -- 
r 0,8 _ 221 Die" Darfteilung der ScHacht tmi Ma- 
™a ift fo ^^e Napoleon wünfchte, drfs fte in die Ge- 

ss;tÄ^ie': Äa. %^^'^-m^t^'^s^^^i 

Relation, welche die öfterreichifche müitinfche ^i»- 
St «eUefert hat. Wer einwenden möchte, dafii 


}z an^ hier Parteyanficht Torwdteil kSnne, der leb 
doch ja die neuerlich bekannt gemachten Mafsffegeln 
Napoleons in Bezug auf daai Manufcript und die Plane 
von Bertbters relation de la bataiÜe de MarengOf 
und er 'wixd lieh leicht überzeugen^ auf welcher Seile 
die Wahrheit zu fuchen fey. — . S, $57 wird von der 
Ermordung des Herzogs von Enghien mit dreifier 
Stirn gefagt: ^^dle gefetzlichen Formen wurden gen» 
tttid pnnctlich beobachten ^^ Die vielen in neueier 
ILeit über dieCes Ereignifs ^r(chienenen Schriften e^ 
weilen bis zur Evidenz die Frechheit di^fer Behanp* 
tung. — Se 336 — 341. Darftellung der Schlacht tob 
Aspam^ wie N. gern gefehen hätte ^ dats man fie b^ 
trachte^ dalAy die lächerliche Lüge, die Donau % 
28 Fufs gediegen« War diefs der FaU^ fo ertranken 
beide Armeen jämmerlich auf dem Marchfekki mul 
die Infel Lobau bot keinen Zufluchtsort. 

Doch genug der Bemerkungen^ welche ohnedieb 
nur aufmerkfam machen follen. 'Das in die Gefchidite 
gefäete Unkraut kann -doch nicht mit Einem Male 
ausgerottet wrerden^ gewifs aber mit der Zeit, weaa 
Jeder^ 'welcher dazu die Mittel befitzt^ fein Scheiflein 
beyträgte 

STRAiiSVMD , b. Trinius : Gefchiehte der Belagerung 
Stralfund's durch fVällenßein, im Jahr 1628. 
Von Dr. *Ernß Heinrich Zoher^ Lehrer aüiGym- 
nafium imd Stadtbibliothekar in Stralfund u.f.w. 
Mit einem Plane der Stadt Stralfund und deren 
Umgebung zur Zeü der Wallenfteinfchen Bek* 
gerung. 1828. XXIV u. 234 S. 4. (2 Thlr.) 

Wir muffen bey einer Belagerungsgefcfaichtt at* 
erft den .militärifchen Gefichtspunct ins Auge.&lbo; 
unter ^liefem hat aber die vorliegend« Schrift ^ 
untergeordneten' Werth, Der Lefer vom Fadi wirf 
weder durch die Darftellung befriedigt y noch dnrcii 
den, übrigens fehr fauber litho^phirten Plaa^ ^ 
%v>elchem auf höhere Veranlaffang j^ aus militlrifeiur 
Gründen *' alle Terrainbezeichnung weggelallen y^ 
den mufste« — Allein ala Beytrag zur Specialgefdiifi^ 
als fehr anfehauliche Schilderung von VerhältmS^) 
welche man nur noch durch Tradition kennt/ ^ 
die Schrift ihren felbftßändigen Werth, und vM 
diefem Gefichtspuncte verdient fl^ auch aufserM» 
StTt^lfund und Pommern die Beachtung der Gefchichb* 
freunde^ welcher wir fie hier beftens . empfohlen Itt- 
ben wollen. Selbft als blofse Unterhaltunge-LKtiiit 
^9viS»Ae iie zu beachten feyn, hätte der Vf. nidit ^ 
^t^' Aufzügen aui den Verhandlungen des Outeni^ 
^Q^s zu viel gethan. 
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M E D 1 C I N. 

Pakts ^ gedr. b. Gueffler (Rue Guenegaud): Remar- 
ques sur Je Rapport de la derjniere Commission 
des Prix Mohlyon , en ce qui- concerne la Li'- 
thotritiej par 1« Docteur Civiale, 1828. 22 S. 8. 

J\aum ift eine Erfindung oder eine Entdeckung ge« 
machte fogleich erfcheint^ein Trofs AnmafsUcher^ die' 
dq^ £y duch auf die Spitze zu Hellen wufsten, oder 
wenigftens gleich ausfindig machten^ dafs das Kunft* 
Aück längft ausgeübt^ und nur in VergelTenheit ge- 
ralhen fey. 

So erging es dem Hn. Civiale mit der Litho- 
iritie y das ift mit der Knnft^ den Harnftein in d^r 
Blafe zu Gries und Sand zu zermalmen, welcher fo^ 
dann auf dem ungezwungenen natürlichen Wege 
fortgeht. * . ' 

ErlUich follen diefe Kunft^ fchon.vor Jahrtaufen- 
den ^ die Aegyptier und' die Araber getrieben haben. 
In neueren^ Zeiten hafc ein fchweizer Obriß^ und ein 
carthäufer Mönch ^, es gewagt, den Stein in der Blafe 
mit der Spitze eines Handcirkels, eines Schufterahls^ 
anzugreifen^ daran zu ftofsen^ zu pochen, zu kratzen, 
Stücke davon abzubrechen ••• . (/riif/Aui/tfn* zeigte, dafs 
diefs Verfahren nicht ohne Nutzen und Folgen ^feyn 
könnte; nur müfsten die W^erkzeuge zu diefem Be- 
huf anders befchafFen, und zweckmüfsiger eingericb« 
tet feyn;- er gie}>t ein abgebildetes Ideal davon. Diefs 
waren aber nur Einfälle und Vorfchläge. 

Nachdem man alle möglichen inneren und äufse* 
ren pharmaceutifchen und cnemifchen Auflöfungs- und 
Zerftörungs- Mittel vergeblich verfucht hatte, fah man 
endlich^ dafs nichts übrig blieb, als den Stein durcK 
mechanifche. Mittel aus der Blafe zu fchaffen. Diefes 
Organ wird geöffnet^ der Stein herausgenommen, die 
Wunde zugeheilt, der Patient von feinem Uebel 
be£reyt. " " * 

Diels' ift bald gefagtj allein der Blafenfchnitt ift 
eine fehr Ichmerzhafta , vielen Zufälligkeiten unter- 
worfene Operation > delTen glücklichen Erfolg kein 
Wundarzt verbürgen ' kann , befonders bey Kranken 
im hohen Alter und bey gefchwSchter Gefundheit» 
Gewöhnlich verfchieben es die Patienten fo lange als 
möglich^ fich diefer mörderifchen Operation zu'unter^- 
werfen^ bis fie unausflehliche Schmerzen dazu zwin-* 
gen; unterdeiTen hat die zunehmende Krankheit das 
LTebel vermehrt, den Stein vergröfsert, die Kräfte er« 
fchöpft, und den Kranken immer untauglicher für 
die Operation gemacki Viele haben eine grofse Furcht 
J. A. L^ Z. - 1829. Vierter Band. 


und einen unüberwindlichen Abfcheu davor. Dage- 
gen ifl die * Operation der Lithotritie nicht fo fehr 
fchmerzhaft, bey vielen Individuen gar niöht; iie ge« 
fchieht zwanglos, ohne Blutvergiefsen ; fie ift keineii 
Zufälligkeiten 'unterworfen, keinen Gefahren ausge- 
fetzt. Kann daher diefe Kunll, die* Hamfleine in der 
Blafe zu vernichte» , zu allgemeiner Anwendung und 
zu einer grofsen Vollkommenheit gebracht werden^ 
fo kanit fie für eine der fchönften und nützlichflen 
Erfindungen in. der Heilkunde gelten^ und man kann 
dem Erfinder nicht genug dafür danken, loben und 
belohnen. Diefs hat auch die königliche Parifer Aka- 
demie der WüTenfchaften gethan^ indem fie Hp. Ci» . 
viale für den erßen Erfinder diefer Kur -Art öffent- 
lich ' anerkannt, zweymal belohnt, und ^ ihm zuletzt 
den groFsen Montyon'fehen Preis ehrenvoll zuerkannt 
hat^ nicht nur, 'weil er der erße Erfinder diefer Me- 
thode, fondem auch der Erße war^ welcher folche 
an lebenden Perfonen mit dem glücklichAen £rfoIg 
ausgeübt hat. 

Nicht früher, als tüs Hr. Civiale ein paar dutzend 
Kranke glücklich hergeflellt hatte; nicht, bevor er 
von der k. Akademie der WifTenfchaflen fo' ehrenvoll 
gekrönt, und fo anfehnlich belohnt worden war^ er- 
hoben lieh Stimmen mit dem Ausruf: Anch*io sono 
pütore: ich bin ai|ch ein Erfinder! Viele wollten die 
Zermalmungs - Inllrumente längft vor Civiale erfun« 
den haben; aber noch nie hatten fie damit einen 
Kranken von feinem Steine befreyt, während Hr. Cr- 
viale mit feinen ihm flreitig gemachten Inftrumenten 
in einem fort einen Nothleidenden nach dem anderen 
ihrer graufamen Bürden entledigte. 

Aber das Sonderbar fie ! Diefelbe Akademie, welche 
den Hn. Dr^ Ci^ia/e öffentlich gekrönt, und nach ei- 
ner unparteyifchen Prüfung, und ftrenger* Unterfu« 
chung, für den Erfinder feiner Zermalmungs - Me- . 
thode und der hiezu erfoderlichen Werkzeuge aus- 
gerufen hatte, geräth auf einmal mit fich felbft in 
offenbaren Widerfpiruch, fiellt fich in einer BlÖfse 
dar, fetzt fich ein^r Kritik aus, und zwingt Hn. Ci* 
viale zu einer Selbßvertheidigung, welche ihm gegen 
feine vormaligen gerechten und grofsmüthigen Rich- 
ter doppelt unangenehm fallen , und in eine fehr pein- 
liche Lage verfetzen mufste. Vorliegende Schrift enthält 
dieC^ abgedrungene Nothvertheidigung; Hr. Dr. Ci- 
viale eröffnet he mit folgender Erklärung : 

„Niemand achtet ehrfiiKchtsvoUer-als ich die Aus- 

fprüche der königl. Akademie der WifTenfchaften. 

Niemand ift -geneigter als ich, mich ihrem Urtheil zu 

unterwerfen. Mefajrmal durch ihre fchmeichelhaften 

Kkfc 
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Zeugnifle^ und durch ihre hohen Aufmunterungen 
und Belohnungen für meine Arbeiten über das Zer- 
malmen der Harnfteine in der Blafe, beehrt ^ bin ich 
der Erfte, welcher ihr meine glücklichen Erfolge und 
die Fortfehritte der Lithotritie zufchreibt^ die feit- 
dem fo viele Anfechtungen erfahren hat, und noch 
erfährt." — ,,Unterdefl"en wurde neuerdings von der 
letzten Commillion über den Montyon'fchen Preis 
eirt Bericht über denfelben Gegenftand der Akademie 
vorgelegt, welcher mit ihrem vormaligen in offen- 
barem Widerfpruch fteht. Diefer Bericht wurde ge- 
billigt, bew^illigt, gedruckt, und in mehreren Zeit- 
fchriften bekannt gemacht, wodurch er ßch natürlich 
von felbft vor dem Richterftuhl der Kritik geßelU 
hat. — ^ Ich kenne vollkommen die Hältung, die mir 
zukommt, und virelche mir meine perfönliche Lage 
und die Achtung, welche ich dem Ausfprüchen der 
k. Akademie fchuldig bin, auferlegt; allein die Gül- 
tigkeit ihrer vorigen Ausfprüche. und über alles das 
Wohl der Wiflenfchaft machen mir es zur Pflicht, 
die unrichtigen Behauptungen, und ich darf es fagen, 
die groben Irrthümer, die in die fem Berichte vor- 
kommexi, nicht unbeantwortet zu la/Ten. Obgleich 
meine Arbeiten darin nicht namentlich erwähnt wer- 
den, fo erhellt doch ganz offenbar, dafs die Commif- 
Bon lieh folche zum Ziel gefetzt, um andere Arbei- 
ten, welche lange nach den meinigen über denfelben 
Gegenßand unternommen wurden, damit zu verglei- 
chen und zu würdigen. ..../' • " 

Hier läfst fich der Vf. in eine um (ländliche Un- 
terfuchung und Widerlegung aller Unftatthaftigkeiten 
ein, die in die fem Bericht enthalten ßnd. Rec. zeigt 
fie hier nur fummarifch an, und verbindet damit 
feine eigenen Anflehten, .welches um fo leichter und 
unbefangener gelchehen kann,' da es dabey mehr auf 
Darfteilung von Th'atfachen als auf Räfonnement an- 
kommt. . ' 

Als im Jahr 1824 die k. Akad. der W. fich 
mit der Unterfuchung der Arbeiten des Hn. Dr. Ci» 
viale über die Zermalmung der Steine in d^r Harn- 
blafe befchäftigte, erftattete eine Commiffion, welche 
aus Hn. C hau ff ier und Hn. Percy beßand, einen 
fehr umftändlichen Bericht an die Akademie, in wel-' 
ehern die vorzüglichßen Verfuche angä^eigt und ge» 
nau befchrieben waren, welche auf die Spur helfen 
und die Mittel verrathen konnten, durch welche das 
Zermalmen des Steins in der Blafe bewirkt ' werde, 
und die Hn. Civiale zur Ausführung eines Pro- 
jects gebracht hatten, das man bis dahin für ein Hirn«- 
gefpinnft und für einen philanthropifchen Traum '2!u 
halten geneigt war. 

piefe verfchiedencn bekannt gewordenen Ele- 
mente, aus deren Zufammenftellung und Verbindung 
die Erfindung der LiihotrMe nolhwendig hervorgehen 
mufste, wurden von den erwähnten gelehrten Beri^t*- 
Erftattem gehörig erkannt 5 und indem fie über den 
Werth diefer Elemente und über die Verfuche des 
Hn. Civiale ihr Urtheil ausfprachen, rlumten iie ihm 
unbedingt das Verdienft der Erfindung ein, und be- 
zeichneten dieXe neue Kunll, Steine in ^ex Harahlufd 


zu zermalmen, mit den Benennungen ; MetTtcde, Opt- 
ration j Verfahren f Entdeckung ^ Erfindung^ dct 
Hn. Civiale. 

Was die gleichzeitigen Anfprüche auf Hn. Ci- 
viale* s Erfindung betrifft, fo hat die Commiffion er- 
klärt, dafs derfelbe der Er fie ge^'-efen fey, der folci« 
der Akademie vorgelegt hatte. Diefe Erklärung^ die. 
fes UrlheU, von folchen competcnten Richtern m 
gefprochen, w^elches fich überdiefs auf eine fo allbe« 
kannte -Thatfache gründete, wurde riun nicht weiter 
angefochten, und die Anfprecher damit zum Still- 
fchv\'eigen gebracht. 

Ungefähr zwey Jahre nachher fieL es einem Mü- 
g1iede*der Akademie, einem Phy/iologißen, Hn. M(t 
gendie , ein, in einem anderen Berichte über die Zer- 
malmung der Blafenftdine,^ eine ganz entgegenge- 
fetzte Meinung zu äufsern. Ohne fich in irgend eine 
Erörterung einzulalT^, ohne ein einziges Factum an- 
zuführen, welches^ das Urtheil der vorigen Richtei 
umilofsen., .oder auch nur fchwächen konnte ^ I)^ 
hauptete er keck, dafs Hr. L»e Roy der cigenlliche 
und hauptfächliche Erfinder der Juithotritie fey. In« 
delTen blieb es fonnenklar bewiefen, dafs Hr. Le Roy 
vier Jahre nach Civiale mit feiner Erfindung zuia 
Vorfchein gekommen vt^ar, und jder Akademie fehr 
unvollkommene Inftrumcnte vorgezeigt hatte, mä 
welchen nicht ein einziger Stein zermalmt oder ur- 
trümmert ujprden war. 

Einige- an diefen Streitigkeiten theilnehmenJe 
Perfonen benutzten diefe Gelegenheit, der widerfpre- 
chenden Urtheile der Akademie, um die GefchiclilB 
der Lithotritie zu entftellen, und" aus ihrem wahren 
CeficKtspuncte zu verrücken; daher die vielen An- 
fprüche auf Erfindung, auf VerbeiTerung, auf Ver- 
vollkommnung, Erklärungen, Widerlegungen u.I.w.; 
womjt man das Publicum bis zum Ekel ermüdet hat. 

Späterhin, als man allen' denjenigen, welche £di 
mit Lithotritie auf irgend eine Ar^ befchäftigten/as- 
fehuliche Belohnungen ertheilt hatte, wurden die ^^i- 
der fprüche, in virelche die Akademie verfiel, noch hä» 
figer und noch auffallender. Im Jafair 1826 f<^nd die« 
gelehrte Cefellfchaft die Erfindungen des Dr. C/V/^ 
fo einzig Und fo wichtig, dafs Re ihm eine Anfo^' 
terungs^ Medaille von 6000 Franken, und im fc^!«* 
den Jahr 1827 den ^rofsen Montyon'fchen Preist 
Chirurgie von 10^000 Fr. zuerkannte. • 

Im Jahr 1828 fuchte die Commiffion für die fr 
Ihcilung des Monlyonfchen Preifes alle die Arbeiten 
herabzuwürdigen, welche vormals von der Akademi» 
gekröpt worden waren. Sie fchlüg neue Belohnnfr 
gen vor, die man auch hewilligte. Hr. CruühuiJtF 
delTen Arbeiten von der erfteh Gommifllon für un^ 
deutend erklärt wurden, , erhielt eine Medaille ^ 
1000 Fr., ipeil er einen ünbetweifelten Antheil an ^ 
Erfindung der Lithotritie habe; Kr. Heurttl^ 
eine Belohnung von 5000 Fr. für die Verbejftrv^ 
en der Infirumente, welche zur Z^TFnalmung ^ 
iqfenfieins dienen, 

Jederman kann fich leicht davpn überzeugen, ^ 
Hr» Gruäliuifen £üi die Lithotrüie geleißet half 
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beurtheil&n ^ ob ^ die Akademie wohl daran gethan, 
im Jahr 182S zu bekennen^ dafs He fich im -Jahr 
1824 geirrt habe ! 

£s fcheint, Hr. Heurteloup habe die Commidion 
für den Monlyon'fcHen Preis auf 6ine fonderbare 
Weife zum Beftcn gehabt. Denn .die Inllrumente^ 
welche er yerbellert zu haben vorgab ^ wofür er die 
Belohnung erhielt^ -und welche die Akademie als vor- 
trefflich erkUrt hatte ^ werden. von keinem einzigen 
Wundärzte^ felbft von Hn. Heurteloup nicht gebraucht. 
Bey einigen wenigen Operationen ^ welche derfelb'e 
verfucht hatte ^ brauchte er immer das Cwialifch& In- 
firument^ das er unter der Benennung verbarg: Pince 
a trois hranches^ avec perforateur Jimple , und das 
im Grunde nichts Anderes iü^ als eben der Civialifche 
Laithotriteur, Was diefs noch mehr beweift, ift, 
daf8^ Hr. Heurteloup ^ bekanntlich nur in fehr iveni- 
gen leichten Fällen mit glücklichem Erfolg operirt 
hat, und. dafs er in London, wohin er lieh zulet&t 
begab, nicht glücklicher als in Paris ift, wo er keine 
Kundfchaft fand. 

Die. Irrthümer, die in diefem letzten Berichte 
vorkommen, können in der That viel Unheil anrieh" 
ten, indem darin Wundärzten Inftrumente empfohlen 
werden, deren Gebrauch die gefährlichften Folgen 
haben, und die Lithotritie nur in üblen Ruf brin- 
gen kann. Diefe wider fprechenden Berichte der 
Akademie haben^zu fchändlichen Auftritten Gelegen- 
heit gegeben, w^che in Frankreicl^ aufgehört haben^ 
um in England, durch die Bemühung einiger DienA- 
- fertiger, mit verdoppelter Wulh wieder^ aufzuleben.. 

Neuer Wideripruch! — In den erßen Zeiten er- 
klärte die CommiUion der k. Akademie, dafs vierzig 
mit dem beften Erfolge gekrönte Operationen zur voll- 
ßändigen Erkenntnifs der ZuverläfAgkeit und Nütz- 
lichkeit der Lithotritie nicht hinreichend wären, und 
däfs ße noch zahlreicherer Beweife bedürfe, bevor 
iie lieh beftimmt darüber ausfprechen, und Hn. Ci- 
tjiale den Preis zuerkennen könne. Im Jahr 1829 
erklärt Hr. Dumenil, der Naturforfcher und Wort- 
fuhrer einer anderen ComigUMrion, welche den Auf- 
frag erhielt, neue lithotritiu^he Inftrumente zu 'unter- 
Tuchen, dafs folche zwar nie gebraucht worden 
Jeyen y dafs die CommilTion ?iQ nur nach der Theorie 
beurth«ilt habe^ und dennoch erkennt Ge diefe prak- 
tifch ungeprüften Inftrumente des Montyon'fchen Prei- 
les würdig , imd empfiehlt ße der Akademie ! 

Was geht aus allem diefem hervor? Dafs die 
Akademie oder ihre^ Commiflionen aus fehr wankel- 
müthigeU; voreiligen, oder aus fehr leidenfchaftlichen 
Oliedem zufammengefetzt feyn muffen, die fich durch 
Intriguen leiten laffen, oder nach Parteygeift, wie 
die Franzofen fagen, par^corripere et par commere, 
oder por Camaraderie ^y handeln j und die Wahr- 
lieit für jeden Preis opfern. , 


Hr. Civiale befchliefst feine Schrift mit folgen- 
der Bemerkung. „Im Ganzeh, fagt er,, find die vor- 
geblichen Verbefferungen (der lilhotritifchen Inftru- 
mente) blofs hypolhelifche Vorfchläge, von welchen 
nicht ein einziger erprobten und unbeftriltenen Nutzen, 
hat, viele find ofl'enbar gefährlich.^' Rec. ift derfel- 
ben Meinung, er würde fich fogar noch ftrenger als 
Hr. Civiale ausgedrückt haben: vielleicht, weil er. 
Gottlob, diefer Akademie nichts zu. verdanken hat,~ 
und, fo ,Gott will, nie etwas zu verdanken haben 
wird ! ■ . . 

Die Lithotritie hat in Deutfchlan*«! noch wenig. Ein- 
gang, und auch viele Widerfacher gefunden, Rec, 
hält fich daher von Paris aus, der guten Sache wil- 
len, doppelt verpflichtet, deutfche Wundärzte, die 
vom Schauplatz diefer lilerarifchen Umtriebe w^eit ent- 
fernt leben, und leicht irre, geleitet werden können, 
auf die rechte Spur zu bringen, wie ße zur richtigen 
Erkenntnifs der Wahrheit gelangen, und auf welche 
Urtheile fie fich mif Zuverläffigkeit verlalTen können» 

Stuttgart, b. Kornicker: lieber das baldige hünß'* 
liehe Entfernen der Nachgeburt. Nach den amt- 
lichen Tagebüchern der Geburtshelfer Würtcm- 
bergs verfafst von J. F. Blumhar^t , Doctor der 
Medicin und Chirurgie. Mit einem Vorwort 
von Profeffor Dr. L. S. Rieche in Tübingen, 
1830. X und 106 S. kl. 8. 

Diefer Gegenftand ift in der neueßen Zeit fchon er- 
nigemal zur Sprache gekommen, ohne jedoch eine fo 
triftige, auf Erfahrung geßiitzte Beurtheilung erhalten 
zu haben, als es in diefer Inaugural - Abhandlung ge- 
schieht. Der Vf. ift ein Schüler Rieche's , aus deffen 
Vorwort w^ir entnehmen, dafs er feinem früheren 
.Lehrer Froriep entgegen ift, und das exfpectative 
Verfahren gänzlich verwirft, indem er die Beha(Uptung 
aufftellt, dafs .ein volles Viertel aller y der Geburt 
Sterbenden an den Abnormitäten der fünften Ceburti- 
periode zu Grunde gehe, was feinen Grund in den 
Zögerungen bey Löfung der Nachgeburt habe. Er 
empfiehlt daher die künßliche Löfung der Placenta 
alsbald vorzunehmen, da diefe Operation in den er- . 
ften Stunden nach der Geburt faft ohne Ausnahme 
leicht, die Mutter nicht verletzend und fegenbrin- 
g«nd fey, dagegen mehrere Tage oder gar Wochen 
nach der Geburt unternommen, durch den gereizten 
Zuftand der Genitalien und das begonnene Schllefsen 
des Orificium uteri fehr fchwierig, verletzend und 
nur feiten rettend für die Mutter w^erde. " 

Zum Beweife der Richtigkeit diefer Riechifchen 
Grundfätze hat Hr. BL die Erfahrungen der Wür- 
tembergifchen Geburtshelfer nach den Acten des Stutt- 


O Ein neologifchei Wort, welches man erft kürzlich 
gefchxniedety dos aber gro fses Glück gemacht, und fo-^ 
gleich* ^eiiiftixntnig das franzofifche Bürgerrecht erhal- 

- ten haty indem es mit Wahrheit die Sitten der heuti* 


gen Parifer Gelehrten bezeichnet. Es hat fchon meh^ 
rere komifche Luft/piele veranlaftt, welche anf die 
Bühne gebracht, mit ^rofsem B^yfall aufgenommen 
worden lind. Ein Beweis, dafs der neue Moliire den 
Finger auf die rechte Wunde gelegt hat. 
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garter MedicinaUComite, welche zugleich als Mafs- 
itah zur Prüfung der herrfchehden Anfichten über 
die. Behandlung der NachgeburtszÖgerungen benutzt' 
Virerden ; zufammengeftellt. Es ergiebt lieh daraus^ 
dafs im Königreiche vom Iften Juli 1826 bis dahin 
1827 56419 Kinder geboren wiurden. Hiebey kamen 
600 NacHgeburtszügerungen vor^ und Von diesen 
wurde in 568 Fällen die künftliche Löfutig verrich- 
tet; in den übrigen 32 Fällen überliefs man die Sache 
der 'Natur. Von den 568 verloren 62 ihr Le- 
ben > und 506 wurden glücklich gerettet; von den 32 
iUrben 29, und 3 nur kramen davpn. Demnach ßarb 
ixnter^ 9 Operirlen nur Eine, und unter 11 Nicht- 
operirten blieb nur Eine ani Leben. Dafs folche Ha- 
tiftifche Zufammenftellungen allein hinreichen^ alle 
theorelifche Spitzfindeley zu entkräften^ ift ai^ und 
für lieh klar^ und. der Sieg der fchnellen künßlichen 
LiSfung der Placenta wird übrigens noch dadurch 
vollkommen, dafs die ft2 unglücklichen Fälle auf 
dem Lande fibh zutrugen^ wo die Hülfe notorifch zu 
fpät kam , da eingetretene heftige Blutungen die Müt- 
ter fchon an ien Hand: des Todes gebrachf hatten. 
So virurde in 3 'von 18 diefer 62 Fälle die Löfung 
erft nach 3 Tagen, in 2 erft nach 24 Stunden, und 
in den übrigen erft nach 10 — 18 Stunden, je nach- 
dem nämlich die tödtliche Blutung ßch einftellte, vor- 
genommen. Zieht man nun diele 18 von 62 ab, fo 
ergiebt fich, da(s unter 13 künßlichen Löfungen 12 
gerettet worden. In Stuttgart felbft ilt diefes Ver- 
hältnis noch auffallender, indem unter 972 Fällen 


53 .künllliche X*öfungen vorkamen, von denen nur 
zwey ftarben. , . 

Ja der Vf. liefert noch weitere Bewcife für die 
baldigfe künllliche Löfung der Placenta, indem er die 
Folgen angiebt, welche von der Zurückbleibung der 
Nachgeburt entliehen. Als Belege erzählt er mehrere 
Bcyfpiele, welche meift auS den Acten des Medicinal- 
Collegiums entlehnt lind, und fteilt diefen andere ge- 
genüber, bey denen die Löfung der Nachgeburt gleich 
nach der Geburt tnii dem grölsten Glücke unternom- 
men wurde. Die 'Bedingungen, unter welchen die 
Löfung gleich nach der Geburt oder höchfient zwejr 
Stunden fpäter vorgenommen werden darf, find iek 
einleuchtend. Von da geht der Vf. zur Bctrachlting 
der Nachgeburtsßorungen nach ihren hauptächlich- 
ßen Urfachen über. Diefe find vorzüglich Atom« 
des Uterus, Krampf deilelben, Verwachfung der Pia- 
centa mit dem Uterus, NachgeburtszÖgerungen durch 
mechanifche Verhältnüfe im Uterus bedingt, und emt 
lieh Urfachen, wel<;he im fiaa der Placenta felbHiii* 
ren Grund haben. 

Durch diele Schrift > welche von gründlicher G^ 
lehrfamkeit, nüchternem Häfonnement und treuer 
Beobachtungsgabe des Vf. zeugt, hat. unßreitig die 
Geburtshülle einen erwünfchten Zuwachs erhalten. 
Möge fie nur ihren Zweck nicht verfehlen; Jondern 
recht Viele 'belehren, was das Wohl der Mütter in 
folchen Fällen der Nachgeburtszogei||ng erheifcht! 

P — . IT — 


KURZE ANZEIGEN. 


Pkilolooii. Paris f b. Bobee und Hingray, und Leip- 
zig, b. Zirges und Comp.: Methode pour etudier la 
langue grecqm moderne, par Jules David, auteur da 
parallele des iangues grecques ancienne et moderne. JVbii- 
itelle edition. 1828. X und 166 S. & m gr.) 

Diefes in fliefiendem Franzofifch gefchricbene Werk- 
chen über die Grammatik der heugriechifchen Sprache hat 
in Frankreich vielen Beyfall gefunden, und* verdient ihn. 
Die Regeln, find im Ganzen richtig , ihre Faflung ift gut 
und deutUclv Die Reihenfolge der behandelten Ccgen- 
ftände iß: Ausfprache, Accent, Interpunctiont - und ähn- 
liche Zeichen. JDeclination, Gradation, Fronomina, Ver- 
ba , Syntax. Wir v^nlchen dem Buche auch in Deutfch** 
land weitere Verbreitung und Benutzung. fVinnoch und 
Lüdemann haben ihm hey der Bearbeitung ihrer nengne- 
chifchen Sprachlehren Manches zu verdanken. 

DHES. 


DzifTscHK Spracklkhri. Dresden und Leipuf^y ^ ^; 
nold: NouvcUe grammaire allemande, ou principti f^^ 
neraux et particulier^ de cette langue. Guyrage trMDl 
de Mr. Heinßus par J. B. M. Taillefer, . Second« «to». 
1828. XIV und 430 S. 8. m gr.) 

Diefei Buclv, bereits von einem anderen Reccnfi'' 
ten, delFen Urtheil wir völlig untetfchreiben ,^ in ^t« 
Blattern (1827 , Nr. 198) angezeigt, erfcheint hier oj»^ 
lioh in einer neuen Auflage. Wir faaen: ^^t,^ 
Denn das in unferem Exemplare ganz fichtbar vorgcueve 
Titelbhttt und die vollixe UebereiniHmmung dei Caatfa 
i;nit der fogenannten erjten Auflage find «uns ein ^^ 
tij|er Beweis , dafs diefes 1824 erlchienene Werk hier bbi 
mit einem neuen Titelblatte verfehen vor uns lieg^ 
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ASTRONOMIE. 

LoKUOK , gedr. b. Richard Taylor (Red Lion Cottrt. 
Fleet Street) : Further Remarhs oh the present 
defectwe State of the Nauticat Almanae. To ^ 
^v^hich is added an Account of the new astrono« 
mical Ephemeris published at Berlin. By Frhn- 
eis Baify-, F, R. S. etc. ^ 1829. 24 ^S. 8. 

LJie Lefcr unferer A. L. Z. haben fchon in No. 131 
eine Anzeige von dem gegenwärtigen kläglichen 'Z^- 
ßande der praktifchen Sternkunde in England erhal- 
ten, welche grofses Auffehen-, bey Vielen fogar Un-^ 
glauben erregt bat.' Die Stimme eines £/>2c/?0/z konnte 
wohl den Verdacht von Uebertreibung, Entftellung, 
Parteylichkeit, Leidenfchaft erzeugen. Rec. mochte 
folche felbft davon nicht ganz freyfprechen j allein 
hier tritt ein zweyter Ankläger auf, deflen Name fo- 
wohl die Competenz, als die Unbefangenheit feines 
Urtheils verbürgt, und das Staunen, welches jene 
crfte Schrift hervorgebracht hat^ noch vermehrt und 
ihren Grund beftätigt. , 

Der Titel gegenwärtiger Schrifi zeigt fchon hin- 
länglich an, dafs fie gewiffermafsen ein Nachhall der 
erften iß, und neue Beweife giebt, welche unwider- 
leglich die Befchuldigungen bekräftigen, welche in 
diefer vorgebracht worden find. . Sie befchäftiget fich 
indelTen mehr mit dem mangelhaften, fowohl für 
die Sternkunde, als für die SchilFfahrtskunde jgleich 
unzulänglichen, aftronomifchen und nautifchen Alma- 
nach, welcher, feit 63 Jahren,, jährlich auf fchwere 
Koften der Regierung berechnet ^ gedruckt und her- 
ausgegeben virird. 

Hr. Baily zeigt, wie diefer Kalender weder dem 
Schiffer, noch dem Agronomen, bey dem' gegenwärtigen 
vervollkommneten Zuftande diefer Wiflenlchaften, ge- 
nügen könne. Viele behaupten, diefer Kalender fey, 
bey feinem erften Urfprunge', nur für Seefahrer be- 
ftimmt worden, wie fchon fein Titel: Nautical AU 
manae, anzeigen /oll j allein, in die fem Falle, fragt 
Hr. Baily y wozu daipin eine Menge Artikel, deren 
lieh der Seefahrer nie bedient, nie bedienen kann, 
wie 2. B. die Jupiter's Trabanten Verfinfterungen ; 
die Oerter des Merkur's und des Uranus und derglei- 
chen mehr? Dagegen, wenn diefer Kalender nur 
dem Schiffer nützlich feyn foll , warum werden dar- 
in, in neueren Zeiten, die Mondes- Dißanzen von 
den vier hellglänzenden Haupt- Planeten nicht aufge- 
nommen? ' Warum werden die geocentrifchen Orte 
diefer Pianöten nicht für alle Tage des Jahrs ange- 
J. A. L. Z, 1829. Vierter Band. 


zeigt? Warum keine Stern -Bedeckungen vom Mon- 
de ? Elemente, welche dem Schiffer nothwendig find, 
und feit mehreren Jahren in den Ephemeriden von 
Coimbra und Copenhagen aufgeführt werden. Hier 
führt Hr. B. einen timftand an, welcher befonders 
erwähnt zu werden 'verdient, da er w^ährfcheinlich 
vielen Aßronomen auf dem feilen Lande unbekannt . 
feyn dürfte, und ihre Aufmerkfamkeit in Anfpruch 
nehnien wird. Hr. J3. fagt nämlich, „dafs man 
längft entdeckt habe , dafs Bedecktingen der Sterne 
bis zur 6ten . Gröfse vom Monde , mit einem gemei- 
nen Fernrohr, fehr gut zur See auf dem fchaukelnden 
Verdeck eines Schiffes beobachtet werden können.^^ 
Rec. hätte gewünfcht, dafs er einige Beyfpiele 
von folchen Beobachtungen angeführt hätte; allein in 
Ermangelung deffen fagt er blofs, „dafs man^ diefs 
leicht verificireh könne, wenn man Jich die Mühe 
geben wollte, .folche Btohachtungen zu,- machen, ^^ 
Ift diefs etwa nur ein Vorfchlag, welcher erft geprüflt 
w^erden foll? Rec. zweifelt keinesweges, dafs der- 
gleichen Beobaditungen bey ruhiger See und bey gu- 
tem Winde gemacht Werden können, und in die fem 
Falle wäre diefe Art von Längenbeßinimung die voll- 
kommenfte von allen, da fie von allerj Fehlem der 
Inftrumente und anderer zweydeutiger Rechnungs- 
Elemente Irey wäre, und bfofs eine genaue Zcitbe- 
Ilimmung erfoderte. Herfchel in einer kleinen Schrift, 
welche er dem damaligen Läneen - Bureau am 5 April 
1827 vorgelegt hat, und welche für die Mitglieder 
diefes Bureaus gedruckt worden ift. (wovon Rec. ein 
Exemplar vor. fich liegen hat) , erklärt diefe Art von 
Beobachtungen zur See ebenfalls für möglich (jOccuU 
tat ton but the m'ost posjsible of lunar distances). Er 
widerlegt die vorgebrachte Einwendung, dals die 
Längen -Berechnung aus. einer folchen Bedeckung für 
den Seefahrer zu künftUch und zu weitläuftig feyn 
dürfte; er verfichert dagegen, dals eine folche Beftim- 
mung, nach der von Dr. Foi//?^ vorgefchlagenen und 
im. Anhange zu den letzten Nautical Almanacs erklär- 
ten Methode, viel einfacher und kürzer, als 'die ge* 
wohnlichen, mit Spiegel-Sextanten beobachteten Monds- 
Diftanzen, berechnet werden könne.. Alfo eine neue<~ 
und belfere Art von Längenbeftimmungen zur See, 
und eine Urfache mehr, auf wohlbeftellten Sternwar- 
ten Zodiaca} - Sterne bis zur 6ten und 7ten Gröfse 
fehr genau zu beftimmen; eine' Arbeit für diejenigen, 
die da glauben, es gebe in der praktifchen Stern- 
kunde nichts mehr zu thun. ^ ' 

Rec. kann indeffen nicht umhin, feine Zweifel 
über alle diefe Vorfchläge vorzubringen, nud die 
LH . 
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Gründe anzuführen^ -welche fie veranlafst haben: nie- 
mand wird es lieber fehen als er^ wenn fie befriedi- 
gend gelöft werden Tollten; er bringt feine Einwen- 
dung geflÜTentlich in diefcr Abiicht vor, damit folche 
beftritten und erörtert werden mögen« ' Rec. ift wohl 
bekannt^ dafs der berühmte Dr. Halley fchon vor 
anderthalb hundert Jahren Beobachtungen der Stern- 
Bedeckungen vom Monde zur LängeubeAimmung 
zur See vorgefehlagen hat. Er Tagt nämlich an einem 
Anhange zu Sire^t's Carolin ifchen. Tafeln: „Er habe 
gefunden^ dafs es nur einer kleinen Uebung bedarf^ 
um ein Fernrohr von 5 bis 6 Fufs am Bord eines 
Schiffes zu handhaben, womit man die Antritte oder 
Bedeckungen der Sterne vom Monde' beobachten 
könnte, bey gutem Wetter^ befonders im erften und 
letzten Mondviertel , «wenn das fchwächere Mondlicht 
dem Lichte des SteVns nicht fo grofsen Abbruch thut.^' 
Sollte' Hr. B. , etwa diefe Entdeckung gemeint haben, 
welche^ wie er fagt^ ^^^gfi gemacht worden ill ? Allein 
auch diefs fcheint nur ein Vorfchlag zu feyh^ denn 
Halley fagt nirgends, dafs er auf feinen Seereifen 
eine folche Beobachtung und eine folche Lä'ngenbe- 
flinimung wirklich felbil gemacht habe. Dagegen 
tritt ein anderer fehr gefchickter Beobachter auf, wel- 
cher noch den Vortheil hatte, dafs er fich eines kün 11- 
lichen Schwüngftuhls bedienen konnte, auf welchem 
er diefe Art Beobachtung oft verfucht und zuletzt ge- 
funden hat, dafs ße noch lange ein Dejideratum lüx 
die SchiflTahrt bleiben ^verde. Dr. JVIashelyne ^ wel- 
cher diefe Verfuche gemacht hatte, drückt fich hier- 
über in feiner jährlich wiederholten Erklärung des. 
Nautical Almanac folgendermafsen aus: „.Man 
hoffte einige Mittel ausfindig zu machen , Jupiters- 
Trabanten Verfinllerungen auf Schiffen mit dazu ein- 
gerichletem Fernrohre beobachten zu können. Könnte 
man.diefes zu Stande bringen, fo würde es von gro- 
fsem Nutzen feyn, um von Zeit zu Zeit die Schiffs- 
Längcn zu beftimmen. Auf meiner Reife, vi'elche 
ich im Jahr 1763 auf Befehl der CommiHäre für die 
Meeres -Länge nach Barbadoes unternahm, verfuchte 
ich oft folche Beobachtungen auf Hn. Irmin's See- 
Auhl zu machen, w^elcher zu diefem Zwecke vorge- 
fchlageu ward; allein ich erhielt keinen ei'wünfchten^ 
Erfolg von feinem Gebrauche^ theils wegen der bedeur 
tenden \'ergrörserung, welche die Fernröhre für folche 
Beobachtungen erfodcrten, theils wegen der zu he'fti- 
g^n und unregelmäfsigen Bewegungen des Schiffes. 
^Ich fürchte daher , dafs eine freye ungezwungene Be- 
handlung der Fernröhre auf Schiffen immer ein De- 
fideratum bleiben werde. Indeffen will ich damit; 
nicht gemeint haben, dafs man auf fernere Verfuche 
Verzicht thun mülTe, welche man mit beileren £in- 
fichten unternehmen könnte, um diefe Schwierigkeit 
zu überwinden.'^ Alfo^ uirgeachtet man feit Halley* s 
Zeiten die aftronbmifchen Fernröhre nicht nur durch 
den Achroinaiismus ve^beffert, fondern hauptfächlich 
ihre unbeliülflichen Längen merklich verkürzt hat; 
ungeachtet des. Irwin'fchen Schwunaßuhls , erklärt 
ein fo geübter Beobachter^ wie Dr. Mashelyne, da£i 


der Gebrauch der Fernröhre auf Schiffen immer Ul 
ways\ zu den frommen Wünfchen gehören werde. 

Aber gefetzt,- folche Verfinfterungen der Stene 
bis zur 6ten Gröfse lieCsen fich zu Schiffe gut beob- 
achten , fo ereignen fich diefe doch viel zu feiten^ als 
dafs tie bedeutend zur Sicherheit der Schiff fahrt- bey- 
tragen könnten. Der Eintritt eines Sterns hinter deEi 
Mondsrande ifl nur ein einziger kurzer Augenblick 
einer Zeitfecunde. Die allergeringlle Bewegung des 
Schiffes fchleudert den Mond aus dem Felde des Feni- 
rohrs, und die Beobachtung ift unwiederbringlich ver- 
loren^ Monds »Diftanzen gehen nicht verloren; wird 
auch eine vereitelt, fo kann fie fogleich durch eine 
andere erletzt werden; ^t ßehen immerfort; zu allen 
Zeiten, zu allen Stunden, bey Tag und hey Nacht 
zu Gebote, fiinf bis fechs Tage im Monat zur Zeit 
des Neumondes ausgenommen. Diefe Methode der 
Längenbefiimmung zur See wird daher noch hnp 
und vielleicht auf immer die Oberhand behalten; uml 
fchwer' durch eine- andere erfetzt werden. 

Was Hn. HerfcheVs Widerlegung des Einwurfe 
betrifft, dafs Seefahrer nicht fo leicht und fo khend, 
wie aus Monds -Diltanzen, die Lange des Schilfes ans 
Sternbedeckungen würden berechnen könrien; fo roufs 
Rec. hier aufricPitig bekennen , dafs ihn folche ki- 
nesweges überzeugt und befriediget bat. Er kenn! 
Dr. Youn^s Methode gar wohl, auch Hn. IhniG- 
^Jon*s zwey bedeutende Verbefferungen diefer Mellio- 
de, ift aber weit davon entfernt, zu glauben, hü 
eine davon kürzer feyn foUte , als die Reduction der 
fcheinharen Monds - DiftanZen auf wahre, hefonden 
nach Capitän JDavid Thomjon^s äufserß gefchmei^- 
ger und abgekürzter Methode. Noch weniger iß Rec 
der Meinung, dafs die OccuUations - Berechnung, nath 
Young^s oder Henderjon^s Methode , ad captum et 
gußum irgend eines Schiffers feyn dürfte, wenn fie 
auch in der Folge durch Hülfstafeln mehr Tereinfachl, 
und fo zu fagen mechanifcher und populärer gemactl 
werden follte. Auf wiffenfchaft liehen Enldeckani' 
Reifen, zu welchen man gewöhnlich Aftronotnen iß* 
die gefchickteften und unterrichtetflen Oßicierc «>- 
fucht, wo man öftere Landungen und dabey las^if«* 
Aufenthalt macht, werden dergleichen zahlrticnö* 
Sternbedeckungen allerdings für geographifche uß* 
genbeftimmungen von gröfstem Nutzen feyn, ^y 
diefs Hr. Rüppell auf feinen äfrikanifchen h^^ 
fchon bewiefen hat. Man me^ fie daher iromenu 
-Seefahrern angelegentlichft empfehlen; ' allein n''- 
beharrt bey feiner Meinung , dafs . folche nie lur ^^ 
von einiger Brauchbarkeit feyn werden. 

Hr. jB. zeigt ferner, wie genaue Planelen -OcJ* 
das ift ihre geraden Auffteigungen und Abweichu:^* 
für alle Tage des Jahres, für die Schifffahrt r.w* 
wendig feyn können;, er führt das Beyfpiel e^** 
amerikanifchen Schiffers an, welcher, nach e*'J 
durch eine vorüberziehende Wolke .vereitellen ^^ 
tagshöhe der Sonne , bald darauf* die der Venus N^ 
achten und fo die erwü^^ichte Breite feines ^^' 
erhalten konnte. 
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Man wird kaum- glauben wollen, dafs, als vor 
einigen Jahren die dänifche Regierung dem Londner 
Längen - Bureau den Antrag jnachte , ihm jährlich die 
berechneten Planeten - Dülanzen vom Monde, für den 
Greenwicher 'Meridian, mit englifchen Auffchriften 
zu liefern, damit folche mit dem Nautical Almanac 
vereinigt werden könnten, unter der einzigen .Bedin- 
gung, dafs diefs Bureau die Papier- und Druck-Kollen 
tragen foUte ,, diefer Vorfchlag fofort ahgewiefen wur- 
de (!!!). ^ ' 

Hr. B, beweiil alsdann, wie diefer Nautical Al- 
manac y welcher , oifenbar auch Aen für die Stern- 
kunde verbindlichen Titel: jistronomical Ephemefisy 
führt, deniioch keinesweges dem Aßronomen Genüge 
leifte. Die Nachwelt wird es kai^m glauben, dafs 
dreyfsig Jahre nach der Entdeckung der vier neuen 
Tlaneten derfelben ngch mit keiner Sylbe in diefer 
a/lronomifchen Ephemeride gedacht worden iß. Die 
Oerter der Himmelskörper werden nach alten Tafeln 
berechnet, Öfte/'wird gar nicht angezeigt, nach wel- 
chen. Von den neueften Planetentafeln wHLrd keine 
l^otiz genommen. FinßernÜTe und Bedeckungen wer- 
de^ angekündigt, die nie vorgefallen Und, und nie 
iich ereignen konnten. Andere, w^elche Statt gefun- 
den hallen^ wurden mit Stillfchweigen übergangen. 
EreignifTe, welche aus Verfehen zweymal aufgeführt 
worden lind, wurden widerfprechend angegeben. 
Schalttage wurden vergeflen und ausgelalTen ü. f. w. 
Klagen wurden geführt; VerbelTerungen wurden 
vorgefchlagen. Vergebens I vVor eilf oder zwölf Jah- 
ren wurden diefe Klagen fo allgemein, und unter 
den Seeleuten fo laut, dafs. Hr. Croher, erfter Secre- 
tär der Admiralität und^ Parlamentsmitglied, es für 
feine Pflicht und Schuldigkeit 'hielt , folche dem Un- 
terhaufe anzuzeigen. In Folge deflen wurde ein 
neues, und wie Hr. B. fagt, fehr koßfpieliges Län- 
gen-Bureau* zufammengefetzt,« unter delTen Leitung 
und Aufficht der Nautical Almanac künftig liehen 
foUte. Auch . diefs war vergebens. Denn nach einer 
vviederholten zehnjährigen Erfahrung fand . Hr. Cro- 
her , dafs diefs neue Längen - Bureau von gar keinem 
putzen für den Zweck war, für welchen es einge- 
fßtzt worden; er trug daher im Unterhaufe auf 
deinen Abfchaffung an, und fomit wurde diefes un-' 
nütze Bureau förmlich durch eine Parlamentsacte 
ganz aufgehoben. In der That, fagt Hr. \B., die 
Auflöfung einer fo heterogen zufammengefetzten Cor- 
poration war eifrigfi zu wünfche^ (devouify to be 
uüished). Das Uebel wurde nach der Reform bey- 
nahe noch äreer. Hr. South hat' es in feiner Schrift 
Tchon angeführt, dafs Capitäri Smyth, während fei- 
ner hydrographifchen Exjpedition im Mittelländifchen 
A^eere, fich nie des britifchen National Almanacs be- ^ 
<Iient habe, weil er darin nicht immer das fand, was 
er ru feinem Bedarf nöthig hatte, und daher feine 
ZuflucHt zu «ausländifchen Ephemeriden nehmen 
mufste. 

Hr. B. erzählt, dafs, als Capüta Parry im Jahr 
1824 fein© Polarreife antrat, ein9 Gefell/chaft ihn 


mit einer Abfchrift des Verzeichniffes Jen^ Sterne 
verfah, die zugleich mit dem Monde culminiren, um 
ihm dadurch die Mitt6l iu vcrfchafFen , die Läng^ 
derj&nigeh Orte, wo er fich länger aufhalten oder 
niederlarfen würde, defto genauer zu beftimmen* 
Solche Verzeichnifle werden jährlich in Copenhagen 
pul)licirt. 

Das Unglück wollte, dafs man bey der neuen/ 
Organifalion des Längen - Bureaus den Fehler beging, 
die Oberaufficht über den Nautical Almanac einem 
fonft fehr gelehrten, aber in Hinfichl praktifcher 
Steril- und SchifTfahrts- Kunde ganz unkundigen und 
unerfahrenen Manne zu übertragen, welcher nicht 
allein diefen Wiffenfchaften , fondern auch der 
Staats -Börfe mit einem jährlichen Gehalt von 300 
Pfund zur Laft fiel. Hr. B. nennt den damals noch 
lebenden Dr. Thomas Young nicht; er fagt in einer \ 
Note, dafs er nicht Perfonen, fondem nur das Sy- , 
ftem angreife. Die Parlamentsacte, welche das letzte 
Längen - Bureau neu conflituirt hatte, erklärt ausdrück- 
lich, dafs der Nautical Almanac zum Nutzen der 
Schifffahrt und zur Ehre des Landes berechnet, ver- 
beflert und ' herausgegeben werden foUe, und dafs man 
diefe Ausführung einer gefchickten und in diefen 
Wiffenfchaften wohl bewanderten Perfon anvertrauen 
folle, welchen die Admiralität , dazu ernennen würde, 
um die Oberaufficht darüber zu führen, unter der 
Leitung des Längen - ßureaus im Allgemeinen und 
des königl. Aflronomen im Befonderen. Unter diefer 
drey fachen Verantwortlichkeit wurde diefes Werk 
von Jahr zu Jahr, wie Hr. B» farkaftifch fagt, in 
die aftronomifche VVelt eingefchmuggeU y wie ein un- 
eheliches 'Kind, ohne Hückficht auf den empfohle- 
nen Nutzen für die SchÜffahrt und für die Ehre des 
Vaterlandes. Jede Partey fchämte fich ihres eigenen 
Abkömmlings, und hätte ihn gern verleugnet. Das 
Gerücht ging , dafs man eine abermalige Reform vor- 
nehmen und eine neue Einrichtung treffen wolle. 
Wenn dem alfo ift, fagt Hr. J3., fo wäre vor allen 
Dingen nöthig, im Ünterhaufe wohl zu überlegen, 
ob eine folche neue Anftalt zu befferen Refultaten 
führen werde. Er felbft fcheint demnach kein Freund 
folcher Bureaus zu feyn; Rec. gefleht, dafs er gleich- 
falls der Meinung ift, dafs folche von fehr geringem 
Nutzen' find, wie er diefs leicht durch ein anderes 
Beyfpiel klar beweifen könnte. — - Einzelne' Mitglie- 
der und felbft der Ausfchufs der k. Societät der Wif- 
fenfchaften haben Aen fchimpfiichen Zuftand die fei 
.National - Werkes längft erkannt. Alleiii fo oft diefe 
gelehrte ~~ Gefellfchafl die Sache zur Sprache bringen 
und darüber berathen wollte, zeigte fieh immer 
eine unfichtbare Macht, die <lurch ihren Einilufs 
(Boetian inßuence) alle Vorfchläge zu einer Verbef- 
lerung lähmte und hinderte. 

Diefer Gegen ftand ift jedoch von einer grofsen 
National- Wichtigkeit Ibwohl in Hinficht der Sicher- 
heit der SchifiFfahrt, als der wiffenfchaftlichdn Ehre 
des Landes. Hr. B. hofift daher, dafs die beiden 
Kammern bey der nächßen Eröfifnung des Parlaments 
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die Sache in Betrachtung tiehen und unterfucfaen 
^Verden, ob die anCehnlichen Summen^ welche aus 
der öffentlichen Schatzkammer zur Bearbeitung diefes 
Almanachs bevi^lligt ^ iverden , nicht befler als bisher 
verwendet werden können , und ob nicht mit %veni- 
ger Koften ein zweckmäfsigeres Werk zu Stande ge- 
bracht ^ und zuletzt wohl gar die Quelle einer Reve- 
nue werden könntev Er ftellt hierüber folgende finan- 
zielle Betrachtungen an. 

Der jährliche Ablatz des Nautical Almanacs ift 
ungefähr 7000 Exemplare; der aller übrigen Kalen- 
der beynahe eine Million. ' Unter diefen . find meh- 
rere (rifum teneatü), welche nicht viel Unter dem 
Nauf. Alm. flehen; viele übertreffen ihn fogar in 
mancher^ felbfl aflrdnomifcher Hinficht. Es ifl nur 
zu khrj die allgemeine Meinung^ fagt Hr. B., dafs 
diefe Volkskalender ' Männer zu Verfaflem haben, 
welche in Dachflübchen wohnen , und den CUuben 
an Wetterprophezeyhungen und andere abgefchmackte 
und lächerliche VorurtUeile mit dem gemeinen 
Volke iheilen. Allein man irrt fich fehr. Die Ver- 
fertiger einiger diefer Kalender find Männer von aus- 
gezeichneten Talenten und hoher Bildung. (Rec. 
kennt zwey, 'deren einer, ein bekannter Gelehrter, 
ein anfehnliches öffentliches Amt bekleidet.) Diefe 
wackeren Männer haben die gute Abficht, allen al- 
bernen Wuft und «Unrath nach und nach aus diefen 
Kalendern zu vertilgen , , allein fie haben mit unüb^r- 
w^indlichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Hr. B. er- 
zählt, dafs, als vor 9 oder 10 Jahren die Verleger 
von Moore* s Almanach es verfuchen wollten, daraus 
den vermeintlichen Einflüfs des' Mondes auf die ver- 
fchiedenen Gliedmafsen des menfchlichen Körpers, 
welcher darin auf alle Tage des Jahres angezeigt 
Tidrd, wegzulaflen, Ke mit die fem Verfuche dem 
Publicum erÄ an den Puls greifen wollten; fie lie- 
fsen daher 9ur hunderttaufend Exemplare drucken. 
Allein die AuslalTung wurde fogleich bemerkt; die 
ganze Auflage wurde nicht verkauft, und die Verle- 
ger mufsten die beliebte Rubrik wieder einführen 
und neue Exemplare drucken laflen. Der jährliche 
Abfatz diefes fo beliebten, mit Unfinrt aller Art ange- 
füllten Kalenders ifl beynahe eine halbe Million 
Exemplare, ohne den heimlichen Nachdruck von 
hunderttaufenden in England, und zwey Nachdrücke 
in Frankreich, einen in Paris , einen zweyten in Bou- 
logne. Rec. hat kürzlich entdeckt, dafs zwey andere 
Nachdrücke in Frankreich gemacht werden, einer in 
Calais für Hn. A. JLeleux, der andere in Lille bey 
Vanaehere Junior. Diefs zeigt zugleich, auf welcher 
Stufe die Civilifation und Geiflescnltur des englifchen 
Volks ßeht! Rec. hat einen folchen in Frankreich 
gedruckten Moore' s Almanach y auch Vox Stellarum 
genannt, auf das Jahr 1829 vor fich liegen. In Paris 
verkauft ihn der Buchhändler Truchy, Boulevart des 
Italiens No. 18 , für 30 Sous. Er führt auf dem Ti- 
telblatt einen rothefi Stempel, wie alle engliXchen Ka- 
lender, der aber abfichtlich nicht zu erkennen iß, um 


gerichtlichen Verfolgungen zu entgehen, und dem Al- 
manach nur das Atlfehen eines britifchen Products zu 
geben. Die Lettern fcheinen englifche zu feyn^ aber 
nicht das Papier; übrigens ift das Ganze fehr correct 
und täufchend nachgedruckt. Aufser den lujioanatomi- 
fchen und meteoralogifchen Prophezeyhungen enthlb 
diefer Kalender auch politifche^ diefe letzten find in 
ihrer Art hochft merkwürdig, und tragen wahrfcheu- 
lieh viel dazu bey, das hohe und das niedere Volk 
in dem, Glauben an diefen aftrologifchen Unfinn za 
bellärken. Hier ein paar auffallende Beyfpiele fol- 
eher Wahrfagungen., wobey wohl zu bemerken 'Ay 
dafs die für das Jahr 1829 angekündigten Prophezey« 
hungen fchon im J. 1828 gedruckt, und wahrfchein- 
lieh fchon im J. 1827 verfafst worden find. 

Beym erften Mondsviertel den 10 Mai beifst es: 
„Die Türken mit ihrer brutalen Barbarey und weit- 
kundigen Verrätherey haben fich mit allen alliirten 
europäifchen 'Mächten in eine fehr mifsliche Lag? 
verfetzt. Der Sultan fieht einen Feind an feioea 
Grenzen, bereit, auf das erfte Commander- Wort in 
* feine Staaten vorzudringen^ ohne Mittel, eine Armee 
gegen ihn aufzußellen , nachdem er fich Quellen fei- 
ner Revenuen mit eigex^n Händen abgefchnitten bat. 
Unter folchen Umftänden, wird er nicht eine ieichla 
Beute des Eroberers werden? Allein,. um der leiden- 
den Menfchhelt willen, vväre es doch nicht zu wua- 
fchen, dafs diefe verruchte Regierung mit Stumpf nni 
Stiel ausgerottet würde. ^^, Beym Vollmonde am 12ten 
Octobr. lieft man: „Welches Glück hat der letzte 
Krieg über Alt - England und über die Lander ge- 
bracht, welchen es beyzuftehen verfprach? VNPas hat 
man zuletzt nach fo vielen koftbaren Streitigkeifeo er- 
reicht? £y! Zu Haufe eine ungeheuere Schuldenlafi, 
und in einigen europäifchen Ländern die Heriiellung 
mÖnchifcher Albernheiten mit all' ihrer Tyranney 
u. f. w.'' Und fo mehrere andere Deutungen, wel- 
che zufällig eingetroffen, und von dem englifichea 
Augur oder einem grofsbritannifchen Noftradamns 
oder Landsbergius vorhergefehen worden find. Wir 
kann man folchen Unfinn, [o tief in allen Stända 
eingewurzelte Vorurtheile mit Erfolg bekämpfen, weat 
man iip J. 1829 lieft, dafs bey diefer,^venneiiiüidi 
fo aufgeklärten Nation eine geiftreiche Herzogin und 
ein berühmter Gelehrter an folche Dinge Raubten! 
Der weltberühmte Parlamentsredner, der gro/se Rechts- 
gelehrte und Staats - Kanzler, Lord ErÄine, glaubte 
an .FetcheSf an Gefpenfter und an Geiftererfcheimm- 
gen. Diefer talentvolle und fo ausgezeichnete Mamt 
erzählte der Lady Morgan^ mit groitser Znverfidit. 
wie er einen vor mehreren Monaten geftorbenen ^ 
ten Dinner bey hellerlichtem Tage auf der Strafse ^ 
Edinburgh angetroffen, und Iknge mit ihm gefprochen 
hatte, aber erft nachher erfuhr, dafs diefer Mann 
längft todt war. Man fehe diefe fonderbare Anekd«!» 
in dem kürzlich erfchienenen Livre du Boudoir der 
Lady Morgan ^ im I Bande, Artikel:* Lord ErMnt. 
CDer Be/Mufi folgt im nachften Stücke.^ 
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ASTRONOMIE. 

LowBOif , gedr. b. Richard Taylor (Red Lion Court. 
Fleet Street) : Further Remarks ort the present 
defective State of the Nautieal Almanae. To 
wnich is added an Account of the new astrono- 
mical Ephemeris publi$hed at Berlin. By Fran- 
cis Bailjr u. f. w. 
^Befchlufs der im vorigen Stück abgflrochen^ Recenßon.y 

rrhite^s Ephemeris, auch unter dem Nanien : The 
Coelestial Atlas b^kannj, iiberlriift nach Hn. ßs. Ur- 
theil in vieler Rückficht bey Weitem den Nautieal 
Almanac^ iniem er viele Artikel enthält, welche der 
fo hochgepriefene National -Kalendei: nicht giebt, und 
nicht geben will. Nächftens werden darin die Oerter 
der vier neuen Planeten erfoheinen, die inx Naut. 
Alm. nie vorkommen. Rec. weifs von ficherer Hand, 
dafs der Verfafler und Berechner diefes Kalenders ein 
angefehener Gelehrter ift, welcher dafür jährlich 200 
Pfund Honorar von den Vetlegerh erhält: Man wird 
vielleicht Tagen, daCi diefe Kalender gröfttentheils ihre 
aßronomifche Weisheit aus dem Naut. Alm, entleh- 
nen; diet kann zum Theil wahr feyn, aber eben fo 
wahr ift es, ^ dafs darin Sachen enthalten find, welche 
im Naut. Aim. nicht vorkommen. Der Berechner 
von fVhite's Ephemeris hat es fich längft Eur Regel 
gemacht,, nichts für richtig anzunehmen, was in die- 
fem National -Alm. fteht; er vergleicht ihn jedesmal 
fehr forgfältig mit der Connaissance des temps, mit 
den Ephemeriden von Berlin, von Coimbra und an- 
deren Orten.. So oft er keine Uebereinftimmung un- 
ter ihnen findet, berechnet er den zweifelhaften Arti- 
kel von Neuem. 

Hr. B. ift der vollkommenen Ueberzeugung, dafs 
der Londner Buchhändler -Verein {Stationers Compa- 
^X) > oder irgend eine andere ehrfame Cefellfchaft, 
fehr gern den Verlag, Berechnung' und Druck des 
Nautieal Almanac ohne Unterftützung von Seiten der 
Regierung, felbft ohne Ausnal^me der Stempelgebüh- 
ren, übernehmen wurde, wenn ihnen- nur das aus- 
fchlie^Iiche Verlagsrecht zugefichert würde. Wenn 
man diefe Unternehmung mit anderen ähnlicher Art 
vergleicht, fo kann man mit der gröfsten Wahrfchein- 
lichkeit vovausfagen, dafs man alsdann ein Werk von 
einer ungleich belferen Ausführung, als die bisherige, 
erhalten würde. Wenn diefer Almanach das wird, 
was er eigentlich feyn foUte, und wie es der Zuftand 
der Wiffenfchaft, die Würd? der Nation und daj Er- 
fodermfs des Publicums erheifchen, fo ift kein ^wei- 
J. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


fei, dafs deflen Abfatz anfehnlich vermehrt werden 
dül-fte. — Statt dafs diefe Unternehmung, wie bis- 
her, dem Staate nur unnütze Kofien, zum Schaden 
und zur Schande der Natjion, verurfacht hat> wird fie 
vielmehr die Quelle eines Elinkommens werden, wel- 
ches' man- auf eine andere Art zum Beßen der Wif- 
fei^fchaften wird verw^enden können, 

Es. ift bekannt, fagt Hr. jB», dafs die amerikani- 
fchen Buchhändler, welche den Naut. ,Alm. in den 
Vereinigten Staaten nachdrucken, mit deutfchen Afiro* 
nomen in Verbindung^ fibhen, und von ihnen interef- 
fante Artikel erhalten, welche fie in ihren Ausgaben 
aufnehmen. Rec. hat. nie von einem folchen Verkehr 
gehört; er vermuthet, diefer ganze Handel reducirt 
fich blofs darauf, dafs die Nord - Amerikaner den da- 
nifchen Schiffer -Kalender heiler zu benutzen wilTen 
als die Engländer. Was ift die. Folge davon? Dafs 
ein einziger amerikanifcher Buchhändler (und es find 
deren menrere, die den englifcheh N^fit. Alm. nach- 
drucken) mehr als zwölftaufend Exemplare feines ver/- 
belTerten Nachdrucks verkauft, während die britifche 
Regierung kaum fiebentaufend Exemplare ihrer Origi- 
nalausgabe abfetzK 

Hr. J3. will feine Klagen nicht weiter treiben, 
da er fieht, dafs fie fo lange und fo laut von ihm 
und von Anderen vergebens geführt worden find. Je- 
doch er kann nicht umhin, noch diefen patriolifchen 
Seufzer auszuftofsen. Unfere Nation, fagt er, einft 
fo berühmt durch ihre Aftronomen, ihre Künftler, 
ihre Inftrumente, zugleich mit Recht fo eiferfüehtig 
Auf diefe Vorzüge, ficht nun mit Gleichgültigkeit 
(wenigftens in fofern die Regierung damit zu thun 
nat) auf alle die fchnellen Fortfehritte, welche unlere 
Nachbarn auf -dem feften Lande machen, * die in 
allen diefen Zweigen der Wi/Tenfchaft, in allen Kün- 
ften, die daipit verbunden find, nicht nur mit u|ie 
wetteifern, fondem uns übertreffen, und fogar weit 
Hinter fich laflen. Wir fehen rings um uns, im Aus- 
lande, Uhrniacher, Optiker, Glasfabricanten , Mecha«- 
niker, welqhe die heften aftrdnomifchen und öptm:)ien 
Inftrumente verfertigen; die für alle Sternwarten, vqn 
allen Kennern und Liebhabern eifrigft gefucht wer- 
den. Wir fehen, wie die tiefften und finnreichften 
Unterfuchungen fowohl in theoretifcher,' als prakti- 
fcher H^nficht vorgenommen werden. Wir fehen, 
wie die gröfste Thätigkeit, auf allen Sternwarten 
herrfcht, und zuletzt befchämen uns noch diefe Aus- 
länder mit einer ausgezeichnet niuft^rhaften Epheme- 
ride] Diefe Thatfachen find zu offenbar, zu welt- 
kundig, als dafs folche geleughet werden könnten. 

M m m 
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Wenn die Machthaler, fo gefühllos für die Ehre ihr 
res Landes^, nichts für ihre Erhaltung tbun vi'i>Ilen/ 
ivas rermögen alsdann einzelne ohnmächtige Men- 
fchen in ihren befchrünkten Lagen? — — Hier ill 
)edoch der Ort nicht, moralifche und politifQhe. Be- 
'trachtungen anzuftellen^ und den Urfachen eines fol- 
chen Verfalls in diefem und manchen atfderen Län- 
dem nachzufpüre^. Rec. hat feine Gedanken hier- 
über an einem anderen Orte ausgefprochen. 

Hr. B^ giebt nun eine umftändliche Befchreibung 
des neuen Berliner aßronomifchen Jahrbuches , wel- 
che Rec, hier übergeht, 4a diefe vortreffliche Ephe- 
ineride deutfchen Aftronomen längft bekannt ift, und 
befchliefi^t dann feine Klagfchrift mit folgenden mer- 
Kantilifchen Betrachtungen, Herrn Enche's Epheme- 
ride kann als eine neue angehende Epoche für die 
praktifche Sternkunde angefehen werden« Sollte diefs 
nicht ein' Erwachen bey uns bewirken? Da Oekono- 
mie jetzt an der Tagesordnung ift^ und als eine der 
Urfachen alige^eben wird, wefswegen ias letzte Län- 
gen. - Bureau aufgehoben worden ill, warum foUte 
man diefes Syftem nicht weiter verfolgen ? Der Nau- 
tical Almanac wird im Buchladen für 5 Schillinge 
verkauft. Der Buchhändler erhält einen halben Schil- 
ling Rabat für jedes verkaufte Exemplar. Diefs ift 
zwar ein viel geringerer Profit, als der gewöhnliche, 
im Buchhandel aibliche; allein hier läuft der Buch\ 
Händler keine Gefahr, hat keine Auslagen zu machen, 
keine KoAen zu beßreiten, ift fogar nicht verbunden^ 


das Werk anzeigen zu lalTen. Gefetzt, er erhält eA 
nen Schilling Rabat für 'jedes Exemplar, fo bleiben 4 
Schillinge, di6 Koften des Drucks, des Papiers j ia 
Berechnung u. f. w. zu beftreiten. Wenn nun 7000 
Exemplare abgefetzt werden, fo beträgt diefe SunuDi 
1400 Pfj^nd. Die Druckkoften, felbft auf die Ter- 
fchwenderifche Art, mit welcher £e bisher gefub 
w^orden lind , belaufen ßeh. kaum auf 600 Pfund^ u 
bleiben alfo noch 800 Pf. übrig, um alle Verlags- 
und Berechnungs- Koften zu decken, welche Summe 
zu diefem fiehufe mehr als hinlänglich ift. Dkls 
.war jedoch bisher nicht der Fall; diefe Koften iu- 
ben lieh z. B. für das gegenwärtige Jahr 1829 svS 
1262 Pf. belaufen. Diefs weifs Rec. aus dem Etat, 
welcher dem Parlamen,t auf ausdrückliches Yerian^eo, 
am 3tan Mfürz 1829 > von dem letzten SecreUr des 
Längen - ßureaus vorgelegt wurde ; und obgleich ile- 
fer Etat nur für die . Parlaments - Mitglieder gedruckt 
und nur an diefe vertheilt worden, und daher im 
in den Buchhandel gekoifimefi ift, fo hat Rec. den- 
noch ein Exemplar davon vor /ich liegen. Da man 
nicht Jeicht zu folchen Kenntnifien gelangt, und es 
deutfchen Aßjrpnomen erwünfcht feyn dürfte, diefen 
Koftenanfchlag zu erfahren,' fo theilt Rec. denfell}en 
für die letztrerfloHexten zehn Jahre mit, und fügt ta- 
gleich den dsimit iufa/hmehhängeiiden Etat bey, wie 
viel in diefem Zöitratnne die Beftallung des lAnffo- 
Bureaus betragext hat. 


Berechnung der Spefen des Namtical Almanac» von zehn Jahren. 


Vier ordentl, Calcnlatbrs und tin Controlenr. 

Aafserordentliche Calculatort 

Papier- und Druck -Kofteu « . 

Gehalt des Oberauffehers ^. . 

Einnahme für verkaufte Exemplare .... 
Üeiner Verluftf) beym Nautical Almanao • 


1819 I 1820 


1821 


840 

75 






Pf.,Sh. 
840 
77« 4 


146 16 1729 10 
300 01300 


Pt Sh.jPf. Sh. 


1822 I . Ig23 
Pf; Sh. 


840 

81 10 

431 13 

300 


1361 162946 14 
*330 16il291 15 


1643^ 
845 10 


840 

78 

701 

300 

1919 7 
660 6 



2 
ö 



840 
90 



6 


1824 j isas I 18;i6 I 1827 , tm-9 
Pf. Sh. 


840 
122 



5 


726 18:640 16 
300 01300 


1957 3 
f099 2 


939 .3 


Pf. Sh..Pf. Sh 
840 840 


122 
651 
300 


5 

9 


122 
679 
300 


5 
6 


1Q31 01664 19| 797 13.1259 Ij 


858 li 973 181943 


1913 14|1941 II 
97 8| 856 7 

6|1086 


Pf. Sli.,Pf. Sh. 

840 0.840 

122 51122 5 

7J3 0.635 « 

300 0\300 1 

197& 51897 11 

731 8iU0g 8 


4 1243 17| 791 \i 


•) Das Jahr, wo Feuerbrand beym Drucker, war. 

t) Dr. F. nennt diefe Rubrik nei Expense^ Rec. glaubt aber mit Recht diefen verbellten Ausdruck richiiger isttk 
reinen Verluß überfetzen zu dürfen. 

Koftenaufwand für das L&ngen- Bureau für die letzten zehn Jahre. 


fiehalte f{ir die refidirenden Mit^eder . . 

Gehalt des Secretärs • 

Gehalt eines Schreibers 

Diäten für den k. AHronomen und für die 

)- auswärtigen 'Profellbren 

Bewilligte Belohnungen ........ 

Gefchenke fdr verfchiedene gelelAele DienAe 
Für Experimente und dazu erfoderliche Vor- 
richtungen « • . • • 

Tür gekaufte Bücher, oder ihren Druck .^ . 
Für aftfonomifehe Berechnungen • • . . • 


Pf. Sh. 
300 


1819 1820 1821 


100 
20 

576 
150 









Pf. Sh. 
300 


100 
20 

525 
100 









64 18 


1199 18 


282 17 
339 4 


Pf. Sh. 

300 

100 

20 

500 
5000') 


1822 1823 I 1824 | 1825 
Pf. Sh.lPf. Sh. 


1826 1827 152S-fi 


Pf. Sh. 
300 


618 11 1177 
1050 0420 


129 6 


100 
20 






20 


Pf. Sh. 

300 300 


100 
20 






550 650 


114 


4 



16 

656 





100 
20 


01300 

100 

20 






550 

1600 

10 






357 10 






Pf. Sh.|Pr. Sh. 
300 ?00 


550 

ao. . 

1597 2 


100 
20 

526 





1276 6 

984 12 

20 


100 
20 


525 

50 

273 
935 


PI 5h. 

SOO t 

100 « 

2Q 


500 < 

200 


3434 « 
1469 


Den 3ten 


1829. 


1667 1.7717 17.2701 611641 9il8B7 1012587 ^ 3225 18^2203 8.2014 ' 
*} Parlamentarifche Belohnung für die N. Polar -Expeditioo. 

Thomat Youngp M. D.^ yozmaliger SecretSr des Biuti&< 
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Bey einer hhinen Oekonotnie an Pirpiei*. und 
Drucke und bey einer großen Verbeflerung des AI* 
manachs^ kann der AbCaU deflelben fehr «leicht auf 
zehntaufandy ja. wohl auf zwanzigtaufend Exemplare 
Helgen^ und der Gewinn würde aUdann fehr beträcht-' 
Kch weVden. Hr. B. anfs^rt zuletzt noch den^Wiinfch^ 
dab man die Berechner des Berliner aftrönomifchen 
Jahrbuchs dazu bewegen möchte^ ihre Berechnungen 
gegen ein angemeflenes Honorar auch auf den Green- 
wicher Meridian zu bringen, wodurch noch ein grö- 
fserer Theil der Koften erfpärt werden könnte, uiid 
England für einen mäfsigen Preis ein vortreffliches 
Werk erhielte, welches der Nation Nutzen und Vor- 
theil bringen würde. Allein Rec. hat ^aus ficherer 
Quelle erfahren, dafs fich mehrere Mitglieder der 
k. Societät fehr fcharf gegen diefen Vorfchlag erklärt 
haben. Was? fagten ^e^ ift es nicht demüthigend 
genug für uns, dafs Ausländer die heften Sonnen-^ 
Monds- und Planeten -Tafeln verfertigt haben, wor- 
an wir Engländer keinen Antheil haben, und nun 
feilen uns diefe auch unfere National - Kalender be- 
rechnen ? Nein ^ diefr wäre doch zu arg ! 

W, (S.) 

S C H Ö N E K Ü N S T E. 

BsRLUf, in der Vereinsbuchhandlung: Jahrhuch 
deutfcher Bühnen fpieU, Herausgegeben von CqtI 
V. HoÜey. Achter Jahrgang für 1829, 312 S. 
(1 Thbr. 16 gr,) 

Des Herausgebers Bey trag zu diefer Sammlnng 
von Bühnenfpieien : yyDer alie Feldherr, Liederfpi'el 
in einem :Act,^^ i^ bekannt.- £s ift ein glücklicher 
Wurf, den» der Vf. feinen Ruf als Bühnendichter 
zunächft verdankt; Kunft des. Dialogs, Kenntnifs der 
Theatereffecte und eine gewandte Sprache verkünden 
fich iri diefem Stücke > und berechtigen den Vf. def- 
felben za. allen Ahfprüchen^ die anfjolche Gaben zu 
gründen find. Weiter dehnt fich fein Freybrief je- 
doch ^icht aus; ier lafle fich genügen, ein gerngefe* 
hener Bühnendichter zu feyn; die Spaltung zwifchen 
dem Theater und der dramatifchen Lefewelt w^ird er 
fchwerlich jemals ausgleichen. — Das zweyte Stück 
der Sammlung: „i^er Spleän,' oder der Geliebte in 
der. Einbildung, Schwank in einem Aufzuge von Fr. 
Tietz}^ y ift eine Caprize, die das Unverdienft hat, 
nicht neu zu feyn: es ift eine Wiederholung unferes 
alten: „Schwarzen Mannes '^ Der Witz darin ift 
grob und hausbacken ; der Bühneneifect mag mäfsig 
feyn. Beflere Würdigung verdient F, Ff. Gubitz: 
fjHans Sachs, oder Dürer* s Feftabend; dramatifcher 
Gemälde in einem Act/^ Die Fabel ift launig erfun* 
den; und ^ehlt es dem Witze darin auch an Feinheit 
und Schlagworten, fo ift die Zeichnung von Perfonen, 
Sitten und« Zeit doch unendlich würdiger und befler, 
als in der vielgenannten gleichnamigen Arbeit Dein* 
hard/ieins, deren Anpreifung zu einem traurigen 
Rückfchlufs auf den Stand unferer dermaligen Thea- 
terkritik yeranlafst, Luft und heiteres Leben durch« 


ziehen das Stück; und da es auch, was Dictton X^ii 
Vers betrifft, fleitig gearbeitet ift, fo kann es immer- 
hin fÜT ein gutes Luftfpiel gelten. — Aennchen v. 
Tharau, Drama in tbrty Acten, von fVilibald Alexis, 
gehört zu den Rührfpielen. Dem Vf. fehlt Mafs in 
feinen Zeichnungen : er verwechfell oft Komik mit 
Gemeinheit, Laune mit ungehobelter Sprache. Nichts 
defto weniger ift Manches gut in feiner Arbeit, und 
namentlich kann Simon Dach, der Held des Stücks, 
für' wohl porträtirt gelten. Solche Dramen, die fich 
an gefchichtliche Charaktere lehnen, verfehlen, be* 
fonders wenn der Autor die Sprache der Hührnng in 
feiner Gewillt hat, feiten ihren Zweck; für irgend 
ein naives Frauenbild findet fich leicht eine erträgli« 
che Schau fpielerin , und das Glück des Stücks ift ge- 
macht. Die Kritik aber nimmt nicht viel Notiz von 
einem fo gewonnenen Erfolg, und dem Dichter des 
„Aennchen*' fehlt noch viel, um ein dramatifcher 
Dichter zu feyn.' — Die vorzüglichfte Arbeit diefcfr 
Sammlung ift ohne Zweifel die letzte von P. A. Wolf .• 
„Stechenpferde, Luftfpiel in 5 Aufzügen^*. Dicls iÄ 
ein nach geltctnden Regeln , tail vielem Verftand an- 
gelegtes und trefflich durchgeführtes Luftfpiel der ho* 
heren und von der Kritik allein ztt würdigendein 
Gattung. Es ift in guten Jamben gefchrieben ,' und 
durch Verknüpfung der Scenen, Mannichfaltigkeit 
der Charaktere., die hier in der^That einmal alle we* 
der brittifch, noch franzöfifch, fondern acht deutfch 
find/ durch treffenden Witz und gluckliche Intrigue 
ein gleich ausgezeichnetes Werk, das wir dreift mri 
franzofifcfien Mußern, für das höhere fitteximalenda 
^Luftfpiel, an die Seite fetzen könnem Schon der erße 
Gedanke, in einer zahlreichen Gefellfchaft jed«q| 
MitgUede fein besonderes „Steckenpferd^^ zuzuwei£tn, 
und es auf diefem in die Irre reiten zu laflen, ift ein 
wahrhaft komifcher und überaus glücklicher. Doch 
die Art und Weife, wie diefs gefchieht, ift faft noch 
geiftvoller, als die Erfindung felbft. Sollen wir etwas 
vermiilen, fo ift es, dafs der Dichter nicht bis zis 
der Selbßironie durchgedrungen ift, auch feinem 
Walter feibft noch ein folches Steckenpferd anzueig-* 
n&n, und ihn auf diefem alle anderen überholen zu 
laflen. Doch wir haben kein .Recht, wo uns fo viel 
geboten w^ird, noch mehr zu begehren. Hier ift alles 
zu loben , Sprache, Vers, Charakteriftik und Verwicke- 
lung, und cUe Lofung des vielverfchlungenen JCnotens 
ift, wie billig, die Krone des Humors, der diefe 
ganze Arbeit fo fchön belebt. Noch einige Dutzend 
folcher Lußfpiele, wie diefs, und äie alte Klage, dafs 
Deutfchland keine Komödie im höheren Sinne des 
Wortes befitze, %^ird verftummen^ und wir habe^H 
unfere überrheinifcheu Nachbam'um nichts mehr zu 
beneiden. 

Druck und Ausßattnng diefer Sammlung find löb- 
lich, und gern wünfchen wir ihr noch eine recht 
lange Folge von Jahrgängen. 

V. L. 
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CoBLSN z , h. Holfclier i OHo von Rheineeh Trauer- 
fpiel iJi füniF Acten , von Joh. Jof. Heiff. 1828- 

176 S, 8. (16 gr.) 

m 
Dem Verf. dieres nicht unbedeutenden Dramas 
fchwebte ein lieiTereS' Ziel vor, als et bey gewöhnli- 
chen Ritterfchaufpielen hervorzutreten pflegt. Er hat 
es aiif Malerey der Seele, Motivirung der Hand- 
lung, auf Charakterzeichnung und effectvoUe Gruypi- 
rang der Scenen abgefehen, und fchon diefes ßeltre- 
ben ift in unferer Zeit dramatifcher Begriffsvenvir- 
rung zu loben. Der »Autor bewegt iich frey in den 
Elementen der dramatifchen Dichtung, er kennt den 
Gebrauch ihrer Hülfsmiltel, und ift im Beßtz einer 
wirkungsvollen dramatifchen Sprach^. Alles diefs 
find Gaben, die etwas mehr als Mittclmafsiges erwar- 
ten laffen, fobald der Vf. einmal auf einen Stoff ge- 

* fallen feyn wird , der würdiger und zugleich einfa- 
cher, als^ der der vorliegenden Arbeit, ihm verftatten 
wird, fein unverkennbares Talent bcfter ins Licht zu 
Äellen. Die gegenwärlige Leiftung kann nur auf 
eine Stelle in djer zweyteri Rang-ClalTe dramatifcher 
Arbeiten Anfpruch machen. .Der Vf. hat fich noch 
nicht bis zur völligen Beherrfchung feines Gegenßan- 

' des hindurchgearbeitet : er verwiirt feine an /ich ver- 
wickelte Fabel durch Nebenfachen und Incidentpuncte, 
und raubt dem Lefer mit der' klaren Ueberficht der 
Handlung auch die Freude daran. S^in Stoff felbft 
ift ein unglücklicher; doch feine Charakter©. . find 
fcharf, individuell und mannichfaltig^ Der edle Hei-, 
fenftein, der felbft im Verbrechen noch anfprcchende 
Pfalzgraf, der heldenmüthige verfolgte Otto , der 
fchwache Erzbifchof, die höhe Geftalt Leithildes, Ger- 
irude's edler Schmerz und Anderes find würdige Ele- 
mente .einer dramatifchen Fabel. Der Vf. verficht es, 
die von ihm gefchaffenen Geftalten frechen zu lallen. 
Seine Diction ift rein, fein jambifcher Vers immer 
fehlerfrey, und- er hat die Mühe des Reims an entfpre- 
chenden Stellen . nicht g^fcheut : nur feiten begegnen 
wir Nachläffigkeiten der Sprache, die der Vers ver- 
fchuldet hat; der Vf. fühlt gewifs felbft, dafs es eine 
iblche ift, wenn er fagt : 

O diefer Engel — diefei himmlifch (!) Wcfen — , ' 

und Aehnliches. Doch für folche Anftöfse leiftet et 
durch Stellen voll Gefühl und Poefie Erfatz, und. 
zeigt befonder« in wohlgelungenen Monologen, wie 
. fehr ihm die Spräche der Bühne zu Gebote fteht. 
VVir zeichnen, als eine, der gelungenfien Stellen fei- 
. ner Arbeit, nur das Selbftgefpräch Otto's im 5ten Act 
S. 165 aus: 

„Sie geht allein, ich darf fie nicht begleiten" u, f. w. 
Nach einem fo achtbaren Beweife dramatifchen Ta- 
lents, wie diefe Arbeit liefert; können wir dem Vf. 


nur melur Glück in der Wahl feiner Stoffe wunfchen, 
und erwarten alles Uebrige von eben dem Fleilse, 
von dem er hier eine Probe abgelegt hat. 

Küp. 

Zkaxm, b. Hoffmann: Horatius. Tragödie in vier 
Acten ^ von heonhard v* Gamfenherg. 1828« 
172 S. 8. (9 gr.) • ' 

Antike Stoffe im romantifchen Geiße dramatifch 
zu behandeln , ift' immer ein mifsliches Unternehmen, 
und auch der Vf. diefer Tragödie hat die Untiefen 
und Klippen kennen gelernt, an denen eine folche 
Arbeit zu fcheitem Gefahr läuft. Es gehört der Geili 
des uneireichbaren Britten - dazu , um hier ungefähr- 
det das Ziel zu gewinnen. Der Vf. hat feine drama- 
tifchen Perfonen mit einer fcharfgezeichneten Charak- 
terißik ausgeftattet, er ift der tragifchen Sprache 
mächtig, feine Lyrik ift nicht ohne Poefie, und der 
Chor, den er einführt, behauptet die Würde und 
clen Ernft, den diefe moralifche Perfon, dem Begriffe 
nach, verlangt. Der einfachen Fabel hat er mit 
glücklicher fland fo viel Wechfelfälle abzugewinnen 
verftänden, dafs das Intereffe fich erhält, und die 
Zeichnung des Helden ift durchweg gelungein zu nen- 
nen. Das fchöne Motta: 

Das ift der OStt^r hochftei Wohlgefallen, 
Ein Herz zu fehn , wie't feine Opfer bringt ! 

hat ihm bey diefer Zeichnung lebhaft vorgefchwebt, 
und es gelingt ,ihm, unfere Theilnahme für -die See- 
lenkampfe der ' beiden Horatier, feiner Sabina und 
feiner Flavia rege zu erhalten. Die Sprache ift wür- 
dig, der Vers gut; und wenn fchon die Handiun^ 
zuweilen matt fortfchreitet — • das Ganze verrälh Ta- 
lent, richtiges Verftändnifs der iragifchen Aufgabe, 
und eine Mafsigungy die jet^t fo feiten ift. — Die 
Mängel der Arbeit beftehen in eben jener Mifchung 
claffifcher Form mit modeni römantifcher £mpfindnng 
— denn ein liebefiecher Curatius ift eine Geftalt, die 
nicht leicht bey uns Eingang, findet, Deflen ungeadi' 
tet fehlt .es dem Stück nicht an fchönen Stellen, vnA 
wir gedenken nur der fiebenten Scene des diittca 
Acts, des 'Wetlftreits der Liebe zwifchen Horatius 
und Curatius, als einer der gelungeriften. Die KaU- 
ftrophe ift wohl herbey geführt , und die Aufgabe der 

I»oetifchen Gerechtigkeit am S<Jiluffe befriedigend ge- 
oft. Dennoch fcheint, im Ganzen genonunen, eis 
gröfseres Mafs von lyrifchem, als von dramaftifcheBi 
Vermögen in diefer Arbeit niedergelegt, und die Spra- 
che, hie und da verworren, verkündet einen gewif- 
kn Mangel an Üebung; ^wenigftens ift Rec. auf Stel- 
len getroffen., die er vergeblich, zu verftehen ficfa be- 
müht hat, 

' ' ^ L. V. 
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